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Fünf und breißigfter Jahrgang. 
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J. D Sauerländer's Berlag 
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Drud von I. D. Sauerfänder. 
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Regiſter 


der Allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung. 


Jahrgang 1859. 





Vorbemerkung. Da jebes Monatöheit biefer Zeitung, in vier —E Auffäge, Literariſche Berichte, Briefe und Notizen 


zerfällt, fo wurde hiernach aud) bie Angabe bes Inhalts im Regiſter ausgeſ 


ieben. Man bittet baber, wenn eine Materie aufgefucht 


Dder über diefe die Renntniß de& im ganzen Jahrgange Portommenden gemünfcht wird, beöhalb nidyt Bloß die eine, fonbern fÄmmtliche 
vier Abteilungen nachaufehen. 





Auffäge. 


Forftlige Naturwiſſenſchaften. 

Beiträge zur phyſiologiſchen Forfibotanif. Bon Th. 
Hartig. Ueber den Lauf der Wanderfäfte in ven Plan 
zen. S. 129. Ueber einige Eigenthümlichkeiten der Ent 
widelung junger Riefernpflanzen. &. 411. Ueber initiale 
Holzbilvung. ©.412. Das Streden ver Holzpflanzen. 
S. 416. — Das Licht im Bezug auf bie Wadsthums- 
verhältniffe der Bäume. Bon Döbner. S. 173. — Nar 
türliche Dauer des Holzes. Bon Nörblinger. ©. 451. 

Waldbau. 

Ueber ftändige Saat» und Pflanzkämpe. Bon Th. 
Hartig. &.52. — Einige Betragtungen über Preßler's 
„rationellen Walbwirth". Bon Fiſchbach. S. 89. — Das 
Licht in Bezug auf die Wachsthumsverhältniſſe ver 
Bäume. Bon Döbner. ©. 173. — Die Anwendung und 
die Erfolge des Buttlar'ſchen Culturverfahrene. Bon 
v. Buttlgr. ©.289. — Die Hügelpflanzung. Bon ©. 
Heyer. ©. 331. \ 


Forſtſchutz. 
Das Schälen des Rothwildes in den Holzbeſtänden. 
S. 217. — Die Rüffelfäferfrage. Bon Fr. Liebmann. 
S. 249. 


Forſtbenutzung und Technologie. 

Beiträge zur Geſchichte der Harzwälder, ihrer Ber 
nugung uud Erträge. Bon Liebmann und Möller, 
©. 10. — Der Waldtenfel. (Aus Kurhefien.) ©. 254. 
— Natürliche Dauer des Holzes. Bon Nörblinger. 
©. 451. 

Forſttaration. 

Forſtſtatiſche Unterſuchungen über die Lehre von den 
Abſtandszahlen, Muppirungsrefultate. Bon Baur. S. 45. 
Welche Grundfäge dürften bei Waldtheilungen zu befol- 


gen fein? Bon €. Heyer. ©. 176. — Bemerkungen und 
forftftatifhe Unterfuhungen über Preßler's neue Baum« 
und Beftands- Chägungs- Methode. Bon Baur. ©. 209. 
— Die Beftandesfhägung und die Abftandslehre. Bon 
Preßler. S. 260. — Ueber Prof. Brehmann's nene Mer 
thode der Maffenermittelung von Holzbeftänden. S. 339. 


Wald-Werth-Rechnung. 


Forſtliche Reinerträge. Bon G. Heyer. S. 1. — 
Einige Betrachtungen über Preßler's „rationellen Wald» 
wirth.“ Bon Fiſchbach. ©. 89. — Ueber die Bezie- 
hungen des Holzmaterial» Kapitald und des Bodens 
werthes zu den finanziellen Ergebniſſen ver Forftwirth- 
ſchaft. Von ©. Kraft. ©. 169. — Welche Grunpfäge 
vürften bei Walbtheilungen zu befolgen fein? Bon €. 
Hey. 8.176. — 


Forſtſtatil. 

Forſtliche Reinerträge. Bon G. Heyer. S. 1. Torf 
ſtatiſche Unterſuchungen über die Lehre von ben Ab- 
ſtandszahlen, Kluppirungsreſultate. Bon Baur. ©. 45.— 
Einige Betraditungen über Preßler's „rationellen Wald» 
wirth.“ Bon Fiſchbach. S. 89. — Ueber die Beziehun- 
gen bed Holzmaterialfapitals und des Bodenwerthes zu 
den finanziellen Ergebniffen der Forſtwirthſchaft. Bon 
Kraft. ©. 169. — Bemerkungen und forſtſtatiſche Unter- 
fuhungen über Preßler's neue Baum- und Beſtandes- 
Thägungsmethode aus Orunbftärke und Richthöhe. Bon 
Baur. ©. 209. — Die Beftanvesihägung unb bie 
Abftandszahl. Bon Prefler. S. 250. — 


Statiftil und Länderkunde. 
Eine forſtwirthſchaftliche Skizze aus Steyermark. 
Von Muhl. S. 371. 
Jagd. 
Das Schälen des Rothwildes in den Holzbeſtänden 


des Harzes. ©. 217. 
* 


Literariſche Berichte. 
Forftwiffenfgaft im Allgemeinen. 
Die Forſtwirthſchaftslehre für Landwirthe ꝛc. Bon 


Hede. &. 16. — Handbuch der Forſtwiſſenſchaft für Forft- 
Iehrlinge, Forſter und Forfbefiger. Bon Stahl. ©. 16. 


Mathematik. 

Die praftifhe Geometrie in ihrer Anwendung auf 
die Vermeſſung ganzer Gegenden überhaupt und ber 
Wälder insbefondere. Bon Georg Winkler, Evlen von 
Brüdenbrand. 3. Auflage. Neue Ausgabe. &.23. — 
Lehrbuch der niederen Geodäfte. Bon Baur. ©. 460. 


Naturwiffenfhaften. 

Funfzig Querſchnitte der in Deutfhland wachſenden 
Hauptfählihen Bau-, Werk- und Brennhölzer. Bon 
Nörblinger. S. 61. — Die Eichen Europas und des 
Driente. Bon Kotſchh. 1. Lieferung. ©. 68. — Unter 
ſuchungen über die im Winter Stärke führenden Zellen 
bicotyfer Holzgewächfe. Bon Sanio. ©. 105. — Deutfch- 
lands Lanbhölzer im Winter. Bon Willtomm. ©. 149. 
Lehrbuch der Botanik für Forfimänner. Bon Döbner. 
2. Auflage. ©. 221. — 


Wald bau. 

Die Hügelpflanzung der Laub- und Nadelhölzer. 
Bon v. Manteuffel. Zweite Auflage. ©. 141. — Der 
rationelle Waldwirth und fein Waldbau des höchſten 
Ertrags. Bon Preßler. Zweites Bud: Die forftliche 
Finanzrechnung. &.225. — Desgleihen. S. 266. — 
Gwinner's Waldban. Vierte Auflage von Dengler. 
S. 462. — 

Forſtbenutzung. 

Bericht über die zwölfte General-Verfammlung des 
Bereins deutſcher Gerber. Bearbeitet von Kampfmeher 
und Michaelis. S. 187. — Horfibenugung und Forft- 
technologie von Pfeil. 3 Auflage. S. 297. — 


Forſtſchutz und Forftpolizei. 

Lehrbuch der Forftpolizei von Hunbeshagen. Vierte 
Auflage von Klauprecht. ©. 383. — Königs Waldpflege. 
2. Auflage von Grebe. ©. 426. 

Wald-Werth-Rechnung. 

Der rationelle Waldwirth und ſein Waldbau des 
hoͤchſten Ertrags. Bon Preßler. Zweites Buch: Die 
forſtliche Finanzrechnung. S. 226. Desgleichen S. 266 — 

Forſtſtatik. 

Der rationelle Waldwirth und ſein Waldbau des 
höchſten Ertrags. Bon Preßler. Zweites Buch: Die 
forftlihe Finanzrechnung. S. 226. Desgleichen S. 256. 

Länderkunde. Statiſtik. 

Die Landwirthſchaft und das Forſtweſen im Herzog ⸗ 

thum Braunfhweig. &.390. 





Jagdkunde. 


Die Waldſchnepfe und ihre Jagd. Bon v. Benberg. 
©. 24. — Die neuen preußifhen Jagdgeſetze. Bon 
Bilmar. 2. Aufl. ©. 55. — Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Bon aus dem Wih- 
tell, Dritte Aufl Von v. Tſchudi. 2 Bände. ©. 264. 


Zeitfgriften und Bereinsfgriften. 


Mittheilungen über das Forft- und Jagdweſen in 
Bayern. 1. Heft. (Der forftlihen Mittheilungen 2. Bd. 
4. Heft.) S. 62. — Forſtliche Berichte und Kritik über 
die neuefte forſtliche Sournal» Literatur. Von Schultze. 
Neue Folge. Siebenter Jahrgang. ©. 69. — Verhand⸗ 
lungen des Hils ⸗Solling · Forftvereins. 1857. S. 99. — 
Berhanblungen des Schleſiſchen Forſtvereins. 1858. 
©. 138. — Berichte des Forfivereind für Oeſterreich 
ob der Enns, rebigirt von Reiniſch. Drittes Heft. 1858. 
©. 142. — Yahresheft der böhmifhen Forſtſchule zu 
Weißwaſſer. 1858. 2. Jahrgang. ©: 184. — Bericht 
über bie zwölfte General-Berfammlung des Bereins 
deutfcher Gerber. Bearbeitet von Kampfmeyer und Mi- 
chaelis. ©. 187. — Yahresbericht des weftgalizifgen Forft- 
vereins. 8. Heft. S.345. — Mittheilungen des ungarifchen 
Forſtvereins. Redigirt von Smetagzel. 4. Reihe. 1. 
und 2. Heft. S. 349. — Die Landwirthſchaft und das 
Forſtweſen im Herzogthum Braunſchweig. Feſtgabe. 
©. 390. — Mittheilungen Über das Forft- und Jagd⸗ 
wefen in Bayern. 2. Heft. (Forſtliche Mittheilungen. 
3. Band. 1. Heft.) S. 416. 


Briefe. 
Baven. 


Bom badiſchen Mittelrhein. 
für 1857. ©. 71. 


Yagbbericht 


Bayern. 

Ans der Pfalz Der Eisbruh im November 
1858. ©. 241. 

B Tranfreid. 

Paris. Verkauf der Güter der milden Stiftungen. 
Ueberſchwemmungen und ihre Beziehungen zur Bewal- 
dung. Fiſchzucht: Mängel; Hüningen; Transport leben 
der Fische; Amerika. Waldausrodung. Frevel in Fri» 
vatwaldungen ; Strafbeftimmungen. Grundſteuer; Octroi; 
Ausfuhrzölle für Holz und Rinde; Transportmittel. 
Wunſche in Bezug auf minifterielle Stellung ber Forft- 
verwaltung. Betriebsregulirung. Tod des General 
Forft- Directors und deſſen Erſatz. Befoldungserhöhung. 
€. Chevandier. ©.198. 

Bom Finngebirge. 

Witterung und Einfluß derſelben auf die Wälber. 
Waldbrand. Seltene Erfgeinung von Buchmaſt. Jagd⸗ 
znftände. ©. 205. 


Hannover. 

i Geſetz, die Bewirthſchaftung der Gemeinbe-, Intereſ- 
fenten ⸗ und Inftituts-Waldungen. ©. 358. Vorſchrif- 
ten, die Bewirthfchaftung der Gemeinbe-, Intereſſenten ⸗ 
und Inftituts-Waldungen betreffend. ©. 437. 


Großherzogthum Heffen. 
Beerfelden. Der Eisbruh vom 17. bis 18. 
November 1858. S. 72. — Darmſtadt. Wald- 
ſamenber icht e pro 1859/60, von ber Samenhanblung 
Heinrich Keller Sohn. &.359. 


Rurfürftenth. Heſſen. 

Helianthus tuperosus L. ©. 109. — Marburg. 
Wunſche in Bezug auf Bildung von Forſtvereinen in Kur- 
heſſen. Holgpreife, Culturen und Witterungs-Erfheinungen 
ver Jahre 1858 und 1859. S. 440. — Hoffnungen der 
Revierförfter hinſichtlich Gehaltserhöhung. ©. 477. 


Holfein. 
Gefegliche Beſtimmungen zur Regulirung bes Ber- 
fahrens beim Heide» und Moorbrennen, fotwie über dad 
Bertilgen der Maikäfer. ©. 403. 


Naffen. 

Erhaltung flarter Baumeremplare. Witterung. Ber- 
mehrung der Bögel. S. 27. — Veränderungen im Per- 
fonafflatus. &.238. — Tod bes Dberjägermeifterd von 
Gilſa. ©. 353. — Der Eisbruch im November 1858. 
©. 353. Die Aufbefferung der Gehalte. ©. 355. — 
Beobachtungen über ven Eis- und Schneeanhang im 
November 1858. &.398. — Die Yagbfleuer. ©. 436. 


Bom Nedar. 

Dienſtnachrichten. Holzpreife. Steinkohlen. Eifen- 
bahnſchwellen. S. 28. — Uniformirung ver Walbfhügen. 
Forſtdiener ⸗ Unterftägungs »Berein. Lefezirkel. Streu⸗ 
noth. Holzpreife. Eichenrinde. Tarations» Inſtruc⸗ 
tion. &.239. — BVerorbnung zum Schuge der Vögel. 
Nene Dienftanweifung für die Königlich Württembergi- 
ſchen Walvfhägen und Forftwarte. &.314. 


Defterreid. 

Monarchie. Einige Bemerkungen Über die zu er 
richtenden Kronlandsforſtſchulen. ©. 73. — Wild und 
Yagd in Ungarn. S. 78. — Raiferlihe Verordnung vom 
10. Novbr. 1858 für Oeſterreich ob der Enns, Steier- 
mark, Salzburg und Tirol Aber die Regelung der in 
dem Ianbesfürftligen Berg- und Forftregale gegründeten 
Borfirefervate. S. 111. — Bericht über die fechste 
Berfammlung des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins in 
Bien. ©.155. — Böhmen. Graf Walpfteins Tod. 
Der böhmifhe Forfiverein und die böhmiſche Forſtſchule. 
©. 154. — Berichte Über die Forfivereinsverfammlung 
zu Marienbad. S. 478. — Steiermark. Erzherzog 





Iohann }. Neues Gemeindegefeg. Kriegsfolgen. Cultur- 
nachrichten. Inſectologiſches. Jagd. Kunſtliche Fiſch⸗ 
zucht. S. 268. 

Preußen. 


Monarchie. Benutzung der Jagd in den Staats- 
forften. S. 76. — Aufbeflerung des Gehaltes für For⸗ 
ſter und Sorftauffeher. Holgpreife. Jagdergebniſſe. 
©. 109. — Jagdereigniſſe. Bildung eines Iandwirth- 
ſchaftlichen Vereins. Jagdentſchädigungs -Gefeg. Dienft« 
nachrichten. ©. 204. — Beſchlüſſe der Kammer in Betreff 
der Befoldungs- und Jagdgeſetzfrage. Witterungsver- 
Hältniffe. Deren Einfluß. ©. 243. — Ueber Auffor 
flung der unbenugten Sanbflägen in der Provinz Bran- 
denburg. Horftlige Hoffnungen. ©. 273. — Verhandlun⸗ 
gen des Herrenhauſes Über die Jagdberechtigungen. Ge⸗ 
haltserhöhung für die Förſter. ©. 352. — Die Befol- 
dung ber Staatd- und Communal- Forfibeamten betreff. 
©. 401. — Oberforftrath Pfeil F. ©. 441. — Pro 
vinz Brandenburg. Minifteriel-Erlaf über die 
Anftelung ber Forftvienftanwärter im Communalforſt- 
dienfte. Andeutungen Über die Möglichkeit weiterer zwed- - 
mäßiger Aenderungen in den Berhältnifien ber Anwär- 
ter. ©. 309. — Die Forleule. Holgpreife. Culturen. 
Holzfämereien. ©. 359. — Schleſien. Einfluß des 
Waſſermangels auf das Wild. Zünpnadelgewehre. S. 312. 


Rußland. 

Aus dem Gouvernement Moskan. Die Prir 
vatforſtwirthſchaft in Rußland. ©. 31. — Die Rode 
maſchine von Schuſter. Das Enlturverfahren von 
Bierman’s und v. Manteuffel. ©. 149. 


Rönigreid Sadfen. 

Der deutſche Gerberverein. S. 29. — Perfonalver- 
änderungen. Geſetz, das Jagdrecht auf fremdem Grund 
und Boden betreff. S. 110. — Bemerkungen zu dem 
Briefe: „Kammerverhandlungen über den Etat der Forft- 
verwaltung in Sachſen.“ &.206. — Tharandt. Preß- 
ler's „rationellen Waldwirth" Betreff. S. 161. — Col 
dig. Reifeberiht aus der Nieverlaufig. ©. 473. 


Herzogthum Sachſen-Coburg. 

Holgpreife. Yagdgefege. ©. 270. — Berichtigung, 
das Jagdgeſetz betr. S. 353. — Statiſtiſche Mitthei- 
Tungen über den Holz- und Geld- Ertrag der Domanial- 
Waldungen in den Jahren 1852 bis 1867. S. 488. 

Schwei z. 

Unterfuhungen der Hochgebirgswaldungen. Forſt⸗ 
organiſation des Cautons Graubünbten. Jagdergebniſſe. 
©. 238. — Forfilihe Zuſtände. Forſtlehranſtalt in 
Zürich, Schneedrud im December 1858. S. 308. 

. Fürſtenthum Walded. 

Geſetz: vie Ablöfung der Huteberehtigungen betr. 
S. 318. 


Iufommenflellung der vorſtehenden 
. Briefe 
nad den Hauptrubrifen ihres Inhalts: 


Bitterung und deren Einfluß: Naffau, 
27, 853, 398. Großh. Hefien, 72. Finngebirge, 205. 
Bialz, 241. Breußen, 243. Schweiz, 308. Kurheſſen, 440. 

Infeeten, Jagd- und andere Thiere: 
Raflau, 27. Defterreic, 268. Nedar, 314. Preußen, 369. 

Botanik: Naffau, 27. Surhefien, 109. 

Forſtliche Geſchichte, Länderkunde, Sta 
tiſtit: Rußland, 31. Königr. Sachſen, 110, 206, 473. 
Schweiz, 238, 308. Sachſen-Coburg, 438. 

Forftfhug, Polizei, Gefeggebung: Großh. 
Heflen, 72. Defterreih, 111, 268. Frankreich, 198. 
Preußen, 109, 204, 243, 273, 309, 352, 401. — 
Finngebirge, 205. Königr. Sachen, 206. Schweiz, 238. 
Naſſau, 353, 355, 398. Nedar, 239, 314. Baiern, 
241. Sacfen- Coburg, 270, 353. Schweiz, 308. Wal- 
ded, 313. Hannover, 358, 437. Holftein, 403. Kurs 

heſſen, 477. 

Waldbau: Rußland, 149. Könige. Sachſen, 151. 
Finngebirge, 206. Defterreih, 268. Preußen, 273, 
359. Großh. Heflen, 359. Kurheſſen, 440. 

Forſtbenutzung: Nedar, 28,239. Königr. Sach- 
fen, 29. Preußen, 109, 359. Defterreih, 111. Ruß 
land, 149. Frankreich, 198. Sadfen - Coburg, 270. 
Großh. Heffen, 359. Kurhefien, 440. 

Sorfttaration und Wald-Werthb- Reh» 
nung: Kgr. Sachſen, 151. Frankreich, 198. Nedar, 239. 

Forſtſtatik: Könige. Sachſen, 151. Sadjen» Co» 
burg, 438. 

Berfammlungen und Vereine: Königr. Sach- 
fen, 29. Oeſterreich, 154, 155, 478. Preußen, 204. 
Kurheſſen, 440. 

Forſtlicher Unterricht: Oeſterreich, 73, 154. 
Schweiz, 308. 

Jagd- und Fifherei: Baden, 71. Preußen, 
76, 109, 204, 243, 352. urheſſen, 109. Defterreic, 
78, 268. Nönige. Sachſen, 110. Frankreich, 198. 
Tinngebirge, 2056. Schweiz, 238. Sadfen- Coburg, 
270, 363. Schleſien, 312. Naffau, 436. 

Berfonalnagrigten: Nedar, 28. Könige. Sach- 
fen, 110. Defterreich, 154, 268. Frankreich, 198. Naffau, 
238, 858. Preußen, 204, 441. 


Notizen. 
Forſtgeſchichte, forſtliche Länderfuude, Sta 
tiſtik. 


Die baheriſchen Wälder und ihr Holzertrag. ©. 80. 
— Die Bewaldung des Karſtes. Bon Hlubel. ©. 113.— 
Etymologiſches. Bon Walted. ©. 127. — Bericht über 
eine Reife buch Bayern, Böhmen, Sachſen und ben 





Harz im Herbft 1856. Bon Fiſchbach. ©. 167, 208, 
247, 286, 330, 370, 448, 489. — Wie leicht man vor 
Zeiten hat Profeflor der Forſtwiſſenſchaft werden können. 
S. 362. — Die barbariſche Beſtrafung des Forſtfrevels 
in ver Vorzeit. ©. 407. — Erträge von Nadelholz-⸗ 
waldungen. Bon v. Voß. S. 446. — 


Forſtbotanik. 

Das Didewachsthum der Bäume während der Bege- 
tationszeit. Bon Vonhauſen. ©. 39, 443. — Der fü- 
nigliche botanifhe Garten der Univerfität Breslau. Bon 
Roßmann. ©. 276. — Wie eine Birke fi zu helfen 
weiß. Von Dörr. ©. 281. 


Infecten, Jagd- und andere Thiere 

Zur Naturgeſchichte des Sperber. Bon Snell. ©. 40. 
— Eliternliebe eines Feldhühnerpaares. Bon Voß. ©.43. 
— Abnorme Schävelbilvung beim Rehwilde. Bon Voß. 
S. 43. — Beridtigung. S. 44. — Die „wilde Jagd” 
und die wilden Gänje. Bon Gloger. ©. 121. — Bei- 
trag zur Naturgefhichte des Edelhirſches. Bon Koch. 
©. 123. — Der Igel ald Buchederndieb. Bon Kraft. 
©.123. — Pardon dem Holzheher. ©. 164. — Keun⸗ 
zeihen zur Unterfeidung der Geſchlechter am Vogelei. 
©. 165. — Zur Naturgefichte des Rehes. ©. 166. 
Bemerkungen zu dem Artikel: „Ein Uhuhorſt“ S. 274. 
Die ſchwarzen Rehe. S. 276. — Einige Bemerkungen 
über die Ehen der Säugethiere. Bon Suell. ©. 278. 
— Hirfhe im Marſtall. S. 280. — Pünftlihe Hirſche. 
©. 280. — Kämpfende 1848er Rehböcke. ©. 281. — 
Beitrag zur Naturgefhichte des Bären. Bon Helm. 
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Allgemeine _ | 
Forſt- und Iagd-Beitung. 


Monat Jannar 1859. 





Forftliche Reinerträge. 
Bon Guſtav Heyer. 


1. 

Wir haben in dem erften Theil bes unter obigem 
Titel im Ianuarhefte von 1858 erſchienenen Auffages 
die Forſtwirthſchaft als ein Gewerbe bezeichnet und 
find hierbei ebenfowohl den im bürgerlichen Leben 
üblichen Begriffen, als auch den Definitionen ber 
Schriftfteller gerecht geworben. *) Kapital und Arbeit 
vereinigen fich in der Forftwirthfchaft, wie bei jedem 
anderen Gewerbe, um einen Ertrag hervorzubringen. 
Außerdem partizipiven an der Erzeugung bes letzteren 
noch Naturkräfte; aber die Forftwirthfchaft büßt 
durch das Hinzufommen diefes neuen Ertragsfactors 
ebenfo wenig, wie bie Landwirthſchaft, ihren Cha- 
rafter als Gewerbe ein. 

Die Rente, welche die Waldwirthſchaft gewährt, 
wird alfo durch das Zuſammenwirken von Kapital, 
Natur» und Arbeitskraft erzeugt. Ob hierbei viel 
Kapitalaufwand nöthig, ob mehr oder weniger Gele- 
genheit zu Arbeitsverdienſt vorhanden ift, das kommt 
wohl für Denjenigen in Betracht, welcher die Wald⸗ 
wirthſchaft betreiben und fi von ihr ernähren will, 
aber die arafteriftifchen Eigenfchaften eines Gewer- 
bes werben burch jenes Mehr oder Weniger nicht 
im Mindeften verwifcht, geſchweige denn aufgehoben. 
Es ift bei einem Gewerbe keineswegs erforderlich, 
daß es viel Arbeitöfräfte in Anfprud nimmt. Der 
Yuwelier, welcher koſtbare Diamanten in Gold 
faßt, wendet im Verhäftniß zu feiner Arbeitskraft 
vielleicht noch weit mehr Kapital auf, als der Walb⸗ 
befiger, welcher feinen Forſt bewirthfchaftet,. und doch 
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wird Niemand jagen, der Yuwelier betreibe kein 
Gewerbe. Wollte letzterer felbft daran zweifeln, fo 
würde ihn bie Gewerbefteuer, welche man ihm aufe 
erlegt hat, eines Anderen belehren. 

Es ift von der größten Wichtigfeit, daß man fich 
über bie Stellung, welde bie Waldwirthſchaft im 
Haushalte des Menfchen einnimmt, vollfommen Hat 
werde, benn nur bierburch gelangt der Forftmann 
zur wahren Erkenntniß der Aufgabe feiner eigenen 
Stellung. Man darf fi keine Illuſionen machen, 
man darf ber Forſtwirthſchaft eine poetifche Selte 
nit ba abtrogen wollen, wo Feine vorhanden ift. 
Sie ift ein Gewerbe, wie alle andern, verfchieven 
don ihnen wohl in der Auswahl ber Mittel, welche 
zur Erzeugung eines Ertrages angewandt werden, 
aber durchaus konform mit denſelben in Bezug auf 
ben Zweck. Alles was man dagegen angeführt hat, 
beruht theils auf einer unrichtigen Auffaffung, theils 
auf einem Ignoriren thatfäclicher Verhättniffe. 

Denn ift es vielleicht richtig, zu behaupten, die 
Forſtwirthſchaft fönne deßwegen nicht in eine Gate» 
gorie mit den übrigen Gewerben gebracht werben, 
weil man bei biefen beabfichtige, fein Kapital ftets 
zu dem höchſten Zinsfuße zu benugen, während ber 
Walobefiger ſich mit einem ntebrigen Zingfuße begnü- 
ge? Gibt es denn nicht genug Gewerbe, in welchen 
bie anfgewendeten Kapitafien mit ganz geringen Bro- 
senten ventiven, ohne daß die Inhaber berfelben 
daran benfen, andere, dem Unfchein nach Iucrativere 
Gewerbe zu betreiben? Am Rheine beftehen Buder- 
taffinerien, welche mit ihren Kapitalien 6bis 7 Prozent 
verdienen. Diefe Kapitalien, auf die Fabrikation 
von Modewaaren verwandt, würden 20, 30 und 
mehr Prozente abwerfen. Uber wir brauden ung 
noch gar nicht fo weit von der Forſtwirthſchaft zu 
entfernen; bleiben wir bei ber ihr nahe verwandten 
Sandwirthfchaft ftehen. Zu meld” nieberen Sägen 
Landgüter rentiren, ift Jedermann befannt. Warum 
verfaufen bie Gutsbefiger ihre Ländereien, Wirth 
ſchaftsgebaͤude, ihr Inventar 2c. nicht, um ihr Geld 
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in eine Babrit von Modewaaren zu fteden? Cie ı 
thun es ganz genau aus benfelben Gründen nicht, 
welche auch den Walbbefiger dazu beftimmen können, 
bei der Forſtwirthſchaft zu bleiben, obgleich dieſelbe 
anerkanuter Maßen das ‚geringfte Prozent von ven | 
in ihr niebergelegten Rapitalien abwirft. 

Der Gewinn, ven ein Gewerbe liefert, kann nicht 
blo8 nad dem Prozentfage bemeffen werden. Die 
Einfachheit des Betriebs, die Annehmlichkeit deffel- 
ben, die Möglichkeit, die aufgefpeicherten Vorräthe 
ganz oder theilweife zu jeder Zeit verfilbern zu kön⸗ 
nen, vor Allem aber bie Sicherheit, mit welcher auf 
ben Eingang ber Erträge gerechnet werden faun, 
fommen nicht weniger ‚in Betracht, als die Größe 
der Erträge ſelbſt. Könnte man alle jene Vortheile 
in Geld ausbrüden, fo wilde man finden, daß alle 
Gewerbe gleich gut rentiren.*) Was dem einen 
Gewerbe an Prozenten abgeht, das wird ihm wieder 

durch die Wahrſcheinlichkeit, viefe Prozente auch 
wirffi zu ‚erhalten, erfegt. 

Die Annahme, daß der Gewerbtreibende ‚gerade 
immer dasjenige Gewerbe erwähle, welches die höch⸗ 
ften Zinfen abwirft, ift daher eine irrige und es iſt 
fomit durchaus ungerechtfertigt, die Waldwirthſchaft 
veshalb ans der Neihe der Gewerbe ftreihen zu 
wollen, weil fie im Verglei zu andern Gewerben 
geringe Prozente bietet. 

Man hat weiter angeführt, die Forſtwirthſchaft 
unterfcheide fich baburch wefentlich von andern Gemwer- 
ben, daß fie nur folde Einnahmen herſtellen wolle, 
welche erſt in fpäter Zukunft eingehen. Auch das 
iſt nicht richtig. Wenn ver Forftwirth die Waldwege 
verbeffert, fo lohnt ſich das oft ſchon bei ver nächſten 
Verfteigerung. Es ift dem Verfaffer vorgelommen, 
daß für den Steden Holz 30 Kreuzer mehr bezahlt 
wurden, nachdem Tags zuvor bie Seitengraben einer 
Schneiße, welche zur Abfuhr des Holzes diente, auf- 
gefrifcht worden waren. Aber es ift auch ein Irr- 
tum, wenn man glaubt, nur bie Forftwirthichaft 
rechne auf fpät eingehende Einnahmen. Um Rhein 
halten manche Weinprobucenten ihre Weine Jahr⸗ 
zehnte lang auf Lager, um fie nachher zu um fo 
höheren Preifen Iosfchlagen zu Können. Wie mander 
Fabrilant ſtellt Verſuche und Proben an, bie erft 
noch vielen Jahren gelingen und fich bezahlt machen. 
Über ſelbſt angenommen, bieForftwirthfchaft fei das 
einzige Gewerbe, bei welchem bie ftattgehabten Aus- 
Tagen erft in ferner Zeit ſich vergäten, fo geht dar⸗ 
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aus doch gewiß nicht hervor, daß fie vie Produltions⸗ 
Toften nicht in Rechnung zu flellen habe; es ergibt 
fi hieraus im Gegentheil Die Mahnung, diefe Rech- 
nung mit aller Genauigkeit zu führen, denn man 
kann bei dem Waldwirthſchaftsbetriebe bie Unkoſten 
nicht fo mit einem Blicke überfehen, weil fie hier 
aus dem urfprünglichen Anlagelapital und ven an 
demfelben aufgewachſenen Zinfen und Zinfeszinfen 
beftehen. 

Es ift weiter behauptet worden, bie Forftwirth- 
ſchaft könne den übrigen Gewerben deßwegen nicht 
an bie Seite geftellt werben, weil fie Feine Gelegen- 
beit zu einer rafchen Verwerthung größerer Gefchid- 
lichkeit oder Intelligenz biete. Die öfterreichifchen 
Privatforftbejiger, welche tüchtige Beamten oft mit 
3000 bis 4000 fl. C.M. jährlihen Gehaltes hono- 
viren, werben anberer Anficht fein. Wird nicht oft 
ein Tarationsoperat, durch welches man erfährt, daß 


der Etat eines Waldes bebeutend erhöht werden 


fönne, mit Taufenden von Gulden bezahlt? Und 
wenn der Waldeigenthümer felbft die Fähigkeit befigt, 


‚ein ſolches Operat anzufertigen, hat er daun feine 


Gelegenheit, feine Intelligenz oder Gefchidlichkeit 
raſch zu verwerten? Kann er nicht das Ginfommen 
von feinen Waldungen faft momentan dadurch ſtei— 
gern, daß er gute Wege anlegt, daß er zwedmäßige 
Verfahren, Werkzeuge und felbft Maſchinen bei ber 
Erndte des Holzes anwendet (wie z.B. das Baum- 
roden, die fteherifche Säge, den Walbteufel 2c.)? 
Gehört Hierzu keine Intelligenz? Wird nicht der 
geſchictte Walvarbeiter höher bezahlt, als der unge- 
fhidte? Kann der Forſtwirth mit feinen Bauhölzern 
nicht auch fpefufiren, wie der Landwirth mit feinen 
Früchten? Iſt ihm nicht mitunter Gelegenheit gege- 
ben, die boppelten und mehrfachen Preife zu erlan- 
gen, wenn er ben geeigneten Markt für den Abſatz 
feiner Produkte auffucht? Kann der Waldbeſitzer nicht 
Nebengewerbe mit ber Forſtwirthſchaft verbinden, 
z. B. wenn er bei ber Verfohlung des Holzes Eifig- 
fäure gewinnt, dieſe reinigt und verkauft? Gehört 
zu allem biefem etwa Feine Intelligenz? Wahrlich! 
gerade in ber- Möglichkeit, Kenntnijfe und Intelligenz 
verwerthen zu Tönnen, erbliden wir bie poetifche 
Seite des Forſtfachs, nicht aber in ver Walpfeligfeit, 
welche ihren höchften Genuß barin fucht, recht. ftarfe 
Bäume zu erziehen, unbefiimmert um bie Brobul- 
tionskoſten und unbeforgt darüber, ob der Waldbe- 
figer dabei irgend einen Gewinn hat. 

Alles Dasjenige, was man bis jest angeführt 
Hat, um zu beweifen, daß bie Forftwirthfchaft fein 
Gewerbe fei, konnte Höcftens dazu dienen, Unter⸗ 
ſchiede zwifchen ihr und den übrigen Gewerben and- 


findig zu machen — Unterſchiede, welche längft aner- 
kannt find und von Niemanden mehr in Frage geftelit 
werben. Denn daß ber Forftwirth kein Tabaksfabri- 
Kant, fein Seifenfiebet oder Baummollenfpinner ſei, 
fonnte man fon gang einfach daraus entnehmen, 
dAß er feinen Tabak, keine Seife, fein Baummollen- 
garn fabrigirt. Aber bie, wenn auch noch fo müh- 
fame, Aufſuchung jener Unterſchiede hat nicht darzu- 
thun vermocht, daß ber Forftwirthichaft bie charakte⸗ 
riſtiſchen Merkmale eines Gewerbes, welche darin 
beſtehen, daß daſſelbe durch Zuſammenwirken von 
Kapital und Arbeit einen Ertrag erzielt, mangeln. 

Wenn die wahre Aufgabe der Forſtwirthſchaft 
ſeither mitunter verfannt wurde, fo [legt bie Urfache 
hiervon unzweifelhaft darin, daß man fich immer nur 
an die Bewirtbfchaftung der Stantsforjte hielt und 
diejenige ber Privatforfte ignorirte. Die Staate- 
waldungen bienen nämlich Häufig nicht blos dazu, 
Einnahmen Herzuftellen, fondern fie werden mitunter 
auch noch zu andern Zweden benußt, welche mit ber 
Erzeugung bes größten Reinertrages collidiren. So 
werben 3. B. manche Staatswalbungen, bie gewiffe 
klimatiſche Einflüffe vermitteln follen, mit höheren 
Umtriebszeiten bewirthfchaftet, welche ber Private 
als unlucrativ vermerfen würde. Die Nothwendig« 
keit, ſolche Umtriebszeiten einzuhalten, darf aber in 
dem angegebenen Falle nur als ein Onus betrachtet 
werben, welches bie Freiheit des Betriebs gerabe jo 
hemmt, wie dies auch bei Privatiwalbungen vorkommt, 
welche mit Servituten ober Reallaften beſchwert find. 
Jene Einfchränfungen vauben der Forſtwirthſchaft 
ebenfo wenig den Charakter eines Gewerbes, als 
die Landwirthſchaft denfelben einbüßt, wenn z. 8. 
der Staat einer laudwirthſchaftlichen Lehranftalt ein 
Landgut überläßt und dabei nicht die Bedingung ftellt, 
daß baffelbe ausschließlich mit Rüchſicht auf die Erzie- 
lung bes höchften Reinertrags bewirtkfchaftet wer- 
ven ſolle. 

Sehen wir aber von ben forftpolizeilichen Be— 
ſchränkungen ab, welchen die Staatswaldungen unters» 
worfen find, fo finden wir, daß file die Bewirth- 
ſchaftung berfelben noch genug Spielraum bleibt, 
um fowohl einen größeren, als auch einen geringeren 
Neinertrag probuziven zu Können. Die Forjtpolizei 
ſchreibt ja den Betrieb der Staatswaldungen nicht 
im Detail vor, fie verlangt nur, daß diefelben nicht 
blos eine Einnahmequelle bilven, fondern aud noch 
gewiffe andere Zwecke erfüllen. Hat man nun dafür 
Sorge getragen, daß den letzteren Genüge gefeiftet 
wird, fo fann man im Webrigen feine Mafregeln fo 
wählen, baß bie den gegebenen Verhältniſſen ent- 
fprehende höchfte Neineinnahme erzielt wird. Es 


—— 


fällt alfo jetzt dem Forſtwirth ganz und gar bie 
Rolle eines Gewerbtreibenden zu. Er wird alle 
Betriebsoperationen — innerhalb ber von ber Forft- 
polizei gejtedten Grenzen — fo auszumählen und 
einzurichten haben, daß aus ber- Gefammtheit ber- 
felben der höchſte Reinertrag refultirt. So z. B. 
kann bie Herftellung gewiſſer klimatiſcher Einflüſſe 
an dem einen ober dem andern Orte ben Hoch 
waldbetrieb fordern, aber es kann dabei Freiheit in 
der Auswahl der Holzart gelaffen fein. In dieſem 
Falle wird der Stagtsforftwirth abzumägen haben, 
welche Holzart nachhaltig die hoöchſten Reinerträge 
Hiefert. Auch bei der Beftimmung ber Umtriebszeit 
geftattet die Forſtpolizei mitunter ziemlich weite 
Grenzen. Hier wird es alfo wieder Aufgabe bes 
Borftbeamten fein, innerhalb jener Grenzen die vor⸗ 
theithaftefte Untriebszeit auszuwählen. Wir fehen 
alfo: der Wirthfchafter nimmt, in fo weit er nicht 
als Organ ber Borftpolizeigewalt handelt, ganz bie 
Stelle eines Gewerbtreibenden ein, und — fügen 
wir noch hinzu — feldft in feinen forftpolizeilichen 
Functionen hat er ftrengftens darauf zu achten, daß 
bie ber Forſtwirthſchaft aufzuerlegenden Beſchränkun⸗ 
gen fo wenig wie möglich ben Reinertrag der Wal- 
dungen fohmälern. 

Man hat gefagt, es fei Aufgabe ber Forftwirth- 
ſchaft, die Bedürfniſſe an Holz zu befriebigen. Das 
ift gewiß richtig, aber alle Gewerbe ftellen fich vie 
Aufgabe, für gewiffe Bedürfniffe zu forgen. Denn 
wenn fein Bebürfniß nach Tabak, Seife oder Baum 
wollengarn vorhanden wäre, fo mwürbe es Feine 
Tabaksfabriken, Seifenfievereien und Baummolle- 
fpinnereien geben. ber hieraus geht noch nicht 
hervor, daß biefe Bedürfniffe um jeden Preis und 
zum Nachtheil des Producenten befriedigt werben 
müffen. Viele Raucher werben behaupten, bie Cigar⸗ 
ren ftünden für ihre Kaffe zu hoch im Preife, bie 
Wäfcperinnen werben Hagen, die Seife fei zu theuer, 
es liege das Bedürfniß vor, daß mehr Seife fabri— 
sirt werde. Was antwortet ber Fabrifant auf dieſe 
Klagen? Er ftellt feine Rechnung und weift mit ihr 
nad, daß er feine Waare nicht billiger geben Tann, 
wenn noch ein Gewinn für ihn übrig bleiben foll. 
Genau ebenfo muß ber Walobefiger verfahren. 

Durch ganz Deutſchland hin Hört man die Klage 
erſchallen, das ſtarke Bauholz ftehe zu Hoch im 
Preife. Geht hieraus nicht das „Bedürfniß“ nad 
einer Vermehrung ber Bauholzproduftion hervor? 
Ganz gewiß. Wird aber der Privatwalbbefiger ſich 
veranlaßt finden, biefem Bebürfniffe abzuhelfen und 
die Umtriebözeit feiner zu Bauholz geeigneten Bes 
ftände zu erhöhen? Wenn er zu vechnen verfteht, 

1° 


tut er es ganz gewiß nicht, denn das Reſultat 
feiner Rehmung fagt ihm, daß die Preife für die 
ſtarken Sortimente immer noch nicht genug geftiegen 
jind und daß er felbft bei geringeren Preifen mehr 
verdiene, wenn er fein Holz im jüngeren Alter 
ernbtet. 

Diefe Rechnungeftellung des Privaten muß auch 
ganz und gar diejenige des Staates fein. Wenn er 
dafür geforgt hat, daß feine Waldungen die vorer- 
mähnten phyſikaliſchen Einflüffe -äußern, fo gelangt 
er zu ber Frage: Bei welcher Bewirtbfchaftungs- 
methode wird den Staatöwaldungen der größte Rein 
ertvag nachhaltig abgewonnen? Die Antwort hierauf 
ertheitt ihm bie Rechnung, und je nüchterner die 
felbe ausfieht, um fo mehr Werth Hat fie. 

Selbft wenn bie Waldungen eines Staates durch 
das ganze Sand Hin gleichmäßig vertheilt wären, 
und wenn das Bedürfniß an Holz bei jedem ein- 
zelnen Staatsbürger ganz genau daffelbe wäre, 
würden wir doch nicht rathen, biefem Berürfniffe 
in der Weife, wie baffelbe von den Confumenten 
ausgeſprochen wird, Rechnung zu tragen. Geſetzt, 
der Staat acquirire Agriculturgelände und bane e8 
mit Holz an, er könne jegt mehr Holz und zu bilfis 
geren Preifen abgeben — was würde vie Folge 
davon fein? Man würde mit dem Holze nicht mehr 
haushälteriſch umgehen, baffelbe vielleicht fogar ver- 
ſchwenden und doch immer noch über Mangel an 
Holz Magen. Kommt nicht Aehnliches jet noch hie 
und da vor? Gibt es nicht Gebirgsgegenden, to 
die Leute das ganze Yahr hindurch einheizen und 
im Sommer bie Fenſter öffnen, weil fie es vor 
Hige im Zimmer nicht aushalten Finnen? Und das 
gefchieht nicht etwa mit gefchenktem Holze, fondern 
mit erfauftem. 

Uber die Walbungen find noch nicht einmal 
gleihförmig durch die Ränder vertheilt, und fo lann 
es fi denn nicht fehlen, daß die Opfer, welche der 
Staat bringt, indem er nicht einträglihe Holjarten 
anbaut oder hohe Umtriebszeiten zur Starkholz⸗ 
erziehung einführt, keineswegs ber Gefammtheit, 
fondern nur Einzelnen zu Gute kommen. Die 
Staatsfaffe erleidet Hierdurch einen Ausfall, den bie 
übrigen Steuerpflichtigen zu tragen haben. Das ift 
weder gerecht, noch billig. 

Wenn der Staat nad den Wünfchen der Eon- 
fumenten das wahre Bedürfniß bemeſſen und in 
jeder Steigerung ber Holzpreife die Aufforderung 
zur Anzucht von gewiſſen Holzarten oder Sortimenten 
erbliden wollte, fo würden unzweifelhaft eine Menge 
von Gewerben auftauchen, welche ihre Eriitenz auf 
Koften ver Übrigen Staatsbürger friften würden. 
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Niemand fiele es ein, an Holzerfparungen, an das 
Aufſuchen von Holzfurrogaten zc. zu denken. Im 
Zeitalter der Kachelöfen Hieft man bie großen Holz- 
mengen, bie biefe verfchlangen, auch für ein Bepürf- 
niß, und noch gegenwärtig glaubt man auf manchen 
Dörfern und Städtchen nicht genug Eichenholz zum 
Häuferbau verwenden zu können, obgleich Steine ober 
Lehm oft dicht vor der Thüre liegen. Mangelt es 
tann an Holz für folhe Verfchwendungen, fo hört 
man lagen, baß dem Hofzbebürfniffe ver Fandes- 
bewohner nicht gehörig Rechnung getragen werde. 

Ya — fagen Andere — es ift freifih unmöglich, 
den Confumenten die Beftimmung bes wahren Holz- 
bepfirfniffes zu überlaffen; der Staat muß baffelbe 
ermitteln. Cr hat zu berechnen, wie viel Brennholz, 
Bauholz ꝛc. im Lande abfolut nothwendig ift, und 
diefes muß er dann erziehen, auch wenn er dabei 
ein Opfer bringt. Diejenigen, welche diefer Anficht 
huldigen, fehlen vorerft darin, daß fie ven Beamten 
Fähigkeiten zutrauen, welche dieſe unmöglich befigen 
fönnen. Denn wer vermöchte das wahre Holz» 
bedürfniß zu berechnen und dafjelbe von der Holz» 
verfchwendung genau zu fondern? Und mechfelt 
außerdem biefes Bedürfniß nicht von Tag zu Tag? 
Aendert e3 fich nicht mit der Entdedung jedes neuen 
Steinfohlen-, Braunfohlen- und Torflagers, mit 
der Erfindung von Eifen- anſtatt Holzconftructio 
nen, mit bem Entftehen neuer Gewerbe oder dem 
Eingehen bereits vorhandener? Wer follte und könnte 
die Controle über alle dieſe Wenderungen führen? 
Und wären alle übrigen Staatsangehörigen nicht im 
Rechte, wenn fie verlangten, daß ihren fonftigen 
Bedürfniſſen in dem nämlichen Maße Rechnung 
getragen werde, wie dem Bedürfniſſe der Holzcon- 
fumenten? Die Schuhmader würden fordern, daß 
ihnen der Staat für billiges Leber forge und bie 
Sodafabrifanten würden verlangen, daf ihnen das 
Kochſalz aus den Salzwerfen des Staates unter 
dem Noftenpreife abgegeben werte. Denn wenn . 
3.8. der Staat für die Bierbrauereien ftarfes Eichen- 
faßholz mit Schaden produzirt, warum follte er 
nicht auch den Sobafabrifen ein Opfer bringen 
können? 

Man ſieht alſo, daß der Staat keineswegs die 
Verpflichtung hat, Holz blos deswegen zu erziehen, 
weil es „bedurft“ wird, und daß man insbeſondere 
nicht von ihm verlangen kann, er ſolle für die 
Beſchaffung der ſtärkeren Holzſortimente ſorgen, 
weil dieſelben gebraucht werden und ſtarke Nachfrage 
nach ihnen ſtattfindet. 

Um ſich vollkommen Mar darüber zu werben, 
nach welchen Grundfägen der Staat feine Walbungen 


zu bemwirtbfchaften habe, muß man. biefelben nach 
den Zmweden, vie fie erfüllen follen, unterfcheiden. 
Eine Klafſe der Staatswaldungen ift- dazu da, um 
gereiffe phyſikaliſche Einfläffe, z. B. auf das Mlima, 
zu vermitteln; bie andere Klaſſe dagegen wirb blos 
deswegen unterhalten, um bein im Beſitze des Staates 
befindlichen Boden mittelft der Waldwirthſchaft ven 
böchften Reinertrag abzugewinnen. Bei der erften 
Klaſſe von Waldungen muß der Staat unter Um— 
ftänden Opfer bringen, indem er 3. B. Holzarten 
anzieht oder Umtriebszeiten einhält, welche nicht den 
höchften Reinertrag gewähren, obgleich, wie bereits 
früher bemerkt worden ift, auch bier diejenige Höhe 
des Meinertrags angeftrebt werden muß, welche 
neben der Herftelflung der obenermähnten Einflüffe 
erreicht werben kann. Bei ber zweiten Kaffe von 
Staatswaldungen bildet dagegen die Erzielung bes 
höchſten Reinertrags den einzigen Zwed der Wirth 
ſchaft und die alleinige Richtſchnur für die Art und 
Weife der Bewirthſchaftung. Der Staat hat die 
legtere fo einzurichten, daß der Waldboden minbe- 
ftens eben fo hoch und ficher rentirt, als bet irgend 
einer anderen Verwendungsweiſe. Was für Maß- 
regeln er zu dieſem Zwecke zu ergreifen habe, das 
erfährt er nicht etwa blos durch die Verlautbarung 
der „Bedürfniſſe“ ver Confumenten, oder durch die 


Nachfrage, fondern "hauptfählih dur die Rech⸗ 


uung, unb bie Holzpreife bieten ihm nur ein Hilfe» 
mittel, um bie Rechnung führen zu können. 


Der fo eben ausgefprochene Grundſatz ſoll feines» | 


wegs für einen neuen ausgegeben werben; er ift in 
einzelnen Zweigen ber Stantsforftwirthfchaft ſchon 
längft befolgt worden, und wenn man biefer einen 
Vorwurf machen kann, fo ift es nur ber, daß fie 
ihn nicht confequent burchgeführt hat. In der That 
fehen wir, daß man in alfen denjenigen Fällen, in 
welchen die Rechnung einfach und leicht zu ftellen 
war, fich feineswegs zu einem Opfer entfchließen 
fonnte, mochten bie Wünfche der Conſumenten von 
Waldnugungen auch noch fo laut fich hören lafjen. 
So hat 3. B. feine Klaſſe von Gewerbtreibenden 
in feßterer Zeit mehr um Unterftägung von Geiten 
der Staatewaldungen petitionirt, als biejenige der 
Zeberfabrifanten. Sie verlangten, daß dem Eichen» 
ſchälwaldbetrieb eine größere Fläche eingeräumt werde. 
Was hat die Staatsverwaltung hierauf geantwortet? 
Sie fagte: fo fange die Leverfabrifanten nicht beffere 
Preife für die Lohrinde zahfen, Tiegt Feine Veranlaſ⸗ 
fung vor, den Eichenſchälwaldbetrieb auszudehnen. 
Die Staatsverwaltung befand ſich mit diefem Beſcheide 
offenbar ganz im Rechte, aber die Feberfabrifunten 
hatten auch Recht, wenn fie fi über die Zurüd- 





fegung beffagten, welche ihr Gewerbe andern, z. B. 
den Bierbrauereien gegenäber, erleide, welch' letzteren 
der Staat da Eichenfaßholz Häufig zu Preifen erzieht, 
bei denen nicht einmal die Koften herausfommen. 

Wie gefagt: bie Urſache, warum man bei der 
Bewirthſchaftung von gewiffen Partien der Staats« 
walbungen nicht immer den Grundfag der Erzielung 
des größten Reinertrags verfolgt hat, liegt nicht etwa 
darin, daß biefer Grundfag nicht anerkannt wäre, 
fondern bauptfächlih in dem Umftande, daß man 
nicht dazu gelangen konnte, die Rechnung in allen 
ihren Pofitionen zu ftellen. Die Wiffenfchaft trägt 
freilich auch ihre Schuld hieran. Schon feit langer 
Zeit bewegt fich unfere Literatur faft ausfchließlich 
auf dem Gebiete bes Waldbaues, als wenn bie vor- 
thetlhaftefte Erzeugung der Waldprodulte bie einzige 
Aufgabe des Forſtmannes wäre, und es find über 
dieſem einfeitigen Streben die übrigen Theile ver 
Borftwiffenfchaft, namentlich diejenigen, welche ven 
Waldeigenthämer über die Rentabilität feiner Wald⸗ 
wirthfchaft belehren follen, arg vernachläffigt worden. 
So hat 3. B. auf dem Gebiete der Walbertragere- 
gelung bis jest noch feine Einigung gelingen wollen, 
und die Waldwerthrechnung jteht geradezu noch in den 
Kinderſchuhen. Zu diefem Urtheil, fo hart es auch 
Mingen mag, ift man in der That volllommen berech- 
tigt, wenn man fieht, daß gewiſſe Schriftfteller den 
Neinertrag des Waldes durch Divifion der Umtriebs⸗ 
zeit in bie Abtriebenugung berechnen, over daß fie bie 
vortheilhaftefte Umtriebszeit nah dem Zuwachspro⸗ 
zente beftimmen. 

Wir verlangen alfo, — um auf unfer Thema 
wieber zurädzulommen — daß der Staat den Boden 
von denjenigen Waldungen, welche der Erzielung des 
größten Meinertrags gewidmet find, in ber Weiſe 
benußt, daß derſelbe eine ebenfo Hohe und fichere 
Rente gewährt, wie bei irgend einer anderen Ver⸗ 
wenbungsmeife. Iſt dies nicht möglich, fo muß bie 
Waldwirthſchaft aufgegeben und der Boden bemjeni« 
gen Gewerbe überlaſſen werden, welches eine größere 
und — wir wieberholen e8 — dabei ebenfo fichere 
Rente abwirft, ‚wie die Waldwirthſchaft. Wo ver 
Maßſtab fehlt, um bie Yucrativität der legteren 
abmägen zu fönnen, wie 3. B. bei dem fogenannten 
abfoluten Waldboden, welcher zu feiner andern Ber- 
wendungsweiſe taugt, da wirb felbftverftändlich die 
Waldwirthſchaft bejtehen bleiben müjjen. Uber es 
gibt genug Waldboden, welcher vortrefflih zu land» 
wirtbfchaftlichen Zwecken benugt werden könnte. Hier 
kommt alfo die Frage zur Entſcheidung, ob die Forſt⸗ 
oder bie Landwirthſchaft dem Boden die höchſte 
Rente abgewinnen kaun, denn was bie Sicherheit der 


Rapitalanlage anlangt, fo werben. fi Hierin biefe 
beiden Gewerbe nahezu gleichitehen. 

Die gemeiniglich höhere Rentabilität des Ader- 
bobens im Gegenfag zum Waloboben liegt nicht etwa 
darin, baß ber in erfterem ruhende Kapitalwerth zu 
einem ‚höheren Prozent fi verzinft, fondern in dem 
größeren fummarifchen Meinertrag bes Aderlan- 
ded. Denn unterfucht man bas Verhältniß bes 
Rapitalwerthes zum Reinertrag, fo findet man, daß 
daffelbe Bei der Waldwirthſchaft das nämliche ift, 
wie bei ber Lanbwirtäfchaft. Die höhere Rentabilie 
tät ber letteren beruht fomit nur in dem größeren 
Rapitalwerthe, welchen der Uderboben durch bie 
landwirthſchaftliche Benugung erlangt. Nah bem 
Preiſe zu urtheilen, welchen gegenwärtig eine Boden- 

. fläche annimmt, je nachdem dieſelbe der Land- oder 
ver Waldwirthfchaft gewidmet wird, fann man in 
ver That nicht anders fagen, als daß in ber über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle ein zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Benugung vollfommen tauglicher Boben 
dur die Waldwirthfchaft entwerthet wird. Für bie 
Nichtigkeit dieſes Satzes führen wir ganz einfach bie 
Thatfahe an, daß überall die Landwirthe beftrebt 
find, ſolchen Boden der Waldwirthſchaft zu entziehen 
und hierin nur durch bie Borftpolizeigewalt des 
Staates gehindert werden können. 

Die Urſache, warum unfere Waldungen gegen 
wärtig mit wenigen Ausnahmen fo fehleht rentiren, 
Tann nur in den niebrigen Preifen der Forftpropufte 
gefucht werden. Was, niebrige Preife? werben 
Viele fragen. Stehen die Holzpreife nicht jegt ſchon 
mitunter brüdend hoch? Allerdings, antivorten wir, 
im Sinne der Confumenten, welche feither an noch 
niedrigere Preife gewöhnt waren, aber nicht im 
Sinne der Produzenten. Denn wenn auf einem 
Morgen Landes, welcher Waizen tragen könnte, 
jährlich nur ein Steden Holz wählt, fo wird man 
den anfcheinend hohen Preis von 10 bis 12 fl., auf 
welchem zudem noch alle Produftionsfoften laften, 
für niebrig halten müffen. Wie durch einen Zauber- 
Tchlag erhöht fich der Werth eines foldhes Morgens 
Waldboden, ſobald derſelbe der Landwirthſchaft über- 
geben wird, um das 5» bis 10fache. Das iſt doch 
das ficherfte Zeichen, daß die Rente der Waldwirth⸗ 
ſchaft eine zu geringe war. 

Der Reinertrag ber legtern wird alfo ſchon 
dadurch gefhmäfert, daß man häufig den Wald da zu 
erhalten fucht, wo derſelbe Feinerlei nügliche phyſika⸗ 
liſche Einflüffe äußert, wo er alfo im Intereſſe der 

« Gefammtheit nicht nothwendig ift. Aber die Rente 
der Waldwirthſchaft wird noch weiter dadurch ver- 
zingert, daß man diejenigen Wälder, welche auf 





abfolutem Waldboden ftoden oder ber obenerwäßnten 
Einflüffe wegen erhalten werben müffen, nicht mit 
möglicgiter Rüdficht auf bie Erzielung des höchften 
Neinertrages bewirtbfchaftet. Die Fehler, welche in 
diefer Beziehung begangen werben, find mannigfache, 
hauptfächli laufen fie aber auf bie Erziehung unge 
eigneter Holzarten und auf die Einhaltung zu hoher 
Umtriebszeiten hinaus. 

Es gibt in Deutfchland Gegenden, wo man auf 
vielen Quadratmeilen Landes die Buche in reinen 
Beftänden ober höchſtens in Untermifchung mit Laub- 
hölzern erzieht, obgleich auf flacher Hand liegt, daß 
Miſchbeſtände, aus Buchen’und Nadelhözern zufam- 
mengefegt, viel höhere Erträge liefern würden. Und 
gewöhnlich weiß man zur Entſchuldigung biefer unlu⸗ 
erativen Laubholzwirtäfchaft Feinen andern Grund 
anzugeben, als den, daß es „beſchloſſen“ fei, das 
Laubholz rein von der Untermifchung mit Nadelholz 
zu erhalten. 

Um die Verlufte zu berechnen, welche hohe Um- 
triebszeiten zur Folge haben, Tann man ſich zweier 
Methoden bedienen. Man kann nämlich der Rech— 
nung entweder ben ausjegenden ober den jährlichen 
Betrieb zu Grunde legen. Wir hatten in dem erften 
Theil diefes Auffages (Sanuarheft von 1858) unfere 
Betrachtungen an ben leßteren angefchloffen und 
zwar aus mehreren Gränden. Es waren nämlich 
in der legten Zeit die Reinerträge der Walbungen 
einiger Staaten mitgetheilt worben, und es hatte 
fih hie und da (zum Theil deshalb, weil bie betref- 
fenden WMittheilungen ſich nicht ar darüber aus— 
ſprachen) die Anficht geltend gemacht, jene „Rein- 
erträge” ftellten bie reine Bodenrente vor. Es 
wurden fogar ſchon Vergleihungen zwiſchen ber 
Rentabilität des Wald» und Aderbobens gezogen, 
welche — obgleich fie immer noch zu Ungunften ver 
Waldwirthſchaft ausfielen — doch die legtere immer 
noch in ein beſſeres Licht fegten, als fie es verbient. 
Dean überfah nämlih, daß bie cben erwähnten 
„Reinerträge“ nicht blos bie Bodenrente, fondern 
au die Rente vom Kapitalwerthe des Materials 
vorrathes ausdrückten, deſſen Vorhandenſein der 
jährliche Betrieb vorausſetzt, während die Land» 
wirthe in die Rente des Ackerbodens nicht die Intes 
zeffen von den zum Lanbwirtbfchaftsbetriebe erfor- 
derlichen SKapitalien (3. B. Viehftand, Urbeitsgerä« 
then 2c.) einzurechnen pflegen. Es war unfere Abficht, 
zu zeigen, daß bie mitgetheilten „forftlichen Rein— 
erträge” nicht bie reine Bodenrente, fondern bie 
veine Walbrente ausbrüdten, und indem wir bie 
Intereſſen des Materialvorrathes von biefer Wald- 
rente in Abzug brachten, wiefen wir zugleich darauf 


bin, wie gering ver Waldboden im Durchſchultt 
von größeren Flädhen rentirt. 

Aber es war noch ein anderer Grund vorhanden, 
welcher uns beftimmte, unſere Betradjtungen gerabe 
an ben jährlichen Betrieb -anzufmüpfen. So bekannt 
nämlich die Nachtheife ‘hoher Umtriebszeiten beim 
ausfetzenden Betrieb find, fo hat man biefelben bei 
dem jährlichen Betrieb (obgleich bei diefem im Grunde 
genommen die nämlichen Verhältniffe obmwalten*) 
nur gar zu Häufig überfehen, und zwar gerabe des⸗ 
Halb, weil man keine Rücficht auf ‚bie größeren 
Vorrathsmaſſen nahm, welche durch die Einhaltung 
von höheren Umtriebözeiten bebingt werden. So 
tam man dahin, jede Preisfteigerung, welche bie 
ſtärkeren Holzſortimente, namentlich das Bau- und 
Werkholz, erfuhren, "für reinen Gewinn anzufehen, 
während doch auf biefen Preisfteigerungen die Inter 
reffen von dem erhöhten Materialvorrath als Pro- 
duttionskoften lafteten. Es ‘hat aber viefer Irrthum 
noch andere Täuſchungen im Gefolge gehabt, welche 
ſich aus dem Nachftehenden ergeben werben. 

Bekanntlich findet man den Kapitalwerth K, 
welchen eine jährliche Rente R bei dem Zinsfuß p 
befigt, nach der Proportion: 10:p=K:R, 


aus welcher K = folgt; das heißt, man mul» 


tipfigirt die Rente mit 100 ‚und bividirt das erhal- 
tene Probuft durch das Prozent. So haben z. B. 
2000 Gulden jägrliche Rente bei 5 Prozent einen 
Kapitalwerth von 40.000 Gulden, denn 
100 . 2000 
40. 000 = . 
In derſelben Weiſe wird der reine Waldwerth aus 
der reinen Waldrente abgeleitet. Deuken wir uns 
nun zwei, mit verſchiedenen Umtriebszeiten behan- 
delte Wälver, z. B. einen Hoch- und einen Nieder 
wald, welche eine gleiche jährliche reine Waldrente 
gewähren (ein Fall, welcher nicht felten vorlommt, 
3. B. bei Eichenhochwaldungen und Eichenlohfcplägen), 
fo wird der Werth diefer beiden Wälder, berechnet 
nad obiger Formel, ver nämliche fein. Offenbar 
hat aber der Holzbeftand, d. i. der Materialvor- 











*) 68 Täßt fi leicht beweifen, baf für eine und bie 
namliche Umtriebögeit ber Bodenwerih beim ausjegenben Be- 
trieb gerade fo groß if, als beim jährlichen Betrieb. Denu 
nennt man den auf das Ende ber Umtriebegeit u verlegten 
Reinertrag E, fo Mi:der Zetztwerth eines mjährigen Befau- 
ven m u (op®—1) und der · Werth des normalen 
Borrarfe = Eu 
dem Teinen RBMbimerth.ab, fo bltibt für turn Bobenmerth — 


Tope 
wie beim aueſehenden Betrieb. 


— — Zieht man dieſen Werth von 
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rath in dem Hochwald, einen größeren Werth als 


| da den Riederwald, ſchon einfach aus dem Grube, 


‚weil ber Hothwalbbetrieb einen größeren Material 
vorrath verlangt. Da fi nun, ceteris paribus, 
ver Waldwerth aus dem Boden» und dem Beftands- 
werth zuſammenſetzt, fo folgt, daß ber Boden bes 
mit dem Hochwalobetrieb behandelten Waldes einen 
geringeren Werth befist, als ber Boden des Nieber- 
waldes. Dan verftehe wohl: abfolut betrachtet, ift 
dies nicht der Fall, denn es kann fein — und fo 
wollen wir 28 auch bier annehmen — daß ber 
Boden des Niederwaldes die gleiche Probuftiong- 
kraft befigt,. wie ber Boden des Hochwaldes; das 


vorſtehende Nefultat muß vielmehr fo interpretirt 


werben, daß der fragliche Boden blos durch bie 
Einführung des Hochwaldbetriebs an Werth ver- 
foren hat. 

Wir fehen alſo, daß unter den vorliegenden Ber- 
hältniffen der (Kauf-) Werth des Waldbodens erhöht 
werben kann, wenn man bie Umtriebszeit erniebrigt. 
Mit viefer Operation ift aber zugleich noch ein weis 
terer Bortheil fir den Waldeigenthümer verbunden: 
er nimmt nämlich, indem ev bie Umtriebszeit ver- 


kürzt, einen Theil des Holzvorraths hinweg, welcher 
bisher vollſtändig die Rolle eines tobten Kapitals 


fpielte und macht daſſelbe, indem er es anderweitig 
anlegt, zinfentragend. Es geht hieraus hervor, daß 
es, um den wahren Werth eines Waldes zu finden, 
nicht genügt, die jährliche veine Waldrente zu kapi⸗ 
talifiren; ‚ver fo erhaltene Werth gilt nur für bie 
ber Berechnung zu Grunde gelegte Umtriebszeit. 
Ueberfieht man bei dergleichen Kapitalifirungen bie 
Größe des Borrathe, fo kommt man zu dem unge 
reimteften Refultaten. Denn welcher Käufer würde 


‚nicht für den vorermähnten Hochwald viel mehr 


bieten, als für den Niederwald, trogbem, daß 
beive Walbungen eine jährlich gleich große Wald- 
rente abwerfen? Derjenige, welcher den Hochwald 
acquirirt, weiß vecht wohl, daß er einen Theil des 
Vorraths hinweg nehmen und dabei doch noch bie 
nämlicye Walbrente, wie früher, beziehen Tann. 
Wir wollen das Vorftehende noch durch ein Beir 
fpiel aus einem anderen Gewerbe erläutern. Denken 


wir uns zwei Tabalsfabrifen, welche nah Abzug 





der Arbeitslöͤhne und der Uuslagen für das Roh— 
material, die Berpadung, Verſendung ꝛc. der Waare 
jährlich einen gleichen Ertrag abwerfen, von denen 
aber die eine umnöthiger Weife zwei Dampfmafchi» 
nen zum Schneiden des Tabaks, jede mit halben 


Betrieb, aufgeftellt hat, während bie andere mit 
blos einer Mafchine, aber vollem Betrieb berjelben, 


die nämliche Arbeit verrichtet. Diejenigen, welche 


den Werth jener beiden Gefchäfte, einfchließlich des 
Inventars, durch Kapitalifiren des jährlichen Ertrags 
berechnen, werben für beide Fabriken den nämlichen 
Werth erhalten, während boch auf der Hand liegt, 
dag man für diejenige der beiden Fabriken, welche 
zwei Dampfmafchinen befigt, mehr zu geben vermag, 
weil man ja nad dem Kauf die eine überflüffige 
Mafchine veräußern und mit der noch verbleibenden 
die Fabrifation in demfelben Umfange wie vorher 
fortbetreiben kann. 

Wenn man alfo bei der Ermittelung ver Rein- 
erträge von Waldungen, welche im jährlichen Betriebe 
ftehen, nicht Rüdficht auf bie Größe des Holzvor⸗ 
raths nimmt, fo fommt man nie darüber ins Klare, 
ob die angenommene Methode der Waldbewirth⸗ 
fchaftung vortheilgaft ift, oder nicht; man gäbe ſich 
derfelben Täuſchung hin, wie der Gewerbtreibende, 
welcher die Intereſſen feines Betriebsfapital® als 
Geſchäftsgewinn anfehen wollte. 

Vorhin hatten wir den Fall unterftellt, daß zwei 
Waldungen, von welchen bie eine mit einer höheren, 
die andere mit einer nieberen Umtriebszeit behandelt 
wird, bie gleiche Waldrente abwerfen, und es hatte 
fih dabei ergeben, daß durch die höhere Umtriebs- 
zeit der Werth des Waldbodens vermindert wurbe. 
Denfen wir uns aber jegt den Fall, baf bie reine 
Walorente mit ber Umtriebszeit (wenn auch nicht 
in birectem Verhäftniffe) fteige, fo ift Mar, daß bei 
einem gewiſſen Grade diefer Steigung der urfprüng- 
liche Bodenwerth wieder erreicht werden, ja fogar 
noch übertroffen werben kann. Es handelt fich jet 
darum, das Maaß diefer Steigung zu berechnen. 
Letztere kann bewirkt werden durch Verminderung 
der Produftionsfoften, durch Vermehrung ber Natu- 
ralproduftion oder durch Erhöhung der Holgpreife. 
Nehmen wir die legtgenannte Urfache an. 

Für eine Umtriebszeit von 100 Jahren und einen 
Zinsfuß von 2 pCt. berechnet fi der Bodenwerth 
von den Staatswalrungen, deren Erträge in dem 
erften Theil biefes Auffages angegeben find, zu 
9, fl. pro Morgen, *) für eine Umtriebszeit von 
200 Sahren erhält man aber, wenn feine Preis 
erhöhung bes Holzes angenommen wird, einen nega- 
tiven Bodenwerth im Betrage von ungefähr 18 fl. 
Hierbei haben wir noch die gewiß unrichtige Unter- 
ftellung gemacht, daß der Zuwachs vom 100ſten bie 
200 ften Fahre der nämliche bleiben werve. Der 
Preis des haubaren Holzes müßte nun um das 





®) Bei ber Berechnung des Progentes war bort ein Feh- 
ler unterlaufen; daher bie Abweihung des Bodenwerthes 
von bem früfer angenommenen. 





3, fache fteigen, bamit für die 200 jährige Umtriebs- 
zeit der Bodenwerth pro Morgen nur gleih Null 
wäre, damit alfo nicht mit Schaden produzirt würde; 
er müßte aber um das fünffache fteigen, wenn nur 
ber urfprüngliche Bodenwerth erreicht werben follte. 
Dazu haben wir bier unterjtellt, daß der volle Hau- 
barfeitsertrag zu jenen erhöhten Preifen abfegbar 
fei, was doch nicht der Fall ift, weil Hauptfächlich 
nur das Bau⸗- und Werkholz an ber Preiserhöhung 
Antheil nimmt; veranfchlagt man biefes zur Hälfte 
des Haubarkeitsertrags, fo müßte ber Preis um 
das zehnfache fteigen, bamit der Bodenwerth nicht 
finten folle. Wenn alfo der Kubikfuß 100jähriges 
Eichenholz 20 fr. Foftete, fo müßte ein Kubilfuß 
200 jähriges 10 x 20 = 200 fr. oder 3 fl. 20 fr. 
werth fein. Das iſt ein Preis, den man vielleicht 
bie und ba einmal bei einem ausgefuchten Stamm 
ftül erhalten Hat, auf welchen man aber nie im 
größeren Durchſchnitt rechnen kann. Zu allem dieſem 
müffen wir noch bemerken, daß der angenommene 
Zinsfuß von 2 pCt. ber niebrigfte ift, ven man wohl 
je bei bergleichen Rechnungen zu Grunde gelegt hat. 
Hätten wir ben Zinsfuß nur um 1 pCt. höher, alfo 
zu 3 pCt. annehmen wollen, fo würden die Refultate 
noch weit ellatanter ausgefallen fein. Wir haben 
dies aber abfichtlich nicht gethan, wir Haben die 
niebrigften Säge gewählt, um felbft jeden Schein 
von Mebertreibung zu vermeiden. 

Um fo mehr wird man fi aber davon über- 
zeugen, baß bie Starfholzerziehung bei ben gegen- 
wärtigen Hofzpreifen faft immer nur Berluft bringt. 
Diefe Preife feinen zwar mitunter ſchon fehr Hoch 
zu fein, wenn man fie nämlich ohne Rückſicht auf 
die höhere Umtriebszeit mit den Preifen der ſchwäche- 
ten Sortimente vergleicht. Aber jener Schein ver- 
ſchwindet, ſobald man, wie es fich gehört, die Um- 
triebszeit mit in Rechnung nimmt. Noch viel weniger 
fann es gebilligt werben, wenn man Brennholzbe- 
ftände, 3. B. Buchen, mit höheren Umtriebgzeiten 
behandelt, obgleih man weiß, daß bei biefen ber 
Preis mit dem Alter des Holzes nur höchſt unbe 
deutend fteigt, und daß zubem biefe geringe Preis- 
erhöhung durch den Zumachsausfall, welcher bei 
höheren Umtriebszeiten ftattfindet, wieder verfchlungen 
wird. Umtriebszeiten von 120 und mehr Jahren für 
Buchenbeftände müffen jegt, wo man weiß, daß der 
böchfte Durchſchnittszuwachs bei der Buche lange vor 
dem Hundertften Jahr eintritt, als ganz unlucrativ 
verworfen werben. 

Wenn dem Waldbeſitzer zugemuthet wird, daß er 
die ftärkeren Holzfortimente erziehen foll, fo kann er 
zum Mindeſten verlangen, daß man ihm biefelben 
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nicht ſchlechter bezahfe, wie die geringeren Sorti- 
mente, Wir wollen ihm Hierbei noch gar nicht einmat | 
die Preife, welche er fordern fönnte, mit einem höheren 
Zinsfuß berechnen, wir wollen den Binsfuß beibes 
halten, den bie Waldwirthſchaft unter den gewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen liefert, fei er auch noch fo nies 
drig; aber man muß dem Waldbefitzer doch zuge⸗ 
ftehen, daß er zum MWenigfien auf die Önterefjen 
Anfpruch machen kann, welche fi) bei dieſem nie» 
rigen Zinsfuß von feinen KRapitalien berechnen. So 
lange ihm biefe Preife nicht gezahlt werden, muß er 
den Markt als überfüllt betrachten. 

Gut, fagen Manche, für den Privatwaldbeſitzer 
laſſen wir biefe Rechnung gelten, aber nicht für ven 
Staat. Man braucht ftarte Holzfortimente, viele 
Gewerbe innen oßne biefelben nicht beftehen; es 
iſt alfo Obliegenheit des Staates, diefe Sorti- 
mente zu erziehen, zumal da er ja fhon wegen des 
Klima’ ıc. Waldungen unterhalten muß. Zugegeben, 
daß es dem Staate zunächft liegt, für ftarfes Holz 
zu forgen, fo folgt hieraus doch noch lange nicht die 
Verpflichtung, den Gewerbtreibenden ihr Holz unter 
dem Koftenpreife zu befchaffen. Denn wollte man 
dies wirklich thun, fo würde die Gefammtheit unter 
dem Opfer, welches bier dem Einzelnen gebracht 
wird, leiden. Gewerbe, welche fo wenig lebensfräftig 
find, daß fie eines fremden Zuſchuſſes bebürfen, 
follten auf die Dauer nicht Fünftlich gehalten werben. 

Sehen wir aber auch von dem eben berührten 
Thema, anf welches wir in einem fpäteren Artikel 
noch einmal ausführlich zurädfommen werben, ab, 
und halten wir ung nur an diejenige Verwertfung 
des Holzes, bei welcher nicht von einer Unterftügung 
vaterländifcher Gewerbe die Rede fein kann, faffen. 
wir 3. B. die Anzucht von Starkholz, welches zum 
Verkauf ins Ausland beftimmt ift, ins Auge. Offen» 
bar hat fein Staat die Verpflichtung, für die Be- 
wohner eines andern Staates Holz zu erziehen und 
es beufelben unter dem Koftenpreis abzulaffen. &s 
läßt ſich dies aber um fo weniger rechtfertigen, wenn 
der Staat zu üffentlichen Zweden Geld braudt und 
viefes aus feinen fonftigen Einnahmequellen nicht 
erhalten Tann. Im diefem Fall erjcheint es doch 
gewiß angemefjen, die Erziehung von Handelsholz 
aufzugeben. Es gibt Wälder, deren wahrer Kapital» 
werth in Folge der Erhöhung der Umtriebszeit fich 
kaum zu 1 pCt. verzinft, und es gibt Walbeigen« 
thümer, bie eher Geld zu 4 bis 5 pCt. borgen, ale 
daß fie daran dächten, die Vorrathsüberſchüſſe aus 
ihren Waldungen berauszunehmen. Es läßt fich dies 
nur dadurch erflären, daß man den Koftenpreis nicht 
au berechnen verſteht. 





Ein anderer hierher gehöriger Fall ereignet fich 
häufig bei der Bewirthſchaftung der Gemeindewal- 
dungen. Wie oft flieht man, daß der Zörfter in ven 
Waldungen armer Communen, bie lein orventliches 
Schulhaus, feine guten Wege, feine Kirche ac. befigen 
und den Forſtwart nicht beffer ala ben Gemeinde 
Hirten bezahlen, Eichen für eine zweite Umtriebszeit 
überbäft, obgleich er weiß, daß biefe Bäume, wenn 
fie einmal auf öffentlicher Verfteigerung ansgeboten 
werden, noch obendrein in ben Befig von Ortsfremden 
kommen? Denft man etwa, das Geld, welches zur 
Erziehung ber Bemeindeangehörigen oder zur Her- 
ftellung guter Wege, zur befjeren Salarirung bes 
Forſtwarts 2c. verwendet wird, verzinfe ſich nicht 
höher, als zu 1 pCt.? Es gibt Gemeindewaldungen, 
deren Ertrag fi) auf das Doppelte erhöhen wärbe, 
wenn man nur neue Waldwege bauen und die 
bereit8 vorhandenen verbefiern wollte. Hier fönnte 
man alfo doch das Geld, welches man Durch die Nutzung 
der Vorrathsüberfchäffe erhäft, ebenfo ficher anlegen, 
als in diefen Ueberfchüffen felbft. 

Das Schlimmfte ift, daß bie Fehler, welche die 
Waldeigenthümer begehen, indem fie den Waldboden 
nicht lucrativ genug, benngen, nicht ausſchließlich auf 
fie ſelbſt zurädfallen, fondern ihre verberblichen 
Wirkungen noch weit um fich her verbreiten. Ganz 
beſonders find es die Privatwaldungen, welche unter 
ver fehlerhaften Bewirthichaftung vieler Stants- und 
Gemeindewalbungen zu leiden haben. Iſt es nicht 
fo weit gelommen, daß bie Privatwaldbefiger an 
vielen Orten jede andere Benugungsweife ihres " 
Bodens für vortheilhafter halten, als diejenige mite 
telft dev Forſtwirthſchaft? Hat man. nicht Gefege 
erlafen, um den Privatwalobefiger zu zwingen, daß 
er fein Eigenthum auf bie unvortheilhaftefte Weife 
benugt? „Die Staatsforſtwirthſchaftslehrer,“ fügt 
Breßler, „rufen bie Polizei- zu Hilfe, auf daß 
dieſe den üblen Beruf übernehme, die vortheilhaftere 
Ausnugung des Privatgrunbbefiges zu verhindern. 
Es könnte dies nur gelingen durch eine noch nicht 
zu fchaffen geweſene Poliget, bie im Stande wäre, 
das zum Glück im Staat Unmögliche zu leiften, 
nämlich die im Grundbefig, wie im ganzen Volls⸗ 
leben keimende und treibende willenfchaftlihe und 
wirthfchaftliche Speculation vollftändig zu ertödten. 
Bil der Staat für die Herftellung und Erhaltung 
einer zwedimäßig vertheilten Waldgröße forgen, fo 
bleibt ihm nichts Anderes übrig, als die Wirthfchaft 
in feinen eigenen Waldungen fo umzugeftalten, daß 
der Privatwald mit ihr concurriren, bie Speculation 
mit ihr beftehen, das Kapital bei ihr ſich verzinfen 
lonue.“ 
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Es wird ſich das freilich nicht überall und unter 
allen Umftänden erreichen laffen. Da, wo ber Staat 
große Walbungen wegen ihrer phyſikaliſchen Ein 
flüffe erhalten muß, werben bie Holzpreife gedrückt 
bleiben, und der Privatwalbbefiger wirb dann fein 
Srundftäd mittelft der Holzzucht nicht fo vortheilhaft 
benugen Fännen, als mittelft eines anderen Gewerbes, 
3 B. ber Landwirthſchaft. Aber immerhin wirb es 
möglich fein, den Werth des Walbgeländes zu 
erhöhen, wenn man den Walb nur ba erhält, wo er 
wirklich nothwendig ift. Ganz befondere wird bies 
aber dadurch gelingen, daß man bie Production von 
folgen Sortimenten, welche ſich bei dem jetzigen 
Stande ber Holzpreife nicht bezahlt machen, ver- 
mindert. Dabei muß freilich große Vorſicht beob⸗ 
achtet werben, damit man nicht von vorn herein den 

Warkt überfüllt und die Holzpreiſe herunterdrück, 
ſpäter aber in die Lage kommt, neben hohen Holz» 
preifen fein Holz zum Berfauf im Vorrath zu haben. 
Der Grad der Vorficht, mit dem man bei der Ver- 
minderung der Vorrathsüberfchüffe vorzufchreiten 
hat, -muß aber um fo größer fein, als Mißgriffe in 
der Forftwirthfchaft ſich bei weitem weniger leicht 
wieder gut machen laffen, als in den meiften anderen 
Gewerben. Starkes Holz erzieft man, wenn es 
verlangt wird und mit effectivem Vortheil abzufegen 
ift, nicht in ein paar Jahren, felbft nicht in ein 
paar Dezennien. Zu einem wirklichen Holzmangel, 
ver barin befteht, daß man gegen volle Vergütung 
fein Holzbedürfniß nicht befriedigen Fann,*därfen wir 
es nicht kommen laffen. Es ift Sache der Forft- 
polizei, dies zu verhüten, und Hierin erbliden wir 
die wahre Aufgabe berfelben, nicht aber barin, daß 
viefelbe den Privatwaldbefiger zwingt, mit Hintan- 
fegung des eigenen Vortheils Holz für Andere im 
Ueberfluffe zu erziehen. Mit Rückſicht auf die kom⸗ 
menden Gefchlechter und auf günftigere Eonjuncturen, 
welche möglicherweife noch eintreten Finnen, wollen 
wir gern den äußerften Grab ber Vorſicht, mit 
welchem bie Polizei zu Werke gehen kann, gutheißen, 
wenn fie fi nur ihres Zieles Mar bewußt wird, 
und bie Opfer, welche ihre Vorſicht fordert, zum 
Wenigſten in Rechnung ftellt. So wie bie Berhältniffe 
unferer Holgprobuftion jegt find, können fie nicht 
bleiben. Man erzieht fo viel Holz, als man nur 
abfegen kann; man entwerthet dadurch das Wald⸗ 
gelände, man raubt der Vollswirthſchaft Mittel, um 
nügliche Einrichtungen zu treffen, melde unferen 
Nachlommen ebenfo von Nuten fein Yönnen, wie 
die Holzuorräthe, welche wir ihnen fberliefern. Man 
fol über dem Einen das Andere nicht vergeffen; 
die Zufunft verlangt mehr von uns, als überflüffiges 
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und mit übermäßigen Koften erzogenes Holz. Hüten 
wir uns, daß unfere Enfel bereinft nicht von uns 
fagen: die Vorfahren haben es gut gemeint, aber 
ſie wußten nicht immer zu rechtfertigen, was fle thaten. 





Beiträge zur Gefchichte der Harz: 
wälder, 
ihrer Benugung und Erträge 


Von Franz Tiebmann und Edmund Möller, 
Fürftl. Schwarzburg = Rudolſtaͤdt ſchen Revierförftern zu 
Katzhütte und Cursdorf. 

Die Harznugung iſt vielen Forſtwirthen, welche 
in Fichten wirthſchaften, ein Dorn im Auge, weil 
die durch dieſelbe herbeigeführte Verwundung der 
Stämme nicht nur einen großen Einfluß auf die 
Geſundheit der Beftände an ſich, ſondern auch auf 
den Ausfall an Nutzholz ausübt. — Viele fogar, 
und namentlich Diejenigen, weiche mehr Walpgärt- 
nerei treiben unb biefe Nukung mehr ans ben 
Büchern und nicht aus eigener Anfchauung Fennen, 
Bönnen fi gar nicht denken, wie ein Wald noch 
dabei beftehen fan. Aus diefem Grumd, und nament- 
lich weil diefe Nugung bei den meiften Fachgenoſſen 
ſchlecht angefchrieben ift, man aber a priori anzu⸗ 
nehmen pflegt, daß ba, wo die Harznutzung einger 
führt ift, die Forſtwirthſchaft die Kinderfchuhe noch 
nicht abgelegt habe, würbe ich es gar nicht gewagt 
haben, biefen Zweig ber forftlichen Nutungen zur 
Sprache zu bringen, wenn die Redaction es nicht 
befonders gewünſcht hätte. — Und doch können Um⸗ 
ftände vorwalten, wo eine berartige Nebennugung 
noch fortgeführt werden muß, obwohl bie Holzpreife 
gegenwärtig eine folhe Höhe erreicht haben, daß 
jener Ertrag gern verſchmerzt werden lönnte. 

Im den fünf oberen Waldforften des Fürften- 
thums Schwarzkurg-Rudolftabt, Cursdorf, Neuhaus, 
Scheibe, Lindig und Katzhütte, ftammt biefe Benugung 
der Wälder aus einer Zeit, wo das Holz faft gar 
feinen Werth Hatte und kaum abfegbar war. Um 
nur einigen Geldgewinn daraus zu ziehen, theilte 
man bie Forfte in einzelne Theile — „Darzwälder,” — 
und gab die Benugung auf Harz gegen Entrihtung 
eines jährlichen Zinfes in Erbpacht. — Der Zins 
beträgt durchſchnitllich für den preußifchen Morgen 
0,7 Helfer. Faft an jedem ſolchen Antheile hat gegen- 
wärtig der Forſtfiscus einen weiteren Autheil, welcher 
oft in die Heinften Bruchtheile ansgeartet iſt. Der 
Befig eines ſolchen Harzwaldes Hat im Laufe ver 
Zeit fi in mehrere Familien verzweigt, und daher 
mag es ſchon früh gefommen fein, daß ber Fiscus 


mehrere Theile und Theilchen wieder zurädgefauft 
bat. — Ebeufo find im Laufe der Zeit, und nament- 
lich feitvem man die Schädlichkeit dieſer Nutzung 
einfehen lernte, viele besgleichen Harzwälder durch 
freiwillige Uebereintunft wieber in bie Hände des Fiscus 
gefommen, und da die Beſtände fo zu fagen einmal 
verborben waren, auf eigene Rechnung genugt worden. 

Die Vorfchriften, welche bie „Harzwald⸗ Interef- 
fenten‘ zu befolgen hatten, und jet noch für bie- 
felben maßgebend find, beftehen im Weſentlichen 
darin: daß der Stamm erft dann, wenn er 5 Fuß 
über dem Boden den „Lagring“ von 37,7 Zoll 
Umfang = 12 Zoff Durchmeffer Hält, — angeriffen 
und mit einer Lage verfehen werden darf. Die 
Lage darf nur 3 Fuß lang und 2 Zoll breit fein. 
Ein Stamm foll nie mehr als vier Lagen erhalten, 
und foll die zweite nach vier Jahren, die dritte und vierte 
aber erft dann angebracht werben, wenn ver Stamm eine 
Stärke von 18 Zoll Durchmeſſer erreicht hat. 

Da wo ber Fiscus nur Antheile an den Privat» 
barzwäldern mit befigt, da ift derſelbe gewiffermaßen 
gezwungen, jene althergebrachten Grundfäge und 
Obfervanzen mit fortzuführen; wo aber jenes Servitut 
durch freimilfige Uebereinkunft befeitigt iſt, wie nun 
mehr im Scheiber Forfte, fowie bis auf ein ganz 
Meines Theilchen im hiefigen, — ba werben zwar 
die einmal angeriffenen Beſtände fortbenugt, für bie 
Zukunft aber hat man folgende Grundfäge aufgeſtellt 
und mun ſchon über 20 Jahre lang in fämmtlichen 
Forften des Landes, wo dieſe Nugung überhaupt 
eingeführt tft, befolgt. 

Die Beftände, vefp. Stämme, welche vorzugs- 
weife Nugholz verfprechen, werden entweder gar 
nicht oder höchſtens 15 bie 20 Yahre vor dem Ab- 
triebe angerifjen, und nur biejenigen ftärker ange» 
griffen, welche vorausfichtlih nur Brennholz liefern. 
Wird diefes Prinzip für bie fernere Zukunft feſt— 
gehalten — und daran ift wohl nicht zu zweifeln, — 
fo werden dadurch eine Menge Nachtheile, welche 
jegt aus der langen Benugung auf Harz fich heraus» 
ftelfen, befeitigt; denn wenn auch in der Zeit vom 
Anreigen bis zum Abtrieb ein Heiner Zuwachsverluſt 
fih ergibt, fo iſt der Einfluß auf die Güte des 
Holzes doch fo gering, baß er nicht ber Beachtung 
werth erfcheint, und bei ben jetzigen Pechpreiſen 
burch acht⸗ bis zehmmalige Harzerndte wieder auf 
gewogen wird. Solche Beftände freilich, welche nun- 
mehr 95 bis 100 Jahre auf Harz genugt werben, 
und bei benen man es mit bem vorgefchriebenen 
Morimum von vier Lage” per Stamm nicht fo 
genau genommen bat, — in folden Beftänven finft 
freilich das Nutzholzprocent bedeutend zurüd, wozu 
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noch Tomwmt, daß dergleihen '170- bis 180jäßrige 
Beftände nur noch von ber bier und ba bald mehr, 
‚bald weniger beigemifchten Weißtanne, auch wohl 
der Buche, gehalten werben; benn wäre die eine 
oder die andere biefer Holzarten nicht vorhanden, fo 
wären vergleichen Beftände noch weit mehr gefichtet, 
als fie es ohnehin ſchon find. — Diefe alten Be- 
fände mit ihren zahlreihen Harzlagen, in Verbin- 
bung mit den verfchiedenen Witterungseinflüffen, wie 
Duft» und Schneeanhang, Wind und vergl. mehr, 
tragen bazu bei, daß 3. B. im Katzhütter Forſte, 
welcher zwifchen 1400 und 2680 Fuß Meereshöhe 
Tiegt, — durchſchnittlich 28 pEt. des Schlagquantums 
auf planwidrige oder zufällige Nugungen gerechnet 
werben können. Es ift dies ein Umſtand, welder 
bei der Forftverwaltung und ver Wirthſchaft ſchwer 
ins Gewicht fällt. — So viel zur Entjtehung der 
biefigen Harzwälver. — 

Jeder Fort ift in zwei „Gefcharre” getheilt, 
welche bezüglich ihrer Erträge weſentlich verfchieden 
find, und daher das „große“ und das „Heine“ 
genannt werben. Diefe Gefharre werden ein Jahr 
um das andere zur Nugung gezogen, unb zwar 
beginnt das Scharrgefchäft ſchon Ausgang Mai. 
Für jeden Forſt ift ein werpflichteter „Pechbrenner“ 
angeftellt (mitunter für zwei Forſte nur einer), wel⸗ 
Ger das Scharrgefchäft mit feinen angenommenen 
„Harzſcharrern“ beforgt. Der Pechbrenner lohnt 
feine Leute felbft aus, da er das ganze Scharr » und 
Pihgefhäft, mit Ausnahme des Anreißens neuer 
Lagen, accorbweife beſorgt. — Die Harzmefier, 
welcher man zum Ausſcharren ber Lagen fich bebient, 
gleichen vem Oberfchnabel eines Adlers; die „Meſten,“ 
welche zur Aufnahme ber Herunterfalfenden Harzmaſſe 
untergehalten werden, find tubenförmig und werben 
von Fichtenrinde gefertigt. Ebenfo bie etwa 3 bis 
4 Zoll Durhmefjer und Höhe haltenden Tonnen 
oder „Stüden, welche acht bis zwölf Eentner Harz⸗ 
maffe fajfen. In dieſe Stüden wird die Maffe feft 
eingeftampft und außerdem noch mit Steinen beſchwert, 
damit bis zur Abfuhr verfelben die Maffe ſich fo 
feft verbindet, daß beim Auf- und Abladen biefer 
Stüden umgegangen wird, wie mit Holzflögen, ohne 
daß nur das Geringfte davon verloren geht. Diefe 
Stüden bleiben bis zur Beendigung des Scharr- 
geihäfts im Walde ftehen, und werben erft bann zur 
Pechhütte gefahren, wenn das „Pichen“ beginnen ſoll. 

Ein wefentliches Erforderniß für die Gefunbheit 
der angeriffenen Fichten und ihre Erhaltung ift der 
unterfte Theil der Harzlage. Wird der Stamm alt 
und bie Lage wird nach unten bin nicht gehörig 
gefäubert, fpig und vinnenförmig ausgezogen, fo daß 

q* 





die in der Lage herabfliekenden Metesrwaffer gut 
ab» und ausfließen konnen, fe bildet ſich mit der 
Zeit im unterften Theile der Lage eine Vertiefung, 
in welcher fich bei Regen und beim Schmelzen bes 
Schnees förmliche Waſſertümpel anfammeln und in 
das Holz eindringen, wodurch die Fäulniß ungemein 
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befördert wird. Diefer Uebelſtand kann bebeutenb 
vermindert werden, wenn ber Harzlage nach anfen 
hin Fall gegeben, der innere Theil aber ftets hoch 
erhalten wird. Worfichtige unb gut gefchulte Harz⸗ 
ſcharrer thun dies beim jevesmaligen Scharren, d. i. 
wenn fie die Lagen reinigen. 


Fe. 


Die Pechſiederei gefchieht in eigens dazu 
erbauten Defen, und beginnt im Nachfommer over 
zu Anfang des Herbftes. Die Geftalt und Einrichr 
tung des Ofens erhellt aus der beigefügten Zeich⸗ 
nung. Die in dem Dfen eingelaffenen eifernen Töpfe 
find 24 Zoll tief und Halten 14 Zoll im Durchmefler. 
Sie münden unten In fteinerne Rinnen, aus welchen 
ſich das Pech in die untergeftellten Pechkübel ergießt. 
Bon biefen faßt jeder genau einen halben oder einen 
ganzen Centner Pech. Ein Haupterforberniß ift, daß 
die Rinnen etwas Fall haben und nur wenige Zoll 
aus dem Ofen heroorftehen, weil fonft ber hervor⸗ 
ragende Theil derſelben erfaltet und bann das eben- 
falls weniger flüffige Pech nicht mehr gut abfließt, 
namentlich in Falten Herbftnächten gern ins Stoden 
geräth. Das Feuer wirb auf ber hintern Seite bes 
Dfens in drei Feuerlöchern angemacht, bie auf der 
vordern Seite mit Blechthüren gefchloffen werben 
Yönnen (auf unferer Zeichnung find die Blechthüren 
der Deutlichkeit halber weggeblieben). Ueber den 
Veuerräumen befinden fih Naudlächer. — Weber 





die Ausflußrinnen, noch bie Töpfe dürfen von ber 
Flamme unmittelbar berührt werben, deßwegen find 
biefelben von Baditeinen umgeben. Der über ben 
Rinnen ſchwebende Dampf wird an ber äußern Geite 
des Dfens in Glasfolben aufgefangen und fo das 
Pechöl gewonnen. — Damit fein Unrath in bie 
Rinnen fich ergießt, kommt auf den Boden ber Töpfe 
ein eiferner Kranz mit mehreren Duerringeln und 
kurzen Füßen zu ftehen, auf diefen Kranz überdies 
noch etwa zwei Hände voll welfe, ſchwache Fichten- 
zweige ohne Nadeln — das fogenannte „Neft“ ober 
„Stellreifig‘ und darauf die rohe Harzmaffe. 

An den in der Kaphütter Hütte befinblithen 
Pechöfen ift über jeder Reihe von vier Töpfen eine 
Schraubenpreffe angebracht, welche ven BVorthell 
hat, daß der Brenuprozeß abgekürzt und fomit 
an Brennmaterial bedeutend gewonnen, nebenbei 
aber auch das YAusbringen an Pech nicht unerheblich 
erhöht wird, der Picherlohn aber niedriger gehalten 
werben Tann, als bei Defen ohne Preffe. In diefem 
Falle müffen bie Töpfe vein chlinberifch geformt 
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fein. — Ueber jedem Topfe hängt an einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Balten für vier Zöpfe, welcher durch 
zwei größere Schraubengewinde ſenkrecht auf» und 
abbewegt werden Tann, ein eiferner Stempel over 
Kolben, welcher genau in den Topf paßt amd dann, 
wenn der freiwillige Wbflug des Pechs nicht mehr 
von Bedeutung if, in Wirkfamfeit gebracht wird. 
Ein folches „Brennen, d. i. die Zeit von einer 
Füllung des Ofens ober ber Töpfe Bis zur Wieder- 
ausladung ber Harzgriefen, erfordert eine Zeit von 
24 Stunden. 

In der hieſigen Pechhütte werden durchſchnittlich 
bei jedem Brennen 61, Eentner Pech gefertigt. Ein- 
selne Brennen mit Anwendung ber Breife 
ergeben einen Mehrertrag an Pech von 31, bis 
4 p&t., während ber Vergleich im regen 10 pCt. 
ergibt. Letzteres Reſultat ift unberingt als das 
richtere anzunehmen. j 

Was den Naturalertrag anlangt, fo hängt 
derfelbe jebenfalls von Mltme, Lage und Boden ab, 
wobei Beſtandesſchluß und Alter der Bäume, zu- 
letzt aber auch die Sommermwitterung, fowohl wie 
die höhere oder nievere Temperatur während bes 
Winters, einen bebentenden Einfluß ansüben. — 
Ralte und naffe Sommer find dem Ausfluffe des 
Harzes nicht günftig; if} aber im Sommer viel Harz 
ausgefloffen und es folgt ein ftrenger, lang anhal⸗ 
tender Winter darauf, fo fpringt das anhängende 
Harz aus den Lagen und geht verloren. Boden und 
Lage haben ja in der ganzen Korftwirthfchaft eine 
tiefe Bebeutung, warum follten biefe beiden Factoren 
nicht auch auf die Harzgewinnung Einfluß haben. — 
Sunge ſaftreiche Bäume geben felbftverftännlich mehr 
Ertrag als alte Beftände, doch läßt fih aud in 
alten, nahe vor ber Art ſtehenden Beſtänden ber 
Pechertrag noch einmal erhöhen, wenn zwifchen ven 
alten Sagen wieder nene gerkfjen werden. Dem Holze 
wird fein weiterer Schaden gebracht, ba der unterfte 
Theil des Stammes nun einmal ins Brennholz 
kommt, vom Zuwachsverluſte kann in fo alten Beftän- 
den oft feine Rebe mehr fein, ebenfo, wenig aber 
anch von einer Verringerung ber Onafität bes Holzes. 
Diefer Manipulation in einigen Veftänden bes hiefigen 
Forftes war es mit zuzuſchreiben, daß ber Ertrag 
an Harzmafje in rem einen Gefcharre von 1848 bie 
1854, trogbem bie Fläche beffelben durch die inzwiſchen 
erfolgte Abnutzung vermindert, dieſelbe aber durch 
Anharzen junger Beftimde nicht wieder vergrößert 
wurde, — um mehr als 18 pCt. geftiegen iſn 

In der Katzhütter Pechhütte wird das Pech vom 
KRaphitter nnd Scheiber Forſte bereitet. In dem 
Zeitraume von 1848 bie 1856 war das burchfchnitt- 








liche Ausbringen aus einer in biefer Zeit werfottemen 
Harzmaſſe von 38313), Ceutner: 


im Ratfätter Forſte: Im Scheiber Forſte: 
VB . . . Mo pCt 508 pER. 
Harzgriefeun . 318 „ 33 „ mit einem 
Naturalverfaft 19,2 „ 18,9 „ an Waffen, 


De und Berdampfung. Das gewonnen werbende 
Vechdol wird Hier zu Land deshalb mit unter ben 
Naturalverluft gerechnet, weil es der Fiscus nicht 
felbft nugt, fondern bem Pechbrenuer als Accidenz 
überläßt. Wir kommen weiter unten baranf zuräd. 

Bas nun das Ausbringen an Pech in einem 
Dfen o hne Breffe anlangt, fo hat es mein Nach⸗ 
bar und Gollege Möller in Curedorf übernommen, 
feine Erfahrungen hierüber zufammenzuftellen. 

Bor uns liegt noch eine Aufftellung der Harz⸗ 
gewinnung und Pecherträge aus ben zum Infpectiong- 
bezirk der Sandforfte gehörigen Forften Quittelsdorf, 
Banlinzekle, Singen und Lautenberg, aus den Jahren 
1828 bis 1835. Diefe Forfte gaben burchfchnittlich: 

Quitteleborf. Banlinzelle. Singen. Lantenberg. 

Beh . . .60,5p6t. 54,4pEt. 58,4pCt. 55,9pCt. 
Harzgriefen .29,7 „ 42,2 „ 35,8 „ 370 „ 
Raturalverluſt 98 „m 3A. 58. Tin 
Auffällig muß bier einerfeits das Höhere Aus- 


‚bringen an Pech, andererfeits ber viel geringere 


Naturalverfuft erfheinen. Augenſcheinlich liegt bier 
der Grund im Klima. 

Der Quittelsdorfer Forft legt zwiſchen 800 und 
1200 Fuß über vem Meere. 

Der Baufinzeller und Singer Forft Liegt zwifchen 
1125 und 1650 Fuß über dem Meere. 

Der Lautenberger Forft Tiegt zwiſchen 800 und 
1700 Zuß über dem Merre. 

„Die oberen ‚Waldforfte aber liegen zwifchen 
1300 und 2680 Fuß über dem Meere. 

Die drei erften Landreviere geben alfo durchſchnitt⸗ 
lich ein höheres Ausbringen als bie Forſte des 
hößeren Gebirges. Lautenberg, zwar auch ein Ges 
birgeforft, aber von minderer Erhebung und milden 
Klima, fteht mitten inne. Der auffällig hohe Natu- 
ralverluſt in den Gebirgsforften ſcheint darin zu 
liegen, daß bei ver Pechfieberei gleichzeitig mit dem 
Behöle viel mehr Waſſer in den Glaskolben auf⸗ 
gefangen wird, als verhäftnißmäßig in den Lanb- 
forften. Da diefe Verſchiedenheit, nach Angabe ber 
Pechbrenner, au in den Walpforften nath den Jahr⸗ 
gängen verfchieden iſt, Die Harzmaſſe beim Verfieben, 
wenn naffe Sabre vorbergegangen, viel, in trodenen 
aber nnverhältwißmäßig wenig Wafler abgibt, fo 
Tiegt die Vermuthung ſehr nahe, daß felbft in trockenen 
Iahren die Harzmaffe der Gebirgeforfte wegen ber 
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hänfigeren Nieverfchläge überhaupt ftet mehr Waſſer 
enthalten muß, als in ben weniger von atmofphäri- 
ſchen Niederſchlägen Heimgefuchten und auch außerdem 
noch auf trodeneren Bobenarten ftodenben Landforſten. 

Bas nun den Naturalertrag per Ader 
anfangt, fo ift berfelbe wegen der unendlich verfchie- 
denen Mifchungs- und Schlußverkältnifie auferorbent- 
lich ſchwer zu entziffern. Im Katzhütter Forte wur- 
den zwei Verfuche angeftellt. Der eine reine Fichten- 
beftand von etwa 100 bis 110 Jahren, volltommen 
geſchloſſen, theils weftlich, theils nördlich mäßiger 
Abhang in einer Höhe von 1700 bis 1800 Fuß ü.d. Di. 
lieferte bei einer Fläche von 40,375 Ader *) und 
einer Holzmaffe von etwa 66 bis 68 Normalllafter 


pro Ader: 
26,1 Eentner Harzmaſſe, und dieſe gab: 
15 » Beh und 


10,1 „ Harzgriefen. 

Ein anderer gemifchter Beftand in etwas milderer 
Lage und von verfchievenem Alter, 148 Ader groß 
und zwar 

0,70 der Fläche alte Fichtenbeftänbe von 120 bis 
140 Jahren mit etwa Az Buchen gemifcht; 
0,24 der Fläche angehend haubare Fichten von 
65 bis 80 Jahren, 
0,06 ver Fläche jüngere desgl. von 60 bis 65 Jahren, 
wovon nur bie ftärferen angeharzt find, 
gab zufammen 83 Eentner Harzınaffe. 

Die erftere Fläche ergab durchſchnittlich pro Ader 
0,37 Eentner Pech und 0,25 Eentner Harzgriefen, 

bie Iegteren 0,29 Gentner Pech und 0,12 Ceutner 
Harzgriefen. 

Da aber, wie bereits oben bemerkt, jeder Beftand 
erft ein Jahr um das andere gefcharrt wird, fo 
tebuciven ſich diefe Ertragszahlen auf bie Hälfte, 
wenn man den jährlichen Ertrag entziffern will. 

Der Katzhütter nnd Scheiber Forft enthalten mit 
etwa 900 bis 1000 Adern Buchenbeftände etwa 
11400 Ader , und dennoch lieferte in ven Jahren 
von 1848 bis 1856 der Uder durchſchnittlich: 

0,0137 Eentner Pech und 
0,086 „ . Harzgriefen. 

In Geld ausgebrüdt und bei dem vorjährigen 
Breife von etwa 14 fl. pro Gentner Beh und 12]; fl. 
pro Gentner Griefen, trägt alfo die Harznugung zur 
Erhöhung ber Brutto-Bodenrente pro Ader durch⸗ 
ſchnittlich bei: 

12,2 fr. ober pro preußiſchen Morgen 2 Ser. 81, Pf. 

Nur no einige Furze Andeutungen über ben 
mit der Harznugung verbundenen Koften- 
aufwand. 


F 1 Adır = 1,277 preuß. Morgen. 


Wie bereits oben bemerft, Hat ber Pechbrenner 
Aecordlohn und bezieht nebenbei das gewonnene 
Pechöl als Wocivenz. Der für die Hiefige Hütte 
beitellte erhält pro Centner Bed 1fl. 48 Fr. baar. 
Ein Eentner Pech gibt % bis 7, Pfund Oel, und 
da das Pfund etwa mit 18 Ir. verwerthet wird, fo ift 
der eigentliche Picherlohn pro Centner 2fl. 2kr. 

Fuhrlohn ber Harzmaffe zur Hftte 
pro Gentner 12 fr., demnach bei 50 pEt. 


Ausbringen - » > nen An 
Für 4 Kubiffug Brennholz 33], fr. 
incl. Fuhrlohn zur Hütte . - .— nn 


Einige andere Heine Ausgaben, wie 
Wiegen der Holzmaſſe, Griefen c. - —„ In 

Für die Pecpftüge, incl. Hg -» -» — „ 17 
Zufammen Aufwand pro Eentner Beh 2Ffl.59 Er. 

Nah Tagen ausgefchlagen fteht fi der Pech⸗ 
brenner während des Scharr- und Bichgefchäfts etwa 
auf 33 bis 36 fr. — Der Bau eines neuen Ofens 
mit Schraubenpreffe fommt bier zu Land auf 425 bie 
450 fl. incl. Material und Eifenwerf. Die Repara- 
turfoften am Pechofen und den Imventarienftüden 
find fehr unbedeutend. 


Nun fo hätte id denn das Harz» und Pechge- 
ſchäft von A bis Z, wie Sie es wünfchten, burch- 
gegangen. — Obgleich ich fein Verehrer biefer 
Nugung bin, fo Habe ich mich doch ſtets infofern 
bafür interefjirt, daß ich eine Menge Material gefam- 
melt hatte, welches nur des Zufammenlegens beburfte, 
um es in Etwas überfehen zu können. Ich that es 
gern, obgleich das Sprichwort fagt: „Wer Pech 
angreift, befudelt fi.“ 

Katzhütte. 





Franuz Liebmann. 





Die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe, welchen unſere 
hierländiſchen Fichtenwaldungen in Betreff der Harz⸗ 
nutzungsfervitut ſeit ſehr geraumer Zeit unterliegen, 
ſind der Art, daß die hieſige Forſtverwaltung ſich 
gezwungen ſieht, die fragliche Nutzung auch noch 
gegenwaͤrtig, wo die meiſten dieſer Gerechtſame 
durch Kauf acquirirt worden, fortzuführen, aus 
welchem Grunde benn ber hieſige, noch ziemlich 
umfängliche Pechhüttenbetrieb als gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen mag. 

Man erlaubt fi nun bierunter auf eine ben 
Pechhüttenbetrieb betreffende techniſche Einrichtung 
aufmerffam zu machen, welche durch ein vortheil- 
hafteres Ausbringen an Pech die früher beftandene, 
und zumeift auch wohl noch jegt beftehende einfache 
Vorrichtung der gewöhnlichen Pechöfen wefentlich 
übertrifft. 


Die fragliche Einrichtung beftcht in der Anwen⸗ 
dung eiferner Schraubenpreffen, welche, mit dem 
Bechofen verbunden, einen ſehr merflichen Einfluß 
auf einen höheren Pechertrag äußert. 

Die hierauf gemachte Erfahrung beruht auf einer 
Vergleihung des Durchſchnittes 7 jähriger Harz⸗ 
erträge einiger oberer Walpforfte des Fürſtenthums 
Schwarzburg - Rubolftabt, angeftellt in den beiden 
Pechhũtten zu Katzhütte und Cursdorf. 

Der Pechofen in erſtgenannter Hütte iſt mit 
zwei eiſernen Schraubenpreffen ımb acht vergleichen 
Zöpfen verfehen; der letztere nur mit ſechs Töpfen 
und ohne Preſſe. 

Um ein möglichft richtiges Refultat durch Ver⸗ 
gleihung ver in beiden ebengenannten Hütten mit 
telft verfchieven angewandter Technik, erhaltenen 
Pecherträge zu erzielen, ift e8 nothwenbig, baß bie 
natürliche Entſtehung der beiverfeitigen Harzerträge 
in den maßgebenden Hauptmomenten gleichen Bers 
hältniffen unterliegt. 

Dies ift nun hier der Fall, indem namentlich in 
Klima, Boden, gleicher Erhebung über die Meeres- 
fläche, allgemeiner nordöſtlicher Erpofition vom 
Gebirgskamm, Beitandesformen, Bewirthſchaftung 
der betreffenden Forſte, endlich auch im Reglement 
für die Harzgewinnung irgend ein Unterſchied nicht 
vorliegt, welcher von ſolchem Belang wäre, daß er 
die Annäherung ber Wahrheit an das durch Ver- 
gleihung erlangte Refultat in Fage ftellen Könnte. 

Als ein zweiter Anhaltepunft zur Annahme gleicher 
-Bechnugungserträge in den befapten Waldforſten 
möchte ferner folgender Umftand anzufehen fein. 

Je größer die Erhebung der Forſte über die 
Meeresfläche, deſto geringer die Ergiebigkeit ber 
Harzmgffe- 

Der am tiefften gelegene, auf Harz nugbare 
Forft in der Fürſtlich Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen 
Oberherrſchaft iſt ver Quittelsdorfer. Derfelbe erhebt 
fih ohngefähr in mittlerer Höhe bis 1000 Barifer 
Fuß Meereshöhe; feine Harznugung gibt im großen 
Durchſchnitt 60 pEt. Pech Ausbeute, — ein gewiß 
fehr Hoher Ertrag. 

Die über diefen Forſt gleichfam ftufenweife nach 
dem hohen Walde fi erhebenden Forſte laſſen, 
ohne Zweifel in Folge der niebrigeren Temperatur, 
vie Ergiebigkeit ver Harzmaffe gerade um 1, 2 bis 
4p&t. an Quantität bes Peches finken, fo daß letztere 
in dem Cursdorfer und Neuhäußer Zorfte ſich bis auf 
39 p&t. vermindert. 

Alles tiefes, vornämlich aber die eben gefchil- 
derte Gleichheit aller maßgebenven Verhältniffe ver 
oberen Waldforfte, deren Harzerträge in ben beiven 
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Behhütten zu Katzhutte und Eursborf zu Pech berei⸗ 
tet werden, läßt erwarten, daß das Pechnugungs- 
progent in beiden Hütten gleich fei. 

Gleichwohl Liefert die beigefügte Tabelle den 
Nachweis, dag das Mefultat des Ausbringens ein 
fehr verfchievenes ift, daß nämlich in der Katzhütter 
Hütte unter Anwendung einer Preſſe nah 7jährigem 
Durchſchnitt jährlih 10,16 pCt. an Pech mehr, 
Hingegen 11,44 pCt. an Griefen weniger, als in ber 
Eursdorfer Hütte gewonnen wurben, ein Erfolg, 
der, wenn er auch zum vierten ober britten Theile 
unbefaÄnten Urfachen zugufchreiben wäre, immerhin 
geeignet ift, die Einführung einer Preſſe beim größe 
ven Pechhüttenbetriebe als vortheilhaft zu bezeichnen. 
In* Bezug auf Dualität des Peches tft noch beizu⸗ 
fügen, daß das mittelft ver Prefje probuzixte Pech 

- eine etwas bunflere Färbung erhält, als vasjenige, 
welches man lediglich durch Sieden erlangt; doch 
hat das dunffere bisher mit dem letzteren einen und 
denjelben Preis behauptet. 

Ein Pechofen nach Eonftructton ber hier üblichen 
koſtet neu 180 fl., eine Schraubenpreffe, incl. des 
dazu gehörigen Materials an Eifen aber 244 fl., 
mithin im Ganzen 424 fl. . 

Faſſen wir num, unter Beibehaltung des vorlies 
genden Beifpiels, den Mehrgewinn, ber ſich mittelft 
Gebrauchs einer Prefje an Pechöfen erwarten läßt, 
fpeciell ins Auge, und fachen den Nachweis mit 
Zahlen zu belegen. 

In der Eursdorfer Pechhütte werben jährlich 
burcchfchnittlih 260 Etr. Harz zu Pech bereitet, 
woraus an legterem 103,32 Ctr. = 39,74 pCt. 
gewonnen wird. 

Würde nun durch Anwendung einer Prefje ber 
Procentſatz des Ausbringens an Pech dem bes in 
der Kaghütter Hütte ausfallenden gleichgeftellt, fo 
ließ ſich folgender Mehrgewinn erwarten: 

D + 10,16 pCt. Beh = 26,41 Eir. 
à 12jl. netto — st einen Plus m. m. du. 
ertrag von . .» » . . 316 55 2 
2) — 11,44 pCct. Griefen - = 29,14 Et. 
à 13, fl. gibt einen Minusertrag von 52 2 6 
Letztere Summe von erfterer gekürzt, 
bfeibt ein Plusertrag von . . . 264 52 4 
3) Ein um 15 fr. geringerer Arbeits⸗ 
lohn pro Gtr. Beh (129,73 x 15) 32 26 — 


4) Erfparniß an Holz, incl, Fuhrlohn 
deſſelben, unter Berüdfichtigung ber 
ungleichen Anzahl Töpfe=465 Kbfß. 
all 222222... 936 


Summa 326 22 2 





16 


Bemerkung: Des Veqhel warde beühelb bier nicht Aus obiger fpecjelier Auffellung ergibt fich ein jähr- 
mit anfgereifmet, weil es bem Pechbtenner als Wecibeng | ficher Mehrertrag von 326fl. 22.2 Hlr. netto; wenn 
Überlaflen bteibt. ca fonft die Aunahme ver darin entwickeiten Ziffern, weil 

Der unter Anwendung ‚ber Preffe erzielte Höhere anf unvollſtãndiger Induction beruhend — mit denen fich 
Pechertrag beruht mithin in dem Umftand, daf bie aber bie Raturwiffenfehaften bekanntlich oft begnügen 
ausgeprehten Griefen nahezu um! fo, viel leichter müffen — als ftihhaltig angefehen werben darf. 
werben, als das Plus des Pechertrags befagt. 

Aufftellung und Bergleihung 


der Grgesnife Eines Jahres nach einem fiebenjährigen Durchſchnitt bei der Pechbereitang in den Pechhütten 
zu Katzhütte und Eursborf. 

































Bezeichnung Vorſichendes Harz ergab: | ie, an: Mehr an Progenten, * J 
* Su | |, 18 FRI 
ütten, maſſe. 22352 
Pechhũtten. — 88 8 
Kut 


1) Die Raphütter Bed 
Hütte mit Preffe . [814,86 J187,01 
2) Die Cursdorfer Pech | 
hütte ohne Preffe . |260 


l 
Cursdorf. Edmund Möller. 


Literariſche Berichte. 





1. dem befchränften Geſichtskreis ihrer nächſten Umge- 
Die Forſtwirthſchaftslehre für Laud-bbung und den einheimiſchen Verhältniſſen ein allzu 
wirthe,Studirendean landwirthſchaft-großes Gewicht beilegen, oder ſich baburd von 
lichen Lehranftalten und alle Diejeni- | weiteren Forſchungen abhalten laſſen, indem fie bie 
gen, welche fi in den Orundzügen die- | Wirthichaft in ihrem eigenen Lande für bie voll- 
fer Wiſſenſchaft unterrigten wollen. | lommenfte und beſte anfehen, was bann auf bie 
Bon ®. Hede, Brofeffor an der k. f. höheren | Wiffenfhaft lähmend, und auf den Verwaltungs 
landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Ungarifch- | organismus einfchläfernd wirken muß. 
Altenburg. Wien 1858. W. Braumülfer. Die Schrift von Hede hat zunächſt den’ Zwed, 
dem forjtlichen Unterricht an lanbwirthfchaftlichen 
2. Lehranftalten zum Leitfaden zu dienen; dieſe find 
Handbuch der Forftwiffenfhaft für Borft- | aber fehr verfgieden, je nachdem fie als fogenannte 
Lehrlinge, Förſter und Forſtbeſitzer. Aderbaufgulen vorherrſchend für den Bauernftand 
Bon Guftad Stahl, Gräfl. von Nedern’fchem | oder mehr für die gebilveteren Landwirthe beftimmt 
Förfter. Berlin 1858. A. Bath. find. Der Verfaffer hat wohl zunächſt die letzteren 
Das eine biefer Bücher ift Hauptfächlih für | im Auge, obwohl er ſich nicht näher darüber aus« 
preußifche Verhäftnifie berechnet, das andere bezieht | fpricht. Für legtere liegt num aber Fein fo bringen- 
ſich mehr auf öfterreichifche Zuftände, eine Theilung | des Bedürfniß vor, fo lange Eotta’s Grundriß ” 
nad Territorien, welche wir bei unſerer Korftwiffen- | der Forſtwiſſenſchaft noch im Buchhandel zu befom- 
ſchaft nicht billigen Fönnen, obwohl wir leider nur | men ift, dagegen ift noch nicht einmal der Verſuch 
allzugut wiffen, daß fie nicht blos nach den beiten | gemacht worben, für bie nieberen landwirthſchaft⸗ 
deutſchen Großftaaten; fonbern auch mit Nüdficht | lichen Schulen ein Forſtlehrbuch zu ſchreiben, und 
anf mande Mittelftaaten noch durchgeführt wird, | gerade für Defterreich, wo ber bäuerlihe Grund» 
und deßhalb bie Urfache des gegenwärtigen Etilf- | befi fo ausgedehnt ift, würbe ein derartiges Unter 
ftandes ift, weil die Schriftfteller nur gar zu häufig | nehmen don Yröftem Nugen fein. 





Die vorliegende Schrift umfaßt auf 174 Geiten 
fänmtliche Zweige ber Forſtwiſſenſchaft; fie eiguet 
fih hiernach wohl zum Leitfaden bei Vorträgen, 
aber nicht zum Selbſtſtudium, wie ber Berfafler 
anf dem Titel anbentet. Im anderer Beziehung 
jedoch ift fie als Leitfaden ſelbſt für den Unterricht 
von Landwirthen nicht fo unbebingt zu empfehlen, 
weil fein vichtige® Syftem zu Grund gelegt. ift. 
Zuerft hat der Verfaffer die Forſtbotauik als einen 
befonderen Hauptabſchuitt ber Forſtwiſſenſchaft behan- 
delt. Das Ungeeignete biefer Stellung ift im Februar ⸗ 
beft 1857 viefer Zeitung ausführlich nachgewiefen 
worben. 

In ber zweiten Abtheilung „Waldbau“ Kat ber 
Berfafjer nach einer neuen Methode zuerft bie natür⸗ 
liche und Tünftlihe BVerjängung im Allgemeinen 
abgehaudelt und ift dann erft zur Bewirthichaftung 
ber „eigentlichen Walobeftänbe übergegangen. Diefer 
Weg ift für eim dem Nichttechnifer vorzugsweiſe 
beftimmtes Buch nicht unbedingt zu verwerfen, wenn 
man dabei den allgemeinen Theil möglichft Kurz 
faßt nud im Vefonperen ausführlicher bei den ein- 
seinen Holzarten verweilt. — Der Berfafier Hat 
aber ben Stoff gerade im ungelehrten Verbältniß 
vertheilt and ift dadurch in feinem allgemeinen Theil, 
namentlich für Nichttechnifer, unflar und unverftänd- 
lich geworben, fo 3.8. bei Angabe bes Lichtunge- 
grabes im Dumkelſchlag, „oft nur 1 Fuß, oft bis 
15 Fuß“ Abſtand der Kronenränder, wobei bie 
Kiefer offenbar nicht berüdfichtigt wurbe, wie fich 
unzweifelhaft aus ben fpäteren Angaben auf ©. 86 
ergibt. Ebenfo vag und dem Landwirth feinen An- 
haltspunlt Bietenb finb bie Pflanzweiten auf 3 bis 
30 Fuß angegeben; wenn biefefben and in einem 
Zufag für den Hochwald auf 3 bis 5 Fuß rebucht 
werben, fo ift bamit um fo weniger etwas gewon- 
nen, ale gar Fein Unterfchieb der Holzarten nam- 
haft gemacht ift, und auch im fpeciellen Theil bei 
den einzelnen Holzarten Teine weiteren ergänzenden 
Zahlen mitgeteilt werben. 

Daß ein allgemeiner Theil in ver Ausführlih- 
keit nicht gegeben werben Tann, ohne daß babei un- 
vermerkt Die eine oder ambere Holzart mit ihren 
eigenthämfichen Anfprücen in ben Vordergrund 
tritt, bürften folgende Säge beiweifen: „Seither war 
meift ein einziger Lichthieb gewöhnlich.” (Dies 
bezieht fich wohl ausſchließlich auf die Fichte). Die 
anf Geite,57 angegebene Pflanzweite von einem bis 
zwei Fuß, welche für Pflänzlinge in Pflanzbeeten vor- 
gefchrieben tft, gilt ebenfo nur für Laubholz m. ſ. w. 

Bär die Lehrzwedle wäre es beffer gewefen, wenn 
der Tünftliche Waldbbau dem natürlichen vorgefegt 
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worben wäre. Ebenſo gehört die Borfibenägung 
vor bie Lehre von dem Forftfchug, wenn von biefem 
berjenige Theil verftänblich ober ohne Wieberholun- 
gen gegeben werben foll, welcher vom Schub gegen 
Beſchädigung bes Waldes während ber Zugutes 
machung der Produkte Handelt. 

Die fünfte Abteilung faßt unter dem Namen 
„Borftverwaltungslehre “ die Holztaration, die Wirth⸗ 
fhaftseinrichtung, die Borftertragsbeftimmung und 
den Haushalt zufammen. Für bie gegebenen Zwecke 
find dieſe vier einzelnen Wbfchnitte räumlich nicht 
in das richtige Verhältniß zu einander gebracht. 
Die Aufnahme der Holzmaffen und Ermittelung des 
Zuwachſes wird auf 13, die Wirthfchaftseinrichtung 
auf 8, die Ertragsbeftimmung auf 14, bie Werths⸗ 
berechnung auf 6, ber Haushalt auf 14, Seiten 
gelehrt. Wir. hätten namentlich für die erfte und 
dritte Unterabtheilung eine gebrängtere Darftellung 
und ber zweiten eine größere Ausbehnung gewünſcht; 
da e8 den Fünftigen Majoratsherrn und Ritterguts⸗ 
befigern doch nicht zufommt, einen Beftand nah 
Holzvorrath und Zuwachs aufzunehmen und cubifch 
zu berechnen, wogegen bie Mehrzahl derfelben über 
Umtriebszeit, Betriebsart, Vermehrung oder Ber- 
minderung der Walbfläche zu entſcheiden hat und 
für ſolche wichtige Fragen zu wenige Anhaltspunkte 
in, obigem engem Raum enthalten fein können. 
Auch der „Haushalt“ ift ſehr kurz weggefommen. 

Im Allgemeinen ift aber anzuerfennen, daß der 
Berfaffer in dem Gegebenen mit wenigen Ausnah- 
men von geringerer Bedeutung nur Solches mit 
theilt, was dem heutigen Stande unferer Wiffen- 
ſchaft entfpricht; wir legen hierauf um fo mehr 
Gewicht, als dies bei der Schrift feines Vorgängers 
(Rothfögel) durchaus nicht der Fall war, und weil 
es von ganz befonderem Werth ift; daß die Stelle 
eines Forftlehrers in Ungarifch- Altenburg, ber ein» 
sigen höheren Landwirthſchaftsſchule in den öfters 
reihifhen Erblandeg, mit einem Manne befegt ift, 
welder feinen Zuhörern richtige Begriffe vom Wald 
und von ber Bedeutung ber Forſtwiſſenſchaft in 
privat- und volfswirtbichaftlicher Hinficht beizu⸗ 
bringen weiß. 

Die Einleitung gibt einen furzen Ueberblid über 
die Standertöverhältniffe. Der Begriff von Zief- 
gründigfeit ift gar nicht befinirt. — Die weſtlichen 
Abhänge Hält ver Verfaffer für feuchter als öftliche 
und ſüdliche, fie find aber faft ebenfo troden wie 
diefe, und jedenfalls trodener als die Ofthänge. 
Auf Südſeiten fol vie Bearbeitung des Bodens nur 
mit großer Vorſicht gehanvhabt werben, unb doch 
liegt nur in einer tiefgehenben Bearbeitung das 
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Wittel, die jungen Pflanzen vor Austrocknung zu 
foügen. 

Die erfte Abthellung Forſtbotanik enthält in 
gebrängter Kürze vie forftlichen Eigenthümlichkeiten 
ver Holzarten und find uns dabei nur wenige Un- 
genauigfeiten ober unrichtige Angaben aufgeftoßen. 
Daß die Stieleiche mir auf die Thalregion befchränft 
ift, Tann nach ben genauen Unterfuchungen von 
Sendtner und Unger (Flora v. Kitzbühl) nicht zuge 
geben werben. Ebenſo wenig daß beide Erlenarten 
flach wurzeln, denn bei A. glutinosa ift das ent⸗ 
ſchieden nicht der Fall. Bei der Silberpappel iſt 
die große Leichtigleit, fich durch Wurzelbrut zu ver- 
mehren, wicht erwähnt. Die Tanıre ift nicht „unem⸗ 
pfindlich gegen rauhes Klima.” 

In der Abtheilung Waldban gibt der Ver- 
faſſer über die verfchievenen Verjüngungsweifen 
durchweg richtige Vorfchriften, fofern nicht etwa bie 
oben gerägte allzu große Ausbehnung des allgemei« 
nen Theile hinderlich wird. Es iſt uns insbefon- 
dere als ein Fortſchritt in der „äfterreichifchen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft“ aufgefallen, daß ver Berfaffer ven 
Semelbetrieb nicht mehr fo abfolut verwirft und 
daß er bie mit den großen Kahlhieben verbundenen 
Schwierigfeiten bei ver Berjüngung mehr als andere 
öfterreichifhe Autoren hervorhebt. Bei den Cou⸗ 
liſſenſchlägen ift jedoch nicht gefagt, daß fie aus 
guten Gründen in ber Praxis wieder verlaffen 
wurben. 

Unvolfftändig find auch bie Fälle angegeben, 
welche einen Borbereitungsfchlag nothwendig machen; 
die in den Bodenverhältniffen begründeten Fälle und 
die Erziehung der Stämme zur größeren Wiber- 
ftandsfähigfeit gegen Stürme wurden übergangen. 

Die Rückſichtnahme auf bie Neigung bes Bodens 
zum Unfräuterüberzug ift bei ben Regeln für ben 
Lichtfchlag ebenfalls weggeblieben. 

Die Lehre von den Beftandes- Umwandlungen 
ift ziemlich kurz weggefommen, es fehlt namentlich 
ein Hauptpunft, bie Art und Weife, wie man das 
fehlende Holzvorrathstapital ohne zu große Opfer 
für ven Walbbefiger ergänzt. — Ganz gefährlich ift 
der Ausfpruc des Berfaffers beim Webergang vom 
Femelwald zum fehlagweifen Hodwald, „eine kurze 
Umtriebözeit erleichtert eine folde Umwandlung.“ 
Thatfächlich befteht ver Wemelbetrieb nur noch in 
entlegenen oder holzreichen Gegenden; wählt man 
nun beim Uebergang für den Hochwald eine kurze 
Umtriebszeit, fo heißt dies nichts Anderes, als einen 
großen Theil des feitherigen Holzvorraths möglichft 
ſchnell aufzehren. 

Die kunſtliche Verjüngung ift ziemlich vollftändtg 


abgehandelt und gibt nur zu folgenden Andftekfungen 
Beranlaflung: Die Saatitellen ſollen auch Hügel 
förmig zur Saat zubereitet werben können, ein Ber- 
fahren, das Referent weber aus ber Praxis, noch 
aus der Literatur kennt (C otta’s Muldenfaat ans» 
genommen). Die hügelförmig aufgezogene Indere 
Erde wird «ber durch den Regen gar zu leicht aus⸗ 
gewafchen und die jungen feimenven Pflanzen dadurch 
weggeſchwemmt ober ihre Wurzeln blos gelegt. . 

Das Ausfen der Bucheln und Eicheln im Herbft 
iſt wohl überall ba zwedimäßig, wo feine Däufe 
und Bögel ſchaden fönnen; da biefe aber ſchwer 
abzuhalten find, fo Hätte dies beſonders angeführt 
werben follen. 

Die empfohlene Regelmaͤßigkeit bei Vertheilung 
der Pflanzen ift, unferes Erachtens, nur ausnahms⸗ 
weife zwedentiprechend; ber non dem Verfaſſer 
wenig begünftigie Reihenverband bat anerkannter 
maßen ven großen Borzug, daß in ven Reihen feldft 
früßgeitig ein Schluß erhalten wird, welcher außer 
ordentlich günftig auf das Wachsthum bes Beftan ⸗ 
bes eimwirkt. — Die Art und Reife, wie die 
Standortsverhältniffe bei wer Pflanzweite berückſich⸗ 
tigt werben mäffen, 'ift aus bem Buche nicht zu 
erfehen. Mit den Borfchriften Aber Hügelpflanzung 
wird fich deren Erfinder, der verdiente Oberforft- 
meifter von Manteuffel, ſchwerlich einverftanben 
erklaren, fie lauten: „In fenchtem Terrain ſetzt man 
einfach die Ballen (?) auf ven Boden; zweckmäßi⸗ 
ger füllt man aber ringsum eine Abdachung mit 
Erbe, fo daß ein Hügel entiteht, Hügelpflan- 
sung.“ Es Tann allerdings nicht Jeder nach 
Kolditz reifen, um bort an Ort und Stelle das 
vortrefflihe Verfahren zu ſtudiren; aber von einem 
Brofeffor der Borftwiffenfchaft fieße ſich erwarten, 
daß er das betreffende Schriftchen des Vaters biefer 
Methode vorher nachfieht, bevor er folche oberfläch⸗ 
liche, unrichtige und praktiſch unbrauchbare Anwei- 
fung auf den Namen Hügelpflanzung in vie Welt 
fhidt. Bei der DVergleihung zwiſchen Saat und 
Pflanzung iſt erftere verhältnigmäßig fehr ungänftig 
beurtheilt, weil der Verfaffer nur die Saat im 
Freien berüidfichtigte, und die Saat unter Schug- 
beftand unbeachtet ließ. 

Die Lehre von den Ducchforftungen ift ziemlich 
unvollftändig; bie Vegünftigung der aus Samen 


erwachſenen Stämme vor den Stodausfchlägen, die 


Bewirkung ' gleichförmiger Vertheilung ber einzel- 
nen Bäume über bie ganze Fläche iſt nicht ber- 
vorgehoben; 68 find feine Regeln gegeben über das 
Herausnehmen älterer Stämme, über bie nöthige 
Vorſicht in Waldungen, weldhe non ber. Gtren- 
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augung heimgefucht werben, über (Erhaltung von 
Bodenſchutzholz ıc. Dagegen ift gefagt, daß bie 
Durchforſtung „bei forgfältigem Waldbetriebe, in 
befonvere in Nabelwäldern,“ wohl auch anf ba6 
Wegnehmen der Nefte bis auf eine Höhe von 20 Fuß 
ausgebehut werde. Diefe Maßregel legt bei Fichten 
und Kiefern geradezu ben Grund zum Berberben 
des Beftandes. 

Die Zufammenftellung der Lehren bes Walde 
baues nach ben einzelnen Holzarten iſt, joweit es 
der befchränfte Raum geftattet, vollſtändig zu nennen. 
Bei ber Weißbuche hat fich ein Fehler eingefchlichen, 
ihr Same fol in 1 Fuß tiefen Gräben 6 Zoll Hoch 
aufgefchüttet, mit Stroh und Erbe bebedt, ein Jahr 
lang aufbewahrt im folgenden Jahre gleich zur Lei⸗ 
mung kommen; es wird bies aber nur bei ben 
jenigen Körnern zu treffen fein, welde an ben 
Wänden des Grabens unmittelbar mit ber Erde in 
Berührung waren. — Die vom Berfaffer empfoh- 
lene Zannenpflanzung auf Fahlgehauenen Flächen 
mit vierjäßrigen Pflänzlingen wirb einen. ficheren 
Erfolg nur da erwarten laſſen, wo Epätfröfte nnd 
Hitze nicht ſchaden können. 

Die Holzzucht außerhalb des Waldes iſt mit 
Rüdficht auf das Auditorium des Verfaflers zu 
kurz behandelt; 64, Seite genügen hiefür nicht, 
wenn mon ſich vorzugsweife an Laudwirthe wendet. 
Auch im Einzelnen laffen ſich Läden nachweifen, 
% B. wurde die Lärche gar nicht erwähnt, obwohl 
fie, den Graswuchs außerordentlich Begänftigt; beim 
Anbau ausgeftochener Torfgruben ift bie Fichte nicht 
unter den anzuziehenden Holzarten aufgeführt. 

Der Forſtſchutz ift im Verhältniß zu ben 
übrigen Abſchnitten mit Recht etwas kürzer behan⸗ 
belt. Daß Bostrichus lineatus durch Einbohren in 
das Holz die Bäume zum Wbfterben bringe, ift 
unrichtig; er geht befanntli nur an gefällte, außer 
der Saftzeit gehanene und nicht entrindete Stämme. 

Bet der Abtheilung „Walpbenugung” ift nichte 
zu erinnern, als baß das Harzen bei der Fichte 
nicht „in vielen, fondern in alfen Fällen von nad« 
theiligem Einfluß auf deren Gefunbpeit und Zuwachs 
(leiber immer noch nicht überall) geweſen“ ift. 

Wir konmen nun an die fünfte Abtheilung „Forft- 
verwaltungslehre.“ Schon oben ift gefagt, daß eine 
Anleitung zur Holzvorrathsaufnahme und Zuwachs⸗ 
berechnung bei dem gegebenen Umfang bes ganzen 
Werles und für bas vom DVerfaffer felbft gewählte 
Publikum wohl Hätte wegbleiben ober wefentlich 
abgekürzt werden Fönnen; wogegen bie Motive für 
die Wahl der Betriebsart, Umtriebszeit, ver Holzart 
und bie Grunbfäge der Walbeintheilung ausführlicher 
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und namentlich für Nichttechniler verftändlicher hätten 
aufgefüßzt werben follen. 

Ueber Bildung ber Abtheilungen und deren Noth⸗ 
wendigkeit find nur unvollftändige Andeutungen gege⸗ 
ben; der Einfluß des Holzvorraths und der Alter ' 
Haffenabftufung auf die Umtriebszeit ift faſt gar 
nicht berüdfictigt; Einrichtungszeit und Umtriebs⸗ 
zeit gibt der Verfafler als gleichbedeutend. Es ift 
deshalb auch dieſer Teil des Buchs vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunft aus als der, ſchwächſte zu 
bezeichnen; und die von dem Verfaſſer burchgeführ- 
ten Beifpiele find, unferes Erachtens, nicht genügend, 
um für die praftifhe Anſchauung das zu erfegen, 
was in erfterer Hinficht fehlt. 

Aud die Waldwerthsberechnung ift in biefer 
Weile behandelt; Aber die Nüdfichten bei Beſtim⸗ 
mung des zu wählenden Zinsfußes ift kein Wort 
gefagt; in den Beifpielen ſind 5 pCt. angenommen, 
was offenbar zu body ift, felbit wenn man berüd- 
fihtigt, daß der Zinsfuß in Oefterreich höher ſteht 
als im übrigen Deutfhland. — Unter den aufge 
führten Formeln vermiffen wir bie zur Berechnung 
des Zinsfußes; für das Publikum des Herru Ver⸗ 
faſſers wäre dieſe Ergänzung noihweubig. 

Obgleich dieſes Werk als Leitfaden für die Vor⸗ 
lefungen nicht fo ſtreng ſhſtematiſch gehalten ift, 
wie wir es wünſchen, unb obgleich einzelne Unvich- 
tigfeiten darin enthalten find, fo müflen wir es body 
gegenüber von ber unreifen und fehlerhaften Roth- 
tögel’fhen Compilation für einen Fortſchritt in 
dem betreffenden Zweige ber öſterreichiſchen Forfts 
literatur anfehen; bebanern aber wieberholt, dag 
wir damit biefe Trennung ber Forftwiſſenſchaft nach 
Territorien anerfennen müffen. 

Stapl’s Handbuch der Forſtwiſſenſchaft 
motivirt feine Entftehung damit, daß ſämmtliche 
deutſche Forfſtlehrbücher der Gegenwart ſich für das 
untere Forftperfonal, namentlich die Lehrlinge, nur 
wenig eignen; „ſchon die äußert geringe Benutzung 
derſelben Seitens des gedachten Publikums ift ein 
hinreichender Beweis für biefe Behauptung.” Wir 
kennen auch aus eigener Erfahrung bie geringere 
Benugung ber Bücher von Seiten eines Theile der 
Lehrlinge, fehreiben aber bie Urfache mehr dieſen 
und ihren Sehrheren, als den Büchern zu; wie wir 
denn überhaupt bei manchen Lehrlingen ähnliche Er⸗ 
fahrungen machten, wie fie auf Seite 254 biefer 
Zeitſchrift mitgetheilt find, daß nämlich ein großer 
Theil ber Lehrzeit und ein fait ebenfo großer Theil 
des früher Gelernten verloren geht. 

Der hohe Preis anderer Lehrbücher, auf welche 
fich ver Verfaffer beruft, laßt ſich auch nicht auf 
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alle anwenden, und fo bürften bie angeführten Be⸗ 
ftimmungsgründe für Herausgabe des Buche als 
nicht ftihhaltig erfunden werden. Da bie Berfaffer 
der übrigen Lehrbücher „in ihren hohen und zu ent» 
fernten Stellungen bie Anſichten und Bebürfniffe 
des unteren Forftperfonals nicht genügend zu beur⸗ 
theilen im Stande find,“ fo verfucht ver Verfaffer, 
etwas Beſſeres und Brauchbareres für diefen Zwed 
zu geben; babel kommt es aber häufig vor, daß der 
Berfaffer felbft auf einem hohen Standpunkte fteht 
und Ausprüde wählt, die offenbar für fein Publikum 
zu gelehrt find, ohne daß er fie näher erflärt hätte; 
3. B. Phptotomen, Polarität Eeite 4. Die Einthet- 
lung ver Pflanzengewebe nach ber Älteren Kiefer 
Then Methode in ungelliges, aufzelliges und ſechs wei- 
tere Gewebe, die Ausdrücke Rhombendodekasder, 
Eonferven (ohnehin durch einen Drudfefler als 
Conſerven noch unklarer gemacht), Bodenfpannung 
(S. 11 vorlegte Zeile und S. 97) — dies find offen 
bar zu gelehrte Ausbrüde, bie fick leicht hätten 
umgehen laſſen; dann kommen aber auch noch eine 
größere Zahl von Terminen, welche erft fpäter ober 
nicht deutlich genug erflärt werben, z. B. Mono» 
Totyledonen, epigyniſch (‚in Bezug auf den Frucht⸗ 
Inoten oberftändig befeſtigt“) orchisartig ꝛc. Dann 
vollends die Formeln auf Seite 147, 150, 155 bis 
157, wobei theilweife Trignometrie voransgefegt 
ift, paffen offenbar nicht für f. preuß. Förfter, d. h. 
Forſtſchutzbeamte; und wenn folhe Ausfchreitungen 
aus dem Gebiet der Lehrlinge und Förfter in biefem 
Buch felbft ftattfinden, jo hat ber Verfaſſer fein 
Recht, über die hohen und entfernten Stellungen 
feiner Literarifchen Collegen zu Magen. 

Schon früher in der Recenſion über Fiſchbach's 
Lehrbuch der Forftwiffenfchaft ift darauf hingewieſen 
worden, wie ſchwer es ift, bei der Anlage eines 
Buches bie verfchievenen Intereffen der Anfänger 
und ber älteren Praftifer zu vereinigen; und wie 
nothwendig ein logifhes Syſtem für die Anfänger 


ift. Im letzterer Hinſicht ift nun das vorliegende, 


Bert entfchieben noch weniger glüdlich gewefen, als 
bas von Hede. Daffelbe zerfällt in vier Abfchnitte: 
1) Sorfiverjüngung und Anbau; 2) Forſtſchutz und 
Pflege; 3) Forſtbetriebsordnung und Abſchätzung; 
4) Forſtabholzung und Benugung. — Die natür- 
liche Verjüngung ift vorausgeſchickt, was ſchon bei 
Hecke als unpaffend motivirt wurbe; ebenfo bie 
Zurädftellung ber Forftbenugung Hinter den Forſt⸗ 
ſchutz. Auch in den einzelnen Abfchnitten find bie 
Materien nicht ftreng gefonbert; fo werben bie Ber 
ftimmungsgrände für die Betriebsart bei ber natür« 
lichen Verjüngung aufgeführt, während fie doch 
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naturgemäß in ven Abſchnitt Forſtbetriebsordnung 
gehören. Bel den Sameuſchlägen wird von ber 
Stochholzgewinnung gehandelt, in ber Forſtbeuutzung 
iſt aber nichts darüber gefagt. — Im Kapitel über 
Holzfaat findet ſich ein befonderer Paragraph über 
bie Zeinde des Samens und beren Abhaltung von 
der Gulturftelle, was offenbar in den Forſtſchutz 
einzureihen- gewejen wäre. — Die Auſprüche ver 
einzelnen Holzarten an den Boben zc. finden fih im 
Walbbau, ftatt in der Forftbotanil. Die Lehre von 
den Durcforftungen ift am Schluß des Forſtſchutzes 
unter „Forſtpflege“ viel zu weit vom Waldbau 
weggerädt. In $ 101 ift ver Baumfrevel (Beichä- 
bigung ohne beabfichtigte Holgentwenbung), in $ 104 
der Holzbiebftahl und bazwifchen in 102 und 108 
find die Waldbrände abgehandelt; und fo ließen fich 
noch manche Beifpiele anführen. 

Im Einzelnen mag Folgendes hervorgehoben 
werben: Die Einleitung gibt einen kurzen Abriß ver 
Anatomie und Phyfiologie der Gewähfe, was bei 
der Wichtigkeit biefer Hilfsfächer nur zu [oben wäre, 
wenn ber BVerfaffer ven neueren Standpunkt ber 
Wiſſenſchaft eingehaften Hätte; allein es find nur 
die Anſichten der Älteren Schule und biefe nicht 
einmal volfftändig wiedergegeben. Mo hl's, Unger’s, 
Schleiden's Werle ſcheinen dem Verfaſſer nicht 
bekannt zu ſein. Nach ſeinen Annahmen kann die 
unverletzte Pflanzenwurzel nur Gaſe aufnehmen; die 
einzelne Zelle ſoll unmittelbar von ven benachbarten 
teine Säfte erhalten Fönnen. Seite 12. Die Ernöh- 
ung erfolge au am Stamme durch bie Rinde (ob 
blos bie einjährige gemeint if, finbet ſich nirgends 
angegeben). Das Gefrieren ber Säfte im Winter 
werde verhindert durch die innere Lebensthätigfeit; 
finde aber ein Gefrieren dennoch ftatt, fo wird bie 
innere Thätigkeit geftört, bie Pflanze fränfelt und 
ftirbt wohl gänzlih ab. (Soll das ein Förſter 
gefchrieben haben, ver Winters in ven Wald kommt? 
und doch fehen wir in anderen Theilen der Schrift, 
daß ber Berfaffer fonft im Wald gut beobachtet.) 
Die Wurzel werde vom negativen Pol angezogen, 
der Stamm vom pofitiven. Wer bie Berfuche von 
Knight nicht kennt, wonach die Schwerfraft ber 
Wurzel die Richtung gibt, der follte fich nicht zur 
Aufgabe ftellen, Lehrlinge und ältere Praltiker belch- 
ven zu wollen. Die Wurzelausſcheidung ſpuckt auch 
bier wieder. Die Eriftenz der Stomata wird ©. 19 
geradezu für unmöglich erffärt, indem ber Verfaffer 
fagt, Luft Tann deshalb nicht von den Blättern ober 
der Pflanze überhaupt ausgeſchieden werben, weil 
die Luftbehälter — Droffeln — nit nach außen 
münden. Hat ber Verfaſſer noch fein Blatt unter 


Waſſer dem Sonnenlicht ausgefeht und beobachtet, 
hat er nichts von Sauffure's Verſuchen über die 
Zerfegung ver Roblenfäure gehört oder gelefen? — 
Dann Halte er fih and fern von ſolchen Gegen- 
ftänden, denen er offenbar. nicht. gemachfen iſt. 

Der folgende Anszug aus ber botaniſchen Ter« 
minologte entfpricht ebenfo wenig dem jehigen Stand, 
da 5. B. über das Ei und bie verfchiedenen Stel- 
lungen beffelben wirgends etwas gefagt iſt. 

Die Befchreibung ber wictigften Forſtgewächſe 
ft nach dem Linn e’fchen Syſteme georbnet, was 
ſich zu unferen Zweden nie beſonders geeignet hat; 
und auch im vorliegenden Falle macht fi) das wieder 
Mar. Außerdem tft die Befchreibung ber einzelnen 
Genera und Spezies nicht fo vollftändig, daß man 
danach eine Pflanze beftimmen Lönnte; benn einmal 
ift Teine NRüdficht genommen auf die Linn é'ſchen 
Ordnungen, dann find bie gegebenen Befchreibungen 
auch fonft noch unvollftänbig, namentlich die unter- 
ſcheidenden und mwefentlichen Merkmale oft gar nicht 
hervorgehoben; forjtliche Eigenthümlichkeiten nicht 
erwähnt; minder wichtige Sträucher ebenfo ausführ⸗ 
lich behandelt, wie bie wichtigften Walbbäume, 3. B. 
das Pfaffenhütchen in 7, die Efche in 8 Zeilen, bie 
Gattung Solanum in ebenfo viel, bie Rofen in 23, 
die Erlen in 20 Zeilen u. f.f. Ein großer Schniter 
ift bei Hex zu finden, welches in ber vierten. Rinne» 
ſchen Kaffe zwar richtig aufgeführt ift, allein den⸗ 
noch wurde eine männliche Blume mit einblätterigem 
Kelch und eine weibliche Blume mit „vieredigem 
Kelch befchrieben! — 

Beffer als die Einleitung ift der eigentlich forjt- 
fiche Theil, man erſieht wenigftens aus demfelben, 
daß der Berfaffer im Wald orientirt ift, wenn gleich 
der Typus ber ‘näheren Umgegend öfters in einfeitiger 
Weife fich geltend macht und bie Prinzipien der 
Wiffenfchaft Häufig bei Seite geſetzt find. 

Daß die Beftimmungsgrände für die Betriebsart 
gleich auf ver zweiten Seite des eigentlichen tech» 
nifchen Theils aufgeführt werben, tft ein Fehler, da 
die Lehrlinge und Forftbefiger bie hierfür maßgeben- 
ben Gründe an biefer Stelle noch nicht gehörig aufe 
faffen und wärbigen können. Ueberbies ift bie Aufs 
zählung ganz unvollftännig; denn es wirb- bei ber 
Holzart nicht einmal erwähnt, daß die Nadelhölzer 
vorzugsweiſe den Hochwald bebingen. Beim Standort 
ift das rauhere Klima gar nicht als Beftimmungs- 
grund für Hochwald angegeben. Der Berfaffer fagt, 
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wachfen? Der gegenwärtige Holzvorrath, der doch 
auch wefentlich bie Betriebsart mitbeftimmmt, tft gar 
nicht erwähnt worben, ebenfo wenig ber Gelvertrag, 
der erft 43 Seiten weiter rügmärts in Betracht 
gezogen ft. 

Daß der Berfaffer einer größeren Begünftigung 
ber natürlichen Verjüngung das Wort rebet, ift nach 
der Anficht des Referenten nur zu billigen; aber 
auffallend bleibt dabei, daß ber am. Schutzbeſtand 
erfolgende Werthszuwachs vom Berfaſſer unberüd- 
fichtigt geblieben iſt. Die Fehler, welche bei der 
natirlihen Verjüngung häufig gemacht werben, und 
dann biefe felbft in unverbienten Mißkredit bringen, 
find gut gefchilvert und verbienen namentlich für 
Preußen, wo die Kahlhiebe und Tünftliche Verjün⸗ 
gungen vielfach zu fehr begünftigt werben, alle 
Beachtung. 

Des Vorbereitungsfchlages ift nirgends erwähnt. 
— Den Heiden» und Heivelbeer-Weberzug vertreibt 
der Berfaffer durch Lichtung der Beſtände, ein 
befannter Fehler vieler Sorftfchriftfteller. 

Den Abtrieb in Buchenfchlägen abfolut aufs 
zwölfte Jahr zu befchränken, heißt nichts Anderes, 
als bie Buche aus einem großen Theil ihres ſeit⸗ 
berigen Terrains verbrängen. Beim natürlichen 
Waldbau find überhaupt die verfchiedenen Standorte» 
verhältniffe viel zu wenig berüdfichtigt, was bei ben 
Zweden viefer Schrift befonders zu beffagen ift. 
4 bis 5 Fuß tiefe Böden nennt der Verfaffer noch 
flachgründig. — 

In Begünftigung der Saat vor der Pflanzung 
geht der Verfaffer wohl etwas zu weit, und doch ift 
ber Saat unter Schugbeftand an biefer Stelle nicht 
gebacht. Bei der Pflanzung hebt der Verfaffer bie 
Ballenpflanzung viel zu fehr hervor. „Nadelhölzer 
müffen ftet8 mit dem Ballen verfegt werben,‘ wos 
durch allerdings feine Vorliebe für bie Saat etwas 
erflärt wird. Das empfohlene, um 1 bis 3. Zoll 
tiefere Einfegen ber Pflänzlinge auf der Culturftelle 
wird fi wohl nur in fehr trodenen Böden unb 
Lagen rechtfertigen laſſen. „Nabelhölzer ann man 
ohne Beforgnig noch Anfangs Mai mit gut 1 Boll 
langen Trieben verfegen.” Lärchen und Weißtannen 
entſchieden nicht; auch Fichten nur bei worfichtiger 
Behandlung mit dem Ballen. — Auf 11, Seiten 
gibt der Verfaffer eine, natürlich bei ſolchem Umfange 
nur unvollftändige Anleitung über Anlage, Pflege und 


Unterhaltung von Eaat- und Pflanzfchulen. Wäre bie 
34, Seiten lange „Berechnung ver zu einer Eultur er⸗ 
forderlihen Pflanzenzahl“ auf eine einfache Tabelle 
von 1, Seite reducirt worben, fo hätte man ben für 
Abhandlung der Saat- und Pflanzfehulen nöthigen 


„flachgründiger Gebirgsboden — eignet fi nur zu 
Niederwald.“ Zunächft wäre die Erhebung über ver 
Meeresflähe anzugeben geweſen, und dann Täßt fi 
fragen, warum follen auf folhem Boden Feine Fichten 


Raum Teicht gewinnen können. Im biefer Anleitung 
zur Berehaung find obnehin noch einige Ungenanig- 
teiten enthalten: Bei ber Pflanzung foll das Quadrat 
fo weit verfchoben gebacht werben, „daß bie Dinger 
nale“ (welhe? im Rhombus find befanntlich zwei) 
„ben Seiten glei ift, alfo baß ſtets drei Pflanzen 
ein gleichfeitiges Dreied bilden.” Auf ber folgenden 
Seite wird bann ans dem gleichfeitigen ein gleiche 
ſchenlliges Dreied.“ 

Nun folgen zwei Paragraphen aus ver praftifchen 
Geometrie, über Vermeſſung ber Forſtbloßen und 
Abgrenzung ber jährlichen Hiebeflächen, welche beide 
bier außer allem Zufammenhange find, und nur von 
dem verftanben werben fönnen, ber bie fraglichen 
Aufgaben "auch ohne die vorliegende Schrift löſen 
Eönnte. 

-In dem Abfchnitt über Forftfehug werben weniger 
allgemein wiſſenſchaftliche Regeln, als die preußiſchen 
Borftftrafgefege mitgetheilt.. Die Infelten und bie 
BVorbeugungsmittel gegen die fehäblichen find aus⸗ 
führlich aufgezäblt und umſtändlich befchrieben; es 
ift und dabei nichts Beſonderes aufgefallen; boch 
hätte der Gegenftand etwas abgekürzt behandelt 
werben Fönnen, damit mehr Raum für die Durch- 
forftungen übrig geblieben wäre; biefe find auf 
4 Seiten offenbar zu furz weggefommen. Die Reis 
nigungs» und Auszugshiebe find gar nicht erwähnt. 
In zwei Regeln hat der Verfaffer feine Borfchriften 
über biefen wichtigen Gegenftand zufammengebrängt. 

1) Die Durcforftungen beginnen mit der Bes 
nugungsfähigleit des Beſtandes (fol wohl heißen 
des Durchforſtungs⸗ Materials), und werben bie 
zum vollftändigen Eintritte der Stammreinigung nur 
ſchwach und äußerft vorjichtig geführt. 2) Die Durch 
forftungen müffen nach ber Reinigung, wenn es fein 
Tann, in jedem Ort alle zwei Jahre ftattfinden, und 
find dann jebesmal außer den abgeftorbenen die 
unterbrüdten Stämme wegzunehmen.“ — Eine Defi« 
nition von unterbrüdten Stämmen ift nicht gegeben; 
die kurze Wiederkehr, welche ver Verfaſſer will, läßt 
ſich offenbar nur dadurch exflären, daß er, wie in 
anderen Wällen, fo aud bier, vorherrſchend nur 
Kiefern im Ange hatte. Die Erhaltung bes oft fo 
wichtigen Bodenfchugholzes, die Schonung bed Schluſ⸗ 
ſes in Beftänden, welche häufig berecht werben, die 
Begünjtigung der Samenpflanzen vor den Stodaus- 
ſchlägen ift- nirgends erwähnt. 

Der dritte Abſchnitt: Forftbetriebsorpnung 
und Abſchätzung, gibt ebenfalls zu verfchiedenen 
Wünſchen Veranlaffung. Im Allgemeinen ift daran 
auszufegen, daß lediglich nur die Fachwerksmethode 
vorgetragen ift, während doch für Anfänger bie 
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anderen Tarationsfgfteme ebenfo wichtig find. Für 
die Benügung von technifchen Ausdrücken, bevor fie 
extlärt find, finden fich auch Hier eine Menge Belege. 
Die Vermeſſung ſoll fi bios auf die Theile mit 
verſchledener Betriebsart, Holzart, Alter, Boden 
und auf ganz holzleere Räume erftreden. Die Unter 
ſchiede, welche durch bie Umtriebözeit und bie Lage 
bebingt find, blieben hiernach ganz unberädfichtigt. — 
Die Größe der einzelnen Abtheilungen „hat ſich 
banptfächlicd nah ver Gefammigröße bes Reviere 
oder des Wirthichafteganzen und der Höhe des Um⸗ 
triebs zu richten, fo daß fie bei Meinen Revieren 
unb einem niebrigen Umtriebe weit geringer, 
als bei großen zufammenhängenden Wäldern mit 
hohem Umtriebe zu nehmen iſt.“ Die befte Größe 
der Abtheilung ift nach $ 146, Seite 258, gleich ver 
für eine Periode nöthigen Hiebsfläche; je weniger 
Perioden oder Yahre des Umtriebs, um fo Heiner 
wird alfo der Divifor, und um fo größer die 
zuläſſige Ausdehnung einer Periodenfläche, oder der 
einzelnen Beftandesabtheilungen. Wie fommt es, 
daß hier das Gegentheil als Lehrfatz aufgeftellt wird? 
Bei ber Blodbildung vergißt der Berfaffer zu fagen, 
daß auch der Holzuorrath einen wefentlichen Einfluß 
darauf ausübe. — Die Bildung von eigenen Betriebs⸗ 
Haffen mit felbftftändiger Nachhaltigkeit der Nutzung 
wird gar nicht erwähnt; es wird blos die Bei- und 
Unterorbnung geringerer Flaͤchen unter bie über- 
wiegende Bejtanbesklaffe mit zwei Beifpielen erläutert. 
— Mit Rüdfiht anf die vom Verfaſſer befonders 
begünftigte natürliche Berjüngung wäre in ver fpe- 
ziellen Beſtandesbeſchreibung ber Bodenüberzug noch 
beſonders zu erwähnen gewefen. — In $ 143 ift 
vom Zuwachſe des Holzes die Rebe, ohne daß ber 
Lefer erfahren Könnte, welde Art von Zuwachs ber 
Berfaffer meint. Gegen bie Annahme, daß ber 
Zeitpunkt, wo der jährliche Zuwachs culminirt, das 
(abfolut) vortheilhafteſte Haubarkeitsalter fei, läßt 
fih für verfchievene Verhältniffe fehr Gewichtiges 
vorbringen. Die Abtriebsfolge wird nach dem Ber- 
faffer beftimmt durch die Waldweide, den Holzver- 
kauf und Transport. Bon den Rüdfichten, welche 
die Gefahren des Froſtes und Windes, die natür⸗ 
liche Befamung zc. auferlegen, ift fein Wort gejagt. 
Unter ber Anleitung zu den Holzvorrathsaufe 
nahmen gibt der Verfaffer bie Enttwidelung der 
Formel für den Kreisinhalt (S. 343 ift dafjelbe 
wiederholt), dagegen fehlt eine genauere Anmweifung 
zur Berechnung des Rebuctionsfactors, indem über 
die Kubirung liegender Stämme lediglich nichts 
gefagt ift, umd ebenfo ivenig über die Art und Weife, 
wie man ans dem wirklichen Kubilinhalt und dem 





Wealwalzengehalte die fragliche Verhaͤltaißzahl ermit« 
telt. Letzteres findet ſich exit in dem Kapitel: „Er⸗ 
"mittelung des Zuwachſes,“ 6 Seiten weiter rüdwärts 
gelegentlich erwähnt. Dagegen fehlt hier wieder eine 
Hauptfache: vie Anleitimg zu. Ermittelung und zu 
Anwendung des Durchſchnitiszuwachſes; es wird 
nur die Holzvorrathsdifferenz zweier verfehienenaltes 
tiger Beſtaͤnde zu Berechnung des periodiſchen Zus 
wachfes benägt. Der am fraglichen Beftand felbft 
zu erhebende Durchſchnittezuwachs wird gar nicht 
einmal erwähnt. 

Die mitgetheilten Exfahrungstafeln find die 
Bfeil’fchen, welche bereits in dieſen Blättern die 
gehörige Würdigung gefunden haben. 

Den Paragrapken über Zufommenftellung ber 
Tarationsergebuiffe find vier Tabellen’ beigegeben: 
Die Zlachentabelle, die fpezielle Beftandesbeſchrei⸗ 
bang und der allgemeine Nutzungsplan für einen 
Hochwald und für einen Niederwaldcomplex. — Im 
Ganzen find bie Formularien zwedmäßig; doch wäre 
bei der fpeziellen Beftandesbefchreibung die Bei 
fügung einer Spalte für bie betveffenden Cultur⸗ 
anträge erwünfcht erfchienen, nachdem einmal doch 
die weitläufigere Art der Beitandesbefchreibung 
gewählt wurde; auch ein tabellarifch angelegter Cul⸗ 
tur» und Stremugungsplan würde hier am Plage 
geweſen fein. 

Die Art und Welfe, wie man im gaufe der 
Periode die jährliche Nugungsgröße ermittelt, if 
nirgends zu finden; ebeufo wenig ift ber Unterfehieb 
und ber Werth der Flaͤchen ⸗ und Material-Eontrofe 
angegeben. 

In der Unleitung zur Geldwerthsberechnung 
ſucht man vergebens Vorſchriften, weiche ſich bei 
Ablbſung von Waldſervituten ꝛc. anwenden ließen; 
es it aͤberall nur der Wald als Ganzes, nie ein 
einzelnes Nugungsrecht ins Auge gefaßt, wobei dann 
aber bie Nebennugungen ebenfalls vergeffen wurden. 

Der letzte Abſchaitt: Forftabbolzung md 
Benugung, ift etwas befier und voffftänsiger, man 
fieht, der Verfaffer iſt darin mehr zu Hauſe; doch 
fehlen auch bier manche Dinge, welche nothwenbig 
hierher gehoͤrt Hätten, z. B. der Wegeban, vie Reihen 
folge, in welcher die Schläge der Zeit mac} in Angriff 
zu nehmen find, bie zweckmäßigſte Beloknungsart 
ver Holzhaner. Im diefer Hinficht HR nur bei einem 
einzigen Sortiment gefagt, daß man deffen Aus 
beingen Durch Extravergätungen an bie Holzhauer 
befürbern Lönue. — Die Sommerfällung wird von 
dem Berfoffer wur dann als zuiäffig erklärt, wenn 
das Holz im Waffer ausgelaugt werde. Dos Ent 
tinben gleich nach der Jalug, welches bilfiger und 
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faft überall anwendbar if, erwähnt er nicht; bei 
Kiefern Hilft es freilich nicht in alfen Fällen. Das 
gegen ift das Auffegen ver Breunholzklafter ſehr 
ausführlich behandelt, ed fült nahezu drei Seiten. 

In ven Vorfchriften über Stammkubirung fr 
wieder mehrere Formeln ausführlich entwidelt, was 
für die Zwecke des vorliegendeu Buches doch zu weit 
gegangen ift. Wie viele Lehrlinge werben z. B. ver 
eine Seite langen Genefis ver Formel für den Kegel 
tumpf folgen können? Ohnehin ift fie durch eine 
Klammer zuviel in ber dritten Reihe unbeutlich 
geworden. Will nun aber der Lehrling wiffen, wie 
man einen liegenden Stamm kubiſch berechnet, fo 
wird er das gewiß für fich allein in dieſem Abfchnitte 
nicht finden; obwohl es nebenbei, aber auch nur 
nebenbei, gejagt ift. Schließlich verwirft aber ber 
Berfaffer auch noch den Verkauf des Nutzholzes nach 
dem fubifchen Inhalt, oder ficht ihn wenigſtens 
beventend an, „weil baburch, feldft bei mehrfacher 
Tarabſtufung, entweder bie geraden, fchlanfen Stäm- 
me im Vergleiche zu den frummen und äftigen unter 
ihrem wahren Werthe bezahlt, oder letztere zu hoch 
im Preiſe gehalten werben.” ine andere zwed« 
mößigere Methode tft aber nicht vorgefchlagen. 

Hiernah Tönnen wir unfer Urtheil über das 
ganze Buch nur dahin abgeben, daß baffelbe wegen 
der Mängel im Spitem und wegen der vielfachen 
wefentlichen Züden oder Irrthümer im Inhalt am 
alferwenigften für Anfänger taugt. Für ältere 
Praftifer enthält e6 zu wenig Neues, und bie für 
dieſe Referflafje wichtigeren Gegenftände find verhält 
nißmaͤßig zu kurz behandelt, fo daß felbft die größere 
Wohlfeilheit (2 fl. 20 fr.) nicht im Stande fein wird, 
ihm von biefer Seite her Abſatz gu verfchaffen. — 

170. 
3 
Die praftifge Geometrie in ihrer Anmen- 
dung auf bie Bermefjung ganzer Gegenden über 
haupt und der Wälder Insbefondere, die Ver- 
theilung von Flächen, das Höhenmefjen unb 

Nivelliven, von Georg Winkler, Edlen von 

Brüdenbrand. — Mit W Kupfertafeln.. Dritte 

verbefferte Aufl. NeueAusgabe. Wien 1858. 

Wilhelm Braumüller. 

Unter vorftehendem Titel wurbe uns kürzlich 
ein circa vier Finger bier Band zur Einficht mit- 
geibeitt. Wir glauben in demſelben einen alten 
Belannten zu begrüßen. Der nene, umveränderte 
Abvruck ift fo vollftändig gelungen, daß jeder Bogen, 
jede Seite, jede Zeile, jeber Buchftabe, ja jeder 
Drudfepler mit fammt dem Drudfehler 
verzeichniß anf das Genauefte ftimmt. Nur der 
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Umfchlag weicht ab durch bie Bezeichnung: „Neue 

Ausgabe. 1858.” 

Die Firma Wilfelm Braumüller in Wien 
erfreut ſich mit Recht eines ausgebreiteten vortheil- 
baften Rufs, und Hat fich erft kürzlich durch bie 
Herausgabe und ausgezeichnete Ausftattung von 

- Baur’s vorzüglichem Lehrbuch über niedere Geodäſie 
ein nambaftes Verdienft erworben. Manipulationen, 
wie bie vorliegende, werben ihr nicht nügen. 

103. 
4. 

Die Waldſchnepfe unb ihre Jagd. Allen 
guten Flugſchützen und denen, bie es werben 
wollen, gewidmet von R. 4. von Benberg. 
Berlin 1857. Verlag von Rudolph Gärtner. 
Nachdem über die Waldſchnepfe ſchon fo viel 

und fo gut geſchrieben worden ift, zuletzt namentlich 

von 2. Ziegler und C. E. Diezel, kann das Erfchei- 
nen einer neuen Schrift hierüber wohl nur dann 
als ein bevechtigtes gelten, wenn neue Anfichten 
oder ber Reiz einer geiftreichen Darftellung, welcher 
die Aufmerkfamfeit auch für bekannte Dinge von 

Neuem zu feffeln verfteht, unzweifelhaft geboten 

werben. Bei der hier angezeigten Broſchüre von 

129 Drudfeiten, Mein Oltav, iſt dies nicht der Ball; 

fie enthält weder neue Anfichten von Belang, noch 

ift ihre Durftellung, wenn fie auch feinen pofitiven 

Zabel verdient, in irgend einer Beziehung ausge 

zeichnet zu nennen, fie hat baher, ftrenge genom⸗ 

men, für ihr Erfcheinen feinen Berechtigungsgrund, 
wenn bafür nicht etwa gelten foll, daß man in ihr 


das ſchon Bekannte, im Ganzen wenigftens, aunähernb 


vollftändig zufammengeftellt findet und bafür nur 
15 Sgr. zu bezahlen braudt. Dies fteht denn auch 
damit ganz im Einflange, daß ber Verfaffer, wie 
er in ber Vorrede feldft angibt, nicht durch einen 
inneren Beruf, fondern durch ein, in der Erregung 
der Tafelfreuden beim Deffert ihm entwifchtes, 
Verſprechen zum Niederfchreiben Defien, was er 
von ber Walbfchnepfe und beren Jagd weiß, ver- 
anlaßt worben ift. 

Das hiermit bereits ausgefprochene, allgemeine 
Urtheil findet feine Vejtätigung ſchon, ja vielleicht 
vorzugsweife, in dent Inhalte des erften, „ornitho- 
logiſche Studien“ überfchriebenen Abſchnittes ber 
Broſchüre. Wir wiffen zwar recht gut, daß über 
ornithologiſche Eintheilungen, Benennungen u. f. w. 
auch mit Leuten vom Bade kaum zu ftreiten ift; 
Niemand bindet fih hier an bereits Vorhandenes, 
nirgends eineggraug Theorie, fondern Überall jugenb» 
liche Willkür Zallein eine gewiſſe unverfegbare 
Logik gibt es doch immerhin auch in der Ornitho⸗ 


logie, und gegen fie verftägt es wohl augenſcheinlich, 
wenn, wie es in ben „Ornithologifchen Studien“ 
geſchieht, der Brachvogel (numenius) zwifdhen 
die Waldſchnepfe und bie Becaffine eingeſchoben 
wird. Ueberhaupt zeigen biefe Studien weder von 
Beruf zu grünbliher Naturbeobachtung, noch vor 
einem ernftlihen, Imtereffe für biefelbe Als 
Belege Hierfür heben wir heraus, daß der Verfaſſer 
die fo merkwürdige Eigenheit ber Walbfchnepfe, 
ihre Jungen weite Streden fort zu tragen, um 
fie einer Gefahr zu entziehen oder an Orte zu 
bringen, bie ihrer Erfahrung beffer zufagen, gar 
nicht zu kennen ſcheint, und bag er in ber ganz 
irrigen Meinung befaugen ift, die Schnepfe uifte 
nur ausnafmemweife, in Folge vorzeitigen Paarens, 

bei uns in Deutſchland, während es doch zu ben 
Notorietäten ber Naturgefchichte unb ber Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft gehört, daß die Schnepfe auf allen höheren 
Gebirgen Deutſchlands ihre ganz regelmäßigen 
Niftftellen Hat. Auch die weitere Behauptung ift 
nur halb wahr, daß bie Schnepfe eine mehr gleich» 
mäßige Temperatur liebe und bie fehr warmen, 
wie fehr trodenen Länder vermeide. Sie meibet 
zwar allerdings fehr trodenen Boden und fucht 
Gegenden mit nicht anstrodnenben Quellen und 
Sümpfen, allein der Norden Europas, wo fie Beides 
findet, und ben fie eben befhalb vorzugsweiſe zu 
ihrem Brutplage wählt, bat belauntlich in ven 

wenigen Sommermonaten, bie Alles zur Reife bringen 
möüffen, Teinedwegs eine . gemäßigte, fonbern eine 
außerorbentlich hohe Temperatur, welche hieruach ſogar 
eine Bedingung für das Gedeihen ver jungen Schuepfen 

zu fein ſcheint. Wenn ſodann ber Verfaſſer bie 
Magerteit der im Srühjahre bei uns eintreffenben 

Schnepfen damit erflären will, daß ber trodene 

Süden nicht Hinlängfiche Nahrung barbieten möge, 

fo wiberftreitet biefe bloße Vermutung ber weiſen 

Fürforge ber Natur, die keinen ſchlecht genährten, 
folglich matten Thieren die weite Reife über bas 
Meer zumuthen Tann; und wenn er weiter bem 
Grund der Magerfeit bei der Ankunft in unferer 
Gegend ven Reifeanjtrengungen barum nicht zuſchreibt, 
weil aud im Herbſte die Echnepfen auf ber Reife 
fi befänden, fo Hat er Hierbei bie fehr nahe lie⸗ 
genden Momente überfegen, daß bie Fruhlahrsreiſe 
weither über das Meer führt und mit der Paarunge- 
zeit zuſammenfällt, während bie Herbſtreiſe bis in 
unfere Gegenben viel kürzer ift unb zu Land, wahr ⸗ 
ſcheinlich in Heinen Stationen, zurüdgelegt wirb, zu 
einer Zeit, in welcher der Vogel burch keinen auberen, 
zehrenden Trieb an feiner Ernäfrung und feinem 
Torperlichen Gebeigen gehindert wird. Wenn unfere 


Herbftfehnepfen jenfelt des Meeres an dem Ziele 
ihrer Reiſe ankommen, werden fie wahrſcheinlich 
nicht beſſer bei Leibe fein, wie im Frühjahr bei 
ihrer Rückkehr in unfere Waldungen. . 

Der zweite Abfchnitt ter Broſchüre, mit ber 
Meberfcheift: „Bon der Jagd im Allgemei- 
nen,“ handelt von den Eigenſchaften und 
Sinnen ber Schnepfe, fodann von bem Jagd⸗ 
apparat und von. dem Schießen. Er hätte, als 
beſonderer Abfchaitt, ganz wegbleiben und, was er 
enthält, Hätte zum einen Theile den „ornithologi- 
fen Studien,“ zum anderen dem dritten Abſchnitte: 
„Bon der Jagb im Befonderen‘ einverleibt 
werden Fönnen, Renes enthält er ohnehin nicht, 
ausgenommen etwa bie parabore Anſicht, daß ein 
guter Schnepfenhund Feine gute Nafe zu haben 
Brande, „weil die Walrfchnepfe für die 
meiften Hunde Feine ftarfe Witterung 
befige.“ Wir meinen umgelehrt, gerabe biefer 
Grund, wenn er überhaupt richtig wäre, mache dem 
Schnepfenkund eine gute Nafe doppelt nöthig. Er 
ift aber nicht richtig und wird mit dem Mangel an 
Liebhaberei für die Waldſchnepfe verwechſelt, ber 
um besiwillen mitunter zu bemerfen ift, weil viele 
Hunde erſt dann anf -Schnepfen geführt werben, 
wenn fie bereit# mehrere Felder der Hühnerjagb 
mitgemacht und hier eine Vorliebe gefaßt haben, 
die ihr fpäterhin, zumal wenn fie ſchon ftumpf 
geworben find, für die Schnepfe oft nicht mehr bei 
gebracht werben fann. Auch das von bem Ver- 
faffer, gewiß zum (nicht unbilligen) Gmtfegen] aller 
Gourmands empfohlene Beftreihen der Hunbsnafen 
mit dem eblen s. v. Schnepfendreck kann eine Paſſion 
nicht nachträglich erweden, welcher einer ältere Bor 
Tiebe im Wege fteht. 

Daß in den für „das Schießen” gegebenen An- 
deutungen das fogenannte Borziehen oder Vorhalten 
beim Vorüberftreichen des Wildes in gewiſſen Ent 
fernungen empfohlen wird, beruht auf gutem Grunde. 
Wenn biefer aber barin liegen foll, daß das Feft- 
ftehen des Abzuges ein unmwillfärktches Stillhalten 
des Gewehrs beim Abdrücken veranlafje, währen 
deffen das fich fortbewegende Wild die Linie des 
Ablommens überfchreite, fo daß ber Schuß alſo 
Hinter dem Wilde weggehen müſſe, fo ift hiermit 
bie Wahrheit jedenfalls nicht ganz getraffen. Die 
wahre Urfadhe des Hintenwegfchießens Tiegt nur 
darin, daß das vorübereilende Wild, anch wenn es 
im Momente des vollendeten Abbrückens 
in der Schußfinie ſich befindet, diefe Linie über 
ſchritten hat, bis das Blei an das Ziel gelangt. 
Läge der Grund in einem Zögern beim Abbrüden, 
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fo wärbe ſtets auch auf ganz nahe vorüberſtreichendes 
ober laufendes Wild vorgehalten werben mäffen, ja 
bier ſogar noch genau um fo viel mehr, als bie 
Peripherie des bei dem Wilde anfangenren Schrot- 
ſchuſſes eine geringere ift. Dies will aber Herr 
v. Benberg keineswegs, indem er das Vorziehen 
ausprüdfih nur bei weiteren Diftancen für 
nöthig erachtet. So fehr auch das Blei eilt, fo 
braucht es doch immerhin eine jehr erleunbare Zeit. 
Dies gewahrt man leicht bei: dem Büchfenfchuffe 
fon dur die Berfchiedenheit des Einfchlages 
bei verfchievenen Büchſen, ober bei einer und ber» 
felben Büchfe, je nachdem ihr eine ſchwächere oder 
ftärfere Pulverladung gegeben wurde. Noch beftimmter 
ift es wahrzunehmen bei dem Büchſenſchteßen nach 
einem beweglichen, laufenden Ziele. Mag hier ber 
Stecher auch fo vortrefflich gearbeitet fein, daß er 
kaum einem Hauche widerfteht, folglich den abdrücken⸗ 
den Finger gewiß nicht aufhält, die Kugel figt doch 
niemals auf der Stelle des Abkommens, fonbern 
‚ftet8 mehr oder weniger zurüd, je nachdem fie 
einen raſcheren oder einen langfameren 
Gang hat. Man made nur den Berfuch mit einer 
ſtarken Rundkugel und einer Spipfugel besjenigen 
ſchwachen Kalibers, welches in neuerer Zeit fo beliebt 
geworben ift, und man wird finden, daß in eiher 
Entfernung von 80 Schritten jene Kugel beiläufig 
um einen Fuß weiter zurüdfigt, al die ſe. Hiermit 
iſt aber die Frage gegen bie Anſicht des Verfaſſers 
volfftänbig entſchieden. Wollte dies aber gleichwohl 
nicht zugegeben werben, fo würden wir ven Beiftanb 
ber Herrn Mathematiker anrufen, und find überzeugt, 
in ihren Berechnungen eine Stüge zu finden, bie 
jede Widerlegung ausſchlöſſe. — Wie weit übrigens 
vorgehalten werden muß, hängt ab: 1) ven ber Ent- 
fernung, 2) von der Bewegung des Wildes, 3) von 
dem, durch die Stärke ber Pulverlabung bebingten, 
Gange des Schrotſchuſſes. Alle diefe Momente raſch 
zu überfehen und zu beachten, ift die Aufgabe des 
guten Schügen, deren Löſung Übrigens durch bie 
größere Peripherie des Schrot ſchuſſes erheblid 
erleichtert wird, während fie beim Kugel ſchuß in 
größerer Entferming und bei ungleicher Bewe- 
gung des Wildes mehr ober weniger vom Zur 
fall abhängt. 

Auch der dritte Abſchnitt: „Won ber Jagb im 
Beſondern,“ enthält noch Einiges, was befjer in 
bie „ornithologiſchen Studien“ aufgenommen worben 
wäre, wenn biefen überhaupt ein Kapitel gewibmet 
werben follte. Im Uebrigen ift biefer Abſchnitt ver 
befiere des ganzen Buches, namentlich das barin 
enthaltene Kapitel über „das Bufchiren.“ Herr 
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v. Benberg bewährt fi darin als wohlerfahrener 
Schnepfenjäger, der Über feine reichlichen Erlebniſſe 
nachgedacht hat, wenn ſich auch nicht verfennen käßt, 
daß fle auf ein Terrain befchränft waren, auf bem 
ganz vollftändige Erfahrungen nicht gefammelt wer⸗ 
den Fonnten. Der Anfänger findet im biefem Ab- 
ſchnitt eine im Ganzen ausreichende Unterweifung; 
der erfahrene Jäger lernt aber nichts Neues, und 
va jene Unterweifungen auch ſchon aus anderen 
Büchern geſchöpft werben Fonnten, fo fteht bas hier 
ansgefprochene Rob mit unferem oben abgegebenen 
alfgemeinen Urteile nicht im Widerfpruch. 

In dem fchon erwähnten Kapitel über bas 
„Bufhiren“ kommt ver Berfaffer auf feine An- 
ſicht zurüd, daß bei dem zur Suche verwendeten 
Schnepfenhunde eine gute Nafe nicht Hoch anzu. 
ſchlagen, ja fogar mitunter nachtheilig fet, weil man, 
wenn der Hund in einer Dickung vor einem richten 
Buſche vorftehe, fich In Verlegenheit darüber befinde, 
ob man hinter ihm bleiben ober ſich ihm gegenüber 
ftellen folle; eine Verlegeneit, die wegfalle, wenn 
die Schnepfe von dem Fury Fuchenden Hunde nicht 
"geftanden, fondern Berausgeftoßen werbe, wobel fie 
dann von bem ohnehin fehußfertigen Zäger oft ficherer 
gefchoffen werden Tönne. Daß dies, wie der Ber- 
faffer felbft fühlt, parador Mingt, Könnte ſchon hiu⸗ 
geben, menn es nur micht unrihtig und unwaid⸗ 
männifch zugleich wäre. Bel jeder Suchjagd mit 
dem Berftehhunde findet der wahre Jäger befannt- 
lich einen weſentlichen Genuß in bem guten Arbeiten 
feines Hundes, in dem feinen, ficheren Ausmachen 
des Wilnes und in dem feften Vorftehen. Die 
fchlechte Nafe des vor ven Büßen des Jägers herum 
ſtochernden Hundes, der die Schnepfe erft gewahr 
wird, wenn er fie zufällig Herausgeftoßen hat, Tann 
diefen Genuß natürlich nicht gewähren. Ein folder 
Hund Tann vollftänbig erfeßt, ja übertroffen werben 
durch zwei gut abgerichtete Jagdjungen auf beiven 
Seiten bed Fägers, bie, da man fie nur für die 
Schnepfenzeit nöthig bat, überdies weniger koſten, 
als die beftänbige Unterhaltung eines Tchlechten Huu⸗ 
des blos für die Schnepfenjagd, weil er auf anderen 
Sagen nicht zu brauchen ift. — Was aber die Ber- 
tegenheit anbelangt, melde Herr v. Benberg fo 
ſehr fcheut, fo Könnte fie ung veranlaffen, ſcherzweiſe 
an eime befannte Fabel zu erinnern; im Ernſte 
betrachtet, wirb fie nur der Unentfchloffene färdhten, 
der eine unfichere Ausſicht zwei ungleich befferen 
barum vorzieht, weil er zwiſchen ben letzteren zu 
mwähfen ſich micht getraut. Es ift doch wohl ganz 
Hat, daß der Zäger fchon viel gewonnen hat, wenn 
ihm der feftftehende Hund fagt, wo die Schnepfe 
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Megt; er fucht ſich dann, mit erfahrenem Blicke, ven 
für einen ficheren Schuß gänftigften Stanbpunft, 
und findet er einen folchen nicht, oder glanbt er ihn 
nicht erreichen zu Tonnen, fo hängt es ja immer 
noch von ihm ab, den Hund vorrüden und bie 
Schnepfe Herausftoßen zu Taffen. — Wenn bie 
Schnepfen felten find und, bei warmem Wetter, 
halten, ift bie Euche, zumal in mit Gras und Haibe 
bewachfenen Partien, wenn dahin einzelne Schnepfen 


ſich verftreichen, mit einem furz fadenven und, feiner 


ſchlechten Nafe wegen, ſchlecht findenden Hunde eine 
ebenfo ermübende, als langweilige Jagd, während 
fie mit einem in rafhem Trabe nicht zu kurz revie⸗ 
renden umd, vermöge feiner guten Nafe, rafch finden- 
den Hunde dem Eingeweihten immerhin noch einen 
Genuß gewähren Kann. 

Auch das Kapitel über „das Treiben” zeigt 
von felbftgemachter, richtiger Erfahrung. Bel dem 
Rapitel von dem „Anftande“ vermiffen wir theile 
ein Hervorheben ber Reize und der Borzüge tes 
Morgenftriche, theils eine Erwähnung des Schnepfen- 
rufes, der, mo überhaupt Schnepfen ftreichen, dem 
Anftande nahebei immer einen Erfolg fihert. Wenn 
ber Verfaſſer wahrgenommen haben will, daß ber 
Strich, auch wenn e8 an Schnepfen nicht fehlt, ſich 
verfchlechtert Habe, und wenn er für diefe Wahr- 
nehmung einen Grund nicht aufzufinden weiß, jo hat 
er hierbei wohl unbeachtet gelaffen, daß dem Schnepfen 
durch die neuerlich viel allgemeiner und häufiger 
gewordene Suche bei Tag an ben meiften Orten 
eine Ungft beigebracht wird, bie ihnen die Freude 
an den gemuͤthlichen Wbenbpromenaven verbirbt, 
während dies bei dem Morgenftriche ſchon weniger 
der Ball iſt. Wo die Schnepfen längere Zeit in 
Nuhe gelaffen worden find, ſtreichen fie jegt noch 
ebenfo Tebhaft, wie in früheren Jahren, und ber 
Unterfchied liegt gewiß nur darin, daß ihnen gegen- 
wärtig nur felten Zeit gegönnt ift, won ben durch 
die Tagſuche ihnen eingejagten Schrecken fich voll- 
ftändig zu erholen. 

Die weiteren Kapitel über „ben Anfig” und 
„ben Bang” find fehr ungenügend ausgefallen. 
Der Berfaffer feheint nicht zu wiffen, daß der Anfig 
an den Tränfen, zumal wenn biefe mit einem 
Streifen weißen Sandes Pünftlich umzogen find, und 
daß der Doßnenfang auf fogenannten Schnepfen- 
pfäden fich vorzugswelfe empfehlen, während indef- 
fen beide Jagdarten jedenfalls zu denjenigen gehören, 
welche von dem eigentlichen Schnepfenjägern felten 
betrieben werben, vielmehr in ber Regel dem an 
Ort und Stelle wohnenden, unteren Jagbperfonal 
überlaffen bleiben. 


97. 





Den Schluß des Ganzen macht ein vierter Ab⸗ 
ſchnitt Aber „das Wildpret als Braten.” Cine Hin⸗ 
weifung auf irgend ein Kochbuch würde ihm ganz 
gut erſetzt Haben; denn bem verborbenen Geſchmack 
an üblem Geruche, dem ſogenannten Fumet, begegnet 
man in jebem vornehmen Kochbuch und ver nahebet 


antiquirten Doctrin von bem Braten am Spieße, 
fowie ber einfachen Zubereitung bes beliebten Schne⸗ 
pfendredes begleichen. Solche Dinge find im einer 
Jagdſchrift nur dann an Ihrem Plage, wenn ver geift- 
reihe Humor eines Louis Ziegler ihnen eine Eimpfeh- 
lung gewährt, bie überall Eingang verſchafft. 87. 


Briefe 


Aus dem Naffanifhen, 15. October 1868. 
Erhaltung Rarker Baumeremplare. Witterung. 
Bermehrung ber Bögel.) 

Im verfloffenen Winter wurde unmelt meines Wohnorts 
in dem alten Eichenhochwald „Medenrotper Gtöde” ein 
Baum gefällt, welder nnter dem Namen ber „Rönigseiche 
in ber Gegend berühmt war. Der Stamm war vom ganz 
ungewögnligem Umfang und anf eine Höhe von 20 Fuß 

. volltommen affrei. Die Krone beftanb aus Aeſten, von 
welchen jeber für fih ſchon einen hülbſchen Baum vorgeftellt 
haben würde. Diefer Rieſe biente, ba er aud in ber Krone 
einige Aſthöhlen Hatte, alljäprlich mehreren Wogelpaaren, bie 
ba oben in vollkommenſter Sicherheit wohnten, zum erwinfh- 
ten Brutorte. Ich bin in meiner Jugend, welche ich theil- 
weife in der Näfe verlebte, niemals an biefem Baume 
voräbergegangen, ohne ihn zu bewundern. Nun iſt er, ber 
viele Jahrhunderte und vieler Menjhen Geſchlechter geſehen, 
wie bie meiften feiner Gefährten, dahin Der Stamm murbe 
don vier Schreinern iu Compagnie zu 150 Thlen. erfielgert, 
und biefelben follen, wie man mir verſichert hat, nech fehr 
billig gefanft haben. 

Aber wie fange, muß man hier fragen, hätte biefer 
Baum, deffen Stamm und meifte Aefte noch ferngefunt 
waren, noch fliehen und die Zierde bes Waldes fein können? 
Und gibt es feine Mittel, ſolche merkwürdige Bäume, die 
fogar das Volt geehrt und Häufig mit dem NKönigetitel *) 
belegt hat, zu erhalten? Die Gemeinde, melder unfere 
Königseiche“ gehörte, iſt freilich ziemlich unbemittelt, und 
man Tonnte ihrer Kaffe nicht wohl ben Gewinn vorenthalten. 
Aber Bunte man nicht etwa aus den Mitteln unferes „Ber- 
eines ber Land- und Forfiwirthe,' ober auch vielleicht durch 
Sammlung von freiwilligen Beiträgen folde Könige bes 
Waldes, deren es ohnehin mur mod) ſehr wenige gibt, an 
kaufen und für fpätere Zeiten erhalten? — Ihre „Dorflinben « 
laſſen ſich bie Gemeinden nicht fo leicht nehmen. Mir iſt ein 
Ball bekannt, wo ein junger Pfarrvikar bie prachtvolle Linde 
bes irchhofes gefält haben wollte, der Kirchenvorfland aber 
nicht zur Einwilligung zu bewegen war. Und bas mit Reit! 
Hat man body, wenn wir nicht irren, in Bayern durd eine 
befonbere Vororbnung fl ber „Dorfinden” angenommen. 


H &o if mir auch eine „Rönigebuhe” in unferm Lande 
befannt. 
‚ 





Mancher wird dies freilich als Romantit anfehen und befpdt- 
ten; aber weld’ eine berrlihe Nahrung liefern dieſe Dorf- 
finden ben Bienen! Das iſt eine Erwägung, bie gewiß ohne 
den mindeſten romantiſchen Beigeihmad il Aus biefem 
und anderen Gründen wäre es — beiläufig gefagt — auch 
fehr zu wünſchen, daß die Linden im unferen Walbungen 
mehr geſchont und gepflegt würden. In früheren Zeiten 
ſcheint es in unferm Lande auch Lindenhochwald gegeben zu 
haben. Ober wie follte man fi fonft die vielen Ortsnamen 
erflären, bie mit bem Worte Linde zufammengefegt find, wie 
3. 8. Limburg (b. i. Lindenburg), Lindert (b. i. Linbenort), 
Lindenholzhaufen, Finbenthal und andere. 

Die Witterung ift in biefem Jahre jet ihrem vor- 
jährigen Charakter treu gebfieben: Vorhertſchen bes Polar- 
firomes, Hoher Barometerftand und äußerft wenige atınofphäs 
riſche Niederſchläge. Schon ber Winter war arm an Schnee, 
weshalb auch bie Kälte einen fehr hohen Grab erreichte 
(hier nur bis — 111,9 R.), dagegen um fo reidher an 
Stirmen, welde nod im Nachwinter fo gewaltig Über bie 
tahlen Fluren Kinfegten, baß, ungeachtet bes nicht fehr tiefen 
Thermometerftandes, viele Gewächſe erfroren, wie z. B. ber 
Binterreps und felbft viele Wiefengräfer. Den letzteren 
Umftand halte id neben ber Dürre mit für eine Urſache des 
fo beifpielo® geringen Heuertrags. Daß ber Futter- unb 
Strohmangel den Waldungen feine Rofen brachte, iſt natilr- 
lich. Weberhaupt haben die Wälder ein böfes Jahr gehabt! 
Schon durch das Fehlen ber Winterfeuchtigkeit und nicht 
miuber des Sommerregens war ihr Wachsthum beeinträgtigt. 
Im hieſiger Gegend hat e8 von Pfingften (26. Mai) bie nach 
Ablauf ber Hunbstage (24. Auguft) nicht durchweichend geregnet. 
Ferner muß erwähnt werden ein fehr bösartiger Maifroft 
(5. Mai), welder bie Buchen und Eichen hart mituahm. Ein 
junger Buchenſchlag ber hiefigen Gegend erfror, weil er in 
der Begetation noch weiter zurück war, in ſolchem Grade, bafi 
er (wozu freilich auch bie Dürre mitgewirkt haben mag) Über- 
haupt in biefem Sommer feine jungen Triebe mehr, ſondern 
nur noch fünmerliche Blätter hervorbrachte. Zu verwundern 
iſrs dabei, daß es, wenigſiens auf ben Höhen, doch noch 
ziemlich viele Buhedern gegeben hat. Die Eicheln dagegen 
fehlen faſt ganz. 

Ebenſo wenig vortheifhaft für unfere Wälber war es, 
baß das Frühjahr und den Vorſommer hindurch benfelben 
alles Gras entnommen wurbe, wozu endlich noch das Ab- 

4* 








fireifen und Berfättern bes grünen und das Streurechen 
bes dürren Laubes hinzukam. Daß bies vom ber Forfl- 
Behörde geflattet wurbe, das war freilich burd bie äbergroße 
Futternoth geboten, unb ba® Gegentheil würbe man nicht 
haben billigen können; aber ben Walbungen, von welden 
wir eben bier veben, hat es ſelbſtverſtaͤndlich Nachtheil 
gebracht. — 

Günftiger, als für bie Wälder, ſcheint bas Jahr für bie 
Vermehrung der Bögel geweſen zu fein. So find z. 8. bie 
Schwalben, bei welchen man bies am leichteften Tonflatiren 
Tann, im Frühling in ſehr geringer Anzahl hier angelommen, 
dagegen in einer gewaltigen Schaar abgezogen. Was bie 
verfgiedenen Droffelarten betrifft, beren Hang im vorigen 
Sabre burd ganz Deutfchland, von Pommern bis Südtyrol, 
beifpiello® unergiebig war, fo feinen, wenigftens bie ein- 
heimifchen, fi in biefem Sommer wieber bebeutenb vermehrt 
zu haben. Id, Bin zwar in biefem Herbfle verhindert, durch 
das Mittel einer Vogelſchneiße möglichſt fihere Refultate dev 
Forſchung hierüber zu erzielen (denn es ift in ber Frage 
der Bögelverminderung, ob biefelbe eine fletige if, ober 
ob und welche Witterungsverhäftniffe zugleich mit dem Men- 
ſchen barauf einwirken zc., noch gar viel zu erforfchen!). Aber 
der Augenſchein lehrt es, baß bie Mälber weit beiebter find, 
als im verfloffenen Jahre. Selbſt auf dem Felde ſieht man 
Schaaren von Droffeln, welche ben Erbraupen (Noctua sege- 
tum) nachgehen, &ie in biefem Herbſte überal in unferm 
Lande große Berwüßungen anrichten, und ganze Kohlraben- 
und SKartofieläder feer freflen, indem fie Nichte ale bie 
Schalen der Knollen übrig laffen, in anderen Gegenden ben 
Flachs und in den Gärten ben Spinat völlſtändig vernichtet 
haben. In der biefigen Gemarkung ift es befonders Ein 
Diſtrikt, welcher von biefen Saatenverberbern arg heimgeſucht 
if, umb zwar auffallender Weife ein folder, welder bisher 
mit einem Buchenwalde beftanden war, unb erfi in biefem 
Jahre zum erften Mal als Aderboden bebaut und zwar meift 
mit Kartoffeln bepflanzt worden if. Hier nun ift ber ganze 
Boden mit Erbraupen erfüllt, nnd hier ift es auch, wo jeben 
Tag ganze Schaaren von Droffeln, befonbers Miftelbroffeln 
(Biemer, Tardus viscivorus L.) anzutreffen find. Nörb- 
linger fagt nun zwar (in feinen „Kleinen Feinden ber 
Landwirthſchaft“ Seite 287), daß die Erbraupen bei Tage 
nur behufs der Häutung auf bie Oberfläche bes Bodens 
hervorfämen; ich habe mid; aber Überzengt, baß fle bies bei 
hellen, warmem Herbſtwetter auch thun, um fich zu fonnen. 
Unb wenn fie von einer Stelle zur andern weiter wandern 
wollen, müflen fie ohnehin ans dem oben heraus. So 
werben fie benn ben Miftelbroffeln, denen fie eine Lieblinge- 
fpeife zu fein feinen, um fo leidhter zur Beute. Es if in 
der That auffallend, wie ſich fo viele Miſteldrofſeln, bie in 
hieſiger Gegenb gar nicht mehr fo ſehr häufig find, hier ver» 
fammelt Gaben. Bor zwanzig Jahren freilih fah man in 
jedem Herbſte hier Schaaren von fünfzig Gtüd und mehr; 
aber in den fegten Jahren war bie durchaus nicht mehr 
der Fall. Freilich mögen fi die Miſteldroſſeln auch wohl 
aus [ämmtligen umliegenden Wälbern, ber Erbraupen 
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wegen, auf biefem Cinen Punkte verfenmelt haben. Fremde 
burchziehenbe Vögel Tönnen es aber nicht wohl fein, ba fie 
ſchon Anfangs September ba waren. — Auch die Wiefenpieper 
(Anthus pratensis) feinen den Erdraupen nachzugehen; fie 
find wenigfiens in dem befallenen Diftrifte ſtets anzutreffen. 
Die Hauspühner freffen ebenfalls die vorgeworfenen mit bem 
größten Appetit und ziehen fie den Regenwärmern weit vor. 
Daß fie den NRepphühnern zur Nahrung dienen, unterliegt 
aud wohl feinem Zweifel; aber in ber hiefigen Gegend find 
biefe Bögel äußerft felten geworben. Diefes Jahr und bie 
biesjährigen ungebeuren Berheerungen ber Erdraupen follten 
aufs Neue baran erinnern, auf die Bermehrung dieſes Jagb- 
geflügels, das ber Landwirthſchaft far gar keinen Schaben, 
dagegen durch Bertilgung ber Unkrautſamen unb bes lnge- 
siefers einem fehr bebeutenben Nuten bringt, erufliher ber 
dacht zu fein. Leiber geſchieht in ber hiefigen Gegenb in 
biefer Beziehung gar nichts. Der neme Pächter fa ſämmt⸗ 
licher Jagben ber Umgegend hat zwar feinen Jagbverwalter 
beauftragt, bie Raubvögel tobt zu fchießen (man weiß, daß 
folge Befehle gewöhnlich nur bie Buſſarde treffen!), ſowie 
auch bie Neſter der allerdings ebenfalls zu hegenben Hafel- 
hühner aufzufuhen unb zu bewachen, wofür jevem Förſter 
eine gute Belohnung verſprochen iſt (wobei aber nicht abzu- 
fehen ift, wie dieſes „Bewachen“ bewerkſtelligt werben foll!); 
aber die Repphühner läßt man in ungänfigen Wintern 
elenbiglich verhungern! Es gibt aber nur zwei ſchnell wir» 
tende Mittel zur Vermehrung ber Repp- und Haſelhühner: 
erfilich, man verfolge die beiden Hauptfeinbe berfeiben, näm- 
lid den Fucht und ben Hühnerhabidt (Falco palum- 
barius L.) *), mit aller Energie, und zweitens, man 
füttere bie Repphühner in ſchneereichen Wintern. 

8 9. Suell. 


Bom Nedar, im November 1858. 
(Dkeuſtnachrichten. Holzpreife Steinkohlen. 
Eifenbahnigwellen.) 

Unfere Württemberg'fche Forficentralftelle, bie feitherige 
Astpeitung für Forfle, eine Section ber Ober- Finanpkammer, 
erhielt in ben legten Tagen ben Namen Yorftbirection, 


*) Den Wanderfalfen (Falco peregrinus L.) nenne 
ich nicht, da er bei uns zu felten if, als ba er hier berüd- 
figt werben müßte. Namentlih in unferen Gebirge- 
gegenden, wo bie Repphühner am meiſten bes Schutzes 
bebärfen, iſt berfelbe eine höchſt ſeltene Erſcheinung. Es 
niſtet, ſobiel mir bewußt, ſeit Jahren nur ein einziges Paar 
im unferem Sande und zwar anf einem Felſen bes Lahnthals 
in dem Schaumburger Gebiete Sr. k. k. Hoheit des 
Erzherzogs Stephan, wo bie Alten (und das mit Recht h 
gehegt, bie Jungen aber jebes Jahr ausgenommen und auf- 
gezogen werben. Früher fand ſich and) ein Horft bei Weilburg 
auf ber fogenannten „Haufelep,“ wo aber bereits im Jahr 1815 
die Alten gefhoffen wurden. (Bergl. Dr. ©. Sandberger. 
bie Sängethiere und Bögel des Herzogthums Naffau,“ im 
den Verhandlungen bes Rheinpreußiſchen naturhiſtoriſchen 
Bereines vom dahr 1867.) S. 
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oßne daß ‚damit eine Erweiterung ober Berminberung threr 
Beinguifſe eingetreten wäre. — Der feiherige proviſoriſche 
Borſtand, Dber- Finamzrath v. Renner, wurde zum Director 
dieſes Colleginms befßrbert und dieſem letzteren noch ber 
Baurath Dauttenhofer für bie Branche ber Waldweg - 
und Waſſerbauten zugetheilt. Dieſe Berſtärkung dürfte von 
gutem Erfolge fein, ba bie Wegbauten nun nicht mehr, wie 
bisher, von der Bauabtheilung faſt ausfäliehlih benrtheilt 
werben, fonbern einzig und allein in das Reffort der Forfl- 
abtheifung fallen, wobei natärkich bie Eigenthümlichteit ber 
Waldwege beffere Berlidfihtigung findet, aud das theme 
Borbilb der Staateſtraßen mehr In den Hintergrund gebrängt 
werben Tann. In biefer Brauche läßt fih noch manches 
Tauſend Gulden zwedmäßiger verwenden ober eriparen. 

Die plögfich eingetretene Kälte hat unfere ohnehin hohen 
Brennholzpreiſe noch mehr im bie Höhe getrieben; in bem 
Tepten Tagen wurde 1 Klafter Buchenſcheiter (144 Mubilfuß 
Ranın) in Stuttgart mit 27 fl. bezahlt. Auf bie Torfgewin⸗ 
nung in Oberfäwaben unb bie Ginfnhr vom Steinfohlen hat 
biefer Holzmangel fehr förderlich eingewirkt. Leider fcheinen 
die Hoffnungen, im Laube ſelbſt Steinfohlen zu finden, nicht 
ſo ſchnell ſich zu realificen, da man sur an zwei geogmoftifch 
garız ähnlich gelegenen Punkten Bohrverfuhe macht, während 
man im Centrum des Schwarzwaldes, wo noch am eheften 
etwas zu hoffen wäre, feinen Verſuch anflelt. 

Die Eifenbahmoerwaltung gibt jetzt die Holzfeuerung 
allmählich auf, und verwendet Torf mr Steinkohlen. 

Der Bau größerer newer Eifenbahnfinien wird im 
nächften Frühjahr in Angriff genommen. Es wäre zu win. 
ſchen, daß babet Feine Eichenſchwellen mehr verwendet wülr« 
ben, weil unfer Eichendorrath durch bie bieherigen Eiſenbahn - 
bauten bereits fehr ſtark gelichtet wurde. Die Verwendung 
von imprägnirtem Nabelholz würbe ohnehin viel billiger 
kommen. — 

Im letzterer Zeit fiefen fih in unferen Tageeblättern 
mehrfache Wünſche nad; einer Reform im der Gorftorgantfation 
vernehmen, namentli war das Verhättniß zwiſchen Ober» 
und Revierförftern Gegenſtand einzelner, zum Theil wohl- 
begrünbeter. Angriffe. Doc kann man Über biefe Reform- 
beftrebungen noch fein befinitives Urtheil abgeben, ba nicht 
gang Mar ausgeſprochen iſt, welches Ziel biefe Wünfche‘ zu 
erreichen Hoffen. 


Königreil; Sachfen, im November 1888. 
(Der deutfhe Gerber-Berein.) 

Im ben Tagen vom 11. bis 13. October’ hielt ber Berein 
deutſcher Gerber feine dreizehnte Generalverſammlung zu 
Dresben, Referent, welcher ben Gigungen zum · Theil bei- 
wohnte, hat daraus die Anſicht gewinnen milfſen, daß dieſer 
Verein vou ben Forfimännern Deutſchlande mehr beachtet zu 
werben berbient, als das feither der Fall geweſen zu fein 
ſcheint. Der Verein hat fih die deutſche Eiche zum Ginn- - 
bübe gewählt, er verfolgt als feine Hauptaufgabe die weitere 
Ausdehnung bes Eicpencnituren umd insbefondere bie Anlegung 
von Eichenſchälwaldungen, weil man bie Beichaffung ber 





j möthigen Eichenrinbe als eine Lebenefrage bei ber Leberfabri» 


kation anfieht. Diefe® Ziel wird, wie bie Berhanbinugen 
beweifen, unansgefegt tm Auge behalten und nicht num, wie 
bie Berichte über die Generalverfammiungen ergeben, im dieſen 
ſelbſt, fonbern es wird auch vorzugeweiſe in einer fett Bitte 
dieſes Jahres von bem Bereine beransgegebenen „Zeitung 
fer Seberfabrifation und Lederhandel“ verfolgt. Dieſes Blatt 
erfheint wöchentlich in Berlin bei Theodor Boeſche unter ber 
ſperiellen Rebaction bes Chemikers 2. Arends mu bätfte. 
foweit man aus ben borfiegenben Nummern beurtheilen kann, 
der Beachtung berjenigen orfimänner zu empfehlen fein, 
welche Eicheurinde zu probneiren in ber Lage fich befinden. 

Wie groß das Intereffe it. weldes ber Verein bem 
Forfiwefen, wenn and nur im ber angebeuteten einfeitigen 
Richtung, widmet, wirb am Beften ans Mittheilung ber 
ragen hervorgehen, welche in einer befonbern Wötheifung 
am ber Spige bes diesjährigen Programmes gefunden wurden. 

1) Gibt es Forfiftatifiifen, welche annähernd richtige 
Angaben Aber Größe und Alter ber vorhandenen Eichen- 
beftänbe enthalten? 

2) HM die Bodenfrifhe ımb ber Quellenreichthum ber 
vorhandenen Eichenſchalwaldungen, während die im gleicher 
Lage und Dertlichkeit befinbfihen NKiefernwalbungen troden 
und quellenarm find, eine primäre Bebingung für das Ge- 
beihen des Schälmalbe® bei der Wahl bes Bodens für feine 
Anlage, oder ſecundär, als Folge eines bichten Schinffes und 
ber darch ſtarten Laubabfall ſich bildenden Humnsfcicht? 

3) Welchen Einfluß hat ber Schälwald auf bie Landes- 
eultur und weiche Zwifhennugungen geflattet er bem Land» 
wirthe? 

4) Welche Vortheile gewährt er namentlich ben Heinen 
Grundbefigern und ben Arbeitern? 

5) Gewinnt ein und baffelbe Ader- und MWiefenlanb bei 
einer gleichen Cultur mehr durch bie Nähe einer Eichen ober 
einer Kiefern» Pflanzung? Welch' eine Wertherhöhung bes 
Bodens würde fi} hier in bem einen und bem andern Fall, 
etwa im Berfanfe von fänfzehn bis zwanzig Jahren, annähe- 
rungeweiſe ergeben? 7 

6) Genüigen die Mimatifhen und Bobenverhättniffe des 
wörbfihen Deutſchlande, nm mit Erfolg ben Bedarf ber 
morbbentfchen Gerbereien an Eichenſpiegelrinde, je nad 
dem localen Bebürfniffe, durch Anzucht von Eichenniederwalb 
nachhaltig zu deden ? 

7) Wie hoch ſtellen fih die Geminnungsloften ber Rinde 
in ben verſchiedenen Theilen Dentfchlande ? 

8) Die Rindenverfäufe werben in fehr verfchiebener Weiſe 
gemadt. Zum Theil wird Holz und Rinde zufammen ober 
Rinde allein nach Parzellen verkauft und bem Käufer das 
Schaãlen Überlaflen; ober es wirb die Rinde durch ben Ber⸗ 
tänfer gefchätt mad nach Daß” oder Gewicht verkauft. — 
Welche Ber-, reſp. Ankänfe haben fi im gegenfeitigen 
Imtereffe als bie zwedmähigfen und reellſten bewährt, und 
in e8 mänfgenewerth, danach zu fireben, baß bie Rinde ein 
Handelsartikel werbe? 

9) Hat fi in den Ninbenpreifen bei ber verminberten 
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Leberpzobuftion ber letzten Jahre ein Gteigen ober Fallen 
und gegeben, und wie haben fi bie Preife ber legten Erubte 
gegen bie ber fräßeren Jahre gefellt? 

10) Auf welche Beſtandtheile des Bobens ift für bem 
Anbau ber Eiche befonbess Rüdficht zu nehmen? 

13) In welch' einem Verhältnifſe Rechen bie mineralifhen 
Behlanbtpeile bes Bodens zu eingım freien und zu einem am 
Baſen gebundenen Gerbſtoff in ber Rinde? 

Diefe Fragen wurben nicht alle beſprochen, noch weniger 
erledigt, fie werben ohne Zweifel zum Theil in dem nächſten 
Programme wieder fungiren. Die nähe Berfammlung wirb 
in Hamburg fein, und erſcheint es in forſtlicher Hinſicht wiln- 
ſchenswerth, wenn fih bie benachbarten Forſileute bafür 
interefficen. Bei ber diesjährigen Verſammlung kamen in 
Bezug auf bie Eichenzucht interefjante Probufte zur Ausſtel-⸗ 
Tung, einige bavon hatte ber Aueſteller, Herr Revierverwalter 
Reuter von ber Garbe (ein Walb ber Herten v. Jagomw 
an ber Unterelbe unmeit Wittenberg) bereit® auf ber Ber- 
ſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Breunfchweig 
ausgeftellt, und wird von borther bie Dimenflon berjelben 
Ihren Leſern befannt geworben fein, ſouſt bin id; gern bereit, 
biefelbe fpezieller mitzutheilen. Refexent hatte nod niemals 
Solch’ eine Produktion gejehen. Sie bat indeſſen einen reinen 
Marſchboden geliefert; aber aud) vom Sande ber Mark, aus 
der Nähe von Berlin und Fraukfurt a. d. O., waren Eichen⸗ 
pflanzen und Etodausichläge ba, welche allerdings beweilen, 
daß die Eiche noch fehr gut in ihrer alten deuiſchen Heimath 
erzogen werben und, rüdfichtlich des Reinertrages, mit anderen 
Holzarten wohl wetteifern kann. Ueber die Anziehung von 
Eichenſchälwäldern, über bie Erfolge ber Bemühungen, bes 
Hexen Oberförfer v. Alemaun, des Herrn Revierverwalter 

. Reuter und andere mehr wurden belehrende Mittkeiluugen 
gemacht. Im Bezug auf bie exfte ſtatiſtiſche Frage, welche 
man mit Redt für wichtig hielt, und beshalb auch vom 
Jahr 1857 wieder in das Programm aufgenommen hatte, 
wurde von bem Referenten bemerkt, daß feines Wiffens und 
eine berartige Zufapimenftellung Über ganz Deutſchland in 
der forſtlichen Literatur fo wenig, wie in ben ihm aubermeit 
bekannten ſtatiſtiſchen Ueberfichten zu finden fei, woranf man 
in ber Verſammlung beihloß, einen Preis von 100 Thlrn. 
für bie beite und vollſtändigſte Löſung ber frage auszufegen. 
Das Weitere barüber wird fpäter and im ber Forſt - nad 
Jagb- Zeitung mod; beſonders befannt gemacht werben. 

Im Allgemeinen fellte der unterzeichnete Referent bem 
Anbringen ber Gerber nad; Erziefung von Cichen zur Rin- 
benbenugung die bisherige Erfahrung entgegen, deß iu ben 
meiften Forſten bie von ben Lederfabrikanten bewilligten Preife 
für die Spiegelrinde zu gering wären, um bie Rentabilität 
bes Schälwaldes zu fihern. Es wurde das aud bon manden 
Seiten zugeſtanden, allein babei auf bie oft fehr hohen Traus · 
portfofleu einerfeits und auf bie Gteigeruug, melde bie 
Rinden in neuerer Zeit im Preife erlitten hätten, hingewielen. 
Letzteres wurbe von Mitgliedern aus faſt allen Theilen Dentjche 
lands behauptet, nur verihieben zu 25, 50, ja ſelbſt 75 pCt. 
angegeben. Die Erhöhung ber Leberpreife in ben Iepten 





Jahren wollte man vorzugsweife ben geflegenen Rinben- 
preifen aufcpreiben. Die fih immer mehrembe Nachfrage nach 
Eich eurinde aber ſcheint wach ben Berhaublungen bes Bereins 
auch barin noch feinem beſondern Grund zu Haben, baß man 
fh Mehr und mehr davon überzeugt, daß bie Eichenrinde 
durch eim anderes Surrogat wicht exfeit werben Taun, ſowohl 
was bie Güte, ale auch bie Farbe bes Lebers, auf welche 
ebenfalls ein gewiffer Werth gelegt wird, anbetrifft. 

Der Berein gibt Über feine Generafverfammlungen Bes 
richte für feine Mitglieder in ben Drud *); bie beiben letten 
von 1856 und 1857 enthalten Manches Über bie Schälwalds⸗ 
frage, der von 1857 wuter andern eine große Menge Notizen, 
aus forſtlichen Zeitſchriften uub ſelbſtſtändigen Schriften 
zuſammengeftellt. Darüber iſt hier nichts zu bemerken, weil 
dieſe ben meiſten unſerer Leſer belannt fein werben, wohl 
aber bürften einige anbere Notizen ben Leſern ber Forſt und 
Jagb- Zeitung von Imtexeffe fein. Der Leberfabrilant Herr 
Wilhelm Kampffmeyer aus Berlin hat eine Ratififhe 
Bufammenftelung verfuht, mm aus ber Leberprobuftiom 
Deutſchlands annägerub ben Bebarf au Eichenrinde nadju- 
weifen. Dana würde, nad Angabe von 1851, bie Gefanmt- 
leberprobuftion (das Coniam auf 8, Pfunb per Kopf und 
Jahr berechnet, unb bie Lederausfuhr berüdficktigt) betragen: 


in Preußen . . 59000000 pfund. 
für den Zollverein 99000000 m 

m Deferreib . A000 m 

m Deutihlanb . 140000000 „ 


US lohaares Lchex werben hiervon 80 pCt. angenommen, 
alfo würden liefern: 


Brenfen . . 47200000 Brad, 
ber Bolverein TIP0000 m 
Deferrih . 82800000 u 


Deutfgland . 112000000 u 
Zum Gerben von 1 Pfund Leber find 51/, Pfunb Spiagel- 
rinde erforderlich. Wenn alles lohsere Leber mit Spiegelrinde 
gegerbt würde, fo müßte das Gpiegellohconfume beiragen: 


für Preußen . . 2860000 Gentmen 
ı ben Zollverein 896000 m. 
Deſterreich . 60000 m 


„ Deutigland . 560000 m 

Gut beftandener Eichenſchalwald gebe 11, Gentuer Gpiegel- 
rinde jährlich pro preußifhen Morgen. Rechnet man aber 
nur 11, Centner, fo würbe, wenn fämmtliches lohgares Leber 
mit Spiegelriade gegerbt werben follte, au Schälwalbfläde 
erforderlich fein: 

für Preußen «1888000 Morgen preußtih, 

u ben Zollverein 8168000 m ” 

Oeſtexreich . 181200 m ” 

n Dentiälann . 4480000 „ 

Im uördligen Deutſchland kozımen en Gasemateriafien 

vorzugeweiſe zur Berwenbung: alte Eihensinbe nud Fichten⸗ 





®) Bericht von 1866 in Eommiffien ber Greup’fchen 
Buchhandlung in Megbeburg. Bericht yon 1857 im Com⸗ 
wiffion bei Theodor Kampffmeher in Berlin, 
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rinde, in Oeſterreich Fichtenrinde ımb Knoppern, im ſüdlichen 
nund weffichen Deutſchland Spiegellohe. Gewiß nicht 2 pet. 
des zollvereindlandiſchen Lebders werben mit Fichtenrinde 
gegerbt. Im Ofipreußen, mo fie früher In ansgebehntem 
Maß angewendet tonrbe, ſollen bie Gerbeteien größtentheife 
3m Ornnbe gegangen fein. Wo fe, wie in Thüringen und 
Soden, noch jet verwendet wird, foll fie meift zur Wah⸗ 
rımg des Scheins In Verbinbung mit Gichenfohe gebraudit 
werben, das Leber erhält babet ein gleiches Anfehen, ein mit 
zeiner Eichenrinde gegerbtes Leber aber nicht bie gleiche Güte. 
Die Fabritate Deferreihe Bei Anwendung von Knoppern 
und Fichtenrinde Reben denen bes Zollvereins an Bilte nach. 
Ueberfeeifde Gerbemateriale werber laum Hei 1 pCt. bes in 
Deutfchlaub gegerbten Ledete verwendet. 

Bon Jutereffe find auch bie Refultate ber Anterſuchungen 
von dem bei ber Generalverfammfung in Berlin ausgeftellten 
Rinden, welche nachweiſen, bafi bie füblihen Lagen der Eichen- 
ſchalwaldungen doch nicht den Einfluß anf den Gehalt bes 
Gerbeſtoffes Haben, wie man gewöhnlich annimmt. *) 





*) Th. Hartig bemerkt im feiner neueſten Gchrift: 
„Syſtem und Anfeitung zum Studium der Forſtwirthſchafts- 
lehre, Leipzig 1858," Seite 30: „Die Forderung ber Leder⸗ 
fabrflanten hat im neueſter Zeit ben Eichennieberwald auch 
im ubrolichen Deutſchland weiter verbreitet. Leider find bie 
damit verbundenen Koften und Opfer, welche für den Walt» 
befiger barans hervorgingen, {dem jegt als erfolglos darge 
bracht zu erkennen; bes verſchledene @erbwerth ber Eichen⸗ 
rinde in qualitativer Hinficht llegt wicht im Alter der Pflanze, 
von welcher bie Rinde entnommen wurbe, fonbern in dem, 
im füblihen Deutſchlaud ber Gerbſtoffqualität günftigen Miına- 
tiſchen Verhältniffen.“ Sollten die Unterſuchungen ſchon fo 
weit abgeſchloſſen ſein, um das mit Sicherheit aueſprechen 
zu können? Nach den hier gegebenen Unterſuchungen ſcheint 


Aus dem Gouvernement Mostan, im Nov. 1858. 
(Die Brivatforfiwirthfgaft in Rußlanb.) 
Die folgenden Zeilen reihe ih benen im Maiheft 1858 
an, indem id) bie Nugwmg bes hiefigen 16000 Morgen 









|Defjätinen 


1) Rein abgetriebene Rothtannen⸗ Befinbe: 
Bau: und Nutho . . - 67% 
Stangen > Pa GE 

ben, . 

2) — uud durch den Bortntäfer gebt: 
Bau: und Rughol; . - . 
Klobenholg . . 

8) Zwifgennugung, Aushieb der «m aus ben nu 

Rothtannen=Veftänden: Klobenholz . . 

4) Durchforſtungen der Rothtannen : Stangen 


8) Sea af alten Schlägen” 














1856: Mofelrinde (Überjäheig) erfte Qualität — 18%;, pCt. 
Serbegehalt. 

18577 Siegener Stammrinde, geputzt, 40 Jahre alt, — 
175, PER. 

1856r Priderber (Mark Brandenburg) Überjährige Spiegel- 
borlen — 20% ]5, pCt. Gerbegehäft. 

1857r Spiegelrinde ans dem Branbenbitrger Stadtforſt — 
14*. pEt. Gerbegehalt. 

18577 Spiegelrinde aus dem Gtabtforft von Frankfurt a. d. D. 
— 18%, pct. 

1857r Spiegelrinde bon Eſchwege in Surhefſen, — 192/,, pCt. 
Oerbegehalt. 

Dieſe Mittheilangen werden genfigen, nm aufs Neue 
be Aufmerffamteit ber Forſtwirthe anf das für Deutſchlanb 
fo widtige Gewerbe der Leberfabrlation zu lenken. Nach 
ber im Bereine deutſcher Gerber ausgeſprochenen Anficht fol 
das beuffhe Leder das befle in der Welt fein, und biefen 
Ruf allein der Anwendung von Eichenrinde verbanfen. 

Tharanbt. v. Berg. 


das nicht. Wılßer ben klimatiſchen Einwirkungen auf bie 
Güte der Rinde, bürften wahrſcheinlich noch andere, vielleicht 
im Boben, ber Erziehung n. f. f. zu ſuchende, vorhanben 
fein. ebenfalls if} der angeblich geringere Gerbefloffgehaft 
der norddeutſchen Rinde nicht ber alleinige Orund ber Nicht- 
ventabifttät der norbbensfhen Gidennieberwälber, ich ſuche 
benfelden mehr in bem am fi unverhältnigmäßig geringen 
Preis, welchen bis bahin bie Leberfabrifanten zahlten. Wir 
bitten diejenigen Fachgenoſſen, melde fi für dieſe Frage 
intereſſiren, in ber zweiten Anflage von Burdharbt’s treffe 
Tiger Schrift: „Säen und Pflanzen,” Hannover 1868, Seite 2, 
deſſen Auficht über die Eichenfchälwälber nachzuleſen. Uns ſcheint 
ber geehrte Herz Verfafjer mit praktiſchem forf- und ſtaats⸗ 
mönnifhem Takte das Richtige getroffen zu haben. v. B. 


großen Fort vom 1. Juli 1856 bie bahin 1868 folgen lafle. 
1 Defjätine ruſſ. = 4,2780 circa 4°],, Morgen preuf. 
1 Aubitſaden circa 8 Mlafter preuß — 1 Rubel 100 Kopelen 
ober 4 France. 
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Auf der Deffätine landen nur 331), Yubilfaben Derb- 
holz; auf bem Morgen alſo nahe 24 Nlafter, obgleich das 
Holz ein Alter von 80 bis 120 Jahren hatte, befien Höhe 
65 bis 80 Fuß betrug. Einige Stämme famen vor, melde 
zu Mühlwellen benugt wurben. Sie hatten auf 28 Kubiffuß 
Länge einen Zopfdurchmeſſer von 21 Zoll. Einige Stämme 
hatten auf 55 Kubitfuß Länge nod 14 Zoll Zopfbucchmeffer. 

In den Beſtänden waren — Folge ber früher ftatte 
gehabten Plänterwirthfchaft — alle Altereffaffen vertreten, 
und weil hier feine Rechnungsbücher von frügerher vorhan- 
ben find, fo kann ber Ertrag einer Deflätiue nit genan 
angegeben werben. Als maßgebend könnte man bie Stod- 
holznutzung annehmen, wenn bie Stöde nicht — Folge der 
früheren Zmwangsarbeiten — fo hoch geſchnitten wären, weil 
biefelben bei Aufarbeitung des Windbruchs ꝛc. zurüdgeblie- 
ben find. 

Selbſt mit Zurücklaſſung vieler Wurzeln wurben auf 
ber Deffätine, der biesjährig ausgerodeten Stöcke, 20 Faden 
Stocholz gewonnen. Auf dem Morgen eirca 12 Klafter. 
Gewiß ein großes Mißverhältniß zwiſchen Gtod- und 
Stammholz. 

Bas bie Verwerthung bes angefertigten Materials 
betrifft, fo war bis ultimo Yuni 1858 für 32,953 Rubel 
20%, Kopelen verabfolgt. Für bas im Beſtand zurüdgeblier 
bene kaun man — felbft die niebrigfien Preife angenoms 
men — noch 7600 Rubel erhalten, wonad ber Ertrag anf 
40 553 Rubel 20%), Kopelen kommen wird. 

Der Mehrertrag, gegenüber ber 

Tare, ift demnach « 5567 Rubel 813, Kop. 

Die Arbeitsfoften zur Anfertigung 


bes Materials betrugen . 904 „u 67 u 
Die Berwaltungstoften betrugen . 2905 „ 42%, „ 
Die Culturkoſten betrugen . 18, 2 
Die außerordentlichen Ausgaben 1927 „ 15, „ 


Summa der Gefammtansgaben 14 095 Rubel 97 Kop. 

Der Reinertrag betrug demnach 26,457 Rubel 28"), Kop. 

Im legten Wirthſchaftsjahre fliegen bie Preife bes Bau- 
Holzes nm 10 pt. und es iſt voramezufehen, daß dieſelben 
mit jebem Jahre fleigen werben. 

Bas das Fallen und Steigen ber Holzpreife, namentlich 
in Moslau, betrifft, fo geht dies Über ale menſchlichen 
Begriffe. Für einen Kubilfaden Birkenklobenholz zahlte man 
vor zwei Jahren in Moskau 50 Rubel und darüber, filr 
Rothtaunenklobenholz 86 Rubel und mehr, während man 
jest für das Birkenklobenholz 24 und für das Rothtannen- 
Holz 17 Rubel bezahlt. 

Wobnrd finden biefe enormen Preisunterſchiede ihre 
Begränbung ? 

Derjenige, welchem bie Bewirthſchaftung ber hiefigen 
Forſte in Betreff der Abnutzungen befaunt if, findet bie 
Gründe Leicht. Wie fon früher bemerft wurde, gefchieht 
der Abtrieb ber Walbungen in ber Regel buch ben Kaufr 
mann, burch vorhergegangenen Maffenankauf. Eceinen bem 
Kaufmann bie ſtehenden Preife zu niebrig, fo treibt er nur 
eine Meine Fläche ab, wenn fonft ber Kauftontraft nicht ein 
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Unberes gebietet; aber eine beßo größere Flüche, wenn er 
glaubt, daß bie Preife binaufgehen werben. Im erſteren 
Falle werben bie Preife, wegen Mangel an nöthigem Mate- 
ziel, immer in hie. Höhe getrieben werben, fowie im letzteren 
Galle, durch bie Ueberfüllung von Material, die Breife gedrückt 
werben. 

Würde man bie Forſte nachhaltig bewirthſchaften Laffen, 
jo könnten folde Preisihwankungen nicht vorfommen, welde 
ſowohl für ben Befiger des Wales, wie auch für bean Eon- 
fumenten nicht northeilhaft fi heraueſtellen. Die Bor- 
tpeile gehen nur auf Rehuung bed Kaufmanns und bie 
Wälder werben durch eine ſolche Wirthſchaft devaflizt. 

Ehe an eine nachhaltige Bewirthichaftung ber hiefigen 
Privatforſte ernſtlich gebacht werden wird, dürfte wohl noch 
eine geraume Zeit barüber hingehen, unb bis fie wirklich 
ins Leben treten wird, noch viel längere Zeit banern. Der 
Menſch, welcher jegt geboren wird, wird es wahrſcheinlich 
nicht erleben, und wenn er gleich fo alt wiürde wie Methu- 
falem! 

Wie werden im Allgemeinen bie Privatforfte bewirth- 
ſchaftet ? 

Die noch vorhandenen, ans der Pläuterwirthſchaft her- 
Rammenben Beftände, welche oft, fehr lüdenhaft beftanden 
find, treibt man theils ſelbſt ab, aber — was am häufigen 
vorfomnt — man überläßt das Kunſtſtück dem Kaufmann, 
der noch raſcher dafür forgt, daß ber Wind ungehindert 
über die Fläche Rreihen kann. ” 

Nah dem Abtriebe der Nabelholzbeflände fliegen Samen 
von wertplofen Höfgern, Weiden, Aspen, Weißerlen zc. an. 
Die im alten Beſtande vorhanden geweſenen jungen Fichten 
oder Kiefern wachſen im biefer Miſchung mit in bie Höhe, 
wenn fie nicht — wie es gewöhnlich geſchieht — von ber 
Aspe übergipfelt und gänzli unterbrüdt werben. Man läßt 
Alles fo lange fortwachſen, bis der Beſtand 30 Bis 40 Jahre 
alt geworben if und bie Aspen und Birken Kloben- unb 
Kuüppelpolz geben. Der Beſtand wird abgetrieben und im 
der Regel wieber durch ben Kaufmann, ohne jede Bebingung 
einer Schonung des Nadelholzes. Der Beſtand wirb „raſirt“ 
umb ber Aspe wird, und demnächſt der Birke in geringerem 
Grabe, bie Herrſchaft Aber Die Fläche eingeräumt, welche 
erſtere, buch ihre Wurzelbrut, Alles überzieht. 

Woher fol nun Bauholz kommen, wenn man bie 
ſchönen vielverfprechenben Nadelholgftangen ohne Gnade unb 
Varmherzigkeit herunterfähelt ?1 

Wenn man bie Verwaltung ber Privatforfte nicht balb 
in andere Hänbe legt, fo wird ſich die Ealamität, in Betreff 
des Bau- und Nugbolzes, zu einem Grabe fleigern, von 
weldem man jetzt noch feine Ahnung zu haben feheint. 

Größtentheils, ja faſt allgemein, liegt ba Wohl und 
Wehe ber Forfle in ben Händen ber Gutsverwalter, welche 
oft das ganze Jahr Hinburd feinen Zoll weit in ben Wald 
kommen, bemfelben meiſt aus ber Ferne fehen und fi 
freuen, daß er noch ſteht. Kommt es wirklich einmal bahin, 
baß dem Walde bie Ehre bes Beſuchs zu Theil .wird, fo 
geſchieht es zuweilen — in Wahrheit — in lackirten Stiefeln 





und Glacehandſchuhen, immer zu Wagen. Wenn dieſe Herren 
nur ein paar Mal, im Verlauf einiger Fahre, burd ben 
Wald gefahren find, fo bilden fie fi ein, daß fie einen 
ſcharfen, ſicheren Blid in das Wefen ber Sache haben und 
bemnad anorbnen können. 

Es ift biefes ſehr leicht begreiflich, wenn man erwägt, 
wie leicht man bier über Forfiwiſſenſchaft und Forſtwirih - 
ſchaft beuft. Es gibt Wenige, welde verfiehen, baß das 
forſtliche Wiffen eine Wiffenfhaft iR. — Was unferen forf- 
wiffenfhaftlihen Korpphäen noch problematiſch iſt, bas if 
für dieſe Wirthiaftsbeamten ganz bel und Elar, weil fie 
fich überzeugt halten, daß bie ganze Forſtwirthſchaft die ein- 
fachſte Sache von ber Welt fei. 

Wenn biefe Herren — wie fon bemerft — ja einmal 
in ben Wald fommen und auf bem abgetriebenen Nabel- 
bolzſchlägen einige grüne Blätter von Aspen, Weiden, Weiß- 
erlen und hin und wieder einige Birken fehen, fo find fie 
ganz begeiftert und ſchreiben fich biefe „erfolgreichen Rejul- 
tate“ auf Rechnung ber fo weile gegebenen Anorbnungen. 
Man begreift nicht, wie ein Zweiter ober Dritter bei ber an 
den Tag gelegten Begeifterung kalt bleiben kann. 

Wie ſchwer es alfo hier hält, mit dem wahren Nütz- 
lichen, unter obwaltenben Berhältniffen, durchzudringen, iſt 
leicht begreiflich. 

Man zerbricht fih die Köpfe, wie man bem eingetrete- 
nen Holgmangel am Beften abhelfen kann. Bon ben gemad- 
ten Entdedungen ift mir bie jegt nur bie Gewinnung bes 
Zorfes befannt, welchem man jegt große Aufmerkfamteit 
ſchenkt, weil man hofft, daß burd ihm bie Holgnoth gemil- 
dert werben wird. Die Mittel aber, welche fo leicht zu dem 
gewünfgsten Ziele führen, Iäßt man zur Seit noch ganz 
unbeachtet. 

Der Gewinnung des Torfes kann burhaus nicht das 
Wort geredet werben; es barf nur ausnahmeweife unb 
vorübergehenb — weil geſchehene Fehler nicht ungeſchehen 
gemacht werben können — fo lange geftattet werben, bis die 
Wälder dahin gebracht worden find, wohin fie gebracht 
werben müffen. - 

Wenn man in einem Lande, wie Rußland, mit großen, 
fehr großen Walbflächen fo weit gefommen if, um zur Torfe 
gewinnung bie Zuflucht nehmen zu mäffen, fo iſt dieſes ber 
ſchlagendſte Beweis ber in ansgebehnter Weife vernacdhläffig- 
ten Waldpflege. 

Sude man nur den Weg zu ebnen nnd verſchaffe der 
rationelen Forſtwirthſchaft Eingang, dann wird ber Zeit- 
punkt bald fommen, wo bie Torfgewinnung nicht nöthig fein 
wird. Weg mit dem Torf! wenn man Holz billiger ftellen 
fann. Weg mit ihm da, wo durch die Gewinnung beffelben 
ver Landwirtbſchaft viele Kräfte entzogeu werben, wie dies 
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ver Fall hier it, wo noch fo viele Flächen unbenutzt liegen, 


und bie benußten, wegen Mangel® an Arbeitern, unvolls 
ſtändig bearbeitet werben müffen. Der kurzen unb häufig 
naffen Sommer unb ber deshalb nicht gehörigen Austrod- 
nung des Zorfes erwähne ih mur vorübergehend. Hat man 
auch Preſſen, Maſchinen zc., welche bie Arbeit und das 


Troduen fördern, fo wird bie Gewinnung bes Torfes doch 
immer ein koſtſpieliges Unternehmen bleiben und theurer zu 
Reben kommen als Holz, wenn man fi ernſtlich mit ber 
Solzerziehung und ber gebotenen vernünftigen Bewirthſchaf- 
tung ber Wälder vertraut macht, und durch die That ausführt. 

Wie biefes gefhehen muß, fagt unſer Lehrer Hartig 
mit wenigen Worten: „Mau muß im jeber Hinficht vollkom ⸗ 
mene Walbungen, mit bem geringfien Beit- und Koftenaufe 
wande, erziehen; ſchon erzogene Wälder beſchützen und erhale 
ten; ben nachhaltigen jährlichen Holzertrag und dem Gelb- 
werth der Walbungen beſtimmen; bie erzogenen Waldpro- 
bufte beſtmöglich benugen, unb bie ganze Forſtwirthſchaft 
zweckmãßig einrichten und dirigiren.“ . 

Bon biefem ift hier bis jegt noch nichts durch bie That 
ins Leben getreten, man mäßte ſich benn geneigt fühlen, ben 
Berkauf der Walbflähen, welde man bem Kaufmann zur 
Dispofition ſtellt, unter bie Rubrik: „ben Gelbwerth ber 
Balbungen befimmen Bringen zu wollen. 

Bei ber hohen Staatsregierung muß man durch Petis 
tionen bahin freben, um im forflicher Beziehung paffende 
Geſetze zu erlangen, mit benen es möglich wird, ſowohl bie 
Saaten und Pflanzungen, wie aud bie ſchon vorhandenen 
alten unb jungen Beſtände zu ſchützen. Wie bie Berhält- 
niſſe jegt find, liegt e8 außer ben Kräften bes verwaltenden 
Börfters, bie Wälder zu fhühen. Namentlich find es bie 
jungen Waldungen, die ganz ſchutzlos, durch fein vorhan« 
benes Geſetz baflehen. 

Wie man mir, bei vorfommenden Kontraventionsfällen, 
das gefegliche Berfapren erläutert hat, ift ein Schug ber 
jungen Walbungen radikal unmöglih.. Man vergefie nicht, 
daß bie jungen Wälder bie Seele ber ganzen Walbwirth- 
ſchaft find. ö 

Die mir gemachten Mittheilungen bei Kontraventiond- 
fällen laſſe ih hier folgen: 

Geſetzt, es weibet eine ganze Heerbe Vieh — ganz gleich 
welde Gattung — in einer eben vollgogenen Pflanzung, 
Saat oder in einem auf bie Wurzel gelegten Schlage, jo 
hat man das Recht, daflelbe zu pfänden und einige Stüd 
zurädzußalten. Der nächften Polizeibehörde muß nun An- 
zeige gemacht werben, melde es wieber ber zweiten höhe- 
ven Polizeibehörde — ähnlih ben preußiſchen Landraths- 
Ämtern — zur Anzeige bringt. 

Diefe Behörden entſcheiden in Gemeinſchaft in biefer 
Sache auf folgende Weiſe: Auf Ort und Stelle wird ber 
Schaden nah bem wirklichen Werth tazirt und ben feh«, 
geſetzten Schadenwerth muß nun ber Hirte bezahlen. Jedem 
meiner Collegen iſt belannt, daß ber materielle Schaden 
einer einjäprigen ober zweijährigen Pflanzung gar nicht in 
Betracht fommen kann. Denn für die Pflanzen, welche auf 
mehreren Morgen ftehen, gibt Niemand einige Grofden, 
wenn biefelben zum Verbrennen als Heizungsmaterial tarirt 
werben follen. Daffelbe ift ber Fall, wenn Stodioben vom 
Bieh verbiffen werben. Bei Fahren, Reiten über Schouun- 
gen und Mägen in benfelden, wirb eiv gleiches Verfahren 
inne gehalten. 
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Bas hat aber eine Gaat, eine Planung gefoftet? 
Welcher Schaden entfleht nicht buch das Berbeißen ber 
Stockloden buch das Vieh? 

Bei Defraubationsfällen findet ein gleiches Berfahren 
Batt. Wenn der Fall feſtgeſtellt if, daß das gefundene Holz 
wirllich das entwenbete if, muß es ber Defrandant dem 
Eigenthümer zurüdftelen ober nad ber feſtgeſetzten Gonver⸗ 
nementstare bezahlen. Nach biefem ift ja nichte einträglicher 
für bie Holgbiebe von Profeſſion, als wie Holz aus ben 
BWäldern zu entwenben. Werben fie ertappt, num bann 
bezahlen fie, wo nicht, beflo beffer! Wo bleibt nun bie 
Schadloshaltung bes Walbbefigers? Wo bieibt ber Schntz 
ber Waldungen? Nur Furt fhügt ben Wald und kann ihn 
nur allein {hüen vor Freblers Hand. Kein Forſter und 
kein Wächter wird im Stande fein, biefen Schug zu fber- 
nehmen, wenn ihm nicht Gefege ſchützend zur Seite Reben, 
welche abſchreckend für ben Holzbieb find. 

Mit welchen Schwierigkeiten eine Verfolgung der Holz 
biebe verknüpft it, wenn der Entwender in das Bereich 
einer anberen Polizeibehörbe gehört, übergehe ich hier. Noch 
iwieriger, wenn ber Eutwender einem anderen Gonverne- 
ment ober Kreife angehört. 

Nichts iſt leichter, als dem Holzmangel geilnblich abzu- 
helfen. Freilich mit dem Denfen und Schreiben allein 
erzieht man feine Holzbeftände, wenn man bie Hände in 
den Schooß legt, und Alles der freigebigen Natur Überläßt, 
ber man dazu noch durch Mähen und Weiden in den Weg 
tritt; da fann man lange warten auf bas Emporſchießen 
voller junger Walbbefländel 

Kein Kopfzerbrehen! Die Sache liegt nahel Friſch vor. 


wärts, bie Hand ans Wert gelegt und vor Allem bamit 


angefangen, willensftarfe, mit praftifpen Kenntniffen aus“ 
gerüftete Forſtwerwalter anzuftellen, mit unbefcpränftem freiem 
Birken. Findet man biefelben hier nit, fo wende man 
fih nad Deutſchland an in forſtwiſſenſchaftlicher Beziehung 
hervorragende Männer, melde gewiß, unter annehmbaren 
Bedingungen, wiſſenſchaftliche, praltiſch gebildete Forſwer⸗ 
walter empfehlen werden. 

Wohin man mit ber Wirthſchaft der hieſigen Forſte ohne 
praftife Forfibeamten gelommen if, Tiegt ja im grellen 
Farben vor den Augen Aller! Und daß es fo nicht bleiben 
ann, if wohl Jedem bewußt, ber fi bie Mühe gegeben 
bat, über das Nationalmohl nachzudenken. 

Geſchehen muß etwas! Fort alfo mit dem veralteten, 
durch Nichts begründeten Ausflüchten, ale ba find: Rußland 
hat noch fo große Holzvorzätgel Forſteulturen find eine koſt- 
fpielige Sache! — Was jegt angelegt wird, bavon haben 
wir feinen Nugen! — Wälder find immer gewachſen und 
werben auch immer wachfen! Alle diefe Ausflücte find nur 
ein Dedmantel für bie Trägheit und Unwiſſenheit. 

Daß Rußland noch Holzvorräthe genug bat, wird wohl 
Niemand befteiten. Was nüten aber ber Stadt Moslan 
zum Beifpiel die großen Holzvorräthe, welche 300 bie 400 Werft 
entfernt vorfommen? Durd den weiten Transport find bier 
felben fo gut al® nicht vorhanden, weil fie durch bie Höhe 
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ber Koften unerreichbar find. Jeder Kreis, jedes Gouver⸗ 
nement muß feinen eigenen, ben Bebarf decenden ‚Holzuor- 
tath haben. Man hat in bem fegensreichen Steppen and 
genug Getreibevorräthe, deſſenungeachtet treibt man doch 
aud bier Landwirthſchaft, obgleich Getreide wiel leichter unb 
billiger zu transportiren if, wie Holz. 

Die Hoffnung: wenn erft die Eiſenbahnen fertig fein 
werben, wirb das Holz in ben holzarmen Gegenden billiger 
werben, beruht auf einer großen Täufhung. Bermitteift 
des Eifenbahnentransports wird das Holz niemals billig 
geftelt werben fönnen. Muß man denn unbebingt das 
Holz fo weit herbringeu? Iſt denn nicht Überall Laub im 
Hülle und Fülle in der Nähe, welches fih zum Holzanbau 
eignet und jegt als Debe liegt? 

Daß Forſteulturen fo fofffpielig find, wie geglaubt und 
dargeſtellt wird, iR micht ber Fall. Man wähle, weil ber 
Holzfame hier fehr theuer if unb auf bie Grasnugung in 
den Wätbern ohne biefes Rüdfit genommen werben nınf, 
bie Pflanzung. Man erziepe bie Pflanzen im Gaatlamp 
und verpflange fie nah Biermans’fder oder von v. Man- 
teuffel’fger Methode. Man ſchaffe die nöthigen Eultnr- 
werkzeuge an und ber Koftenpunft wird nicht mehr abſchreckend 
auftreten. Das Marimum der Koflen dürfte fi anfänglich 
per Deffätine mit 1. bis 2jährigen Nadelholzpflanzen in 8 Fuß 
Entfernung in ben Reihen und 8 Fuß Reihenweite auf 
10 Rubel Silber ſtellen, incl. ber Pflanzenerziehung und 
Pflanzung in ſchwerem, confiftentem Boben. Die Koften 
werben fi von Zeit zu Zeit mindern, namentlih wenn 
man es möglich maden ann, daß man immer biejelben 
Arbeiter beim Pflanzen verwenden kann, welche fih nad 
und nad bie Arbeit fürbernde Handgriffe aneignen werben. 

Gibt man denn nicht bei ber Landwirthſchaft auch einem 
Theil der Vodenerzeugung dem oben in Dung und Kör- 
nern zuräd, wozu noch bie Koften ber Bopenbearbeitung 
Hinzutreten? Auch ber Wald beanfpruct einen Theil feines 
Ertrages zurüd. — Aus welchem Grunde hält man fi 
berechtigt, von ber Forſtwirthſchaſt zu verlangen, was bie 
Landwirthſchaft zu Teiften nicht im Stande it? Wo das 
Waldmaterial Werth hat und in Folge deſſen bie Schlag. 
wirthſchaft am bie Stelle ber Plänterwirihſchaft getreten iſt, 
tommt man, wenn man fünftig Wälder haben will, nicht 
ohne Geldausgaben weg. Nur bort, mo die Erzeugniffe 
geringen Werth haben uub noch gepläntert wird, ſiud feine 
Eulturgelber nöthig. 

„Den Nugen erlebe ich nit von ben jegigen Anlagen!‘ 
Diefes if ein fehr egoiſtiſcher Grund! Muß man ben bei 
Allem, was man thut, immer nur das eigene Intereſſe im 
Auge haben? Haben denn bie großen Guts- und Wald- 
befiger Beine Verpflichtung, das allgemeine Wobl zu fördern ? 
Auf welder Stufe bes Fortſchrittes und bes Schaffens 
würden wir wohl ſtehen, wenn Alle folde Grundfäge gehabt 
hätten ? Gott fei Dank! daß nur ein Meiner beſchränkter 
Theil fo denftl Man will erndten, wo man nicht gefäet 
bat! Dur melden Grund Hält fi ber Waldbefiger für 
berechtigt, das von feinem Vorfahren geerbte Walbvermögen 
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(Inventar) zu benugen und an bie Stelle des alten Inventar 
tein neues zu fielen? Was werben feine Erben und bie 
Nation, für melde der Wald eine Lebensfrage if, bazu 
fagen ? 

Geſetzt nun, ber Erbe eines Gutes findet bei dem 
Antritt feines Vermögens feine Holgvorräthe vor, fo tadelt 
er bie Wirthſchafteweiſe feines Vorgängers unb das mit 
Recht. Man folte da dech gewiß nicht erwarten, baß in 
der getabelten Weiſe fortgefahren wird, um ben folgenden 
Erben wieder nichts als leere Walbflähen zu überlaſſen. 
Unb doch if es fo. 

Holz ift immer gewachſen und wird aud von ſelbſt 
immer wieber wachſen!“ Ja, ja, Holz wird immer wachen, 
wenn man es nicht abmähen läßt und wenn man babei 
vernumftgemäß zu Werke geht. Wo geſchieht aber das 
Letztere? Man Hält ſich doch nicht etwa überzengt, bag man 
in Betreff ber Waldwirthſchaft vernunftgemäß zu Werke 
geht? Holz wähft und was für welches! Von Weiten 
gefehen, fehen die mit Holy beſtandenen Waldflächen recht 
ſchön aus. Aber in ben Wald hinein gehen und fie in ber 
Nähe betrachten, barf man nicht, wenn man ſich nicht ent» 
tänjgen will. 

Man kann das Motto Th. Hartig’s: „Dunkel in dem 
Wäldern und heil im Kopf,“ Hier nicht anwenden. Die 
Umfcreibung wärbe eher paflen: „Hell in den Wäldern, 
dunkel im Kopf" 

Daß das Holz nicht immer fo von ſelbſt gewachſen if, 
als man erwartet hat, liegt ja in ber Gegenwart vor Aller 
Augen offen da. Einen Fall für viele: In meiner unmittel- 
baren Nachbarſchaft befindet fi ein Gut mit einem Land» 
und Forſt - Areal von 15000 Deflätinen, circa 63 750 Morgen. 
Zu diefem Gute gehören 2800 männliche Leibeigene, welde in 
17 Dörfern wohnen, in welchen zufammen circa 500 Häuſer 
mit den dazu gehörigen Gebäulichkeiten, welche alle aus Holz 
gebaut find, fi) befinden. Bor zwei Jahren wollte man ben 
Bauern zu ben unbebingt nöthigen Bänlichkeiten, refp. Repa- 
raturen, eine Gelbunterflügung von Seiten der Herrſchaft 
zukommen faffen, weil man wegen gänzlihem Mangel an 
Bauholzvorräthen in natura nicht helfen konnte. Die Ab- 
ſchätzung ergab bie enorme Summe von 80000 Rubel. 

Wenn id; mid) auch der Ausdrudeweiſe meines geehrten 
Freundes, des bortigen Verwalters, nicht bebiene, baß, wenn 

Einer flirt, auf ber ganzen Walbflähe fein Holz zu finden 
fei, um einen „Sarg“ machen zu können, fo muß ich doch 
beftätigen, daß das Gut felbft alles Bau- und einen großen 
Theil des Brennholzes kaufen muß. 63000 Morgen Areal 
und feinen Walb!?t 

Wenn man glaubt, daß bie Gutsbeflger, durch bie 
traurige Erfahrung belehrt, ber Walbpflege eine größere Auf. 
mertfamfeit zuwenden werben, fo irrt man. Das Einzige, 
was man thut, beſchränkt fi auf die firenge Bewachung ber 
theils holzleeren, großen Waldflähen, auf denen hin und 
wieder Rothtannen - Horſte vorfommen; wenn man bie Hafel- 
ſträucher, Weiden zc. in Abrechnung bringt, fo weiß man 
nicht, weshalb die Flächen bewacht werben. 








Mit dem Wachſen allein if lange noch nicht Alles gethan; 
man muß das Gewachſene (den Wald) auch zu behandeln 
wiſſen (wenn dem Uebel abgeholfen werben foll), welches 
nur praltiſche, gebibete Forſtmänner zu tun im Stande fein 
werben, aber nur nicht ber erfie Beſte, welchem man hier 
oft — fat allgemein — die Adminiſtratiou bes Walbver- 
mögens anvertraut. 

So lange man bei Auſtellung der Revierverwalter nicht 
ernfliher zu Werke geht, und fo Iange man bie Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft unterfhägt, kann an eine Verbeſſerung ber biefigen 
Forſtwirthſchaft nicht gebaht werben; und wird baran auch 
bin unb wieber gebadht, fo bleibt e8 nur bei bem Denen. 
Ausnahmsfälle werden nur fehr felten vortommen. 

Auch in dieſem Berichte muß ich, ber Wichtigkeit wegen, 
nochmals hervorheben, daß man bei Annahme einer hiefigen 
Gorfiverwalterftelle, neben fonfigen aunehmbaren Bebingungen, 
das ferbfflänbige, freie Wirken nicht aus ben Augen verlieren 
möge. Bon Deutſchland darf man nicht auf hierher ſchließen. 
Was man bort für Weniges befommen kann, muß man hier 
oft für das Doppelte und Dreifadhe erftehen. 

Wenn feine Xccibenzien bei ber Stelle zu beziehen 
find — in der Regel find Leine zu beziehen, — fo dürften 
1000 Rubel Silber, neben freier, möbfirter Wohnung, Holz, 
freier Equipage unb Gartenlanb, das Minimum fein. Dieſes 
find billige Korberungen, weil ber verwaltende Förſter fo 
geteilt fein muß, daß er nicht nur forgenfrei eben, fondern 
auch feine Kinder angemeffen erziehen laſſen kann, welches 
Legtere oft mit fehr großen Schwierigfeiten verbunden if. 
Derfenige, welcher die hiefigen Zuſtände genau fennt, wird 
feine Kinder nad feinem Baterlande zur Erziehung enden, 
wodurch große Koften entfichen. Außerdem muß es ihm 
mögtid) fein, nad; einem mehrjäfrigen, hiefigen Aufenthalt 
eine Reife nad feinem Baterlande machen zu können. Die 
Stellung, und wenn fle noch fo gut ift und viele Vortheile 
gewährt, erſetzt das Vaterland doch night! Wer fehnte ſich 
wohl nicht, feine zurildgebliebenen Verwandten und Bes 
kannten, nad) langer Trennung, in feinem Baterlande wiebere 
zuſehen? Sich alfo mit weniger, als oben augebeutet, begnil⸗ 
gen zu wollen, würbe fi) bald als nicht vorfichtig gehandelt 
berausftellen, weil er bann nicht im Stande fein wird, bie 
gerechteſten Wünfche ansführen zu können. 

Der Revierverwalter muß es fih bier allerdings zur 
Ehrenſache machen, zu zeigen, baß vernünftige, durch bie 
Localverhäftniffe gebotene Einrichtungen getroffen werben kön⸗ 
nen, welde bie Waldwirthſchaft auf die Stufe bringen, wor 
durch das Wohl Aller gefördert wird. 

In der Forft- und Jagd» Zeitung von 1857, Seite 843, 
macht Herr Hohenflein ber Forſtwirthſchaft in Rußland, 
und unter Anberem ben Privatbefigern, ben Vorwurf, daß 
biefelben ein tüchtiges Forſtperſonal nicht genug zu ſchätzen 
wiffen. 

Kann biefer Vorwurf auch nicht entkräftet werben, fo 
Kann berfelbe die Privatbefiger doch nicht im weiteften Sinne 
des Wortes treffen, weil biefelben noch wenig Gelegenheit 
hatten, große Leiftungen eines „tüchtigen” Berfonals zu fehen. 

5* 
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Es if alfo Pflicht eines jeben hier wirkenden Reviere 
Berwalters, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden geiſtigen und 
korperlichen Kräften ausbauernd babin zu fireben, baf eine, 
durch wiſſenſchaftliche Erfahrung begrändete, das allgemeine 
Wohl färberube, orbnungsmäßige Forſtwirthſchaft fih Bahn 
bricht, wodurch das Perfonal gefhägt werden wird. 

Wie Wenigen biefes 5is jegt gelungen fein mag unb 
wie Bielen es künftig nicht gelingen wir, will id in einem 
fpäteren Bericht auseinanderfegen. Hier mur nod fo viel: 
Es wirb ſchwer, fehr ſchwer halten, ehe das tüchtige Perſonal 
die Schätzung erhält, welche ihm zukommt, weil Revierver- 
walter — ſelbſt auch deutſche — oft alle Fünfe gerade 
ſein laſſen, die hieſigen Zuſtände nehmen, wie ſie ſind, und 


zu leben ſuchen, wie es ihnen am begneimften bänft, den 
Wald als Nebenfahe und die Gage als Hauptſache anfehen, 
und bie Ehrenhaftigkeit nicht zu hoch aufchlagen. Der Wald- 
befiger fieht endlich ein, daß ex nicht gut bebient, fondern 
häufig au geprelit wirb. 

Man wird einwenben, baß man ſolche Revierverwalter 
nicht zu ben tüchtigen rechnen fann. So wahr biefes auch 
if, fo ſteht doch auch feft, daß es viele Perfonen gibt, welche 
wiſſenſchaftlich tüchtig find und es burd die That bemeifen 
lönnten, wenn fie fih nicht zu viel von bem „leibigen 
Schlendrian“ beherrfchen ließen, weil ihnen bie bamit ver- 
bundene Bequemlichkeit fehr gefällt. 166. 


Rotizgen 





A. Breife von Schiffebaubolz. 

Bon Seiten ber Öfterreichiichen Kriegemarine wurde feit- 
ber der Anlauf bes eichen Schiffsbanholzes durch Händler 
vermittelt. Dan if babei zum Deftern weniger reell bebient 
worden, indem theild zu viel im Safte gefchlagenes Holz 
verkauft, theils ftatt von Q. pedunculata ba8 Holz von 
Q. Cerris geliefert werbe. Letzteres iſt weit weniger haltbar, 
fo daß bei der genannten Marine ber Fall vorgekommen fein 
fol, daß eine Fregatte nach kaum fünfjäprigem Dienfte [on 
wieder zum Behuf einer gründlichen Reparatur auf das Dod 
gelegt werben mußte. Daher hat man fid entſchloſſen, bie 
Eichenholz ⸗ Anläufe burd eigene Marine- Beamte beforgen 
zu laffen, welche gegenwärtig bie Waldgegenden in Unterfrain 
bereifen, um bort Hanbelsgefhäfte zu maden. Loco ber 
Eiſenbahnſtation Steinbräd, etwa 10 Meilen von Laibach, 
wird gezahlt per Kubikfuß: 

J. Klaſſe — 28 Schuß lang, m Dnabratzoll — 1fl. 30. 
U.n-% ” " — 1,20 
Un —-4u M " luon 

Bei günftiger gelegenen Walbungen bleibt bei biefen Breifen 
dem Waldbefiger im Durchſchnitt etwa 48 bis 50 fr. per 
Kubitfuß Reinertrag. 

B. Der Spätfrof im Mai 1858. 

Noch waren bie Wunden nicht geheilt, welche bie Spät- 
fröfle vom 24. April und 20. Diai 1854, 1. Juli 1856, 1. bie 
8. und 13. bis 15. Juni 1857 unferen Walbungen geichlagen 
hatten, als aufs Neue eine ſolche Calamität in ber Nacht 
vom 26. auf ben 27. Mai 1858 in vielen Forften beprimi- 
rende Beſchädigungen anrichtete. Einem am 23. Mai v. 9. 
bei Sudweſtwind flattgehabtem Gewitter folgten am 24ften 
defſelben Monats weitere Regen. Der 25. Mat brachte wie- 
der Sonnenſchein. Der Wihd ſchlug num na Norden um, 
und es ließ fi bald eine empfindliche Temperaturerniedrie 
gung verfpiren. Diefe war namentlich am 26ften ſchon Tags 
ſehr fühlbar, fleigerte fi aber Nachts im vielen Localitäten 
bis zur Froflälte. Am Morgen bes Nſten zeigte das Ther- 


mometer zwar noh + 4° R., allein die Fenſterſcheiben ber 
Wohnzimmer waren fo ſtatk beſchlagen, daß Übele Folgen ber 
falten Nacht für den frifhen Austrieb ber Wälder vermuthet 
werben mußten. Leider beflätigte ſich biefe Befürchtung. 
Nun find die Unfälle, welche die Walbbeftände erlitten haben, 
flets ſehr lehrreich, fo daß es fid) immer verlohnt, biefelden 
gründlich zu unterfuhen. Dies wirb mi entfhulbigen, 
wenn id mir ein paar Worte hierüber erlaube. 

Kaum if es mögli, eine Gefegmäßigkeit im Auftreten 
bes vorjährigen Froſtſchadens aufzufinden, fo wenig überein. 
ſtimmend find die Umftände, unter welchen wir diesmal Froſt- 
ſchäden wahrnehmen. Aber es geſchieht doch Nichts in der 
Natur nah Willfiie oder durch Zufal. Jede Erſcheinung 
bat ihren beffimmten rund, tritt nad) feſten, unabänberlihen 
Gefegen ein. Alſo muß aud in biefem Froftſchaden eine 
Regel, ein Gefeg zu finden fein. Daranf war mein Beflre- 
ben bei meinen Beobachtungen gerichtet, doch mit geringem 
Erfolge. Gewöhnlich; unterliegen friih auetreibende Gewächſe 
fpäten Fröſten zumeift, wie biefe aud im allen Localitäten, 
bie den Laubausbruch befhleunigen, am ärgſten haufen. 
Diesmal war es umgelehrt. Ueberall, wo bie Buchen fehr 
zeitig ausgeſchlagen waren, blieben fie vom Frofte verfchent. 
So weit aber ber Froft zartes Laub vorfand, hat er es and, 
mit wenigen Ausnahmen, zerſtört. Denkt man fid die Tem⸗ 
peratur bes ganzen Quftkceifes bis zur Frofifätte herabgefun- 
ten, fo müßte bem Froſt alles Laub erliegen, welches von 
folcher weichen Beſchaffenheit iſt, daß es eben feicht erfriert, 
und feinen Unterjdieb wirb es alsdann machen, ob ber Br- 
fand fehr niedrig ober hoch belegen if. In einem ſolchen 
Falle wilrde weder Wärmeaueftrahlung noch Berbunftungs- 
tälte, noch die mit dem Steigen der Bobenhöhe verbundene 
Wärmeabnahme beträchtliche Unterſchiede hervorrufen. Faſt 
verhielt es ſich fo bei dem Froſte des 2%... Mai v. J., deſſen 
Verbreitung viel ausgebehnter gewefen iſt, als die ber Späte 
fröſte gewöhnlich zu fein pflegt. Die höchſt gelegenen Puntte 
find faft ebenfo betroffen, wie bie Nieberungen, Norbfeiten 


wie Süpfeiten; bie Froffhäden verbreiten fih nad allen 
Richtungen ber Winbrofe. Dennoch iR eine Einwirkung ber 
eben erwähnten Kälteurſachen nicht ganz zu verfennen, ja 
man barf vielleicht mit Beſtimmtheit annehmen, baß zur 
allgemeinen Zemperaturerniebrigung nach eine locale treten 
maßte, um bie Froſtwirkung herbeizuführen. Im welligem, 
gefälteltem Terrain ſehen wir alle Depreffionen ärgeren 
Froſtſchaden aufweiſen, während bie Bodenſchwellen mehr 
gefihert waren. Mit jeder Falte des Bodens wiederholt 
ſich dies Verpättuiß. Die Urſache davon liegt auf ber Hand. 
Jede Bobeneinfentung if ein Reſervoir für die Tagewaſſer; 
folglich findet in ſolchen Einkeſſelungen und Xerrainlüden 
eine jiärfere und nachhaltigere Waſſerverdunſtung ſtatt, als 
anf ber angrenzenden Erhebung. Dur bie Berdunſtung 
bes Waſſers wird aber Wärme gebunden, und bie wafler- 
gasreiche Luft leitet Überdies bie freie Wärme ſchneller fort, 
als bie trodenere Luft. Es reſultirt hierans eine niebere 
Temperatur ber Einfentungen, und bavon ift eine Folge 
(fowie ein Beweis dafür) ber fpätere Laubausbruch in ſolchen 
Localitäten. Eine Froſtnacht findet hier ſonach auch dann 
noch leicht zu beſchädigendes Material, wenn anderwärts das 
Laub ſchon mehr erhärtet if; die Wärmeabnahme kaun bier 
aber auch eher bis zum Froſte ſich fleigern, wenn gleichzeitige 
allgemeine Zemperaturernievrigung Zufuhr erheblich wärmerer 
Luft abſchneidet. Evident if mod ein anderer Tiufluß der 
Bobenform. Er fpricht ſich darin aus, daß Abhänge niemals 
fo vom $rofte gelitten haben, als Ebenen. 

Man Mönnte verfucht werben, ben ftattgehabten Froſt⸗ 
ſchaden mit dem zu jener Zeit herefchenden Nordwind im 
Berbinbung zu bringen, und biefen wohl gar als alleinige 
Urfache des Froſtes anzufehen. Keine Vorſtellung wäre 
unrichtiger als dieſe. Es ließ fih mit der größten Zuver- 
läffigfeit nachweiſen, daß Boreas bieamal unferen Schüglingen 
tein Leides gethan, unb daß er es nicht geweſen, ber fie 
entlaubt hatte. Gerade im Ueberwinbe, nahe an nördlich 
vorliegenden hohen Baummänden, faßte ber Froft vorzugs- 
weife feine Bente. Der „Seitenſchutz“ mußte um fo mehr 
in Mißtrebit gerathen, als auch Schutzwände auf ber Oftfeite, 
welche den Nachtheil eines allzu frühen Beſtrahlens und 
ſchnellen Auſthauens bes bereiften Holzes durch die Sonne 
vermindern mäffen, fi diesmal in folder Beziehung ale 
unwirtſam erwiefen. Für einen heilfamen Einfluß ber 
Lufibewegung ließen fi ſchon eher Thatbeſtände erheben. Es 
iſt ja and natürlih, daß da, wo Luftwechſel herrſcht, bie 
kaltmachenden Dünfte nicht haften bfeiben, und daß durch 
ben Windzug wärmere Luftmaſſen einer Freſtlage zugeführt 
werden können. Nur durch das Antreiben von Nebelmaſſen 
kann unter Umſtänden auch die Luftſtrömung zuweilen den 
Froſiſchaden ſteigern. 

Daß bei horſtigem Stande ber Buchenhegen der niebere 
Auffhlag vorzugsweife berbalten mußte, wird zum Theil dem 
Abſchluſſe der ſtagnirenden, erläfteten Luft in bem, von den 
ungleihen Kronen gebildeten Keſſel zugeſchrieben werben 
tönnen, wenn aud nicht überſehen werben barf, baß ber 
niebrige Aufſchlag ſich fpäter belaubt, und mithin ein fpäter 
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Nachtfroſt bei ihm Leicht feine Erndte halten kann. Auch if 
wohl bie Verbunftungsfälte in der Nähe bes Bodens am 
Närkften, gerade fo, wie es bei ber Kälte durch Wärmeent ⸗ 
frapfung ber Ball if. 

Eine Abhängigkeit bes Froſtſchadens von Bodenzufländen 
if umverfennbar. Auf behatbeten, mageren Stellen ift ber 
Schaden empfindlicher geweien, ale auf kräftigem Boben, 
wahrſcheinlich nur deshalb, weil fich Hier die Buche fpäter 
belaubt. Am einflußreichſten zeigte fih der mehr ober minber 
reiche Gehalt bes Bodens an Feuchtigkeit. Buchen auf fehr 
fendtem Boden waren allemal arg beſchädigt. Der einfache 
Grund ift die dunſtreichere Luft Über ſolchen Stellen. Diele. 
Votenz des Froſiſchadens erklärt, wie es gelommen, baf der 
Froſt feine Opfer gleichfam wählte, baß er mande Stellen 
gänzlich Überfprang und andere anfdließende vernichtete. Die 
Nähe von Brüchen, Naßgallen 2c. fleigerte ben Froſtſchaden, 
ber aus derſelben Urſache au in Thalfohlen und an Wiejen- 
tänbern flarf aufgetreten if. Alles Folgen ber Berbunftungs- 
fälte. Dagegen war nach offenen Feldern hin der Froſtſchaden 
geringer. Im unferer Gegend habe ich nur wenige Buchen⸗, 
Licht- und Samenſchläge getroffen, welche nicht gänzlid; vom 
Froſte verfhont geweien wären, ober doch nur relativ geringe 
Schäden aufweifen. Man kann nun nit annehmen, daß in 
ſolchen Beländen die am Tag erwärmte Luft, wie in einem 
Zimmer, abgefperrt und zufammengehalten werde, benn 
lichte Stellen zwifchen ben Dutterbäumen find nit vom 
Froſte frei geblieben. Es kommt mithin auf ben Schirm, 
auf das Berbeden ber Himmelsanfiht mwefentlih an, wenn 
es auch nicht beftritten werben kann, baß in einem Beflanbe, 
ſchon wegen des ſchwierigen Gindringens kälterer Luft, bie 
Temperatur Nachts nicht fo tief finkt, als im Freien. Wo 
Froſtſchäden unter Schutzbäumen vorkamen, befanden fid bie 
bezüiglichen BeRände in ben allerungünftigften Terrainfalten, 
im tief eingeſchnittenen, ſchmalen, zugloſen Furchen, Gräben, 
Schluchten ıc. Obgleich ber Schubbeſtand dem Froſte mert- 
lich vorbeugt, fo kaun man doch durch längeres Ueberhalten 
ber Mutterbäume niemals ben Zweck erreichen, ben jungen 
Auffchlag gänzlih gegen Froſtſchaden zu beſchiltzen, ſondern 
nur ben, ben Nachwuchs im Schutze des Oberſtandes fo weit 
erflarfen zu laſſen, baß er nach ber Freiftellung von Späte 
fröſten nicht völlig ruinirt werben fann; benn aud 20 Fuß 
Hohes breißigiähriges gefchloffenes Buchenholz hat in Frft- 
mulden am jüngfen Austriebe vielfad; gelitten, nicht minder 
der Baumſchlag alter Buchen, welche bie Dunfatmofppäre 
folder Vertiefungen nicht Überragten. 120jährige Schut- 
bäume in 25 Schritt Entfernung ſchiltzten nicht, wohl aber 
Furzichäftige, von nur 11 bis 16 Zoll Durchmeſſer in 23 bie 
25 Fuß Entfernung. Wie nad der Beſchaffenheit ber Schutz - 
bänme muß auch nach ber mehr oder minderen Gefährlichkeit 
ber Froſtlage die Stellung der Schläge verfchieben fein. Die 
Übelften Situationen heiſchen bie ſorgfältigſte Behandlung 
und ben dunkelſten Stand ber Oberbäume. 

Wenn es aud richtig iſt, daß fi die Froſtregion nahe 
über dem Boden hält, fo kann bo nur für Localitäten 
geringer räumlicher Ausdehnung als obere Begrenzung eine 
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und biefelbe Horigontalebene angenommen werden. Aller 
Aufſchlag und alle Baumtpeile, welche in Folge ihrer Höhe 
ober ber form bes Bobens über biefe Horizontalebene hinans- 
ragten, find nicht betroffen; Allee, was unterhalb ber Grenz» 
ebene ſich befand, if vom Froſte gebrüdt worden. Je nad 
Lage und Bodenform trifft man ſchon im Bruſthöhe Leine 
Beoftfpur, ober findet fie no in bem Gipfeln erwachſenen 
haubaren Holzes. Im thalgängigen Bodenfurchen und Rinnen 
reicht unten ber Froſtſchaden höher am Beflande hinauf, ale 
oben, umb fleigt am Thalausgange auch wohl bie in bie 
Spigen alter Bäume. 

Ich komme noch einmal auf ben Einfiug ber abfoluten 
Bodenhöhe zurüd. Daß bie höheren Lagen ziemlid; gegen 
Spätfröfte gefichert fein, if eine fo befannte allgemeine 
Annahme, daß fie eine befonde.e Waldbauregel begründet 
bat. Dan mußte fih daher ſeht Überranht finden, ale man 
bei dem biesmaligen Froſte eine Anomalie im Frofvorlommen 
bemerkte. Man traf bei dem in Rebe ſtehenden Spätftofte 
nicht felten aud auf ben höchſten Punkten deſſen zerflörendes 
Birken. Wie erklärt fi dies? Gewiß kbnnen frühe Spät- 
fröfe auf den Höhen keinen Schaden anridten, weil hier 
der Lufizug gewoöhnlich ſtärker if und fich daſeibſt, wegen 
ber mit ber Höhe abnehmenden Temperatur, bie Bäume ſpäter 
belauben. Letztere Urſache, welche Beſtände auf Höhen bei 
frühzeitig eintretenden Spätfröſten gegen Gefahr fügt, 
ann größere Gefährdung bei jpäten Fröſten bewirken. 
Gleichwohl ſcheint dies nicht alein ben heurigen Froſtſchaden 
anf Höhen erzeugt zu haben, denm manche Höhenwälder find 
ebenfo ohne Froſt geblieben, wie mande Beſtände in niedrigen 
Lagen. So fand ich in einem gänzlich abgefperrten, von 
hohen bewaldeten Bergrüden rings umgebenen Thale ben 
Froſtſchaden nur bis zu einer gewiffen Höhe auffleigen und 
ben oberen Stand ber Einſenkung, in Folge ber trodeneren 
Luft, mehr frei von Schäden, ſodaun aber nahe am, 1400 Fuß 
bogen, Gipfel wieber Froſtſchaden, ber gewiß aber einer nahe 
liegenden ſumpfigen Naßgalle feine Entftehung zuſchreibt. 
Sodann find auch weiter noch bei 1500 bis 1600 Fuß Höhe 
Broffpäben vorgefommen, welche auch ein Zeugniß bafür 
abgeben, daß mod; befonbere örtliche Umfände von Mitwir- 
tung geweſen fein müffen, und als folde ließen ſich nur aufe 
finden: ftarker Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, zufälliger 
Mangel an Luftzug oder Herantreiben von Nebelmaffen. In 
allen Lagen bleiben bie Beftäude auf trodenem Boden und 
in trodener Luft am wenigften beeinflußt. Außerdem find 
aud in den allerfälteften Lagen (tiefe, enge Flußthäler 2c.) 
die Berlegungen unerheblich geween, wie beun auch bie 
Eiche wenig alterirt worden if, was Beides einen und denſelben 
Grund im fpäten Blattausbruche findet. 

Buchen im Seitenſchutze gleich hoher Fichten find nicht 
verfchont geblieben. — Der biesjährige Buchenaufſchlag hat 
wenig gelitten, bei weiten nicht in bem Grabe, wie wir es 
beim Frofte am 24. April 1854 zu bedauern hatten. Auch 
baden bie meiften beſchädigten Buchen im zweiten Safte wieber 
ensgetrieben, aber freilich blieb die nene Velaubung leer, 
außerorbentlih bfeih und ſchwächlich, und bie, meift ganz 





dicht über dem beſchädigten diesjährigen Trieb aus ben mächften 
Blattachfellnospen ausgebrochenen Johannistriebe erreichten 
nur geringe Länge. Da aber, wo vorjährige Fröfe und bie 
Dürre bes verwihenen Sommers ober Berpflanzung bie 
Buchen in einen Kümmerungszuftaub verfegt halten, iſt ber 
Nachtheil viel empfindlicher gemefen, und gar manche Pflanze 
ÄR eingegangen. Wo in Froſtlöchern unb in engen, winfeligen 
Bachthälern alte Buchen etwas geſchreckt worden find (fo 
hoch als die Nebel reichten), hat biefe geringe Beſchädigung 
dem biesjährigen Fruchtauſatze nicht gefchabet. 

Ueberfichtlih glaube ih bie wichtigſten Borkommniffe 
des Froſtſchadens, mit Rüdficht auf die Caufalität ber Er⸗ 
ſcheinungen, folgendermaßen aufammenfaflen zu können. 

1) Die nächtliche Temperaturerniebrigung iſt eine allgemeine 

(im ganzen Luftkreife) and eine fehr ſtarke. 

Folgen: Der friihe Anstrieb erfriert, infoweit zartes, 
eben ausgebrochenes Laub vorhanden if. 

Die Localitäten mit fehr frügem Laubausbruche 
(Sübfeiten 2c.) find bei fehr fpät eintretenden Fröſten 
geſichert; bie Dertlichkeiten mit fpäter Vegetations- 
entwidelung (Hochlagen 2c.) find bei zeitig erfolgendem 
Nachtfröſten geihägt. 

2) Die Temperaturerniebrigung ift im Allgemeinen geringer 
und wird local bis zur Froftlälte gefteigert, unb zwar: 
a) burh Wärmeausfirahlung (in hellen Nächten, 
auf grafigem Boben, bei mangelndem Kronenfdirme, 

auf hellgefärbtem Erdreiche 2c.); 
b) in nieberen Lagen, Froſtlöchern ıc. durch Berdun⸗ 
ſtangskälte (bei feuchtem Boden, dunſtreicher, 

Luft, vorausgegangenem Regen, Nähe von Siffeln xc-) 3 
©) in höheren Lagen buch Wärmeabnahme mit zuneh- 

menber Höhe. 105. 


C. Einfluß der Schlagzeit auf bie Dauerhaftig- 
keit der Hölzer. 

(Bingler’s potytechniſches Journal, Band CL, Heft L 1888.) | 

Die „Laudwirthſchaftliche Zeitung für Weſtphalen unb 
Lippe“ theilt die Nefultate von Berfuhen mit, welche ange- 
ſtellt wurden, um ben Grab ber Tüchtigfeit zu ermitteln, 
melde das Holz bei feiner Verwendung zu Gebäuden und 
Geräthen nad) der verſchiedenen Hauzeit bes Stammes zeigt. 
Bier Fichtenſtämme von gleichem Alter, bie auf gleichem 
Boden in gleicher Lage nebeneinander gewachfen waren und 
bie Kennzeichen gleicher Gefunbheit an fi trugen, wurben 
zefp. Ende December, Ende Januar, Ende Februar und 
Ende März gefällt. Alle wurden in Baltenfilde zu 30 Buß 
lang, 6 Zoll breit und 5 Zoll Dide forgfältig behauen, und 
war fo, baß ber Kern im ber Mitte blieb. 

Nachdem bie Ballen möglihft ausgetrodnet waren, 
wurden fle auf Gerüfte gelegt und durch Beſchwerung mit 
Gewichten in ihrer Mitte auf ihre Tragfähigkeit probirt. 
Bei dem Ballen, wozu das Holz im Januar gefdlagen, war 
bie Tragbarkeit 12 pCt., bei bem im Februar gehauenen 
20 pEt., bei bem im März gefällten 88 pCt. geringer, ale 
bei dem im December geſchlagenen. 

Aus gleichalterigen und gleichſtarken Fichtenfangen, bie 
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zum Theil Ende December, zum Theil Ende März gehauen 
worben, wurden Baumpflöde von 4 Zoll Durchmeſſer gefer- 
tigt und nad gutem Austrodnen 3 Fuß tief an einem Plage 
in bie Erbe gefchlagen. Die im Gafte gehauenen brachen nad 
3 bis 4 Jahren bei ber geringfien Bewegung ab, bie außer 
dem Safte gefchlagenen fanden nad; 16 Jahren noch feft. 
Bon zwei gleihen Fichten, berem eine Enbe December, 
bie anbere Ende Februar geihlagen, wurden Blöde im 
feuchte Erde eingegraben ; ber Blod von ber legteren war 
nah 8 Jahren verfault, ber ber erfteren zeigte nach 16 Jahren 
noch immer feftes Holz. Mit Holz von denfelben Stämmen 
wurben zugleich zwei Pferdeſtäude gebielt, bie Dielung von 
dem im December geſchlagenen Holze dauerte 6 Jahre, bie 
anbere mußte ſchon im zweiten Jahre ernenert werben. 
Zwei Wagenräber wurden mit Felgen von Buchenholz 
befrängt. Das eine, zu bem im Februar gefhlagenes Holz 
genommen, murd® im zweiten Jahre unbrauchbar, bas 
andere, zu weldem im December gefälltes verwendet worben, 
dauerte bei ſtarlem Gebrauch 6 Jahre lang. Um zu nuter⸗ 
ſuchen, welchen Einfln die Schlagzeit bes Holzes auf deſſen 
Dichtigkeit und Porofität äußere, ließ man von vier Eichen 
gleicher Beſchaffenheit, welche refp. Ende December, Januar, 
Februar, Ende März gefällt waren, in gleicher Bodenhöhe 
von jeber eine 4 Zoll dicke Scheibe abſchneiden, auf bies 
einen 6 Zoll hohen und gleich weiten blechernen Kranz aufe 
titten, fo daß die Scheibe ben Boben eines offenen Gefäßes 
bildete, worin zwei Maaß reines Waſſer gegoffen wurden. 
Der Boden vom Holy deſſen Stamm im December 
gehauen, ließ fein Wafler dur); auf ber untern Fläche des 
Bodens von bem Jannarholz bildeten ſich ſchon nad) 48 Stun- 
den einzelne Tropfen, das Februarholz hielt die Waffermaffe 
nicht über 48 Stunden und das Märzholz ließ das Waffer 
in 2!, Stunden burd. 

- Zu gleihem Zwede wurbe von zwei gleichbefdhaffenen, 
nebeneinander gewachſenen Eichen, deren eine Ende December, 
die andere Enbe Januar gefällt worben, ein gleiches 
Stüd zu Faßdauben aufgehauen. Die daraus forgfältig 
und gleich flart gefertigten zweiohmigen Fäffer wurden nach 
vorgängiger Anbıähung und Reinigung mit jungem Wein 
gefätt. 

Im Berlanf von Jahr und Tag fhwanden im Faß, 
wozu das Holz im December gehauen, 1! Maaf, in bem 
anderen aber 8 Maaß. (Hamb. Garten» u. Blumenzeitung.) 


D. Das Didewahsthum ber Bäume während ber 
Begetationszeit. 
(Bon Dr. Withelm Bonhaufen) 

Die räumlihe Entwidelung bes Holzpflanzen während 
biefes Zeitraumes findet nad zwei Richtungen hin flat: in 
bie Länge und Dide. Der Längewuchs erfolgt au den bei- 
ben entgegengefegten Stammpolen, an ben Gpigen ber 
Wurzeln und ber Zweige, das Dickewachsthum in ber gan⸗ 
zen Längeausbehnung ber Bäume zwifchen Holz nnd Rinde 
and zwar mad außen durch die Bildung einer nenen Bafl- 
ſchichte und nad innen durch die Anlage eines frifhen Holze 
(Splint-) Ringes. 


Nicht ohne wiſſenſchaftliches Jutereſſe ift es, den Anfang 
und das Ende biefer Entwidelung innerhalb eines Bege- 
tationsranmes fennen zu lernen. Was den Längewuchs ber 
teifft, fo iR fein Beginn und Aufhören augenfäliger, als bei 
dem Dicewuchs. Es liegen daher auch genaue Angaben 
Über ben Zeitraum, während beffen es geſchieht, vor, nicht 
fo bei dem Dickewachethum. Mande Pflanzenphyfiologen 
meinen, die Bäume mwüdhien befonbers im Borfommer in 
bie Dide, andere glauben, das Dickewachsthum erfirede ſich 
über die ganze Vegetationszeit, alfo vom Frühjahr bis zum 
Herbſt. Nach direlten genauen Meffungen zum Zwecke, um 
die Grenzen des Zeitraums fehzufegen, innerhalb deſſen er 
erfolgt, babe ich mich in ber Literatur vergebens umgefehen. 

Seit bem Februar 1857 habe ich an verkhiedenen Baum⸗ 
arten ſolche Meffungen vorgenommen. Zu dem Behnfe ließ 
ich bei einem geſchictten hiefigen Mechanifus eine Kluppe 
Gachymeter) vou Meffing anfertigen und fie in Eentimeter 
umb Millimeter eintpeifen. Ais id mich aber davon über» 
zeugte, daß Meflungen nad Millimeter bei vorliegender 
Befimmung zu keinem genauen Refultat führten, ließ ich 
auf dem beweglichen Schenkel ber Kluppe nos einen zehn- 
theiligen Nonius anbringen, fo bag ich mit bem fo einge» 
richte ien Inftrament im Stande war, noch ben zehnten Theil 
eines Millimeters zu meflen. 

Der Unterfußung wurden glattrindige Stämme, damit 
fich die Schenkel der Kuppe genau anlegen ließen, von fols 
genden Holzarten im hiefigen botanifhen Garten unterwor- 
fen: eine Edeltanue (Pinus pices L.), zwei Rothbuchen 
(Fagus silvatica), eine Haiubuche (Carpinus Betulus), eine 
Weißbirke (Betula alba), eine italieniſche Pappel (Populus 
italica) und eine Eſche (Fraxinus excelsior). 

Wiewohl bie Holzbilbung bei ben meiſten Bäumen am 
früheſten an ben Enbdtrieben beginnt und nad unten fort 
fchreitet, fo konnten doch bie Meflungen ans leicht einzu» 
ſehenden Gränden nicht in ben Baummwipfeln vorgenommen 
werben, fonbern wurben an ben Schäften in Bruſthöhe ausge 
führt. Damit bie Kinppe bei jeder Meſſung ganz genau an 
einer und berfelden Stelle angelegt wurbe, wurde nicht nur 
auf ben beiden Seiten des Baumes, wo ihn bie Schenkel 
berügrten, ein horizontaler Vleiftiftfirih gezogen, ſondern 
auch an ber Gtelle, wo bie Kuppe mit ihrem eingetheilten 
Stabe wider den Banın zu liegen kommt, und auf ben 
legten Horizontalſtrich noch ein fenlrechter gezogen, welcher 
immer mit einem gewiffen Theilungsftri eines Centimeters 
aufammenfallen mußte. 

Die Meffuugen wurden am 12. Februar 1857 begonnen 
und bis zum Weiteren fortgefegt. Die Ergebniffe berfelben 
find in nachfolgender Tabelle zufammengefellt. 

Bie aus ber Tabelle zu erfehen if, nimmt das Dide- 
wahsthum feinen Anfang kurz vor umd mit dem Laubaus- 
bruch, das Ende bagegen erreichte es bei ben gemefienen 
Bäumen um ben 8. Auguſt, mit Ausnahme ber einen Roth- 
buche und ber Pappel, bei denen es fi erft um bem 
18. Auguſt einſtellte. Auffallend war bie Erſcheinung, daß 
fih das Volumen ber Bäume, wie ebenfalls bie Tabelle 
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Lug | CEdeltanne. | Rothbuche. | Rothbude.| Hainduge. 

Meter. Meter. Meter. Meter. Meter. Meter. 

1857. Zebmar . » 220. . 0,1920 0,0933 0,1148 0,1590 0,1160 _ 

Mid... 0,1920 0,0938 0,1148 0,1590 0,1160 — 
Meere. 0,1920 0,0988 0,1148 0,1590 0,1160 0,1898 
Mil. 2 nen 0,1920 0,0985 0,1144 0,1591 0,1161 0,1895 
nern. 0,1920 0,0935 0,1144 0,1591 0,1168 0,1895 
Mai... — 0,1921 0,0935 0,1145 0,1591 0,1171 0,1900 
R 1}. 0,1980 0,0951 0,1152 0,1592 0,1185 0,1920 
Pa . .. 0,1933 0,083 0,1160 0,1592 0,1190 0,1940 
Fi 1) EEE 0,1984 0,0974 0,1162 0,1592 0,1197 0,1967 
nee. . .. 0,1985 0,0983 0,1164 0,1598 0,1200 0,1981 
Auguſt . . . .. 0,1940 0,0988 0,1166 0,1594 0,1201 0,1996 
3 . . 0,1934 0,0985 0,1161 0,1590 0,1198 0,2004 
Septembre » 2. 22. . 9. ,) 0,1981 0,0980 0,1161 0,1590 0,1194 0,2004 
Dctober. 22.01478 0,1935 0,0985 0,1166 0,1593 0,1200 0,2004 
1858. März. oo. 15. | 0,1478 0,1985 0,0985 0,1166 0,1898 0,1200 0,2004 





zeigt, in ber gemeffenen Richtung nad der Vollendung bes 
Didewachethums verminderte. Diefes Zufammenziehen fonnte 
Teineswegs eine Folge ber Zemperaturerniebrigung fein, 
. bean am 18. Auguſt waren zu ber Zeit ber Meffung 
24 Grad C. und am 9. September 22 Grad C. Die Ur 
ſache dieſer Raumverminderung mag wohl ber Mangel 
an VBobenfeuchtigkeit geweien fein. Denn nachdem im ber 
Mitte September einige Gewitterregen gefallen, ſtellte ſich 
bei manchen ber gemefjenen Bäume das frühere größte Bor 
Tumen ganz, bei ben anderen doch theilweife wieder ein 
(iehe Tabelle). Cine Meffung, welche ih am 15. Mirz 
dieſes Jahres vornahm, ergab bri allen Bäumen nicht ben 
geringften Unterfdieb von der, welche am Ende verfloffenen 
October vorgenommen worben war. 

Die unvermuthete frühe Beendigung bes Didewache- 
thums würde ich auf Koften ber fehr trodenen Sommer. 
witterung des vorigen Jahres (1857) geſchrieben und Anſtaud 
genommen baben, ſchon jegt meine Unterfuchungen zu ver⸗ 
Öffentlichen, wenn mir nicht bie Unterfuchuugen eines vor- 
trefflichen Naturforſchers, bes Herrn Oberforftrathe Hartig, 
über das Dickewachsthum ber Bäume verfloffenen Herbſt 
befannt geworben wären. Er nahm feine Unterſuchungen 
im Sommer 1856 vor, welder ganz entgegengefegte Witte- 
rung des Sommers 1857 hatte. Bei benfelben hatte er 
night ben Weg ber direkten Meffung eingefdlagen, fondern 
mittel des Mikrofcops die Holzfafern gezählt, welche ſich 
währen ber Dauer einer Jahresvegetation bilbeten und 
gefunden, baß bie Zahl ber Holafafern des neuen Zahres- 
tinges bis gegen Mitte Auguft an ben oberirdiſchen Stamm- 
theilen feine Vermehrung mehr erhäft, alfo das Dicewachs- 
thum um biefe Zeit vollendet iſt. 

Bon Intereſſe ift die Webereinflimmung ber Refultate 
bes Heren Oberforſtraths Hartig mit ben meinigen, und 
es ift nun um fo mebr als erwieſen zu betrachten, daß bie 
Bäume von Mitte Auguft an nicht mehr in bie Dide 
wachſen, als Herr Oberforſtrath Hartig und id auf ganz 
verſchiedenen Wegen und bei entgegengefegten Witterungs- 
verhältniffen zu einem und bemfelben Ergebniß gelangt find. 
Doch werde ih zur Eontrofe die Meffungen dieſen Sommer 
nochmals fortjegen. (Landw. Mittheil. v. Poppelsdorf, Heft 1) 





E. Zur Naturgeſchichte des Dperbers. 

Welche Verwirrung unter ben deutſchen Raubvogel- 
mamen herrſcht, das zeigt fi bei biefem Vogel in der aufe 
fallendſten Weife. Der Sperber (Falco Nisus L.) heißt 
nämlid bei uns (in Naffau), und, foviel mir befannt, durch 
den größten Theil von Deutſchland hindurch, in ber Volks- 
fprache gemeinhin ber Auduf. *) Das heißt: der Falco 
Nisus wirb für identiſch mit bem Cuculus canorus gehalten. 
Die Aehnlichteit beider Vögel, aus ber Ferne gefehen, ift 
aber auch frappant, ſowohl was bie Färbung und Zeihnung, 
als auch was den Flug betrifft. Sogar das Borkommen 
„tother“ und „blauer“ Eremplare if, wenn auch befanntlich 
in verfdiedener Weiſe, beiben Vogelarten gemeinfam. Ein 
biefiger Vogelfänger verfiherte mid; noch vor Kurzem, das 
Weibchen des Kudufs fei „roth,“ das Männden „blau,“ 
ex habe bie Begattung beobadtet. Daß dem etwas Wahres 
zu Grunde liegt und in welcher Weife, ift befannt; ebenfo, 
baß bei dem Sperber ber Unterfhied in bem Lebensalter 
liegt. Kurz, man kann bem gemeinen Manne, ber vielleicht 
beide Vögel nod niemals in ber Hand und fo feine Gelegen- 
heit hatte, bie verſchiedene Bewaffnung derſelben wahrzu- 
nehmen, feinen Sertpum eigentlich nicht übel nehmen. IM'E 
mir felbſt dod noch in biefem Sommer einmal paflirt, daß 
id einen um bie biefige Burg fliegenden Kuduf auf den 
erſten Blid für einen Sperber hielt! Ja fogar bie Meinen 
Bögel, die doch bie Gegenflänne weit ſchärfer, d. h. größer, °*) 
als wir fehen, feinen ben Kuduf oft im erften Blicke mit 
dem Sperber zu verwechſein. Sie lafien wenigftens ihre 
Alarmfignale ertönen, und bie meiften Bachſtelzen verfolgen 





*) Sperber bagegen heißt, wenigſtens in ber Gegend 
meines Wohnorts, der Thurmfalfe (Falco tinnunculus L.). 

**) Daß diefer Unterſchied zwiſchen unferem Sehen und 
demjenigen ber Vögel (ma® ich ſchon in einem Auffag über 
den Falco palumbarius im XII. Hefte der Jahrbücher des 
naſſaniſchen Bereines für Naturkunde als Bermuthung aus« 
ſprach) wirklich fattfindet, das if, wie mir Herr Dr. Gloger 
gütigR mitgetpeilt Hat, von Mudie in feinem Werk über bie 
Vögel Schottlands durch optifch- mathematife Berechnung 
erwiefen. 8. 
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Wr mit ihrem befannten gejangartigen Barnungsgefchrei, 
gerabe wie wenn ein Sperber erſcheint. Oder follte dies 
feine Berivechfelung fein, fonbern ein befonberer Haß gegen 
den Nudut ale Kudnt, d. h. ale einen Vogel, ber ihre 
Nefter befucht, um fein Et hineinzubringen, was ben Meinen 
Bögeln jebenfafte cbenio obiß® mub ſchrechaſt fein muß, wie 
wenn dies eime fer ober ein Gichelhäper in bdfer Abficht 
thut, fo feße fie and nachher ben jungen Wechfelbalg, wen 
er einmal ba if, lieben uud pflegen? 

Mag bem aber fein, wie ihm weile, es hat biefer Um- 
Rand -jebenfals zur Identifleirung beider Bägel im Bokle- 
Hlanben das Sekmige beigetragen. Kurz, biefer „naturgeſchicht⸗ 
ige Aberglaube“ if allgemein verbreitet, und in manchen 
Gegenden auf eine fo krafſe Weife ausgebildet, baf ihm 
infolge ber Rudut mm Johannistag (weil ba fein Ruf ver» 
Rummt) fi gar in einem Raubvogel verwandeln folt 
Wie alt nud verbreitet biefer Glaube if, das erhellt auch 
aus ben allgemein bekannten Bolls- Flächen mb Berwün 
N&ungen: „Der Andhul ſoll dich holen!" „@eh’ zum Kuda l"'se., 
gleichbedentend mit: „Geh zum Geier!“ „Der Geier ſoll 
dich Holend« *) 

Ar diefer Stelle muß ich, ba ich einmal anf das Gebiet 
der naturgeſchichtlichen Fabeln und Märchen gerathen bin, 
eine Fabel berichtigen, die ich ſelbſt Bisher gegfanbt und 
Öffentlich vertreten habe. Ich glaubte mämlic, daß bie weiße 
Bachſtelze niemals von einem Raubvogel gefangen werbe. 
Schon vor mehreren Jahren verſicherte mid) zwar ein Bogel- 
teuner, ein Sperber habe vor feinen Angen eine weiße Bad« 
Relge ergriffen; ich ſchiag bies aber im ben Wind, wie man 
vorgefaßten Meinungen und Theorien zu liebe fo gerne thut. 

Im verfloffenen Mai aber beobadjtete wieder ein hiefiger 
Einwohner, in beffen Wahrhaftigkeit und Urtheilsfähigkeit 
Zweifel zu fegen ich feine Urfadge habe, daß sin Eperber 
ganz in feiner Nähe eine von mehreren weißen Bachſtetzen 
vom Boden wegnahm mb, tzopbem, daß ber Mann heftig 
mit ber Peitſche Uapperte. in bei Krallen fortichleppte, wähe 
rend bie ührigen erſchredt das Weite ſuchten. Es iſt alfo 

uicht zu bezweifeln, daß auch dieſe Bageichen bieweilen, 
aber nur dam, wenn fie anf ber Erbe ſitzend plötzlich 
Überrafcht werben, dem Gperber zum Opfer fallen. In ber 
Euft dagegen macht weder ber Sperber, noch ber: Habicht 
(Falco palumbarius) jemala auch nur den Berfud, eine weiße 
Bachſtelze zu fangen. Die Urſache dieſer Enthaltung, fowie 
wach anbererjeita ber Courage, mit welcher biefe Keinen 
Heldinnen die Raubwägel verfolgen, liegt nicht ſowohl in ber 
Schmelligkeit, als vielmehe in ber hüpfenben unb tanzenben 
Bewegung ihres Fluges, welche ben Raubvägeln jebes Zielen 
unb Erfaflen unmöglich macht. So erklärt ih bie Sache ſehr 
natilrlich, uud alles Mirakulsſe verſchwindet, bei genanerer 
Forfhung, wie immer in ber Naturl 

Zu ben Bögeln, welhe noch anferbem ben Sperber 
unter Ausſtoßung von Alarmfignalen verfolgen, und dadurch 








*) „Der Kudul und fein. Küfer — in dem allbekannten 
Rheinweintieb, hängt wohl, obgleih mir etwas bunfel, and 
bamit zufammen: 8. 


bie Meineren und weniger fnellen zur Flucht mahmen, gehören 
belanutlich auch bie Schwalben mub bie verſchiedenen Raben- 
(Corvus) Arten. Men aber war mir's, and ben Pir⸗ol 
(Oriolus galbula L., hier zu Lande Golbamel) unter biefem 
Berfolgern zu finden. Am 29. Juni 1866 feh ich nämlich, 
baß ein Sperber von einem Paar Birolen (Männchen unb 
Weibchen), - bie ihm beſtändig ganz nahe anf ben fyerien 
waren mub babei ihr heißeres Geſchrei ansfießen, über das 
Feld und in ben Wald binein verfolgt wurbe. Es war jedoch 
vermuthlich eim junger Bogel, ba er anf feiner eiligen 
Sincht beftänbig fein „gu gu gu“ hören ließ, mas ein alter 
Gpexber, foviel ich weiß, niemals that. *) Der Birol if 
übrigens ein fo muthiger, ſtarker und biffiger Bogel, daß ih 
auch ein alter Gperber wohl ſchwerlich am beufelben wagt. 
Die Rabenlrähen (Corvus corone L.) nehmen dem Sperber 
oft bie erbenteten Vögel ab, um fie felbR zum verzehren, uud 
zeigen ſich and uur bann eifrig im feiner Berfolgung, wen 
berfeibe einen Rand in ben Krallen trägt, während fle fonft 
weit gleichgiltiger gegen deſſen Erſcheinen find, als dies z. B. 
rildfichtlich des Habichts bei ihnen ber Ball if. 

Eine Hanptwahrung bes Sperberweibchens, welches ih 
bekauutlich weit häufiger, als das Männchen, an die menſch⸗ 
lien Wobnnugen wagt, machen die Hausfperlinge aus, und 
intereffant iſt «6, zu beobachten, wie baffelbe ſich benimmt, 
wenn biefe fih nach ihrer Gewohnheit in bie Gartenzäune 
flüchten. Wenn nämlih ber Zaun ans Holz ohne Dornen, 
3 ®. aus Hainbuchen beſteht, fo fährt ber Sperber unbe 
bentli in denfelben hinein, und nerfolgt auch bie Speninnge 
in bemfelben bald hüpfenb, bald ſich fliegend durchwindend, 
wobei er fi bisweilen fo dreht, bafi er bem Rüden nad 
unten kehrt und alfo feine Beute auch von unten zu ergreifen 
vermag. Wenn begegen ber Zaun aus Dornen befteht, jo 
hiltet er ſich wohl, in biefe hineinzufahren, weil er fi 
dabei leicht venlegen könnte, ſondern fucht bie Spaten heraus 


zutreiben. Diefes Manndver aus nädfter Nähe vom Zimmer, 


aus mitanzufehen, hatte ich am. 18. April dieſes Jahres Ge- 
Tegenheit. Gin Sperber erjdien in meinem Hausgarten, 
und bie Speslinge masen im Nu in dem Weißdoruenzaume. 
Der Sperber, ber mid; hinter bem enfter nicht bemerkte, 
weil fein Blid immer auf bie Sperlinge gerichtet war, ſetzte 
fi fofort oben auf ben Zaun, um zu warten, bis etwa ein 
Sperling berausfliegen wüche,. was biefe aber fein bleiben 
ließen, indem fie vielmehr im Zanne forthüpfend aus feiner 
gefährlichen Nähe ſich zu entjernen ſuchten. Der Sperber 
verſuchte es daher auf anbere Meile, indem er gegen big 
Seite der Hede flog und fih dann auf ben Boden ſetzie; 
allein «8 war Alles vergebens! Kein Sperling war zum 
Heransfliegen zu bewegen, und jewer mußte endlich unner« 
richteten Dinge abziehen. 





*) Der alte Sperber gibt Überhaupt, außer bei’m Horfk 
und in Tobesgefahr, niemals einen Sant von fig. Nur eine 
mal habe ich, ale ich in einem Hohlweg ein Mäunden mit 
einem geraubten Vogel überrafchte, beim Auffliegen deſſelben 
einen eigenthumlichen, von feinem gewöhnlichen Gchrei ganz 
verfepiebenen, Inarrenben Zom von ihm vernommen. 8. 
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Es muß hiernach (und ich köunte noch mehrere Beifpiele 
dieſer Art anflipren) doch wohl nicht leicht vorkommen, daß 
ein Sperber oder Tanbenhabicht, von welchem dies auch 
behauptet wird, im bie Dornen fo unvorſichtig hineinſtößt, 
daß er fih den Kopf einzennt, ober wenigfiens betäubt liegen 
bleibt nud ergriffen werben kann. 

Der größte Vogel, welden der. Sperber raubt, if 
nach meinen Erfahrungen bie Turteltande, und zwar macht 
dieſes niedliche Thierchen, wenigſtens hier zu Lande, wo 
daffelbe fehr häufig if, zu gewiffen Jahreszeiten eine Hanpt- 
mahrung bes Sperberweibchens and. Ce ift dies bie Zeit, 
wo ber Raps (Kohlfamen) reift, von welchem fich bie Turtele 
tauben da, wo fie feinen Nadelholzſamen haben. eine gute 
Zeit hindurch faſt ausſchließlich ernähren. Cie fegen fid in 
ben Raps hinein, nm bie reifenden Schoten aufzupiden, und 
weil fie ſich Hier weber frei umſchauen, noch ſchnell auffliegen 
Lönnen, fo find fie, fobalb ein Sperber auf fie Nößt, unrett» 
bar verloren. Deshalb findet man anf ben abgeernbteten 
Rapsädern fo häufig deren federn, und zwar nicht bios 
diejenigen, welde bei berem ang von ben Krallen des 
Sperbers ansgeriffen wurben, fonbern aud bisweilen bie 
volfländigen Schwung · und Schwanzfebern, ba biefer Raub- 
dogel, gegen feine fonfige Gewohnheit, manchmal auf ber 
Fangſtelle ſelbſt, wo er durch ben ihm umgebenden Raps 
gebedt if, fein Iederes Mal hält. 

Daf das Sperberweibchen eine zahme Taube gefan- 
gen oder verfolgt habe, habe ich niemals gefehen, wohl aber 
unzäpligemal, daß daſſelbe dicht an meinen, auf dem Felde 
weidenden, Tauben vorbei» ober Über biefelben wegflog, 
oder an meinem Haufe bit bei den Tauben auf bie Sper- 
liuge Jagd machte, ohne jemals fih an jene zu Tehren, 
obwohl jene ibrerfeite immer bie Flucht ergreifen, wobei fie 
jedoch feinen großen Schreden an ben Tag legen. Mein 
werther Freund, der Delonom und Mennonitenprebiger 
Ehr. Unzicer *) (dermalen zu Hof Vetzberg bei @iehen), — 
ein ausgezeichneter praftifcher Ornitholog und trefflicher 
Schultze, — if fogar ber Anficht, daß alle Angaben über 
Taubenraub von Seiten bes Sperber anf Verwechſelung 
dieſes Raubvogels mit bem männlichen Falco palumbarius 
beenpten. Ich will fo weit zwar nicht gehen; benn wenn 
praltifge Ornithologen, wie Naumann und 2. Brehm, 
ſolches verfigern, unb wenn neuerlich wieder in Cabanis' 
„Journal für Ornithofogte” (Yahrgang 1854, Geite 872), 
2. Martin erzählt, wie ein Gperberweibchen bei Berfol- 
gung einer Taube fih an einer Fenſterſcheibe den Kopf ein« 
gerauut, und er felbft ben auf biefe Weile nmgelommenen 
Bogel ausgeftopft habe: fo Tann man bod eine Verwechſe- 
bung nicht annehmen. Aber ich kann auch nicht von meiner 
Anfiht abgehen (trog bes Widerſpruchs, melden biefelbe 


) Berfaffer mehrerer werthvollen ornithologiſchen Bei- 
träge in ben Jahrb. des naſſ. Bereins für Naturkunde, 
und der frühefte Schugrebner ber GSperlinge, auf beffen 
ernſte Mahnung (in ugjerem „Landwirthſchaftlichen Woden- 
blatie“) das „Liefern ber Spatzenköpfe“ in Naffau abge- 
Ihafft wurbe. 8. 


von Seiten eines höchſt erfahrenen Beobachters in biefen 
Blättern *) gefunden Hat): nämlich baß bie Ernährungoweiſe 
umb überhaupt bie Sitten und Gewohnheiten ber Tiere im 
verſchiedenen Gegenden verſchieden find und daß bei ber 
Annahme nnd Bildung berfelben Bieles vom Zufall 
abhängt. Ich werde vieleicht fpäter anf dieſes Thema, für 
welches ich gegenwärtig umfafſenderes Material fammie, 
noch einmal zurädfommen, und führe für jegt nur eim 
beflätigendes Beifpiel an, daB Brehm neuerlich veröffent- 
licht hat. Derfelbe berichtet nämlich in ben „Mittheilungen 
auß ber Merkfätte ber Natur‘ **) Wand I., Heft 1, ©. 88 
und 89), daß ber Lämmergeier (Gypaätos barbatus) 
Spaniens (den er freilich für eime eigene Species ober 
wenigfens Subſpecies zu halten geneigt ifl), faft nur Aas 
feefle, daß „ihn bort fein Hirte färdte und fein Bich- 
befiger von durch ihn Bewerffieligten Räubereien Etwas 
wife,” während die Erzählungen vom bem Läinmergeier der 
Schweiz ganz anders Tanteten; man „foße da auf fo 
viele Widerfprüche, dag man nothwendig nur zweierlei an« 
nehmen Föune: entweber ber Eine ober Andere habe falſch 
beobachtet, ober aber ber Schweizer Lämmergeier fei vom 
bem ber pprenäifchen Halbinfel ſehr verſchieden in ber Art 
und Beife, feine Nahrung zu erbeuten; bezüglich 
ber eine fei das Non plus ultra allen Muthes, ber andere 
feig.“ Ebenſo heißt es weiter, bie Bartgeier des peträifchen 
Arabiens feien „arge Räuber umd gefährliche Feinde ber 
Heerben,” während (nah Th. v. Heuglin) diejenigen des 
Alpenlanbes Abyifinien „5108 Aaefreſſer“ feien! 

Die wahrſcheinliche Entſtehungsurſache dieſer auffallen- 
den Berſchiedenheit (nämlich Mangel an Aas in den höhe- 
ven Gebirgen) gibt and Brehm ganz richtig an, Überfieht 
aber babei das zweite, noch wichtigere Moment, nämlich daß 
fh folge eigenthümliche Gewohnpeiten und Bitten, auch 
wenn bie erſte Urſache ihrer Entehung weg 
fällt, dennoch von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen und 
fogar allmählich den Charakter ber Thiere zu verändern, 
3. ®. eben aus einem „felgen“ Vogel einen „fÜhnen Räu« 
ber“ zu machen vermögen. 

Doch kehren wir wieber zu unferem Sperber zuräd, um 
zum Sqlufſe noch Etwas über fein Betragen beim Horfle 
zu bemerten. Das Weibchen zeigt bier einen außerorbent- 
lichen Muth, ja eine wahre Tollkühnheit, und der Sperber 
unterſcheidet fih hierdurch fehr auffallend von feinem nächſten 
Gattungsverwanbten, bem Habicht, weicher fid bei bem Horfte 
feig zeigt, die Flucht ergreift und, folange ein Menſch anwe ⸗ 
fend if, fi nur ſehr vorſichtig nähert, fo daß er meift nur 
von einem Verſteck aus gefchoffen werben faun. Der 
Sperber macht fogar fBrmlihe Angriffe auf ben 
Menfden. Herr Gloger fiellt dies noch als problema- 
tiſch hin, indem er nur fagt: ***) „Die Mutter Itebt bie 
Zungen anferorbentlih, und fheint fie fogar gegen Men- 


*) Seite 209 des gegenwärtigen Jahrgangs. 
**) Frautfurt a. M. Meidinger. 1858. 
*) Naturgeſchichte der Vögel Europas Seite 51. 





ſchen vertheibigen zu wollen.“ Es freut mi, hierüber alle 
Zweifel Idfen zu können! 

Es mögen etwa 20 Jahre fein (Tag und Datum kann 
ich nicht mehr angeben, da das betreffende Tagebuch; leider 
anf meinem Weberzuge verloren gegangen if), als ih auf 
einer hohen Bude tief im Walde einen Sperberhorſt emt- 
dedte. Als ich an ben Stamm flug, flog das Weibchen 
von bemfelben ab. Ich erfieg den Baum und fand in dem 
Horſte 6 Eier, ohme Hierbei von bem Vogel beläfligt zu wer« 
den. Als ich nach einiger Zeit wieder binging, flog ber 
Sperber troß wiederholten Anflopfens nicht ab. Ich glaubte 
ſchon, der Horft fei Teer, Metterte jedoch Kinauf, um Gewiß- 
heit zu erxhalten, und erſt als ich bit muter dem Horſte 
war, flog ber Gperber ab, kehrte jedoch, als ich die Sand 
nah bem Heinen, eben erſt amsgefläpften Jungen and 
ſtredte, augenblidlich wieder zuräd nud flirzte fi mit bem 
Muthe der Berzweiflung auf mid, fo daß ich ben Bogel 
ohne Weiteres ergreifen kounte. Ich band ihm mit bem 
Riemen eines Kabafsbentele, den ich zufällig bei mir führte, 
die Flügel und brachte ihm fo, obgleich mit blutenden Hän- 
den, lebendig herunter und bielt ihn mod; längere Zeit in 
der Gefangenigaft. 

Das Männden (um and über dieſes bei biefer Gele- 
genheit Etwas zu bemerken), ließ ſich bei dem Vorfalle nicht 
fehen. Um jedoch deſſen Verhalten meiter zu beobachten, 
ließ ich die Jungen im Horfie. Am auderen Tage war ih 
ſehr begierig, zu erfahren, mas aus biejen, die nun blos 
noch ihren Bater hatten, geworden fei. Ich fand fie jedoch 
alle fech® tobt, und von bem Mannchen bemerkte ich wieder 
teine Spur; auch tobte Vögel, bie daſſelbe etwa hätte her- 
beigefchleppt haben kounen, fanden fih, foviel ih mich erin- 
nere, nicht vor. 

Es gebt bierans hervor, daß das Gperbermännden, 
beim Berlufte bes Weibchens, nicht nach der Gewohnheit 
vieler anderen Vögel die Jungen befigt unb wärınt. 

Hohenflein bei Bab Schwalbach. 8 9. Snell. 
F. Abnorme Schädelbildung beim Rehwilde. 

Angeregt buch eine, auf Seite 331 des Auguſtheftes 
der Allgemeinen Forft- und Zagbzeitung enthaltene Notiz, 
über abnorme Schävelbilbung des Rehwildes, erlaube id mir 
der verehrlichen Rebaction folgenbe ergebenfte Mittheilung, 
zu beliebiger Benugung, zugeben zu laffen. Wenn dieſelbe 
aud nicht bireft bie in jener Notiz gewänfchte Belehrung 
bietet, fo möchte fie doch deshalb nicht ohne Intereſſe fein, 
weil darnach erwiefen wird, baß nicht allein gelte Rehe zumei« 
Ten eine ihrem Geſchlechte nicht eigenthilmliche Schädelbildung 
Zeigen. . 

Bei einer, am 23. Juni 1847, auf bem Fulrſtlich Reußi · 
ſchen, im fogenannten Frankenwalbe gelegenen, Heinrichegrü- 
ner Reviere abgehaltenen Zreibjagb, wurbe vom einem fehr 

zuverläffigen und gerechten Jäger ein Stüd Rehwild erlegt, 
das derſelbe für einen Bod aueſprach, das fi) aber, bei 
näherer Beſichtigung. als eine Rehluh erwies. Dieler Miß- 
griff fand darin vollßändige Entfhuldigung, daß das Reh 


in ber Flucht über einen ſchmalen Weg geſchoſſen wurbe und I 
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auf dem Kopfe eimen, gegen *, Zeil hohen, zwar mit Haaren 
bewachſenen, aber ſouſt ganz bem eines Schmalbockes ähnli⸗ 
Gen Aufſatz trug. Da äpnlice Fälle, aber meif bei Winter 
jagben, ſchon mehrfach‘ vorgefommen waren, unterzog ih das 
erlegte Stüd einer genaueren Unterfuhung uud fand, baf 
daſſelbe fein geltes Reh war, fondern augenſcheinlich im 
ſelben Jahre geſetzt Hatte, indem bas Gefäuge von Milch 
ſtrotzte und biefelbe bei mäßigem Drude in Menge von 
ſich gab. 

Den, ber Mertwürbigteit wegen aufbewahrten Schädel 
dieſes Rehes Tege ich bei. *) 

Gera-Untermbauß, im September 1858. 

v. Boß, 
FAcR. Reng. Oberforftineifter. 

G. Elternliebe eines Feldhühner-Paares. 

Nach den, Anfang Auguft dieſes Jahres, mehrere Tage 
hintereinander umausgefegt anhaltenden, äußerft heftigen 
Schlagregen, wurden auf einem um mehrere hundert Fuß über 
dem ganz unter Waſſer ſtehenden Eifterthale gelegenen Felde, 
iu ber Nähe von Gera, beim Schneiben bes Getreibes vier- 
zehn Std junge, völlig fingbare Feldhilhner, melde, von 
NRäffe und Kälte erflarrt, eingegangen und von beiden, eben« 
falls tobten Eltern, mit ansgebreiteten Flügeln bebedt waren, 
gefunden und bem herbeigerufenen Fürfl. Reuß'ſchen Forſter 
zu Ernfen, als dem betrefienden Revierverwalter, am Ort 
und Stelle vorgezeigt. 

Gera-Untermhang, im September 1858. 

v. Boß, . 
Fürft. Reuß. Oberforftmeifter. 


H. Uns der Jagdtaſche. 
1. 

Bor einigen Jahren ſaß an einem ſchönen Frühlings- 
abend ber Gutebeſitzer B. zu A. am Feuſter feiner Wohn- 
ſtube und beobachtete feine Hauskatze, bie behutſam heran 
geſchlichen fam, um das fröhliche Treiben einer Schaar von 
Sperlingen, welde fih in einem anf bem Hofe liegenben 
Reifechaufen erfufligten, zu flören. Im dem Moment, ale 
ſich die Nage zum Sprunge anfdhidte, um das gewählte 





*) Unterzeichneter hat Gelegenheit gehabt, das betreffende 
Knocenpräparat zu unterfuhen und kann verfihern, daß ſich 
daffelbe von ber Schädeldede eines Schmalbodes, wie Ein 
fender hervorhebt, im Nichts unterſcheidet. Er ift auch im 
Stande, bie Behauptung bes Tertes, daß nicht blos gelte 
Rehe Geweihe auflegen, wie die Böde, volllommen zu beftä- 
tigen. Das hiefige alabemifche zoologiſche Mufeum beſitzt 
ein gehörntes Reh, das im October 1856 in hieſiger Gemar- 
kung geſchoſſen wurde und beffen @enitalien dem Unterzeidh- 
neten vorlagen. Die Anmwejenbeit eines friſchen ſpez. gelben 
Körpers zeigte mit BeRimmtheit, daß bas Reh trotz feines. 
Geweihes im vorhergehenden Auguft empfangen hatt. Das 
Gehänge war dabel noch mildreih und bewies, daß unfer 
Thier tm demfetben Jahre and gefegt hatte. 

Gießen, November 1868. 

Vrofeſſor Leudart. 
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Opfer zu erhaſchen, ſtieß in gleicher Macht pfekiihmeit ein 
Gperber (Falco nisus) aus ber Luft im bem Reiferhaufen. 
Der Eprung ber Eatze und der Stoß des Raubvogels 
geſchaben gleichzeitig, und Herr B. hatte zu feiner großen 
Ueberrafhung das Berguigen: den Sperber ans den Klauen 
ber Rage und einen Eperling aus ben Pängen bes Gper- 
bere loſen zu Munen. 
2 

Ein Leſeholzſammler aus einem Dorf in ber Nähe bes 
Simfender® hieb einſt von einer Eiche einen ſtarken hohlen 
AR ab, fammelte bürres Reifig, bad er ımm bem abgehauenen 
AR midelte, um ihm zu verbergen, fehnärte dann bie Laſt mit 
einigen Wieden fe zu und trug fie auf ber Schulter nah 
Haufe. Um Abend fpät in feiner Wohnung angelommen, 
warf er den Reiſigbündel in bie Küche. Am andern Morgen 
war er verhindert, fein Holz Meiner zu hauen, und erft gegen 
Nachmittag nahm er den AR anf den Hauklotz und that einige 
Hiebe darauf. Ploͤtzlich ſpraug — wer malt ben Schrecken 
des Erfhrodenen — „ein ſchwarzes Ding herans, von bem 
er glaubte, es fei der Teufel, der ihm heimfuchen wolle, weil 
er ben Aft abgehauen.“ Der vermeintliche Teufel, der fih 
als ein alter Buchmarber auswies, wurbe mit einem Prügel 
in ber Küche erlegt, wobei es noch einige zerbrochene Töpfe 
and Schüffeln abjegte. 


Bor längeren Jahren hatte ich einen Hilhnerhund, ber 
mir ungeachtet feines ſchon hohen Alters und feines mangel- 
haften @ebiffes ale Apporteur lieb und werth war. Ale ih 
einſt mit einer Anzahl Schiltzen früh Morgens zu einem 
Treibjagen auszog, bemerkten wir anf bem Feld einen Fuchs 
maufen. Der Oberft v. B., welcher fi unter ben Schligen 
befand und eine Bülcheflinte bei ſich trug, ſchoß mit ber Kugel 
anf eine weite Entfernung nad bem Fuchſe, ber dann auch 
dag Zeichen bes Getroffenfeins machte. IH fegte meinen 
alten Hühnerhund auf die Fährte, und ließ einen Fagbaufe 
feher am Anſchuß zurüd, damit biefer bie Ridkehr des Hundes 
erivarte. Der Fagbauffeher harrte vergebens: und ba ber 
Hund ſich den ganzen Tag über nicht wmehr fehen ließ, Tag 
die Vermuthung nahe, daß hier ein befonderer Umſtand 
obwalten müffe. — 18 wir nach beendigtem Treibjagen 
gegen 5 Uhr Abenbe nad Haufe zurüdtehrten und den vor 
dem Dorfe vorbeiſlleßenden Meinen Müͤhlenbach üBerfchreiten 
wollten, ſah ih meinen Hüßnerhund unbeweglich im Waſſer 
Reben. Es fand auf dem noch lebenden Fuchſe, den der 
Hund feiner abgebrochenen Fangzähne wegen zu erwiltgen 
nicht vermodt hatte, und ben er nun auf biefe Weife zu 
erfönfen fi bemühte. Die Kugel hatte nur bem linken 
Hinterlauf hoch berührt, ohue den Knochen zerſchlagen zu 
haben. — Um andern Morgen erzählte mir ein Holzhauer, 
daß ber Hund bereits im Walde den Verſuch, den Fucht in 
einem Gumpfe zu erfänfen, vorgenommen, fh aber zur 
Wehr gefeht Habe, ala er bem Fucho ergreifen wollte. Wäre 
auch dee zweite Verſuch mißlungen und bie Sagbgefellichaft 





nicht zufällig im bem Wugenbiide vorbeigezegen, ale ber 
Hund ben Fuchs im das Waſſer gedrädt, fe wärbe er ihn 
ohne Zweifel lebend in mein Zimmer getragen haben. — 
Hiermit iR nicht allein ein ſeltenes Beiſpiel von Beharrlichken 
ab UAnbbeuer gegeben, ſondern auch ber eclatante Beiveis 
geliefert, baß Huube unter Umſtänden mit Nachdenken uud 
Weflegion, — alfe gemiffermagen nah Vernunftihläffen 


banbein. —d. 
M. Berigtigung 
Im Rovernberhefte dieſer Zeitſchrift ift von bem ver- 
Roxbenen jähffhen Ober» orßmeißer Dietrich im einer 
Nachſchrift zu feinem im Sctobexheft erſchienenen Aufſatz: 
„Der Staar, ber wohlfeilſte Rüffelfäfervertliger," Zweifel 
darüber erhoben werden, daß die auf Hatrag bes Gern 
Dber- Formeifters Freiherrn v. Manteuffel, ber Zeit 
Borfigenden bes kbaliglich ſachſiſchen Fotſtvereins, angeftellte 
Unterfußung bes vom Ober- Forſtmeiſter Dietrich einge 
ſchidteu Mageninhalts zweier Staare ein vollfommen richtiges 
Ergebniß geleiftet habe. Der Unterzeichnete, welder von 
dem Herrn DOber-Forfimeifter v. Manteuffel mit ber 
Unterfuhang jene® Mageninpalts beauftragt wurde, flieht 
fich deshalb gendthigt, die Leſer dieſer Zeitſchrift auf ben im 
Ausfiht ſtehenden Bericht Über die legte Berfammlung des 
ſächſiſchen Forſtoereines zu Roſſen zu verweilen, in welchem 
das an den Borfigenden des Bereines geſeudete Gutachten 
bes Unterpeichneten abgebzudt werben wird. Letzterer bemerit 
mar vorläufig, baß er nur nach bem Befund des ihm zuge» 
ſchidten Inhalts zweier Staarmagen geurtheilt habe, daß 
die mit ber Lonpe erfenn- und beflimmbaren Käferrefte (eine 
„mitroſtopiſche Unterfucung‘ war bei biefen großen Bruch - 
Rüden weber nöthig, noch mäglich h) der Überwiegenben Mehr- 
zahl nad; befannten Laufkäfern (Carabus cancellatus, Pooci- 
lus cuprens uud anberen) angehörten, uub nur ein Kleines 
Stüdchen einer Flägelbede von Hylobius Abietis (Carculio 
pini), und ein Paar Rüfel und aubere Bruchſtüce eines 
nispt weiter beftimmbaren Otiorrhynchus darunter waren, 
und daß bie einzelnen befimmten Bruchſtüce einzeln verpadt 
und fignirt, von Eremplaren ber Käfer, von denen fie her- 
rührten, begleitet an bie Berfammfung des ſächſiſchen Forſt- 
vereines nach Noffen zu Jedermanns Einficht geſendet worden 
find. Der Unterzeichnete if, gefügt blos auf das Reſultat 
biefer einzigen Unterſuchung, weit entfernt bavon, behaupten 
zu wollen, baß bie Staare feinen Rüffelfäfer, reſp. feinen, 
Curculio pini, fräßen; wohl aber ſcheint es ihm wegen ber 
verhältnigmäßig ziemlich weichen Beſchaffenheit bes Gtaar- 
ſchnabels viel wahrſcheinlicher, daß ber Staar weichſchalige 
und vollſaftige Käfer, wie es bie Lauftäfer, und unter ben 
Nüffeltäfern die das Laubholz fo häufig beftellenden Grün- 
rüßler (Arten ber Gattungen Polydrusus, Phyleobius, Chlo- 
rophanus und andere) find, lieber annehmen bürfte, als den 
Hartfhaligen Fichten - Räffelfäfer. 
Tharand, ben 3. December 1858. 
Brofeffor Dr. M. Willkomm. 
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eben nicht zu genauen Ermittelungen empfohlen wer- 
den, fo Teiftet es doc) derWalbbehandlung 
und Schätzung gar bedeutende Dienfte,” 
and weiter auf Geite XV: „Der wichtigſte 
Gebraud des Abftandes bleibt aber ftets 
bie darauf geftägte, wenn aud nur unge 
fähre Beftimmung ber Stammgrundfläde 
zu einer mehr begründeten Wald maſſen— 
ſchätzung.“ 

Diefe Bemerkungen, ſowie ber bereits erwähnte 


1859. 





miſtand, daß die Lehre von den Abftandezahfen 
ich im einzelnen anderen Tarationsſchriften empfoh⸗ 
ia worven iſt, berechtigt zu dem Schluſſe, daß es 
ter unfern Fachgenoſſen immer noch Anhänger ber 
b ſtandszahltheorie gibt. 

Dies veranlaßte den Unterzeichneten denn auch in 
em Auffage im Aprithefte dieſer Blätter von 1868: 
Sas könnte in Defterreich für foritftatifpe Untere 
ungen geſchehen,“ ven Wunſch auszufpregen, es 
SchHten mur wenige Fachgenoffen einige Verſuche 
er die König’fchen Abftandszahfen anftellen, weil 
&  biefen wahrfcheinfich vefultiven dürfte, daß dies 
Ben nichts taugten. 

Da e8 nun immer gewagt erfcheint, Bermuthun« 
= _ ausjufprechen, ohne biefelben mit ſprechenden 
Anden, und in diefem Falle mit Zahlen zu befegen, 

Habe ich mich entfehloffen, da mir die Zahlen 
Mer angeftellter und für die fraglihe Theorie 
Slänftig ansgefallener Unterfuhungen nicht mehr 

Sebote ftehen, nochmals einige Verſuche in frage 
ex Richtung anzuftellen, deren Refultate ich mir 
aAabe, weiter unten meinen Bachgenoffen, welchen 
leid mir um die Erforſchung der Wahrheit zu 
ww iſt, vorzulegen. 

Zur Anftellung der fraglichen Verſuche brängte 
D aber nod) mehr eine auf meinen berührten Aufe 

Bezug nehmende Mittheilung des Herrn Profeffor 
S ler, nach welcher ſich derſelbe zwar im Allge- 
"wren mit meinen Anfichten einverftanden erHlärt, 

, Ein er aber body meint, baß, bei Unterftellung 
nicht alu unregelmäßiger Beſtände, feine abge» 
MDerten und verbefferten Abſtandszahlen, wie er 
diefe im feinen meuen Holgmirtbfchaftlichen Tafeln 
dexäffentlict habe, befriedigende Refultate  Tieferten. 

Da es fowohl Heren Preßler als mir nur 

a die Wahrheit, nicht ‚aber um bie eigenfinnige 
Se Fipaftung am einer vorgefaßten Meinung gilt, fo 
Habe ic meine Verſuche au auf Prüfung des 
Neszen Preßler'ſchen Verfahrens, welches von mir 
is jest noch nicht zur Genäge erprobt wurbe, aus- 
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Opfer zu erhaſchen, ſtietz im gleicher Abſicht pfekffhweit ein 
Soerber (Falco nisus) ans ber Luft in ben Reiferhaufen. 
Der Eprung ber Kate und ber Stoß des Raubvogele 
geſchaben gleichzeitig, und Herr B. hatte zu feiner großen 
Ueberrafäung das Berguägen: den Gperber aus ben Klauen 
ber Rabe und einen Gperling aus ben Yängen des Gper- 
bexs loſen zu Munen. 
2% 

Ein Leſeholzſammler aus einem Dorf in der Nähe bes 
GSimfenber® hieb einft won einer Eiche eineu ſtarken hohlen 
AR ab, ſammelte bürres Reifig, dad er mm dem abgehauenen 
AR widelte, um ihn zm verbergen, fpnärte bann bie Laſt mit 
einigen Wieden feſt zu und trug fie auf ber Schulter nach 
Haufe. Um Abend fpät in feiner Wohnung angekommen, 
warf er ben Reifigbindel in bie Küche. Am andern Morgen 
war er verhindert, fein Holz Meiner zu hauen, und erſt gegen 
Nachmittag nahm er ben At anf den Hauflog und that einige 
Hiebe baranf. Plöglih fprang — wer malt ben Schreden 
des Erfhrodenen — „ein ſchwarzes Ding heraus, von bem 
ex glaubte, es fei der Teufel, ber ihn heimſuchen wolle, weil 
er ben Aſt abgehauen.“ Der vermeintliche Teufel, ber ſich 
ala ein alter Buchmarber auswies, wurbe mit einem Prügel 
in ber Küche erlegt, wobei es noch einige zerbrochene Töpfe 
und Schilfſeln abjegte. 

J 8 

Bor längeren Jahren hatte ich einen Hühnerhund, ber 
mir ungeachtet feine® fchon hohen Alters und feines mangel- 
haften Gebiſſes als Apporteur fieb und werth war. Als ich 
einft mit einer Anzahl Schügen früh Morgens zu einem 
Treibjagen anszog, bemerften wir anf bem Feld einen Fuchs 
maufen. Der Oberſt v. B., welcher fi unter den Schügen 
befanb und eine Bücheflinte bei fi trug, ſchoß mit ber Kugel 
auf eine weite Entfernung nad bem Fuchſe, der dann auch 
dag Zeichen bes Getroffenfeins machte. Ich fegte meinen 
alten Hühnerhund anf bie Fährte, und fieß einen Jagdauf- 
feher am Anſchuß zurüd, bamit biefer bie Rildtehr des Hundes 
erwarte. Der Jagdaufieher harte vergebens: und ba ber 
Hund fi) ben ganzen Tag über nicht wehr fehen ließ, Tag 
die Vermuthung nahe, baß bier ein befonberer Umftand 
obwalten mäfle. — Als wir nad beenbigtem Treibjagen 
gegen 5 Uhr Abende nach Haufe zurückkehrten nnd ben vor 
bem Dorfe vorbeifliegenden Meinen Muͤhlenbach überſchreiten 
wollten, fah ih meinen Hähnerhund unbeweglich im Waffer 
leben. Es fand auf bem noch lebenden Fuchſe, den ber 
Hund feiner abgebrohenen Fangzühne wegen zu erwärgen 
mit vermocht hatte, und bem er num auf biefe Weife zu 
erfänfen fig bemühte. Die Kugel hatte nur bem linken 
Hinterlauf hoch berührt, ohne den Knochen zerſchlagen zu 
haben. — Am andern Morgen erzählte mir ein Holzhauer, 
baß der Hund bereits im Walde bew Verſuch, ben Fuchs in 
einem Gumpfe zu erfänfen, vorgenommen, fh aber zur 
Wehr gelebt Habe, ala er ben Fuchs esgreifen wollte. Wäre 
auch ber ziweite Verſuch mißlungen und bie Zagbgefellichaft 





nicht zuſallig im dem Wugenbfide verbeigezogen, ale ber | 
Humb ben Fuchs in das Waſſer gedrädt, fo wärhe er ihn 
ohne Zweifel lebend in mein Zimmer getragen haben. — 
Hiermit iR nicht allein ein ſeitenes Beiſpiel von Beparrlichkeit 
mab Ansbeuer gegeben, fonbem auch ber eclatante Beweis 
gelkefert, baß Hunde unter Imfänden mit Nachdenken und 
Veſlexion, — alſo gemiffermagen nah Bermmuftichläffen 


banbein. —d. 
M. Beridtigung. 

Im Novemberhefte diefer Zeitſchrift if vom bem ver- 
Rorbenen fähfifpen Obere orßmeißer Dietrig im einer 
Nacigrift zu feinem im Detoberheſt erſchienenen Anfiag: 
„Der Staat, ber wohlfeilſte Rüffelläfervertilger,“" Zweifel 
barüber erhoben werben, daß bie auf Antrag bes Gern 
Ober- Forkmeifters Freiherrn v. Manteuffel, ber Zeit 
Borfigenden bes kbaliglich ſachſiſchen Forſtvereins, angeſtellte 
Unterſuchung bes vom Ober- Forſtmeiſter Dietrich einge 
ſchidten Mageninhalts zweier Staare ein volllommen richtige® 
Ergebuiß geleiftet habe. Der Unterzeichnete, welcher von 
bem Heren Ober-Forfimeiler u Manteuffel mit ber 
Unterfuhnng jene® Mageninpalts beauftragt wurbe, flieht 
fi deshalb gendthigt, bie Lefer diefer Zeitſchrift auf ben in 
Ausficht ſtehenden Vericht über die legte Berfammlung bes 
ſächſiſchen Forfivereines zu Roflen zu verweilen, in welchem 
das an ben Borfigenden des Bereines gejeubete Gutachten 
bes Unterzeichneten abgebendt wesben wird. Letzterer bemerks 
mar vorläufig, bag er nur nad bem Befund des ihm zuge» 
ſchicten Inhalts zweier Staarmagen genrtheilt babe, daß 
bie mit ber Zonpe erleun⸗ und befimmbaren Käferreſte (eine 
mitroſbopiſche Unterſuchaug“ war bei biejen großen Bruch- 
ftüden weber nöthig, no möglich ) der überwiegenden Mehr- 
zahl nad; befannten Lauftäfern (Carabus cancellatus, Pooci- 
log cupreus um anberen) angehörten, unb zur ein eines 
Stüdcen einer Flägeldede von Hylobius Abietis (Curculio 
pini), und ein Paar Rüfel und aubere Brudflüde eines 
nicht weiter beflimmbaren Otiorrhynchus barunter waren, 
und daß bie einzelnen beſſimmten Bruchſtücke einzeln verpadt 
and fignirt, von Eremplaren ber Käfer, won denen fie her- 
rüßrten, begleitet an bie Berfammlung bes ſächſiſchen Forft- 
vereines nad Noffen zu Jebermanns Einfiht gefenbet worden 
find. Der Unterzeichnete ift, gefügt blos auf das Refultat 
biefer einzigen Unterſuchung, weit entfernt bavon, behanpten 
zu wollen, daß bie Staare keinen Rüffelfäfer, refp. feinen 
Curculio pini, fräßen; wohl aber ſcheint e8 ihm wegen ber 
verhäftnigmäßig ziemlich weichen Beſchaffenheit bes Gtaar- 
ſchnabels viel wahrſcheinlicher, daß ber Staar weichſchalige 
und vollſaftige Käfer, wie es bie Lauftäfer, und unter ben 
Ruffelkäfern die das Laubholz fo häufig beſtellenden Grün- 
rüßler (Arten ber Gattungen Polydrusus, Phyleobius, Chlo- 
rophanus unb anbere) find, lieber annehmen bürfte, als ben 
hartſchaligen Fichten - Rüffelläfer. 

Tharand, ben 3. December 1858. 

Profeffor Dr. M. Wilttomm. 
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women men mer 
eben nicht zu genanen Ermittelungen empfohlen 
den, fo leiftet e8 doch der Waldbehandl 
und Schätung gar bebeutende Dienf 
and weiter auf Seite XVII: „Der wichti 
Gebraud des Abftandes bleibt aber fi 
die baranf geftügte, wenn aud nur uı 
fähre Beftimmung der Stammgrunpfli 
zu einer mehr begründeten Waldmaf 
ſchätzung.“ 

Dieſe Bemerkungen, ſowie der bereits erwä 
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Opfer zu erhaſchen, ſtieß in gleichen Mbps pfeilſchnell ein 
ESverber (Falco nisus) ans ber Luft im ben Reiferhaufen. 
Der Eprung ber Rage und der Stoß des Raubvogele 
geſchaben gleichzeitig, und Kerr ©. hatte zu feiner großen 
ueberraſchung das Bergnägen: den Sperber ans ben Mauen 
der Rate und einen Sperling aus ben Pängen bes Eper- 
bers Löfen zus Können. 
2% 

Ein Leſeholzſammler aus einem Dorf in ber Nähe bes 
Stafenbers hieb einſt won einer Eiche einen ſtarken hohlen 
AR ab, fammelte bürces Keifig, das er mm ben abgehauenen 
AR widelte, um ihn zu verbergen, ſchnurte bann bie Laſt n 
einigen Wieden fe zu und trug fie anf ber Schulter mc 
Haufe. Am Abend fpät in feiner Wohnung angefomme 
warf er ben Reifigbänbel in die Küche. Am andern Morg 
war er verhindert, fein Holz Meiner zu hauen, und erſt geg 
Nachmittag nahm er dem Aft anf den Hauklotz und that eini 
Hiebe darauf. Plöglih fprang — wer malt ben Schred 
des Erfchrodenen — „ein f hwarzes Ding berans, von d- 
ex glaubte, es fei der Teufel, ber ihn heimfuchen wolle, w 
ex den Aft abgehauen.“ Der vermeintliche Teufel, ber | 
als ein alter Bnchmarber austvies, wurde mit einem Prü 
im ber Küche erlegt, wobei es noch einige zerbrochene TE 
und Schüffeln abjegte. 


Bor längeren Jahren hatte ich einen Hüfnerhund, ' 
mir ungeachtet feines ſchon hohen Alters und feines mang 
haften Gebiſſes als Apporteur fieb und werth war. As 
einft mit einer Anzahl Schügen früh Morgens zu ein 
Treibjagen auszog, bemerften wir auf bem Feld einen Fu 
maufen. Der Oberft v. B., welcher fi unter den Schi 
befand und eine Büdeflinte bei ſich trug, ſchoß mit ber Ku 
auf eine weite Entfernung nach bem Fuchſe, der dann a 
dag Zeichen bes Getroffenfeins machte. Ich fegte mein 
alten Hühnerfund auf die Fährte, und Tieß einen Jagde 
ſeher am Anfhuß zurüd, bamit biefer bie Nüdtehr des Hun 
erwarte. Der Jagbauffeher harrte vergebene: und ba 
Hund fih dem ganzen Tag über nicht wehr fehen ließ, 
die Vermutung nahe, baß hier ein befonderer Umft 
obwalten müſſe. — Als wir nad beenbigtem Treibja 
gegen 5 Upr Abends nad) Haufe zurlidfehrten unb ben 
dem Dorfe vorbeiffießenben Meinen Mäpkenbac; Überfhrei 


mit zufällig im bem Augenblide verbeigegogem, als bex 
Hund ben Fuchs im das Waffer gedrädt, fe wärbe er ihn 
ohne Zweifel lebend in mein Zimmer getragen haben. — 
‚Hiermit iR nicht allein ein ſeltenes Beifplei von Beharrligfeit 
wab Aunedauer gegeben, ſondern auch ber eclatante Beweis 
gefiefert, baf Hunde unter Umſtänden mit Nachdenken und 
Reflegion, — alſo gewiffermagen nad Bernunfticläffen 
bendein. —d. 
M. Berigtigung. 

Im Wovemberhefte biefer Zeitfrift if von bem ver⸗ 

Rorbenen fähffhen Ober-Formeißer Dietrich in einer 
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. women ee een “ö 
eben nicht zu genauen Ermittelungen empfohlen wer- 
den, fo leiftet es do der Walbbehanblung 
und Schätzung gar bebeutende Dienfte,“ 
und weiter auf Seite XVII: „Der wichtigfte 
Gebraud des Abftandes bleibt aber ftets 
die darauf geftägte, wenn auch nur unge 
führe Beftimmung der Stammgrunpfläde 
zu einer mehr begründeten Walbmaffen- 
ſchätzung.“ 

Dieſe Bemerkungen, ſowie der bereits erwähnte 
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Opfer zu erhaſchen, ſtieß im gleicher Abſicht pfeilſchuell ein 
Sverber (Falce nisus) aus ber Luft in ben Reiferhaufen. 
Der Sprung ber Kate und ber Stoß bes Raubvogelo 
geſchaben gleichzeitig, und Herr B. hatte zu feiner großen 
ueberraſchung das Vergnögen: den Sperber ans ben Manen 
der Kate und einen Sperling aus ben Pängen bes Gper- 
bers loſen zu Runen. 
2 

Ein Leſeholzſammler ans einem Dorf in ber Nähe des 
Sinfenber® hieb einſt won einer Eiche einen ſtarken hohlen 
AR ab, fammelte bürres Reifig, das er um dem abgehauenen 
AR widelte, um ihn zm verbergen, fhnärte bann bie Laſt n 
einigen Wieben feR zu und trug fle anf der Schulter no 
Haufe. Um Abend fpät in feiner Wohnung angelomme 
warf er den Reifigbünbel in die Küche. Am anbern Morg 
war er verhindert, fein Holz Meiner zu hanen, nud erſt geg 
Nachmittag nahm er ben Aft auf den Hauffo und that eini 
Hiebe baranf. Plöglih fprang — wer malt ben Schred 
bes Erſchrockenen — „ein ſchwarzes Ding herans, von dı 
ex glaubte, es fei der Teufel, der ihn heimfuchen wolle, w 
er ben Aft abgehauen. Der vermeintliche Teufel, ber | 
als ein alter Buchmarder auswies, wurde mit einem Bril 
in ber Küche erlegt, wobei es noch einige gerbrochene TE 
und Schüffeln abſetzte. 

8 

Bor längeren Jahren hatte id einen Hühnerkund, 1 
mir ungeachtet feines ſchon hohen Alters und feines mang 
haften Gebiſſes ale Apporteur ſieb und werth war. Als 
einſt mit einer Anzahl Schiltzen früh Morgens zu ein 
Zreibjagen auszog, bemerkten wir auf bem Feld einen Zu 
maufen. Der Oberft v. B., welcher ſich unter den Schüt 
befand und eime Bcheflinte bei fi trug, ſchoß mit ber Ku 
auf eine weite Entfernung nach dem Fuchſe, der dann a 
bag Zeigen bes Getroffenfeine machte. Ih fette mein 
alten Hühnerpund anf die Fährte, unb ließ einen Jagda 
feher am Anſchuß zurüd, bamit diefer die Rückehr des Hun 
erwarte. Der Jagbauffeher harte vergebens: und ba 
Hund ſich ben ganzen Tag über nit mehr fehen ließ, 
bie Bermuthung nahe, baß hier ein beſonderer Umſt 
obwalten mäffe. — Als wir nad beeubigtem ZTreibja; 
gegen 5 Uhr Abends nach Haufe zurüdtehrten und den ' 


nicht zußlfig im dem Wugenbfide verbeigegegen, als ber 
Hund ben Fuchs im das Waſſer gedrädt, fo wäürte er ihn 
ohne Zweifel tebend in mein Zimmer getragen heben. — 
Hiermit iR nicht allein ein ſeltenes Beiſpiel von Beharrlächfeit 
ab Ansbeuer gegeben, fonberm auch ber eclatane Beweis 
geltefert, daß Hunde unter Umſtänden mit Nachdeulem zum 
Keflegion, — alfo gewiffermaßen nah Benunftfhläffen 
handeln. —d. 
M. Berigtrigung. 
Im Rovemberhefte biefer Zeitidrift if von ben ver- 


„Rorbenen ſächſiſchen Dber- Kormeißer Dietrih in einer 
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Zorfiftetifche Unteriuchungen über 
Die Lehre von den Abſtandszahlen, 
Kluppirungsrefultate, 


Von Dr. Sranz Baur, Profeſſor an der böhmifchen 
Forſtſchule. 


Bekanntlich hat Ober-Forftrath König feine 
„Allgemeinen Waldſchätzungstafeln“ auf Veranlaf- 
fung der kaiſerlich ruſſiſchen Geſellſchaft zur Beförde- 
rung der Waldwirthſchaft veröffentlicht und diefelben 
für die Verſammlung der deutfchen Land⸗ und Forft- 
wirthe im Jahr 1840 in einem 16 Seiten ftarfen 
Broſchürchen abdrucken laſſen. Aus jener Zeit ftammt 
alfo die Lehre von den Abftandszahlen, gegen bie 
aber damals ſchon bebentende Einmänbe erhoben 
wurden. Dennoch gingen die Abſtandszahlen feither 
nicht allein in alle Auflagen von König’s Forft- 
mathematif nebft Hilfstafeln für bie Forſtabſchätzung 
über, fondern fie wurden auch im einige neuere 
Tarationsſchriften als ein faft unantaftbares Heilig» 
thum aufgenommen. — Auch die von Herrn Dr. Karl 
Grebe herausgegebene neue Ausgabe ber König 
ſchen Forſttafeln Tegt diefelben wieder dem Publikum 
vor, und wir finden darinnen auf Seite XV und XVI 
der Einleitung die Bemerkung: „Der Abftand oder 
bie Entfernung ber Stämme eines Holzbeftandes nach 
deren Stärke gemeffen, ift das ficherfte Mittel zur 
Veftimmung des Waldſchluſſes; Fann daffelbe auch 
eben nicht zu genanen Ermittelungen empfohlen wer- 
den, fo Teiftet es doch der Waldbehandlung 
und Schägung gar bedeutende Dienfte,” 
und weiter auf Seite XVll: „Der wichtigfte 
Gebraud des Abftandes bleibt aber ftets 
die darauf geftägte, wenn auch nur unge 
fähre Beftimmung der Stammgrunpfläde 
zu einer mehr begründeten Walpmaffen- 
ſchätzung.“ 

Dieſe Bemerkungen, fowie der bereits erwähnte 





Umftand, daß die Lehre von den Abftandszahlen 
auch in einzelnen anderen Tarationsfchriften empfoh⸗ 
len werben ift, berechtigt zu bem Echluffe, daß es 
unter unfern Fachgenoſſen immer nody Anhänger ber 
Abftandszahltheorie gibt. 

Dies veranlaßte den Unterzeichneten denn auch in 
feinem Auffage im Aprilhefte Diefer Blätter von 1858: 
„Was könnte in Defterreich für forititatifche Unter» 
fuchungen geſchehen,“ ven Wunfch auszufprechen, es 
möchten nur wenige Tachgenoffen einige Verſuche 
über die König'ſchen Abſtandszahlen anftellen, weil 
aus diefen wahrfcheinlich refultiren dürfte, daß dies 
felben nichts taugten. 

Da e8 nun immer gewagt erfcheint, Vermuthun⸗ 
gen. auszufprechen, ohne biefelben mit fprechenden 
Gründen, und in dieſem Falle mit Zahlen zu belegen, 
fo Habe ich mich entfchloffen, da mir die Zahlen 
früher angeftellter und für bie fraglihe Theorie 
ungänftig ausgefallener Unterfuchungen nicht mehr 
zu Gebote ftehen, nochmals einige Verfuche in frag- 
licher Richtung anzuftellen, deren Refultate ich mir 
erlaube, weiter unten meinen Fachgenoffen, welchen 
es gleich mir um. die Erforſchung der Wahrheit zu 
tun ift, vorzulegen. " 

Zur Anftellung ber fraglichen Verfuche drängte 
mich aber noch mehr eine auf meinen berührten Aufe 
fag Bezug nehmende Mittheilung des Herrn Profeſſor 
Breßler, nach welcher fich derſelbe zwar im Allge⸗ 
meinen mit meinen Anſichten einverftanden erklärt, 
worin er aber doch meint, baß, bei Unterftellung 
nicht allzu unvegelmäßiger Beftände, feine abge- 
änderten und verbefierten Abftandszahlen, wie er 
diefe in feinen neuen holzwirthſchaftlichen Tafeln 
veröffentlicht Habe, befriedigende Reſultate lieferten. 

Da es fowohl Herrn Preßler als mir nur 
um die Wahrheit, nicht ‚aber um bie eigenfinnige 
Feſthaltung an einer vorgefaßten Meinung gilt, fo 
babe ich meine Verfuhe auch auf Prüfung bes 
neuen Preßler’fchen Verfahrens, welches von mir 
bis jest noch nicht zur Genäge erprobt wurbe, auß- 
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gerechnet, beren Refultate ich ebenfalls unten fol» 


+ gen laſſe. 


Schon im Voraus bemerkt aber der Obengenannte, 
daß er mit Herrn Preßler auf einem ganz freund» 
ſchaftlichen Buße fteht, und das Publikum nicht etwa 
denten fol, es fei auf einen heftigen Kampf abge 
fehen, wie er wegen Meinen Meinungsverfchieden- 
heiten von leidenſchaftlichen Streitern oft in fo lächer⸗ 
licher Weife geführt wird. Sein einziger Zwed ift 
nur die einfache Darlegung meiner nadten Refultate, 
deren weitere Prüfung man einem unparteiifchen 
Publikum überläßt. 

Ehe wir die Verſuche folgen Lafjen, halten wir 


es im Iutereffe derjenigen Lefer, welche fich vielleicht 


nicht im Beſitze der König’fhen Forſttafeln oder 
der Preßler'ſchen holzwirthfchaftlichen Tafeln befin» 
den, für geeignet, mit ganz furzen Worten auf ben 
Unterfchied der König’fhen und Preßler'ſchen 
Abftanbszahlen Hinzumeifen, damit der Maßſtab zur 
Kritik dann um fo ficherer an den Nefultaten anges 
legt. werben fann. 

Die König’fchen Abftandszahlen, in welden 
man ein Mittel zur Beurtheilung der Dichtigfeit 
und ber raſchen Bemejjung der Kreisflähenfumme 
eines Beſtandes gefunden zu haben glaubte, beruhen 
etwa auf folgenden Sägen: 

a) Ein Beitand ift um fo dichter, je größer feine 
Stammtreisflähenfumme. Da 3. B. ein preußifcher 
Morgen = 25920 Duadratfuß enthält, fo würbe, 
wenn die Stammfreisflähenfumme eines Morgens 
129,6 O.⸗F. betrüge, zu= 0,005 den Stamm. 
grunbflächenantheil bes Morgens ausmachen. 

b) Ie ftärfer ber Stamm ift, einen defto aus» 
gebreiteteren Standraum beherrſcht derſelbe. Hat 
3. B. 1 Morgen 128 O.-F. Kreisfläche, fo kommt 


auf 1O.-F. Stammfläche 39 = 202,5 0.-8. 


Beftandesfläche, denn proportional Hätte ein Stamm 
von 1,28 D.-F. Stammfläche oder 4 Fuß Umfang 
1,28 x 202,5 = 259,2 D.-%. Stanbraum. Diefer 
Sat leuchtet zwar dem Theoretifer ein, in der Wirk 
lichkeit Tann man ſich aber in jedem Beftande über⸗ 
zeugen, daß biefes Gefeg vielfachen Schwankungen 
unterliegt und daher zu Unrichtigfeiten führen muß. 

©) Zieht man aus dem Standraume eines Baumes 
G. B. 259,2) die Wurzel, fo ergibt fi die Stand» 
raumsfeite = S (3. B. 7 259,2 = 16,1) und bie 
auf 1 Fuß Umfangsftärke fommende Stanbraumfeite 
(S) ift die Abſtandszahl a. Nach obigem Beifpiel 
fommen auf 4 Fuß Umfang 16,1 Stanpraumfeite, 
daher auf 1 Fuß Umfang 2 =4 d. h. vie Ab⸗ 





ſtandezahl iſt in dieſem Falle = 4 und allgemein = 
am! 

d) Nach c bezeichnet das Quadrat der Abſtands⸗ 
zahl den Staudraum, welcher zur Stammgrundfläche 
von 1 Buß Umfang = 0,0796 over abgekürzt 
0,08 Q.-F. gehört; d. h. das Quadrat ber gege- 
benen Abftanbszahl verhält fih zu 0,08 O.-F. 
Stammgrundflähe, wie die ganze Beftandesfläde 
(etwa 1 Morgen = 25920 Q.-F. ) zu ber darauf 
befindlichen gefammten Stammgrundflähe Nach 
obigem Beifpiele baher 


42 :0,08= 25920 : 8 ober S= 1 x 25920. 


Der nach der Abſtandszahl a veränderliche Bruch 
(es) drüct daher immer den betreffenden Antheil, 


welchen bie Stammgrumbfläche von der Beftandes- 
fläche einnimmt, aus. Diefer Antheil, mit der in 
Quadratfußen ausgedrüdten Beftandesflädhe multi» 
plicirt, ergibt natürlich die Stammgrundflädye des 
Beſtandes unter der Bedingung richtig, als bie 
geftellten Vorausfegungen eintreffen. 

Wie man fieht, hängt die Richtigkeit der Refultate 
nur von ber richtigen Bemeffung der Abſtandezahl 
ab, und da fi bie Abſtandszahl aus der mittleren 
Entfernung der Stämme des Beftandes voneinander 
dividirt durch das arithmetifche Mittel ver Umfangs 
ftärfen derjenigen beiden Stämme ergibt, zwiſchen 
welchen die Entfernung gemefjen wurde, fo fommt 
alſo Alles darauf an, biefe mittlere Entfernung ber 
Bäume voneinander richtig anzufprehen. Da aber 
die meiften Entfernungen, namentlih in haubaren 
und faft haubaren Beftänden, felbjt wenn fie aus 
regelmäßigen Verbande entftanden find, voneinander 
abweichen, auch die Umfänge felten in bemfelben 
Verhältniffe wie die Stanbfeite abnehmen, fo folgt 
hieraus die Ungenauigfeit - diefer Verfahrungsweife 
von felbft, fie wächſt aber natürlich noch in dem 
Maßſtabe, als die Beitanbesunregelmäßigkeiten größer 
werben. 

Aug diefem Grunde reiht man auch nie mit einer 
einmaligen Mefjung des mittleren Abftandes der 
Stämme und der ihnen zugehörigen Umfänge aus, 
fondern man muß vier, fünf bie ſechs Meſſungen 
machen, und aus biefen vier, fünf oder ſechs ermit- 
telten Abftandszahlen Das arithmetifche Mittel nehmen. 
Trogdem erhält man bei ziemlichem Opfer an Zeit 
feine zuverläffigen Refultate, wie die nachftehenden 
Verſuche beweifen dürften. 

Diefer Umftand mochte denn auch Herrn Preßler 
veranlagt haben, bei Herausgabe feiner neuen holz 
wirthſchaftlichen Tafeln die König'ſchen Abjtande- 
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zahlen, weil er fie nicht ganz über Borb werfen 
wollte, in der Art umzugeftalten, daß fehärfere Reful- 
tate mit denfelben zu erreichen wären. Herr Breßler 
erhielt num auch wirklich weit genauere — mitunter 
faft ganz richtige Refultate, — aber man erreicht 
denfelben Zwed, und zwar noch raſcher, auf dem 
Wege ftammiweifer Auszählung feiner augenommenen 
Probeflähen (mithin ohne Abſtandszahlen), wie wir 
weiter unten darthun werben. Er trägt aljo gewiſſer⸗ 
maßen die Kirche um das Dorf herum, d. h. er 
rückt vurd Einführung feiner Abſtandszahlen das 
Ziel feiner Meffungen um einige Minuten hinaus. 

Das Preßler'ſche Verfahren unterfcheibet fich 
von dem König’fehen wefentlih in zwei Punkten, 
nämlich: “ 

a) Während König zur Berechnung der Abſtands⸗ 
zahl den Stammumfang zu Grunde legt, wählt 
Preßler hierzu den Durchmeſſer, wodurch die 
Preßler'ſchen Abſtandezahlen naturgemäß 
ſämmtlich 3,14 mal größer find. 

b) Beftimmt Preßler die durchſchnittliche Länge 
ver Standraumſeite dadurch weit genamer und 
auch in kürzerer Zeit, baß er dieſelbe nicht 
aus. dem ſchwebenden Factor des mittleren 
Abftandes der Stämme, ſondern aus einer 
BVrobeflähe, wie folgt, ableitet. 

Gr beftimmt in einem Beftande, deſſen Kreis- 
flähenfumme ermittelt werben foll, eine Probefläche 
von etwa 200 Fuß Länge und 50 Fuß Breite, alfo 
10.000 D.-3. Flaͤche, zäßft die Anzahl (n = 25) 
Stämme und ermittelt beiläufig den mittleren Durch- 
meſſer (d = 14, Fuß) diefer Stämme. Es fommt 


nun auf 1 Stamm ein Stanpraum von 10000 


— — 
400 Q.⸗F., daher mittlere Standraumſeite des 
Beſtandes (den Standraum als Quadrat gedacht) — 


Y 400= 20 =s und Abſtandsʒahl a ⸗¶ ¶ 5 =16; 


d. 5. auf fraglicher Beſtandesprobe ift vie Stand» 
feite der Stämme durchſchnittlich 16 mal fo groß, 
al der mittlere Durchmeſſer d. Hieraus ergibt 
ſich dann das Stammgrundflächenverhäftnig — 
Stammtreisfläce für 1 5ug Durhmefier _ 7.4 „_ 0,7854 

das Ömabrat ber Üblanpggahl_ 
mas mit der in Quadratfuß ausgebrädten Fläche 
des Beftandes die Kreisflächenfumme bejjelben gibt. 

Sowohl in König's Forfttafeln (Tafel V.), als 
in Bregler's holzwirthſchaftlichen Tafeln (TafelIX.) 
find dieſe Stammgrundflächenantheile für jede Ab» 
ftandszahl, fowie auch die biefen entfprechende Kreis⸗ 
flächenſumme für die Einheit des Flächenmaßes (Joch, 





Morgen) für verfchievene Staaten ſchon berechnet, 
was die Rechnung in ber Praris bedeutend abkürzt. 

Dennoch find die Rechnungen nach beiden Tafeln, 
insbefonbere aber bei ven König’chen, noch zu 
umftänblich und die erreichbaren Refultate zu unficher, 
als daß fie Anwendung verdienten; benn das kür— 
jefte und genaueſte Verfahren, die Kreisflächen- 
fumme eines Beftandes zu ermitteln, bedarf ber 
Abftandszahlen gar nicht, wie fih aus Folgendem 
ergibt. 

Um einen ficheren Maßſtab dafür zu Haben, 
welchen Grab der Genanigfeit man nad) beiden frag« 
lihen Verfahrungsmweifen erlangen Tönnte, habe ich 
in vier verfchiebenen Beftänden 1 Joch (mm 2,25 preuß. 
Morgen) ausgeftedt, die Kreisflächenfumme mittelft 
ftammweifer Aufnahme der Durchmeffer ermittelt, 
alsdann die Stammfreisflächenfumme dejjelben Joches 
auch mit aller möglicher Borfiht nah Preßler's 
und König’s Methode beftimmt, und überbies bie 
Zeit, welche jede einzelne Methode erforderte, genau 
angemerkt. Es ift einleuchtend, daß bie beiden 
Methoden in dem Falle bie Feuerprobe glücklich 
überftehen werden, als bie Refultate bei allen 
Berfuchen in möglichfter Uebereinftimmung mit den 
Ergebniffen der ftammmeifen Kluppirung ftehen. Da 
ein nur 1 Joch großer Beftand leicht zu überfehen 
ift, e8 darum auch weniger Schwierigkeiten hat, fich 
ein ziemlich Hares Bild über ven mittleren Durdhr 
meffet und die mittlere Abftanbszahl des Beitandes 
zu verfchaffen, fo habe ich noch einen fünften Wer 
ſuch an einem 3,3 Joh (= 7,42 preußifhen Morgen) 
großen Beftand in ver Art gemacht, daß ich biefen 
gänzlich auskluppirte und bie beiden fraglichen Ver- 
fahrungsweifen in ähnlicher Weife erprobte. Bei 
alfen Verfuchen wurde mit möglichfter- Genauigkeit 
und ganz vorurtheilsfrei verfahren. Cine möglichfte 
Uebereinftimmung im’ die brei verfchievenen Verfah⸗ 
rungsweiſen zu bringen, war mein Streben. Die 
Stämme wurden doppelt (durch einen meiner vor- 
züglicften Eleven und mich) protofollirt, die beiden 
Aufzeichnungen ftimmten überein; auch vie Zeit 
wurde durch mehrere Tafchenufren controlirt. Die 
Beftände wurden aus bem Gemeindewald Weißwaffer 
am ganz verfchtedenen Orten und ohne befondere 
Vorliebe für den einen oder ben andern ausgewählt. 
Die hierbei erzielten Refultate find folgende: 


L Berſuch. 

Die 1 Joch (= 2,25 preufifche Morgen) große 
Verſuchsſtelle wurbe einem burch Frevel etwas 
gelichteten 90- bis 100jährigen Kiefernbeſtande ent 
nommen. Die Fläche wurde mittelft einer gut con⸗ 

q* 


ſtruirten Kreuzſcheibe und mittelft Lattenmeflung 
abgeftedt, die hierzu nöthige Zeit betrug 15 Minuten. 
Es ftellte fich die Berechnung der Stammtreisflähen- 
fumme des Jochs, wie folgt, heraus: 
A. Mittelft ftammmweifer Aufnahme durch 
die Kluppe 
ergeben fih 8 Stämme von 8 Zoll, 21 Stämme 
von 84, Zoll, 25 Stämme von 9 Zoll, 22 Stämme 
von 94, Zoll, 41 Stämme von 10 Zoll, 24 Stämme 
von 101, Zoll, 26 Stämme von 11 Zoll, 10 Stämme 
von 11, Zoll, 23 Stämme von 12 Zoll, 9 Stämme 
von 122), Zoll, 10 Stämme von 13 Zoll, 4 Stämme 
von 131, Zoll, 1 Stamm von 14 Zoll, 2 Stämme 
von 141%, Zoll, 1 Stamm von 15 Zoll und 1 Stamm 
von 154, Zoll, im Ganzen 228 Stämme, beren 
Kreisfläenfumme man nah Preßler’s Walzen 
tafeln in 4 Minuten = 139 Quadratfuß findet. 
Da zur Auskluppirung der 228 Stämme 23 Minuten 
nöthig waren, fo wurde das Nefultat im Ganzen in 
23 +4 = 27 Minuten erzielt. 
B. Nach dem Preßler’fhen Verfahren. 

Es wurde am derjenigen Stelle bes Jochs, welche 
die mitllere Dichte des Beftandes zu vepräfentiren 
ſchien, eine Probefläche von 100 Fuß Länge und 
84 Fuß Breite, daher 8400 Duabratfuß Flächeninhalt, 
nicht abgefchritten, ſondern mit Latten abgemefjen. 
Die Stammzahl auf diefer Probefläche betrug 32, 
von biefen wurden mit der Kluppe 15 Mittelftämme *) 
abgegriffen, deren mittlerer Durchmeffer ſich genau 
= 11 Zolt ergab. Es beträgt daher der mittlere 
Stanbraum eines Stammes = = 262,5 O.⸗F. 


welhem nah Preßler's Tafeln Seite 83 eine 
Standfeite von 16,2’—= 194 Zoll entfpricht, und 
wonach ſich bie Abſtandezahl anf 1 — 17,7 berech- 
net. Diefer entipricht nach Preßler Seite 84 eine 
Kreisflähenfumme von 144 Quadratfuß. Diefes 
Nefultat wurde in 15 Deinuten erzielt. 

€. Nah dem König’fhen Verfahren 

Es wurden aus fünf **) verfchievenen Stamm⸗ 
entfernungen fünf verſchiedene Abftanbszahlen ermit- 
telt, und aus biefen eine aritmetifche mittlere 
Abftandszahl, wie folgt, berechnet. 





) Breßler verlangt zwar nur das Abgreifen ber Ducch- 
meffer von mehreren Stämmen, um aber die möglichſte &e- 
nauigfeit zu erhalten, nahm id 15, wodurch nur ein Mehr- 
zeitaufwand von höchſtens Minute nothwendig wurde. 

**) Man konnte mir einwenden, ich hätte bei meinen 
Berfuchen über das König'ſche Verfahren eine noch größere 
Anzahl von Meffungen machen follen, dies fchreibt aber ſelbſt 
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Wſtand ezabl 
au 88% U, Entfernung 15,, mithin 5,10. 





Auf 35 u. 
„Bun „Bl m 5,72. 
„mn ” 26. 680. 
„8 nn u ” ı u 406. 
n Bm un Den DD 8 n 3,00. 
Mithin durchſchnittli 8 _ 
liche Abſtandezabl —2* 5,34. 


Diefem Abftand entfpricht nach König’s Tafeln 
Seite 104 ein Stammgrunpflächenantheil von 0,0028, 
baher pro doch (57 600 D. +8.) == 57 600 >< 0,0028 
= 161,28 Quadratfuß Kreisflähe. Die 
Meffungen im Walde erforberten 8 Minuten, bie 
nöthigen Berechnungen im Zimmer 20 Minuten, daher 
ein Zeitaufwand von 8 + 20 = 28 Minuten. 

Segt man den Fehler nah der ftammweifen 
Aufnahme unter A = 0, fo beträgt die Abweichung 
von ber Wahrheit nach Preßler nur 31,, nach 
König aber 16 pCt. 


I. Berſuch. 

Die 1 Joch große Verfucheftelle wurde einem 
noch ziemlich gefchloffenen 80 jährigen Kiefernbeftande 
entnommen. Die Fläche wurde gleichfalls mittelft 
Kreuzfcheibe und Lattenmeffung abgeftedt, bie hierzu 
nöthige Zeit war 13 Minuten. 

Die Refultate find: 


A. Mittelft ftammmweifer Aufnahme durch 
” die Kluppe 

ergaben fih 8 Stämme von 7 Zoll Durchmeſſer, 
2 Stämme von 74, Zoll, 23 Stämme von 8 Zoll, 
14 Stämme von 84, Zoll, 34 Stämme von 9 Zoll, 
18 Stämme von 91, Zoll, 45 Stämme von 10 Zoll, 
11 Stämme von 10%, Zoll, 35 Stämme von 11 Zoll, 
16 Stämme von 111, Zoll, 34 Stämme von 12 Zoll, 
8 Stämme von 121], Zoll, 14 Stämme von 13 Zoll, 
5 Stämme von 131, Zoll, 9 Stämme von 14 Zoll, 
3 Stämme von 141], Zoll, 3 Stämme von 15 Zoll, 
2 Stämme von 16 Zoll und 2 Stämme von 17 Zoll 
Durchmeſſer in Brufthöhe, zufammen 286 Stämme, 
deren Kreisflächenfumme man nah Preßler's 
Walzentafeln in 5 Minuten = 179,9 Duadratfuß 
findet. Da zur Kluppirung des Jochs 27 Minuten 
gehörten, fo wurde das Reſultat im Ganzen in 
27 +5 = 32 Minuten erhalten. 





König nicht vor, es hätte Überdies eine folge Zumuthung 
an Wahnfinn gegrengt, ba ſchon bei biefen wenigen Meffungen 
und den damit verbundenen Berechnungen ber Zeitverluft 
gerade fo groß if, ald wenn man das ganze Joh aus- 
Huppirt und danach bie Stammgrunbflächenfumme berechnet 
hätte. 


B. Nach dem Breßler’fhen Verfahren. 

Es wurbe an berjenigen Stelle des Probejochs, 
welche die mittlere Dichte beffelben zu repräfentiren 
ſchien, eine Probeflähe von 60 Fuß Länge und 60 Fuß 
Breite = 3600 Q.⸗F. Flächeninhalt diesmal nicht 
abgemeffen, ſondern fireng nach Preßler's Negel 
abgefopritten. Die Stammzahl auf biefer Probe 
fläche betrug 19, von biefen wurden mit ber Kluppe 
10 anfcpeinend mittlere Modellftämme abgegriffen, 
deren mittlerer Durchmeſſer fih auf 10,2 Zoll 
berechnete. Es beträgt fomit der mittlere Stand- 


raum eines Baumes = = 1% Q.⸗F., weldem 


nad Preßler’s Tafeln Seite 83 eine Standfeite 
von 13,8 entſpricht, wonach ſich dann die Abftands⸗ 
zahl 16,2 ergibt. Diefe liefert nah Preßler 
Seite 84 eine Kreisflähenfumme von 172 
Quadratfuß. Diefes Refultat erfozberte zu ben 
Erhebungen im Walde 8 und zu den Berechnungen 
8 Minuten, alfo im Ganzen 16 Minuten. 
C. Nah dem König’fhen Verfahren. 

Es wurden aus fünf verſchiedenen Entfernungen 
fünf verfchiedene Abftandszahlen ermittelt und aus 
biefen eine arithmetiſche mittlere re wie 
folgt, berechnet: 


Auf 37" U.+34" U, Entfernung BB iin Fre 


weꝛahl 


„52 und m ” "818. 
vB nnd u ” 3 6682. 
nA nun u ” Ih m 862. 
n 89 nnd u " 13 ” 3,90. 

Mithin durchſchnittliche Abſtandezahl —— == 4,87. 
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Diefem Abftand entfpricht nad König's Tafeln 
Seite 105 ein Stammgrundflägenantheil von 0,00415, 
daher pro Jod (57 600 D.- 5.) = 57 600 x.0,00415 
= 239 Quadratfuß Kreisfläde. Die Mefr 
fungen im Walde erforberten 8 Minuten, bie Berech⸗ 
nung im Zimmer 16 Minuten, daher ein Zeitauf- 
wand von 16 + 8 — 24 Minuten. 

Segt man ben Fehler nad der ftammmeifen 
Aufnahme unter A = 0, fo beträgt die Abweichung 
von der Wahrheit nah Preßler nur Alh,, nad 
König aber 33 pCt. 


IM. Verſuch. 


Die gleichfalls 1 Joch große Berfuchsftelle wurde 
einem 60- bis TOjährigem, ziemlich regelmäßig 
beftodten Kiefernbeftande entnommen. Die Fläche 
wurde mittelft Kreuzſcheibe und Meßlatten ausge 
ftedt. Die hierzu nöthige Zeit war 15 Minuten. 
Die Refultate find: 
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A. Mittelft ſtammweiſer Aufnahme burd 
x die Kluppe 


“ergaben fih 8 Stämme von 64, Zoll, 13 Stämme 


von 7 Zoll, 21 Stämme von 72, Zoll, 36 Stämme 
von 8 Boll, 29 Stämme von 84, Zoll, 38 Stämme 
von 9 Zoll, 36 Stämme won 9, Zoll, 33 Stämme 
von 10 Zoll, 23 Stämme von 101, Zoll, 38 Stämme 
von 11 Zoll, 17 Stämme von 111, Zoll, 14 Stämme 
von 12 Boll, 5 Stämme von 12%, Zoll, 7 Stämme 
von 18 Zoll, 6 Stämme von 13%, Zoll, 4 Stämme 
von 14 Zoll und 1 Stamm von 144, Zoll Durch⸗ 
mefjer in Brufthöhe, zufammen 329 Stämme, deren 
Kreisflähenfumme man nad, irgend einer Walzen 
tafel oder Stammflaffenkreisflächentabelle in 3 Dir 
nuten = 172,6 Duadratfuß findet. Da zur 
Kluppirung des Verſuchsjochs 28 Deinuten gehörten, 
fo wurde das Refultat im Ganzen in 8 +3 = 
31 Minuten erhalten. 
B. Nach dem Preßler'ſchen Berfahren. 

Es wurbe an der Stelfe der muthmaßlich mitt- 
leren Beftodung eine Probeflähe von 100 Fuß Länge 
und 75 Fuß Breite, mithin 100x 75 = 7500 0.8. 
Flaͤcheninhalt mittelft Lattenmeffung der Seiten abge- 


ſteckt. Die Stammzahl auf diefer Fläche betrug 45, 


von biefen wurden mit Überlegter Auswahl 16 Mit- 
telftämme abgegriffen, deren mittlerer Durchmeſſer 
fih zu 9, Zoll ergab. 

Es beträgt daher ber mittlere Standraum eines 
Stammes nn = 167 Q.⸗F., welchem nah Preß⸗ 
ler’s Tafeln Seite 83 eine Stanbfeite von 12,9 Fuß 

= 15 Bell entfpricht und wonach ſich bie Abſtands- 
zahl auf 19 » = 16,3 berechnet. Diefer entfpricht nach 
Preßler Seite 84 eine Stammgrundfläden- 
fumme von 170 Quadratfuß. Diefes Refultat 
wurbe in 17 Minuten erzielt. 

C. Nach vem König’fhen Verfahren. 

Es wurden wieber fünf verfchiedene Abſtandszahlen 
und aus biefen das arithmetiſche Mittel, wie I fat, 
berechnet: 


Auf 207," U. + 27/2 U., Entfernung 63a’, mitpin: 
32 








” nu " " hm 
„Bun 80h m „1 ” 
"nn 2 „12 ” . 
„U nn m . 1 „ = 48. 
Mithin durchſchnittliche Abſtandezahl = 44. 


Diefem Abftand entfpricht nah König’s Tafeln 
Seite 105 ein Stammgrundflächenantheil von 0,0041, 
daher pro Joch 57 600 >< 0,0041 = 236,16 Duw 
dratfuß Kreisfläche. 


Die Meſſungen im Walde erforberten 6 Minuten, 
die nöthigen Berechnungen im Zimmer 26 Minuten, 
daher ein Zeitaufwand von 26 +.6 — 32 Minuten. 

Den Fehler nach der ſtammweiſen Ausfluppirung 
= 0 gelegt, fo beträgt die Abweichung von ber 
Wahrheit nah Preßler nur 12, nad König aber 


36 p&t. 
W. Verſuch. 
Die 1 Joch große. Verfucheftelle ift einem etwas 
unregelmäßigen haubaren Kiefernbeftande entnommen. 
‚ Die Ausftetung diefer Fläche erforderte 15 Diinuten. 
Die Refultate find: 
A. Mittelft ftammweifer Aufnahme durch 
die Kluppe 
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ergaben fi 1 Stamm von 8 Zoll, 8 Stämme von. 


8, Zoll, 27 Stämme von 9 Zoll, 37 Stämme von 
9, Zoll, 35 Stämme von 10 Zoll, 31 Stämme von 
101, Zoll, 38 Stämme von 11 Boll, 21 Stämme von 
111, Zoll, 15 Stämme von 12 Zoll, 10 Stämme von 
121), Zoll, 8 Stämme von 13 Zoll, 4 Stämme von 
131, Zoll, 1 Stamm von 14 Zell, 1 Stamm von 
141, Zoll, 1 Stamm von 15 Zoll, 2 Stämme von 
15%, Zoll Durchmeſſer in Bruſthöhe, im Ganzen 
240 Stämme, deren Kreisflähenfumme man nad 
Preßlber's Walzentafel oder einer andern Stamm- 
MHaffenkreisflächentabelle in 3 Minuten = 149,4 0.8. 
findet. Da zur Uusfluppirung der 240 Stämme 
22 Minuten erforderlich waren, fo wurde bag Refultat 
in 22 + 3 = 25 Minuten erhalten. 

B. Rad dem Preßler'ſchen Verfahren. 

Es mwurbe an ber Etelle der muthmaßlichen mitts 
leren Beſtockung eine Probefläche von 72 Fuß Länge 
und 72 Fuß Breite, mithin von 72% 72=5184 0.8. 
Flächeninhalt mittelft Schrittmefjung ausgeftedt. Die 
Stammzahl auf diefer Fläche beirug 23, von biefer 
wurden mit ber Suppe 11 muthmaßli mittlere 
Stämme bie auf 4, Zoll abgegriffen, deren mittlerer 
Durchmeffer fih genau auf 10 Zoll berechnete. Es 
beträgt fomit der Standraum eines Baumes — 
= 225 D.-$., welchem nah Preßler's Tafeln 
Seite 82 eine Standfeite von 15 Fuß — 180 Zoll ent- 
ſpricht, wonach ſich weiter bie Abftanbsgahl 19 — 13 
ergibt. Dieje liefert nah Preßler Seite 84 eine 
Stammgrundflähenfumme von 140 Qua 
dratfuß. Das Refultat erfordert zu ber Erhebung 
im Walde 8, zu der Berechnung im Zimmer aber 
7 Diinuten, daher im Ganzen 15 Minuten. 

€. Nah dem König'ſchen Berlaßren. 

Es wurden fünf verſchiedene Abſtandszahlen 

und aus dieſen das arithmetiſche Mittel, wie folgt, 
berechnet: 








Kbftan! 

Kal 30" 430% U, Gnfermung 19, wiki = 40 
” u. ” ” a. = 4.62. 
" = —* 9 RW = 881. 
Pa Vu "ET er 773 
"Bien Mn hl 
Deitbin durchſchnitiliche Abſtaudezebl en = 479. 


Diefem Abftand entipricht nach —* Tafeln 
Seite 104 ein Stammgrundflächenantheil von 0,00345, 
daher pro Yod 57 600 X 0,00345 — 198,7 Qua- 
dratfuß Grundfläche. 

Die Meffungen im Walde erforberten 8 Minuten, 
die nöthigen Berechnungen im Zimmer 15 Minuten, 
daher im Ganzen ein Zeitaufwand von 5 +3 —= 
23 Minuten. 

Set man den Fehler nach ter ſtammweifen Auf- 
nahme unter A = 0, fo beträgt bie Abweichung 
von ber Wahrheit nah Preßler 6, nah König 
aber 33 p&t. 


V. Berſuch. 


Da die Richtigkeit der Reſultate nur von der 
richtigen Ermittelung der Abſtandszahl abhängt, 
diefe ſich aber auf einem nur 1 Joch großen und 
darum leichter überſehbaren Beſtande leichter beſtim⸗ 
men läßt, als auf einer größeren Fläche, fo wurbe 
bei dem legten Berfuche ein Beftand von 3,3 Joch 
(= 142 preußifhe Morgen) zu Grunde gelegt, 
welcher furze Zeit nach ber Rluppirung neu vermeifen 
wurde. Im bie Richtigkeit der Flächenangabe kann 
daher fein Zweifel gefegt werden. Die Refultate 
biefer größeren Verſuchsfläche find: 


A. Mittelft ftammmeifer Aufnahme durch 
die Rluppe 

ergaben fih 1 Stamm von 7 Zoll, 5 Stämme von 
71, Zoll, 24 Stämme von 8 Zoll, 30 Stämme von 
81), Zoll, 81 Stämme von 9 Zoll, 66 Stämme von 
91, Zoll, 89 Stämme von 10 Zoll, 57 Stämme von 
101), Zoll, 86 Stämme von 11 Zoll, 36 Stämme von 
111, Zoll, 44 Stämme von 12 Zoll, 29 Stämme von 
121, Zoll, 31 Stämme von 13 Zoll, 11 Stämme von 
131, Zoll, 18 Stämme von 14 Zoll, 11 Stämme von 
144, Zoll, 8 Stämme von’ 15 Zoll, 1 Stamm von 
15, Zoll, 1 Stamm von.19 Zoll Durchmeſſer in 
Brufthöhe, zufammen 629 Stämme, deren Kreis» 
fläbenfumme man nad ben Preßler'ſchen Walzen- 
tafeln in 5 Minuten = 399,7 D.-$. findet. Da zur 
Rluppivung des ganzen Beſtandes von 3,3 Joch 
1 Stunde gehörte, fo wurde das Refultat im Ganzen 
in 1 Stunde 5 Mindten erhalten. ‘ 


= 





B. Rad dem Preßler'ſchen Verfahren 

Die möglichft entfprechende Probefläche: hatte 
120 Fuß Länge, 100 Buß Breite, daher 12 000 D.-8. 
Flächeninhalt, nad wurde durch forgfältiges Aus- 
fchreiten erhalten. Die Stammzahl auf dieſer Fläche 
betrug 52, von biefen wurden mit der Kuppe 
20 Stämme abgegriffen, als deren mittlerer Durchmef- 
fer fih 10,2 Zoll ergab. Es beträgt fomit der mittlere 


Standraum eines Baumes a = 231 Fuß, welchem 
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nach Preßler's Tafeln —* 82 eine Standſeite 15,2 


entfpricht, zu welder fi) die Abſtandszahl 17,9 
ergibt. Diefe liefert nad Preßler Seite 84 pro 
Joch 141 O.-F., und daher pro 3,8 Joch 141% 3,3 
= 465,3 Quadratfuß Kreisfläde. 

Diefes Refultat erforderte zur Erhebung im Walde 
9 Minuten und zu den Berechnungen 8 Minuten, aljo 
im Ganzen 9 + 8 —= 17 Dinuten. 

C. Rad dem Rönig’fohen Verfahren. 

Es wurden mit möglichfter Sorgfalt fünf Abſtands⸗ 
zahlen und aus biefen das arithmetifche Mittel, wie 
folgt, berechnet: 


‘ B Wfandtgaht 
u. + 32" U, Entferunug 28‘, mithin = 8,49. 





Auf 38" 
„Bun u „ 1 m = 686. 
„4 un nm ” 1. = 59. 
„Ann u " 1» = 5410. 
„Bon dm m 15 „_= 6,82. 
= E 78 
Mithin durgqhnittuche Abſtande zahl —— = 6,55. 


Diefem Adſtand entfpricht nach Rnigs Tafeln 
Seite 104 ein Stammgrundflädjenantheil von 0,0U185, 
daher pro Soch = 57600 x 0,00185 = 106,56 
und pro 3,3 Jod; 106,56 X 3,3 = 351,6 Qua⸗ 
bratfuß Rreisflähe 

Sept man auch hier den Fehler nach ber ſtamm⸗ 
weifen Aufnahme unter A = 0, fo beträgt die Ab- 
weihung von ver Wahrheit nach Preßler 16, nach 
König aber nur 12 pEt. 

Faſſen wir die Ergebniffe fämmtlicher Berfuche 
kurz zufammen, fo ergibt fich 
aus dem I. Berfuch nach Preßler ein Fehler v. 31, pCt. 
König „ 16 


m onnn nn „ 
vr nn Bihler nu m Mean 
nun in 
nn „„ Bern un Yan 
non nn nn ne 
„nN nn Bihler nn 6 m 
un nn 
„ V. En 17:7. DV 
non „ König m „12 


Was bie geit anlangt, welche man "urdi gnitt 
Lich auf einen Verſuch nach jedem einzelnen Verfahren 


verwenben muß, fo ftellten fich nach ber ftammmeifen 
Aufnahme 29 Minuten, nad König 28 Minuten 
und nah Preßler 16 Minuten heraus. \ 

Aus dieſen Refultaten bürften mit Recht folgende 
Schlüffe gezogen werben: - 

A. Die König'ſche Theorie der Abftande- 
sahlen, angewendet auf die Berechnung 


der Kreisflähenfumme eines Beftandes, 


iſt höchſt unfiger und burhans zu verwen 
fen, und empfiehlt fi um fo weniger, als 
man ganz in berfelben Zeit ein Probejoch 
ansfluppiren und bie Rreisflägenfumme 
direct und vollftändig richtig erhalten 
tanp. 

Man mache nit etwa den Einwand: Bei regel 
mäßigeren Beftänden brauche man nicht fo viele Ab- 
flände zu nehmen und man erhalte dann auch genauere 
Refultate. Ich entgegne darauf: Die Holzmaffen- 
aufnahme muß auf einer haltbareren Baſis, als die 
der Abitandszahlen, beruhen, und in regelmäßigen 
Beftänden bedarf man dann auch nur eine verhält 
nigmäßig kleinere Probefläche, ijt darum auch mit 
dem Kluppiren fehneller zu Ende. 

B. Das Preßler'ſche Berfahren erheiſcht. 
zwar fheiubar bie kürzefte Zeit, liefert 
auch — wenn es auf Feine große Genanig- 
keit anfommt — in dem Falle befriedis 
gende Refultate, als die Beftandesfläde 
(wie im vorliegenden Falle 1 Iod) nicht 
fehr groß ift, ift aber ebenfalls entbehr- 
fig, weil man durch ſtammweiſe Ausklup⸗ 
pirung der nad Preßler gewählten Probe— 
flähe raſcher zum Ziele fommt und 
überbies meift noch etwas genauere Re 
fultate erhält. 

Diefe Behauptung läßt 
begründen: 

a. Dag Preßler'ſche Verfahren iſt, ftreng ge- 
nommen, weiter nichts als das Verfahren der ſtamm⸗ 
weiſen Auszählung nach Probeflächen; nur dadurch 
etwas unficherer, weil e8 ſich mit der Ausſcheidung 
einer Heineren Fläche begnügt, während man in ber 
Negel bei einigermaßen unregelmäßigen Beſtänden 
1 Joch oder gar 2 Joch am verfchiedenen Orten 
auswählt. Je ungünftiger dieſe Fläche gewählt wird, 
um fo mehr weicht es von der Wahrheit ab. 

b. Die Einführung ver Formzahl bei dieſem 
Verfahren ift nur ein zwedloſes Drehen im Kreiſe 
herum, was zu nichts führt, ale die Arbeit zu ver⸗ 
mehren; während man ohne Anwendung der Form ⸗ 
zahl mit Benugung berfelben Probefläche fein Biel 
weit fehnelfer erreichen kann. 


ſich durch Folgendes 
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Nehmen wir beifpieldweife die Verſuchsfläche I. 
‚mit der Probeflähe 3600 Q.⸗F. = 3600: 6 = 
100 Quadratflafter = Yı, Joch, und dem nad 
Preßler ermittelten, mittleren Durchmeſſer 10,2 
Zoll und den 19 Stämmen auf ver Fläche; fo ergibt 
ſich Hieraus die Kreisflächenfumme von biefem I/,, Joch 
durch einen einzigen Aufichlag in Preßler's Wal- 
zentafel, Seite 12, mit Berüdfichtigung der Y,03oll 
== 10,8, daher Kreisflächenſumme pro Joh == 
108 x 16 = 1720.-8., welches Refultat mit 
dem Preßler'ſchen natürlich übereinftimmen muß. 
Diefe Pragis hat jedoch den Vorzug, daß man ſchon 
in 10 Minuten anftatt in 16 fertig ift, und daß man 
die hier ganz am unrechten Play angewendeten Ab» 
ftandszahlen gar nicht nöthig bat. 

Noch etwas ſchneller und genauer kommt 
man zum Ziele, wenn man auf der abgefchrittenen 
Fläche fänmtlihe Durchmeſſer abgreift, die Kreie- 
flächenſumme ermittelt und viefelde mit dem Quo⸗ 
tient multiplieirt, welcher fich ergibt, indem man 
mit der abgefchrittenen Fläche in das Joch ober ben | 
ganzen Beftand bivibirt. 

Um aud diefes an einem Beifpiele nachzumeifen, 
wurden in derfelben Verfuchsftelfe I. die Durchmeſſer 
der 19 Stämme’ mit der Kluppe abgegriffen; es 
ergaben fih: 3 Stämme von 7, Zoll, 1 Stamm 
von Bi, Zoll, 1 Stamm von 9 Zoll, 1 Stamm von 
9, Zoll, 4 Stämme von 10 Zoll, 1 Stamm von 
101, Zoll, 3 Stämme von 11 Zoll, 4 Stämme 
von 12 Zoll und 1 Stamm von 13 Zoll. Die 
Kreisflähenfumme dieſer Stämme, welche ſich auf 
Ihs Joch befinden, beträgt 11D.-%., baher pro Joch 
1X 16 = 176 Q.⸗F., welde Summe mit dem 
Nefultate der ftammweifen Auszählung des Joches 
(179,9 D.+$.) faft ganz übereinftimmt. 

Der langen Rebe kurzer Sinn bürfte baher der 
fein: Nach dem jegigen Standpunkte der Wiffenfchaft 
führt nur die. ftammweiſe Kluppirung der Beſtäude 
Turz und ficher zu brauchbaren Refultaten; je nad) 
dem beabficytigten Grade der Genauigkeit oder dem 
Schluſſe des Beftandes, wähle man bie Probefläden 
größer oder Heiner, over kluppire felbit bie ganzen 
Beftände. Der Verfaffer viefes ging bei der Ertrags- 
tegelung breier beveutender Waldcomplexe, bei wel- 
hen er wohl gegen 500.000 Stämme fluppirt hat, 
immer von der Anficht aus, daß es nicht räthlich 
ſei — wenn man wirklich einmal im Walb ift — 
mit ein paar Minuten ober einer Stunde zu geizen, 
aud glaubt er, daß ber Waldeigenthümer gerne zu 
dem Mehraufwand von Koften bereit ift, wenn er 
anf eine brauchbare, zuverläffige Arbeit hoffen darf. 
Bei vorhandenem ernften Willen fann man von 





Morgens 6 bis Abende 6 gar manches Joch und 
gar manden lüdenhaften Beſtand vollfommen aus 
Huppiren, dafür könnten wir noch bie Belege aus 
unferen® früheren Arbeiten bringen. Kann man ja 
doch bei ſolchen praftifchen Verrichtungen diejenigen 
Herren Forftmeifter vollftänbig umgehen, bie — mit: 
unter — bergleichen Arbeiten auch fehr- ungerne 
leiten, noch weniger aber verrichten wärden, obgleich 
fie ſich ihrer großen Praxis und Erfahrung in folchen 
Dingen fehr zu rühmen wiffen und auf bie ftuben- 
hoderifchen Forftprofefforen in öffentlichen Blättern 
fo gerne dreinſchlagen. Die vielfach arbeitslofen 
Sorftcanbidaten und Forfpraftifanten eignen fich zu 


“folgen Gefchäften viel beffer und begnügen fih gerne 


mit einem mäßigen Tagegelo. 

Zum Schluffe die nochmalige Aufforderung an 
alfe Freunde bes grünen Fachs im Gebiete ber Forfte 
ftatif, recht fleißige Verſuche anzuftellen. Sie gewäh- 
ten die alleinige Garantie für den ordnungsmaͤßigen, 
gelaffenen Fortſchritt der Wiſſenſchaft und der Praxis, 
fie machen die Lehrbücher weniger voluminds, ver- 
einfachen das Studium, bewahren vor Zweifel und 
Phautaſien, die in Feiner Wiſſenſchaft, am aller- 
wenigften aber in der Forſtwiſſenſchaft, etwas taugen. 





Ueber ftändige Saat: und Pflanz⸗ 
Pänıpe. 
Ton Dr. &h. Gartig. 


Thatfache ift es, daß wir immer mehr den Weg 
der Verjüngung unferer Beftände durch Selbftbefa- 
mung verlajjen. Daß auch die Freiſaaten aus der 
Hand immer mehr von ber Pflanzung verbrängt 
werden, ob mit Recht. oder Unrecht, das wird bie 
Bufunft unferer Wälder lehren. Ich felbft gehöre 
nit in die Reihen derjenigen Forftleute, die, in 
der Erziehung von "Sugend auf pflanzenarmer Be 
ftände, in dem Verluſte ver Bodenkraft durch Länger 
dauernde Eutblößung des: Bodens vom ſchützenden 
Beſtande, wie bies die Pflanzeultur mit ſich führt, 
eine Verbefferung unferer Waldzuſtände vorausſehen. 
Wie dem nun auch fei, fo Hat doch für die Heutige 
Richtung des Culturbetriebes, die Anlage und Pflege 
der Saat- und Pflanzlämpe eine hervorftechende 
Bedeutung. 

Nirgends Habe ich ausgezeichnetere Anlagen dies 
fer Art’gefehen, als in den, bei Blankeneeſe Tiegen- 
den Außenmwerfen der Baumfchulen des großartigen 
Inſtitates der Herren Gebrüder Booth zu Rottbed 
unfern Hamburg, dem Borftmanne befannt nicht 
alfein durch die reichen Mittel, mit denen es ben 
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Anbau fremplänbifcher Holzarten betreibt, fondern 
mehr noch durch die großen Mengen einheimifcher 
Forfteulturpflanzen, bie alljährlih aus ihm in bie 
Wälder und Pflanzſchulen verſendet werden. Zus 
jammenhängende Flächen ‚von mehreren Morgen find 
der gleichzeitigen Ausſaat jeber gefuchten Holzart 
gewidmet, auf einem Boden, ven ich faum als mit 
telmäßig anfprechen würde, ber, obgleich ſchon viele 
Jahre im unausgefegten Betriebe ſtehend, nie eine 
künſtliche Düngung erhält, fondern allein durch tiefes 
Riolen befruchtet wird. Obgleich der Fräftige Wuchs der 
Millionen hier gezogener Pflanzen nichts zu wänfchen 
übrig läßt, ift e8 doch weniger dies, was den Forft- 
mann überraſcht, fonbern es ift die Sicherheit und, 
Gleihmäßigfeit des Erfolges, die ihm imponiren, 
wenn er DBergleiche zieht zwifchen ihnen und den 
Erfolgen in den Saatfämpen unferer Wälder. Hun- 
derte von Saatbeeten, jedes von 30 Fuß Länge und 
4 Fuß Breite, fämmtlih mit ein und berfelben 
Holzart gleichzeitig beftellt, zeigen oft nicht einen 
Quadratfuß Fehlftelle, eine Gleichförmigfeit des 
Wuchfes und ber Beftodung, wie wir fie auf ben 
Saatfelvern bes Laudwirths zu fehen gewohnt find. 
Jedem, mit dem Eufturbetrieb in ven Wäldern 
vertrauten Beſchauer diefer wahrhaft imponirenden 
Anlagen muß fi zunächft die Frage aufbringen: 
welches bie Urfache eines Erfolges fei, ben wit auf 
weit befferem Boden, bei Verwendung eines meift 
felbft gewonnenen, daher befjeren Samens in unfe- 
ten Saatkämpen dennoch nie erreichen, obſchon uns 
fere tüchtigen Holzzüchter doch auch recht gut wiffen, 
wie man fäen müſſe, um eines guten Erfolges ge- 
wärtig zu fein. Das Näthfel Löfte fih mir in dem 
Umftande, baß hier bie Eultur jeder für ben Handel 
wichtigeren Holzart einem befonderen Borftand über- 
antwortet ift, deſſen ganze Thätigfeit, deſſen ganzes 
Denten und Treiben der einen, beſchränkten Aufe 
gabe unabläffig zugewendet fit, der in Folge deffen 
bie Eigenthümlichkeiten und Bedürfniffe der ihm 
zugewieſenen Bobenflädhe für denſelben bleibenden 
Zweck, der fein Culturmaterlal und. feine Cultur⸗ 
methode in furzer Zeit vollfommen kenuen lernt, ber 
unter biefen Umftänden aber auch mit der ganzen 
Verantwortlichkeit für ben guten Erfolg belaſtet wer⸗ 
ben fann, die wieberum bie räftigfte Anregung für 
die tüchtige Geſchäftsführung des Vorftandes ift. 
Kurz! es ift and hier das Prinzip ber Arbeitstheis 
lung, es ift das fabrilmäßige der Geſchäftsvollzie⸗ 
hung, aus dem für unferen Maßſtab fo außerge- 
wöhnliche Erfolge entfpringen. Hat der Planteur 
feinen Boden aus eigener Erfahrung kennen gelernt, 
hat er einige Jahre an der Vervollklommnung feiner 





Erfolge rüftig gearbeitet, dann wird fein Geſchäft 
mehr ober weniger ein mechanifches, er arbeitet dann 
hinfort aber auch mit ver Sicherheit einer Mafchine. 

"Betrachten wir bem gegenüber bie Verhältniſſe, 
wie fie dem Eulturbetrieb in unferen Wäldern zu 
Grunde liegen. 

Hier ift der Revierbeamte Leiter des Geſchäfts⸗ 
betrieb8 auch in den Saat- und Pflanzlämpen, und 
dieſe legteren find in ver Regel Feine ftändigen, fon- 
dern, zur Erfparung von Transportfoften für das“ 
erzogene Material, ver OrtSveränderung unterworfen. 

Was nun zuerft die Perfon des Gefchäftsführere 
betrifft, fo ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß 
fogar die Mehrzahl unferer Revierbeamten fich bie- 
fem Geſchäftszweige mit Vorliebe hingeben und, fo 
viel wie möglich, gute Erfolge erzielen. Es wäre 
traurig, wenn das anders fich verhielte. Indeß find 
diefe Erfolge doch nur relativ gute zu nennen; doch 
fie find fo gut, wie fie unter den zur Zeit in ben 
Wälvern vorliegenden Berhältniffen irgend fein kön⸗ 
nen. Im Vergleich mit den oben geſchilderten Er- 
folgen ftehen die unferigen felbft in den günftigften 
Fällen weit zurüd. Das liegt nun, meines Grad: 
tens, größtentheils mit in dem Umftande, daß ber, 
von vielen anderen, gleich wichtigen Gefchäften gleich 
zeitig in Anfpruch genommene Revierverwalter, auch " 
bei dem beften Willen, diefem Theile feiner Gefchäfte! 
doch nur eine getheilte Aufmerkfamfeit, nur einen 
befchränkten Theil feiner Zeit und Arbeitskraft 
widmen, es liegt mit in dem Umſtande, baß er 
unter ben obwaltenden Verhältniſſen für ven ftets 
guten Erfolg feiner Eulturgefchäfte nicht verantwort⸗ 
lich erachtet werben kann. Dazu gefellt fih dann 
noch ber Umftand eines Wechfels der Dertlichkeit 
ber, für jedes im Verlaufe ber Zeit ſich heraus⸗ 
ſtellende Culturbebürfniß anzulegenden Saat» und 
Planzfämpe, in Folge beffen eine, nur aus mehr- 
jähriger Erfahrung hervorgehende Kenntniß der Eigens 
thümlichkeiten des Bodens in Bezug auf Bobenbear- 
beitung gar nicht erworben werden fann. Es bezieht 
ſich dies allerdings mehr auf Gebirgsforfte, über-. 
haupt auf alle Reviere mit wechſelnder Bodenbeſchaf⸗ 
fendeit als auf Reviere der Ebenen, in denen eine 
größere Gleichheit der Bodenbeſchaffenheit heimiſch 
ift; allein in Bezug auf erftere wird mir jever Prak⸗ 
tifus beiftimmen, baß die Erfolge der Eufturen 
weſentlich abhängig find von einer richtigen, nach 
Bovenbeftandtheilen, Tiefgründigkeit, Bodenunter⸗ 
Tage ꝛc. verſchiedenen, dieſen angemeſſenen Boden⸗ 
bearbeitung. 

Eine größere Sicherheit, Gleichförmigkeit und 
Wohlfeilheit des Culturgeſchäfts, als bisher, werben 
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fih nur durch flänbige Saat» und Pflanzkämpe 
gewinnen lafjen, wie ſolche hier und da ſchon beftehen. 
Nur in diefen laſſen fi Erfahrungen über bie zwed⸗ 
mäßigfte Bodenbearbeitung, Ausfaat, Dede ꝛc. ſam⸗ 
meln und auf die Folgezeit anwenden. Alle Theorie 
in diefer Richtung ift leeres Geſchwätz. Eine um 
wenige Fuß höhere Erhebung des Bodens, ein um 
wenige Grade größerer Neigungswinfel deffelben, 
geringe Differenzen in Bobentiefe und Bodenunter⸗ 
lage fünnen ven wefentlichften Einfluß auf bie 
zwedmäßigfte Bobenbearbeitung ausüben, fie können 
in anderen Fällen ganz beveutungslos fein. Das 
find alles Berhältuifie, deren Kenntnig nur ans Er⸗ 
fahrungen an Ort und Stelle entipringt, die man 
gar nicht ergründen fann, wenn bie Kampflächen mit 
der Oertlichkeit der Eulturbebürfniffe wechfeln. 

Für die Erziehung ftärkerer Pflänzlinge ftehen 
ven bleibenden Pflanzfämpen allerdings bie gefteiger» 
ten Transportfoften zu ben, früher oder fpäter ent⸗ 
fernteren Culturflächen hindernd entgegen. Wenig- 
ftens ift e8 zweifelhaft, ob die Vortheile einer ſiche⸗ 
ven und wohlfeileren Erziehung in ftändigen Kämpen, 
ob bie Vortheile eines burchjchnittlich beſſeren Cul⸗ 
turmaterial® bie Mehrkoften des Transports in allen 
Fällen deden werben. Wanbernde Pflanzlämpe kön⸗ 
uen ferner ba unentbehrlich werden, wo bie Verpflau⸗ 
zung mit dem Ballen den weiteren Transport nicht 
allein vertheuert, fordern unter Umftänden fogar 
wmausführbar macht. Wbgefehen hiervon, werben 
ftändige Kampflächen, deren Größe und Lage auf den 
Bebarf mehrerer beifammenliegenben Reviere berech- 
net find, nicht alfein ein wohlfeileres, ſondern auch 
ein befjeres Culturmaterial liefern, als Wander⸗ 
tämpe, benen die mit jeder Ortsveränderung ſich 
erneuernden Koften der Bodenbearbeitung und Um⸗ 
zaͤunung zur Laft fallen. 

Zur Erzielung bes beften Erfolges würde dazu 
aber auch die Anftellung befonverer Planteure gehö- 
ren, denen, unter Oberleitung des Reviervermwalters, 
die Sorge für die Anzucht übergeben, bie durch 
anbermeitige ‚Berufsgefchäfte von ber größten Auf 
merffamfeit und Sorgfalt für die Anlage nicht ab- 
gezogen würben, bie man dann aber aud für ben 
guten Erfolg verantwortlih machen könnte. Ich 
babe bie fefte Weberzeugung, daß überall, wo ber 
Eufturbetrieb ein umfangreicerer ift, wo eine Mehr⸗ 
zahl von Revieren aus ein und bemfelben Kampe 
mit Culturmaterial gefpeift werden kann, biejenigen 
Koſten reichlich erfegt werben, bie mit der Anftellung 
eines Plauteurs verbunden find, der keiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung bedarf und daher als Hanb- 
arbeiter mitwirken Tann. 
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Allerdings Haben ftänbige Saat- und Pflanz 
Tümpe auch ihre Nachtheile. Dahin gehört befon - 
ders bie von Jahr zu Jahr fich ſteigernde Menge 
von Erbungeziefer, wie Haumäufe, Mäufe, Enger 
linge, Springfäferlarven, Afchefliegen zc. Mit Aus 
ſchluß ber leicht zu befämpfenden Haumaus fchaben | 
diefe Thiere jedoch nur ben Saaten und ben ganz 
jungen Samenpflanzen, alfo auf einer verhältniß- 
mäßig kleinen Grundfläche, woburd es möglich wird, 
die jährlichen Saaten ftets in Neurod zu legen, ber 
bie zum Jahre ver Bodenbearbeitung für bie unmit- 
telbar darauf folgende Saat unter der dichten Schirm- 
fläche eines Beftandes geblieben ift. Bekauntlich Legt 
der Maifäfer feine Eier nur in unbefchirmten Boden 
ab, am liebften, wenn biefer gelodert ift; die daraus 
entſtehende Larve, der Engerling, bewegt fich in hori⸗ 
zontaler Richtung im Boden nicht weit vom Orte ſeines 
Auskommens aus dem Ei; bie einjährige Larve ſchadet 
den jungen Pflanzen nicht, ſelbſt die zweijährige Larve 
ſchadet nur dann fühlbar, wenn fie in übergroßen 
Mengen vorhanden iſt; die jungen Pflanzen ſind daher 
auf Neurodbeeten mehrere Jahre hindurch vor den Be- 
ſchäͤdigungen durch Engerlinge gefhügt. In dieſem, 
durch Engerlingfchaben fo ausgezeichneten Jahre habe 





‚ich auf den Neurobbeeten nicht eine Pflanze verloren, 


während alle Freiſaaten deſſelben Forſtgartens im 
einem Grabe von Engerlingen verwüftet wurben, wie 
mir dies bisher noch nicht vorgefommen war. 

Bei der Unlage neuer, fländiger Saat- und 
Pflanzfämpe wird man bie Oertlichkeit Teicht fo wäh⸗ 
Ten fönnen, daß fie eine mit jungem, 10. bis 50jäß- 
rigem Holze gut beftandene Flache einfließen, bie 
fo groß ift, daß fie dem 8- bie 10jährigen Bedarf 
an Saatbeetflächen entipricht. Wird von dieſer Fläche 
alljährlich eine dem jährlichen Bedarf entſprechende 
Fläche gerovet und riolt, fo ift man währenb obiger 
Zeit vor Engerlingſchaden gefichert. Dies ift fortgeſetzt 
der Fall, wenn man bie ausgenugten Saatbeete for 
fort mit einer raſch wachſenden Holzart, am beften 
mit Radelholz (Wehmouthskiefer auf ſchwerem Boden) 
fo dicht bepflanzt, daß der Schugbeftand bald in 
Schluß kommt. Diefe fernerhin in 8- bis 1Ojähri- 
gem Turnus zu erziehenden und zu rodenden Schutz ⸗ 
beftände ſichern nicht allein vor Engerlingfchaden, 
fondern fie verbeffern auch den Boden, liefern brauche 
bare Baumftangen und Dedteifig und fönnen zum 
Schutze der Saaten gegen Sonnenbrand verwendet 
werden, wenn man alle 8 bis 10 Schritte eine 
Baumreihe in der Richtung von Oft nach Weft über 
hält. Im dieſem Falle muß mau aber mit ven Saat- 
ftreifen 2 bis 3 Fuß don den Baumreihen entfernt 
bleiben, da auch auf dem beften Boden der Wuchs 


der jungen Samenpflanzen in größerer Baumnähe 
ein Trüppelhafter wird. Zur Raumerfparniß lege 
ih bie Wege für das Reinhalten der Saamenbeete 
an den Fuß der Baumreihen. Dagegen wird man 
das Schutzholz nicht zugleih auch zu Pilänzlingen 
verwenden können, ba ber Blattſchirm beffelben ein 
bichter fein muß. \ 


Ift Raumerfparnig nothwendig, ift man gezwun⸗ 
gen, mit dem Samen zu kargen, dann tritt die Ra- 
fenafhe in ihre Rechte. Rafenafchebeete Haben ven 
unbeftreitbaren Vortheil, daß durch das Glühen des 
Bodens alle Unfrautfeime vernichtet werben. Iſt 
man des Kampfes mit bem Unkraut überhoben, fo 
kann man dichte Vollſaaten machen, man fann große 
Pflanzenmengen auf Heinem Raum erziehen, in Folge 
deſſen auf bie Bearbeitung ber Heineren Bodenfläche 
um fo größere Sorgfalt und höhere Koften verwen- 
den. Darin liegt vorzugsweife der Nugen, welchen 
die Rafenafche gewährt. 


Ich komme noch einmal auf den Engerlingſchaden 
zuräd. Die ungewöhnlich großen Verluſte, den bie 
Saatfämpe diefes Jahres durch die Engerlinge erlit- 
ten, und die Beobachtung, daß auf den nicht forg- 
fältig von Unkraut rein gehaltenen Saatbeeten bie 
Beſchädigung eine unverfennbar geringere war, brachte 
mich auf ven Gedanfen, ziwifchen ven Rillen der Frei⸗ 
faaten andere Pflanzen zu erziehen, um burch beren 
Wurzeln den Engerling von ben Beſchädigungen ber 
Sämlingwurzeln abzuleiten, da es nahe liegt, daß, 
wenn bem Engerling durch forgfältiges Reinigen der 
Beete von verdämmenbem und wucherndem Unfraute 
jebe andere Nahrung entzogen wird, derfelbe ge⸗ 
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"zwungen wird, fi von ben Wurzeln der Holzyflan- 
zen zu ernähren. Ich wählte demgemäß eine rillen« 
weile Einfaat von. Roggen in bie Mitte zwiſchen 
9 Zoll entfernte Rillen einjähriger Kiefern, in denen 
während bes Monate Mai fchon fo bedeutende Ber- 
Infte durch Engerlingfraß eingetreten waren, daß man 
befürchten mußte, im Laufe des Sommers fännnt- 
liche Pflanzen zu verlieren. Der Erfolg war ein 
durchaus günftiger. Der Roggen keimte voll und 
kräftig, wuchs bis zu einer Ränge von 6 bis 8 Zoll 
beran, Tränfelte von ba ab aber, wurde mißfarbig 
und entwidelte fich nicht weiter als bis zum dritten 
bis vierten Blatt, offenbar in Zolge ber Beſchädi⸗ 
gung feiner Wurzeln durch bie Engerlinge. Das 
Abfterben der Kiefern Hingegen hörte faft gänzlich 
anf, befonders in den mittleren Rillen der Saat⸗ 
beete, während es in ben Ranbrillen, die nur ein- 
feitig von Roggenfaat begrenzt waren, wenn auch in 
befcpränfter Weife, fortbauerte. Die Erfahrung fteht 
noch zu ifolirt, als daß man ſchon jet etwas zu 
ihren Gunften ausſprechen dürfte, allein fie bürfte 
doch wohl zu fortgefegten Berfuchen in biefer Rich- 
tung auffordern, wobei nur ſolche Futterpflanzen zu 
wählen fein bürften, bie, wie der Roggen, nicht 
mwuchern, nicht zu groß und verbämmenb werben, 
oder ſich doch durch Befchneiden zurüdhaften laſſen, 
bie endlich von den Engerlingen gern gefrefjen wer⸗ 
den. Die bebeutenden Beſchädigungen, welche in 
biefem Jahre die Saatbeete der Zuckerrüben erlitten, 
deuten darauf hin, dag mit bem Samen berfelben 
Berſuche zu machen fein wilden, wo im Frühjahre 
Beſchädigungen durch Engerlinge in Saatkämpen ſich 
bemerkbar machen. 


iterarifge Beridte 


1. 

Die neuen preußiſchen Jagdgeſetze, nebſt 
den älteren Geſetzen und Verorbnungen in Betreff 
bes Dagdweſens, welche in Kraft geblieben find. 
Für Polizeibeamte, Yagbbefiger und Jagdpächter. 
Herausgegeben von Dr. Anton Billmar. Zweite 
verbefferte Auflage. Oueblinburg und Leipzig, Druck 
und Verlag von Gottfried Baſſe. 1856. 

Die bier, in Folge einer Verhinderung des Ber 
richterftatters etwas fpät angezeigte, mit einem 
Sachregiſter auf 60 Heine Octavfeiten gebrudte, 
Brofhüre enthält, was ihr Titel befagt, ohne Fri- 
tifpe Zuthaten won Geiten bes Herausgebers. Daß 


die Sammlung vollftändig ift, Finnen wir zwar nicht 
verbürgen, haben aber hieran zu zweifeln um fo 
weniger Grund, als voransgefeßt werben barf, daß 
bei einer zweiten, verbefferten Auflage bie Ausfül- 
fung etwa vorhanden gemejener Rüden nicht verfäumt 
worben fein wird. 

Die neuen Geſetze find: 

1. Gefeg vom 31. October 1848, betreffend bie 
Aufhebung des Jagdrechts auf frembem Grund und 
Boden und über bie Ausübung ber Jagd. 

IL. Gefeg vom 7. Mai 1850, die Yagbpolizei- 
Ordnung betreffend. 

An dieſe beiden Geſetze fliehen fih an: 
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IH. Circular- Verfügung vom 14. Mai 1850, 
erlaffen «von dem Minifter bes Innern "für ben 
Zweck der Ausführung des Iagbpolizei- Gefeges vom 
7. Mai 1850. . 

IV. Auszug der in dem, unterm 14. April 1851 

‚ eingeführten, Strafgefegbuche über Jagdvergehen 
enthaltenen Beftimmungen. 

V. Mintfterial« Berfügungen über die Ausübung 
der Jagb auf den Eifenbahnen und dem bazu gehd- 
rigen Gelände. 

Enthält, wie wir vorausfegen, die Brofchäre alle 
geltenden Bejtimmungen über das Jagdweſen im 
Königreiche Preußen, fo genügt fie einem Bedürfniſſe 
und ift deshalb willlemmen zu heißen. Die Kritik 
über fie feldft Hat hiermit ihre Aufgabe gelöft, 
darf ſich aber wohl aufgefordert fehen, vie mit 
getheilte Geſetzgebung felbft einer eingehenberen 
Beſprechung zu unterwerfen. 

Das unter J. bezeichnete Geſetz vom 31. Dctes 
ber 1848 hatte den jagb- und wildfeinblichen Ten- 
denzen jener verirrungsvollen Zeit eine fehr aus⸗ 
gebehnte Anwendung gegeben. Das Jagdrecht auf 
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fremden Grund und Boden war ohne Entfchädigung , 


der Berechtigten aufgehoben und auf ben Grundeigen- 
thümer, auch der Ausübung nach, übergegangen; 
gemeinſchaftliche Verpachtungen von Complexen waren 
nur erlaubt, konnten aber nicht erzwungen werben; 
alfe jagbpolizeifichen Vorſchriften über die Schon-, 
Setz⸗ und Hegzeit hatten ihre Geltung verloren, und 
nur biejenigen waren beftehen geblieben, welche ben 
Schuß der öffentlichen Sicherheit und ber Feldfrüchte 
bezweckten. 

Es iſt in der That eine auffallende Erſcheinung, 
dag man in einem großen Staate, deſſen Rechts⸗ 
zuftände im Ganzen weniger erfchüttert zu fein ſchie⸗ 
nen, als anderwaͤrts, der babei notorifch fo viele jagd⸗ 
freundliche Elemente enthielt, noch im October 1848 
zu einem folchen Ertreme fich hinreißen ließ, nachdem 
3. 3. in dem vergleihungsweife einen Großherzog⸗ 
thum Heffen ſchon im Juli des Revolutionsjahrs ein 
Jagdgeſetz erfchienen war, das, wenn ed auch, dem 
Prinzipe der Freiheit des Grundeigenthums gleichfalls 
hulbigenb, die Aufhebung des Jagdrechtes ohne Ent- 
ſchädigung zu Gunften bes Grunbbefigers ausſpricht, 
unb in ber vorgefchriebenen Vertilgung alles Hoch⸗ 
wildes im Freien eine viel zu weit gehende Inconfe- 
quenz gegen das aboptirte Prinzip fanctionirte, den⸗ 
noch eine Reihe von Beftimmungen enthält, welche 
die Erhaltung eines mäßigen Wilbftandes, fowie eine 
orbnungsmäßige Sagbausübung zum alfeinigen Zwecke 
haben. Als ſolche, dem preußifchen Geſetze fehlende, 
Beftimmungen heben wir heraus: 





1) Die Ausähung der Jagd auf allen Grund- 
ftüden, die nicht mit gefchloffener Umzäumung ein 
gefriebigt find, oder nicht eine eigene Gemarkung 
bilden, ober nicht im Zufammenhange .300 Morgen 
halten, geht Namens der Grunbbefiger auf die Ge 
meinde über und muß von diefer öffentlih ver— 
pachtet werben; 

2) die Zahl der Pachter ift für je einen Pacht: 
bezirk auf drei befhränft, und Dritte dürfen nur 
in Gefellfchaft der Pachter, nicht aber mit deren 
Erlaubniß allein, jagen; 

3) die Jagdausübung auf Enclaven fteht dem 
Eigenthümer des enclavirenden, wegen feiner zufam- 
menhängenden Größe (300 Morgen und mehr) jagd« 
felbftftänbigen, Grundftüdes zu, gegen Entrichtung 
eines, in vorgefchriebener Weife zu berechnenden, 
Pachtes; 

4) bie älteren Jagdpolizeigeſetze werden nicht für 
aufgehoben erflärt, beftehen alſo fort. 

Wie vorherzufehen war, machte man in Preußen 
fehr bald die traurige Erfahrung, daß der rabicale 
Exceß des Gefeges vom 31. October 1848 zur Ver⸗ 
tilgung alles Wildes und zu anderen Mißſtänden 
nothwendig Hinführe, und bies veranlafte einen 
Abhilfe⸗Verſuch, wie er, unter Beirath und Zuftim- 
mung ber Stände bes Königreiches, mit dem oben 
unter Il. erwähnten Gefege vom 7. Mai 1850 gemacht 
worden ift. 


So fehr berechtigt die Erwartung war, baß man, , 


nad überall wieberhergeftellter Orbnung, vorzugs=- 
weife im Königreiche Preußen, ben gerade bier fo 
ſehr ins Arge gerathenen Sagbverhältniffen mit 
ſtarker, orbnender Hand zu Hilfe fommen wirbe, fo 
hat das neue Polizeigefeg biefer Erwartung doch 
nur in fehr ungenügender Weiſe entfprochen. Daffelbe 
enthält zwar allerdings bie folgenden, an ſich guten 
Beftimmungen: 

1) Die Jagdausübung geht auf die Ge- 


meinde über, und es find hiervon mur aus- 


genommen: 
a) Befigungen von wentgftens 300 Morgen in 
ungetrenntem Sufammenbange; 
b) die dauernd und volfftänbig eingefriebigten 
Grunpftüde; 
©) alle Seen, zur Fiſcherei eingerichtete Teige und 
Inſeln, welche ein Befigtyum Bilden; 

2) es dürfen für Gemeindejagden nur 
drei Pachter zugelaffen werben; 

3) bie Jagd auf Enclaven wird, gegen Leiſtung 
einer Pachtentfchävigung, von dem Befiger des encla- 
virenden Grunpftüdes ausgeübt. 

Allein dieſe an ſich fo zweckentſprechenden Prin- 
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zipien find durch verfchiedenartige Mobificationen fo 
gründlich verftimmelt, daß fie für die Jagd nur 
einen fehr untergeorbneten ſicheren, einen größeren 
Werth nur zufällig haben können. Wir find ver- 

. pflichtet, diefen fehweren Vorwurf zu begründen, 
und glauben unferer Verpflichtung leicht genügen 
zu können. 

Der Uebergang ver Jagdausübung von ben ein- 
zelnen Grunbbefigern auf bie moralifhe Perfon der 
Gemeinde ift ber Erhaltung eines angemefjenen 
Wildftandes nur dann förderlich, wenn er bie Folge 
hat, daß die Jagd ben rohen, eigennügigen Wer- 
wüftungsgelüften der unbemittelten Ortsangehörigen, 
welche in den Gemeinden feit 1848 nicht 
felten dominiren, entrüdt wird. Die Vorfchrift 
ver öffentlichen Verpachtung an eine beſchränkte 
Anzahl von Pachtern bietet hierzu ein geeignetes und 
vielleicht das einzige, Durchgreifend anmendbare Mit- 
tel. Auf diefem Wege gelangt die Jagd, wenigſtens 
ter Regel nad, in die Hände berjenigen Klafje ver 
Bevölferung, die ihrem Vergnügen Gelvopfer bringen 
tann, und unter welcher Viele fich finden, bie für den 
noblen Luxus einer guten Jagd wirklich Sinn haben 
oder Sinn zu haben affectiren. In ſolchen Händen 
erhalten ſich die Jagden im Ganzen fo, wie es eine 
vernünftige Jagdgeſetzgebung wünſchen muß. Statt 
nun aber biefes, bei ven im Allgemeinen beftehenden 
Sagbverhältniffen fo fehr hoch anzufchlagenden, Ge- 
winnes ohne alle Einſchränkung fi zu verfichern, 
erteilt das preußifche Jagdpolizeigeſetz den Gemein. 
den bie. Erlaubniß, die Jagd, wenn fie biefelbe 
nicht öffentlich verpachten wollen, aus freier Haud 
in Baht zu vergeben, oder durch einen an- 
geftellten Jäger, fürRehnung der Grund 
befiger, beſchießen zu laffen. Mit biefer 
Erlaubniß Hat der Uebergang der Fagdausübung an 
die Gemeinden ihren unbebingten Werth verloren 
und nur denjenigen Werth behalten, melden ber 
gute Wilfe der einzelnen Gemeinteverwaltungen ihm 
noch zugeftehen will. Denn daß bie Yagb volle 
ftändig zu Grunde gerichtet wirb, wenn fie bie Ge- 
meinveverwaltung rohen Dlüßiggängern ans ihrer 
Mitte überläßt, bie feinen anderen Jagdgenuß kennen, 
als Wild in jeglicher Weife todt zu machen und 
daraus Gewinn zu ziehen, bafür wird ein befonberer 
Beweis wohl nicht geforbert werben. 

So fhlimm nun and die Folgen find, welche 
hiervon ſchon für die Jagden zu beforgen ftehen, fo 
würden fie dennoch eine gewiffe Grenze in der Be 
ſchränkung der Anzahl ver Bachter auf drei Perſonen 
immerhin finden. Man follte daher venfen, daß biefe 
fegtere Beftimmung wenigftens confequent durchge⸗ 
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führt worden wäre. Allein auch fie verliert ihren 
ganzen praftifhen Werth durch bie bem 
Pachtern ertheilte Erlaubniß, felbft in ihrer Ab 
wefenheit beliebige andere, hierzu von ihren 
ſchriftlich autorifirte, Perfonen ihre Pachtjagben 
ausüben zu laffen. Denn hiernach unterliegt es 
feinem Anftanbe, daß fünfzig Perfonen zur Jagd⸗ 
pachtung mit ihren geringeren Geldmitteln ſich ver« 
einigen, daß brei von ihnen in ber Eigenſchaft ein⸗ 
gefchriebenen Pachter jagen und ben fieben und 
vierzig anderen bie fehriftliche Erlaubniß ertheilen, 
bie Jagd ebenfo felbftftändig auszuüben, als ob ihre 
Namen in das Pachtprotofoll mit Kanzleifchrift ein⸗ 
getragen wären. Es läßt fi vermuthen, daß die 
preußiſchen Bauern, Hanbiverfer 2c. verftänbig genug 
ſind, um feinen Werth darauf zu legen, ob fie zur 
erlaubten Jagdausübung durch das Jagdprotokoll 
oder den ſchriftlichen Schein eines Freundes und 
Conſorten die Ermächtigung erhalten, und es läßt 
fi ebenfo vorberfehen, daß das fo nahe gelegte 
Mittel, das Gefeg völlig gefahrlos zu umgehen, 
auch dem ländlichen Verftande nicht lange verborgen 
bleiben, fowie daß es, bei feiner Anwenbung, mit 
Gewiffensfernpeln nicht zu kämpfen haben, wird. 
Dies liegt wohl Mar genug am Tage, während 
dagegen die kriliſche Beurtheilung, ſolchen Wider⸗ 
fprüchen gegenüber, ven Zweifel nicht zu löſen weiß, 
ob eine intelligente Legislation das fo außerorbent- 
lich nahe Liegende nicht hat fehen wollen ober, in 
unbegreiflicher Verblendung, wirklich nicht gefehen hat. 

Die Anſicht, monad bie Yagbausübung auf 
folgen, nicht jagdfelbftftändigen Grunpftüden, 
die von einem, vermöge feiner zufammenhängenden 
Größe, jagpfelbftftändigem Grunpbefige ganz um⸗ 
ſchloſſen find (Enclaven), dem Eigenthümer bes 
enclavirenden Grunpftüdes, gegen Leiftung angemef- 
fener Entfepäbigung, überlaffen werden muß, wenn 
er diefelbe in ſolcher Weife zu, erlangen wünfcht, ift 
aus einem in bie Augen fallenden Grund, eine 
durchaus berechtigte. Ihre confequente Anwendung 
führt dahin, daß die Beflger aller der Grunvftüde, 
die im Zufammenhang eine Fläche von 300 Morgen 
und mehr enthalten, deshalb jagbfelbftftändig find, 
die Jagd auf denjenigen Fleineren und daher nicht 
jagpfeldftftändigen Grunpftüden auszuüben ha- 
ben, bie inmitten ihres größeren Beſitzthums, von 
dieſem enclavirt, gelegen find. Denn wenn das Geſetz 
einem gewiſſen Grundbefig Sagpfelbftftändigkeit ver- 
Teiht, und wenn es weiterhin Überhaupt anerkennt, 
taß ber kleinere, enclavirte Grundbeſitz dem größeren, 
umfchließenden hinfichtlih der Sagbausäbung unter- 
georbnet fein ſolle, fo laſſen fi) genügende Motive 


für Ausnahmen wohl nicht auffinden, und letztere 
find, wo fie gleichwohl vorfommen, in ber That 
nichts Anderes, als recht eigentliche Inconfequenzen 
ober Prinzipverftämmelungen. Sie gereichen nun 
aber dem preußifchen Sagdpolizeigefeg um deswillen 
zum gerechten Vorwurfe, weil bafjelbe Jagdenclaven 
mit der angegebenen Wirkung nur da annimmt, wo 
Waldungen, bie im Zufammenhange mehr 
als 3000 Morgen groß find, Heinere, jagb» 
unfelbftftändige Grundſtücke ganz umfchließen. Fragt 
man fi, warum denn ber Jagd auf gefchloffenen 
Landgütern eine gleihe VBerüdfichtigung, wie ber 
Waldjagd, nicht zugeftanden wird; warum auf 
gefchloffenen Befigungen von rund 3000 Morgen 
and darunter bie Jagd dadurch zu Grunde gerichtet 
werben foll, daß bie innerhalb verfelben befindlichen 
Enclaven den Pachtern der einfchlägigen Gemeinde» 
jagd zugewiefen und Hiermit ber Wildausrottung 
preisgegeben find? — fo fann man eine genügende 
Antwort ſchwerlich auffinden. Wir wenigftens haben 
nach einer folchen vergeblich gefucht. Wir find um- 
gefehrt des Dafürhaltens, baß gerade die Eigenthums⸗ 
jagden auf Befigungen von 3000 Morgen und weni⸗ 
ger zu ihrer Erhaltung der Enclavenjagb beshalb 
fogar vorzugsweife bebürfen, weil ihre jagbliche 
Selbſtſtändigkeit an ſich ſchon in höherem Grade 
gefährdet iſt, wie diejenige in Yagbbezirfen von 
ausgebehnterem Flächengehalte. 

Tür ſolche Fehler, wie die vorftehend heraus- 
gehobenen, bieten die zwedmäßigen Beſtimmungen, 
wonach die Fagden auf gemeinfchaftlichen, jagd⸗ 
febftftändigen Befigungen höchſtens nur von brei Per⸗ 
fonen ausgeübt, wonach ferner verſchiedene Jagden 
zur Bildung gut arrondixter Bezirke zufammenge- 
ſchlagen werben dürfen, um fo weniger eine aus⸗ 
gleichende Entſchaͤdigung, als der hiervon zu erwar⸗ 
tende Gewinn burch bie den Gemeinden gleichzeitig 
gegebene Erlaubniß, ihre Jagden in mehrere Bezirke, 
bis zu dem Minimum von 300 Morgen 
herunter, zu zerfplittern, vollftänbig aufgehoben 
wird. Daß eine folhe Zerfplitterung von der Er—⸗ 
laubniß der Auffichtebehörbe abhängig gemacht ift, 
ändert in ber Sache felbft Nichte. Mit der Ber 
theilung der Gemeindejagben in fo Meine Bezirke 
ann nicht Anderes bejwedt werben, als Jagbver- 
wäftungen, und wenn hierzu vernünftige Auffichts- 
behörben niemals ihre Zuftimmung geben follten, fo 
fragt man doch billig, weshalb diefelben duch Er- 
mächtigung zu einem Conſenſe in Verlegenheit gefegt 
werben, ben fie grunbfäglich verweigern mäffen, 
wenn anders bie Staatsregierung ihre erhaltenben 
Prinzipien im Jagdweſen nicht gänzlich abanbonniren 
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will. Jeder Jagdverſtändige weiß, daß Pachtjagden, 
zumal mit drei Pachtern, allermindeftens eine 
Größe von 1000 Morgen haben, in ber Regel aber 
zwei» und breifach größer fein müffen, wenn ber 
Wildſtand nicht gefährdet fein foll. Hiermit fteht 
nun zwar allerdings in ſcheinbarem Wiverfpruche, 
daß das Gefeg einem im Zufammenhange nur 
300 Morgen großen Grunbbefige volle Jagdfelbſt⸗ 
ftänbigfeit eingeräumt hat. Allein biefe Ausnahme 
von ber Regel finbet ihre genügende Rechtfertigung 
theil® in der Berückſichtigung, welche der größere, 
geſchlofſene Grundbefig und feine Freiheit aus guten 
Gründen anzufprechen Haben, theils in dem Umſtande, 
daß reihe Orundbefiger ihre Jagden meift ihrem 
eigenen nachhaltigen Vergnügen reſerviren und nicht 
einer Anzahl von Pachtern überliefern, deren confervas 
torifche Intentionen immerhin problematifch erfcheinen. 

Während man an anderen Orten, z. B. in Bayern 
und im Großherzogtfume Heffen, burch bedeutende 
Erhöhung der Abgaben für die Jagdkarten (Jag d⸗ 
waffenpäjfe) der Sagbluft der Unbemittelten eine 
Grenze zu fegen fucht, enthält das preußifche Jagd⸗ 
Polizeigefeg zwar gleichfalls die Vorſchrift, daß Nie- 
mand jagen darf, der nicht einen Jagdſchein gelöſt 
bat und folden mit fi) führt; es benimmt aber 
dieſer Vorſchrift den beften Theil ihres mögligen 
Werthes dadurch, daß es den Preis bes für ein 
Jahr giltigen Sagdfcheines auf nur einen Thaler 
feitfegt und bie Ertheilung der Scheine nur folhen 
Berfonen verfagt, die eine ungefthicte Führung bes 
Gewehrs oder Gefährdung ber öffentlichen Sicherheit 
beforgen laſſen; ferner Denjenigen, welche durch ein 
Urtheil des Rechtes, Waffen zu führen, ſowie die 
Nationalkokarde zu tragen, verluſtig erflärt oder 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt find. Die Erübri- 
gung nur eines Thalers fält kaum irgend Jemanden 
ſchwer, der überhaupt an eine erlaubte Jagbangübung 
denfen Tann, und da man nach der preußifchen Gefeg- 
gebung durch die Verübung von Jagdfreveln von 
dem Rechte, einen Jagdſchein zu löſen, nicht aus⸗ 
gefchloffen wird, fo kann von ber Vorſchrift ber 
Löfung eines Jagdſcheines für den Schuß der Jagd 
Tein nennenswerther, jedenfalls der erhebliche Erfolg 
nicht eriwartet werben, den in anderen Staaten bie 
weit foftfpieligeren Jagbfeheine in ber That gewähren. 

Die preufifche Gefeßgebung vereinigt prinzipiell 
die Jagd mit dem Grundeigenthum, und fie verfährt 
daher ganz confequent, wenn fie einen gefeglichen 
Anfpruch auf Wildfchadenerfag nicht ftatuirt. Darans 
folgt aber Teineswegs, daß ben Jagbverpachtern, ins« 
befonbere ben Gemeinbevorftänden, das Recht ber 
nommen fei, Beflimmungen über ven Wilbfcpaben« 
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erfag in die Tagbverträge aufzunehmen, und wir 
wollen auch dagegen Nichts einwenden, daß das 
preußifche Jagdpolizeigeſetz den Sagbverpachtern jenes 
Recht nicht entzogen hat. Es läßt fich inbeffen nicht 
verfennen, daß biefes Recht ein fehr unfehlbares 
Mittel an vie Hand gibt, Jagdpachter, von welchen 
die Erhaltung eines angemefjenen Wildftanbes zu 
erwerten fteht, entweber von ben Jagdpachtungen 
ganz zurädzufchreden over zur Wildausrottung zu 
zwingen. Denn wenn nach den Bactbebingungen 
3. B. für jebe, von einem Hafen beſchädigte Runtel- 
rübe 10 Silbergrofpen bezahlt werden müffen, fo 
wird, jebenfalls fein ortsfrember, zahlungafähiger 
Liebhaber pachten wollen, ober er wird, wenn er es 
dennoch thut, au ben legten Hafen todtſchießen 
müſſen un dann zu einer Pachterneuerung ſich ſchwer⸗ 
lich entfchliegen. Auf ſolchem Wege gelangen aber 
die Gemeindejagden entweder fofort oder doch ſehr 
bald in die Hände der Ortsangehörigen, bie, ihren 
befannten, bäuerlichen Neigungen folgend,, bie Jagd 
in der Hegel recht fchlecht behandeln, ohnebies aber 
nicht zu beforgen haben, baß Beſtimmungen der Bacht- 
verträge anf fie angemendet werben, bie,. in ihrer 
Härte, von Hans aus nur auf ortsfremde, höheren 
Ständen angehörige Jagdpachter reſp. auf berem 
Vertreibung berechnet waren. Solche Beforgniffe find 
nun allerdings fehr geeignet, zu veranlafien, daß bie 
Zagbpolizeigefeggebung von ber Befugniß ber Ger 
meinden, bie Verbindlichkeit zum Wildſchadenerſatze 
in den Pachtverträgen zu ordnen, Notiz. nimmt, jes 
doch nurzu dem Zweck, einem Mißbraude 
jener Befugniß in ber angebeuteten Rich 
tung burd beſchränkende Vorſchriften ent 
gegen zu treten. Wie dieſe Vorſchriften lauten 
ofen, ift Bier nicht fpeziell zu erörtern, im Allge- 
meinen aber werben fie von ber Anſicht auszugehen 
haben, daß einerfeits der Grundeigenthümer — der ja 
an dem Bezuge des Jagdpachtes direct oder inbirect 
participirt, aus bem Beftande der Jagd alfo Vor⸗ 
theil zieht — für jeden, wirflic erheblichen, 
Wildſchaden billigen Erfag erhält, und daß anderer- 
ſeits ber Jagdpachter bei der Unterhaltung eines ans 
gemejjenen Wildſtandes chicanoſen Anſprüchen nicht 
exponirt iſt, die ihm die Jagd nicht zu einem Genuſſe, 
fondern zu einer widerwärtigen Laft zu machen ge- 
eignet find. — Fragen wir nun, wie das preußifche 

‚ gagbpolizeigefeg diefe Aufgabe gelöft hat, fo haben 
wir auch Hier einer befriebigenden Antwort uns keines⸗ 
wegs zu erfreuen. Das Geſetz beſchränkt fich darauf, 
bie Jagdverpachter — unter welchen natürlich bie 
Gemeinden obenan ftehen — auf ihre Befugniß, bei 
den Sagbverpachtungen den Wilnfchavenerfag in bes 
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liebiger Weiſe auszubedingen, aufmerffam zu 
machen. Da derartige Hinweiſungen praktifc eben- 
ſoviel bedeuten, als Aufforderungen, in dem Gebrauche 
des Rechtes, auf welches hingewieſen wird, ja nicht 
fäumig zu fein, fo will es ung ſcheinen, als ob das 
Yagbpolizeigefeg, wenn e8 auch die Ingb gegen Miß ⸗ 
brauch der Wildſchadenanſprüche nicht in Schug 
nehmen wollte, doch jedenfalls feine Aufgabe beffer 
gelöft haben würde, wenn es auf eine Sache nicht 
aufmerffam gemacht hätte, bie, weil fie ſich von felbft 
verjteht, ohne Bedenken mit Stillfhweigen hätte 
übergangen werben bürfen. 

Werfen wir hiernach einen Blid auf bie wichtigften 
Beſtimmungen des Jagdpolizeigefeges von 1860, fo 
finden wir darin zwar allerdings diejenigen Prinzipien, 
welche nad) Aufhebung der Sagbberechtigungen als 
die befferen, confervativen anzufehen find, allein wir 
ſehen fie gleihfam nur in einem Anfange der Aus 
führung und in Verbindung mit Vorſchriften, bie 
alle ihre guten Erfolge erntlich in Frage ftellen reſp. 
dem Zufalle anheimgeben. Die preußifche Legislation 
hat hiernach diesmal den Geift der Berneinung noch 
nicht überwinden Tönnen., Sie hat biefe Aufgabe erft 
noch zu löfen und wir wollen uns gerne ber Hoff» 
nung überlaffen, daß die Keime des Befjeren, Pofir 
tiven, welche in dem Jagbpolizeigefege allerdings ent 
halten find, bei einer nicht fernen, neuen Anftrengung 
der Legislation zur fiegreihen Entwidelung gelangen 
werben. Hat ja doch das Sagbpolizeigefeg jetzt ſchon 
die vor 1848 beftandenen Gefege über Hege- und 
Schonzeit wieder in Kraft gefegt und fomit bereits 
einen Sieg errungen, der als Einleitung zu befferen 
Zuftänden mit gutem Grund angefehen werben 
darf. — 

Die in dem Titel der angezeigten Broſchüre er⸗ 
wähnten, bis baher noch nicht beſprochenen, Ber- 
ord nungen haben au ben vorftehend beransgehobenen, 
gefeglichen Beftimmungen nichts Wefentliches ändern 
Tonnen und wollen. Wir übergehen baher ihren In- 
halt, wie denjenigen ber älteren, in Preußen geltenden, 
Strafgefege, zu beren näherer Beſprechung weder 

‚ Veranfaffung noch Raum gegeben ift. Auch zur Er⸗ 
Örterung der, ein allgemeines Intereſſe erregenben, 
Frage, ob Preußen die berührten Mißftände feiner 
gegenwärtigen Jagdgeſetzgebung in der Weife befeir 
tigen follte, daß es bie alten Sagbberechtigungen ein» 
fach wieder herſtellt, — Tiegt ein directer Anlaß nicht 
vor. Miüßten wir gleichwohl über dieſe Frage uns \ 
kurz ausſprechen, fo wärbe dies etwa in nachitehender 
Weiſe gefchehen: 

Daß Gefege gegeben und gegebene Gefege, in ver- 
faffungsmäßigem Wege, wieder aufgehoben werben 


deſſen die Sache infofern noch nicht abgethan, als in 
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können, ift in thesi nirgends beftritten. Die preußtfche 
Geſetzgebung handelte daher ganz gewiß nicht unges 
feglich, wenn fie das Gefeg vom 31. October 1848 
wieder aufheben und bie Yugbberechtigungen ihren 
früheren Inhabern zurücgeben würde. Hiermit Hat 
aber bie, in Staaten mit Verfafjungen fehr wichtige, 
formelle Seite der Frage ihre vollftänbige Löſung 
gefunden. Betrachtet man nun weiter die Frage von 
ihrer zweiten Seite, derjenigen bes materiellen Rechts, 
und ift man dabei unbefangen genug, einzuräumen, 
einerfeit®, daß das Geſetz vom 31. October 1848, 
indem e8 die zu Recht beftandenen Jagoberechtigungen 
ohne Entſchädigung aufhob, unter Beobachtung ber 
gefeglihen Formen ein wirkliches Unrecht begangen 
bat, anbererfeits, daß die moraliſche Perfon des 
Staats ebenfogut, wie ber einzelne Menfch, im Namen 
ver Gerechtigkeit die Aufforderung fühlen und aner- 
kennen muß, begangenes Unrecht, ſobald es als folches 
erfannt ift, ungefäumt wieder gut zu maden; fo 
wird man auch darüber feinen ernftlichen Zweifel 
begen können, daß die Zurüdnahme des 1848er Jagd» 
gefeges ſich mit ver Rechtsidee nicht im Widerfpruche, 
fondern, umgekehrt, in vollem Einflange befinden würde. 
Hätte auch allerdings die Zuräcdnahme alsbald er- 
folgen follen, nachdem die Staatsgewalt von ber 
Tyrannei der Revolution ſich frei gemacht hatte, und 
würde dann der Sieg des wirklichen Rechtes über 
die in ber Form bes Gefeges verfleidete Gewalt von 
Teiner Härte begleitet gewefen fein, wie fie jegt, nach⸗ 
dem auf das nene Gefegmeue, zumal omeröfe, Rechts⸗ 
verhältniffe begründet worben find, von der Auf» 
hebung dieſes Gefeges nicht zu trennen wären, fo 
find doch jene neu begründeten Rechte gegen die— 
jenigen, welchen in 1848 Gewalt angethan worben 
ift, der Zahl und dem Umfange nach fo unbedeutend, 
fo verfhwindend, baß fie ebenfowenig eine Berück⸗ 
fihtigung vor jenen in Anfpruch nehmen dürfen, als 
ihre Neuheit gegen ben verjäßrten Beſtand berfelben 
in die Waagfchale gelegt werden Tann, und ale die 
Staatskaſſe feine allzuſchwere Laft auf fi laden 
würde, wenn fie bie Pflicht der Entfchädigung da 
übernehmen wollte, wo eine billige Schabloshaltung 
in anderer Weife nicht zu bewerfitelligen wäre. 

Aus den Gefihtspunften des formellen und ma- 
terielfen Rechtes betrachtet, Täht fich daher die einfache 
Wieverherftellung ber aufgehobenen Berechtigungen 
nur empfehlen, nicht aber beftreiten. Damit ift in⸗ 


gar vielen Fragen ber Gefeßgebung auch die Staates 
Hugheit ein fehr gewichtvolles, oft das entfcheibende, 
Wort mitzureden hat und gerabe bie vorliegende Frage 
diefer Kategorie fogar vorzugsweife angehört. Wo- 





für nun aber bie Politif in einem ſolchen Falle fich 
zu entfcheiven hat, hängt von thatſächlichen Verhält⸗ 
niffen, von herrſchenden Unfichten u. vergl. m. ab, 
bie in verſchiedenen Staaten fehr verfchieven befchaffen 
fein können. Eine Antwort, die auf allgemeine Gil- 
tigfeit Anfpruch machen bürfte, wird baher im ber 
That nit zu finden fein. Was in Kurheſſen und 
Naffau, wie es fcheint, ohne ernſtliche Mißſtände ger 
fchehen Fonnte, würde in Preußen, Bayern und Heffen- 
Darmftadt aus bem Grunde vielleicht ganz anders 
beurtheift werben, weil dieſe Staaten Provinzen bes 
linken Rheinufers befigen, in welchen vie Jagdbe⸗ 
rechtigungen fon feit ber franzöſiſchen Occupation 
aufgehoben und bermalen unzweifelhaft nicht wieder 
bherzuftellen find. In dem Streite über die Wieder» 
berftellung der Jagdberechtigungen ift die politifche 
Seite der Eontroverfe meiſt allzufehr in den Hinter- 
grund getreten und hierdurch eine beſſere Verftän- 
digung unmöglich gemacht worden. Auch würde wohl 
dem ganzen Streit ein geringerer Werth beigelegt 
worben fein, hätte man nicht überfehen, daß die übers 
wiegende Mehrzahl der Gefeggebungen in der Richtung 
der völligen Entlaftung des Grundeigenthums gegen 
Entſchädigung eine Energie bethätigen, welcher bie 
Jagdberechtigungen, würden fie wieder eingeführt, 
auf eine längere Dauer doch nicht widerjtehen Fönnten. 
Im Großherzogtfume Heffen Hat man die wider⸗ 
ſtreitenden Gefichtspunfte durch ein Geſetz vom 2. Auguft 
1.9. zu vermitteln gefucht. Die in 1848 aufgehobenen 
Sagbberechtigungen find ihren früheren Inhabern 
wieber zugefprochen, gleichzeitig aber in ber Urt für 
ablögbar” erflärt worden, daß bie bermaligen (feit 
1848) Befiter derſelben im Befige bleiben, wenn jie 
innerhalb 3 Monaten ihre Abficht, von bem Ab⸗ 
Löfungsrechte alsbaldigen Gebrauch zu machen, bei ber 
vorgefegten Regierungsbehörde declariven. Wie man 
nun auch, den hier getroffenen Ausweg beurtheilen 
mag, darüber wirb unter Denjenigen, bie unbefangen 
urtheifen fönnen und wollen, ein ernfter Streit nicht 
beftehen fönnen, daß bie Aufhebung der Sagbberech- 
tigungen ohne angemefjene Entſchädigung der Be 
rechtigten den Charafter eines ſchweren, revolutionären 
Unvechtes fo offenbar an der Stirne trägt, daß jede 
Gefeggebung, wenn fie den einfachen Rückfall der 
Sagbberechtigungen nicht ausfpreshen zu dürfen glaubt, 
doch dazu minbeftens fich verpflichtet erachten mus, 
den ferneren Beſitz der, auf fo rechtsverletzende Weiſe 
in 1848 erworbenen, Jagden von ber nachträglichen 
Entrichtung einer angemefjenen Entfhäbigung abhängig 
zu machen. Gegen biefe Entſcheidung einer bloßen 
Gelbfrage gibt es Fein ratio politica wohl aber für 
fie den Grund, daß es zu einer Corruption ber 


Öffentlichen Moral hinführt, wenn "Bereicherungen 
mit frembem Vermögen bes fortvauernden Schutzes 
der Staatsgemwalten auch dann fich noch erfreuen, 
wenn Mittel vorhanden find, dem gerechten Willen 
die gerechte That auf bem Fuße folgen zu laffen.. 
87. 


2. 

Tünfzig Querſchnitte der in Dentſchland 
wacfenden hauptſächlichſten Bau-, Werk 
und Brennhölzer. Für Forftleute, Techniker 
und SHolzarbeiter, Herausgegeben von Brofefjor 
Dr. Nördlinger, Oberförfter zu Hohenheim. 
Stuttgart und Augsburg, I. ©. Cotta'ſcher Ver- 
flag. 1858. Preis: 2 Thlr. 24 Sgr. *) 

Referent hat diefe neue, vorzüglich für das pral- 
tifche Leben beftimmte Ausgabe ver befaunten Duer- 
ſchnitte Nördlinger's mit Freude begrüßt. Sie 
umfaßt folgende Arten: Nadelhölzer ohne Harzporen 

(Harzgänge): Abies pectinata und Taxus baccata; 

mit Harzporen: Abies excelsa, Pinus Cembra, 

P. Strobus, P. sylvestris, P. austriaca 'Tratt. und 

Larix europaea. Laubhölzer. A. Mit einem ftarfen 

Borenfreis (d. h. Kreis quer burchfchnittener Gefäße) 

am Anfange jebes Holzringes: Quercus sessiliflora, 

Castanea vesca, Fraxinus excelsior, Ulmus cam- 

pestris, Celtis australis, Robinia Pseudacacia, Pru- 

nus avium, P. domestica, P. Padus, Rhamnus 
cathartica, Rh. Frangula. B. Ohne ven angegebenen 
Porenkreis am Anfange jedes Holzringes. 1) Mit 
gleichmäßig zerftreuten Poren. a) Die Poren, wo 
nicht ganz vereinzelt ftehend, fo doc; in der Art, daß 
fie fih in den Gruppen faum oder wenig brüden: 
Fagus sylvatica, Platanus acerifolia, Pyrus com- 





*) Die Nörblinger’fchen Holzguerfhnitte find ganz 
beſonders geeignet, zu zeigen, wie ſchwierig und unficher bie 
Befimmung bes Alters von langſamwüchſigen Bäumen if, 
wenn man, wie gewöhnlich geichieht, bie Jahrringe auf ber 
Abbiebsfläche des Gtodes im Walbe zählt. Wir haben, um 
unfere Leſer hiervon zu Überzeugen, bie Berlagehanblung er- 
ſucht, von bem Herrn Verfaffer eine Partie Querſchnitte von 
fehr feinjährigem Tannenholz zu erwerben unb biefelben 
ber ganzen Auflage des Februarheftes beizugeben. — Um 
das Alter von langſamwiſchſigen Holzarten richtig zu ermitteln, 
iſt es durchaus nothwendig, daß man bon bem Gtod eine 
Scheibe abfägen und glatthobeln läßt und dann bie Zähfung 
ber Sabrringe zu Haufe bei guter Beleuchtung (melde man 
im Balbe faft nie hat) vornimmt. An zweifelhaften Stellen 
und namentlich da, wo bie Jahrringe fehr dicht nebeneinans 
der liegen, muß man recht bünne Sqheibchen abhobeln Iaffen, 
bie man, um fie in eine ebene Fläche auszubreiten, zwiſchen 
zwei Glasplatten faffen kann. — Das Alter der Beflänbe 
hat einen fo großen Einfluß auf die zu berechnende Etats⸗ 
größe, daß es fih verlohnt, bei den Holjaltersbeftimmungen 
mit ber größten Sorgfalt zu verfahren. Die Rebacı. 
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munis, P. Malus, Sorbus torminalis, S. Aria, 8. 
domestica, S. aucuparis, Crataegus Oxyacan- 
tha, Evonymus europaeus, Büxus sempervirens. 
b) Die Poren, wo fie vereinigt find, ſich ſtark 
drückend: Acer campestre, A. Pseudoplatanus, 
A. platanoides, Tilia parvifolia, Aesculus Hippo- 
castanum, Alnus glutinosa, A. incana, „Carpinus 
Betulus, Juglans regia, Cornus sanguinea, Salix 
alba, S. fragilis, S. Caprea, Populas alba, P. py- 
ramidalis, P. tremula. 2) Die Poren unter fi 
baumartig verbunden: Populus nigra, Betula alba, 
Sambucus nigra. 3) Die Boren flammige Strahlen 
bitvenb: Corylus Avellana. 

Es bat fich bei ber Anzeige ber früher ausge: - 
gebenen zwei Eenturien in dem zwanzigften Jahrgange 
diefer Zeitfchrift eine Meinungsverfchiedenheit über 
die praftifhe Bedeutung biefer Holzfcpnitte ausge» 
ſprochen. Referent, obgleich er fich bei Bachleuten 
erfundigt hat, glaubt trotzdem noch Teine ausreichende 
Erfahrung darüber zu befigen, ob im praftifchen 
Leben häufig das Bedürfniß nach folchen feinen 
Unterfuchungen einheimischer Holzarten vorliege, und 
enthält fich deswegen jeden Urtheils über diefe Frage. 
Wo das Bedürfniß fi einftellt, werben die Quer- 
ſchnitte von großem Nugen fein. Referent fchreibt 
ihnen aber einen nicht unbeveutenben wiffenfchaft- 
lichen Werth zu. Er hat e8 öfter erfahren, welches 
lebhafte Intereffe dieſe Ouerfchnitte durch die Ent- 
hülfung eines ungemein zierlihen, mannigfaltigen 
und gefegmäßigen Baues bei ftrebfamen Studirenden 
erregten, wie es durch ben bloßen Vortrag und bie 
Erläuterung durch Zeichnungen an ber Tafel ober 
felöft durch die weniger bequem anzumenbenben 
mifrosfopifchen Demonftrationen ſchwerlich erregt 
worden wäre. Sie find demnach ein vortreffliches 
Unterftügungsmittel bei dem Unterrichte, der fi 
aber felbftverftänblich viel weiter zu erftreden hat, 
ber namentlich eines Eingehens in das mikroskopiſche 
Detail der Längefcpnitte (bie nicht von ähnlichem 
Werthe, wie biefe Querſchnitte, für die Loupe bar» 
geftellt werden Fünnen, was Geber weiß, ber fich 
mit ſolchen befchäftigt Hat) bedarf, wodurch auch die 
Duerfopnitte erft ihre volle wiffenfchaftliche Bedeu⸗ 
tung erhalten. Bei dem ziemlich mäßigen Preife 
aber Tann die Anfchaffung jedem Einzelnen empfohlen 
werben. « 

Nördlinger gibt Seite 179 des bereits citirten 
Iahrganges dieſer Zeitſchrift an, nach einer Mit⸗ 
theilung Mohl's feien biefe Schnitte nicht für das 
Mikroskop tauglich. Referent hat viele Proben der 
früheren größeren Sammlung mit dem Mifrosfope 
geprüft und bie Erfahrung gemacht, daß bei 
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einer geeigneten Behandlung wenigftens ein Theil 
verfelben brauchbare, bei 90- bis 150 facher Ber- 
geößerung zu betrachtende Objecte liefert, an welchen 
die einzelnen quer durchſchnittenen Holz» (und Holz 
parencym«) Zellen mehr oder minder beutlich erfannt 
werden Fönnen, und auch die Gefäße Manches ſchärfer 
umd bequemer zeigen, als biefes durch die einfache 
Loupe gefehen wird. Man befeuchte das zur Ber⸗ 
treibung aller Feuchtigkeit gelind erwärmte Stückchen 
exft mit Terpentindf, damit es ſich wieder glatt aus⸗ 
breite und alle Luft bequem entfernt werden könne, 


und bebe e& dann nach bekannter Regel in Canaba-- 


balfam auf. Co behandelt, geben unter anberen 
vecht brauchbare Bilder vor Allem Tilia parvifolia 
und Betula alba, dann Populus nigra und tremula, 
Aesculus Hippocastanum, Sorbus Aria und aucu- 
paria, Corylus Avellana, Carpinus Betulus, Quer- 
cus Cerris, Gleditschia triacanthos, ‘Prunus insititia 
und avium, Fraxinus excelsior und endlich faft 
alfe Nadelhölzer. Ganz zerrijfen und unter dem 
Mikroskope völlig unbrauchbar fand Referent nur 
Platanus acerifolia, von welcher vielleiht etwas 
dickere Querfchnitte anzufertigen wären. 

Den Querſchnitten ift ein Text beigegeben, welcher 
zunächſt einfeitend eine ganz kurze, für den reinen 
Praftifer berechnete, Ueberſicht Über bie verſchiedenen 
Theile des Holzkörpers gibt, und dann bie einzelnen 
gelieferten Querfchnitte ſpeziell betrachtet. Als un- 
richtig, ober beffer gefagt flüchtig, ift Referenten 
blos eine Angabe aufgefallen. Seite 6 fagt ver Ber- 
faffer: Markſtrahlen find ftrahlenförmige Berlänger 
rungen bes Markes gegen die Rinde, und gleich 
darauf fpricht er von Meinen Marfftrahlen, bie 
weiter außen entfpringen. Da müßte ſich ber 
Praktiker nicht zu helfen, wenn ihm nicht ſchon ohne⸗ 
Hin befannt wäre, was man Spiegel nennt. Referent 
ftimmt in Beziehung auf den Text ziemlich mit dem 
frügeren Referenten in dieſer Zeitſchrift überein, er 
Hätte es nämlich, gleich jenem, für vecht nützlich 
gehalten, wenn auf den Bau des Holzkörpers etwas 
genauer eingegangen worben wäre. Hätte ber Ver- 
faffer diefes in einfach präcifer Weife gethan, Hätte 
ex jeine Erflärungen durch einige Holzfchnitte erläutert, 
fo wäre die Darftellung gewiß nicht „verwirrend “ 
geworben, und hätte ein Wefentliches zur Belehrung, 
namentlich besjenigen Theile der Forſtleute beige- 
tragen, welchen kein genügenber Unterricht in der 
Botanik zu Theil geworben ift, und welde fpäter 
den Fortſchritten der Wiffenfchaft nicht mehr folgen 
tonnten. Eine genaue Kenntnig vom Baue des Holz 
Körpers ift aber unbedingt nöthig, um das Leben 
unferer baum» unb ftrauchartigen Pflanzen zu ver- 
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fteben. — Berner-Hätte der Berfaffer auch ein paar 

Worte über einige nicht gelieferte, wichtige Arten, 

wie Quercus pedunculata, Tilia grandifolia, Ulmus 

effusa, Cornus mas und antere hinzufügen Können. — 

Es verfteht ſich wohl von felbft, daß Referent durch 

vorftehende Bemerfungen den Wert der Duerfchnitte 

nicht herabfegen will, ex ift nur ver Anſicht, daß 
ihr Nugen durch diefe Beigabe ein größerer und 
allgemeinerer geworben wäre. Wenn es fih blos 
um bie Beftimmung von Hölzern handelt, ijt ber 

Text jedenfalls ausreichend. Referent wänfcht, daß 

bie vorliegende Ausgabe eine recht große Verbreitung 

finde, und ift überzeugt, daß fie biefe auch finden 
wird. *) Roößmann. 
3. 

Mittheilungen über das Forft- und Jagd— 
wefen in Bahern, herausgegeben vom fönigt. 
bayer. Minifterial-Fosftbüreau. 1. Heft. 
(der „forſtlichen Mittheilungen“ 11. Bp. 4. Heft. **) 
Münden 1858. oh. Palm. — 8 u. 179 Seiten. 

Das königl. bayeriſche Minifteriafforitbilreau hat 
diefe Zeitfchrift, welche bisher in ven vier erften Heften 
den Titel „forſtwirthſchaftliche Mittheilun- 
gen“ und in den folgenden drei Heften ben Titel 

„forſtliche Mittheilungen“ führte, nun auch auf 

das Jagbmefen ausgedehnt, und ihr deshalb ven 

obigen Titel gegeben. Sie erfcheint, wie bisher, in 
zwangloſen Heften. 

1. Nachtrag zu den Wirthſchaftsregeln 
für die Sichtelgebirgsmwaldungen im IV. 
Hefte der forſtwirthſchaftlichen Mitthei- 
lungen. ***) (22 Seiten.) Wirthſchaftsregeln für be- 
ftimmte Waldeomplexe in Bayern bilden einen Haupt- 
beſtandthell biefer Zeitfehrift. Bis jest hat fie folche 
gebracht: über ben Nürnberger Reichswald, 
die bayer. HDohwaldungen im Allgemeinen, 
den PfälzgerWald, den Speffart, ven bayeri- 
fhen Wald, vie Hochwaldungen in berfand- 
[haft zwifchen ven Alpen und ver Donau 
und dem angrenzenden Theile des frän- 
tifhen Jura, ben Köſchinger Forft, ven 





®) Referent möchte bei diefer Gelegenheit derrn Brofeflor 

Nörblinger die Unterfuchung einiger ſehr wichtigen ero- 
tifhen Hölzer empfehlen, namentlih der verſchiedenen 
Mafagonyforten, melde oft ſchwer zu unterfeheiben find. Daf 
er dadurch namentlih Solchen, welde mit feineren Holy 
arbeiten zu thun haben, einen wahren Dienſt erweiie, bat 
Referenten ein befrennbeter, fehr intelligenter Mechaniter 
verfichert. 

®®) Ueber das vorhergehenbe Heft wurde Seite 300 dieſer 
Beitung von 1856 berichtet. 

“2, Siehe biefe Zeitung von 1862, Seite 298. 


fräntifchen Wald, die®beinwalbungen, bie 
Hochgebirgswaldungen des kgl. Salinem 
Torftamts Reichenhall, die auf den Haß— 
bergen liegenden Staatswalbungen im 
unterfränfifhen$orftamt Eichelsdorf, bie 
vormals Herzogl. Leuchtenberg'ſchen Wal- 
dungen bei Eichſtädt. — Diefe Wirthfchaftsregeln 
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find die localen Erfahrungen, fyftematifirt und gene⸗ 


ralifirt für eine beftimmte Waldgegend. Sie find 
nicht nur für den Wirthfchafter dieſer Gegenden tüd- 
tige Süßrer, fondern fie Bieten auch der Wiſſenſchaft 
ein vortreffliches Bundament, auf Grund deffen fie 
durch Zufammenftellen, Vergleichen und weiteres Ger 
neralifiven den Geſetzen des forftlichen Naturhaus- 
haltes immer näher rüdt. Das find die Baufteine, 
welche von ben einzelnen Walbgegenven, ben ein« 
zelnen Ländern zu einem Waldbau geliefert werben 
können, — einem Waldbau, der fein ſpecifiſcher baye- 


riſcher, preußifcher zc. ift, wie Manche wollen: ſondern 


zu einem allgemein wifjenfchaftlihen Waldbau, welcher 
aus den Gefegen bes Standorts und des Holzwachs⸗ 
thums die generellen Regeln für die Behandlung der 
bei uns vorkommenden Holzarten ableitet, die Fever, 
ver das Gefeg begriffen bat, leicht bis auf die Hein- 
ften Befonderheiten feiner wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
fpezialifiren und localifiven kann. 

Wir heißen daher biefe Wirthfchaftsregeln auch 
vom wiffenfhaftlihen Standpunft aus willkommen; 
wie wänfchen, baß ihre Aufftellung und Veröffent- 
lichung fortgefegt, und daß bie Ergänzungen und 
Mopificationen, zu welchen man durch fortgefeßte 
Beobachtungen im Laufe der Zeiten gelangt, gewiffen- 
haft nachgetragen werben. — Letzteres iſt in der vor⸗ 
liegenden Abhandlung mit den Wirthfchaftsregefn für 
das Fichtelgebirge geſchehen, welche man, mit einigen 
Mobificationen, auch auf fämmtliche Reviere des neu⸗ 
gebildeten Forftamtes Marktleut hen anwendbar be⸗ 
funden hat. Wir heben aus dieſem Nachtrage Fol- 
gendes heraus: . 

Lage, Boden, Beftandsverhältnifje — 
Lage über ver Meeresfläche zwiſchen 1400 und 3200 
Buß, Boden aus Granit, Glimmerfchiefer und Gneis 
entftanden. — Spuren fehlerhafter Wirthſchaft und 
übermäßiger Boenftreu-Nugung häufig. — Holzs 
arten: Tanne, Fichte, Fähre, Buche, Lärche. 
Die fchönften Beftände bilden Tannen, gemifcht mit 
Fichten und Föhren. Früher fcheint die Tanne, 
gemifcht mit Buchen, vorherrfchend geweſen zu fein, 
jetzt ift e8 die Fichte. Die Tanne, in dem größeren 

. Theile der Mittelbeftände verſchwunden, widerfteht 
in den höheren Lagen dem Schneedruck, Rauhreif 
und Winpftürmen, fowie ben im Bichtelgebirge fehr 





nachtheiligen „Beerfräutern (Baceinien) beffer, als 
bie Fichfe, welche durch biefelben im Wuchſe zuräd- 
‚gelegt und fogar zum Krüppel gemacht wird. Sonſt 
erreichen beide Holzarten gleiche Vollkommenheit; 
die Fichte wird jedoch im fpäteren Alter gern kern⸗ 
faul. Die Föhre fommt, mit Ausnahme der höheren 
Lagen (Schneevrud) und des Bodens mit Steinunter- 
lage, gut fort, namentlich in Mifchung mit Fichten 
und Tannen, welche einen geringen Vorfprung haben , 
möäffen. Die Buche geveiht ebenfalls gut. Die 
2ärche ift angebaut und wird nur zur Auspflanzung 
der Lücken, aber nicht in tiefen, den Spätfröften und 
Kalten, feuchten Nebeln ausgefegten, Lagen. empfohlen. 

Wirthſchaftsregeln. — 1) Tanne, Fichte 
und Fähre in ihrer Untermifchung follen bie Haupt» 
face fein, und zwar in ven höheren Lagen: Tanne 
(oorherrfchend) und Fichte; im allen übrigen, ber 
Tanne noch günftigen Lagen: Tanne, Fichte und 
Föhre in möglichit gleicher- Miſchnng; auf den ber 
Zanne ungünftigen Bodenarten: Fichte und Föhre, 
auch wenn die Fichte nicht mehr gebeihen will (dann 
als Unterftand). — 2) Die Buche foll in ven ent» 
fprecyenden Standorten nie mit Nadelholz, fondern 
mit Eichen, au mit Ahorn, Ulmen und Efchen ger 
mifcht erzogen werden. — 3) Auf ben höch ſten 
Berggipfeln mit fehr unvollkommener Beftodung ift 
vor Allem auf Herftellung einer Bobenbevedung durch 
vie Legföhre, auchdie Bogelbeere hinzuwirken. 
Zanne und Ahorn ſcheinen hier beifer zu gebeihen, 
als Fichte. — 4) Anf einzelnen, noch ganz ftertlen 
Höhenplatean’s find die mit Fichten, Lärchen und 
Tannen begonnenen Culturverfuche fortzufegen. 

Um dieſen Forderungen zu entfprechen, wird Fol⸗ 
gendes empfohlen: 1) Vorbereitungshiebe 10 
bis 15 Jahre vor dem Anhiebe, mit Wegräumung 
des ſchlechten Vorwuchſes, um den Boden für bie 
Tanne empfänglich zu machen. Wo vies nicht er⸗ 
wartet werden kann, find 10 bis 12 Fuß von einander 
Niefen zu ziehen, bei Moos und Gras 4 bie 5 Zoll, 
bei Beerkraut oder Heide 11, Bis 2 Fuß breit. In 
letzterem wird die Schwarte entweder untergehadt 
over verbrannt. Für die etwa nöthige Saat werben 
ebenfalls Regeln gegeben. Anhieb und Nachhieb 
richten ſich nach dem Tannenanflug. Zwiſchen ben 
Reihen ift natürlich over künſtlich die Fichte anzu⸗ 
ziehen; wo bie Fähre angezeigt iſt, ſoll fie auf den 
Stodlöhern durch Saat eingefprengt werden. — 
2) Zur Erzielung ber Föhren- und Fichten» Difch- 
beftände: Vorbereitungshieb; nach 5 bis 8 Jahren 
Fichtenbeſamungsſchlag (mo nöthig, mit rillenweifer 
Bodenbearbeitung); bei minbeftens Zjährigem Alter 
der Fichten folgt der kahle Abtrieb, und num werben 
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einer geeigneten Behandlung wenigftens ein Theil 
derſelben brauchbare, bei 90» bis 100 facher Ber- 
größerung zu betrachtende Objecte liefert, an welchen 
die einzelnen quer durchſchnittenen Holz» (und Holz⸗ 


parenchym«) Zellen mehr ober minder deutlich erfannt | 


werden können, und auch die Gefäße Manches ſchärfer 
und bequemer zeigen, als dieſes durch die einfache 
Loupe gefehen wird. Man befeuchte das zur Ver- 
treibung aller Feuchtigkeit gelind erwärmte Stüdchen 
erſt mit Terpentindl, bamit es ſich wieber glatt aus- 
breite und alle Luft bequem entfernt werven könne, 


und bebe es dann nach befannter Regel in Canaba-- 


balfam auf. Co behandelt, geben unter anberen 
recht brauchbare Bilder vor Allem Tilia parvifolia 
und Betula alba, dann Populus nigra und tremula, 
Aesculus Hippocastanum, Sorbus Aria und aucu- 
paria, Corylus Avellana, Carpinus Betulus, Quer- 
cus Cerris, Gleditschia triacanthos, Prunus insititia 
und avium, Fraxinus excelsior und endlich faft 
ale Nadelhölzer. Ganz zerriffen und unter bem 
Mikroskope völlig unbrauchbar fand Referent nur 
Platanus acerifolia, von welcher vielleicht etwas 
dickere Onerfchnitte anzufertigen wären. 

Den Querſchnitten ift ein Text beigegeben, welcher 
zunächſt einfeitend eine ganz kurze, für den veinen 
Praftifer berechnete, Ueberficht über die verſchiedenen 
Theile des Holzkörpers gibt, und dann bie einzelnen 
gelieferten Querſchnitte fpeziell betrachtet. Als un« 
richtig, oder beffer gefagt flüchtig, iſt Referenten 
blos eine Angabe aufgefallen. Seite 6 fagt ver Ver⸗ 
faffer: Markftrahlen find ftraßlenförmige Berlänger 
rungen des Markes gegen die Rinde, und gleich 
darauf fpricht er von Meinen Markftrahlen, bie 
weiter außen entfpringen. Da wüßte ſich der 
Praftifer nicht zu helfen, wenn ihm nicht ſchon ohne 
hin befannt wäre, was man Spiegel nennt. Referent 
ftimmt in Beziehung auf ben Text ziemlich mit dem 
früheren Referenten in dieſer Zeitfchrift überein, er 
hätte es nämlich, gleich jenem, für recht nützlich 
gehalten, wenn auf ben Bau bes Holzförpers etwas 
genauer eingegangen worden wäre. Hätte ber Ber- 
faſſer diefes in einfach präcifer Weiſe gethan, Hätte 
ex jeine Erflärungen durch einige Holzfchnitte erläutert, 
fo wäre die Darftellung gewiß nicht „verwirrend“ 
geworben, und hätte ein Wefentliches zur Belehrung, 
namentlich besjenigen Theiles der Forſtleute beige- 
tragen, welchen fein genügender Unterricht in der 
Bolanik zu Theil geworben ift, und welche fpäter 
den Fortfchritten der Wiffenfchaft nicht mehr folgen 
konnten. Eine genaue Kenntniß vom Baue des Holz- 
körpers ift aber unbepingt nöthig, um bas Leben 
unferer baum» und ftrauchartigen Pflanzen zu ver- 
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ftehen. — Berner-hätte ber Berfaffer auch ein paar 
Worte über einige nicht gelieferte, wichtige Arten, 
wie Quercus pedunculata, Tilia grandifolia, Ulmus 
effusa, Cornus mas und andere hinzufügen Fönnen. — 
Es verfteht ſich wohl von felbft, daß Referent durch 
vorftehende Bemerfungen den Werth der Querfcpnitte 
nicht herabfegen will, ex ift nur der Anficht, daß 
ihr Nuten durch diefe Beigabe ein größerer und 
allgemeinerer geworben wäre. Wenn es fih blos 
am die Beftimmung von Hölzern handelt, iſt der 
Tezt jevenfalls ausreichend. Referent wänfcht, daß 
bie vorliegende Ausgabe eine recht große Verbreitung 
finde, und ift überzeugt, daß fie dieſe auch finden 
wird. *) Rößmann. 


3. 

Mittheilungen über das Forft- und Jagb- 
wefen in Bahern, herausgegeben vom Fönigl. 
bayer. Minifterial-Foyftbüreau. 1. Heft. 
(ber „forftlihen Mittheilungen“ II. Bo. 4. Heft.**) 
Münden 1858. Ioh. Palm. — 8 u. 179 Seiten. 

Das konigl. baheriſche Minifterialforitbitrean hat 
diefe Zeitfchrift, welche bisher in den vier erften Heften 
ben Titel „forſtwirthſchaftliche Mittheilun- 
gen“ und in dem folgenden drei Heften den Titel 

„forftlihe Mittheilungen“ führte, nun auch auf 

das Jagbmefen ausgedehnt, und ihr deshalb ben 

obigen Titel gegeben. Sie erfcheint, wie bisher, im 

zwangloſen Heften. . 
1. Nachtrag zu den Wirthfchaftsregeln 

für die Fichtelgebirgswaldungen im IV. 

Hefte ber forſtwirthſchaftlichen Mitthei- 

lungen. ***) (22 Seiten.) Wirthſchaftsregeln für be— 

ftimmte Waldcomplere in Bayern bilden einen Haupt- 
beſtandthell diefer Zeitfchrift. Bis jest hat fie ſolche 
gebracht: über den Nürnberger Reichswald, 
die baper. Hohwaldungen im Allgemeinen, 
ven Pfäl zer Wald, ven Speffart, den bayeri- 
fhen Wald, vie Hohwaldungenin der Land— 
ſchaft zwifhen den Alpen unp der Donau 
und dem angrenzenden Theile des frän- 
fifhen Iura, den Köſchiuger Forft, ven 





®) Referent möchte bei diefer Gelegenheit Herrn Brofeflor 

Nördlinger die Unterfuchung einiger ſehr wichtigen ex o- 
tifhen Hölzer empfehlen, namentlih ber verfchiedenen 
Mahagonyforten, welche oft ſchwer zu unterfheiben find. Daß 
er babuch namentlich Solden, welche mit jeineren Holy 
arbeiten zu thun haben, einen wahren Dienſt erweile, bat 
Referenten ein befreumbeter, fehr intelligenter Medaniter 
verſichert. 

®®) Ueber ba® vorhergehende Heft wurde Seite 300 dieſer 
Beitung von 1856 berichtet. 

#"*) Siehe biefe Zeitung von 1862, Seite 298. 


fränfifhen Wald, die Rheinwaldungen, die 
Hocgebirgswalbungen des kgl. Salinen⸗ 
Torftamts Reichenhall, bie auf ven Haß— 
bergen liegenden Gtaatswalbungen im 
unterfränfifhen Forſtamt Eihelsborf, die 
vormals Herzogl. Leuchtenberg'ſchen Wal- 
dungen bei Eichſt ädt. — Diefe Wirthſchaftsregeln 
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nachtheiligen „Beerfräutern (Vaccinien) beffer, als 
die Fichte, welche durch dieſelben im Wuchſe zurüd- 


geſetzt und fogar zum Krüppel gemacht wird. Sonſt 


find die Iocalen Erfahrungen, fpftematifirt und gene. 


ralifirt für eine beftimmte Waldgegend. Sie find 
nicht nur für den Wirtbfchafter diefer Gegenden tüdy- 
tige Führer, fondern fie bieten auch der Wifjenfchaft 
ein vortrefflihes Fundament, auf Grund deſſen fie 
durch Zufammenftellen, Vergleichen und weiteres Ge 
neralifiren den Gefegen des forftlichen Naturhauss 
haltes immer näher rüdt. Das find bie Baufteine, 
welche von ben einzelnen Waldgegenden, den ein- 
zelnen Ländern zu einem Waldbau geliefert werden 
Lönnen, — einem Waldbau, ver fein fpecififcher babe» 
rifcher, preußifcher zc. ift, wie Manche wollen: ſondern 
zu einem allgemein wifjenfchaftlichen Waloban, welcher 
aus ven Gejegen des Standorts und bes Holzwachs⸗ 
thums die generelien Regeln für die Behandlung ver 
bei uns vorkommenden Holzarten ableitet, bie Jeder, 
ver das Gefeg begriffen hat, leicht bis auf vie klein⸗ 
ften Befonderheiten feiner wirtbfchaftlichen Verhältniffe 
fpezialifiren und localifiren kann. 

Wir heißen daher diefe Wirthſchaftsregeln auch 
vom wiffenf&aftlihen Standpunkt aus willfommen; 
wir wünfchen, daß ihre Aufftellung und Veröffent⸗ 
lichung fortgefegt, und daß die Ergänzungen und 
Mobificationen, zu welchen man durch fortgefeßte 
Beobachtungen im Paufe ber Zeiten gelangt, gewiſſen⸗ 
haft nachgetragen werben. — Letzteres iſt in der vor⸗ 
liegenden Abhandlung ‚mit den Wirthfchafteregeln für 
das Fichtelgebirge gefehehen, welche man, mit einigen 
Mobificationen, auch auf ſaͤmmtliche Reviere bes neu⸗ 
gebildeten Forftamtes Marktleuthenanmwentbar be- 
funden hat. Wir heben aus biefem Nachtrage Fol 
gendes heraus: . 

Rage, Boden, Beftandsverhältniffe — 
Lage über der Meeresfläche zwijchen 1400 und 3200 
Fuß, Boden aus Granit, Glimmerfchiefer und Gneis 
entftanden. — Spuren fehlerhafter Wirthfchaft und 
übermäßiger Bodenſtreu⸗Nutzung häufig. — Holz 
arten: Tanne, Fichte, Fähre, Buche, Lärche. 
Die fhönften Beftände bilden Tannen, gemifcht mit 
Fichten und Föhren. Früher fcheint die Tanne, 
gemifcht mit Buchen, vorherrfchenb gewefen zu fein, 
iegt fit e8 bie Fichte. Die Tanne, in dem größeren 
Theile der Wittelbeftände verſchwunden, widerfteht 
in ben höheren Lagen dem Schneedtuck, Rauhreif 
und Winpftärmen, fowie den im Wichtelgebirge fehr 





erreichen beide Holzarten gleiche Vollkommenheit; 
die Fichte wird jedoch im fpäteren Alter gern fern 
faul. Die Föhre fommt, mit Ausnahme der höheren 
Lagen (Schneeprud) und bes Bodens mit Steinunter- 
lage, gut fort, namentlich in Miſchung mit Fichten 
und Tannen, welche einen geringen Vorfprung haben , 
möüffen. Die Buche gedeiht ebenfalls gut. Die 
Lärche ift angebaut und wird nur zur Auspflanzung 
der Lüden, aber nicht in tiefen, ven Spätfröften und 
talten, feuchten Nebeln ausgefegten, Lagen empfohlen. 

Wirthſchaftsregeln. — 1) Tanne, Fichte 
und Föhre in ihrer Untermifchung folfen bie Haupt- 
fache fein, und zwar in den höheren Lagen: Tanne 
(orherrſchend) und Fichte; in allen übrigen, ber 
Zanne noch günftigen Lagen: Tanne, Fichte unb 
Fohre in möglichit gleicher- Mifhung; auf den ber 
Tanne ungünftigen Bodenarten: Fichte und Föhre, 
auch wenn die Fichte nicht mehr gedeihen will (dann 
als Unterftand). — 2) Die Buche foll in ven ent» 
fprecyenden Standorten nie mit Nadelholz, fonbern 
mit Gichen, auch mit Ahorn, Ulmen und Efchen ge 
mifcht erzogen werben. — 3) Auf den höchften. 
Berggipfeln mit fehr unvolltommener Beftodung ift 
vor Allem auf Herftellung einer Bodenbevedung durch 
bie Legföhre, auch die Bogelbeere hinzuwirken. 
Tanne und Ahorn fcheinen hier beſſer zu gebeihen, 
als Fichte. — 4) Auf einzelnen,noch ganz fterilen 
HöHenplateau’g find bie mit Fichten, Lärchen und 
Tannen begonnenen Eulturverfuche fortzufegen. 

Um diefen Forderungen zu entfprechen, wird Fol- 
gendes empfohlen: 1) Borbereitungshiebe 10 
bis 15 Jahre vor dem Anhiebe, mit Wegräumung 
des fchlechten Vorwuchſes, um den Boden für bie 
Tanne empfänglich zu machen. Wo vies nicht er» 
wartet. werden Fann, find 10 bie 12 Fuß von einander 
Niefen zu ziehen, bei Moos und Gras 4 bie 5 Zoll, 
bei Beerkraut oder Heide 11, bis 2 Fuß breit. Im 
legterem wird die Schwarte entweder untergehadt 
oder verbrannt. Für die etma nöthige Saat werben 
ebenfalls Regeln gegeben. Anhieb und Nachhieb 
richten fi nach dem Tannenanflug. Zwifhen ben 
Reihen ift natürlich over künſtlich die Fichte anzu⸗ 
ziehen; wo bie Führe angezeigt ift, foll fie auf ven 
Stodlöhern durch Saat eingefprengt werden. — 
2) Zur Erzielung der Fähren» und Fichten» Drifch« 
beftände: Vorbereitungshieb; nach 5 bie 8 Jahren 
Fichtenbeſamungsſchlag (mo nöthig, mit rillenwelfer 
Bopenbearbeitung); bei minbeftens Zjährigem Alter 
der Fichten folgt der Fahle Abtrieb, und nun werben 
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die Stodlöcher mit Fähren befäet. — 3) Bei jeder 
Berjüngung find per Tagwerk etwa 6 Führen, in 
deren Grmangelung Tannen überzuhalten. — 4) Die 
kahlen Abtriebe vor ver Verjüngung haben, felbft 
in Krüppefbeftänren, zu unterbleiben. — 5) Bei ber 
Buche ebenfalls Vorbereitungshiebe zc. Wo Bodens 
bearbeitung nöthig:: 3 Fuß entfernte Rillen. Miſchung 
mit Eichen horſtweiſe. Mifchung einzelner Buchen 
unter Nadelholz wird verworfen, weil letzteres vor⸗ 
wãchſt und unterbrüdt. — 6) Der Schlagpflege 
ift große Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wir halten die⸗ 
felbe für die Kippe, an welcher die fchöne Theorie der 
“ Mifchbeftände -gervöhnlich ſcheitert. Denn während 
der Wirthfehaftsbeamte die reinen Beftände bis zur 
erſten Durcforftung faft ganz fich felbft, und bie 
erften Durchforftungen faft gauz den Holzhauern über- 
Laffen fann, muß er in Mifchbeftänden von der früheften 
Jugend an auspugen, ausjäten, und zwar immer 
unter feiner perfönlichen Zeitung, ebenfo wie ex bei 
allen Durchforftungen, von ber erften an, jedes weg⸗ 
zunehmende Stämmen felbft anmweifen, und nachher 
noch immer nachfehen und nachhelfen muß. Bei Mifch- 
beftänden hört die Wirthfchgft en gros auf: Bier 
tritt die Wirthfchaft en detail, faſt bie Gärtnerei 
ein. Sie können bie nöthige Pflege nicht finden im 
großen Nevieren mit oft vielen gleichzeitigen Holz-- 
bieben, wenn ber Wirthfchafter auf ſich allein bes 
ſchränkt ift; fie fönnen nur da beftehen, wo das bem 
Wirthfchafter untergebene Schugperfonal ein technifch 
gebilvetes ift. — 7) Das Stodholz foll in ver 
Regel genugt werden; die Ausnahmsfälle (bekannte) 
find bezeichnet. Das Abfpalten der ftehenden Stöde 
von ven Wurzeln foll nicht mehr, fonbern Rodung 
ſoll ftattfinven. 

Eulturen und Berbefferungen. — Nach— 
dem über die Reihenfolge ver Culturen das Ge- 
eignete gefagt ift, werben abgehandelt: 1) Die Ub- 
zugegräben, mit Hinweis auf bie Regeln im 
IV. Hefte. — 2) Saaten. Nur von den Saaten ift 
bie Rebe, welche bei Mangel an Samenjahren auf 
den Schlägen, dann in Krüppelbeftänden und auf 
Oednngen erforberlich, werben; dabei vorzugsweiſe 
von benjenigen auf Boden mit Beerfräutern. Regel: 
bearbeitete Riefen in 4 bis 5 Fuß Entfernung mit 
11, bis 2 Fuß Breite; Platten nur ausnahmsweiſe. 
Wird der Beerkraut »Ueberzug verbrannt, bat dies 
wenigftens ein Jahr vor der Eaat zu gefchehen; ans 
derenfalls muß er einige Jahre liegen bis zur Saat. 
Dabei müfjen Saatkämpe angelegt werten, beren 
Behandlung näher erörtert ift. — 3) Pflanzungen. 
Regel: in Reihen von 5, höchſtens 6 Fuß Abftand 
mit 3 bis 4 Fuß entfernten Pflanzen. Pflangenlöcher 








im Herbft oder noch früher. Pflanzung in vertiefte 
Löcher nicht, dagegen -Hügelpflanzung auf nafjem- 
Boden ſehr empfehlenswerth. Auf magerem Boden: 
Aſchedüngung. Eintauchen der Wurzeln in einen Afche- 
ober Erbbrei. Bei Ballenpflanzungen find die Löcher 
mit der Stodhaue und nicht mit dem Pflanzenbohrer 
zu machen. Bei der Tanne vorzugsweife Ballenpflan= 
zung. 1» ober 2jährige Pflanzen nur bei Föhren auf 
loderem Boden; fonft 3» bis 4jährige Pflanzen. 

1. Wirthſchaftsregeln für vie Gebirgs- 
walbungen des oberbayerifchen Forftamts 
Tölz (58 Seiten). — Es handelt ſich Hier um einen 
Gebirgsforft von 78889 Tagwerken (Staatswald), 
wovon jedoch 18378 Tagwerfe forjtlih unprobuctiv 
find (Belfen- und Alpenterrain ꝛc.) Sie liegen in 
den Forftrevieren Riß, Walchenſee, Sahenau 
und Benediftbeuern. Die Wirthſchaftsgrundſätze 
wurden bei ber erften Forfteinrichtung im Jahr 1852 
aufgeftellt, und ftimmen in ber Hauptſache mit den 
für "die Bewirthſchaftung der Hochgebirgsforite im 
1. Band, 1. Heft und I. Band, 2. Heft diefer Zeite 
fhrift gegebenen Grundfägen überein,’ — weichen 
jedoch im Einzelheiten immer noch fo viel ab, daß 
ihre Mittheilung gerechtfertigt ift. 

Terrain; Klima und deffen Einfluß auf 
den Wald; Gebirgsart und Boben. Hochge— 
birg und Weittelgebirg der ſüdlichen Alpenkette Bay- 
erns; höchſte Höhe 7155 bayer. Fuß, nieverfter Punkt 
1980 bayer. Fuß Über ver Meeresflähe. Die durch— 
fohnittliche Höhe über der Meeresfläche der Haupt- 
gebirgsrüden oder der eigentlichen Hochlage beträgt 
6200, die mittlere Höhe ver Landſchaft 4300 bayer. 
Fuß. Die Hauptmaffe ver Walvungen liegt zwifchen 
2500 und 4500 bayerifhe Fuß. — Lage zwifchen 
47 Grad 30 Min. und 47 Grad 50 Min. nördlicher 
Breite und zwiſchen 28 Grab 36 Min. und 29 Grad 
20 Min. öftlicher Fänge. Die Region zwifchen 3000 bis 
4000 Fuß Erhebung ift der Walpvegetation (nament- 
lich Fichten und Tannen) am gänftigften; ihnen 
feinen bie nörblihen Hänge, der Buche und anderen 
Laubhölgern die Sonnenfeiten mehr zuzufagen. In 
4000 bis 5000 Fuß Höhe beginnt die Alpenregion; 
die Buche. verfchwindet und die Ahorne werden fel- 
tener. Weber 5000 Fuß herrfcht die Alpenvegetation ; 
es treten Legföhren, Bergerlen und Rhobodendron 
auf; höher folgt das forftlich fahle Terrain, anfäng- 
lich noch mit Alpenfräutern, fpäter nur Felſen mit 
Mooſen und Flechten überzogen, welche oft noch bie 
im Juni mit Schnee bebedt find. Holzfällung im 
Herbft und Sommer. — Borgebirge: Molafje 
und Grünfandformation mit Kulfbreccien, Mergel 
und Sandftein, — der Walbvegetation gänftig. Ho ch« 


gebirg: Alpenkalk mit Dolomit und Gypsé, — Boben 
flachgründig, fonft fruchtbar, darin mit der Höhe ab- 
nehmend. Den Nabelhölzern fagt der Lehmſandboden 
mehr zu, als der kallige mergelfofe Humusboren. 

-Holzarten und Wachsthumsverhält 
niffe der Beftände — Vorherrſchend: Fichten, 
Tannen, Buchen, in den höheren Regionen die Lege 
führe (Latfche); einzeln: Ahorn, Eſche, Ulme, Föhre, 
Lärche, felten Birke, ganz felten Eibe. Die Lärchen 
find fünftiich eingebracht. Die fehr vereinzelten und 
nur in ber unterften Waldregion verkommenden Eichen 
zeigen ganz ſchlechtes Wachsthum. — Die älteren 
Beftände zeigen bie Spuren einer früheren unregel- 
mäßigen Plänterwirthfchaft. Fichten und Tannen er» 
langen in 130 bis 180 Jahren auf gutem Boden 
einen Durchmeſſer von 12 bis 20 Zoll, und eine 
Stammlänge von 80 bis 110 Fuß, die Buchen in 
130 bis 200 Jahren 16 bis 20 Zell Durchmeſſer 
und 70 bis 90 Fuß Stammlänge. Yährliher Durch- 
ſchnittszuwachs der Nadelholzbeſtände in der Wald- 
region 0,36 bis 0,42 Rlafter pro Tagwerk, der Alpen- 
waldungen bei einem Alter ber ftärfften Stamm- 
klaſſen von 200 bis 300 Jahren nur 0,18 Klafter 
pro Tagmerf, wobei bie älteften, ganz kegelförmig ges 
wachfenen Stämme nur eine Länge von 40 bis 60 
Fuß und einen Durchmefjer von 1 bis 2 Fuß er- 
reihen. 

Frühere Bewirthſchaftung. — Ihre Fehler 
zeigen fih in überftänbigen, in zumachsarmen und 
lüdigen VBeftänden jüngeren und mittleren Alters, 
in noch unbeftodten Schlagflächen. Als Urfachen 
werten bezeichnet: der früßer geringe Holzwerth, 
rüdfiptelofe Plänterungen, Verfäumung der Nad- 
hiebe und Schlagpflege, Viehweide. Die Walpftreus 
üngung war früher von feinem Belang. 

Künftige Bewirthſchaftung. — Wegen 
der verfchiedenen Benugungs- und Berechtigungs- 
verhältniffe wurden vier Wirthfchaftscomplere ge 
bilvet: Refervat-, Zins-, Wuhr- und Theil- 
waldungen, welche nacheinander betrachtet werden. — 
Die Refervatwaldungen find die 42686 Tag- 
werfe ganz fervitutfreien Staatswaltungen, 
deren Brennholzertrag zur theilweifen Befriedigung 
des Holzbebarfs von München verwendet wird. Nach⸗ 

dem über Betriebsart und Richtung und über 
den allgemeinen Wirthſchaftéplan die nöthis 
gen Erläuterungen gegeben find, werben die Regeln 
für den im fchlagweifen Betriebe ftehenden Hochwald 
— „Schlagwald“ — (im 144jährigen Umtriebe) 
und für den Plänterwald (etwa 4 pEt. ver Wald- 
fläche) aufgeftellt; ſodann werben erörtert: Künfte 
tige Holzzucht, Bringungsmittel, Holz 
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ausbringung, Steiganfagen(Fußwege), Forſt⸗ 
nebennugungen (öde Gründe, Weidenugung, Exdes 
und Steingraben, Waldſtreu, Fichtenborfen» und 
Lohrinden- Gewinnung). Wir können nur bie Objecte 
diefer, mit gründlicher Sachfenntniß entwicelten Reben 
andeuten, welche mehr als 30 Seiten einnehmen; 
durch einen Auszug würde biefer wichtigite Theil der 
Abhantlung nur verflümmelt, da faft jeder Sag eine 
beachtenswerthe Wahrheit enthält. In gewiffer Bes 
ziehung gelten die für dieſen Complex aufgeftelften 
Negeln auch für die übrigen, und letztere konnten 
daher kurz abgehandelt werden. — Die Zingwal 
dungen (6947 Tagwerk Staatswalv) find ſolche, 
melde einzelnen, vormals Kloſter-Benediltbeuern⸗ 
ſchen Unterthanen zur Nugung auf Holz gegen einen 
periodiſch zu regulirenden Forftzins in widerruflicher 
Art zugewiefen find. — Die Wuhrmwaldungen 
(769 Tagwerk Staatswald) haben die Beftimmung, 
innerhalb des einfchlägigen Gemeinbebezirfes das 
Holzbevärfniß für die Verwuhrungen (Vermir- 
ungen, Uferverfiherungen, Eindämmungen) der Ge» 
birgsbäche zu befriedigen, und für die Wege und 
Brüden das erforderliche Holz zu liefern; außerdem 
Hat das Staatsärar freie Dispofition über biefe 
Waldungen. Die Tanne ift zu ben Wafjerbauten 
als vorzüglich geeignet und viel dauerhafter erfannt 
worben, wie bie Fichte — Theilwaldungen 
(23770 Tagwerk) werben bier diejenigen Staats- 
waldungen genannt, welche in wiberruflicher Weife 
den einzelnen Berechtigten zur unentgelvlichen Nugung. 
ihrer Hausnothburft an Bau-, Brenn» und Fried 
Holz zugewiefen find, deren Mehrertrag jedoch dem 
Staatsärar zur freien Dispofition fteht. — In dem 
erſten Wirthfchaftscomplere herrſcht ver ſchlagweiſe 
Hochwalobetrieb, in den drei Übrigen ber Plänters 
betrieb vor, von welchem legteren jeboch, fontel als 
es die Umſtände geftatten, auf den Edhlagbetrieb 
eingelenft werven foll. 

ME. Auszug aus der Reiferelation eines 
Dberforft- Infpectionsbeamten über bie 
im Sommer 185%; vorgenommene Infpi« 
cirung des Regierungsbezirtes der Ober- 
pfalz. (11 Seiten.) — Es werden bier Wahrneh- 
mungen in einem burch übermäßige Streunugung 
nothfeidenden und durch einen Orkan im Jahr 1856 
hart heimgefunhten Walbcompfere mitgetheilt, deſſen 
hauptſächlicher - Beftand bie Föhre und Fichte (auf 
Keuper) ift. Die Schütte und Infeften (Hylesinus 
piniperda, Tortrix resinana und buoliana) fegen 
dem Waldbeſtand ebenfalls zu. — Es wird ange 
beutet, tie unter biefen Berhäftnifjen die Culturen 
zu bewirken, und welche Maßregeln gegen die berühr- 
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ten Waldcalamitäten zu ergreifen feien. Zum Schluſſe 


‚wird die Torfnugung in diefen Walbungen 

betrachtet, welcher ein fehr bedeutendes Material zu 
Gebote fteht. 

IV. Berthebeftimmung des zu ven Eifen-. 
bahnbauten abzutretenden Waldbodens 
betreffend. (3 Seiten.) — Für dieſe, in neuerer 
Zeit fehr häufigen Ubtretungen ift von dem Staats- 
minijterium der Finanzen eine Injtrnction zur Werths⸗ 
beftimmung für bie Staatswaldungen am 3. März 1857 
erlaſſen worden, welche hier mitgeteilt wird, und 
deren wefentliher Inhalt folgender iſt: 

Holzbejtand und Boden follen getrennt 
behandelt werden, und die Grundlage für ihre Werther 
berechnung fol ber burchfchnittlich jährliche reine 
Gelvertrag ber legten drei Jahre pro Tagwerk in 
dem betreffenden Waldcomplexe oder Reviere fein. — 
Der Holzbeftand wird von ber Forftverwaltung 
ausgeflodt und für Rechnung bes Aerars verwertet. 
Bei haubarem und angehend haubarem Beſtand 
entſpricht in der Regel diefer Erlös dem Beftandes- 
werth. In Mittel over Jungholz foll, wenn weniger 
erlöft wirb, als jener mit dem Beftandesalter einfach 
multiplicirte Durchſchnittsertrag ausmacht, das Defi« 
cit von ber Eijenbahnvermwaltung zugelegt werben. — 
As Bodenwerth ſoll diefer mit 4 pCt. Zinfen 
Tapitalifirte Durchfchnittsertrag gelten. Zur land» 
wirtschaftlichen Benugung geeignetes Waldland fol 
als folches gefhägt werben. 

Gegen biefes Verfahren läßt fich geltend machen, 
daß jener Durchfchnittsertrag, welcher offenbar bie 
Bodenrente repräfentiren foll, etwas ganz Anderes, 
nämlih die Waldrente ift, durch deren Kapitafifi« 
rung nicht ber Bobenwertb, fondern der Werth des 
Bodens und Holzbeftannes gefunden wird. Werner 
muß die Berechnung einer folchen Rente aus ben 
vreijäßrigen Ergebniffen eines großen Walbcompleres 
in allen den Fällen unrichtig werben, in welchen ber 
Complex über ober unter feinem Grtragsnermögen 
ausgenugt wird, welche Bälle, namentlich die letzteren, 
keineswegs felten find. Sodann erhält man bei Be» 
rechnung des Werthes ber noch nicht hiebsreifen Ber 
ftände ein richtiges Refultat nur dann, wenn außer 
der Bodenrente auch bie Koſten der Eultur, Befteue- 
rung ꝛc. und ber bezogenen Durchforftungen gehörig 
in Rechnung geftelit werden. — Hieran hat man bei 
entfcheidender Stelle gewiß gedacht; aber es hat ſich 
wohl um ein fehr einfaches und annähernd richtiges 
Rechnungsverfahren gehandelt, wobei bie Anficht 
maßgebend geweſen fein mag, baf and) die prinzipiell 
richtig berechneten Reſultate ſich innerhalb weiter 
Sehlergrengen bewegen. — Es werben inbeffen Viele 





mit und die Anficht theilen, daß bei einem Rechnungs 
verfahren in erfter Linie die prinzipielle Richtig- 
keit fteht, und daß die Zwedmäßigfeits- Theorien fie 
als Bafis zu nehmen haben, aber nicht fie umftürzen 
und daneben bauen dürfen. 

Schließlich find Beſtimmungen über die Entihä- 
digung getroffen, welche für die auf beiden Seiten 
der Eifenbahnlinien abzuholzenden und dem Aerar 
als befchränktes Eigenthum verbleibenden Lichtungs- 
flächen zu leiften ift. Weil dieſelben land» und forft- 


. wirtbfchaftlich künftig nur fehr unvollftändig benußt 


werben können: fo fol die Entfhärigung in ben 
günftigften Fällen auf die Hälfte bes Werthes der 
zum Bahnbau abzutretenden Waldflächen feitgefegt 
werben; ift eine land» oder forſtwirthſchaftliche 
Nugung möglich, fo ſoll fie mit 4 pEt. Lapitalifirt 
und von legterem Werth abgezogen werben. 

V. Die Onalificationg- und Promo 
tionsliften des Forſtperſonals. (4 Seiten.) — 
Es ift hier eine Verfügung des königlich bayeriſchen 
Staatsminifteriums ber Finanzen vom 30. Novem- 
ber 1857 abgedrudt, wodurch eine vorhergehende 
vom 8. December 1855 *) ergänzt und erläutert 
werben foll. Zu den Rubriken biefer Liften **) ijt 
die gefügt worden: „Praltiſche Kenntniffe und Ge- 
ſchaͤftsgewandtheit im Jagdweſen.“ 

VI. Die Jagden in Bayern. (4 Seiten.) — 
Eine kurze gefchichtliche Einleitung zu der nachfolgen- 
den Mittheilung ber in ven legten zehn Jahren erlaf- 
fenen, noch giltigen Gefege und Berorbnungen über 
die Jagd, worin nachzuweifen verfucht wird, daß ber 
bayerifche Forftmann auch Yäger fein müſſe. 

VI. Gefeg, die Ausübung der Jagd 
betreffend, vom 30. März 1850. (8 Seiten.) — 
Daffelde, nur dieſſeits des Rheins giltig, fpricht die 
Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund und 
Boden aus; daß, gewiſſe Fälle ausgenommen, bie 
Gemeinde, Namens der Grunbeigenthümer, das 
Jagdrecht durch Verpachtung, ausnahnisweiſe in 
Selbſtverwaltung (durch höchſtens drei jagdkarten- 
fähige Gemeindeglieder) auszuüben habe; daß bie 
Gefammtflur einer Gemeinde in höchftens 6, min- 
deſtens 240 Tagwerke Haltende Jagdbezirke getheilt 
werben. könne; daß nur brei Pächter für einen Jagd- 
bezirk zuläffig felen; daß jeder Sagbausübende eine 
Berfonal Jagdkarte für 8 fl. pro Kalenderjahr, wo⸗ 
von 1, in bie Staatsfaffe, 2], in die Kaffe der Be⸗ 
zirls⸗Armenpflege fliegt) zu löfen habe; baß ben für 
den Jagd⸗ und Forftihug Angeftellten unentgelbliche 





*) Siehe Allg. Forſt- u. Zagb+ Zeitung v. 1856, ©. 301. 
**) Einzeln aufgeführt a. a. D. biefer Zeitung. 


Karten, welche aber nicht zur Jagdausübung berech⸗ 
tigen, angzuftellen feien. Die Fälle, in welchen Jagd⸗ 
karten verweigert werben müffen oder Lönnen, 
und Fälle, in welden eine Strafe bis zu 25 fl. 
gegen den Jagdausübenden erfannt wird, find fchließ- 
lich beſonders ‚aufgeführt. 

Vi. Beſtimmungen vom 6. Mai 1850, 
nach welden die Staatsjägden in Zukunft 
zu verwalten find. (21 Seiten.) — Diefelben 
bafiren fich auf das obige Geſetz und erftreden ſich 
in 45 Paragraphen über bie Ausübung des ärarifchen 
Jagdrechts, die Jagdkarten, die Zuläffigleit zu Staats- 
Jagdpachtungen, die Gejchäftsbehandlung bei Kin 
leitung der Berpachtungen, die Pachtverträge und 
die Einweifung des Pächters. — Die öffentliche Ver⸗ 
pachtung war Hier als Regel angeorbnet worden; 
feit dem Jahr 1856 jedoch wirb auf königlichen Be 
fehl die Jagd in allen größeren Staatswalpcompleren 
in Regie abminifteirt. 

IX. Gefeg, den Erſatz des Wildſchadens 
betreffend, vom 15. Yuni 1850 (für die Yande 
dieffeits bes Rheins). (3 Seiten). — Die Jagdeigen⸗ 
thümer, alfo in Gemeindejagden die Gefammtheit ber 
Grunbeigenthümer, find zum Wildſchadenserſatze ver- 
pflichtet, lönnen aber in dem Jagdpachtvertrage bie 
Pächter für ven Rüderfag verbindlich erflären. Der 
Anfpruch auf Erfag ift nicht von dem Nachweis eines 
übermäßigen Wildſtandes ober dergleichen abhängig. 
Der Grundeigenthümer ift auch nicht gehalten, Bor- 
fehrungen gegen ben Wildſchaden zu treffen. Aus» 
nahmeweiſe wirb jeboch ber vom Wild in Baums- 
fhulen, in Obftgärten oder an einzeln ſtehenden 
jungen Bäumen verurfachte Schaden nur dann ver- 
gütet, wenn nachgewiefen wird, daß ber Schaden 
erfolgte, obgleich die unter gewöhnlichen Umftänden 
ausreichenden Schuganftalten angebracht waren. Bon 
Bederwild wird ‚fein Wildſchaden vergütet. — Ueber 
die Schätung bes Wildſchadens, und wie der Ber 
ſchaͤdigte und ber Erfagpflichtige fi hierbei gegen» 
einander zu verhalten haben, enihält das Geſetz 
feine Bejtimmungen. 

X. Gefeg, die Beftrafung ber Fagdfrevel 
betreffend, vom 25. Yuli 1850 (für bie Lande 
dieſſeits des Rheins. (Ö Seiten.) — Nachdem vie 
Bälle, welche als Jagdfrevel angefehen werben, auf 
geführt find, unterſcheidet das Geſetz bejüglich der 
Beftrafung, ob ber Jagdfrevel eine Polizeiübertreiung 
ober‘ ob er ein Vergehen war. In jedem Balle ver 
erfteren Art lann ber Richter auf Gefängnig (höch⸗ 
ftens vierzehn Tage) oder Geldbuße (höchſtens 50 fl.), 
in denen der zweiten Art nur auf Gefängnig (höche 
ſtens ein Yahr) erkennen. Sodann find die Strafen 
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der Wiverfeglichfeit des Frevlers gegen ben Denun- 
cianten feftgefegt. — Bayern mag wohl das einzige 
Land fein, in welchem im diefer ftrengen Weiſe 
mit Gefängniß gegen die Jagdfrevler vorgefchritten 
werben foll. . 

Xl. Vorſchriften zum Voll zuge des Ge 
feges vom 30. März 1850, die Ausäbung 
ber Yagd betreffend, vom 3. Februar 1857. 
(82 Seiten). — Es find Bier die feit ber obigen 
Inſtruction vom 2. April 1850 ergangenen Ausfchreis 
bungen und Spezialentfcheidungen, nach den Artikeln 
des Geſetzes georpnet, ihrem Inhalte nad ale Ins 
fteuction zufammengeftellt. 

Al. Königliche Verordnung, welche das 
Abhalten von Treibjagben an Sonn- und 
Beiertagen verbietet, vom 28. Mai 1850. 
(1 Seite.) — Die Diftrifts-Polizeibehörden haben , 
nad $ 91 der Bnftruction für die Polizeidirectionen 
vom 24. September 1808 gegen die Zuwiderhandeln⸗ 
den ſtrafend einzufchreiten. 

XUL Königliche Verorbnung, polizei 
lihe Vorſchriften über Behandlung der 
Jagden diejfeits des Rheine betreffend, 
vom 6. December 1857. (9 Seiten.) — Die Hege 
zeit ift hier beftimmt, für: Hirfche vom 15. Octo⸗ 
ber bis 24. Suni; Alt» und Schmalthiere vom 
6. Januar bis 15. September; Damböde vom 
3. October bis 24. Juni; Damgeifen vom 6. Ja⸗ 
nuar bis 1. October; Gemswild vom 30. Novem- 
ber bis 25. Juli; Rehböde vom 2. Februar bis 
1. Suni; Biber vom 2. Februar bis 1. October; 
Murmelthiere vom 31. October bis 15. Aug. — 
Bafanen vom 1. März bis 1. September; Auer 
und Birkhähne vom 2. Februar bis 1. Auguft, 
mit Ausnahme der Balzzeit; Hafel-, Schnee 
und Steinhühner vom 2. Februar bis 1. Auguft; 
Wildenten vom 2. Februar bis 1.Yuli; Wald» 
ſchnepfen und Betaffinen vom 15. April bis 
1. guli; das auf den Möjern brütende Federwild, 
ferner Wildtauben, Ziemer, Droffeln vom 
1. April bis 1. uni. — Auffallend find die vielen 
verſchiedenartigen und wenig abgerundeten Termine, 
welche nicht leicht im Gedächtniß zu behalten find. — 
Das Schießen und Fangen von Rebgeifen, Wild» 
tälbern, Gems- und Rehligen, fowie ber Auer- und 
Birkhenuen, ift zu feiner Zeit geftattet, und nur bei 
nachgewiejenem ſchädlichen Rebftande fann zum Ab- 
ſchuß von Rehgeiſen dur die Diftrifts « Polizei 
behörde Erlaubniß gegeben werben. — Die Feld- 
jagd iſt vom 2. Februar bis zu einem Termine zwi⸗ 
ſchen vem 15. Auguſt und 8. September geſchlofſen. — 
Bei der Belvjago dürfen unabgeräumte Felder (mit 


Ausnahme von Gras- und Nleeflächen, Kartoffel 
und Nübenflächen, vorbehaltlich Schadenserſatzes) 
und unabgelefene Weinberge nicht betreten werden. — 
"Das Schiegen der Feldhühner bei tiefem Schnee, 
und das Ausheben der Feberwilonefter ift unbebingt 
verboten. Verboten find auch: Treibjagden bei 
Mondſchein, und im April, Mai und Juni in ben 
Waldungen; hochbeinige, weitjagende Hunde beim 
Iagbbetriebe; Windbüchſen, Stodjlinten, Selbftge- 
ſchoſſe, Fang - und Fallgruben, Schießbaummolle 
‚ober vergiftete Köder zum Erlegen bes Wildes. Die 
fo gefährlichen Drahtſchleifen find nicht erwähnt. — 
Herrenlo8 herumftreifende Haushunde dürfen von 
dem Jagdausübenden getödtet werben. (Katzen ?). — 
Kein Wildpret darf ohne Lieferſchein verbracht wer» 
ben. — Für alle Vergehen fünnen Strafen bis zu 
25 fl. erfannt werben. 

XIV. Vorſchriften zum Bollzuge ber 
tönigl. Verordnung, die polizeilihen Vor— 
fHriften über Behandlung ber Jagden 
betreffend, vom 31. December 1857. 8.) — 
Das Staatsminifterium der Finanzen trifft hier Be- 
ftimmungen über das Schußgelo in den Staatsregie- 
Jagden. Die Verwilligung beffelben foll nicht blos 
als eine Vergütung für die Erlegung des Wildes, 
ſondern vielmehr als eine Belohnung für deffen vor- 
hergegangene, mühevolle Erziehung und Beſchützung 
angefehen werden. Der Revierförfter erhält davon 
auf Revieren, wo nur ein Gehilfe fit, zwei Drittheil, 
und da, wo mehrered Schugperfonal angeftelft ift, 
die Hälfte des fänmtlihen Schußgelves, und ber 
andere Theil wird unter das Schußperfonal zu 
gleihen Theilen vertheilt. — Auf die Bertilgung des 
Fifchotters wird befonders aufmerffam gemacht. 

Den Schluß macht ein Erlaß des Staat 
minifteriums des Innern vom 21. December 
1857 (6 Seiten), iu welchem die Kreis- und Diſtrilts⸗ 
Polizeibehörden auf den ftrengen Vollzug der Fönigl. 
Verordnung vom 6. December 1857 über Behand- 
fung der Jagden hingewieſen werden, und Erläute⸗ 
rungen beigefügt find. 

Angehängt ift der Schußgeld-Tarif für die 
Staatsregie- Jagden und ein Formular zur Jagd⸗ 
rechnung. 4 


Die Eigen Europas und des Orients. Ge 
fammelt, zum Theil neu entvedt und mit Hinweis 
fung auf ihre Culturfähigkeit für Mitteleuropa 2c. 
befchrieben von Dr. Theodor Kotſchh, Euftos- 
Adjuncten am T. k. botanifchen Hofcabinet in Wien. 
Erfte Lieferung mit. fünf Tafeln in Farbendruck. 
Groß Folio. Wien und Olmüg 1858. Eduard 
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Holzel's Verlags -Erpebition. Preis ver Lieferung: 
6fl. öfterr. (4 Thlr.), der Prachtausgabe auf ertra=- 
feinem Kupferdruckpapier mit breitem Rand gebrudkt : 
TL. 30 kr. öfterr. (5 Thlr.). 

Eine vortreffliche, fowohl für den Fachbotanifer, 
als für ben wiffenfchaftlihen Forftmann intereffante, 
mit in der That prachtvollen Abbildungen ausgeftattete 
Monographie, welche in zehn Lieferungen, jede mit 
fünf Tafeln, binnen Sahresfrift erfcheinen foll. Das 
erfte, uns vorliegende Heft enthält folgende Arten: 
1) Quercus syriaca Kotschy, feither mit Quer- 
cus infectoria Oliv. verwechfelt, von welcher ber 
Berfaffer glaubt, daß fie fih zum Anbau in ben 
adriatifhen Küftenländern, der Lombardei, Norbs 
italien und Süpfranfreich eigene, (fie liebt namentlich 
kreidigen Kallboden), mit weichem, aber zähem und 
zu feinen Werarbeitungen vielfach benugtem Holze. 
2) Quercus Haas Kotschy, ein hoher Baum mit 
abgerunbeter Krone, beſonders auffallend durch feine 
Tangftieligen Früchte, im ciliciſchen Taurus bei 5000 Fuß 
Höhe wachfend und wahrfcheinlich im mittleren Europa 
überall auf trofenem Standort fortlommenp, mit fehr 
dauerhaften uub feftem Holze. 3)QuercusPyrami 
Kotschy, mit merfwärbig wechſelnder Blattform, in 
der weftlih von Adana fi ausbreitennen Ebene 
Eiliciens einen ausgedehnten Waldbeftand mit uralten 
Stämmen bildend; fie gedeiht wahrſcheinlich in Süd- 
europa bis Norditalien; ihre Früchte werden in ihrer 
Heimath zu Markt gebracht und in Zeiten der Noth 
als Nahrungsmittel gefchägt. 4) Quercus aurea 
Wierzb., ein mäßig hoher Baum in ben bergigen 
Wäldern Siebenbürgeng und der wallachiſch⸗ illyriſchen 
Militärgrenge, ver Quercus conferta Kit. und Quercus 
sessiliflora Sm. verwandt, gebeiht wohl in ganz 
Mitteleuropa, aber ihr Holz ift weniger dit, als 
das der Wintereiche, und ihre Stämme werben ſchnel⸗ 
fer hohl. 5) Quercus Libani Oliv. callicarpos, 
eine fehr zierlihe, 30 Fuß Höhe erreichende Art, 
zuerſt von Olivier im nördlichen Syrien gefunden, 
auch auf dem eiliciſchen Taurus bei 3000 Eis 5000 Fuß 
Wälder bildend, mit bräunlichem, dauerhaftem Holze, 
wird namentlich für Parkanlagen im fürlichen Theile 
Mitteleuropas empfohlen. Die Blätter der Quercus 
Pyrami fallen erſt im Frühjahr ab, die ber übrigen 
Arten bereits im Herbft oder während bes Winters. — 
Die Abbildungen find, wie ber Profpectus angibt, 
größtentheils nach den im Schönbrunner Hofpflanzen- 
garten befinhlichen lebenden Exemplaren vom Pflan- 
zenmaler Oberer unter Aufſicht bes Verfaſſers 
gezeichnet und von Carl Horegſchh in Farbendruck 
ausgeführt; ihnen find bündige Befcpreibungen in 
lateiniſcher, deutſcher und franzöfifcher Sprache bei- 
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gelegt. — Referent bebanert nur ben hohen, aber 
für das Geleiftete gewiß nicht zu hohen Preis (TO fl. 
rhein. für das ganze Werk!), und wünfcht, daß es 
dem BVerfgifer fpäter möglich werde, eine billigere, 
vielleicht nur theilweife colorirte Ausgabe veranftalten 
zu Können. Jedem aber, der die Summe aufzumwenden 


vernag, möchte Referent vie Anfchaffung empfehlen, . 


befonders auch aus dem Grunde, daß ein Wert, 
welches veutfhem wiffenfchaftlihem Streben und 
deutſcher Kunft zu micht geringer Ehre gereicht, die 
ihm gebührende Unterftügung finde. — Die Steferungen 
ſollen von zwei zu zwei Monaten ausgegeben werben, 
find aber auch, wenn es befonders gewünfcht wird, 
in längeren Zeiträumen zu beziehen. 

Recht verbienftooll würde es fein, wenn ber Ver⸗ 
faffer fich die Verbreitung feimfähiger Samen der in 
unferem Klima vermuthlid geveihenden Arten wollte 
angelegen fein faifen, fei es nun, daß ihr Anbau 
in unferen Wäldern fi wirflihd als nützbringend 
erweiſe, ober daß fie wenigitens in unferen Anlagen 
und forftbotanifchen Gärten der Zierde unb bes 
Unterricht wegen cultivirt zu werden verdienen. 

” Roßmann. 
5. * 

Torftlihe Berichte und Kritik über bie 
nenefte forſtliche Fournal-Literatur, von 
388%. Schulge, herzoglich braunſchweigiſchem 
Borftfecretär. Neue Folge. Siebenter Jahrgang. 
Nordhauſen 1858. Verlag von Adolph Büchting. 
VII und 216 Seiten. Preis: 1 Thlr. 

Abermals ift ein Jahr Hingegangen (vergl. 

Seite 474 der Allgemeinen Forſt- und Fagb- Zeitung 

von 1857), feit wir über den VI. Baud biefer Jah⸗ 

resberichte veferirten. Unſere einfache Anzeige hat 
dem Herrn Berfaffer nicht gefallen, wir „fehen noch 
immer nicht helfe‘ in Bezug auf Zwed und Tendenz 
feiner Zeitfehrift; denn es fagt berfelbe: „Spricht 

- er — d. h. der Recenfent — doch immer noch davon, 
daß alle Journale Deutjchlands berüdfichtigt, jo und 
fo viele Gegenftände verhandelt feien, und rechnet er 
auch noch fortwährend mir Wiederholungen zur Laſt!“ 
Nun, wir haben allerdinge geglaubt, es bürfe 


unferen Lefern angenehm und ber Sache nüglich | 


fein, zu erfahren, daß vecht viele und verſchieden⸗ 
artige forftlihe Gegenftände hier verhandelt wären, 
und wir find ferner ber Anficht, daß eine zu häufige 
Wiederholung eines und befjelben Stoffes, wenn 
auch durch den Wiederfäuungsprozeß, in etwas anderm 
Aggregatzuftande, doch herzlich langweilig und wahr» 
ſcheinlich nicht beſonders nüglich fei. Jetzt aber find 
wir über bie Sache ins Klare, wir jehen helle, dann 
fährt der Herr Verfaffer in dem Vorworte fort: 








„Wie könnte wohl dem Zwecke ver Sorftlichen 
Berichte genügt werden, wenn nicht im einer oder 
der andern Sache von Zeit zu Zeit eine Wieber- 
holung ftattfinden dürfte, wobei doch niemals dies 
felben Worte gebraucht werden und auch immer 
etwas Neues vorkommt. (P der Rec.) Ueberdies 
halte ich mich feft überzeugt, daß bie in meinen 
Lehrbüchern enthaltenen Lehrfäge, mit Ausnahme 
einiger Punfte, worin ich mich fpäter reformirte, 
nicht blos wahr find, fondern auch das Beſte ber 
Forſte unmittelbar bezwecken. Damit nun aber ſolche 
neue gedruckten Lehrfäge wirklich auch ins praftifche 
Leben treten, glaube ich in deren Geift gar nicht zu 
viel thun zu lönnen.“ 

Gut das, wir werben und danach richten und 
nie wieder von Wiederholungen fprechen, um fo mehr, " 
ba es doch dem Herrn Berfaffer gegenüber nichts 
hilft. Sft das Publikum damit zufrieden, iſt's uns 
ganz recht, und wir gratuliren bem Heren Berfaffer, 
daß derfelbe Erfolge fieht, daß fich feine Lehrſätze — 
feiner Anfiht nah — immer mehr Eingang ver- 
ſchaffen. So viel ift ganz gewiß wahr, daß dig 
Beharrlichkeit, mit welcher der Herr Berf. das Ziel 
verfolgt, dieje in ver forftlichen Literatur und Praxis 
zur Geltung zu bringen, alle Anerfennung verpient. 
Möge aber nur ber geehrte Herr glauben, daß wir 
nie eine tenbenziöfe Oppofition zu machen beubfich« 
tigen, wir fprachen eben nur unfere Anficht aus, 
gaben dabei von vornherein zu, daß wir durchaus 
nicht päpftliche Unfehlbarfeit beanfpruchen. 

Die Berichte erftreden ſich biefes Jahr abermals 
über eine große Anzahl — im Ganzen deren ein und 
ſechzig — der verfchiedenften Gegenftände, gruppirt 
in ben unferen Leſern befannten Abtheilungen, unb 
enthalten außerdem noch fechs Recenfionen und Bücher« 
Anzeigen. Unter den befprochenen Merken aber ver- 
dienen die holzwirthfchaftlichen Tafeln von Preßler, 
welche auch hier bie der mühevollen und guten Arbeit 
zukommende Anerkennung finden, und das Yäger- 
Brevier eine größere Aufmerkfamfeit des Publikums. 

Bon ben größeren Auffägen heben wir, ohne 
indeffen fpezielfer der Entwidelung des Herrn Ver 
faffers zu folgen, diejenigen hervor, welche ung einige 
Beachtung zu verdienen feheinen. Zuerſt Geite 2: 
Infelten-Bertilgung. Hier ftößt man gleich 
‚auf ein halbes Wunder, denn im Eingange fagt ber 
Herr Verfaffer: „Saft follte man zu meinen wagen, 
daß der Ober-Forftrath Pfeil, wenn ihm noch 
langes Wirfen vergdnnt ift, enblich doch bie meiften 
meiner forftlichen Grundfäge annehme.” — Eine 
tühne Hoffnung! Hier darauf gegründet, daß beide 
Herren darin einig feien, ober vielmehr, daß Herr 
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Pfeil von Herrn Schulge ben Grundſatz ange 
nommen habe, bei Infeftenfpäven „für Einfamm- 
fung von Raupen, Puppen, Schmetterlingen und 
Eiern“ Gelofoften im Allgemeinen nicht aufzuwenden. 
Referenten ift gar wohl befannt, daß biefe Anficht 
von manchem praftifcen Forftmanne getheilt werde, 
während wieder andere entfchieven für das Sammeln 
find und Erfolge für fich Haben. Wichtig, fehr wichtig 
iſt diefe Frage, wir aber find der Meinung, daß 
wir im vorfommenden Falle die Verantwortung des 
Nichtsthuens nicht auf ung nehmen möchten. — Daß 
wir nach den neueften Erfahrungen über ven Rüffel- 


.täfer biefen „böfen Feind ganz in unferer Gewalt 


haben,“ wollten wir, wäre wahr. Uns fcheint es, 
daß er vor der Hand noch recht ordentlich frißt und 
ſchadet, ja, er ſcheint an Raum zu geiwinnen; denn 
in neuerer Zeit ſoll er auch am Harze mächtiger 
aufgetreten feim, während er bort bisher weniger 
fHädltch wurde. — Seite 16: Forftlihe Bildung 
und Unterricht. — Der Auffag ift durch den in 
Pfeil's „Kritiſchen Blättern‘ 38. Band, 1. Heft 
weranlaßt, und rebet befonber& der wahren praftifchen 
Bildung das Wort. Des Pudels Kern liegt in dem 
mit gefperrter Schrift gebrudten Sage: „Wir bürfen 
alfo feinen Falles mehr über die Schulbiloung vers 
ftreichen laſſen, als höchſtens ftebzehn Jahre.“ Das 
ftimmt freilich nicht mit den, doch ohne Zweifel auf 
Erfahrungen geftügten neuen Vorfchriften für bie 
Königlich bayerifche Central» Lehranftalt zu Afchaffen- 
burg, auch wird Herr Schule viele Meinungen 
anderer erfahrener Forſtlente zu befämpfen haben. 
Doch wollen wir gern anerkennen, daß in dem Auf- 
fatge viel Wahres enthalten ift. — Seite 42: Scha- 
den durch Spätfröfte. Lichtere Stellung ver 
Buchenfchläge wird verlangt, nm gleihwüchfige Bes 
ftände zu erziehen, wodurch der Froſtſchaden, der ba, 
wo der Schlag horftweife mit altem und jungem Auf- 
fchlage beftockt ift, häufiger eintritt. Nichtig, aber 
unbelannt? — — Seite 67: Die Durdforftung. 
Für lichtere Durchforftungen. Die Streitfrage Tann, 
unferes Erachtens nad, nur im Wald und zwar 
durch viele, an ſehr verfchiebenen Dertlichfeiten und 
Holzarten angeftellte Verſuche, — aber in größerem 
Mafftab, — erledigt werden. — Pflanzinftrus 
mente, Seite 76: angelnüpft an den Aufſatz von 
©. Heher über den Hohlbohrer in diefer Zeitung. 
Eine gute Hade und das Buttlar'ſche Elfen, das 
genügt dem Heren Berfaffer. Buttlar für immer 
ift deſſen Wahlfprug! Wir fagen nicht für alle 
Berpältniffe, denn auch die Hügelpflanzung findet 
Gnade. Souberbar, daß, fo viel wir beobachteten, 





in der Profis das Buttlar’ihe Verfahren eher 
Rüdſchritte macht, als am Terrain gewinnt, obwohl 
Eeite 86, wo von ber Methode nochmals die Rede 
ift, das Gegentheil behauptet wird. Wollen's abwar⸗ 
ten. — Sehr zus Prüjung wird dem Leſer bie Be- 
trachtung über ven Vorbereitungsſchlag bei 
natärliger Verjüngung der Bude Eeite 82 
au empfehlen fein. — In dem Abfchnitte: „Forſt⸗ 
benugung‘“ behandelt das erfte Thema Eeite 97 das 
Berfhwinden ber Eichen, und bietet daffelbe 
dem Herrn Berfaffer abermals verfchievene Gelegen- 
heiten dar, ſich darüber zu freuen, daß Pfeil feine 
Örundfäge angenommen babe, im Uebrigen find bie 
Gründe für die Erflärung viefer Erſcheinung ziem« 
lich vollftändig entwideit. — Seite 139: Einzeln- 
pflanzung der Fichte. Hier wird viefer das 
Wort geredet, ob mit Orund mag ber Refer beur⸗ 
theilen. Bekanntlich gibt es noch viele tüchtige Zorfte 
wirthe, welche der Büfchelpflanzung den Vorzug 
einräumen, z. B. au Burckhardt in feinem 
„Sien und Pflanzen,” zweite Auflage 1858. Abge⸗ 
macht ſcheint uns alſo die Sache noch nicht, gut 
alſo, fie abermals zur Erbrterung zu bringen. — 
Seite 159: Welden Einfluß wird die ſt e i⸗ 
gende Bevölkerung, vermehrte Induſtrie 
und Ausbeutung der Stein- uud Brauu— 
kohlengruben, ſowie bie weitere Entwicke— 
lung der Eiſenbahnen auf die Waldverhält-— 
niffe und Waldwirthſchaft in Deutſchland 
ausüben? Diefe, im XI. Bande des Tharander. 
Jahrbuches vom Ober- Forftrathe v. Berg erörterte 
Brage gibt dem Herrn Verfaffer Veranlaffung, feine 
Anfichten darüber auszufprechen und den fraglichen 
Auffag einer umfafjenden Kritit zu unterwerfen, 
indem berfelben 21 Seiten gewidmet werben. — In 
dem Abfchnitte der Betriebsregulirung find Die Auffäge 
über Abſchätzung oder Ermittelung der vor 
bandenen Holzmaffe, S. 158: und was wol« 
len und können wir burg bie Wirthfchafte- 
einrihtung und nahhaltige Ertragsbered- 
nung eines Waldes erreichen? zu beachten. 
Hierdurch glauben wir unfere Lefer auf die wich- 
tigeren Gegenftände, welche hier befprochen find, 
aufmerffam gemacht zu haben. In ven Fürzeren 
Notizen findet fich au manches Gute neben manden 
Behauptungen, woran Vieles auszufegen fein dürfte. 
Das liegt in der Natur der Sache, wir können es 
aber bier nicht weiter begrlinden; denn, wie wir 
ſchon früher bemerkten, eine Kritik der Kritik zu 
ſchreiben, ift weder die Aufgabe unferer Anzeige, 
noch würde es ein Refultat herbeiführen. 4. 
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Bricede 


Bom badiſchen Mittelrhein, im November 1858. 
(Sagbbericht für das Jahr 1857.) 

Mit herrlichem, fonnigen Wetter, wobei jedoch bie Kälte 
des Morgens oft 7 bis 8 Grad erreichte, während es am 
Mittage thaute, fiellte fi der Febtuar ein und es wurden, 
nad) ſchon eingetretener Zeit bes Jagdſchluſſes, dieſe chd- 
nen Tage no zur Abhaltung der im Rüdftande gebliebenen 
Jagden hin und wieber benugt. — &o verlief der Monat 
bis zu feinem Ende, wobei nur am Ilten und 26ſten gelinber 
Negen fiel, häufig aber des Morgens Nebel Über der Ebene 
Tag. Erft nad) dem I1ten erfchienen größere Flüge von Ler- 
hen auf dem Felde, Brühe und Wiefen bejuchten fie aber 
erſt zu Ende des Monats. Am 16ten waren bie Feldhilhner 
durchweg gepaart, die Buchfinfen begannen ihren Schlag und 
einzelne Lerchen fangen. Am 2iften ließ fi Abende bie erſte 
Singhroſſel Hören und bie folgenden Tage fangen beren ſchon 
mehrere. — In 'ben legten Tagen bes Februar erfdienen 
große Flüge von Stodenten auf bem Rhein, welcher durch 
ben Bisherigen, fat gäuzlichen Mangel an Schnee und Regen 
einen beiſpiellos miebern Wafferftand erreicht hatte. Auch anf 
Lachen und Brüchen fielen Flüge von Enten ein und Kibige, 
bie aber wenig zahlreich erſchienen. Lachtanben, Feldlerchen 
und weiße Bachſtelzen waren am 26ften bereit® gepaart. 

Das ſchöne Wetter dauerte au) im März fort, Morgens 
Neif und gelinder Froſt, Mittags bis 10 Grad Wärme. Nach 
einem woltenlofen Tag am 4ten erhob fih Abends ein flarker 
Sturm und brachte in ber Nacht heftigen Regen, ben folgen- 
dem Tag aber wieder Sonnenſchein. Am 2ten erfchienen Hun- 
derte von Saatträben auf den Feldern in Begleitung groher 
läge von Staaren. Tauben waren aber immer nody felten, 
and einzeln bie erften Becaffinen am Aten erfhienen. Am 
Gten wurde bie erſte Schuepfe geſchoſſen, der Hauptflrich, for 
wie ber ber großen Becaffinen trat aber erfi nach Joſephstag ein. 

Da ber ganze Monat bei meift ſchönen Tagen ziemlich 
rauh, in ben Nächten fogar falt war, wobei das Thermos 
meter auf —3 bis —5 Grad, in den höheren Lagen des 
Schwarzwaldes fogar auf —15 Grab ſank; nachdem «8 am 
10ten ziemlich ſtark geſchneit Hatte, hielten fi bie Schnepfen 
fänger in der Ebene und in den Borbergen. — Auf einer 
Heinen Treibjagb am 2iften wurben 'unterhalb Karlsruhe 
22 Stüd und an bemfelben Orte zwei Tage darauf noch 
15 Stüd geſchoſſen. Im ben Vorbergen war namentlich der 
Abendſtrich fehr gut und von längerer Dauer. — Kampf- 
Hähne erfjienen wiederholt in ber erſten Hälfte des März, 
auf Bruchwieſen; Lachtauben, Staare, Saatfräben, Kibige 
hielten fi ben ganzen Monat hindurch in großen Flügen 
anf Feld mb Wieſen. — Wein- und Wachholderdroſſeln 
ſtrichen zur Echuepfenzeit häufig; auch einzelne Ringbroffeln 
liegen fi mit denfelben in ber Ebene fehen. — Zur .ger 
wohnten Zeit ließen bie Sänger des Märzes: Hansroth- 
ſchwänzchen, Brannellen und kleine Lanbfänger ipten Gefang 
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hören. — Am 18ten zeigte fi ein Flug von Kranichen und 
ben ganzen Monat hindurch gemeine Fiſchreiher anf Feld uud 
Biefen. — Der Strich der Wildenten war fehr lebhaft und 
bei dem überaus nieberen Stande bes Rheine für bie Enten- 
fänge daſelbſt ergiebig; von Geltenheiten wurde jebod Im 
Laufe bes Monats nichts gefangen. Der April, anfangs rauh, 
brachte gegen bie Mitte einige warme. Tage, worauf aber am 
2uſten ein folder Schneeſturm folgte, daß ber Schnee im Ge- 
birge Über acht Tage liegen und ba® ganze Ende, Jo wie ber 
Anfang bes Mai, rauh und unfreundlich blieb. — Die Aner« 
hahnfalz wurde baburd in ihrem vollen Gang unterbrochen, 
fowie ber Bug ber Meineren Vögel fehr gehört. — Der 
Kukuk ließ fih am 12ten Aprit zum erftenmale hören; einige 
Tage vorher erſchienen, doch nur einzeln, Haus- und Rande 
ſchwalben, vom 12ten bis 16ten Schmwarzblättchen, Walbrothe 
ſchwänzchen und Nachtigallen; Mauerfhwalben erft am 6ten 
Mai und nad; biefen erft Dorndreher, Fliegenfänger, Pyrole 
und Wachteln, welche Ietitere jedoch nur felten ſchlugen. 

Bom Mai an blieb das ganze Frühjahr, dann der Som- 
mer und ber Herbſt troden. Im Juli und Auguſt war die 
Dürre auferorbentlid; bie Hige erreichte an mehreren Tagen 
+28 Grad nnd ſelbſt die Nächte brachten Leine Erfriſchung. 
Es regnete nur höchſt ſpärlich, und fo trodneten alle Brüche 
und Gräben aus und ber Waſſerſtand in ben Flüſſen er- 
teichte einen fo niebern Stand, wie in Menſchengedenken 
nicht der Fall gewejen. An ein Erſcheinen von Waffervögeln 
war baher unter biefen Umſtänden nicht zu beufen, und bie 
Becaffinenjagb mußte fih anf bie Altwafler, an deren Ufern 
hie und da noch eine Stelle ſich vorfand, melde dieſen Vögeln 
binlänglich Schu und Nahrung bot, befcpränten. 

Die Brut der jagbbaren Vögel fiel ziemlich gut ans, und 
obgleich dieſes Fahr die Mafanenzucht in der Faſanerie bei 
Karlsruhe, welche bisher, trotz ungünftiger Witterungsver- 
hältnifſe, bes ſchönſten Erfolge fi zu erfreuen hatte, auch 
unter ber ſchlimmen Einwirkung der lang anhaltenden Dürre 
fehr litt, waren dech im freien bie Fafanen, gegen alles Er⸗ 
warten, gutgeraihen und bieß felbfl an Orten, die des Waſſers 
ganz ermangelten, fo baß bie Jagden um mehr als das 
"Doppelte ergiebiger ausfielen, als bies in den vorhergegangenen 
Jahren der Fall war. 

Auch Wachteln waren Ende Inli und Aufang Auguſt, 
obgleich man im Frühjahr nur ſehr wenige gehört hatte, recht 
häufig, verforen fi aber bald. — Feldhülhner waren burd- 
ſchnittlich beffer gerathen als im letzten Jahr, doch vorzugs- 
weiſe in der Ebene mehr als in den Vorbergen. 

Bon Seltenheiten wurden Mitte Juni ein altes Weib - 
chen bes Schreiadlers (aquila naevia), Mitte Auguf ein 
ſchönes altes Männchen des ſchwarzen Storche, Anfangs Sep 
tember zwei fchöne Gremplare bes Fiſchadlers (a. haliadtos), 
ein faft weißer Buffard und ein junger Bogel bes Purpur- 
reihere, ſodann Mitte September ein junger Bogel des rofl« 
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rothen Sumpfläufere (Limosa rufs) und eine junge Echma- 
toßermöve (Lestris parasitica) in ber näberen Umgebung 
Karlsruhes geſchoſſen. 

Junge Hafen gab es ziemlich viele, doch nicht in dem 
Maße, als von bem warmen Sommer zu erwarten geweſen 
wire, und es ſcheint, bag bie ungünſtige falte Witterung zu 
Ende April umd Anfang Mai den erten Sägen doch nade 
theilig gewefen iR. Indeſſen fielen bie Winterjagden fehr be- 
friebigend und felten unter dem Ergebniffe des vorigen Jahres 
ans. — Schnepfen erſchienen in dieſem Spätiahre ſehr fpär- 
lich, ſelbſt im höheren Gebirge fiel ber Dohnenfang fehr ge» 
ring aus, unb bei -ben Zreibjagden famen beren nur fehr 
wenige im Laufe bes Herbſtes vor. 

Die warme Witterung hielt bis in bie Mitte des No- 
vember an umb ſelbſt ber December brachte noch einzelne recht 
ſchöne und warme Tage, allein weber Schnee noch hinläng- 
lid) Regen. Es war daher 'aud der Entenfridh fehr unerheb- 
ih und bie Ausbeute auf ben Gntenfängen ganz gering. 
Bon Seltenpeiten fam gar nichts zum Vorſchein. Außer der 
Stodente zeigte ſich nur die Haubenente etwas zahlreich; 
Schellenten, Tafelenten und andere minder feltene Arten nur 
einzeln .ober in Meinen Trüppcen, Gäger (Mergus serrator 
and albellus) einigemate. \ 

Eine auffalende Erfheinung in biefem Spätjahr war das 


" fpäte Abwerfen ber Rehböcke. Es wurden auf ben Treib- 


jagden faft bis Weihnachten keine Rehböcke gefehen und ger 
fhoffen, bie ſchon abgeworfen hatten, und nod um Meih- 
nachten wurden einige fehr Marke Böcke mit Rarfen Geweihen 
erlegt, bie noch ganz feft faßen. Es ift bies um fo auffallen. 
ber, als an biefen Orten fonft gerade bie flarfen Böde meift 
ſchon Mitte November abwerfen und, zum Verdruß ber meiſten 
CS chügen, ohne ihren fhönften Shmud auf den Treibjagben 
zum Borfhein und deflo feichter ungefährbet durchtommen. 

Der Rebftand hatte in biefem Jahre wieder zugenommen 
und mußte an verſchiedenen Orten zur Verminderung von Wild» 
ſchadenoklagen rebugirt werben. Auch Füchſe waren häufiger 
und Kifchoitern wurden hin und mteber auf dem Trodenen erlegt. 

Die Hafentreiben fielen allenthalben fehr günftig aus 
und es wurden verſchiedentlich fahle und mehr ober weniger 
weiße Abänberungen gefchoffen. 

Erſt an ben zwei Tetsten Tagen des December ſank das 
Thermometer unter ben Geftierpunft, und dieſer Monat, fo- 
wie der Januar, der bei mäßiger Kälte meint ſchöne Tage 
brachte, blieben troden und feibft im Gebirge arm an Schnee. 
Es erfchienen beshalb aud; weder Enten auf ben Bächen, noch 
Wildgänfe auf den offenen Feldern, unb auch von feltenen Strich 
vögeln wurde nichts erlegt ober beobachtet. 


Beerfelden, im Großberzogtfume Hefien, 

ben 20. December 1858. 
(Der Eiebruch vom 17. bis 18. Nodember 1858.) 
Die großen Beihäbigungen, welche die Waldungen unfer 
ver Öegend vom 17. bis 26. Rovembör durch Eisbruch erlit- 
ten haben, find im Allgemeinen zwar bereits befannt gewor- 





ben, einige nähere Mittheilungen bärften jebod ben Fach- 
genoffen von Zntereffe fein. *) 

In ber Nacht, welche bem 17. November vorausging, 
begann bei Nerboftwind ein Regen, der mit wenigen Unter 
bredjungen bis zum 18ten fortdauerte und bei einer, zwiſchen 
—1 und + 19R. ſchwankenden Temperatur alle Gegenſtäude 
mit Eis überzoy. 

Bon biefem Eisüberzug, ber nad und nad; eine Höhe 
von 1 bis 3 Zoll erreichte, blieb Nichts verfhont, was von 
bem Regen getroffen werben fonnte, vie Chauffeen waren 
Eisfpiegel und wurden mit Schlitten und Schlittſchuhen ber 
fahren, jeder Zweig, jeter Grashalm war ein Eiszapfen von 
einigen Zoll Dide geworden. 

Daß diefe Erſcheinung nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
auf unfere Walbungen bleiben konnte, mar vorauszuſeben, 
auch find wir leider burd den, bier häufig vorfemmenden, 
Schneedruck an bedeutende Befhärigungen diefer Art, beſen- 
ders im Nadelholz, gewohnt; allein eine ährlichen Ereig- 
niſſes mit fo zerftärenden Folgen, wie das beſprochene, willen 
ſich bie Älteften Leute nicht zu erinnern. 

Bom 18ten bis 20ften dauerte das Umbrechen ganzer 
Stämme und bas Abbreden von unzähligen Aeften ununter- 
brochen fort, don da bis zum 2öften verlor bie Erſcheinung 
an Heftigfeit; an letztgenanntem Tage jedoch, an welchem 
plötzlich durch einen feuchten Weftwinn die Eismaffen fich 
töten, ftürzten mit biefen abermals Stämme und Aeſte in 
großer Anzahl zu Boden, 

Es iſt nicht meine Abſicht, eine Beſchreibung bes Cin- 
druckes zu liefern, welchen die Erſcheinung auf den Beobachter 
ausübte, zumal mir bies ſchwerlich gelingen wiirde, es genilge 
deshalb in diefer Beziepung die Bemerkung, daß jener Ein- 
drud vieleicht am treffendſten mit bem verglichen werbem 
tann, welchen der Anblic eine, vom Hagel ſchwer betroffer 
nen, Fruchtfeldes bewirlt. 

Da das meiſte Holz gefroren und mit Eis beladen, ber 
Boden aber mit einer feſten Cisfrufte überzogen war, fo ver- 
urfachte das Abbrechen und Nieberfalen von felbft geringeren 
Heften einen Knall mit baranffolgendem Getöſe, etwa dem 
glei, den das Umfallen eines ftarfen, halb durchgehauen-n, 
Stammes in der Holzh:nerei bewirkt. Diefem Umftand iſt 
es zuzuſchreiben, daß, fo lange das Betreten ber Beſtände 
felsß nicht möglich war, der entflandene Schaden für noch 
größer gehalten wurde, als er leiber wirklich if. 

Birken und Eichen im Hochwalde wurben am allge» 
meinften betroffen und blieben in keiner Lage, bie geſchühten 
Thäler’ ausgenommen, ganz verfpönt. In einzelnen Eichen- 
Rangenhöfzern if bie Hälfte der Stämme gebroden; die 
Birke hat fowohl in reinem Beftand, in dem fie zum Gliick 

!®feiten vorfommt, al® auch in der Untermiſchung mit der Kiefer 
ſelbſt da ſtark gelitten, wo letztere fa ganz verſchont blieb. 








iu fein. Er iR unter andern in Oefſerreich, Franken, ber 
Balz, bei Trier zc. aufgetreten. Weitere Mittheilungen über 
denfelben werben erbeten von ber Rebaction 

der Allg. Forft- und Jagd- Zeitung. 


>) Diefer Cieheuch ſcheint ein fehr verbreiteter geweſen 
f 
| 


Der empfindlifte Schaden wurde in Bucenflangen- j 


orten von 30 bis 80 Jahren verurfacht; ber Grab ber Ber 
ſchädigungen ift hier fo verfchieben, daß ſich durch Vergleichung 
der einzelnen Fälle bie Umſtände leicht beurtheifen laſſen, 
welche zur Erhöhung des Schadens beigetragen haben. 


Tiefere Lagen, Weft- und Südſeiten wurden nicht befchäs " 


digt; ebene Höpenlagen und Berggipfel haben faft nur durch 
Afbrucp gelitten, dagegen find Mufden und zwar vorzuge- 
weile an ſolchen Bergabhängen,, "die von dem herrſchenden 
Norboftwinde beftrihen werben fonnten, faft durchgehend ſtark 
befchäbigt, und um fo mehr, je Uppiger das Wachethum, je 
höher bie Mulde gelegen, ‚je lichter bie räumliche Stellung 
und je Heiner ber Zeitraum ift, ber feit ber letzten Durch 
forfung öerfloffen. 

Wo die genannten Umflände vereinigt waren, find in 
einzelnen Fällen mebr als brei Viertel ber vorhandenen 
Stämme (meift etwa in ber Mitte) abgebroden und dadurch 
die fchönften Stangenhöfzer zu Lichtſchlägen geworden, beren 
Berjüngung zum Gfüde durch bie bierjährige Maſt erındy- 
dicht wird, wenn nidt Spätfröfte eintieten, was leider gerade 
in den befchriebenen Ragen am meiflen zu befürchten iſt. 

Die Fichte und Beißtanne haben dem Drud am 
beſten witerftanben, und es ſcheint, baß biefelben, wo fie in 
Untermifhung mit der Bude vorfamen, auch [hüdent auf 
Tegtere eingewirft haben. 

Die Lärche hat ſowohl in ber Untermiſchung wit ande» 
ren Holzarten, als aud namentlid in reinen Beſtänden fehr 
großen Schaden gelitten, und zwar auf allen Worb» und 
Dftfeiten, fowie auf Höhelagen, wo von ben ſchönſten geſchloſ- 
jenen Stangenhölzern in einzelnen Fällen nicht ein Fünftel 
der Stangen mehr ſteht. Aehnliche Beſchädigungen erlitt die 
Kiefer in den genannten Lagen, dagegen hat biefeibe auf 
ben bödjften Lagen bein Drude dadurch beſſer wiberflanden, 
daß die einzelnen Zweige, durch Eisinaffen verbunden, fi 
gegenfeitig unterftügten; frühere Schneebruchplatten und über 
haupt Tichtere Beflänbe blieben jeboch auch Hier, ſowie auch 
auf werlihen Einhängen nicht ganz verſchont. 

Die Niederwaldungen, melde faſt ansnahmelos 
zu Boden lagen, ale ob fie von einer Walze überfahren wor · 
ben feien, haben ſich wieder erhoben und nur einzelne Birfen 
und Oberfländer wurben gebrochen. 

Die Aufarbeitung bes wirklich gebrochenen" Holzes, aus⸗ 
ſchließlich der, durch Aftbrüch befhädigten Stämme, wird iu 
dem Bitichen Theile des heſſiſchen Odenwalbe®, nämlich den 

Gräflich Erbach -Erbachiſchen, Erbach · Flirftenauiſchen und 
den Gemeindewaldungen ber Oberförſtereien Erbach und 
Beerfelden, nad} ungefähren Schätzungen, circa 35.000 ſamuia- 
riſche Steden betragen. " 

Einen annäpernden Begriff von ber Holofjalen Eisbe- 
laſtung der Waldungen geben bie Refultate von, durch einen 
Heren Gollegen angeftellten Verſuchen, wonach bie drei oberfien 
Quirle eines, auf circa 4 Fuß ausgeäfteten Fichtchens 1.0 Pfd. 
Cie trugen, ein bänner, 1, Fuß langer Birkenzweig 3 Bid. 
and der 2, Fuß lange Zahrestrieb einer Kiefer 1 Bd. wog. 

Trotz dem erilttenen Schaden haben wir alle Urſache, 
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un baräber zu freuen, baß am 2öften ber erfehnte Than- 
wind und nicht Schnee eintrat, benn eine verhältnißmäßig 
unbebeutende Schneemaffe würde ſicherlich hingereicht haben, 
den entflandenen Schaden auf erfredende Weile zu deir 
mehren. ” \ P. 
Aus ber Öfterr. Monarchie, im Dechr. 1868. 
(Einige Bemerkungen über die zu errihtenden 
Kronlandsforſtſchulen. 

Der Reichsforſtverein hat bekanntlich an bie hohe Staats⸗ 
regiernug das Anfinnen gerichtet, es möchten Forftfchnien zur 
Ausbildung von Privalforftbeamten gegründet werden. Offene 
bat ift die Regierung als oberfle Forſipolizeibehörde zur Er⸗ 
richtung folder Schulen verpfligtet. *) Sie hat dies and, 
wie man vernimmt, anerfannt, und bie Ausführung ber 
fraglichen Schulen in die Hand genommen. 

Wenn die nen zu grünbenden Forfiehranftalten ihren 
Zwed volfländig erfüllen follen, fo wird dies davon abhän« 
gen, daß fie glei) von vorn herein eine tüchtige Organifation 
erhalten. Der Zwed bürfte aber verfehlt werben, fobald 
man ſich die deutſchen Forſiſchulen zum Mufter nimmt. 
Letztere ſtammen nämlich aus einer Zeit, in welcher die 
Serfwiiienfbaft ih mod auf einer verdälinißmäßig niedern 
Stufe befand, und demgemäß auch an die Beamten noch 
nicht diejenigen Auſordernugen geftellt tverben konnten, welche 
man jegt an biejelben richtet. Es ift eine Thatſache, und‘ 
jeder Lehrer an eines deutſchen Forfiepranftalt wird barin 
mit dem Schreiber biefer Zeilen übereinfimmen, baf man 
in Deutſchland das Bebürfnig nach einer Neorganifätion der 
Forffepranfakten ſchon lange fühlt. Dieſelbe wirde gewiß 


„auch ſchon ausgeführt worden fein, wenn ihr wicht zu große 


Schwierigkeiten im Wege fländen. In Oeſterreich liegen bie 
letzteren nicht vor; man hat es hier nicht mit einer Umgeftal- 
tung, fondern mit einer Neubilbung zu thun. Es handelt 
fi nur barum, daß Defterreih ben gegenwärtigen günftigen 
Angenblid nit unbenußt vorbeigehen läßt. HDat man ein» 


"mal bie Forftiehranftalten eingerichtet, jo hätt e& fehr ſchwer, 


Aenderungen vorzunehmen. Es it baher von der größten 
Wichtigkeit, bie Organifation, der zu gründenden Forfllehr- 
anfaften fo zu treffen, daß biefelbe zum Minbeften eine Zeit 
laug uuverändert beſtehen kann. 

Der Fehler, an welchem ale Forſtlehranſtalten Deutfche 
lands leiden, liegt in dem Umſtand, daß fie in zu klei— 
nem Umfang angelegt find. Die Wiſſenſchaft, bie 
Schüler und bie Lehrer haben an dieſem fehler zu leiden 
gehabt. 

Früher, ale die Forfmiffenfcjaft noch in ber Wiege Tag, 
mochten ein bie zwei Lehrer genügen, um biefelbe ihrem 
bamaligen Umfange gemäß vorzutragen. Jetzt aber, wo 
durch eine Menge von Öpezialunterfuhungen jeder einzelne 
Zweig des Forfwefens zu einer felbfifänbigen Dieciplin ſich 





*) Hiermit fol jedoch nicht gejagt fein, baß die Regie- 
tung aud die Koſten zu tragen habe; es erſcheint vielmehr 
billig, diefelben auf ben Privatwalbbefig zu vertheilen. 


beransgebifvet hat, reicht man mit dieſer geringen Lehterzahl 
nicht mehr ans, wenn man nicht riefiren will, daß bie 
Schüler blos in einigen Theifen ihres Faches grändlid, in 
anderen aber oberflächlich unterrichtet werben. 

Jeder Lehrer wirb 3. B. zugeben, daß .e& gegenwärtig 
unmöglich) if, allen Erſcheinungen auf bem Gebiete des Wald- 
baues unb ber Betrieberegnlirung zugleich zu folgen uud 
babei noch ſelbſtſchaffend in biefen beiben Disciplinen aufzu- 
treten. Sobald alſo ein Lehrer dieſe beiden Theile des Forſt- 
faches vorzutragen hat, kann man ſich ſicher barauf verlaffen, 
baß er feinen Schülern nicht immer bad Neuefte bieten und daß 
er überhaupt über Vieles nicht gründlich abzuurtheilen verinag. 

Diefer Mißſtand läßt fi nur dadurch befeitigen, daß 
man für jeden Hauptzweig ber Forſwwiſſenſchaft einen befon- 
deren Lehrer ernennt, welder nur biefen Zweig vorzutragen 
bat und fi mit demſelben ausſchließlich beſchäftigen muß. 
Geſchieht diefes, fo wirb er bald anf dem betrefienden Gebiete 
volfändig Meifter fein; im andern alle bleibt er Zeit 
lebens Dilettant in bem einen ober bem ambern Theile dieſer 
Disciplinen. 

3 Man könnte vielleicht gegen biefen unfern Vorſchlag ein- 
wenden, baß die Schüler vom ſolchen Lehrern, melde nur 
einen Fachzweig ausſchließlich cultivien, zu fehr im Detail 
unterrichtet und daß fie dadurch gezwungen würden, ſich 
manche Xeuntniffe anzueignen, welde zwar für ben Lehrer 
uothwenbig, aber für ben künftigen Beamten entbehrlih find, 

Schreiber dieſes if aber weit bavon entfernt, behaupten 
au wollen, daß bie Schüler dieſelben Kenntniffe beſitzen ſollen, 
wie ber Lehrer; er ſpricht es namentlich auebrüdtid ans, 
daß bie Schüter nicht nöthig haben, immer auf bie Quellen 
ber Wiſſenſchaft zurildzugehen, daß es vielmehr für diefelben 
genüge, wenn fie nur mit ben Refultaten der Wiſſeuſchaft 
befannt find. Aber das fließt nicht aus, baß die Schäfer 
biefe Refultate zum Mindeſten in ihrer reinften form und 
nach dem neueſten Staube der Wiffenfchaft mitgeteilt erhal- 
ten, und biefes läßt fih, wie gefagt, nur dadurch erreichen, 
daß man,bem einzelnen Lehrer nicht zu viele Unterrichtsaweige 
aufbärder. Giner zu betaillirten Vehandlung des Vertrages 
laßt ſich aber durch bie ganz einfache Maßregel vollſtändig 
vorbeugen, daß man fir jeden Fachzweig bie Stundenzahl 
feſtſetzt, welche füür denſelben beim Unterricht zu verwenden 
iſt. Der Lehrer iſt dann gezwungen, ſich an das Hauptſäch- 
liche zu haften; alle Abſchweifungen verbieten ſich hiermit 
von ſelbſt. 

Dan fönnte weiter vielleicht noch geltend machen, ber 
Lehrer werde durch eine einzige Disciplin feines Faches zu 
wenig beſchäftigt. Wir fürdten biefen Borwurf nur von 
Solchen zu hören, weiche mit dem gegenwärtigen Stande ber 
Forfiwiffenfhaft nicht Hinfänglih vertraut find. Berechnet 
man nur bie Zeit, welde ein Lehrer barauf zu berwenben 
hat, um alle Artikel zu Rubiren und zu prüfen, melde 
in ben verfdiebenen forfilichen Zeitfepriften über den ihm 
Übertragenen Fachzweig erfpeinen, fo wird man balb finden, 
daß er hiermit genug zu thun hat. Dazu kommt noch, bag 


bie Mehrzahl der Lehrer öfters Reifen unternehmen muß, | 
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um ſich an Ort und Stelle Über gewiffe Gegenfläube, Erfchei- 
mungen ıc. zu unterrichten. Diefe Reifen find freilich bisher 
häufig unterbfieben, ober fie wurben in zu geringer Ausbeh- 
mung ausgeführt, allein dies hatte aud zur Folge, daß bie 
Lehrer fehr oft Über Dinge fprechen mußten, welche fie nicht 
gtundlich fannten. Um ein Beifpiel zu geben, führen wir bie 
Berfohlung uud das Flößen des Holzes an. Wie viele Lehrer 
ber Forſtbeuutzung laffen fich wohl nennen, welchen biefe beiben 
Operationen durch praftifche Anfhauung in ifrem vollen 
Umfange befannt wären? Wir glauben: nicht Einer! Der 
Bortrag beſchränkt ſich hier meift auf Dasjenige, was in ben 
Büchern fleht, und da wird Wahre und Falſches nebenein- 
ander gelehrt. — Jeder Lehrer müßte fein Fach von Grund 
aus fennen, er müßte im Stande fein, auf jede Fräge, welche 
an ihn gerichtet wirb, eine vollſtändige und gräublige Ant- 
wort zu geben. Aber man frage gegenwärtig einmal einen 
Lehrer nur nad ben verſchiedenen Fällungswerkzeugen ‚und 
Fallungemethoden, welde in Deutfhland und Deferreich 
angewandt werben, mub er wirb fogfeih mit Beſchämung 
genehen müffen, daß er nicht alle aus eigener Anſchauuug 
kennt, und baf er ſchon Schüler gehabt hat, denen das Eine 
ober das Audere beſſer befannt war, als ihm ſelbſt. Das 
find Mißſtände, bie notwendig befeitigt werben mäflen, aber 
nur bann befeitigt werben können, wenn man bem einzelnen 
Lehrer nicht zu viel zummthet. 

Die Thätigfeit der Lehrer wird aber weiter noch dann 
in volftem Maße in Anfprud genommen, wenn dieſelben 
nicht blos den theoretiſchen, fondern auch ben prakliſchen 
Unterricht in ihren Fachzweigen zu ertheilen haben. Rur 
aus dem Umſtande, daß ber fo nothwenbige praktiſche Untere 
richt bisher fo mangelhaft betrieben wurbe, erklärt es ſich, 
warum man auf unjeren Forfiiehranfialten mit zwei Fach- 
lehrern ausreichen konnte. Faſt überall beſtaud nämlich der 
praltiſche Unterricht blos in Treurſionen, auf denen bie theo» 
zetifchen Vorträge noch einmal wiederholt wurden, aber man 
verfäumte es, bie Schäler auf ſämmtliche Operationen bes 
praltiſchen Betriebs einzuüben. Das hatte denn zur Folge, 
daß die Schüler, wenn fie in bie Praris eintraten, erſt recht 


‚anfangen mußten, zn Ternen, unb daß fie, bis biefes aus» 


geführt war, eine Menge Fehler begingen, welche der Beutel 
bes Waldeigenthlimers zu bezahlen hatte. Sie waren nicht 
im Stand, ihre Arbeiter zu controliren, fie wurden von 
benfelben oft hintergangen, und fie verſtanden es nicht, neue 
Berfahren zu lehren. Ganz gewiß if bie Diethobe, wie feither 
bie praftifhen Unterweifungen ertheilt wurben, der faulſte 
led des forſtlichen Unterrichts geweſen; aber er wird ſich 
nicht verbefiern laffen, wenn man nit bafür forgt, daß 
ber Lehrer Zeit bat, einen ſolchen Unterricht zu ertheilen. 
Letzterer nimmt: die volle Kraft eines rüfigen Mannes in 
Anfprnd, denn die Demonftrationen im Walde firengen, 
wenn fie Erfolg haben ſollen, bie geifigen und körperlichen 
Kräfte zugleih an. Es genügt nämlich nicht, bag ber Lehrer 
den Schülern im Walde dasjenige vorzeigt und erklärt, was 
gerade in die Augen fällt, fondern er muß auch Borbereie 
tungen bafür treffen, bag ber Schüler Alles fieht und lernt, 
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was er als künftiger Beainte wiffen muß. Diefe Borberei- 
tungen erforbren aber bei einzelnen Fächern, 3.8. bem Wald- 
bau, der Forfbenugung und Technologie, ber Betriebsregulis 
rung fehr viele Zeit. Es Handelt fi barum, daß ber 
Schüler in fürzefter Friſt ein Maximum von Kenutniffen ſich 
aneigne; allein dies gelingt nur baum, wenn ber Lehrer auf 
die Vorbereitungen zu ben praktiſchen Uebungen ein Marimum 
feiner eigenen Zeit verwendet. Was ihm aber nach vollflän- 
diger Erfüllung ‘feiner Lehrerpflihten an Zeit mod übrig 
bleibt, das läßt fi noch im anderer Weiſe zu Gute machen. 
Bir werben auf biefen Punkt fpäter zurädtommen. 


Ein weiterer Nachtbeil ber bisherigen Einrichtung unferer 
Forfilehranftalten beflanb darin, baß es unmöglich war, einen 
- georbneten, vom Einfahen zum Zufammengefegten fortſchrei- 
tenben Unterricht zu ertheilen. Da nämlich in einem Semefter 
nicht alle Vorlefungen gehalten werden, fo ift der Schiller 
häufig gezwungen, mit ben ſchwierigeren Theilen feines 
Faches zu beginnen unb von biefen zu ben feichteren überzu- 
sehen, was doch allen vernänftigen Unterrichtsregeln wiber- 
ſpricht. Wir können Forftlehranfialten nennen, auf melden 
die Schiller mit der Waldwerthrechnung anfingen und mit 
dem Baldban aufhörten. Daß ihnen ba anfangs BVieles 
umverfänblid bleibt, was zum Theil mie mehr gehörig nad- 
geholt wirb, liegt anf ber Hand. Auch biefer Mißſtand läßt 
fi uur dadurch beſeitigen, daß man für jeben Fachzweig 
einen beſonderen Lehrer anſtellt, der denſelben in jedem 
Semeſter unansgeſetzt vorträgt. Nur dieſe Einrichtung bietet 
Garantie bafür, daß ber Schäfer bie einzelnen Disciplinen 
feines Bades in ihrer wiſſenſchaftlichen Neihenfolge Hört. 
Wäre bie forfllihe Brande bes Staatsbienftes nice 
bisher in Allem iefmätterlich bedacht geweſen, fo würbe e6 
wahrlich unerffärlic fein, warnm man noch nicht ling für 
eine Berflärfung bed Lehrerperfonals anf ben Forſtſchulen 
geſorgt hat. Auf allen Univerfitäten: it bem Theologen, bem 
Juriſten und Mebiziner Gelegenheit gegeben, bie einzelnen 
Theile feiner Wiſſenſchaft in ihrer natürlichen Reihenfolge 
kennen zu fernen; denn jeber Oauptzweig ſeines Fadjes ift 
da durch einen befonberen Lehrer vertreten; glaubt man etwa, 
nur ber angehende Forſtmaun befige bie Gapacität und bas 
Zalent, um über bie Rachtheile eines fo oronnngswibrigen 
Unterrichts hinauszukemmen? Nah bem Grade ber Schul- 
bifbung, welden man bisher von bem Forfimanne verlangt 
hat, dürfte diefe Annahme wahrlich nicht gerechtfertigt fein! 


Aber nit bios die Güte des Unterrichts, — and) bie 
Wiſſenſchaft würde gewinnen, wenn man ben Ferftichulen 
einen größeren Umfang geben wollte. Auf wenigen Gebieten 
des menſchlichen Wiflens bürfte die Literatur noch fo viel zu 
wünſchen übrig laffen, als gerade im Forſtfache. Wir befigen 
thatfählig; nur im Walbban und in ber Forfibetricbe- Regu- 
Uirung gute Lehrbücher. Der Borfigug dagegen iR bis jegt 
nur auf das Nothbürftigfe bearbeitet worden. Für Forſt⸗ 
Benugung und Technologie befleht nur ein halbwegs genü- 
gendes Lehrbuch, welches von einem Cameraliften herrührt. 
Die Statik if} in neuerer Zeit gar nicht behandelt morben, 





und alle Lehrbücher der Walbwertbrehnung ohne Ausnahme 
And nichts, als Anleitungen zur Zinſenrechnung. 

Es if eine Thatſache, daß im unferem Face bie Bucher 
vorzugsweiſe von Lehrern geſchrieben werben; beun faft bie 
ganze forflicde Literatur rührt von Docenten ber. Dies 
erfärt ſich auch ganz einfach aus bem Umflande, baf ber 
Lehrer mehr, als jerer Andere, bie Aufgabe hat, fi mit dem 
jeweiligen Stande feiner Wiffeufgaft vertraut zu machen. 
Bollen wir alfo bie Ausbildung ber Wifſenſchaft fördern, fo 
müffen wir dor Alem bie Docenten in ben Stand feen, 
geriffe Theile des Wiſſenſchaft ausſchließlich zu cultiviren, 
ohne barüber ben Unterricht zu vernachläffigen. Wenn biöher 
ein Lehrer liber irgend einen Zweig feines Faces ein Buch 
ſchrieb, fo fonnte man fih darauf verlaffen, daß er in ben 
Übrigen Zweigen defſelben um fo weniger feiflete. Daher 
erflärt fi aud bie Erfheinung, daß bie einzelnen Forſtſchulen 
fo verſchiedene Richtungen verfolgen. An bem einen Orte 
herrſcht bie naturwiſſenſchaftliche, am andern bie mathema- 
tiſche Richtung vor; bier treibt man vorzugsweile Waldbau, 
dort Betrieböregufirung, auf anderen Forſiſchulen werben alle 
Ercurfionen dazu benngt, um Pflanzen zu beflimmen ober " 
Infelten zu fangen zc. Aber es gibt bis jegt feine Forſt⸗ 
tepranflalt, auf welcher alle Theile des Forſtſachs gleichmätzig 
und gleihgut behandelt würben. 

Könnte ſich Oeſterreich dazu verſtehen, eine Forſtſchule zu 
gründen, auf welcher jeder Hauptzweig ber Forſtwiſſeuſchaft 
einem befonberen Lehrer übertragen wäre, fo mülrbe es ber 
Wiſſenſchaft einen unerfeglihen Dienſt leiſten. Cine ſolche 
Anſialt müßte bald allen Übrigen ben Rang ablaufen. Jeder 
Lehrer würde Herz Über das ganze Gebiet der ihm zugetheilten 
Disciplin werden, er würde wor Allem von bem vorhandenen 
Material Kenntniß nehmen, babei die Lüden auffinden, welde 
mod) anszufliien find, und ſelbſt das Möthige hierfür thun. 
Bon Deferreich ans wilrbe bie forfliche Literatur umgebifbet 
und in vielen Zweigen ganz nem geſchaffen werben. 

Eine folge Auſtalt Könnte fich förmlich als Akademie ber 
Borftwiffeufhaft organifiren. Sie müßte ihre eigene Zeite 
ſchrift Heransgeben, und jeber Lehrer müßte gehalten fein, 
in berfelben fein ach zu vertreten. Er würde ber Zeitſchrift 
bie Originalarbeiten zuzuweiſen haben, welde er ausführt, 
er mäßte weiter bie Schriften, welche im Gebiete feines Faches 
erſcheinen, zecenfiren, 

Man fürdte nicht, daß eine Anflalt vom bem eben 
geſchilderten Umfange zu Toftfpielig werben wilrde. Im 
Gegentheile, fie würde einen geringen Aufwand an Geld- 
mitteln erheiſchen, als mehrere Heinere Lehranfalten. Nehmen 
mir an, es follten für fünf Kronländer Forſtſchulen gegrünbet 
werden, fo wärben für diefe mindeſtens zehn Lehrer ber 
Forftwiffenfhaft erforberlih fein, während eine größere 
Lehranſtalt mit ſechs Lehrern ausreichen Lännte. Ganz beſon⸗ 
ders würbe aber am einer großen Anfalt ber Unterricht in 
ben Hilfemiffenfhaften gewinnen. Gegenwärtig werben biefe, 
insbefonbere bie Naturwiſſenſchaften, auf unferen Korfileht- 
anftalten oft nur von einem biß zwei Lehrern vorgetragen. 
Diefe bleiben dann zeitlebens Stümper, weil es ihnen beim 





‚ber Raturmiffeufciaften ein Lehrer angefellt werben. Cine 
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beſten Willen nicht möglich if, das ganze Gebiet ber Nature 
wiffenfchaften zu beherefhen. Solche Lehrer tragen bann oft 
Jahrzehnte lang Theorien vor, bie längſt umgeſtotzen und 
durch andere erfegt worben find. Der Grund davon liegt 
allein darin, weil die Lehrer feine Zeit haben, um ben Fort⸗ 
ſchritten ihrer Wiffenfhaften zu folgen. Witrbe Oeſierreich 
att mehrerer Meiner eine größere Forftlehranftalt errichten, 
fo Mönnte, wie auf ben Univerfitäten, für jeden Hauptzweig 


gu große Ausdehnung des Unterrichts in den Hilfswiſſenſchaften 
Tieße ſich wieder durch Feſtſerung einer beRimmten Stunden- 
zahl verhüten. Die Lehrer ber Hilfswiffenichaften müßten 
fich ebenfalls an der von ber Atademie heranszugebefden 
Zeitfeprift durch Lieferung von Driginalartifeln und Recen- 
onen betheifigen; hierdurch, ſowie durch bie Unterrichtung einer 
größeren Schäferzagl, würden fie Hinzeichenb befchäftigt werben. 

Rechnet mau noch, daß bie Mittel jlir Anlage von Samm- 
Inngen, Erwerbung von Mobellen, Apparaten zc. an einer ein» 
zigen Anftalt in einer Kaffe zufammenftöflen, fo leuchtet ein, 
baß der bemonftrative Theil des Unterrichts hier ein weit vorzüg · 
licherer fein fönnte, al® au ben Meinen Lehranftalten, wo die 
Sammlungen fi Reis auf das Nothdürftigſte beſchränken mäffen. 

Kurz, die Vortheile, welche eine große. Forſtlehrauſialt 
gegenüber mehreren Heineren Imflituten dieſer Urt gewährt, 
find fo außerordentlich groß, daß wir es nur innigf beflagen 
nnten, wenn Defterreid den gegenwärtig gänftigen Augen» 
blid zur Errichtung einer größeren Forſtlehranftau unbenupt 
vorübergehen laſſen wollte. Man wende uns nicht ein, bie 
Beamten für jedes Kronlanb müßten in dieſem felbft erzogen 
werben, weil jebe Localität eine andere Wirtbſchaft erheifche. 
Diejenigen, welche diefen Einwand machen könnten, müffen 
fich benten, das Terrain für eine Forſtlehranſtalt ließe ſich 
ebenfo auswählen, wie eine Probeflihe in einem Walde, 
deffen Holzmaffengehalt beflimmt werben fol. Aber man 
zeige uns einmal in bem kleiuſten Kroulande ber Monarchie 
einen Play, wo alle Bobenarten, alle klimatiſchen Cigenthilm- 
lichteiten dieſes Kronlandes miteinander vorfommen. Die Aufe 
gabe bes forftlichen Unterrichts geht dahin, dem Schüler eine 
allgemein forſtliche Bildung zu geben und ihm zu Überlaffen, 
das Spezielle am Orte feiner künftigen Wirkſamkeit zu 
ergängen. Daß bies recht gut möglich if, zeigen bie vielen 
Forfleute, weiche öſterreichiſche Privatwalbbefiger aus bem 
Auslanbe fih haben kommen laffen. 

Das Forſtweſen ift im Defterrzih ganz gewiß in einem 
großen Auffhwunge begriffen, unb bei ben bedeutenden Mit- 
teln, welche bie Großbefiger aufwenben können, bürfte es ein 
Leichtes fein, etwas Ansgezeichnetes im Bereiche bes ſorſtlichen 
Unterrichts gu leiften. Aber, wie gelagt, es handelt ſich 
darum, daß man glei von born herein gute Einrichtungen 
trifft, und daß man das Fremdländiſche nicht ohne Weiteres 
nachahmt, blos aus bem Grunde, weil es fon lange beſteht. 
Bir dürfen von anberen Fänbern nur das Gute annehmen 
und müffen das Fehlerhafte forgfältig zu vermeiden ſuchen. 

Referent wird bie Forfifhul- Angelegenheit fortwäßrend im 
Auge behalten und feiner Zeit Weiteres barliber berichten. 212. 





Aus Prengen, im November 1858. 
(Die Benugung der Jagd in den Staatsforfien 

Brengens und die Betheiligung der Forſtbe⸗ 

amten am Befchuffe dverfelben.) 

Die agb in ben Stantsforfien Preußens wird theile 
durch Abminiftration, theils buch Verpachtung nugbar ge 
macht. Die Adminiſtration findet meiftens bei ber hohen 
Jagd flatt, während bie mittel umb niedere Zagb gewöhnlich 
an die Oberförfter verpachtet wird. 

Bo die Jagd adminiſtrirt wirb, iſt ber Oberförfter ber 
eigentlihe Verwalter ber Jagd, welcher ben Beſchuß der 
Tegteren zu Leiten und zu beauffichtigen hat. 

Der Oberfoͤrſter iſt befugt, diejenigen untern Forfibe- 
amten vom Bechuß der Jagd auszufgliegen, die hierzu 
durch Unfunde, Ungelibtheit ober durch tadelhafte Führung be» 
gründete Beranlaffung geben. Den von der Jagdansübung 
ausgeſchloſſenen Forfibeamten if} weber das Schießen noch 
das Fangen irgend einer Wildart ohne ausdrücliche Etlaubniß 
des Oberförſters geftattet. Auch Tann ber Oberförſter das 
Schießen in feinem Jagdreviere zeitweife ganz unterfagen, 
wenn dies nothwendig ift, um die Schüffe der Wilbdiebe zu 
controficen. Denjenigen Forfibeamten, deuen ber Oberförfter 
bie Theilnahme am Beſchuſſe, fo wie am Fangen von Raub- 
zeug und Vogelwerk nicht geflatten zu können glaubt, flieht 
Übrigens der Weg ber Beſchwerde gegen dieſe Beftimmung 
bei ber Königlichen Bezirke - Regierung frei. 

Die zum Beſchuß ber Jagd zugelaſſenen Förſter und Forft- 
aufieher dürfen Füchfe, Marder und alles andere Raubjeug, 
fowie Dachſe, Kaninhen, Wafferpähner, Enten, Wachteln, 
Schuepfeu, Belaffinen, Meine Brachvögel, Droffeln unb andere 
Meine Bögel, welde fie ſelbſt erlegt und gefangen haben, an 
ſich behalten und find nicht verpflichtet, folhe gegen Empfang 
eines Schußgeldes abzuliefern. Diefe Befuguiß, welche fi 
nur auf ben eigenen Dienftbezirf des betreffenden Forſtbe- 
amten beſchränki, findet nicht nur bei den abminiftrirten Jagen, 
fondern auch da Anwenbung, wo bie feine Jagd an ben 
Dberförfter oder einen höhern Forfibeamten verpachtet iſt. 

Forſthilfsaufſeher oder andere zum Forf- und Jagbe 
ſchutz zugegogene Gehilfen und Forſtlehrlinge dürfen bie Jagd 
wur an ben Orten und in ber Art ausüben, wie ihnen fol- 
des vom Oberfdrfter geftattet wird, und baben auf bad von 
ihnen erlegte Wild, es fei von welcher Gattung es wolle, 
keinen Anſpruch. 

Die Erfegung ber ben zum Jagdbeſchuß berechtigten 
untern Forſtbeamten zuflehenden Wildarten barf übrigens 
nur unter nachſtehenden Mobiflcationen flattfinben. 

a) Füch ſe darf der betreffende Förſter oder Forſtauf - 
feher, wenn nicht deren Schonung zur Verhütung von Mäufe- 
fraß an ben jungen Laubholz-Schonungen vorübergehend an- 
georbnet ift, zu jeber Zeit innerhalb ihrer Schutzbezirke [hiegen, 
fangen ober graben. Treibjagben anf Füchfe bürfen fie jedoch 
nur mit ausbrüdlicher Erlaubniß bes Oberförſters veran- 
ſtalten unb eben fo ſteht die Dispofition über die Füchſe, 
welche auf ben vom Oberfbrſter veranflalteten Zreibjagben 
geihoflen find, dem Oberförſter allein zu. 
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db) Dach ſe dürfen dieſelben innerhalb ihrer Dienſtbezirle 
fangen, wenn ber Oberförfter ſolches nicht perſönlich und für 
feine Kechnung ausführen laſſen will, boch Tann bie Regierung, 
wo fie dies angemefjen und billig findet, anorbnen, baß ben 
unteren Forſibeamten bie Dachſe aueſchließend anfallen. Im 
dem einen wie in bem anbern falle ſteht es dem Oberförften 
ober bem höheren Vorgefegten frei, um biefe immer feltener 
werbende Wildgattung zu erhalten nud zu vermehren, zeit ⸗ 
weife bie gänzlihe Schonung ber Dachſe feflzniegen. Das 
Graben berjelben barf nur in ber Urt flattfinden, daß bas 
Berflören ber Hanptbane vermieben wirb, und if dazu jebes- 
mal die fpejielle Genehmigung bes Oberförkers erforderlich. 
Das nächtliche Hegen bes Dachfes iſt gänzlich unterfagt. Eben» 
fo if das Schießen der Dachſe auf bem Anfland am Baue, 
ba hierbei erfahrungsmäßig viele Dachſe angefchoffen dem 
Bau erreihen unb bann verloren gehen, verboten. 

e) Enten bürfen bie unteren Forſtbeamten überall in 
ihren Dienfbezirten auf bem Zuge ſchießen. Das Suchen 
und bie Fagb anf junge Enten, fowie auf Manferenten, iR 
deuſelben jedoch nur mit ausbrüdtich dazu vorher eingeholter 
Genehmigung bes Oberförſters geſtattet, da es letzterem frei⸗ 
ſteht, fih dieſe Jagd für beſtimmte Diſtriete ſelbſt gu reſerviren. 

d) Waldſchnepfen auf dem Zuge zu ſchießen, iſt den- 
ſelben im ihren Dienſtbezirken Rets geſtattet. Das Suchen 
nach Waldſchnepfen darf jedoch nur ba, mo es ohne nach⸗ 
theilige Beuuruhigung des Wildſtandes geſchehen fann, und 
nur nach vorher von dem Oberförſter eingeholter Geuehmigung 
und an ben von bemfelben geſtatteten Orten flattfinben. 

e) Kleine Schnepfen und Belaffinen birfen bie 
unteren Forfibeamten innerhalb ihrer Dienftbezirke fuchen und 
erlegen. Es fieht indeſſen dem Oberförfter frei, diejenigen 
Diftricte, anf welchen er biefe Jagd für fi) referviren will, 
von ber Mitbenugung ber Erſtern auszuſchließen, wobei jedoch 
barauf geachtet werben foll, daß ben mnteren Forfibeamten 
nicht jebe Gelegenheit zur Ausilbung dieſer Zagb entzogen 
werde. . 

H Den Fang ber Droffeln bürfen bie unteren Forfle 
beamten, unter Beobachtung ber gehörigen Schonung ber jungen 
Holabefände bei Anlegung bes Dohnenſtrichs, in ihren Dienf- 
bezirfen ausüben. Dem Oberfbrſter ſteht es inbefien frei, ſich 
einen befonbern Diftrict, zur Anlage eines eigenen Dohnen- 
ſtriche, zu veferviren, jedoch darf biefer Diſtriet niemals mehr 
als bie Hälfte ber in bem forfidezigte Überhaupt zur Aulage 
eines Dohnenſtrichs geeigneten Orte überfieigen. Vogelheerde 
finb bis jegt zwar nicht verboten, bürfen aber von ben Forfl« 
Beamten nur mit Genehmigung bes vorgeiebten Oberforf- 
meiſters angelegt werben. 

Bei der Verpachtung fiscalifcher Yagben gelten im 0. 
gemeinen folgende Bekimmungen als Norm: 

Die verpachteten Jagden müflen pfleglich behandelt und 
daher nur mäßig benugt werben. In ber vorgefhriebenen 
Schoi Setz unb Brütezeit dürfen nur Raubthiere, wilde 
Schweine, Kraniche, Reiher, wilde Tauben, Rrammetsodgel 
und Waſſerhilhner erlegt werben. Mit Windhunden, ſowie 

mit laut jagenden Jagdhunden ober Braden darf bie Jagd 





niemals benußt werben, bei Bermeibung einer Strafe bon 
10 The. für jeden einzelnen Fall. 

Roth. und Damwild barf nur mit ber Kugel und ba- 
her weber mit Poſten noch mit Schrot gefhoffen werben. Es 
find überhaupt nur waidmänniſche Jagdarten geftattet umb iſt 
beſonders das Schießen der Hafen auf ber Kirre, das Fangen 


"ber Repphuhner in Lauſdohnen ober Stocknetzen, das Legen 


von Schlingen und Schleifen auf Feder- und anderes Wilb- 
pret, jebod mit Ausſchluß bes Dohnenſtieges, fowie auch das 
Anlegen von Vogelheerben verboten, alles bei 10 Thlru. 
Strafe für jeben Gontraventions-Fal. Dohnenſtiege köunen 
an ben vom betreffenden Oberförfter zu bezeichnenden Orten 
amgelegt werben, es muß aber aller Schaben, welder durch 
das Einſchlagen ber Dohnen eutfiehen follte, vertreten und 
dürfen überhaupt in jungen Höfgern und Didigten nur Hänge 
dohnen geftellt werden. 

Der Anftand darf innerhalb 300 Schritte von ber Grenze 
ber etwa anfloßenben mnverpachteten Staats⸗ Jagddiſtriete nicht 
ausgeübt werben, bei Vermeidung einer Strafe von 5 bie 
20 Thalern für jeben Uebertretungsfall, deren Feſtſetung nach 
Maßgabe der Lage des Jagbdiſtriets und des aus ber Ueber- 
tretung zu beforgenden Schadens ben Fäniglihen Bezirks⸗ 
Regierungen überlaffın if. 

Befondere Ingdanflalten und Einrichtungen, als Galj- 
lecken, Wilpjhneißen und dergleihen bürfen nur mit Gench- 
migung ber Bezirföregierung angelegt werben. Die Jagb- 
pachter müffen fid jebe land⸗ und forfwirthſchaftliche Ber- 
‚Änderung mit ben in den Jagdbezirken belegenen Grumb- 
Nüden, insbefondere Umfriebigungen, gefallen faffen, doch bleibt 
ihnen bie Ausübung des Jagdrechts auf bem befriebigten 
Srundfäden unbenommen, fofern nicht befonbere Berhäft- 
niffe es mit fi bringen, bergleihen Grundſtüde der Jagd 
gänzlich zu entziehen. Die Königlichen Forfibeamten finb be- 
rechtigt, bie verpachteten Jagdbezirle mit Schießgewehr und 
mit Hunden zu begehen, jeboch müffen letztere gekoppelt werben, 
wenn fle nicht zur Ausübung der dem Fische etwa vorber 
halteuen Jagd erforberlid find. Gewähr für ben Ertrag ver- 
pachteter Jagben wirb nicht geleitet. Wenn Jagbpadter eines 
Jagdfrevels angellagt und überführt werben ober ſechs Mo- 
nate mit ber Pachtzahlung rädftäubig bleiben, fo Reht es ber 
toniglichen Bezirks. Regierung frei, bie Jagd auf bie noch 
Übrige Dauer bes Coutracts auf Gefahr und Koften ber 
Pachter anberweit zu verpachten. Der Bezirkeregierung flieht 
jebergeit frei, das Sagbpachtverhältniß entweber ganz ober 
theilweife, nad} vorgängiger dreimonatlicher Auflünbigung, anfe 
zufdfen. Der Kindigungsvorbehalt wird indeſſen nur gegen 
ſolche Pachter in Ausführung gebracht, welche ſich einer un⸗ 
pfleglichen Behandlung ber ihnen verpachteten Jagd ſchuldig, 
over fo dringend verdächtig gemacht haben, daß baräber kein 
Zweifel bleibt. Beim Vorlommen einer Klinbiguug ſoll übri- 
gens jedesmal darauf Bedacht genommen werben, baß ber 
Ablauf der dreimonatlihen Künbiguugsfrift nod in bie Schon- 
zeit trifft, damit ber Pachter nicht noch innerhalb biefer Frift 
ben Wilbſtaud durch übermäßigen Abfhuß aufreibt. 168. 
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Aus Defterreich, im November 1858. 
(Wild und Jagd in Ungarn.) 

Zurüdgelehrt von einer fa brei Monate dauernden 
Reiſe nach dem ſüdlichen Ungarn und Serbien erlaube ih 
mir, Ihnen einige in ben verſchiedenen Teilen biefer Länder 
gemachte Wahrnehmungen mitzutheilen, ba biefelben, wenig. 
ſens für deuiſche Jäger, von einigem Intereffe fein bilrften. 

Faffe man Ungarn von vorneherein auf als ein Land ber 
ſchneidendften Eriveme, in bem bald herrliche Buchenwaldungen 
und Eichenhaine, in den höheren und mittleren Gebirgen, 
rebennungränte Hügel mit aller füblicher Pracht und Ueppig- 
feit an den Abdachungen berfelben ſich allmäplig hinabfenten 
in endlofe Ebenen ohne Baum und Strand, durchſtreift von 
Ninder- und Pferbeheerben, denen ber einfame und räuber 
riſche Ezitos *) melancholiſch zu Pferde folgt; im dem in 
ſcharfem Eontrafte Städte, voll des Appigften Luxus und ber 
maßlofeften Verſchwendung, wechſeln mit Dörfern voll Elend 
und Schmug. Diefes wunderbare Land barg bisher in feinen 
Niederungen an den Hanptfirdömen, namentlich ber Donau, 
Treiß, befonders aber in ben ungeheuer großen, in Nord» 
deutſchland undefannten Sümpfen nit nur taufende, fondern 
Millionen des ausgezeichneiften, theilweiſe fehr feltenen 
Waffergeflügels, namentlih aber wilde Gänfe, Enten uud 
Schnepfen. 

Das waibmännifhe Herz pochte in hoher Luſt, wenn ber 
Weg durch bie einfame Pußta **) au einer ſolchen Niederung 
bahinführte, wenn es das ganze Rohrbidicht belebt ſah von 
taufenden ber edelſten Waſſervögel, beren Wirrwarr von 
Stimmen bad eigene Wort nicht verftehen, aber noch weniger 
erkennen ließen, welchen Geichöpfen bie Laute angehörten. 
Oft Tonnte ih mehrere Schüſſe Hintereinander ins Rohr 
abgeben, ohne nur ein Auffiehen ber Enten zu bewirfen, 
welde, wenn dies doch enblih geſchah, mad wenigen 
Schrittweiten ſchon wieder einfielen. Selbſt bem ungeübteſten 
Schiltzen war es nicht möglich zu fehlen; denn nicht felten 
boten ganze flächen bas Ziel für ben mörberifgen Schuß. 
Das Geflügel hatte nur geringen Werth und ganze Wagen- 
Tabungen beffelben wurben zu Gpottpreifen verſchleudert. 

Die ebenfo fchene, als vorfihtige wilde Gans iſt in ihrem 
Eldorado ein ganz veränberte® Thier, umb ich felbft habe oft 
geuug mitangefehen, wie Leute ohne einen Dunft von maid- 
mãnniſchen Keuntnifjen und mit Außeradtlaffung ber gewöhn · 
lichſten Vorſichtsmaßregeln, wilde Gänfe in Mehrzahl erlegten. 

Doch wie ganz verändert jegt! — Bertrodnet und ver- 
Öbet liegt der Sumpf, feine Spur von Waffer, fein Laut 
and kein lebendes Weſen. Der ſchwarze Moorboben, finger- 
bid, glei) einem Bahrtuche, mit fobahaltiger Krufte, die aber 
Niemand benugt, Überdedt, zerfegt fi zu Staub, unb bas 
fonft grüne Schilfmeer ift für den, ber ee früher fannte und 
ber hieran bie froheften Fägererinnerungen Inüpft, nur noch 


*) Bferdehirt. 
) Meilenlange natürliche Wiefen, analog den amerifa- 
niſchen Prärien. 
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ein Friedhof. Sogar bie verborrten Rohrſtengel beugen in 
Rammer Traner ihre Rispen, und mit granenhaften Mißtönen 
sieht num ber Abendwind über die Pußta babin. 

Ales Waffergeflügel hat fih auf die Ströme oder bie 
reihen Seen zurüdgezogen, und nm von Zeit zu Zeit läßt 
ein auffliegender Kiebig ein Hohmgelächter aus ber Luft herab 
ertönen, wenn ber Jäger jenen Einſamkeiten mit bem Rohr 
in vergeblihem Bemühen fi naht. 

Und bies Alles follen die zwei letzten trodenen Jahre 
bewirkt haben. Niemand weiß fih zu erinnern, jemals bort 
teodenen Boden geſehen zu haben, wo jegt ein leifer Luftzug 
ben ſchwarzen Moder als Staub wegweht. 

Es ift mir unmöglich, hieran zu glauben, und unwiber- 
ſtehlich drängt fi mir der Gedanke auf, daß wohl nicht eine 
Berminderuug bed atmofphärifhen Niederſchlages den noch 
nie in biefer Ausbehnung bagemefenen Wafjermangel verure 
fact, ſoudern baß vieleicht eine, durch die in ben letzten 
Jahren häufig genug beobachteten Erſchütterungen herbei- 
gefüprte Beichräntung des telluriſchen Waſſers an jener Er- 
fgeinung in allen ihren Folgen Schuld trägt. — (? d. Rev.) 

Die einzige Entſchädigung bietet nod bie Hühner- und 
Hafenjagd. 

Erſſere it noch fo ziemlich ergiebig, letztere dagegen faſt 
allentpalben, wo nicht eine Schonung durch bie Berhältniffe 
ermöglicht if, volfänbig ruinirt. 

Der Umfand, daß das Befigen eines Gewehre an bie 
Ertheilung eines Waffenpaffes gefuüpft ift, welcher, der im 
einzelnen Zpeilen Ungarns faft unausrottbar ausgelbtem 
Raubereien halber, nicht fo Teicht ertheit, in demjenigen Be- 
zirken aber, welde ber immer wieberfehrenden Ranbmorb» 
thaten halber dem Staudrecht unterliegen, ber Befig einer 
Feuerwaffe mit dem Tode beſtraft wurbe und noch wird, 
hat zur Folge, daß jeder Bauer mit vier bis fünf Wind- 
Hunben, da das Fangen erfaubt if, herumzieht und umaufe 
hörlich Alles beunruhigt; ja, fogar nach erfolgtem Abſuchen 
bie Hunde nicht zurüdhält, jondern auffiht8lo überall erum- 
reifen läßt, weshalb wicht felten Menjchen von dieſen ver- 
wilberten Bejtien angefallen werden. Es hat ſich aus ihnen 
in Kreuzung mit ben gleihfal® ewig in der Pußta liegeuben 
Wolfspunden ein jo reißender und wüıhender Schlag Hunde 
gebilbet, daß ich felbft einmal gefehen habe, wie ein ſolcher 
Köder in feiner blinden Wuth in das vorgehaltene Flinten- 
roht biß und fo den, ihm den Schädel zerſchmetternden 
Schuß empfing. 

Ausnahmsweife befige ich eimen ſolchen Hund, tiſch- 
hoch, von frommem Naturel, in feiner äußern Grideinung 
vollſtändig Windhuud, jedoch mit langem weichem Haar auf 
dem Rüden, glei einem eugliſchen Waſſerhuud; obere Partien 
ganz lichtgelb, fonft ſchneeweiß, und fermer Solofänger, 
247, Jahre alt. Vielleicht gelingt es mir, eine ähnliche Hündin 
aufzutreiben und fo bie Kreuzung al Race fortzupflanzen. 
Der Hund iſt von eigenthilmlicher Schönheit, äußerft an« 
bängli und treu. 

Die Hafen find der fpärli aufgegangenen und ber 
Trodenheit halber fehr zurüdgebliebenen Winterfaaten wegen 
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fo gering, daß fie eher Kaninchen gleichen; bie Hühner Rark, 
in zahlreichen Schaaren. 

In Serbien ift ein ausgezeichnetes Eichelmaftjahr geweſen, 
und ſchon werben bie in ben Eichenwäldern gemäfleten 
Schweine häufig eingeführt, bie in ihrem halbwilden Zuftand 


Noti 


A. Ueber die Nachzucht der Eiche im Speſſart. 

In den forftlichen Berichten von 9. & 2. Shulge, 
herzoglich braunfchweigifchem Forſtſecretär, neue Folge fiebenter 
Jahrgang, wird Seite 74 und 75 Folgendes über bie Nach- 
sucht ber Eiche im Speſſart bemerkt. 

„Zwar glaubt man, die ice, wie die Übrigen edlen 
Laubhölzer im Buchen - Hochwalde mit erziehen zu lünnen, 
und man reitet im folder Hinfiht das Stedenpferb bes 
Speſſarts vor, wo ja bie Cie mit ber Buche im beften 
Einvernehmen ganz gemüthlich fortlebt. Doch es wird fih 
jeigen, ch es ber Kunſt gelingt, die ans bem vorigen Mittel» 
walde herflammenden Ricfeneichen ferner im Hochwalde, zumal 
im wmobernen, ebenfall® zu produziren. — Uebrigens erſcheint 
auch das Holz ber Speffarteichen im großen Mindergewigt 
und folglih and Minderwerthe, wenn man das hier in der 
Gegend am Sollinge erwachſene dagegen hält. 

„In der That erſcheinen bie Jahresringe ber Eichen bes 
Spefjarts jo dicht aufeinander gebrängt, bag man ihre Gchei- 
bung mit bloßem Auge nicht erfeunen und fie baher auch 
ger nicht zählen kann. Solche Erſcheinung aber, zufammen- 
genommen mit bem fehr geringen Gewichte des Materials, 
darf man bod wohl eine wahrhaft gejunde keinesfalls nennen 
wollen. — — 

„Unfteitig rührt bie fragliche Etſcheinung vom zu dichten 
Stande ver Buchen her, wodurch bie Eichen in ihrer natnr- 
gemäßen Ausbildung gehemmt wurden und deshalb, wie bie 
Kerzen ohne Aſt, in bebeutenber Höhe emporgewachſen find. 
Nur ein ganz vorzügliger Standpunkt mit ganz vortrefflichem 
Boden konnte ſolches ber Natur entgegenfiehende Mißverpält- 
niß ermögligen. 

„So traf ic einf unter dicht geſchloſſenen und noch 
obenein ſtart belaubten Buchen einen Aufſchlag von 4 Fuß 
Höhe, der fo dicht and, daß es faum möglich wide, ſich 
hindurch zu drängen, dabei aber in voller Kraft freudig vege- 
tirte. Davon aber ben Mafitab für ale Fälle entnehmen 
zu wollen, dürfte doch wohl, mit vollem Rechte, ſehr thöricht 
genannt werben. Ebenſo mag es and mit den Eichen zwi⸗ 
fen Buchen am Speffart ähnlich ergehen, und nun wollen 
wir abwarten, was uns bie Folge desfalls lehren wird. 

„Bor ber Hand indefien nehme id aus eigener Exrfah- 
rung, mie nad) der von mauchem tüchtigen Praktiker (vergl. 
Zahrgang 6 „Neue Zolge der forſilichen Berichte,“ Seite 110) 
für gewiß an, daß die Eiche im Buchen - Hochwalde niemals 
naturgemäß erzogen werben nme, vielmehr ber Dittel- 





und fonfigem Ausſehen ganz an bie „wilben” Schweine 
ber norddeutſchen Thiergärten erinnern. Maucher bortige 
Nimrod dürfie fi verleitet finden, einen ſolchen ausgeſetzten 
Eber von 2"), Centner und noch mehr für ein Kapitalſchwein 
anzufpreden. 1%. 
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wald ber einzige Ort fei, wo bie Eiche ganz ihrer Natur 
gemäß zu erziehen ſtehe.“ 

Zur Fernhaltuug von Mißverfänbniffen halten wir uns 
verpflichtet, aufmerffam zu machen, bag im Speffart ber 
Mittelwaldbetrieb niemals eingeführt war und bie doriigen 
Eichen fämmtlih in Miſchung mit der Buche im Hochmwalde 
aufgewachien find. 

Die Eiche erreicht dort allerdings erſt in einem Alter 
von 280 bis 300 Jahren eine für den Schiffbau vorzüglich 
geluchte Stärke und wirb deshalb im doppelten Umtriebe der 
Rothbuche nachgezogen und in ausgezeichnet ſchönen ſchlank- 
wiülchſigen Eremplaren häufig erſt bei dem dritten Turnus 
der Buche, daher in einem Alter von 480 Jahren, zur Rugung 
gebracht. 

Die größte Maſſenproduktion ber Rothbuche wird im 
Speffart auf volllommen fräftigem Boden bei einem Alter 
von 180 bis 148 Jahren erreicht und es ÄN mit Rüdficht anf 
die Nachzucht ber Eiche der Umtrieb für, bie Rothbuche auf 
6 Perioden — 144 Jahre — feſtgeſetzt. 

Die Berjüngung der Rothbuche erfolgt ſiets mit Bebadt- 
nahme auf horſtweiſe Nachzucht der Eiche, und es werben bei 
jeder Berjüngung bie gleichalterigen, ober auch älteren, geſun- 
den umb noch ansbauerungsfähigen Eichen im erforderlichen 
Maße übergehalten, unter denjelben Buchen eingebracht und 
auf anderen Stellen ber Hiebsflädren neue Horfte von jungen 
Eichen machgezogen. 

Diefe Zung- Eichenhorſte bleiben beim nächſten Abtriebe 
ber Buchen wieder fiehen, während alsdaun bie beim erfima- 
tigen Umtriebe übergehaltenen Eichen, in fo weit fie nicht 
aud ben dritten Turnus ber Buche aushalten können und 
follen, in ihrem 280- bis 800jäprigem Alter zur Nugung 
tommen und wieder meue Horfte von Eichen nachgezogen 
werben, um fletö zwei, beziehuugsweife auch drei Alters- 
Abfufungen berjelben auf jeber -Beftandesflädhe zu baben. 

Dieje Berjüngungsmeife wurde wohl ſchon Compofitious- 
betrieb genannt, fie erfolgt indeſſen nad den Regeln des 
Buchen» Hocdhwalbbetriebes und hat mit jenen der Mittelmald- 
wirthſchaſt nur die verſchiedenen Altersklafſen ber Eichen 
gemein. 

Wie hiebei verfahren und bie Eiche nur in Miſchung 
mit der Rothbuche machgezogen wirb, if in bem U. Hefte 
der forfiwirtpfepaftlicen Mittheilungen für Bayern, Geite62, 
„Wirthſchaftöregeln für den Speffart,” ausführlich angegeben, 
worauf wir hier lediglich Bezug nehmen. 
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Daß die Wirthſchaft bes Gpeflartwalbes doch midht fo -| 
ganz verfehlt fein möchte, biärften bie bortigen 110. bie 
140jäprigen Buchen -, mit800- bis 400jäheigen Eichen gemiſch- 
ten, Hohwalbbeftände nadweifen, weiche auf ganzen Berg 
wänben durchſchnittlich per Tagwerk 100 bis 120 MMafter 
Buchen- und Eichenholz enthalten, noch im beſten Zuwachſe 
ſtehen und nicht unbedeutende Zwiſchennutzungen abwerfen. 

Auch die Speſſarter Berjüngungen und Culturen wur⸗ 
ben, ſoviel uns befannt, von auswärtigen Fachmännern, bie 
fie gefehen haben, nicht als mißrathen bezeichnet. * 

Die Onalität des, bortigen Eichenholzes, welche Herr 
Schulte als Leit und nicht gejunb angibt, haben wir 
nicht Urfache befonber® anzurühmen, fo lange uns ein gleih 
vortrefflicher Abſatz im Inlande, wie nad Holland, gefihert 
iR, und nicht felten fünf Stämme — in ber Hegel ein Ber- 
tanfeloos — ohne das Aſtholz um 1000 5is 1400 Gniben 
abgefegt werben. 

Daß bie Eigen in Miſchung mit ber Rothbuche, wie bie 
Kerzen ohne Aſt, emporgervachfen und durchſchnittlich bei einer 
Höhe von 70 bis 80 Fuß, ja noch Höher, ganz frei von 
Aeſten find, macht fie zum Schiffbaue, zu Faßholz und ver- 
fiebenartigen fonftigen Zweden vorzugeweiſe geeignet, unb 
fichert denſelben einen bei weitem günſtigeren Abſatz, als ben 
in Mittelwaldungen gegogenen kurzſchäftigen Stämmen dieſer 
Holgart. 

Die Jahresringe der Speffarts- Eichen find allerbinge 
wicht fo ſtark wie bei den freifichenden, aftreichen Eiden ber 
Mittelwaldungen, fle find aber doch nicht fo eng, daß ihre 
Scheidung mit dem biegen Auge nit erkannt werben 
Bunte; wir haben wenigfiens das Alter einer febr großen 
Unzahl von Eigen, ohne Beihilfe eines Slaſes, buch Zählung 
der Jahresringe ermittelt. 

Bir erfauben uns ſchließlich noch anfmerkfam zu machen, 
daß nicht nur im Speſſart, ſondern auch in anderen ausge, 
dehnten Hochwaldungen Bayerns, die Eiche in Mifhung mit 
der Rothbnde im großartigen Maffen und verſchiedenen 
Mltersabftufungen zu finden if, und laden Herrn Schule 
jur eigenen Ueberzeugung ein, neben bem Speſſart and) bie 
Forflämter von Eimflein, Kaiferslautern, Waldfiſchbach, 
Birmafens, Dan, Annweiler, Orb, Kathen, Ebrach zc. zu 
befuchen, wo allenthalben bie Eiche in Mifhung mit ber 
Bude lediglich im Oochwaldbetriebe vortrefflich gebei 

Man wird fi aud durch bie in bem erwähnten Berichte 








hervorgehobenen Bortheile ber Mittelwaldwirthſchaft, wie ent- 
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ſprechend dieſelbe für Brauuſchweig immerhin fein mag, doch 
ſchwerlich abhalten Iaffen, die in Bayern noch vorkommenden 
Mittelwalbungen, fo weit fie unter ber Staatsforfiverwaltung 
Rehen, almählig in Oochwald überzufüßren. 

Münden, im December 1858. Mantel. 
B. Die bayerifhen Wälder und ihr Holzertrag. 

Yu den Nummern 300, 301 und 302 bes Abendblattes 
zur Müncener Zeitung findet fi ein aus ber feber bes 
önigl. bahyeriſchen Minifleriafratpes Dr. v. Mantel perrlih- 
render Auffag: „Die bayeriichen Wälder und ihr Hplgertrag." 
Da berfelbe ein allgemeineres Intereſſe bieten bürfte und 
die fraglihe Zeitung außerhalb Bayern fehr wenig, von 
Borſtleuten vielleiht gar nicht geleſen wird, fo theilen wir 
denſelben in Folgendem unferen Lefern mit. 

Bei der jüngfien Inbuftrie- Ansfelung in Münden war 
eine im Minifterial + Forfleinrihtungeburean daſelbſt angejer- 
tigte, forftfiche Ueberfichtelarte des Königreihe Bayern dieſſeits 
bes Rheins aufgelegt, welche neben den Grenzen ber Regierung®- 
bezirle, der Laudgerichte, Rent unb Forſtämter, bann ber 
Vorftreviere, das geſammte Waldareale, ausgeichieven nach 
dem Befige bes Staates, der Gemeinden und Körperfchaften, 
der Stiftungen uud Privaten mit verſchiedenen Farben üÜber- 
fichtlich darſtellt. 

Ein Blick auf dieſe Karte gewährt ein erfreuliches Bild 
bezüglich ber Veriheilung der Waldungen zwiſchen dem lanb- 
wirihſchaftlichen Culturland, und läßt feinen Zweifel, daß 
dieſer Vertheilung eine günftige Einwirkung auf bie Nima- 
tiſchen Verhäftuiffe des Landes zu banken if. Faſt fümme- 
liche Gebirge find mit Waldungen bebedt, und da, wo ſolche 
noch theilweife kahl erfcheinen, wie auf bem Rhöngebirge, 
dem fränfifhen Jura und dem Hochgebirge, ift die bayeriſche 
Staatsforſt · Verwaltung Tängft bemüht, eine Wiederbewaldung 
berbeigufäßren; ber Erfolg ber bereits ausgeführten Culturen 
iR faſt allentpalden günftig. Das Hügelland wie bie Ebene 
durchziehen mehr ober minder große Walbungen und fügen, 
wie die Gebirgeforſte, das bazwifcen liegende Eultnriand 
gegen Ueberſchwemmungen, rauhe Winde, Spätfröſte, Hagel- 
beſchãdigungen ꝛtc., ziehen bie Feuchtigkeit an und bewahren 
ſolche, um fie, zur Förderung der Fruchtbarkeit bes Eultur- 
Ianbes, bei trodnen, heißen Tagen wieber ausjubilnften. 

Diefer Karte war eine Ueberſicht beigefügt, melde bie 
Walbflähen und beren Erträge nad ihrem Beſitzſtand in 
Zahlen nachweiſt. Hiernad) befinden fih von ben Walbungen 
nad bem Stande von 18°%,, im Beſitze 
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Der Holzertrag in ben Stantswalbungen ſteht im Regie | Gründen if auch ber Ertrag biefer Walbungen im Regie- 
rungsbezirte von Niederbayern am höchften, weil fa fämmt- | rungsbezirte von Schwaben umb Neuburg höher als ber in 
tige Waldungen auf fehr gutem Boden floden und biefelben | ben übrigen Regierungebejirten. 
noch bedentende ſchlagbare Holzmaffen entpaften. Aus gleichen Die Oberpfalz enthält zwar im Gebirge auf @neis, 








Granit, Kalt zc. mod gute Waldnngen, allein in ber Ebene 
und dem Hügellande, wo ver Keuperfanb vorherrſcht, find 
ausgedehnte Waldflähen buch bie Gtreunugung entfräftet 
und faft ertraglos geworben. In gleicher Weife hat bie 
Gtreunugung auf einen Theil der Waldungen in ber Ebene 
von Oberfranten — dem Beldenfteinerforft zc. — und in 
, Dittelfcanfen — bem Reichewalde — nachtheilig eingemirft. 
Auch in Unterfranfen und der Pfalz find theilweiſe bie 
Wirkungen der Streunugung filplbar; der Ertrag der Wal- 
dungen fleht aber vorzugsmeife deshalb bort nieder, weil ber 
größte Theil der Waldungen aus Yaubbolz und mitunter 
noch aus Mittel- und Nieverwalb beſteht, deren Weberfühe 
tung in Hochwald, mit Ausnahme der Eichenſchälwaldungen, 
angebapnt und die Jungholzklaffe in Folge ſehr ausgebehnter 
Cuituren veröberer oder höchft unvollfommen beftodter Flächen, 
Überwiegend iſt. Auch wird dort in ben Hochwaldungen das 
Reiferholz gräßtentheile den Berechtigten cher Eingeforſteten 
gratis überlaffen und nicht in Rechnung gebracht, dagegen 
in ben Nieberwalbungen ein Tpeil des Prägelholzes in das 
Bellenholz gebunden, welches bem Stammholzertiage zuzu⸗ 
rechnen wäre. 

Im Ganzen fleht der jährliche Zuwachs in ven Staats- 
mwaldungen der acht Regierungsbeziite um 23650 Klafter 
höher als der Etat, weil burch die ausgedehnten Forfienituren 
anf verdbeten ober in meuefter Zeit angelauften lägen bie 
Iungholztiaffe überwiegend ift, daher zur Einlenkung auf 
ein geregeltes Alterflaffenverhäftnig bie Nugung nod unter 
dem Zumadjfe verbleiben muß. Es ift daher in den Staats 
maldungen mod ein allmähüges Steigen des Materialetats 
in Ausficyt geftellt. Im ähnlicher Weiſe ſteht auch in den 
Gemeindemwalbungen ber gegenwärtige Holgertrag unter dem 
jährlichen Zuwachs, weil, namentlich in Unterfranken und ber 
Pfalz, ausgebehnte Culturen in denſelben in ben jüngft ab- 
gelaufenen Decennien ausgefilprt, in ſämmtlichen Regierungs- 
begirten aber zur Tilgung der früheren Kriege» und Gemeinde» 
ſchutden in bie haubare Maffe Rark eingegriffen wurbe, daher 
die Jung- und Mitielholztiaſſe bie haubare Klaſſe in ben 
Gemeinde» und Körperfhaftswalbungen überwiegt. Es wird 
deshalb auch in diefen Waldungen, beren pfleglihe Bewirth- 
[Haftung und nachhaltige Benugung nunmehr nad} ben neueren 
forftgefeglichen Berimmungen in ganz Bayern unter bie un⸗ 
mittelbare Leitung ber Staatsregierung geftelt iſt, allmählig 
eine bebeutenbe Ertragserhöhung eintreten. 

Der Ertrag der Privammwalbungen würbe tiefer ſtehen, 
hätten in Bayern nicht noch viele Standes - und Guteherren 
ausgedehnte Waldungen, melde größteutheils gut bewirthe 
ſchaftet und nachhaltig benugt werben. Die Heingren Privat 
waldungen find meiftens überhauen und auch theilweife durch 
übermäßige Streunutzung in ihrem Ertragevermögen weit 
herabgebracht. 

In den Staats-, Gemeinde- und Stiftungewaldungen 
gründen fi} bie angegebenen Materialerträge ober Etats auf 
ſpezielle Ertragsermittelung. Diefe Etats find daher nicht nur 
nachhaltig, ſondern fie ſtehen noch, wie oben erwähnt, unter 
dem jährlichen Zuwachſe. Bezilglich ber Privatwaldungen ber 
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ruhen bi? Angaben auf Schätzung und es kann beren Rich- 
tigfeit leider nicht verbirgt werben. 

Der aus ſämmtlichen, in ben Gtaatswalbungen vorge- 
nommenen Holzverfäufen der Fahre 18%%,, erzielte Erlös be- 
trägt per Klafter Stammpolz nebſt anfallendzm Stod- und 
Reiſerholz 8 fl. 28 fe. incluſive Fabrifationsfoften. Würde 
der Ertrag auf bem gefammten Walbareale Bayerns von 
7265 984 Tagwerk eben fo hoch flehen, al® jener in ben 
Staatswalbungen, welde keineswegs auf befferem Boden 
floden, jo betrüge die Laudesproduktion an Holz 3 124373 Rlafter 
im Geldanſchlage von 26 453 025 Gulven, daher 419798 Klafter 
in Material und 3554248 Gulden in Geld mehr als gegen- 
mwärtig im vertheilten Beflge. Jede Erweiterung ber Gtaate- 
waldungen eriheint demnach, abgefehen von bem finanziellen 
Vortheilen des Staatsärars, auch in national- öonomifcher 
Beziehung HEN vortheilhaft. Von biefer Ueberzeugung ge- 
leitet, wurbe in neuerer Zeit das Staatswaldareale um 


" 62 597 Tagwert durch Antanf und um 3866 Tagwerf mittelft 


Tauſch mit einer Mehrausgabe von 2146688 @ulben im 
Berglei zu den — durch Veräußerung von Staatewalbpar- 
zellen nnd Mooeflächen erzielten — Einnahmen erweitert. 

Die veräußerte Flache beſtand zum größeren Theil aus 
Moosgründen, Anſchütten und vielen Meinen, innerhalb der 
Gemeindefluren gelegenen Walbparzellen, welche fi zur Eul- 
tur dorzugeweife eigneten und in landwirthſchaftlicher Be⸗ 
wugung einen viel höheren Ertrag gewähren, ale bei ihrer 
Aufforftung oder fortgefegten forſiwirthſchaftlichen Benugung. 
Größere Staatswalbparzellen wurden im neuerer Zeit nur 
ſolche veräußert, welche von den Hauptwaldmaſſen weit ent- 
fernt waren, unb beren Beſchützung nit felten ben größeren 
Theil ihres Ertrags abforbirte. 

Bei allen Ankäufen wurde bie beffere Arrombirung ber 
Staatswaldcomplere, ſowie bie Befeitigung ber bie Forſtfrevel 
begünfigeuben, die Auffiht wie bie Wirthſchaft erſchwerenden 
Inciaven ins Auge gefaßt und mehr Rüdfiht anf Bodengüte 
als auf bie Beflodung genommen, ba veröbete ober ſchlecht 
beftodte, um billigen Preis angekaufte Waldgrände von ber 
Stautsforftverwaltung im furzer Zeit mit geringeren Koften 
und fiherer in Enltur gebracht werben als im bleibenden 
Beflge von einzelnen Privaten. Größere geſchloſſene Wald» 
maffen find, bei geringeren Verwaltungs - unb Auffichtstoften, 
bem Zrevel in ruhigen, und ber Zerfiörung in bewegten 
Zeiten viel weniger ausgefegt, als Meine, durch Privateigein- 
thum unterbrocpene Complere ober ifolicte Parzellen. 

Nebft den Walbankäufen wurbe in jüngfer Zeit noch 
eine baare Summe von 606 657 Gulden zur Ablöfung von 
ſehr läfigen, bie Forſtwirthſchaft erſchwerenden und ben 
Ertrag der Forſte fhmälernden, Borfizehten auf den Grund 
freiwilligen Webereinfommens verwendet, umb zu gleichem 
Zwed eine Waldfläche von 49 809 Tagwerk am bie Bered- 
tigten abgetreten. Die von Theoretifern von der Forſtrechts- 
ablöfung befürcpteten nachtheiligen Rüdwirkungen auf ben 
Werth der Gutscompfege finden nach dem Vollzug in ber 
Wirklichkeit allenthalben ihre Wiberlegung. Es führt viel» 
mehr bie Ablöſung der Bauholzrechte zum banerhaften Stein- 


bau und zur forgfameren Unterhaltung ber Gebäude, unb 
bie Burification ber Brenuholztechte zur Holgerfparung unb 
Benutzung bes ſonſt nnglos verfaulten. Stodpolzes, bes Tor ⸗ 
fes, der Stein- und Braunkohle ıc. 

Das Staateminifterium ber Finanzen hat der Forfiver- 
waltung Bayerns zur Anfgabe gemacht, bie ſtarken Stamm» 
bölzger, welde in allen übrigen Walbungen nur noch felten 
vorfommen und mitunter auch ſchon ganz verihiwunden find, 
in ben Staatswaldungen forgfältig zu erhalten, und allent- 
halben, wo die Bodenverhältuiffe es geſtatten, biefelben nach- 
zuziehen. Es ſtehen deshalb bie Umtriebezeiten in ben baye⸗ 
riſchen Staatswaldungen höher als in faſt allen übrigen 


deutſchen Staaten, 3. B. für Eichen und Rothbuchen 120° 


bis 300 Jahre; für Fichten und Tannen 120 bie 144 Jahre, 
für Fähren und weiche Laubbölzer 72 bis 120 Zahre. Nur 
auf minder träftigemBoben wird ausnahmeweife eine kürzere 
Umtriebszeit für diefe Holzarten zugeftanden. 
Wenn auch mit biefen höheren Umtriebözeiten ein Ver⸗ 
luſt an der Dafienprobultion wie an bem Gelbertrage ber 
Staatewaldungen verkunden wäre, fo bleiben dem Lande body 
bie ftarfen Holzfortimente gefihert, welche für verihiebenar- 
tige Zwede in anderer Weiſe gar nicht erfegt werben können. 
Allein es birfte die Zukunft Ichren, baß höbere Berfaufs- 
preife für derlei feltene ſtarte Stammhölzer bie vermeintlichen 
Berlufte wieder zureichend ausgleichen. Ein hoher Umtrieb 
bildet zugleich eine Referve für unvorhergefehene Roth - ober 
Unglüdsfälle. Wohlpabenpeit, mit allen ihren Vortheilen, 
bürfte als Charakter des hohen, — blofes Auslommen, mit 
allen feinen Schwächen gegen flörende Greigniffe, als jener 
des türzeren Umtriebes zu erfennen fein. 

Die Verkürzung der Umtriebeeit mur um ein Jahr hat 
die Gewinnung eines ganzen Jahresetats an ber Haupt 
nugung zur Folge. Hieraus läßt fi ber hohe Werth ber 
Oolzmaſſe beurtheilen, welche ein Walb mit geregelten Alters- 
klaſſen enthalten muß. Wo bie haubare Klaffe gegen bie 
übrigen zurückſteht, oder die Jungholzklaſſen überwiegend 
find, muß ber Jahresetat unter dem jährlichen Zuwachſe fo 
Lange verbleiben, bie bie Altersklaſſen gehörig normirt find. 
Gierbucch rechtſertigt fih auch obige Zurädhleiben um 
22650 Kafter deo Jahresetats in ben Stantswaldungen 
gegen den jährlichen Zuwachs. Nur allmäplig und in dem- 
felden Berpättniß, wie ſich das Aiterekfaffenverpäitniß verbefe 
fert, tann dieſer Meprbetrag bes jährlichen Zuwachſes dem 
Etat beigefihlagen werben. 

Der Gelderlbs aus der jährlichen Nutzung bes nachhal- 
tigen Holjertrag® eines Hochwaldes mit normalen Altere- 
Hoffen ſteht bei ben gegemmärtigen Holgpreifen nod weit 
unter den Zinfen eines Kapitald, welches dur die Berwer- 
thung des auf einem folgen Walde flodenden nutzbaren 
Holzwerthes, ohne Zuſchlag des Bodenwerthes gewonnen 
werben fann. Hieraus erflärt fi das Bemühen der Speku⸗ 
Ianten um Anlauf von Waldungen mit ſchlagbarem Holze. 
Cie möchten ben ganzen Holzvorrath auf der nad) bem Jahr 
tesertrage bezahlten Waldung wieber höher verwerthen, unb 
auch noch die geſchenkte, aber mit Steugen belaftete Wald- 
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fläde zur landwirthſchaftlichen Benugung verfildern. Einem 
ſolchen, mit den traurigften Folgen verbundenen Treiben, mit 
alfen' gefetslihen Mitteln entgegen zu treten, bilrfte in ber 
Pflicht der Staatsregierung liegen, bie ungeförte Duldung 
eines ſolchen Verfahrens müßte, abgefehen von ben befannten 
traurigen klimaliſchen Nachtheilen, eine Steigerung ber Holze 
preife zur Folge haben, wie fie ber minberbemittelte Ein» 
wohner nicht mehr zu erfhwingen vermöchten Das Staate- 
ärar, nur im Beſitze von 34 pCt. bes geſammten Walbaren- 
le, iſt nicht in der Lage, bie Holzpreife zu normiren. Es 
kann einer plöglihen abnormen Steigerung nur fo lange 
vermittelnd eutgegen treten, als ſich ber Bedarf im Berpält» 
niß zum Vorrath nicht in ungewöhnlicher Weife Reigert. 
Die Verwendung des gefammten Material-Aufalls in 
den Staatswalbungen erfolgte, im Durchſchnitte der jüngften 
Jahre, in nachfehender Weife: 
Bau: Brennpotz incl. Stat: 


und Ruppofg: und Wellenpolg: 
8) Die Berechtigten erhalten 6 pPEl 15 pGt. 
. b) Bertriftet und auf. äraria- 
liſchen Holaböfen werben 
abgeht - - 2... 1m 6u 
c) Für ben Staatedienſt wer- 
den abgegeben . . . . Du 5u 
d) Um accorbirte und bewil« 
figte Preife . 2. >. Tu In 


e) Gegen die volle Tage ober 
um die fi berechnenden 
taufenden Breife . . .21, 1. 
8) ip Wege Bffentlicher Con- 
enrrenz — Berfteigerung an 
die Meiſtbietenden — find 
verwerthet worden. . . 68 „ 4 „ 
Im Ganzen 100 pCt. 100 pct. 
Die bayeriſche Forfiverwaltung, von bem Grunbfag ans 
gebend, bag, meben ber Abſicht, allen Stantsangehörigen bie 
Befriedigung eines unentbehrlihen Bebürfniffes zu ermög- 
lien, fon in ber Rückſicht auf ben Schuß bes Walbobjelts 
eine Erleichterung ber gering bemittelten Einwohnerklaſſe ig 


ber Erwerbung ihrer Feuerungsbebürfniffe erheifhe, hat zur 


Erreihung biefer Zwede folgende Maßnahmen getroffen: 

a) Die Errichtung von Holzmagazinen in größeren Städten, 
ober in ben von größeren Waldmaſſen entferuten Gemeinden, 
und ber theilweije Kleinverkauf hierans um folhe Preife, 
welche fih nad der laufenden Forfttage und ben Gemwinnungs- 
toften berechnen. 

b) Die Abgabe von Brennholz aus Staatswaldungen 
an folge Gemeinden, in melden bie Errichtung von Holz- 
magazinen auf eigene Rechnung für zwedmäßig erachtet wird, 
und welche barum nachſuchen, gegen Zahlung der vollen 
Forſuare in unverginelichen Friften und Stundungen. 

c) Die Verabreigung von Brennholz und Torf an min- 
derbemittelte Einwohner folder Gemeinden, bie feine eigenen 
Balbungen befigen, um ermäßigte Forfitage. 

d) Die Unterfügung der ausſchließlich auf die Staats- 


walbungen hingewieſenen Fabrilen und Gewerbe durch Ab⸗ 
gabe ihres ganzen ober theilweiſen Holzbedarfs gegen bie 
volle Forfitare. 

e) Die Berfteigerung bes verbleibenben Heftes an Bau-, 
Nug- und Brennholz, und 

f) die Einräumung bes Leſeholzſammelns den, den großen 
Staatewaldeompleren mahe liegenden Gemeinden und Ein- 
mwohnern. 

ad a) Aerarialiſche Holgböfe beſſehen und werben alljähre 
lich mit einem angemeffenen Breunholzquautum aus Staats- 
walbungen fundiert zu Münden, Regensburg, Paſſau, Würz- 
Burg, Aſchaffenburg, Speyer, Renftabt a. d. H., Mutterſtadt, 
Frankenthal, Landau, Wibersweiler und Pirmafens. Der 
Werth diefer Magazine befteht hauptſächlich darin, daß fie 
dazu bienen, durch ihre Goncursenz bie Preife bes Brenn- 
holzes gegen momentane fünfliche Berthenerung zu fihern 
und den Einwohnern ber von ben Hauptwalbmaffen fehr ent- 
fernten Städte iu firengen Wintern Gelegenheit zu bieten, 
ihren Brennholzbebarf gegen einen firen Preis befriedigen zu 
önnen. . . 

ad b) Die Abgabe von Holz gegen bie Forſttaxe an 
ſolche Gemeinden, welche, zur Errichtung von Holzmagazinen, 
darum nachſuchen, ift im fo ferne von Vortheil, ale dadurch 
ber Brennholgbebarf um einen geringeren Preis als berjenige, 
welcher fih aus bem auf bem Verfleigerungswege hingewie · 
fene Großankanf bildet, in Meinen Quantiläten zur Zeit der 
Noth, namentlih won ben minberbemittelten Cinwohnern, 
befriebigt werben Tann. Die Beläftigung, melde den Ger 
meinbeverwaltungen durch Vermittlung des Transparts aus 
dem Wald in die Heimath mittelft Accord, bie Abgabe des 
Holzes ſelbſt, dann bie Erhebung und Ablieferung ber Gelb» 
beträge am bie Rentämter 2c. 2c. verurſacht wird, ſcheint in⸗ 
beffen Beranfaffung zu fein, dag von biefer Vergiluſtigung 
nur felten Gebraud; gemacht wird. 

ad c) Die Holjabgaben gegen ermäßigte Preife an unbe» 
mittelte Einwohner ber mit ihrem hänslichen Bebarf auf bie 
Gtaatswaldungen hingewiefenen Gemeinden erſcheinen Tebige 
lich als eine Unterflägung ber Därftigleit von Geite ber 
GStaatsforfiverwaltung. Sie brachten indeſſen ben Walbungen 
wieber veichlihen Gegen, inbem fie vom Frevel abhielten, 
welcher früher ſchädlicher war, ale der Verluſt au ber Korfl- 
tage beträgt, ber baburd) geopfert wirb. 

ad d) Nach genügender Befriedigung des localen Haus- 
unb Oelonomiebebarfs, wie der Meinen Gewerbe, werben 
and an bie innerhalb und zunächſt ber Staatswaldungen 
befinbfihen Fabriken und Gewerke Holzabgaben gegen bie 
volle Forſttare, vorzugeweiſe in geringen Sortimenten, welche 
einen weiten Transport nicht Iohnen, vollzogen. Der Bortheil, 
weicher benfelben dadurch zufließt, iſt die Sicherung eines 
beſtimmten Holzquantums, wornach fie ihren Fabrikbetrieb 
normiren fännen. Eine Ermäßigung ber Forſttare ober bes 
Localpreifes kann nad dem allerhöchſten Beftimmungen über 
bie Berwerthung ber Korfiprobufte Hier nicht zugeſtanden 
werben. Es Lönnte eine ſolche Begiinfigung einzelner Fabriken 
auch auf bem Betrieb anderer, auf Privatwalbungen hinge ⸗ 
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wieſener Gewerle nachtheilig einwirlen, ja fogar beren Fort⸗ 
beſtehen gefährben. Im dem Reſſort der Forſtverwaltung liegt 
anch nicht bie Beurtheilung ihrer Bedeutung für das allge» 
meine Landesintereſſe, oder ob ſie mit Vortheil oder Nachtheil 
produiren. Wäre Letzteres der Fall und ihr Aufſchwung 
und ihre Pflege im Landesintereſſe wiluſchenewerth, fo bärfte 
lediglich von dem Gtaatsminifterium bes Handel und ber 
Öffentligen Arbeiten bemeffen werben fännen, ob und welche 


"Unterfiitgung aus dem für folde Zwede etatsmäßig befimmten 





Fonds ihnen zu gewähren wäre. 

ad e) Sämmiliches, zu obigen Zweden nicht erforderliche 
Ban, Nug- nnd Brennholz wirb zur Öffentlichen Verſteige - 
rung gebraht. Damit imdefjeu auch ber minberbemittelte 
ober mit baarem Gelde nicht immer verfehene Staatsangehs - 
Tige an biefen Verkäufen zu jeber Zeit Antheil nehmen kann, 
werben, wie bei bem Tazrholzabgaben, angemefiene Zahlungs- 
termine von mehreren Monaten zugeflanden. Der Aufwnrfs- 
preis wirb bei biefen Öffentlichen Verkäufen bis zu 25 p&t. 
unter bie Tage geſetzt mub ber Zufchlag aud dann ertheilt, 
wenn das Meiftgebot bie Tare nicht ganz erreicht. Das 
Refultat folder Holzverläufe in größeren Duantitäten bietet 
einen Anhaltspunkt zur Regulirung ber orftagen für bie 
verſchiedenen Mofahlagen. Wollte and) dieſes Holjuantem 
gegen beftimmte Preiſe an die Staatsangehörigen abgegeben 
werben, fo würde, bei ben großen, bem ganzen Borrath oft 
um das Mehrfache üÜberfeigenden Unforberungen, ein richtiger 
und unparteiiſcher Maßſtab zur Bertheilung fehlen, und es 
fügt der bffentliche und meifbietende Verkauf die Staats⸗ 
Horftverwaltung gegen jeben Vorwurf ber Begiünfigung 
Einzelner. 

ad f) Die auegebehnte Weberlaffung bes Leſeholzes an 
bie innerhalb und zunächft der Staatswalbungen gelegenen 
Gemeinden bietet niht nur dem armen Mann allein, fondern 
auch den gering bemittelten unb ſogar ben woblhabenden 
Walbbewohnern das Mittel zur zureihenben Befriedigung 
ihres Brennholzbebarfe. Es werfen namentlich bie Föhren- 
und Bucden-, mit Weichhölgern gemiſchten Hochwaldbeſtände 
Hroße Maffen von Leſeholz ab, und man fann ſolche unbe» 
denllich auf 5 pCt. der Hauptnutzung in Anſchlag bringen. 
Man ſtelle ſich nicht vor, daß es bei Gewinnung bed Leſe- 
holzes um einzelne Traglaſten ſich handle, die, auf den 
Schultern des Sammlers nach Haufe gebracht, ben ein⸗, 
höchſtens zweitägigen Bedarf an Feuerungsmaterial decken. 
Ber nur einmal an einem zum Holzleſen beſſimmten Wochen- 
tag in bie Staatswaldungen des Speflarts, bes Reichswalbes, 
bes Bienwaldes, des Pfälzerwalbes, Gteigerwaltes ac. 2c. fich 
begeben und bie Ausbringung des Leſeholzes beobachtet hat, 
wird dur ben Anblid der ihm begegnenden Holzmägen und 
Holjträger fi zu Überzeugen Gelegenheit gehabt Haben, daß 
nur ein verhättnigmäßig Meiner Theil bes Jahrs erforderlich 
iſt, um auf biefe Weife ben ganzen Breunholzbedarf bes Ein- 
zelnen auf zwölf Monate zu ſichern, und daß dieſe Arbeit in 
eine Periobe fällt, wo es nicht am Zeit gebricht, das Holz» 
bebilrfniß ohne Benadhtheifigung bes Haupterwerbes zu befrie- 
digen. Es find namentlich die Einwohner ber Pfalz unb in 
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Frauken, melde von biefer Nugung den ausgedehnteften 
Gebrauch machen, und, ba in biefen vier Regierungsbezirken 
im großen Durchſchnitte nit ganz zwei Mlafter Stammholz 
von ber. Hauptuugung auf eine Familie treffen, jo wärbe 
der Bebarf au Brennmaterial bei weitem nicht gebedt fein, 
wenn nicht das Leſeholz, der Torf, die Steinkohle ıc. hierzu 
beitrügen. _ 

Die Stantsforfiverwaltung hat ſich zur Aufgabe gemacht, 
bei ber Bewirthſchaftung und Cultur ber Wälder auf bie 
Lefeholznugung befonderen Bedacht zu nehmen und fle in 
ausgebehntefter Weiſe zu geftatten, da biefe durch bie Dürf- 
tigleit ber Walbbewohner hervorgerufene Maßnahme auch 
günftig anf ben Schug der Waldungen einwirkt. 

In unverfhuldeten Ungläds- und Nothfällen wird das 
zur Wieberherftellung ber Gebäude nöthige Bauholz aus ben 
Staatewalbungen gegen bie Forfitaze zu jeber Zeit abgegeben 
und an arme Staatögrundholben noch eine Unterflügung aus 
den etatsmäßigen Mitteln gewährt. An Wohlthätigkeits- und 
Bildungsanfalten, welche auf die Staatewaldungen vorzugs ⸗ 
weiſe hingewieſen find, wird Brennholz gegen bie Taxe 
verabfolgt. 

Auch der Torfnutzung in ben ärarialiſchen Moosflächen 
widmet in neueſter Zeit das Staateminiſterium ber Finanzen 
beſondere Aufmerkſamkeit, um auch durch Verabfolgung biefes 
billigen Breunmaterials dem Steigen der Brennholzpreiſe 
entgegenwirken zu können. 


C. Noch etwas zur Beantwortung ber Frage: 
„Wie der Eifer ber Jagbtreiber zwedmäßig 
anzufachen feif“ 

(Siege das Matheft der Forff: und Yagkyeltung von 1858, Seite 198.) 

Die ſehr bisweilen ſelbſt die Praktiker in ihren Anfihten 
von einander abweihen, bavon hat mir obengenannter Auf⸗ 
ſatz neuerdings einen ſprechenden Beweis geliefert, benn ſchon 
in beffen erſten ſechs Zeilen find zwei Säge enthalten, mit 
denen ich mich nicht ganz befreunden fann. 

Der fragliche Eingang lautet nämlich folgendermaßen: 

„Seit das Jagdtreiben fein Fropnbienft mehr iR, 
deſſen pünftliche Anefährung durch Smangsmittel er- 
teiht werben kann, hat man verſucht, durch Trinfgelber 
den Eifer der Treiber anzufachen, und der Erfolg hat 
das Mittel bewährt; es fragt ſich nur: wie dieſe Trink⸗ 
gelder am zwedmaßigſten erhoben und vertheilt werben 
ſollen?“ 

Hier muß ich nun ſchon die unbebingte Richtigleit bes 
Borberfages in Zweifel ziehen, denn ich habe zu ber Zeit, 
als die Frohnde nod im Gange war, zwar ſeht vielen Jag ⸗ 
ben beigewohnt, bei benen man fid über bie Wiberfpenfligfeit 
und Faufheit, kurz, Über bie grundſchlechte Leitung ber Trei⸗ 
ber zu beflagen Grund genug hatte, ja, wobei man fich 
mandmal beinahe kant ärgern mußte, aber nur felten in 
mir eine, ober vielmehr es if mir noch gar feine Treibjagb 
vorgelommen (namentlid im Walde, wo es rein unmdglich 
if, alle Treiben zugleich im Ange zn haben und 
zu überwachen), bei welder es gelungen wäre, eine ganz 
pünftfihe Ausführung zu erzwingen. 


Ich wüßte andy wirklich nicht, wie dieſes hätte bewerk⸗ 
ſtelligt werben follen! . 

IR denn nicht ber Begriff von gut ober ſchlecht 
treiben an unb für fi fchon Höhft relativ? Bleiben 
Demjenigen, ber bei der Polizeibehörde angeflagt wirb, ſchlecht 
getrieben zu haben, nicht taufend Ausflüchte und Entſchuldi- 
gungen Übrig? Wird er nicht entweber vorgeben: das Ge⸗ 
buſch fet zu maß ober zu dicht gewefen, ‚ober: ew babe bie 
Treiberlinte blos verlaffen, um ein Wild aufzuhalten, ober: 
er fei nur zufällig und gleichfam ganz gegen feinen Willen 
auf ben bequemen Weg, auf welchem er betroffen murbe, 
gefommen, oder: er fei von bem Führer ber Treiber bios 
aus Pilanterie (biefes if ber gewöhnliche Anebrud im 
folgen Fällen) angezeigt worben ? 

Und fo ſtehen ihm noch viele andere Euiſchuldigungen 
zu Gebote, bie vor Gericht Glanben finden, ober vielmehr 
fanden, benn es ift je hier nicht mehr vom ber gegenwär- 
tigen Beit bie Rebe, fondern von ber vergangenen. Die 
Jagdfrohnde liegt ſchon 10 Jahre hinter uns, und wirb nie 
wieder ans ihrem Todesſchlummer erwacen! 

Mir find aber aud früher bie Zwangsmittel, buch 
welche man, nad} obiger Auſicht, eine pünftlie Ausführung 
bes Zreibens fol haben bewirken können, als höchſt unzu- 
reichend erſchienen, zumal wenn, wie es nicht blos bei den 
irdiſchen Eoufinen, fondern and zwifhen ben Bewohneriunen 
des Olympeo bisweilen ber Fall ift, ein Heines Zerwürfniß 
Ratıfindet und bie ran Themis mit ifrem umverheiratheten 
Bäschen, Fräulein Diana, nicht im beften Einvernehmen fland. 

Wenn ich daher überhaupt bie Nothwendigkeit ober viel- 
mehr bie Zmedmäßigkeit von Trinfgelbern, in bem Ginne, 
wie es in befagtem Auflage geſchehen iſt, einräumen möchte, 
fo würde ich fie doch weit eher zur Zeit der noch befiehenben 
Jagdfrohnde angewendet haben, als jet, wo man fi nur 
für Geld und zwar in manchen Gegenden, wie zum Beifpiel 
in ber Nähe von Frankfurt, unb ohne Zweifel auch faft aller 
andern größeren GStäbte, nur zu fehr hohen Preiſen Treiber 
verſchaffen kann. 

Ich gehe hierbei vom bem ganz einfachen Grunbfag aus: 

Daß jeber gehörig bezahlte Arbeiter ſchuldig fei, 
feine Obfiegenpeiten zu erfüllen, eine befonbere Grati- 
fllation, noch anßer biefem Lohne, bier alfo 
nicht am rechten Orte fei. 

Mir wenigftens ift kaum noch ber Fall vorgelommen, 
daß ich einen gehörig bezahlten Treiber nebfibem nod zur 
Erfüllung feiner Pflichten, als ſolcher, hätte beſonders ermah- 
nen müffen, benn e8 gibt ba, wo man ausnahmsweiſe fo 
etwas zu befürchten haben könnte, ein ebenfo einfaches ale 
fiheres Gegenmittel, indem man bei ber Beftellung jebem 
Einzelnen, ober auch ber ganzen verfammelten Rotte zugleich, 
nur eröffnen laffen barf: 

Ieber faumfelige ober wiberjpenfige Treiber werbe 
von ber Jagd alsbald entlaffen werben, und zwar 
ohne Bezahlung des verſprochenen Lohnes. 

Probatum est! &olde Ordinationen bleiben nicht ohne 
die gehoffte Wirkung. Könnte ih baher überhanpt Trinfgel- 
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der (deren guten Erfolg bei vielem anberen Gelegenheiten 
ich Übrigens feineswegs in Wbrebe flellen will) im vorlie- 
genben Kalle für aothwendig erfennen, fo würbe ich doch 
nit bafüs fimmen, fie an einzelne Judividnen zu verab- 
zeigen, denn ba emtfeht wor Allem bie Frage: wer barälber 
entfcheiden fol: ob Hans ober Kunz am beflen getrieben 
Habe? ſondern ich wirbe ſolches Gelb nur im buchſtäbli⸗ 
Gen Sinne bes Wortes verwenden, nämlich zu einem wirt 
lien, das heißt: zu einem gefellfhaftligen Ber- 
trinfen, ober, wie es in ber Sprache folder Leute heißt: 
Berfanfen, fo baß Jeder Theil baran nehmen könnte. 

» Wenn baher einige der anweſenden Schützen, bie ‚bin 
meiften Anlauf ober ein beſonderes wichtiges und feltenes 
Bild zu erlegen das Glüd gehabt haben, fi in ihrer guten 
Lanne beivogen finden, ber geſammten Treiberfippfchaft etwas 
zum Beften zu geben, fo iR das ganz in ber Orbnung und 
verbient allerwärts Nahahmung; allein anbere Trinfgelber 
find nicht am rechten Orte, am allerwenigften bie, welde 
durch bie für Febliſchüſſe gefallenen Strafgelber 
gewonnen werben follen. Ich muß mich vielmehr, werigfiens 
im Allgemeinen, gegen biefe Einrichtung auf das VeRimm- 
tefle erflären und zwar deshalb, weil 

8) fle unvermeiblicderweife mit einer gewiffen Beichä- 
mung ber minder geübten Schügen (beun bie finan 
steile Geite ber Sache will ich ganz unberührt laſſen, 
obgleich Fe bier und ba ebenfalls einige Berüdfihtigung 
verdienen bärfte) verbunden find. Mande Treiber, 
mumal der jüngeren Maffe, find ohnehin mehr, als 
gut if, dazu geneigt, Aber jeben Fehlſchuß zum lachen und zu 
fpotten; wenn fie nun vollenbe wiffen, baß ber Fehleube 
eine gewiffe Strafe zahlen muß, die noch überdies ihnen 
au gut lommt, dann führen fie eine Art vom Controle über 
jeden Schuß, bie anf bie Dauer völlig unleidlich und unaus- 
Rehfich wird; 

b) läßt aud; ber geübtere Schlige im bichten Gebilſch 
manches Wild vorbeilanfen, welches er, ohne eine fo ängf- 
liche Ueberwachung eines jeben einzelnen Schuffes, erlegt 
haben würbe, weil er bie Schadenfreude ber Jagdsgeſellſchaft 
fürchtet, die um fo größer iſt und mit mm fo lauterem 
Gefchrei verkündet wird, je feltener ein ſolcher Fall bei ihm 
vortommt. Wenn mun aber unter ſolchen Umſtänden felbft 
ber zuverläffige GSchüge Bedenken trägt, einen gewagten 
Echuß, der ihm doch im alle bes Geliugens weit mehr 
Berguügen als ein gewöhnlicher gewähren würde, zu verſu⸗ 
hen, was fol daun eim ungelibter Anfänger tbun? Er wird 
Rh wohl hüten, einen Schuß zu wagen, bei bem ex nicht 
feiner Sache ganz gewiß if; auf biefe Weiſe wirb aber nicht 
wur das Berguägen überhaupt, fonbern au bie Zahl bes 
exiegten Wildes bedeutend gemindert. 

Dagegen if nichts zu erinnern, wenn für bas 
frivole Niederſchießen einer Hieke ober fonf eines verbotenen 
Wildes, au befien Erhaltung dem Jagbbefiger viel gelegen 
iR, eine verhäftuißmäßige, Tieber zw hohe, ale zu niebrige 
Gtxafe feRgejegt und im Gontraventionsfalle auch nunachſicht ⸗ 
lich erhoben wird, beum einem folgen Günber, ber (nad 
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der Bibelſprache) des Hery Willen weiß und dennoch Dage 
gen haudelt, gehört es nicht beſſer. 

Nur fun id nit dafür Aimmen, ſolche Gelder ben 
Treibern zu Überlaffen, wozu, meines Crachteus, gar 
tein Grund vorhanden if, feitbem fie ohnehin, und zwar an 
vielen Orten, ſehr gut für ihre Diübe bezablt werben; ich bin 
vielmehr ber Anficht, auf ſolch eine Remuneration habe Rie- 
mand gegränbeteren Auſpruch, ale dag Aufſichteper fo⸗ 
wal bes Revieres, in welchem bas Treibjagen abgehalten 
wird, ba man vom biefem fagen kann, daß es bei eimer bem 
Wildſtande nachtheiligen Handlung, bie babei vorkommt, beir 
nahe ebenfo viel, wo nicht im Berhältnig zu feinem vieleicht 
nur fehr geringen Cinfommen, ned; mehr verliere, als ber 
Jagdherr ſelbſt. 

Wenn daher in ber lobenswürdigen Abſicht, einem Revier- 
iãger, ber, wie es leider! befanntermaßen in vielen Privat- 
bienften ber Fall if, vieleicht von feiner ärmlichen Befoldung 
kaum fein und feiner Angehörigen Leben metpbärftig friſten 
kann, auf eine anf und bie Defikateffe feiner Oerrſchaft 
nicht verletzende „ eine Zulage zu verſchaffen und ihn 
zugleich zur ferneren fleigigen Aufficht zu ermuntern, ein 
ſolches Strafinſtitut errichtet wird, fo ändert fih baburd bie 
ganze Sache, denn ein folder Zwed iſt fo vernünftig, daß 
er fogar alle Empfehlung verbient und ich um feinen Preis 
dagegen ſprechen möchte. 

Es kommt daher auch Hier, wie in fo vielen anderen 
Bälen, Alles auf die Umfändbe an, unb ‘fo wie es ein 
großer Mißgriff iR und zwar einer, ben man in unferen 
Tagen ziemlich oft begehen fieht, wenn ein Forſtmann glaubt, 
biefe oder jene Eultur» ober Bewirthſchaftungsmethode müffe, 
weil fie ſich ihm als befonder® gut bewährt habe, nun auch 
bem ganzen Übrigen Deutihland, beffen Localverhäftniffe doch 
oft fo höchſt verfchieden find, ale Norm bienen und baber 
auf das Nachdrüclichſte empfohlen werben, fo kommt auch im 
vorliegenden Falle — Alles anf die fpeziellen Ber- 
hältniffe an. 

IH bin daher zwar im mehreren Punkten mit bem, was 
im bem fraglichen, mit ber Chiffre 169 unterzeichneten Auf- 
ſatze gefagt wird, einverftanden, glaube aber dennoch bem 
Sag befreiten zu müffen: 

nbaß ein hinlänglich bezaplter Treiber, zumal wenn 
ihm fein Lohn nur unter ber Bedingung plnftliher 
Fflihterfüllung zugefihert worben if, nun auch moch 
anferbem eine befonbere Belohnung ver- 
diene" 

Salvis quidem melioribus! Ar... 


D. Beitrag zur Beantwortung ber Frage: „IR 
ber Fuchs ein ſchlanes ober ein fehr bummes 
Tbier?“ 

Daß ber Fuchs bei Verſtändigen niemals in dem Grabe 
für liſtig gegolten, wie er im fo vielen jägerlateinifh ober 
bichterphantaftiih ausſtaffirten, gereimten und ungereimten 
Gedichten und Gebichten zc. gefhilbert wird, bebarf kaum 
einer Erwähnung; daß bie Füchſe im Bäuglingsalter, d. h. 
fo Tange fie uoch wicht auslaufen, ſehr unerfahren und 











beziebungeweiſe ſehr bumam find, hei and nidt wenig 
Fuchſe vom veiferem Alter ale umerfohsen und verkältuiß- 
aößig Dumm fich exweiſen, unb daß emblih ber liſtig ſte 
Fuchs von Menfhen ebenfo gut Überliftet werben famn, mie 
auch der Hugfe zuweilen feine 5. v. bummen Streiche macht, 
das find Erſahrungen, bie vom allen praltiſchen Fuchsjägern 
da fetbR nom Authropologen) ſchon vielfach gemacht uud 
gewiß noch von Riemanben befirittem worden find; — ob 
ſich aber in ſolches Beobochtungen die unkefizeithare Berechti- 
gung finden läßt, des allbelannte „Siumbilk der ſchleichenden 


Argliſt,“ wie es im ben „Reitiiden Blättern des Herrn 


Dber- Foxſtraihe Dr. Pfeil geſchehen, „gerabezu für 


ein fehr dummes Tpier“ zu erfläzen, bies if eine, 


Trage, welche bis heute in ben urtheilaberechtigten Kreifen 
ber Jãgerwelt noch wit einem wielfinnmigen „Rein“ beant- 
wortet wird. — J 

Die Gründe, warum jene Erklärung wicht den Anklang 
gefunden, ben: man in Rüdficht auf bie Autorität ihres Ur⸗ 
ſprunge hätte erwarten follen, mögen zwar allerdings zum 
Theil in ber Anhänglichkeit am alte Tieb gawordene Weber- 
Tieferungen, beziehungsweije in ber Schwierigfeit liegen, einen 
fo tief und weit gewurzelten Glauben, beffen Alter ohne 
Uebertreibung nad; Iaprpunberten berechnet werben kann, fo 
geradezu auf ben Kopf zu ſtellen; ihr Schwerpunft findet fich 
iebod in dem Rüdblid auf eigene Beobachtungen, melde 
erfahrene und anfmerffame Jäger dem anzureihen haben, was 
ſich in den Annalen der Jagdwiſſenſchaft Berbürgtes und 
Glanbwärbiges Über die Schlauheit bes Fuchſes anfe 
gezeichnet findet, und einmal nicht wegguleugnen if. 

Bielleicht dürften ſich auch noch von anderm Geſichtspunlt 
aus Momente auffinden laſſen, welche mindeſtens ber Anſicht 
von Reinecke's verſtärkter Dummheit gerade nicht das Wort 
zu veben vermögen. 3. B. mad ben ſogenannten reißenden 
Thieren in das erſte Glied jener Raubthierlegion geſtellt, 


"welde ber Natur zur Erhaltung bes Gleichgewichte in ihrem 


Haushalte dient, indem bamit einem orbnungefldrenden 
Uebermaß in ber Vermehrung anderer Thierarten geflenert 
wird, if ber Fuchs durch biefen, mit feinem Ernäprungs- 
geihäft identificirten Beruf auf bie Zagb von Thieren hin- 
gewiefen, bie ſich theilweife mehr oder weniger durch Wiber- 
Fand, Flucht ober Liſt gegen feine Angriffe zn ſichern im 
Stande find. Er muß fie daher, wo offene Gewalt ihn 
nidt zum Ziele führt, exjchleichen, erfauern, ober, mit einem 
Bort, — was ja bie Grundlage bes Jagens auabrädt, — 
Überlißen. Dieſes erfordert aber, außer fcharfen äußeren 
Sinnen und köorperlicher Gewandtheit, auch einen zureichenben 
Grad von, menn ide es fo nennen barf, inſtinctiver 
Schlauheit, die gewiß auch fhon um besiwillen als vorhanden 
angenommen werben basf, weil es bie Natur zur Crreichung 
ihrer Zwede niemals an dem erforberlichen Mitteln hat fehlen 
laſſen. Es Läßt fich hiernach unfer, von ber Ratur ſelbſt als 
Freienter pribifegixter Gtenbartenträger ofue geofe Bedenl · 
lichkeiten denjenigen Thierem beizäpfen, welche man, in Rüd- 
fiht auf.ihr zeitweiliges Verhalten, kluge ober ſchlaue Thiere 
zu nennen pflegt. 
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Wer freilich bei ber Beurteilung eines Thieres vergeſſen 


"weilte, daß ex kein mit menfhlider Vermnuft begabtes 





Geſchöpf, fonbern eben nur eim Thier vor Ach hat, d. h. 
mer feige Forberungen am thieriſche Kingheit ober Liſt Aber 
alles gerechte Maß hinaufſchraubt, namentlich verlangt, daß 
dem ganzen Verhalten folder Thiere, welche für Ting ober 
ſchlau gelten follen, auch überal bie Stempel biefer Eigen» 
ſchaften aufgebrüdt fein müßten, ober wer endlich nur Fälle 
dur Abwägung beranzieht, in bemen das beirefiende Thier, 
fei e& durch alterliche Unrelfe, ober phyfiihe Erſchopfuug und 
Keaufpeit, ober finnverwirrende VBeängfligung 2c. in einem, 
wenn ich fo fagen barf, nicht zurechnuugsfähigen Zuftonde 
ſich befunden, der wird allerdings leicht zu bem Schluffe 
gelangen Tönnen, baß überhaupt kein Thier das Präbitat 
„ſchlau ober klug“ verdient. 

Ber jebod, von einfeitiger Richtung entfernt, aus anderen 
Prämiffen feine Folgerung zieht, wie dieſes von einem vor- 
urtheilsfreien Jäger boransgejet werben darf, und nicht erſt 
einen pofitiven Beweis auch für die intellectwelfe Bere 
ſchlagenheit des Fuchſes etwa in bem Nachweiſe verlangt, wie 
viel Prozente Phosphor ber Fuchegehirnſubſtanz beigemiſcht 
ſind, und beziehentlich beigemifcht fein mäffen, um die dadurch 
erzeugten Gebanfen mit Schlauheit und Lift zu erfüllen, ber 
wird wohl an ber Meinung feſthalten, baß umfer „rother 
Gauner“ nach erlangter Reife und Erfahrung, und unter 
geeigneten Umftänben, namentlich in Ausäbung feines Natur 
Berufs, zu Handlungen befähigt if, bie unverkennbar bag 
Gepräge thieriſcher Schlauheit an fi tragen, und daß jenes 
gegen Reinede gefchlenberte kritiſche Berdummungsurtheil, 
wenn überhaupt jemals, doch noch fange nicht als rechte- 
träftig anerfannt werbe. — " 

3% vermag bier nicht zu fchließen, ohne bie Mittheilung 
zweier verblrgter Thatfahen, weil fie für bie Beurtheilung 
ber vorliegenben frage um fo geeigneten erſcheinen, als das 
dabei ſtatuirte Verhalten ber beobadpteten Füchſe von jebem 
bemerkvaren Zwang äußerer Umflänbe freigeblieben war. 

I. Um das Enbe des Krühjahre 1866 wurben aus ber 
nachſten Umgebung bes von bem Großherzoglichen Forſter 8. 
und einer Schäferfamitie bewohnten Hofes Elaraberg am Mein 
innerhalb vier Wochen bei hellem Tage zehn Stüd Haus 
Hühner mit ihrem Hahn von einem Fuchſe geraubt, und in 
ben meiften, Geitens der gedachten Bewohner mitaugejehenen 
Fällen in fünwerlicger Richtung mad ben, von Nordoſt 
Über SAd nad Wehen hinlanfenden jungen Kieſernbeſtänden 
fortgeſchleppt. Dies führte neben ber ſchon von vornherein 
gehhöpften Vermuthung, baß bie geraubten Hühner zu einem 
Bane mit jungen Filchſen gebracht würden, zu ber Erwartung, 
biefen Bau iu ber nom Fuchs innegehaltenen Richtung — 
nämlich im fübweRlien Theile ber Kieferndidung — zu 
finden. Es blieben indeſſen bie forgfältigfen Nachſuchungen 
ohne bem gewänfchten Erfolg. Schon. hatte man alle bei 
falfigen Heffanugeu aufgegeben. Da entbeitte Görfter S. eines 
Tages zufällig, und wo er es gar nicht erwartet hatte, — 
namlich in ber faft ganz entgegengefegten Richtung, bie ber 
Fuge mit feiner Beute jedesmal eingeſchlagen hatte, — einen 
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von Zungen befahrenen Bau, ber an ben vielen baranf zex- 
ſtreuten mwohlbefannten Hüßnerfebern auch ſogleich alt ba® fo 
Tange vergeben® gefuchte Raubneft erfannt wurbe. 

Die Identität dieſes Fuchsbaues ‘und feiner Bewohner 
murbe fpäter noch dadurch außer allem Zweifel geflellt, baß, 
nachdem bie faubere Sippſchaft ihren mohlverbienten Lohn 
empfangen, aud bie Hüßmerbiebftäple wor bem Claraberge 
fofort ihr Ende erreicht hatten. 

Hiernady ſtellt es ſich, beſonders bemjenigen, welcher 
den Schauplatz näher kennt, auf welchem dieſer Fuchs, ober 
genauer dieſe Füchſin, die Rolle als Hühnerbieb mit fo vielem 
Erfolg gefpielt hatte, bis zur Ueberzeugung feft: .. 

Daß biefer Räuber, anflatt mit feinem Raube bem 
ungleich kürzeren, bequemeren und zugleich fidereren 
Weg öſtlich durch die, dem Fangplatze gauz nahe gerüdte 
Kiefernbidung nad) feiner Herberge einzuſchlagen, feinen Rüd- 
weg ſtets Über einen (mehrmals fogar von Arbeitern benu⸗ 
ruhigten) breiten Feldſtreifen nad; Suͤdweſten him angetreten 
batte, unb baher fpäter nad beträchtlichem Umweg in bie 
Öftliche Richtung umbtugen mußte, bevor er zu feinem Bane 
gelangen kounte. 

Da fi nun weber in ben örtlichen Berhättniffen, noch 
in ben Umſtänden, unter welchen hier Raubfälle ſtattgefunden, 
ein Motiv für bie fo auffallende Bewegung ber Flichſin aufe 
finden läßt, auch von einem bloßen Spiele des Zufalles bei 
den Öfteren Wiederholungen wohl nicht bie Rebe fein kann, 
fo wirb es wohl erlaubt fein, ber Meinung hier Raum zu 
lafien, baß biefes Thier allein von mütterliher Sorge zu 
bem, mit feinem fonft ſo ſcheuen Naturell im Widerſpruche 
ſtehenden Verhalten hingetrieben worben fei, um dadurch 
eine etwaige Verfolgung von feiner Brut in eine falſche Rich- 
tung abzuleiten. — 

I. Bei den tiefen Schneelagen im März 1855 wurbe 
von ebenfalls zuverläffigfter Seite durch Abfährten wahrge ⸗ 
nommen, wie ein Fuchs aus einem, bamals des Tags Über 
von Menfhen ſtark betretenen Schlage ber Oberförfterei 
Möncspof einen gefangenen und demnächſt etwa nm bem 
vierten Theil verzehren Hafen- mahezu ?/, Stunde weit bie 
zu einem flilfen lichten Kiefernbeftande fortgefchleppt, wo er 
feinen ang inmitten einer, burd Stocroden entflaubenen 
Bodenvertiefung gänzlich mit Schnee verſcharrt, und danu, 
nachdem ee gegen 25 Schritte weit genam auf berjelben 
Fährte zurädgefdlichen, anf ber er herangelommen war, mit 
einem weiten Abſprunge ſich feitmärts entfernt hatte. 


Der letzte Wet biefes Mannövers war von bem Fuchſe 
mit folder Vorſicht ausgeführt worben, baß ber Beobachter 
Anfangs gar keine Rüdfährte von dem, bie Hafenrefte bergen- 
den Schneehügel aus wahrnehmen Tonnte, und deswegen auf 
die Bermuthung gerathen war, es könne fi möglichermeife 
in gedachter Vertiefung eine fogenannte Nothröhre befinden, 


in welcher ber Tebtengräber von feinem fo meiten unb 
beſchwerlichen Transport ausruhe, bis emblich nach genauefer 
Nachforſchung bemerkt wurbe, was bereits oben angeführt 
worben if. 

Nach ſolchen und vielen anderen äyntichen Erſahrungen 
werben wir weder das Intereſſe der Wiſſenſchaft, mod; das 
Anſehen Audersmeinender, am allerwenigſten aber bie Inter- 
effen ber Jägerei beeinträchtigen, wenn wir unfern „Rothen “ 
nod eine Weile in feinem alten Geruch ungeſchmälert belaf- 
fen; denn für je liſtiger ex gift, mit beflo größerer Borficht 
wird ihm nachgefellt, and deſto mehr wirb feine Sippſchaft 


‚| vermindert; je weniger Füchſe aber in ber Wildhegezeit 


Wälder und Fluren durchſchleichen, deſto häufiger wird im 
ben Jagbmonaten das „Harroll" und „Zixol!” ans Jäger- 
und Treibermund zur Grhöhung ber Jagdluſt bie Lüfte 
durchſchallen. 8. 

E. Aus ber Jagdtaſche. 


4. 
Der verſtorbene Furſtlich Waldecſche Oberjäger Schned- 
ler — ein Waldmann, ber ein kerniges Deutſch, aber kein 
Latein zu reden verſtand — ging einſt in Begleitung ſeines 


Forſtlaufers auf fein damals mit Hochwild gutbeſetztes Forſt - 


revier Klainern, um ſich nach einem Feiſthirſch anzuſetzen. 
Auf dem Gange zu dem Orte bes Anfiges ſchoß er einem 
Rehbod. — Der Forſtlaufer nahm ben Bod auf bie Schul- 
ter, unb als fie zur Stelle famen, wo der Hirſch zu wechſeln 
pflegte, wählte Schnedler feinen Sig vor einer dicken 
Cie; ber Forflanfer aber warf den Rehbock Hinter bie 
Eiche und begab fi dann ebenfalls auf feinen Anſitz. Mit 
Einbru ber Dämmerung vernahm Schnedler knurrende, 
ſchmatzende Laute. Er ſah nach allen Richtungen hin, konnte 
aber die Urſache nicht entdeden, und glaubte, es ſeien Sauen, 
die im Didicht Hinter ihm im Gebräde gingen. Da er zu 
beren Abſchuß feinen Befehl erhalten, achtete er nicht weiter 
darauf. Als jedod das Geräuſch fortdauerte und in feiner 
unmittelbaren Nähe zu fein ſchien, fand er von feinem Sige 
auf, um rüdwärts zu ſchauen, gewahrte auch alsbald Meifter 
Reinede, ber es fi in bes Jägers Geſellſchaft wohl ſchmecen 
ieß, ben Rehbock angefhnitten und eine Keule beinahe 
gänzlidy verzehrt hatte. 





Drndfepler. 

In dem erfien Aufſatze bes Heren Dr. Franz Baur 
find durch verfpätetes Eintreffen ber Correkturbogen folgende 
finnentſtellende Drudfehler ſtehen geblieben: 

Seite 46, Spalte, Zeile 10 v.o.: Ratt meiner lies feiner. 

oa Unm f man ler 

» 14, u. ſt. benn I. dem. 

8 und 6 v. u. ſt. Formzahl I. Ab- 
Randszahl. 
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Einige Betrachtungen über Prefi⸗ 
ler’3 „rotionellen Waldwirtb.“*) 


Bon dem Königl. Württemberg. Revierförfter Sifhbac 
zu Wildbad. 


In der unter obigem Titel vor Kurzem erfchie- 
nenen Schrift befämpft der geehrte, durch anderwei⸗ 
tige forftmathematifche Leiftungen rühmlichſt befannte 
Herr Berfaffer, welcher den mathematifchen Lehrſtuhl 
an der Forftafademie zu Tharand inne hat, das feit- 
herige Syſtem ver Forſtwirthſchaft, und verfpricht, 
an feine Stelle ein neues zu fegen, welches ben 
höchſten Reinertrag neben 4 bis 5 pCt. Zinfen er» 
marten lafje. Den Weg, auf bem biefes Ziel zu 
erxeichen, gibt der Berfaffer noch nicht an, er begnügt 
fich vorerft damit, das Alte zu verwerfen und bie 
Reformation einftweilen anzumelden. — Infofern foll- 
ten wir alfo billig noch mit unferem Urteile zurüd« 
halten und warten, bis Mittel und Wege vorgezeich- 
net find, auf benen jenes Ziel erreicht. werben will, 
das, mit Ausnahme des Prozentfaes, ſchon längſt von 
jedem denfenden Forftmann angeftrebt wird. Allein 
es ift im vorliegenden Falle ſchon jet Gefahr auf 
dem Berzuge! denn ver Herr Verfajfer wendet fich 
nicht ausfchließlich, nicht einmal vorzugsweife an bie 
Diänner der Wiffenfchaft, fondern an alle „Wald- 
befiger groß und Mein,” er vermeidet das mathema- 
tifche Formelweſen, um recht populär zu werben und 
feinem Syftem des höchften Reinertrags, noch ehe 
es geboren ift, die größte Verbreitung zu verfchaffen; 
dabei laufen einige Andeutungen mit unter, welche in 
mathematifchen Kreifen vorausſichtlich ganz unſchäd⸗ 
lich verhallen wärben, die aber vor bem großen 
Publikum, zu welchem der Verfaſſer fpriht, ven 
Wäldern Berderben bringen werden, noch bevor das 
nene Spftem geprüft unb anerfannt fein wirb, viels 
leicht ſchon jest, wo es das Licht ber Welt noch 
nicht erblidt hat. Es find dies Anfichten in ber 


Die Rebaction. 





*) Audiatr et altara pars! 


beftimmten Form von Lehtfägen aufgeftellt, welche 
in den meiften Fällen ihre für die Holzbeftände fo 
verderbliche Wirkung nicht verfehlen, da fie dem 
Eigennug und ber Selbftfucht einen weniger bekann⸗ 
ten, aber fihern Weg zeigen, mit geringer Mühe 
ſchnell reich zu werden. Wir Haben ‚deshalb einige 
Zeit zugewartet und gehofft, daß das angefünbigte 
Syſtem an den Tag treten werbe, was aber bis jet 
noch nicht gefchehen ift; wir müffen uns deshalb 
damit begnügen, die Angriffe des Verfafjere auf das . 
bisherige Spftem abzuwehren. 

Zu dem Zwede wollen wir zunächft diejenigen 
Buntte hervorheben, in welchen das alte und das 
künftige Syſtem einig find, und bie, in welchen fie 
auseinander gehen. 

Der Herr Berfaffer gibt zu: 

1) Daß der Wald für die Menfchheit 
allerdings noch andere, höhere Zwede zu 
vertreten babe, als Holz zu erzeugen und 
Einkünfte zu gewähren, zu welchen höheren 
Zweden man mit Recht feine Einfläffe auf Reguli- 
rung bes Klimas, ber Induſtrie, Fruchtbarleit und 
Schönheit des Landes zu zählen pflege. J 

2) Daß dem Lande bie ihm nöthige Bewal— 
dung erhalten und, wo biefenicht genugfam gefichert 
fei, mit Opfern gewährt und gefchaffen werben müffe. 

3) Daß des Landes Holzbebürfniß in der, 
Hauptfahe durch eigene Probuftion ge 
dedt werben mäffe unb vemgemäß fein abfoluter 
Mangel an Brenn» und Nutzholz und Feine bevenf« 
liche Abhängigkeit vom Ausland in diefer Beziehung 
eintreten ober ſich vorbereiten bürfe, und daß es 
namentlich ber Staatsgewalt obliege, geeignete Für- 
forge dafür zu treffen. 

In folgenden Punkten geht dagegen bie Anficht 
des Verfaſſers weit ab von ben bisherigen Wirth: 
ichaftsgrunpfägen; fie fordert nämlich: 

a) Berlaffen bes Strebens nah hoben 
Material⸗Durchſchnittoerträgen. 

b) Eine Verzinſung von 3 bis 5 pCt. für 
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das Holz- und Boden-Kapital, und wenn biefe 
Rente durch die Holzzucht nicht gewährt werben 
Tonne, ein Aufgeben des Forftbetriebs. 

c) Eine Steigerung ber Marktpreife bes 
Holzes, um das gerabezu wiberfinnige Verhältniß zu 
ihren Erzeugungsfoften zu ändern. 

d) Eine Befeitigung der Eoncurrenz des Staats 
auf dem Holzmarkt, um bie Preife in ein richtiges 
Verhältniß zu ven Produktionskoſten bringen zu fönnen. 

e) Eine Aufhebung der forſtpolizeilichen 
DOberanfficht über die Waldungen, weil fie durch 
die Reinertragswirthfchaft des Verfs. überflüffig werde. 

, NH Dur diefe Erhöhung ber forftlichen Rein 
erträge will ber Herr Berfaffer die Gelpquellen 
des Baterlands und hiermit dieſes felbft ma- 
teriell und moralifch Eräftigen, mehr, als 
die bisherige Forftwirthfchaft es vermocht habe. 

Einverftanden mit ben Anhängern bes alten 
Syſtems ift alfo der Herr Verfaffer barüber, daß 
dem Lande bie in Himatifcher zc. Beziehung nöthige 
Bewalbung erhalten werde. Wie groß biefe 
Bewaldung fein mäffe, ift befanntlid 
noch nit ermittelt, bie Anfichten der Forſt⸗ 
und Staatswirthe, fowie der Meteoreologen gehen 
noch weit auseinander, unb e& ift ficher nicht zu viel 
gefagt, daß zur Beantwortung biefer Frage das gende 
gende,  ftatiftifche und meteorologifche Material noch 
nicht gefammelt ift. Der Herr Berfaffer felbft gibt 
in biefer Beziehung lediglich feine Andeutung über 
das, was er für die nothwendige Bewaldung 
hält; ebenfo wenig bezüglich ber Betriebsart und 
ver fonftigen Qualität biefer Waldungen. Letzteres 
wäre aber um fo nothwendiger gewefen, ba in klima—⸗ 
tifcher Beziehung ein vollfommener Nadelholz ⸗Hoch⸗ 
wald mit geringem Zuwachsprozent ganz andere 
wirkt, als ein fchlecht beftodter Eichen -Niederwald 
oder Mittelwald mit hohem Zuwachsprozent. — 

Auch noch aus anderen Gründen hätten wir ge= 
wäünfcht, daß der Herr Verfaſſer die Ausdehnung 
der für dns Klima notwendigen Bewaldung näher 
bezeichnet Hätte; denn es entiteht Hier bie Frage, 
ob diefe Waldungen mit ihren Produkten 
nicht ebenfo bie Marktpreife unter bie 
Erzeugungsfoften herabprüden werben, 
wie es bisher bie in Händen bes Staates 
befindlihen Walpungen, nah Anſicht des 
Heren Berfafjers, gethan haben. 

Der Herr Verfaſſer bezeichnet felbit die Einfläffe 
des Waldes auf Klima, Induftrie, Fruchtbarkeit und 
Schönheit des Landes als höhere Bmede, aber 
weil er nur ben direkten Ertrag an Gelb be 
rüdfichtigt wiffen will, fo bringt er biefen indireften 





Nugen gar nicht in Anfchlag, und vom Stanppunfte 
des Geld machenden Privatmannes hat er volltom- 
men Recht; aber eben weil es Höhere Zwede find, 
darf fie der Staat nicht mit dem gemeinen Mafftabe 
des Börfenmannes meſſen. 

Bei folden Waltungen war alſo das biöherige 
Syſtem ganz berechtigt, den Reinertrag, welcher dem 
Eigenthümer zufloß, mehr als zufällige Nebenfache 
zu betrachten; indem man die Erhaltung der Frucht⸗ 
barfeit fo vielen anderen Grundes auf.ihren Conto 
brachte und ihnen zu gut fchrieb einen Theil des 
reihen Segens.ber lanbwirihfchaftlichen Ernbten, vie 
großen Summen, welche durch die gefpenveten Quel- 
len in der Form von mechaniſchen und nautifchen 
Wafferfräften dem Ganzen gewonnen wurden. Sc 
findet man im landwirthfchaftlichen Betriebe viele 
Zweige, die an und für ſich nicht rentiren- und doch 
mit Rüdjiht auf die gefammte Volkswirthſchaft nicht 
aufgegeben werben können: dahin gehört die Vieh— 
maftung, bie Pferdezucht, welche das in ber eigenen 
Wirthſchaft probuzirte Futter Faum zum dritten oder 
vierten Theile des Marktpreifes verwerthen; ferner 
der Weinbau, welcher durch Zölle gegen gefahrbro- 
heude Concurrenz gefchügt erden muß, und dem— 
ungeachtet theilweife dem Boden eine Grundrente 
nicht abzugetwinnen vermag, fondern nur zur noth- 
bürftigen Verwerthung ber Arbeit einer dichten Bes 
vöfferung bient; endlich die Wiefen, welche mit Stall⸗ 
dünger unterftügt werben müſſen. Ulfe viefe land— 
wirtbfchaftlichen Unternehmungen geben, für ſich be— 
trachtet, feinen Neinertrag und beftehen body fort. 
Weil fie diret oder indireft einen größeren Nugen 
für den gefammten Haushalt des Volkes abiwerfen, 
als der den Produzenten entgehende Gewinn beträgt, 
fo fann eine Aenderung biefer Verhältniffe nur all« 
mählig angejtrebt werben, und nur unter der Be— 
bingung, daß der Vortheil der Gefammtheit nicht 
aus dem Auge gelaffen wird. — So ift es auch bei 
diefen, vom Herrn Verfaffer angeregten, forftlichen 
Tragen zu halten. So lange große Länderftreden, 
wie ber Herr Verfaffer feldft anführt, in Folge über- 
mäßiger Entwaldung in der Culturfähigkeit zurüd- 
gegangen und ihre Bewohner phyſiſch und geiftig 
verarmt find, fo lange darf man den Werth bes 
mit Wald beftodten Theils vom vaterländifchen 
Grund und Boden nicht nad) bem gelieferten, diref- 
ten, reinen Gelbertrag bemefjen, fondern man muß 
den Wald als etwas Unentbehrliches zum Leben 
anfehen, als ein wirffames, wichtiges Glied in der 
Kette der probuzirenden Kräfte, ohne welches bie 
anderen Glieder ihre Produktionskraft nicht im erfor- 
berlihen Grad entfalten können. 





Der Herr Berfaffer geht von der Anficht aus, 
daß jedem Flede des vaterlänpifhen Bor 
dens der höchſte Geldertrag abgewonnen 
werden müffe. Wenn wir auch den Sag nicht 
fo Hoch auf die Spige treiben, wie der Herr. Ber- 
faffer, fo fönnen wir ihn im Allgemeinen doch zu- 
geben, ohne ber von ihm baraus gezogenen Confes 
quenz gegen bas bisherige forftliche Syſtem beitreten 
zu müſſen; denn wir führen zu befien Gunften an, 
daß ohne eine entjprechende Ausdehnung ber Bewal- 
dung es nicht möglich jei, der Landwirthſchaft ven 
Reinertrag abzugewinnen, welchen fie bisher gewährt 
hat, im großen Vollshaushalte müſſe ſomit ein Theil 
dieſes Iandwirthichaftlichen Reinertrags dem Wald- 
boden zu gut geſchrieben werden. 


Der Herr Verfaſſer läßt uns im Ungewiſſen, ob 
er blos vie inpireften Einflüffe gemeint habe, und 
wir dürfen diefe nicht allzugering anfchlagen. Wollen 
wir aber unter den Einflüffen auf die Fruchtbarkeit 
des Landes auch die divefte Einwirkung des Waldes 


verſtehen, wodurch diefe Eufturart noch jenen Flächen 


einen Ertrag abgewinnt, bie in anderer Weife einen 
fotchen nicht gewähren könnten, fo gibt ung die vor- 
liegende Schrift feinen Aufſchluß daräber; wir finden 
nirgends etwas, das fie direft oder indireft auf ben 
abfofluten Waldboden bezöge, und doch fpielen 
die Wälder auf folhem in vielen Ländern eine bes 
deutende Rolle, fie fallen nicht immer mit denjenigen 
Wäldern zufammen, welche zu Erhaltung ‚des Gleich⸗ 
gewichts unter den klimatiſchen Faltoren nothwendig 
ſind. Die Wirthſchaft in dieſen Forſten iſt keine ſo 
unbedingt freie; es läßt ſich dabei ein Maximum 
der Culturkoſten, eine unbejchränkte Wahl ber Holz» 
und Betriebsart, der Verjüngung 2c. nicht von vorn« 
herein feftfegen, jo daß wir ſehr begierig find, wie 
der Herr Berfaffer an diefen feine Aufgabe löfen wird. 
Inzwifchen halten wir ung aber noch für vollfommen 
berechtigt, diefe auf abfolutem Waldboden ſtockenden 
Wälver zu denjenigen zu ſchlagen, welche nicht unter 
das Gefeg der reinen Geldwirthſchaft geftellt werben 
tönnen, und mit, ihren Produkten den Waldungen 
des „höchſten Reinertrags“ eine bedenkliche Concur⸗ 
renz machen werben. 
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Da der Herr Berfaffer ven Weg noch nicht näher ' 


bezeichnet hat, wie er die Stantsfürforge für ven 
nöthigen Holzbebarf entbehrlich mache, fo halten wir 
inzwifchen. Die oben unter Ziffer 3 nach feinen eigenen 
Worten gegebene Anficht feft, müffen jedoch im 
Intereſſe der vielen Holzconfumenten noch ben noth⸗ 
wenbigen Zufag machen, daß bas Holz zu einem 
Preife zu erwerben fei, welder ven Ein 


tommensverhältniffen der Eonfumenten 
im Allgemeinen entfprede. 

Wenn diefe Bebingungen bei einem fol’ nothe 
wendigen und fo ſchwer transportabeln Lebensbebürfe 
niß, wie das Hofz ift, nicht erfüllt wären, fo würbe 
die große Mehrzahl der Konfumenten, welche in 
diefen Fall auch die große Mehrzahl ver Staats⸗ 
Angehörigen ift, Mangel leiden und nicht in ber 
Lage fein, ihre und des Landes Kräfte in genügenbem 
Mag auszunügen; ein folher Staat müßte entweder 
in ver Cultur zurückbleiben, einen Theil feiner 
Bevölkerung verfümmern oder in bie Fremde ziehen 
laſſen. 

Der Angriff des Herrn Verfaſſers auf das bis⸗ 
herige Syſtem bezüglich der höchften Durchfchnittg« 
erträge ift vollfommen gerechtfertigt, fo bald er ein⸗ 
mal ben Beweis geliefert Haben wird, daß bei feinem 
höchſten Reinertrag an Geld alle Zwede, bie ber 
Wald zu erfüllen bat, vollfommen erreicht werben 
tönnen. Einſtweilen halten wir aber die Nothwen- 
vigfeit und Zwedmäßigkeit ver höchften Durchſchnitts⸗ 
erträge des Materials feſt; denn nichts iſt confe- 
quenter am alten Syſtem, als die Schlußfolge: 
Wenn einmal der Waldboden keinen oder 
nur einen unverhältnißmäßig geringen 
Reinertrag an Geld gibt, fo muß dieſer 
Produktionszweig anf den engften Raum 
befhränft werben, und das läßt fih nur 
daburd bewirken, daß man ber betreffen 
den Fläche den höchſten Materialertrag 
abzugewinnen ſucht. *) 

Auch in anderer Richtung iſt dieſer höchſte 
Materialertrag kein ſo großes Abſurdum, wie es 
der Herr Verfaſſer darſtellt; denn das bei einer 
ſolchen Wirthſchaft erzeugte Holz iſt, ſelbſt wenn eg 
ſich blos um Brennmaterial handelt, viel werthvoller, 
und mit verhältnißmäßig geringeren Koſten zu gut 


zu machen und zu verfenden, als das bei kurzem 


Umtrieb gewonnene; e8 wird alfo bei dem bisherigen 
Syſtem an Arbeitskraft und an Trausportkoſten 
gefpart, oder man Tann bie, bei weniger werthvollem 
Material nothwendigen höheren Transportloften dazu 
anwenden, das befjere Material aus weiterer Ent- 
fernung, aus Gegenden mit wohlfeilerem Grund und 
Boden, zu beziehen. — Wenn der Herr Berfafler 
durch Herabjegung des Umtriebes fein Ziel zu 


®) Aus ber auch vom Herrn Berfaffer citirten Boſchüre 
Roſcher's führe ich hier an, daß man in Baden zur Pror 
buftion von 1 Million Klafter Buchenholz 1500000 Badifche 
Morgen im Hjägrigen Umtriebe bewirthſchafteten Buchen- 
hochwalb Bebfirfen wärbe, wogegen bei B0jäprigem Nieder- 
wald 2811000 Morgen nöthig wären. 
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erreichen hofft, fo Hat er denn aud Mittel anzu- 
geben, wie die erforderlichen Waldbeftände mit Rüd- 
ſicht auf diefen erfchwerten Transport des Holzes 
zweckmaͤßiger placirt werben können, eine Aufgabe, 
welche Hauptfächlich deshalb ſchwierig iſt, weil es 
fich dabei meiftense um Begründung nener Wirth 
ſchaftsganzen Handelt, zu welden nichts als ber 
Grund und Boden gegeben it, und weil der Herr 
Verfaſſer bie Mitwirkung des Staats ausſchließt, 
alfo die Sache ber Brivatfpeculation überweift, 
welche für ein berartiges Gefchäft am wenigiten 
taugt, wie unten näher nachgewiejen wird. 

Nun kommen wir aber an den Hauptpunkt, den 
Zinsfuß. Offenbar legt der Herr Berfaffer in 
feiner Schrift hierauf das größte Gewicht; wir bar 
gegen Können nit umhin, gerade bier bie ſchwächſte 
Seite des neu angefünbigten Syſtems zu finden; 
denn, um ben Walbban zu einer gefuchten Erwerbs⸗ 
quelle zu machen, muß nicht blos nachgewiefen wer⸗ 
ven, daß er das erforberlihe Grund- und Holzkapital 
zu 3 bis 5’pEt. verzinfe, und damit als Wald ben 

höchſten Reinertrag abwerfe, fonbern daß er einen 
beveutend Höheren Ertrag, als die Mehrzahl der 
landwirthſchaftlichen Grundftüde gewähre; fonft wird 
fein Großgutbefiger ba, wo jet der Pflug geht, eine 
Walvanlage verfuchen. Beim Kleinbegäterten kommt 
aber noch die Rüdficht auf Gelegenheit zu vortheil- 
haftem Arbeitsverbienft, welche er durch bie Anlage 
feines Grunbftüces zu Wald verlieren würbe, weſent⸗ 
lich mit in Betracht. 

Die vorliegende Schrift verſpricht nun blog eine 
Berzinfung von 3 bis 5 pCt. und macht nirgends 
einen Verſuch, ven Kleinbegüterten bie Mittel an die 
Hand zu geben, bei der Waldwirthſchaft ebenfo viel 
Arbeit, wie beim landwirthſchaftlichen Betrieb zu 
verwerthen. So lange das nicht gefchehen ift, nügen 
jene 3 bis 5 pCt. des. Herrn Verfaſſers nichts; denn 
die vorhandenen Landwirthe bringen jest ſchon ihr 
Grund- unb Betriebsfapital (beides ineinander gerech⸗ 
net) höher, und für biefenigen, die nicht rechnen, iſt der 
rationelle Waldwirth nicht gefchrieben, fie werben 
ihn aud nicht leſen. 


Wollte fi) aber der Herr Berfaffer mit jenen” 


3 bis 5 pCt. blos an den landesüblichen Zinsfug 
anſchließen, fo bat er die Verhältniffe bes äfter- 
reichiſchen Geldmarktes ganz überfehen, während er 
doch in anderer Weife biefes Land der großen Private 
mwalobefiger faft über Gebühr ‚berüdfichtigt, indem 
er das fonft in ber Forftliteratur wenig gebräuch- 
liche Öfterveihifche Maß beinahe ausſchließlich ger 
braudt. In Oefterreich fteht bekanntlich der Zinsfuß 
feit Langer Zeit immer minbeftens um 1 pCt. höher 
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als 5 pCt., und da Kapitalzins und Geldpreis nicht 
gleihen Schritt miteinander halten, alfo ver höhere, 
in einem Lande herrſchende, Zinsfuß nicht einem nie- 
deren Holzpreis entfprechen muß, fo liegt hierin die 
ſchwaͤchſte Seite des nen angefünbigten Syſtems. 

Dann ift bei Feſtſtellung des Zinsfußes zum 
Zwed forftlicher Ertrageberechnungen zu berüdfich- 
tigen, daß berfelbe in ben Zeiträumen, auf welche 
legtere ausgebehnt zu werben pflegen, fein ftetig 
gleichbleibender ift, ſondern nah ben BVerhältniffen 
des Geldmarkts und Erevits bedeutend ſchwankt. 
&benfo wäre bei ſolch' langen »eiträumen zu berüd- 
fihtigen, welchen Berluften Geldkapitalien mit ihren 
Binfen audgefegt find. Selbſt die im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Grund und Boden angelegten Kapitalien, 
welche man in der Regel für die ficherft funvirten 
erflärt, find in den legten Jahrzehnten nicht frei 
von folhen Verluften geblieben. Welche inpujtrielle 
Unternehmungen gibt e8 aber, die ein Jahrhundert 
fang ununterbrochen nur Gewinn und volle Kapital- 
zinfe brächten. Der Herr Verfaſſer geht dieſer 
Schwierigkeit einfad) aus dem Weg: er verweift die 
Kapitalten in bie Sparkaſſen; aber dort haben doch 
wohl nicht alle Plag, oder wenn alle dort zufarmen- 
ftrömten, fönnten fie nicht auf Unterpfänber mit zwei⸗ 
facher Sicherheit ausgeliehen werben, Verlufte an 
Zinfen oder gar am Kapital wären unvermeidlich, 
und fomit würde aud bie jährlihe Binsrente eine 
geringere werben. 

Außer den Zinfeszinfen für das Materialfapitar 
rechnet ver Herr Verfaſſer noch in allen Fällen eine 
Grundrente, während doch eine folche, felbft beim 
Aderbau, nur von den ertragsfähigeren und bem 
Markt oder dem Wirthſchaftshof entfprehend nahe 
gelegenen Gütern gewonnen wird, und in jebem, 
feldft im culttvirteften Land, ein Theil des landwirth⸗ 
ſchaftlich benügten Grundes feine Grunbrente gibt, 
fondern nur Gelegenheit zu Arbeits- und Kapital« 
Anlagen bietet. ji \ 

Es führt uns dies auf die Natur der Grund— 
rente, deren Steigerung das Normalein- 
kommen nit vermehrt, wie ber Herr Berfaffer 
es vorausfegt. Es Füßt fich dies an der vorliegenden 
Trage deutlich nachweifen: Gefegt auch, eine Steige 
rung bes Holzpreifes hätte eine Grundrente vom 
Waldboden zur Folge, fo wäre dies für den Wald- 
beftger zwar vorteilhaft, aber dieſe Bortheile wür- 
den ja nur erzielt auf Koften ver@onfumenten, 
welche bei einem fo ſchwer transportablen Stoff, 
wie das Holz ift, ber überwiegend größten Mehrzahl 
nad, bem eigenen Staat angehören. 

Der Betrag, den die Walpbefiger mehr als bis⸗ 


ber von ihrem Grund und Boden beziehen, muß von 
den Eonfumenten „mehr bezahlt: werben. — Erfpar- 
niffe bei der Confumtion, vie dich eine Preis 
fteigerung herbeigeführt werben, Tommen hier gar 
nicht in Betracht; denn fie haben in letzter Juſtanz 
eine Berminderang der Nachfrage zur Folge und 
prüden ſomit die Preife, müſſen alfo nach den Ans 
fihten des Herrn Berfaffers durch weitere Einfchrän. 
fung ber Probuftion paralyfirt werben. 

Nur Abfag ins Ausland, der abet an und für 
fi unbebeutenb ift, würde bei gefteigerten Preiſen 
durch den Kanal der Grundrente eine wirkliche Ver⸗ 
mehrung bes Nationaleinfommens bewirken. Aus- 
ländifhe Märkte haben aber in der Regel ein fo 
weites Bezugsgebiet, daß eine Preisfteigerung auf 
venfelben nicht von den Walbbefigern eines einzelnen 
Landes, fondern nur von allen barauf einwirfenden 
BVerhältniffen bewirkt werden faın. 

Das Nationaleinfommen würde alfo in dem 
Falle, wenn ver Waldboden eine Grundrente gewährte, 
gar nicht oder nur unbebentend (beim Ausfuhrhandel) 
vermehrt werben; wogegen Niemand bezweifeln wird, 
daß eine berartige rüdfichtslofe Geldwirthſchaft der 


Waldbeſitzer die Mehrzahl der Staatsangehörigen in 


eine höchft unbehagliche Lage bringen müßte. 

Wie grell öfters dieſes Hafchen nach dem höchſten 
Reinertrage den humaneren Staatsprinzipien ent 
gegenwirkt, das fehen wir an ben Pächtervertrei- 
bungen in Irland, um an bie Stelle ver Kleinwirth⸗ 
ſchaften ben beffer ventirenden Großbetrieb zu fegen, 
oder in Schottland, um aus ben entoölferten Pacht⸗ 
gütern Jaghreviere zu machen, und gerade in Schotte 
land, wo es ber eingebornen Race nicht an Intelli⸗ 
genz und Unternehinungsgeift fehlt, werben wir eine 
der wirkenden Urſachen, welche einen ſolchen Rück⸗ 
ſchritt der Bodencultur ventabel macht, in ber zu 
weit vorgefchrittenen Entwaldung erfennen dürfen. 


Wie eine Grundrente nur durch Annäherung ver 
Marktpreife an die Erzeugungskoften entftehen kann, 
fo ift-die höhere Berzinfung des Holzuorrathefapitals 
eben auch nur auf biefem Wege zu erlangen und 
muß natürlich der Bildung einer Grundrente voran. 
gehen; was beshalb in Beziehung auf biefe gefagt 
iſt, gilt auch für die Zinfen; eine folde Höhere 
Berzinfung, wie ver Herr Verfafier fie wünfcht, 
ift nur möglih auf Koften und zum Nad» 
theil der. Eonfumenten, -undb kann nur 
durchgeführt werben bei einem Marlte, 
welcher gegen jede Erweiterung der Zu 
fuhr oder gegen jede vermehrte Anwen 
dung von Erfagmitteln abgefchloffen wer 
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den fann. *) An eine folhe Hemmung bes Ver- 
kehres denkt aber jet Niemand mehr, am aller 
wenigften ber Herr Verfaffer, da ja der Zwed feiner 
Schrift dahin geht, einem wichtigen Zweige der Ur 
probuftion läftige Beffeln abzunehmen, unb bie 
Schaffung der nöthigen Gorrectivmittel ber freien 
Bewegung des Verkehrs zu überlafjen. 


Die Steigerung bes Zinsfußes und bie Erwedung . 


einer Waldbodenrente, fofern fie burch erhöhte Holz- 
preife erlangt werden wollen, find alfo keineswegs 
im Stande, das Nationaleinfommen, bie gefammte 
Produftivfraft des Bolfs und Staatsgebietes zu 
fteigern, fondern 'würbe nur eine aubere Urt ber 
Vertheilung zur Folge haben, und bamit wäre deun 
auch das Verlodendfte des neuen Syſtems befeitigt, 
indem es num jebenfall® auf die Wirthſchaft in ven 
Staatswalvungen feine Anwendung finden könnte. 


Eine weitere, in vorliegender Schrift aufgeftelfte, . 


zu Begründung des neuen Spftems benügte, irr- 


thümliche Anficht geht dahin, daß die ben Erzeugungs- - 


koſten entfprechenden Marktpreife zur Produktion des 
ftärferen Holzes genügend anreizen werben, ſelbſt 
wenn alle älteren Beitände abgemwirthfchaftet wären. 
Es ift dies die unmittelbar auf ven Waldbau über- 
tragene Adam Smith’fhe Theorie, daß bie Pro- 
duftion einer Waare durch bie Nachfrage hervor 
gerufen und gefteigert werde, eine Anficht, bie ganz 
richtig ift, wenn es ſich um Twiſt ober Stahl han⸗ 
belt, bie aber ihre — lange Zeit anerkannte, unbe 
dingte Giltigleit verliert, wenn fie auf Güter ange 
wenbet werben foll, welche im Laufe von Jahrzehnten 
erft erzeugt werben Können. Welcher Privatmann 
wird fi in berartige Speculationen einfaffen, wie 
32. in die Erhöhung der Umtriebszeit von 80 auf 
120 Jahre? 

Das erfte Bedenken wirb das fein, ob bis bort- 
hin die verfprochenen Preife auch wirklich bezahlt 
werben, und mit Hilfe aller Logarithmen und Zinfes- 
ins» Rechnungen wird man barüber Feine Gewißheit 
geben können; alle Verficherungen werben nicht aus⸗ 
reichen, um bie Zweifel ber in ſolchen Dingen elwas 
mißtrauifchen Kapitaliften zu befeitigen und fie zu 
Anlage ihrer Gelber in derartigen Unternehmungen 
zu bewegen. Auch bei biefer Frage verläßt ung ber 





*) Die Frage wäre namentlich zu beantworten: Wie 
will der Herr Berfaffer bie in vielen Gegenden für bie Brenn- 
bolzwirthſchaft jo gefährliche Concurrenz ber. Steinkohle befei- 
tigen? Wil er da, wo folflle Kohlen gebrannt werben, bie 
in Mimatifder Beziehung nothwendigen ober auf abfolutem 
Waldboden fiodenden Walbungen lediglich zur Erzeugung von 
Nugholz ober zum Holzerport beftimmen, und find biefe zwei 
Auetunftemittel übera® zufäffig? 
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Herr Verfaffer gerade wieber vor dem verfchleierten 
Bild des neuen Syſtems; denn nach ber in Note5b 
des Schriftchens gegebenen Berechnung, welde mit 
den feitherigen Anſichten übereinftimmt, hat eine, 
Steigerung der Marfipreife auch die Steigerung der 
Erzeugungsfoften zur nothwendigen Folge; weil ſich 
der Gelbwerth des normalen Holzvorraths in gleichem 
Berhältnig erhöht wie die Marktpreiſe. 

Um nun aber mit voller Sicherheit darauf rech⸗ 
nen zu können, daß die ftärferen Sortimente mit 
Hilfe der Privatfpeculation in ausreichender Menge 
erzeugt werben, muß für biefelben nicht blos ein ven 
Erzengungskoften entfprechender, ſondern ein viel 
höherer Preis in Ausficht geftellt werben, auch wenn 
wir zunächft abfehen von ver Nothwendigfeit, bie 
Spekulation bamit zu reizen; denn wenn bie Pros 
duftionstoftenpreife allein den Marktpreis beftimmen, 
fo muß es in den verfchiedenen Alters- 
ftufen glei vortheilhaft fein, den Be 
and zurNugung zu bringen, und es liegt 
fomit für ven Geldmann gar feine Beran- 
laffung vor, zu einem höheren Haubar- 

- teitsalter aufzuſteigen, wogegen auch künftig 
beim neuen Syſtem der in anderer Richtung wirkende 
Reiz nicht wird neutralifirt werben können, vom 
Holzvorrath einen größeren ober geringeren Theil 
in. Geld zu verwandeln unb damit andere, weniger 
riefirte ober ber Neigung des Einzelnen mehr zu- 
fagende Unternehmungen ausführen zu können. 

Der Herr Verfafjer wird dadurch, daß er bie 
Marltpreije mit den Produftionsfoften: ins Gleich-⸗ 
gewicht bringt, jebem den Beweis zur Hand geben, 
daß das Holz in jedem Alter fchlagbar ift, es hat 
alfo Niemand eine Aufforderung, dafjelbe länger 
ftehen zu laſſen. “ 

Im Hauptmoor bei Bamberg werben befanntlich 
Kiefern erzogen, welche & 2 bis 3 fl. dem Kubilfuß 
nach bezahlt werben; nach dem laufenden Preife der 
zum Einwachſen beftimmten Waldrechter verzinft ſich 
das durch biefelben repräfentirte Kapital, jedoch ohne 
Grundrente oder ohne den durch die Lüde im nach» 
wachſenden Beftand entgehenden Gewinn, zu 3 bie 
34, pet. 

Welcher Privatmann wirb fi) darauf verlaffen‘ 
wollen, auf 160 bis 200 Jahre hinaus in ber Weife 
zu fpeculiven; unb wenn wirklich ein folder gefunden 
wäre, welche Garantie hätte man, daß feine Nach- 
folger der gleichen Anficht huldigen? befonders wenn 
die Marktpreife jederzeit fo ftänden, baß fie den Er- 
zeugungskoſten entjprächen. — 

Die nationalöfonomifchen Schriftiteller früherer 
Zeit gingen biefen Schwierigkeiten. einfach aus dem 


Weg, indem fie erflärten, man. brauche Feine ftarfe 
Kiefern zu erziehen, fo lange fie wohlfeiler, als fie 
bier probucirt werden, anderswoher gekauft werben 
tönnen; allein wenn jie da nicht mehr zu haben find, 
fo fehlt uns 160 bis 200 Jahre lang biefes Mate- 
rial, und wenn wir es nur für unfere ſtets wachſende 
Handeloflotte entbehren müffen, fo entgeht uns eben 
damit ein wefentliches Hilfsmittel der wirthſchaft⸗ 
lichen Selöftftändigfeit, das wir durch bie inzwifchen 
aufgelaufenen Zinfen des Geldkapitals nicht erfegen 
können; und diefe erfparten Gelbfapitalien find dann 
auch nicht im Stande, unfere ftaatliche Selbftftän- 
bigfeit nach außen zu fichern. 

Die Rechnungsbeiſpiele, welche ber Herr Ver— 
faffer gegen das bisherige Syſtem anführt, leiden 
an einer mathematifchen Einfeitigfeit: er fagt 
Häufig nur den einzelnen Beftand, nicht ven ganzen 
Wirthſchaftscomplex ins Auge; 3. B. in den Rech- 
nungen zu 3b und c. 

Benn man zu einem größeren Waldbefig mit 
entfprechender Beſtockuug eine Oedung erfauft, 
welde mit 6 fl. cultivirt werden muß, fo wiver- 
ſpricht es ganz und gar ber forftlihen Auffaf- 
fung, biefe Auslage. Bis zum Eintritt der Haubar- 
feit des neuangezogenen Beſtandes zu prolongiren. 
Kein Forftmann wird bei einer Wirthichaftseinrich- 
tung biefe Eultur (fobald fie nämlich gelungen ift) 
ignoriren; er wird ihren fünftigen Ertrag, wie den 
von der übrigen Waldfläche, berechnen, und den an 
ihr erfolgenden jährlichen Durchſchnittszuwachs, auch 
wenn ſie noch nicht haubar fit, in anderen hau— 
baren Beſtänden erheben. Jene 6 fl. Culturkoſten 
ftehen alfo in dieſem Fall nur fo lang auf Zinfen, 
Bis die Euftur al gelungen angefprochen werben 
fann, denn von dem Augenblick an wird ein ente 
ſprechend größeres Nugungsquantum im Wirthſchafts⸗ 
bezirk möglich, und zwar nur beshalb, weil jene 
Blöße dazu gefehlagen und in Eultur gefegt wurde, 
es ift alfo gewiß eine freilich ſchon Tängft übliche 
mathematifhe Spielerei, wenn man ben fraglichen 
Eulturaufwand bis zum Haubarfeitsalter prolongirt, 
vom forftlihen und volkswirthſchaftlichen Stand» 
punkt aus ift nur jene Art der Berechnung zuläffig, 
weil fie allein das Wirthfchaftsganze als ein zufam- 
mengehöriges Ganzes auffaßt unb zu Grumbe legt. 

Verhält es fi nun aber mit ben laufenden Eule 
turfoften eines Wirthſchaftsbezirks nicht ganz ähn- 
lich? Gefegt, wir unterliegen einige Jahre hindurch 
die regelmäßigen Cufturen (es ift hier gleichgiftig, 
ob es jih nur um Nachbefferungen ober um Wider» 
aufforftung kahlgehauener Schläge Handelt), würde 
man hierauf ben Ertrag eines in ber Mrt vernach- 


laſſigten Wirthſchaftobezirts nen ausmitteln, und 
'  wiren feine Mittel over fein Wille da, das Ber- 
fäumte nachzuholen, fo verfteht es ſich von felbft, 
daß das jährliche Hiebequantum minveftens um ven 
jährlichen Durchſchnittszuwachs ber nichteultivirten 
Fläche geringer fein wirb, und zwar, ftreng genome 
men, von bemfelben Jahr an, in welchem die Eultur 
verfallen war, aber nicht anegeführt wurde. 

&o lange nun freilich eine Eultur nicht als ger 
lungen angefprochen werden Tann, müffen bie Koften 
verzinft werben, weil in der Zeit ihr Durchfchnitte- 
zuwachs in ber Regel noch nicht im Hauptertrag 
des Wirthſchaftsbezirls mit erhoben wird; es hau⸗ 
delt fich dabei nicht um Yahrzehnte oder ein bis 
zwei Jahrhunderte, fondern um einige Jahre, und 
dadurch wachfen bie Eufturfoften nicht übermäßig an. 
Bei einem regelmäßig auf Fünftlihe Cultur bafirten 
Betriebe, wo das Verfahren von fange her eingeübt 
und ber Erfolg deshalb. gefihert ift, braucht man 
am Ende gar feine Zinſen für die Culturkoſten auf 
zurechnen. Immer ift dabei aber vorausgeſetzt, daß 
das Holzuorrathefapital in gehörigem Maße vor- 
handen it. Wo hingegen daſſelbe fehlt, da find 
biefe Rechnungen vollftändig und mit bem vollen 
Gewicht ihrer Zahlen anwendbar; fie zeigen dann 
deutlich, wie es für die Grunpbefiger und Kapita- 
liſten gleihmäßig unvortheilhaft fei, einen neuen 
Wald anzulegen, mit welch” geringer Wahrfcheinlich- 
teit man alfo hoffen bürfe, daß bie Privatfpekufation 
durch Höhere Holzpreife auf den Waldbau gelenkt 
werben würde. 

Für die Erhöhungen ber Umtriebszeiten, 
welche wir, wenn auch nicht gerabe beim Buchenhoch« 
wald, fo lang er nur wenig Nutzholz liefert, fo doch 
in vielen Fällen bevorworten, Können wir bagegen 
wicht in ähnlicher Weife eine günftigere Berechnungs- 
art angeben; fie laſſen ſich nur vom volfswirthfchaft- 
lichen Standpunkt aus mit dem höheren Material 
extrag und, ber Befchränfung des Waldbaues auf 
eine Heinere Fläche rechtfertigen, öfters ift aber ihre 
Rothwendigfeit herbeigeführt durch Sünden und Feh⸗ 
ler unferer Vorfahren over von uns felbft, welde 
auf anderem Wege nicht gut gemacht werben lönnen; 
es muß in ſolchem Fall unrecht erworbenes Gut 
wieder erftattet werben. » 

Bisher betrachteten wir die Folgen, welche bie 
Lehrfäge des Herrn BVerfaffere in der Praxis mit 
ſich bringen würden, mehr vom Standpunkte ver Con⸗ 
fumenten, welche dadurch in Ihrem Haushalte wefent- 
lich geftört und beeinträchtigt würden. Bom Stand» 
punlte des Holzproduzenten wird Dagegen das 
nen imgefünbigte Spftem des Herrn Verfaflere mit 


95 





Freuden begrüßt werben, es rerſpricht eine beffere 
Verzinſung ber Holzvorräthe nebſt einer weiteren 
Einnahmevermehrang burh die Grundrente, mas 
bei eingelnem Walbbefig in die Hunderttauſende ſich 
belaufen fann. Bon biefer Seite betrachtet, wirb es 
alfo ſehr fchwer fein, erfolgreich dem Herrn Ber- 
faſſer entgegenzumirken, wenn fein Spften einmal in 
diefen Kreifen befannt fein wird. Doch haben wir 
aud von ber Seite her vorläufig einige gemichtige 
Bebenten zu erheben. 
Der angeveutete Weg, um die Marktpreiſe den 
Erzeugungsfoften entjprechend zu fteigern, ift ber 
gewöhnliche, das Angebot und die Probuftton zu ver- 
ringern. Schon oben haben wir auf einige Schwie⸗ 
rigfeiten bei Löſung dieſer Aufgabe hingewiefen: bie 
für das Klima nöthigen, die auf abfolutem Wald⸗ 
boben ftehenden Wälver, die Steinfohlengruben, der 
freie Verkehr; es fommen aber noch einige weitere 
Punkte in Betracht, nämlich zunächſt die Holzvor- 
räthe, welche in ven Walbungen vorhanden find, die 
befeitigt und verwerthet werben müſſen, ehe bie vom 
Berfaffer gewünfchten höheren Marktpreife erzwun⸗ 
‚gen werven können; biejes Abwirthfchaften hat dann 
aber vorerft gerade die entgegengefegte Folge: eine 
Ernieprigung ber Preife; und ba es fich nach der. 
vorliegenden Schrift und nach der Natur der Sache 
hauptfählih nur um Waldungen mit hoher Um- 
triebszeit handelt, fo müſſen fehr beveutende Vor⸗ 
räthe flüffig gemacht werben. Außerbem aber beutet 
der Herr Verfaffer noch an, daß auch nach eingetre⸗ 
tener Rebuftion der Walofläche die Umtriebszeit viel- 
fach herabzufegen wäre, was eine weitere Summe 
von Holgvorräthen auf den Markt bringen würde. 
Wie lang es dauert, bis biefe feither im Walbe 

feitgebannten Vorräthe liquidirt fein werben, läßt fich 
nicht beftimmen, da ver Herr Verfaffer nicht angibt, 
wie groß die nothweudige Waldfläche fein müſſe. 
Nehmen wir aber an, daß nur 4, der Waldungen 
mit ihrem ganzen Vorrathe, dem Afachen der jähr- 
lichen Rugung, entbehrlich werde, fo verdoppelt dieſe 
Maßregel auf 10 Jahre Hinaus das Ausgebot und 
wird bie Preife erheblich erniedrigen. Wollte man 
diefen Nachtheil vermeiden, fo müßte bie Verwer⸗ 
tung des überfchüffigen Holzfapital® auf 20 bis 30 
Sahne ausgebehnt werden. Nun wären aber erft 
die ganz auszurobenden Waldungen verwerthet und 
es fäme fofort Die Reihe an die überfchüffigen Bor- 
räthe in den Beftänden, berem Umtriebözeit herab» 
gefegt werben muß, die vielleicht eben fo lange er- 
fordern. Dann erft — alfo möglicherweife nad) zwei 
Menſchenaltern — werben bie Waldflächen und Be- 
ftanbesvorräthe fo reduzirt fein, baß die Walbbefiger 
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vie Breife biftiren Können, wenn keine andere Con⸗ 
currenz entfteht, und wenn bis dorthin bie gegen- 
wärtigen Abfagverhältniffe noch in gleicher Weife 
Beſtand gehalten haben werben. 

Gewinnt aber das neue Spftem ſchnell Boden, 
fo iſt die nächſte Folge veffelben ein Sinken der 
Breife, alfo das Gegentheil von dem, was es be 
zweden will. Unter biefen nieberen Holzpreifen haben 
dann alle Waldbeſitzer gleichmäßig zu leiden; der 
mögliche zufünftige Gewinn Einzelner kann ſomit 
auf dieſem · Wege nur auf Koften aller Walpbefiger, 
ober in anderer Weife mit Beibehaltung der gegen- 
mwärtigen Preife erft fo fpät erzielt werben, baf bie 
gegenwärtige Generation der Waldbeſttzer feinen 
Theil daran haben wird. 

Hier Täßt fich wieder an einem Beifpiel ans der 
Landwirthſchaft nachweiſen, wie ſchwierig es ift, ein 
naturgemäßes Verhältniß gewaltſam zu ändern. Im 
der Landwirthſchaft ift es ſchon länger befannt, daß 
das in der eigenen Wirthfchaft. erzeugte und verwen, 
dete Futter fi lange nicht fo gut verwerthe wie auf 
dem Markte; deſſenungeachtet wird berfelbe nirgends 
überführt und bie überwiegende Mehrzahl der Land⸗ 
wirthe wählt den weniger ventabeln Weg, weil fie 
einfehen, daß die Preife auf das Nivean ber eigenen 
Virthichaftspreife herabgehrüct würden, wenn alles 
Heu und Stroh zum Verlaufe fäme. Früher wurde 
banptfächlich wegen des Düngers auf Verwendung 
des Futters im eigenen Haushalte gebrungen; aber 
in neuerer Zeit ift diefer Grund ganz: weggefallen, 
feitvem man überall Erfagmittel für den Stalldünger 
Taufen Tann, und trogbem macht der Verkauf des 
Biehfutters feine befonderen Fortſchritte, namentlich 
nicht in bem Verhältniffe, wie e8 ber erhebliche Uns 
terfchieb zwifchen den Wirthfchafts- und Marktprei⸗ 
fen, und die bei den Landwirthen längft entwidelte und 
häufig angewandte Kunſt des Rechnens erwarten ließe. 

Wenn man vom Stanbpunfte des Waldbeſitzers 
aus, bie Berechnung der Holguorräthe nach bem 
gegenwärtigen Werth ober nach ber Summe der feit 
ihrer Entftehung aufgelaufenen Zinfen anwenden will, 
fo fragt es fich fehr, ob die ungänftigen Zahlen, 
welche ſich dabei für den hohen Umtrieb ergeben, 
auch wirklich Bittigleit haben. Wer berechnet bet 
einem Bergwerle Zinfen von den Erzen, welche in 
ihrer urfpränglichen Ragerftätte ruhen? Wer veran- 
ſchlagt den Werth einer Kohlengrube nach dem Werthe 
der vorhandenen Kohle? Man fchägt blos die jähr- 
lich zu gewinnende Rente. Warum iſt's beim Holz. 
vorrath anders? Wohl nur deshalb, weil er Teich- 

"ter zugänglich, leichter wegzubringen iſt; das iſt aber 
fein Grund, ein ſolches Verfahren zu rechtfertigen. 


Der Balpbefiger hätte nur dann das Recht, von 
feinem Holzvorrathe die laufenden, landüblichen Zin- 
fen und vom Waldboden eine entfpredhende Grund⸗ 
vente zu fordern, wenn er beim Anlaufe des Waldes 
Holzkapital und Bodenwerth nad den Preifen be 
zahlt Hätte, welche derfei Berechnungen zu Grunde 


"gelegt werben; allein nirgenbs wirb ein Kauf auf 


folhe Bafis abgefchloffen, als da, wo man über 
Beides nach Willfür disponiren kann. Wo ber 
Wald, wie in den meiften Fällen, Wald bfeiben muß 
(in Folge von natürlichen oder pofitifchen Gefegen), 
da fragt der Käufer zuerft, was trägt der Wald 
jährlich an Geld? und danach berechnet er den Kaufe 
werth. 

Das nach den Borausfegungen ber Mathematiker 
im Walde repräfentiste Kapital läßt ſich vom volks⸗ 
wirthſchaftlichen Gefichtspunft aus vergleichen mit 
einer Actie, deren Courswerth unter ben Werth 
des urſprünglich eingezahlten Kapitals gefunfen ift. 
Da aber im Walde bei feiner erften Entftehung 
fein Kapital angelegt, da er vielmehr mit Holz 
und Boden ald Ganzes dem Menfchen zur Verfügung 
geftellt, und da von jeher ber Werth der 
nachhaltigen Nugung Käufen und Ber 
käufen zu Grunde gelegt worben ift, fo 
verzinfen fih bie im Walde ftedenden 
Geldtapitalien nah dem landesüblichen 
Zinsfuße, wenn aud das Zuwachsprozent 
weit unter denſelben ſinkt; infoferne ift alſo 
das Beifpiel von den gefunfenen Actien nicht hierher 
anwendbar. — Aber die über ven eingezahlten Kapi- 
talbetrag geftiegenen Actien bieten einige Analogie für 
den Nieverwalbbetrieb; berfelbe verzinft bekanntlich 
feine Vorräthe zu zehn unb mehr. Prozent. Darum 
verlangt man aber doch von Niemand, ber bad Gelb 
zu einem ſolchen Waldankauf entlehnt, höhere als bie 
landesüblichen Zinfen; imd Keiner; der einen folchen 
Niederwald verkauft, wird ſich gefallen laſſen, wenn 
der Käufer die Rente mit 10 pEt. Fapitalifirt, viel- 
mehr wirb babei, wie bei ber genannten Art von 
Actien, lebiglich der Iandesühliche Zinsfuß zu Grunde 
gelegt. Der Nieverwald bat aber auch noch in 
anderer Hinficht Aehnlichkeit mit ven Wetten über 
pari, er entftand meift aus abgemirthichaftetem 
Hochwalde; der Eigentümer, welder Hochwald in 
Niederwald ummandelt, Hat dadurch einen bebeuten- 
den Ueberfchuß des Holzvorraths in Gelblapital ver- 
wandelt und ein „gutes Geſchaͤft“ dabei gemacht. 

Bei Unternehmungen auf Actien, welche fpäter 
über pari ftehen, hat ber erfte Beſitzer ebenfalls 
einen Gewinn an Kapital, und es wird ihm folder 
von Niemand mißgännt werden, wenn das Unter- 
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nehmen ein vechtliches und nügliches geweſen ift; 
dafür Hat der erſte Entrepreneur bie Gefahr und 
das Nifico zu tragen gehabt, was feinem Beſitzuach⸗ 
folger nicht mehr in dem Grabe zur Laft fällt und 
wofür er alfo ohne Anftand eine Entſchädigung 
gewähren kann. Hat aber der Käufer eines Hoch⸗ 
waldes biefen in Nieverwald verwandelt, fo macht 
er zwar das jchlechter rentirende Holzlapital zu 
einem beffer ventirenden, allein Teviglich auf Koften 
des Naturfonde, den er gemiffermaßen mit ber 
Verpflichtung übernommen bat, ihn im gleichen 
Zuftande wieder an feinen Nachfolger abzugeben; er 
bereichert ſich Lediglich auf Koften feines Vorgängers 
im Befitz, ohne daß das Allgemeine babei gewinnt; 
denn das Holz wird dadurch, baß ber Vorrath im 
Niederwald 10 pEt. Zuwachs abwirft, nicht wohlfeiler. 

Durd das Sinfen der Actien unter pari geht 
dem Privat-. und Nationalvermögen ein Berluft zu, 
weil Das im Unternehmen jtedende Kapital fi ver- 
zingert hat. Der Wald repräfentirte aber urfpräng- 
lich gar feinen Kapitalwerth, erſt nach unb nad 
wurde ihm ein folcher beigelegt, und ift berfelbe in 
allen civiliirten Staaten fortwährend im Steigen 
begriffen, infofern läßt fi bie Analogie eines 
Actienunternehmens nicht anwenden. 

Die geringere Zahl der Staatsangehörigen, bie 
Waldbbeſitzer, leivet alfo bei gegenwärtigem Syſtem 
der Forftwirtbfchaft feinerlei pecuniären Berluft, wos 
gegen die Mehrzahl der Staatsangehörigen, die Holz- 
confumenten, durch das neue Syſtem erheblich beein- 
trächtigt würden. Daraus geht benn hervor, daß vie 
forſtpolizeiliche Oberaufficht nicht nur ohne Nachtheil 
beibehalten werden kann, fondern zum Vortheil der 
Geſammtheit nothwendig ift. 

Zum Schluſſe möchte ich kurz noch einige, vom 
Herrn Verfaffer angeführte Beifpiele näher befeuchten. 

In Preußen trägt das Joch Wald 1,1 Thlr. netto. 
Dies gibt dem Herrn Verfaffer Beranlaffung, das 
Boden» unb Holzlapital zu veranfchlagen, und dafür 
eine Verzinfung von nur 2, pCt. zu berechnen. 
Darauf läßt ſich einfach entgegnen: Immerhin beffer, 
2, pCt. aus fo großem Kapital als gar nichts, und 
da nach den „Eldenaer Jahrbüchern“ das uncultivirte 
Land allein in der Provinz Brandenburg, bie doch 
nicht zu den vernadpläffigten gehört, in unverhältniß · 
mäßiger Ausdehnung vorhanden ift (leiver ftehen 
mir die Zahlen nicht mehr zur Verfügung), fo hat 
man bort wenigftens feine Veranlaffung, biefe Rein- 
einnahme von 1,1 Thlr. pro Morgen gering zu 
fhägen, auch wenn die Berzinfung noch niebriger 
wäre. 

Der Herr Verfaffer fommt dann auf den Ertrag 





der wärttembergifhen Staatswalbungen 
zu fprechen, und findet benfelben im Verhältniſſe 
zum Kapitalwerth ebenfalls viel zu unbedeutend; 
allein fo lange wir in unferem Ländchen feine Stein, 
kohlen finden, find wir genöthigt, ven Wald in feiner 
bisherigen Ausbehnung zu erhalten, wenn wir nicht 
einen Theil unferer Mitbürger erfrieren und unfere , 
Induſtrie verfümmern laffen wollten; benn in den 
legten Jahren haben bie Brennholgpreife eine Höhe 
erreicht, welche für bie Mehrzahl ver Eonfumenten 
äußerft läſtig ift, und manches Prozent vbm Gewerbg- 
gewinn aufzehrt. . 

Der Herr Berfaffer gibt zwar den Rath, alle 
nicht naturwächfige Induſtrie aufzugeben; das läßt 
fi gar feicht fagen und als richtig beweifen, allein 
wenn fo etwas durchgeführt wird, fo ift es um bie 
wirthſchaftliche Selbititänbigfeit unferes Landes ges 
ſchehen, und fo weit find wir mit dem Artifel im 
vorjährigen Februarheft ganz einverftanden, daß das 
nicht zu Gunſten eines höheren Walvertrages bewirkt 
werben bürfe. — Wie ſchwer hält es für uns, aus 
Sachſen Steinkohlen zu beziehen; wie oft fehlt es 
an ber Ruhr und Saar an Vorräthen, um bie Nach⸗ 
frage zu deden? Wenn wir nun ben größten Theil 
unferes Bedarfs an Brennmaterial im eigenen Land 
erzeugen, fo heißt das noch lange nicht, „ven Wald 
zum Almofeninftitut für kranke Inpuftrieen machen,” 
und zwar, wie ber Herr Verfaſſer weiter beifeßt, 
„auf Koften Aller.“ Lebteres können wir nach dem 
oben Gefagten gerade umkehren „zum Bortbeil 
Aller,” denn Holzconfumenten find doch zuletzt 
Alle — 

Es wird wohl geftattet fein, „einem ber intellis 
genteften Forftwirthe unferer Zeit” nochmals zu 
Hilfe zu fommen und bier anzuführen, daß bie 
Eitate des Herrn Berfaflers aus jenem angegriffenen 
Artikel ziemlich unvolftändig find, namentlich citirt 
Herr Breßler ein Deficit beim Ausfuhrhandel und 
ein Deficit bei einheimifcher Conſumtion. Das fällt 
dem von Herrn Preßler angegriffenen Sy 
ftem, nicht dem Verfaffer des Artikels, zur 
Laft. Daß feine Anficht auch von Herrn Preßler, 
wenigſtens bis zu einem gewifjen Grabe, getheilt, und 
jedenfalls unter der Vorausfegung, wenn das feit- 
herige Syſteni richtig wäre, als vollftändig berechtigt 
anerfannt wird, läßt fi ans Note 5 a ber vor⸗ 
liegenden Schrift entnehmen. — 

In dem von Herrn Preßler zum Sündenbock 
für das alte Syſtem ausgewählten Artikel iſt aber 
nirgends von einem blühenden und von einem lah⸗ 
menden Abfag bie Rebe, wie ber eingeflammerte 
Sat in der vorliegenden Schrift glauben läßt; es 
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kann ein flauer und em blühender Abfay ins Inland 
oder ine Ausland, ober nach beiden Richtungen hin 
möglich fein; es farm der Abſatz in einer Richtung 
fioden, in anderer blühen, Alles unabhängig von 
einander. 

Beim Reinertrag bes Tharanvder Waldes 
iſt zu berüidjictigen, daß diefer Forft in fünf Reviere 
von 1700 bis 2400 Ader eingetheift ift, während 
ohne Anftand eine Rebuftion auf zwei Wirthfchafte- 
Bezirke guläffig wäre, wenn man die Wirthfchafter 
ihrem Hauptberuf zu erhalten weiß. *) Ebenſo ließe 
fih durch Begünftigung der natürlichen Berjüngung 
and Ginfchränfung der fünftlichen Cultur ein bedeu⸗ 
tender Theil ver Ausgaben erfparen. — Das Rutz⸗ 
holzausbringen von 40 bie 50 p&t. ift ſchön, aber 
bei etwas weniger ftarrem Feſthalten an der Hiebs⸗ 
teihenfolge, einer Verringerung der Stodyöhe und 
bei VBenügung des durch bie natürliche Verjüngung 
gegebenen Zuwachſes ver freieren Stellung könnte 
mm es noch ziemlich erhöhen, ohne den Kapitals 
werth bes Gefamintuorrathes zu fteigern. — Letzteren 
ſchlägt der Herr Verfaffer anf 400 Thlr., und mit 
Nüdficht anf die Zeit, die dazu gehört, ihm fläffig 
zu machen, auf 800 Thlr. pro Ader an. Im Tha- 
rander Jahrbuch von 1842 iſt die Nutzungsgröße 
zu 9500 Klaſter und 6980 Schock Wellen angegeben. 
Der vierzigfache Betrag diefer Jahresnutzung wirb 
dem normalen Holzvorrath entiprechen. 9500 x 40 
== 380 000 Klafter ober pro Ader 38 Klafter und 
nah obigem Berhältniſſe (9500 : 6980) 28 Schod 
Bellen. Hieraus berechnet ſich der Preis von 
1 Klafter und 44 Stüd Wellen auf 10,5 Thlr., was 
offenbar zu Hoch iſt, da namentlich der Holzhaner- 
lohn nicht darımter begriffen, und im normalen 
OHolzvorrache bie jüngeren Altersfaffen viel geringere 
Geldwerthe vepräfentiven, als die älteren fchlagbaren 
Beftänve. 

Wenn aber vollends der Grundwerth im Tha- 
rander Walde mit 100 Thlrn. zu Kapital verans 
ſchlagt wird, fo tft dies gewiß als Ducchfchnitt viel 
zu hoch; denn feldft die befferen Böden find überall 
noch mit 100 Thlrn. zu teuer bezahlt; wenn man 

) Bezliglih der uundthigen Vielſchreiberei will ich nur 
daran erinnern, baß bis in die jüngſte Zeit herab beim Raug- 
holze noch der obere und untere Durchmeſſer abgenommen 
werben mußte, um den Rubilinhalt zu finden. Vielleicht hat 
die große Zahl ven Wirthfcaftsbezirken ihren Grund im den 
feßheren Jagdverhältuifſen, und wenn bies richtig wäre, fo 
gätte „einer der intelligenteften Forſtwirthe“ ſchon wor Er» 
ſcheinen des rotionellen Walbwirthe im bifer Beyiehung eine 
Arengere Sparſamkeit beantragt, ale Herr Brefler. 
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fie, wie man in ſolchem Falle thun muß, zu Groß⸗ 
gütern verwendet, wo nod weitere Kapitalien für 
Urbermadung, für Defonomie- und. Wohngebäude 
aufzuwenden wären. — Könnte man aber den mei- 
teren Einfluß der Concurrenz ſchätzen, wenn fo große 
Flächen dem landwirthſchaftlichen Betriebe neu eröffe 
net werben, fo müßte fich jener Kapitalwerth noch 
mehr verringern. 

Die 400 Thlr. werden auf 300 Thlr. reduzirt, 
weil fie erit nah und nad flüffig gemacht werden 
können; daß ſetzt eine 13 jährige Periode des Abwirth- 
fchaftens voraus. Wie ſchon oben angedeutet, ift 
dies blos in dem Falle möglich, wenn eine ſolche 
Maßregel nur im Kleinen ausgeführt wird, daß die 
Marktpreife dadurch nicht gedrückt werben. 

Wilrde man aber den Tharanver Wald etwa zur 
Hälfte abwirthfhaften, fo müßten die Vorräthe auf 
mindeftens 30 bis 40 Jahre vertheilt werden, um 
die Preife nicht zu brüden; der Herr Verfaffer jagt 
wohl, es fei Alles, auch die größte Maffe von Nutz- 
bolz dort zu verwerthen; allein welche Schwierigkeit 
macht ſchon die Verwerthung ejner größeren Duan= 
tität Windfall- und Käferholz, *) wie raſch finfen 
die Holgpreife, wenn vie Privatwaldbeſitzer in Noth⸗ 
jahren ftärter als gewöhnlich ihre Waldungen angreifen ? 

Am Schluffe diefer Wiverlegung habe ih aus— 
drüdtich zu erflären, daß ich eine größere Sparfam- 
teit im Forſthaushalte vielfach für nothwendig halte, 
und nicht in ben Verdacht kommen möchte, als wollte 
ich das Rechnen aus dem forftlichen Haushalte ver— 
bannen. Dagegen möchte ih auch fünftig mehr das 
Wohlbefinden unferer holzbedürftigen Diitbürger, als 
die hohen Zinfen aus dem Boden- und Holzfapital 
zum Biele gefegt wiffen und das Beſtreben aufrecht 
erhalten, ven folgenden Generationen ähnliche Hilfs- 
mittel zu binterlaffen, wie wir folche von unferen 
Vorfahren übernommen haben. — Daß ein ſolches 
Streben das richtige fei, haben viele Forft- und 
Staatswirthe ſchon vor und erkannt, der Herr Ber- 
faffer wird es daher den Meferenten nicht entgelten 
laffen, wenn er für eine entgegengefegte Anficht offen 
in die Schranten tritt. Der Sache, nicht der Perſon 
gikt diefer Widetſpruch, und ich würde bedauern, 
werm bie Nennung meines Namens bie freundfchaft- 
lichen Beziehungen zu dem auch won mir wegen feiner 
fonftigen forftmathematifchen Reiftungen hochgeſchätzten 
Herrn Verfaffer trüben könnte. 

Im Yanuar 1859. 





®) Bergl. Tharander Jahrbuch, 12. Band, Seite 4. 
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Literarifäde Beridte 





1. 

Verhandlungen des Hils-Solling-Forft- 
verein. Herausgegeben von ben Verein. In 
Commifjion der C. C. Müller'ſchen Buchhandlung 
in Holzminden. Jahrg. 1857. Preis: 121), Gr. 

Unter Bezugnahme auf Seite 248 diejer Zeitung 
von 1856, desgl. Seite 181 ebendaſelbſt von 1858, 
fahren wir fort, über die Verhandlungen des Hild- 
Solling- Forftvereins von 1857 zu berichten. 

Die Verhandlungen jedes Forſtvereins Haben einen 
näheren und entfernteren Zweck; jenen für die Mit- 
glierer, dieſen für das Publikum. Mandes, was 
die Mitglieder interefjirt, hat für die Deffentlichleit 
geringen oder feinen Werth. - Ein Abbrud folder 
Verhandlungen ijt wohl hauptſächlich für das Publi- 
fum berechnet, da den Mitgliedern das perjönliche 
Erſcheinen oder die gefchriebenen Protofolle genügen 
werben umd zugänglich find. Es kommt alfo beim 
Abdrude folder Verhandlungen darauf an, bas min 
der SIntereffante oder Werthlofe von dem Wichtigen 
zu fondern und zuräd zu laſſen. Die Grenze zwir 
ſchen beiden ift nicht immer leicht zu ziehen; perjön- 
liche Vorliebe und Anfichten bifferiren. Im Allge 
meinen ift wohl anzunehmen, daß biefe Grenze wei⸗ 
ter gezogen zu werben pflegt, als dem Publikum 
erwünfcht ift. Zu wiffen, ober gebrudt zu leſen, 
was jedes Mitglied gejagt hat, wird ben meiiten, 
der Geſellſchaft ferner ftehenden Lefern gleichgiltig 
fein. Es ift auch ermüdend, zwifchen der Spreu die 
vielleicht fperfamen Waizenkörner aufzufuchen. Darum 
dürfte als Hauptregel bei ber Veräffentlihung jol« 
her Verhandlungen voranjtehen, nur Hauptfachen 
zu druden und wichtige oder neue Refultate mitzu- 
theilen. 

Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet , hätten bie 
vorliegenden Verhandlungen abgekürzt werben können. 

Da die Mitglieder im Eingang und, wie zu 
hoffen, mit richtigen Titeln namhaft gemacht find, 
fo konnte z. B. ein Nachweis der wirklich Erſchie⸗ 
nenen (Seite 6), da er meift nur Wiederholung 'ent 
hält, gefpart werben. Bei Mittheilung der Worte 
jedes Anweſenden werben ohnehin bie Nomen ber 
Redner befannt. Wer nichts geiagt Bat, braucht 
auch nicht genannt zu werben. Selbſt auf bie Aeuße ⸗ 
rungen ber Mitgliever war bisweilen zu verzichten, 
wie dies fehr zwedmäßig bei Mittheilung ber Ber- 
banblungen über bie Duscforftuungs ⸗ Frage (Geite 59) 








geichehen ift. Das namentlich, wenn fienite Neues 


enthalten, unmotivirte Meinungen, oder ohne ficht- 
baren Zufammenhang Hingeftellt find. Aeußerungen, 
ohne Beweis für deren Richtigkeit, läßt man höch⸗ 
ftens bei Autoritäten oder gewiegten Perſönlichkeiten 
gelten. Ein Drittes, was ber Deffentlichfeit weniger 
zuſagt, find die Ereigniffe beim Glaſe Wein (Leite 
125 und 126). Wige überhaupt, namentlich wenn 
fie fein find, Haben ihren Knalleffekt im gegebenen 
Momente, der im Drud nicht darjtellbar. Ein guter 
Wig läßt fih faum einmal’ wiederholen. 

Bas uun das Materielle der Berhanblungen an⸗ 
geht, fo ift darüber im Allgemeirfen: zu rügen, daß 
bei Beſprechung ber Themata in fehr vielen Fällen 
die Discuffion auf Abwege geräth und das Ziel aus 
dem Auge verliert. Um einer ungezwungenen De- 
batte Vorſchub zu leiften, bleibt nichts Anderes, als 
eine allgemeinere Fafjung der Themata, ähnlich 
wie auf Seite 138 bereits geſchehen, übrig; wenig⸗ 
ſtens fo.lange, bis die Kräfte des Vereins zu einer 
völligen Beherrſchung des Stoffes erftarkt fein 
werben. . 5 

Eines ber intereffanteften Themata, welche bied- 
mal beſprochen wurden, ift bie Geltur der Sol- 
tings-Blößen. Ein herzogliches Kammer - Reſeript 
über Gürtelpflanzungen, welches der Befpreckung zum 
Ausgangspunfte dient, liefert einen erfrenlichen Bes 
weis von der Umficht, mit welcher höheren Orts bie 
praftifchen Intereffen bis in das Kleinſte gewahrt 
werben. Wohlthuend ift dabei, daß Veranlafjung und 
Zwed des Ausſchreibeus won bem betreffenden Mit⸗ 
glieve der Sorftvirection felbft mänblih dem Vereine 
näher dargelegt und nachgewiefen wurben. Es fönnen 
ſolche Verſuche, welche ſich in hundertfacher Geftal- 
tung verfinden, und z. B. auch in Schachbrettform 
anftellen laſſen, nicht genng empfohlen werben, um 
aus Bergleichungen zu beſtinunten Regeln und Res 
fultaten zu gefangen. Mit Umſicht angelegt, jo daß 
die Wiflenfchaft dadurch wirklich Bereicherung ers 
warten darf, find ſolche Culturverſuche auch kaum 
einmal zu theuer. Rur ift aus Bew Verhaudlungen 
nicht deutlich geworben, aus welden Gründen 
bie Laubholzreihen von bem eingepfkumzten Nadelholze 
gedräugt ober unterbrüdt wurden. 86 ift ange 
fühst, daß bie Ransholgheifter- Reihen einige Zeit 
(wie lange7) fpäter mie Nadelhotz musgefällt find, 
wobush die Gafamieät veraulaßt fe Wird Nadel⸗ 
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bolz dem Laubholz in gleichem Alter oder ‚gleicher 
Höhe ober doch fo bald beigepflanzt, daß das ſchneller 
wachſende Nadelholz das Laubholz bald wieder ein- 
holt, fo muß die beffagte Verdrängung unfehlbar 
erfolgen. Dem Neferenteh find gleichalterige ge- 
miſchte 60» bis TOjährige Laub» und Nadelholzſaa⸗ 
ten (Eichen, Buchen, Fichten, Kiefern, Pärchen ꝛc.) 
anf Mufcpelfalfboven befannt, unter benen bas 
Laubholz ſchließlich völlig verfräppelt ift. Buchen. 
und Fichtenpflänzlinge von gleicher Höhe vertragen 
ſich 3. B. auch nicht immer mit einander. Prävalirt 
die Fichte der Fläche nach, fo geht die einzeln ein- 
geiprengte Buche in ber Regel verloren. Es fommt 
alfo darauf an, dem Laubholz einen geeigneten Bor- 
fprung zu geben, fei es num burch eine größere Höhe 
der Heifter oder Lohden, die am Gollinge, foweit 
eingezogene Erfundigungen reichen, ungleich beveu- 
tender als anderwärts fein darf, oder mit ber Durch» 
Hflanzung des Nadelholzes entjprechend zu zögern, 
ober gruppen», platz⸗ ober ftreifenweife zu verfahren. 
Wenn der Boden nicht ganz befonders dem Laub- 
holze zufagt, fo ift eine ſolche Miſchung da, wo es 
auf Erhaltung des Laubholzes abgefehen ift, Immer 
eine gefährliche Maßregel. Kann der Boden das 
Bodenſchutzholz zu feiner Kräftigung nicht länger 
entbehren, fo würde eine fucceffive Einpflanzung des 
Nadelholzes angebracht fein. Ein Gürtel Nadelholz 
alternirend jet, ein anderer etwa nad) 10 Jahren. 

Die vorgenommenen Baummefjungen (Seite 14) 
können für diefe Streifen» ober Gürtelpflanzungen 
darum nur zum fecunbären Anhalt dienen, weil bie 
Refultate nicht aus ſolchen Mifchbeftänden, wie die 
felden gefohaffen werben follen, ſondern aus reinen, 
ober doch aus Beftänden genommen find, bie unter 
anderen Verhältniffen aufwuchſen. Es ift nun aber 
ein großer Unterfchied in Bezug auf Pänge und 
Stärke ver Bäume, ob biefelben einzeln oder im 
Schluß und in Vermiſchung over rein aufgewachſen 
find; ob biefelben in der Jugend lange im Drude 
des Oberholzes ftanden, ob gepflanzt (und wie weit) 
ober natärfich erzogen find. Aus den Mefjungsre- 
fultaten über bie mit Buchen gemifcht ermachfenen 
Eichen geht das Miſchungsverhältniß nicht hervor. 
Auch ift nicht gefagt, ob Eiche und Buche durchweg 
von gleicher Höhe waren, ober nur bezüglich des 
Stärfeverhäftniffes gleich Hoher Bäume einander 
gegenübergeftellt fint. Wie es fcheint, behält vie 
Eiche am Sollinge, gleichalterig mit der Buche ver- 
pflanzt, ftets einen Vorfprung, ver zu ihrem vor- 
trefflichen Gedeihen bis in bau höhere Alter anhält. 

Es ift die Anficht ausgeſprochen, daß nicht der 
‚Sinanzpunft allein, fondern Quantität und Qualität 





des bebürftigen Holzes bei ber Staatsforftverwat- 
tung entfcheiden mäffen. Diefen Sag fan mar wohl 
nit mehr aufrecht. halten. Auch der Staatsforft- 
wirtb muß in ber Regel anbauen, was das meifte 
Geld bringt; darin ift die Sorge für das Holzbe- 
dürfniß mit eingefchloffen. Was am meiften gebraucht 
wird, das foftet auch das meiſte Geld, liefert wenig- 
ftens eine fichere Geldeinnahme. Liegen Berechtie 
gungen auf beftimmte Holzarten und Sortimente vor, 
fo euftivire man biefe, fe lange es vem Finanzpunkte 
nicht wiberftreitet. Eventuell finde man bie Berech- 
tigungen ab. Es kann angebracht fein, den Forſt⸗ 
grund gar nicht zu cultiviren, wenn er anderweit 
höheren Gelvertrag liefert. Ein Oberförfter, welcher 
feine Fichtenpflanzung ber Anlage eines Steinbruches 
nicht opfern will, welcher, vermehrter Forft- und 
Iagbfchugfoften ungeachtet, in einem Jahre mehr 
Vacht thut, als der Fichtenbeftand in 40 Jahren 
einbringt, würde fehr zu tabeln fein. 

Ein wichtiger Fingerzeig für andere Eultivatoren 
liegt aber in der auf Seite 18 angeführten Weide- 
abfindung Es gibt ausgebehnte Waldıngen, 
worin bie Blößen mit eifernem Fleiße bepflanzt wer- 
den. Kein Geld und fein Mittel wird unbenugt ge— 
laſſen, dieſe hochftämmigen Eichheifterpflanzungen in 
Gang zu bringen und auszubehnen. Man cultivirt 
aber doch nur in den Tag hinein. Die Weide laftet 
noch auf ven Flächen, und deren Abfindung ift aus 
anberen Gründen (zu wenig Aderland, zu viel Forft- 
grund, zu geringer Werth ver Forftprobufte) nicht 
abzuwenden. Hier kommt menfchlicher Berechnung 


zufolge fehr bald die Zeit, wo vie fchönen Pflanzun- 


gen, foweit fie artbaren Forftgrund decken, in befter 
Blüthe gefnidt werden, ihr Raum dem Pfluge an- 
heimfällt, und Geld und Mühe vergeblich waren. 
Wir begegnen im Laufe der Befpredhung der Ab⸗ 
handlung eines Praftifers über Waldanbau überhaupt 
und ins Befondere über den Anbau von Nadelholz, 
unb wünfchen dabei, daß alfe befähigten Praftifer 
ihre Beobachtungen und Anſichten in ähnlicher Weife 
darlegen möchten. Cie erjtreden fich auf das Vereins: 
gebiet, und find nicht Erzählungen über Vorkomm⸗ 
niffe in fremden Gegenden, welche das Publikum 
ſchon genauer aus anderen Schriften fennt. Auch 
ſcheinen fie ſich durch Wahrheitstreue auszuzeichnen, 
wenigſtens ift das Streben danach unverkennbar. 
Richtiges Beobachten ift außerordentlich ſchwer, und 
eine ſehr achtbare, hochftehende Kunft.*) Daß ber 
Berfaſſer der fraglichen Abhandlung noch auf dem 
älteren Stanbpunfte ſich befindet, wo man bie Eiche 





*) Kein Monopol ber Gelehrten. 
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als umentbehrfihes Bauholz, die Buche als unver 
gleichliches Brennmaterial anfah (Seite 20), wollen 
wir ihm verzeihen. Die alten Patriarchen wollen 
einmal um feinen Preis zugeben, daß ber Unterthan 
das vom Urgroßvater ererbte Holzbebürfniß aus dem 
Staatswalde bermaleinft follte entbehren müſſen. 
Sie fehen barum auch dem Aubau anderer Holz« 
arten, namentlih dem des Nadelholzes, mit Abneis 
gung zu. Aufgefallen ift uns in dem fraglichen Aufe 
fage die Behauptung (Seite 22), daß tie norb;, 
norböft« und öftlihen Bergſeiten (bes braunfchwei- 
gifchen Sollings ?) in der Regel tiefgründigeren Bo- 
ben haben follen, als bie entgegengeſetzten Abhänge. 
Unferes Wiffens ift fonft das Ausgehenve ver Ges 
fteinsfchichten, auch felbft das des bunten Sandſteins, 
nicht an beftimmte Himmelsgegenden gebunden. Fer⸗ 


ner möchte bie Annahme (Seite 24), „daß einzeln” 


gepflanzte Fichten, wenn fie erſt in zumehmendem 
Höhenwuchfe begriffen, ein fehr poröfes Holz bilden, 
und deshalb um fo leichter brechen werben,” vielen 
Widerſpruch finden. Soweit Referent beeobachtet, 
bleiben frei aufgewachfene Fichten von unten bis oben 
beaftet, und trogen den Stürmen bei unbeſchädigtem 
Stamm ebenfo gut, wie irgend ein anderer wetter 
fefter Baum. Ob bie Zweige fpäter abgehauen 
werben oder nicht, ift dabei einerlei. Der Verfaffer 
“ warnt zum Schluffe, worin ihm von anderer Seite 
beigepflichtet wird, vor der „Manteuffelei‘ in Gegen» 
den, weiche unverhältnigmäßig reich an Ameifen find, 
oder aud in trodenen Yahren. Erſteres mag local 
richtig fein; letzteres indeß, wie auch von anderer 
Seite in der Verſammlung hervorgehoben, nicht un« 
bebingt. Hocftämmige Eichheifter in freiem ſonni⸗ 


gem Stand, in biefen trodenen Jahren auf Ioderen, ' 


fandigen Lehmboden in Mantenffel’fcher Weiſe auf 
gepflanzt, Haben ſich in ver Gegend des Referenten 
beffer als die eingepflanzten gleichalterigen Nach⸗ 
barheifter gehalten, und zeigen ein üppiges @ebeihen. 
Fichtenpflanzungen diefer Art auf bindendem Thon 
in brennender Sonnengluth haben hier allerdings 
weniger Stich gehalten. Wo ift aber eine Cultur⸗ 
methode, die unter allen Umftänden zutrifft, nun 
vollends, wenn diefe Stichhaltigkeit fih fogar gegen 
wilde Schweine (Seite 26 und 27) bewähren fol? 

Ueber das Für und Gegen ber Fichten - Büfchel- 
und Einzelpflanzungen find mehrere Stimmen laut 
geworben. Erledigt ift dieſe Eontroverfe, melde 
natürlih immer nur beziehungsweife entſchieden 
werden kaun, binfichtlich des Vereinsgebiets um fo 
weniger, da bie Rebher, wie gewöhnlich ver Ball, 
größtentheils unpräparirt in die Berfammlung gefom- 
men, ältere betreffende Auffäge und Verhandlungen 


zuvor nicht nachgelefen hatten, und alſo häufig Dinge 
in den Kreis der Erörterung gezogen, -bie Tängft 
erörtert find. Bei der relativen Leichtigkeit und 
Billigfeit des Anbaues der Fichte, und bei den befries 
digenden Refultaten der bisherigen Methobe hätte 
man von dem Vereine die Beantwortung ber Frage 
erwarten follen, ob Angefichts dieſer Vorzüge ber 
Fichte, im Vergleiche zu anderen Holzarten, vie 
gärtnermäßige Richtung der neueren Zeit nicht in 
das Gebiet der Verſchwendung hinübergreife, ob 
man bie Munificenz der Centralbehörbe nicht dadurch 
mißbrauhe? Man hätte einmal prüfen follen, ob 
denn wirklich der Schnee» und Eisbruch eine Folge 
der Culturmethode, ob dieſe Ealamität nicht vielmehr 
ebenfo groß oder größer geweſen fei in einer Zeit, 
wo man weder büfchelmeife, noch einzeln pflanzte? 

Mit den Anfichten des Herrn Forſtraths Hartig 
(Seite 28 folg.) können wir uns nicht einverftanben 
erflären. Allerdings Halten wir die Vorzüge der 
Büſchelpflanzung (drei bis vier Pflanzen zufammen 
in 5 Fuß Verband) aus Erfahrung an felbft erzogenen, 
jest 30» bis 40 jährigen ausgedehnten Fichtenbeftäuden 
im Allgemeinen für überwiegend, aber nicht aus ben 
von Heren Hartig angegebenen Gründen. Der 
Fichtenwald liefert immer Nutzholz, und wo alfo 
gefundes Fichten-Stammholz verbrannt wird, da 
wird, von Stodholz und Reifig abgefehen, Nutzholz 
verbrannt. In der Gegend des Vereinsgebiets ift 
indeß nicht die Fichte, fondern das Laubholz herrſchend 
(Seite 96 und 97), und die Proletarier denlen in 
der Negel nicht daran, Fichten- Raff- und Lefeholz, 
was ſchlechter brennt und fjchwieriger zu beziehen 
ift als Buchenholz, zu holen (Seite 42). Die Durch-⸗ 
forftungserträge junger Stangenorte (Bohnenftangen, 
Keiterftöde, Blumenftöde) find dort, foviel wir ver- 
mutbhen, als Nutzholz abfegbar. Daß der Forftherr 
zur Abgabe von Fichtenholz (gleichviel, Nug- oder 
Brennholz) ohne Erfag ver Bereitelöhne an Unbe- 
mittelte genöthigt fein fönne, müſſen wir bezweifeln. 
Unentgeltliche Holzabgaben an Arme find faft nirgends 
zu vermeiden; aber den Bereitelohn müſſen fie tra- 
gen, und wäre es auch nur durch Vermittelung der 
Armentaffe. Herr Hartig bradte auch die Frage 
über die Erträge an Raff- und Lefeholz bei ver 
Büſchelpflanzung wiederum in Anregung und, geftügt 
auf diesfällig angeftellte Unterfuchungen, glaubte er 
die Maſſe deſſelben bis zum vierzigften Jahre pro 
Waldmorgen auf 1000 Kubiffuß = 25 Malter & 
40 Kubikfuß anjegen zu dürfen. So intereſſant aller- 
Dings die Unterfuchungen find, fo möchten wir Doch 
die Frage dadurch noch nicht für erlebigt halten, und 
diefes Nefultat nicht unbedingt annehmen; denn 
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wenn Herr Hartig bei feinem Berfahren die Sec⸗ 
tionen ber Mobellftimme des Weiherbeftandes beuutzt, 
um bie Mobellftämme ber verfchieden alten Beftände 
herauszufinden, jo wirb er ftets eim zu großes 
Nefultat erhalten; weil bie erfteren geiviß won Ju⸗ 
gend anf präbeminirend, bie letzteren alfo noth⸗ 
wendig Stämme erfter Kaffe. fein müffen. So Tann 
auch die Zahl der Stämme ver ausgewählten Beftände 
durchaus feinen richtigen Schluß auf die Stammzahl 
des Weiferbeftandes erlauben. 

Nur fecundär können bier in Betracht kommen 
die Erfcheinumgen des Schnee» und Eisbruchs in 
ven Fichtenbeftänden des Harzes, worüber ſchon vor 
mehreren Jahren in anderen Schriften Ausführ- 
licheres mitgetheilt iſt, als in deu vorliegenden Ver⸗ 
haudlungen zum Vortrage gefommen. Regeln vom 
Harz auf das betreffende Vereinsgebiet zu übertra- 
gen, iſt am Eude auch nicht-einmal angebracht. Die 
Furcht vor Schnee» und Eisbruch ift Hier wicht fo 
begründet, und wenn biefe Ealamitäten einen gewiſſen 
Grad erreichen, jo widerftehen ihnen Beſtände aus 
Einzelpflangungen fo wenig wie Büſchelwaldungen. 
Der gefchichtliche Hergang über das Fichten Eultur- 
Verfahren am Harze (Seite 42) eutbehrt der Genanig- 
feit; mehr darüber bei Wächter („Säen und Pflan- 
zen,“ 1833, Seite 480 folg.). Auch ift die Beftand- 
erziehung in Gruppen zur Abwendung des Schnee» 
druckes nicht erwähnt worden. Wir könuen indeß 
die Debatte nicht verlaffen, ohne unfere Befriedigung 
über den Vortrag des leiten Rebners (Dormeper) 
auszufprechen. Er überläßt die Entjcheidung ber 
Pragis; aber gewiß nicht derjenigen Praxis, worin 
das eine Culturjahr Hinter dem andern herleiert, wie 


der Frachtwagen hinter dem Pferde. „Wo bie Theorie- 


nicht die Peitſche ſchwiugt, da-Mriecht die Pragie 
fiebenzig und, wenn es Hoch kommt, achtzig Jahre 

- lang im Hohlwege Hin, biegt bier diefer, dort jeuer 
Pfüge aus, ohne bei dem planfofen Hin» und Her⸗ 
weichen auf eine Beflerung bed Weges jemals zu 
lommen. Un bem vier Seiten langen Vortrage bes 
Herrn Oberförfters Dormeher (Seite 50 folg.) ift 
jeder Buchſtabe richtig. 

Thema 4 und 5 gelten ber zwedmäßigften Dur ch⸗ 
forftungs- Methode fowohl im Allgemeinen, als 
auch ins Beſondere im Buchen-Hochmalb, infofern es 
auf dem höchſten und werthvollften Natural» Ertrag 
abgefehen if. Es fcheint fich die Geſellſchaft darüber 
in zwei Parteien gruppirt zu haben, ohne daß eine 
Cisigung erzielt wäre. Man bat das wichtige Thema 
mit Recht einer weiteren Befprechung offen gehalten, 
wu bie Reſultate ven verfchiedenen Operations⸗ 
Methoden abzuwarten befchloſſen. Wenn theoretiſche 
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Erörterungen nicht zum Ziele führen, jo muß Der 
Schwerpunkt in Verſuchen legen. Se lange aber 
dieſe Verfuche nicht für alle wichtigen Holzarten, für 
ale Standörtlichleiten und Beftandes-Verfchiedenheiten 
angeftellt worden, ift ein Abſchluß in biefer Lehre 
ſchwerlich zu erwarten. Möchte daher in anderen 
Gegenden das. Beifpiel ber mitgetheilten Unter⸗ 
ſuchungen im Oberforfte Königslutter zu Durch- 
foritungs » Probeflächen gleichfalle Beranlafjung geben, 
und babei die Lebensgefchichte der ausgefuchten 
Beftände, was bort nicht gefchehen, möglichft genau 
zu ermitteln gefucht werben! Die Wirkung einer 
Methode kann bei gleihem Standorte, gleichem Alter, 
gleichem Beftand, und natürlich gleicher Holzart, doch 
immer noch verf&ieden fein, wenn bie Umſtände, 
unter denen bie Beſtände erwuchſen, nicht biefelben 
find. Es geht dem Wachsthumsgange der Bäume 
wie der Wafferfluty im Fluß: ein großer Stein in 
ber Quere des Baches disponirt die Rotation des 
Stromes vielleicht noch Stunden weit. 

Die Berfucde über Verbindung des Feld— 
baues mit vem Waldbaue, wonon Seite 62 die 
Rede ift, find (anfcheinend durch mangelhafte Redac⸗ 
tion ober Protofolfführung) fo unvollftändig vorge- 
tragen, daß darüber feine Aeußerung zuläfiig ift. 
Das Verfahren im Allgemeinen (durch Heinrich Cotta 
angeregt), feiner Zeit fo eifrig beſprochen, ift biß- 
lang wohl mehr in Büchern als im Walde probirt. 
Unbebingt verwerflich ift es wohl nicht, und kann 
es barum ber unbefangenen und verftänbigen Praxis 
veriuchsmeife immerhin empfohlen werben. Daß bie 
Wunder ber Boveuloderung im Walde noch nicht 


“völlig erkannt find, ift gewiß. Gin Beifpiel davon 


haben bie Theilnehmer der Ereurfion an bem Saat 
amp im Forftort Twier gehabt (Seite 185). Ver⸗ 
muthlich wird aus den Walpfeloban »Berfuchen, wenn 
andy dieſe felbft einer Erweiterung im Großen nicht 
überall fähig find, *) manche ſchätbare Lehre für 
die Einrichtung und Behandlung unferer Saat» und 
Pflanzkämpe zu ziehen fein, umb find infofern bie 
Koften, fobald fie in gegebenen Grenzen bleiben, 
taum zu fcheuen, Bei allen ſolchen Verſuchen kommt 
es aber darauf an, ſich Rechenſchaft in jedem einzel- 
nen Falle von dem zu geben, was man beabſichtigt, 
umd was man erreicht hat, was zufällig erſchien und 
was der Methode gebührt. Ein bioßes Probiren 
nah Laune, ehne zugleich Urſache und Wirfung 
aufzuſpüren, unb ohne vergleichende Unterfuchungen 
führt zu einer Drehung im Kreiſe. Jener Buchen ⸗ 
güchter, welcher vierzig Jahre laug Bucheln eingehadt, 





®) Dr. Carl Hener, Walbban. 1864. Seite 278. 
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und doch noch das Berfahren nicht erkamit hat, wie 
es dem concreten Fall entſpricht, weil er Prozeß und 
Bedingung der Keimung und Erhaltung des Auf⸗ 
ſchlages nicht Begriffen hat, ift dafür Beweis. 
Hinfichtlich ver Higlihen Streulanbfrage 
muß bebauernd angeführt werben, daß bie in ber 
vorigen Necenfion (Maiheft von 1858, Eeite 183) 
rühmlichft erwähnten Verſuche bes Forſtauditors, 
nunmehrigen Kammerfecretärs Bartels über Streu⸗ 
fauberträge bislang nicht haben fortgefegt werden 
fönnen. Der in älteren Beftänden von diefem Herrn 
gefundene kurze Zerfegungszeitraum des Laubes Wird 
von Herrn Forſtrath Hartig, auf angeſtellte Proben 
geftügt, durch die größere Menge Regenwaſſer erklärt, 
welche in älteren Beftänden ungehindert zu Boden 


fällt, während durch den Dichten, den größten Theil‘ 


des Regenniederfals auffangenden und verdunſtenden 
Blattfchirm gefchloffener junger Beſtände vie zer 
fegende Wirkung des Regenwaſſers gehindert wird. 
Wir tragen Bedenken, diefer Erflärung ohne Weiteres 
beizutreten, und zwar 

1) darum, well Hartig’s Berſuche fich auf 
„friſche Dammerde oder Holzmoder,“ alfo nicht mehr 
auf Laub, Höchftens anf Taubigen Rüdftand bezogen 
haben; 

2) weil bei ber Hartig’fchen Annahme das 
Streulaub in Baunrorten, was nicht der Fall, näffer 
fein und feine Feuchtigkeit Tänger erhalten müßte, 
als das Lanb in Stangenosten und Dickungen, und 

3) weil Befhaffenheit und Feuchtigkeit des Bodens 
auf vie Zerfegung bes Laubes einen größeren Ein- 
fluß zu haben ſchelnen, als die ihn träntende Menge 
Regenwafler. — 

Da mm, wie fi Ieder beim Durchwanbern ber 
Holzbeftände leicht. Überzeugen fann, das Raub in 
Didungen fendter ift als in Baumorten, fo kann 
der Mangel an Regenwaſſer dort Fein Grund der 
langſamen Zerfegang fein; vielmehr muß die ſchuelle 
Zerfegung in Baumorten auf dem größeren Luft 
wechfel berahem, den ber ungehinderte Wind verare 
fat. Die Hartig’fhen Proben können für den 
Werth oder Unwerth des Laubes andy darum nicht 
entſcheiden, weil der Einfluß des Landes nicht. Bios 
auf feiner Naͤhrkraft, ſondern auch anf feinem mecha- 
niſchen Schutze für ven Boben beruht. Werm enblich 
aus ben Hartig’fihen Verſuchen, wie von anderer 
Seite geſchehen, geſchloſſen it, daß bie Streulaubs 
nugung bis zur Auslaugung hinauszufchieben fei, fo 
heißt das nichts anderes, als die Nutung ganz auf 
heben. Eine Auslaugung findet exit ftatt, wenn das 
Laub nicht mehr Laub, ſondern Dammerbe gewor⸗ 
den iſt. 


„Die Gefelſchaft ſchien barin einverftanden zw 
fein (Eette 70), daß die Stremfaubnugıng als Ser- 
vitut abgeföft werden mäffe, weil biefelbe mit einer 
rattenellen Forſtwirthſchaft unvereinbar. fei, die Ader- 
baner fein Laub bebürften, und bie Heinen Leute 
durch Hatde- und Sarrenfraut, fowie das in Grä- 
ben 2c. geiwehete Laub befriedigt werben Fünnten.“ 
Es wäre wohl am Orte gewefen — mem ſolche 
Fragen durch Stimmenmehrheit entſchieden werben 
tönnen — den Zweifel durch Mbftimmung zu heben. 
Dann leiſtete das Gros der Verſammlung doch 
einigen Augen. Wir müffen indeß bezweifeln, daß 
jenes Berfahren zum Ziele fährt, weil Ja oder Nein 
nah Meinungen, ohne nähere Unterfuchungen, gleich 
nichtsfagend find. Wir Halten das rldfichtstofe 
Streben nach Ablöſung der Streulanbnugung für 
bedenllich. — Wenn bie Nugung, mas nur für jeben 
concreten Fall entfchieven werben kann, Bebürfniß 
ift, fo Hilft die Wbldfung wenig ober nichts. Sie 
Hilft nichts, wenn fie mit Geld erfolgt, weil für 
Geld in der Regel Fein Laub zu haben ift, und der 
Bedarf nachher ftatt des rechtmäßigen Bezuges 
geftohlen wird. Sie Hilft wenig, wenn fie durd 
Fläche erfolgt, die zur Vermehrung ber Futter» und 
Hafnfechte beiträgt. Aber auch biefer geringe Nugen 
toftet dem Walobefiger in ber Regel mehr, als ber 
Gewinn durch Aufhebung beträgt. Dies wird ſich 
durch Betrachtung des Wuchsverhaltens der Bäume 
darthun laffen. Die Eſche ift 3. B. eine Holzart, 
welche ebenfo wenig wie Weide, Bappel, Vogelbeere ıc. 
des Laubbüngerd wie Laubſchutzes bedarf. Sie gedeiht 
auf Angerweiben -zc., wo jedes abgefallene Blatt 
ben Winden zur Beute wird, ganz nach Wunfch. 
Ebenfo iſt es mit ber Eiche. Die ftärfften Eigen 
finden fi im Sandebenen ohne alfe Laubbede, und 
befinden fich auf ausgedehnten Hubeängern, auf 
Lehmboden beffer, als in manchem gefchloffenen 
Buchenwalde. *) Selbſt auf buntem Sandfteinboben, 
wo Eiche und Buche gemifcht vortrefflich fich ver- 
tragen, gebeiht die Eiche, ohne biefe Mifchung, bei 
sehörig vager Pflanzung im raumen Hudewald ohne 
Laubdede ebenfo gut. Dem Referenten find aus⸗ 
gevehnte Buchen-Hochwaldimgen an mittäglichen 
Abhängen von buntem Sandſtein belannt, wo faft 
von Jugend auf, wenigftens von bem mittleren Lebene- 

*) Der Here Referent ſcheiut auf das abweichende Ber- 
halten ber Bäume in freiem und gefehleffewen Stande nicht genug 
Nüdfigt genommen zu haben. Man findet oft, daß eingelii- 
ſtehende Bäume dem Entzug ihres abgefallenen Laubes recht 
gut ertragen, währenb geſchloſſene Beflänbe auf einem Stand - 
orte von gleiger Beſchaffenheit durch bie Gteeunngang auf 
fültenb Roth leiden. Die Mebectien. 


104 


alter, alfo vom fechzigften Jahr an, man Kann wohl 
ohne Uebertreibung fagen, jedes Blatt dem Boden 
durch Diebftahl entzogen wurde. Dennoch hatten 
diefe, jegt zum Theil wieder verjüngten Beſtände 
eine folche Langfchäftigfeit und einen fo hohen Mate- 
rialertrag, wie biefer auf buntem Sanpftein unter 
den günftigften Verhäftniffen vorlommt. Der Beweis 
der unbedingten Schäplichfeit des Streurechens ift 
daher ſelbſt für Buchenbeftände von diefer Stanbört- 
Tichfeit ſchwer zu führen, fo oft biefelbe aud auf 
anderer Stanbörtlichfeit (Keupermergel, Wälders 
thon 2c.) nadhgewiefen werben kann. Eudlich fommt 
es bei Beantwortung ber Frage nach ber Entbehr⸗ 
lichfeit ver Waldftren für den Aderbau weniger auf 
die Feftjtellung diefer Entbehrlichfeit, als darauf an, 
fie dem Confumenten anſchaulich zu machen. Jeder 
ausgewachfene Menſch wird die abfolute Entbehrlich- 
keit des Tabaks einräumen; der Raucher aber doch 
nicht von ihm laffen. Der leidenſchaftliche Raucher, 
der um eine Pfeife Tabak am Tage zu furz gekom⸗ 
men, raucht dafür oft ſoviel länger die Nacht. Ebenfo 
wird ber Bauer, auf deffen Hofe feit Jahrhunderten 
Strenlaub verwandt ift, dieſes Laub bei Monpfchein 
fehlen, wenn es ihm am Tage nicht zugänglich ift. 
Wird nicht der Glaube an bies Bedürfniß erfchüttert, 
fo Helfen Abfindung, und felbft bie ftrengften Maß» 
regeln der Polizei au ſich, der Laubnugung ebenfo 
wenig ab, wie dem Broletarier die Lefeholgnugung 
jemals wird äquivalirt und gefperrt werben können. 
— Beruf der forft- und landwirthſchaftlichen Vereine 
ift daher, nicht jomohl die Ermittelung und Beſpre⸗ 
dung der zur. Streuablöfung geeigneten concreten 
Fälle, als vielmehr neben Auffuhung von Waldjtreu« 
Surrogaten (in Wald und Feld) bie Vorbereitung 
der Streulaubfrage zur gefeglichen Negelung und 
Einfopränfung im Allgemeinen für alle diejenigen 
Bälle, wo die Streulaubnugung einftweilen bleiben 
Tann unb muß. 

Erwähnenswerth aus der Beſprechung bes vier- 
zehnten Themas ift bie Rettung eines Fichtencamps 
von Maifäferlarven durch Ueberſchwemmung mit 
Waſſer, fowie die Abhaltung der Maulwärfe von 
Saatbeeten durch Stedlinge von Sambucus nigra. 

Herr Forſtrath Hartig erfreute die Verfamm- 
lung durch Vorzeigung verfchiedener Raritäten (Reh⸗ 
bodd · Gehörne, Eichen- und Weißtannen = Pflanzen zc.), 
bezüglich derer auf ben Unterfchieb der Jahresringe 
in einem gleichalterigen Zichtenbeftande hingewieſen 
werden mag. Wer den Fuß bien bominirenden 
und ben Zoll biden unterbrüdten Stamm (deren 
einzelne bisweilen noch vorzufommen pflegen) Durchs 
ſchneidet, der fann auf beiden eine gleiche Anzahl, 


aber fehr verfchieben vide, Jahresringe faft mit 
bloßem Auge erfennen. 

Das Schälen ver Baumrinde durch Wildpret 
wurde aus bem Zuckergehalte der Cambiumſchicht 
erflärt, von der ein chemiſches Präparat vorgezeigt 
wurde. B 

Zuletzt ging es an ein heiteres Mahl, dem ver- 
dienten materiellen Lohne für gethane Arbeit. Wie 
befchetven dabei der Anfpruch des Vereins in poeti- 
fchem Genuffe war, lehren bie poefiearmen Reime, 
worin die Rebe grafen und die Hafen fraßen, 
deren Abdruck hätte unterbleiben können. 

Die, dem Yahrgange beigegebenen Tabellen er- 
ftreden ji über das Forſtbußweſen, den Ertrag von 
Bude und Fichte, und über Material» und Geln- 
Einnahme und Ausgabe aus ben Forften, Jagden 
und Fiſchereien. Sie deuten darauf Hin, daß die 
braunfchweigifche Forftdirection fein Bedenken vor 
folhen Beröffentlihungen und Orbnung in ihrem 
Hanshalte hat. Es gibt andere Forfte, worin man 
fi über Einnahme und Ausgabe niemals Mar wirt. 
Möchten deren Verwalter hieran ein Beifptel neh⸗ 
men! Einige Erklärungen, z. ®. über bie Erkennung 
und Ableiftung von Strafvienften, über den Aus- 
drud: „Reidelholz,“ „melirtes Hol,“ über ben 
Grund, warum fo bebeutende Holzquantitäten frei 
abgegeben find zc., wären bei ben Anlagen erwünfcht 
gewefen, fowie eine ungefähre Veranfchlagung bes 
Nupungswerthes von Weide, Lefeholz und dergl. nichts 
zur Kaffe bringenden Produften. Mit vemfelben Rechte 
wenigftens, womit das frei abgegebene Holzmaterial 
daſteht, kann auch die unentgeltlich genugte 
Weide zc. auf Beachtung Anfpruh machen. Auch 
dürfte der Nettoeinnahme aus den herrfchaftlichen 
Sagden mehr als eine Zäufhung zum Grunde 
liegen. Sie berechnet fih nach dem 21jährigen 
Durchſchnitte von 1830 bis 1851 für bie beiden 
Oberforfte Stadtoldendorf und Holzminden, 
welche (nad Seite 119) 74 949 Walbmorgen & 
160 Quadratruthen Walvung umfaffen (nach Tabelle 
Seite 111) auf jährlih 1252 Thlr. Einnahme, 
837 Thlr. Ausgabe und 415 Thlr. Reinertrag. Der 
Schaden (vergl. Seite 26), den das Wild dem Walbe 
verurfacht, beträgt, wenn er ebenfo hoch wie ber zu 
jährlich 430 Thlr. ansgablich berechnete Felbfchaben 
veranfchlagt wird, noch nicht einmal zwei Pfennig 
anf den Waldmorgen. *) Wenn biefer, gewiß gering 





*) Der Kammerpräfivent v. Uslar zu Braunſchweig 
hat im Jahr 1825 in einem Forſte von 412 Waldmorgen 
einen, feit einer unbeftimmten Reihe von Jahren veräbten 
Wildſchaden von 1663 Thlr. vorgefunden. 
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veranſchlagte, Schaden, welcher wegen Unbelannt- 
ſchaft mit der Art und Zuhl des Wildprets, mit 
der Beſchaffenheit ver Waldungen ꝛc. nicht genaner 
anzufprechen, abgezogen wird; wenn vollends bie 
Zeit in Anſchlag fommt, welche zum Erwerb der 
Jagdbeute vergeblich verwendet ift, fo wird die Netto⸗ 
Einnahme ſpurlos verfehwinden. Auch Hätte, ftreng 
genommen, ein aliguoter Theil der Forftbefoldungen 
für die Abminiftration der Jagd, beögleichen ber 
Borftverbefferungen (Befriedigungen zc.), in Abſatz 
Iommen müffen. Wir glauben an keine Finanzquelle 
der Jagd, wohl aber an ein Foftbares Jagbvergnügen. 

Den Schluß des Jahrganges macht ein Excur⸗ 
fionsbericht über den Beſuch der Forfte des Fürften 
v. Corveh. Es werben 76 Theilnehmer namhaft 
gemacht. Diefe Zahl ift, obgleich geringer ale auf 
mancher anderen Ereurfion, noch um bie Hälfte zu 
groß. Man fteht fi) Hier, wie in ben Verfamm, 
Iungen, häufig nur im Wege. 

Dem Hils-Solling » Forftverein ift (Seite 8) ver⸗ 
heißen, daß er ftarfe Jahresringe machen und feine 
Aeſte weit in bie Walvesluft Hinausftreden möge; 
demfelben ift (Seite 126) eine progrefjive Zunahme 
des Zuwachfes und nachher ein Ende gewünfcht, wie 
ein im Abtriebe ftehenber Beſtand. Wir wünfchen 
dem Dereine, ber unſere ganze Eympathie erwedtt, 
feine extenfive, fonbern eine intenfive, eine Ausdeh⸗ 


nung, wie bie Hartig’fche Kiefer (Seite 81), deren - 


hohle Markröhre verholzt worden, baneben eine 
gleihmäßige natürliche Berjüngung mit 
Ueberbalt, und eine Auspflanzung etwaiger Blößen 
mit Rihtvotanten mır baun, wenn bas Unnatür« 
liche wirflich angebracht iſt. — 


2. 

Unterfuhungen über bie im Winter Stärle 
führenden Zellen des Holzkörpers bico- 
tpler Holzgewächſe. Bon Karl Sanio. Mit 
einer Tafel Abbildungen. Halle, Verlag von 
HB. Schmidt. 1858. 8. 58 Seiten. Preis: 44. 

Es tft eine auch im’ gewöhnlichen Leben befannte 

Erfahrung, daß der Ertrag unferer baum - und 

ſtrauchartigen Pflanzen in einem beftimmten Jahre 

bis zu einem gewiffen Grabe abhängig ift von ber 


vorausgehenben Begetationgepoche. Die Buche liefert . 


nad einem fehr günftigen Sommer und Herbft im 
folgenden Jahr eine reichlichere Maft, als nach einem 
ungünſtigen Jahr; unfere Weinbauern wiffen, daß 
nach einem vorzüglichen Sahrgang ein reicher zu 
erwarten if, wenn nicht fpäter eintretende ungänftige 
Umftände die Hoffnung zerftören. Am Rheine fagen 
die Leute: „Wir können im nächſten Jahr eine reiche 


-züglic zwei Urfachen nachweiſen. 


Beinerndte erwarten; das Holz ift ordeutlich reif 
geworben.‘ 

Worin liegt das begründet? Es laffen ſich vor 
Einmal ift das 
in einem Jahre Gelieferte keineswegs ausſchließlich 
das Probuft befielben Jahres: bie Knospen find 
in ganz beftimmter Weiſe fchon im vorausgehenden _ 
Jahr angelegt worden. Bei ber genannten Buche 
3. B. vermag der Forſtmann mit vieler Sicherheit 
die Laub» von den Blüthenftand» Knospen zu unter 
ſcheiden; er unterfcheivet felbft diejenigen, welche ven 
männlichen Blüthenftand bergen, mit unbewaffnetem 
Auge, blos durch die Form von denen, welche bie 
weiblichen Blüthen enthalten. So entfaltet fih im 
nächften Jahre das, was im voransgehenden bereits 
angelegt, im jugenblichften Zuſtande ſchon gebildet mar. 

Die zweite Urfache befteht in einer Anhäufung 
von Nahrungsftoffen zu Ende bes Sommers und im 
Herbfte, die dann zu Anfang ber folgenden Vegeta⸗ 
tiongepoche eine Zeitlang bie wefentlichfte Nahrung 
der zahlreichen jungen Triebe bilden. Unter dieſen 
Nahrungsftoffen ift beſonders die Stärke von Be 
deutung. Die Chemie hat ung eine ſehr über 
raſchende Aehnlichkeit in der Zufammenfegung zwi⸗ 
fen Stärke und Eellulofe gelehrt, alfo der Sub» 
ftanz, welche die ftarre Membran ver Zellen bildet, 
aus welcher, die Pflanze wefentlich ihr Gerüfte auf⸗ 
baut. Beide Subftanzen, Stärke und Celluloſe, be- 
figen biefelbe Atomzahl berfelben Elemente; fie unter- 
ſcheiden fi, wie man annimmt, nur burch eine ver- 
ſchiedene Lagerung dieſer Atome. Die Stärke wird 
aber als unlöslihe Maſſe innerhalb vollfommen 
geichloffener Zellen abgelagert, fie muß alfo, wenn 
fie (mie es ja der Fall ift) an einem anderen Orte 
verwendet werben ſoll, zunächit in einen löslichen 
Stoff umgewandelt werden, in welchem Zuftand allein 
fie von Zelle zu. Zelle weiter geleitet werben Tann. 


‘Die belanntefte unter biefen löslichen Subſtanzen 


von fehr ähnlicher Zufammenfegung ift der Zucker. 
Es beruht alfo ein fehr wefentlicher Theil des Lebens 
anferer Holzgewächſe in Folgendem. Im Spätfom- 
mer und Herbfte wird Stärke als fefte, im Zellſaft 
unldoliche Körperchen an beftimmten Orten (Rinde, 
Markftrahlen, Holzkörper) abgelagert, im Umfange 
der nachſten Begetationsepoche wirb fie in Zucker 
umgewandelt (man denke an den Frühlingsfaft der 
Ahorne, Birken u. |. w.), und in biefem Zuftand au 
die Orte des kräftigſten Wachsthums geleitet, wo fie 
dann wieder tn fefter Form, als Celluloſe, als Zell 
wanbung verwerthet wird. 

Schon aus diefer kurzen Andeutung geht hervor, 
von welch’ großem Intereſſe eine genaue Kenntniß 

16, 
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Yefer Ablagerung der Stärke und namentlich auch 
der Orte ift, an welchen fie ftattfindet. Man tft 
noch heute fehr verſchiedener Anficht über die Ber- 
beeitung der Säfte im pflanzlichen Körper: es ift 
Her, daß eine genaue Orienttrung über jene Nah 
rungsfpeicher uns fehr wichtige Anhaftepnutte liefern 
muß. Des vorliegende Schriften ftelit fi zur 
Aufgabe eine Schilverung der im Winter Stärte 
führenden Zellen des Holzkorpers dicothler Holz⸗ 
gewächſe, bes Baues dieſer Zellen und ihrer Ver⸗ 
theilung · 

Der Querſchnitt des Stammes einer dicothlen 
Pflanze zeigt uns bekanntlich, um das Mark geſtellt, 
eine Anzahl von Gefäßbündel (die einzelnen Glieder 
des Holzkorpers), welche durch Markſtrahlen getrennt 
werben. Letztere reichen theilweife vom Marte bie 
gr Rinde, theilmeife entftehen fie erft fpäter, inner- 
Halb des Gefäßbündels, theilen das einzelne Gefäß- 
bfindel in zwei oder mehrere Portionen. Erſtere 
heißen große, letztere Heine Markſtrahlen. Im ana« 
tomifchen Baue ftimmen fie im Allgemeinen mit 
einander Äberein: fie beftehen nämlich ans meiftens 
furzen, an ben Enden nicht zugefpigten Zellen, welche 
oft ſehr fange ihren Saft behalten. Aber ihre Ent- 
widelungsgefchichte muß eine verfchiedene fein. Nach 
Schacht entftehen bie Markſtrahlen (doch wohl nur 
die großen) aus wagerechten Cambiumzellen des 
Berdickungsringes, bie Heinen aber, bie ſich imer⸗ 
halb der Gefäpblindel bilden, Lönnen (worauf ber 
Berfaffer in einer Anmerkung fehr richtig aufmerk- 
farm mat) nur durch horizontale Theilungen von 
fenkrecht Tanggeftredten Eambiumzellen, die das Cam⸗ 
Blum ber Gefäßbimbel allein befigt, entftanden fein. 
Darauf weift auch die Geftalt der Meinen Marlſtrah⸗ 
Ten hin, welche im Querſchnitt einer geſtredten, oben 
und unten verbünnten Zelle entſpricht. Im Gefäß- 
bündel unterfcheivet man die Gefäße, bie langge⸗ 
ftredten, mit ihren zugefpigten Enden ſich zwifchen- 
einander fehiebenven Holzzelfen, und endlich bei 
ſehr vielen Pflanzen noch Zellen, welche nad 
Schacht's Beobachtungen „fi durch Onerthet- 
fung im Innern einer ganz jungen, noch nicht 
verholzten Holzzelle Bilden, fich nicht mit fpigen 
Enden zwiſcheneinander fchieben, bie zwar verholzen, 
aber dennoch Zellſaft und Staͤrkmehl oder andern 
ihm verwandte Stoffe führen,” während bie echten 
Holzzellen früßzeitig Luft enthalten. Diefe Zellen 
bilden das fogenannte Holzparench hm. 

Der Verfaffer zeigt nun, daß dieſe verfchiebenen 
Elemente bes Holzkörpers keineswegs alle zur Auf⸗ 
fpeicherung von Stärke dienen. Nur das Holz 
parenchhm ſcheint urfprünglig lets als 


Nagrungsfpeicher beftimmt; felten führen 
aber and echte Holzzellen Stärke, entwe- 
der alle, oder nur beftimmte. Die Markftraf- 
ten verhalten ſich wie das Holzparenchym, das in 
feiner GEntwidelung mit: den Meinen Markftrahlen 
wenigftens fehr übereinftimmt. 

Die Nefultate feiner Umterfuchungen gibt ber 
Berfaffer zunaͤchſt in einex Ueberſicht, welche fo Har 
und präcie ift, daß wir nichts Beſſeres thun können, 
als fie großentheils mit des Berfaffers eigenen Wor- 
ten unferen Lefern vorlegen. 

Der einfachite beobachtete Fall war ber, daß fich 
die echten Holzzellen zum Winter mit 
Stärfe anfüllten, wie bei Berberis valgaris, 
Sambucus nigra, Evonymus latifolius und E. eu- 
ropaeus. Bei beiden erfleren Pflanzen füllen fich 
alfe Holzzellen mit Stärke, bei den Evonymus- 
Ürten nur ein Theil, während die anderen Luft 
führen. Die Stärke führenden Holzzellen ftimmen 
in ihrer Form ganz mit ben gewöhnlichen Holzzelfen 
überein, aber fie zeigen niemals Spiralfafern over 
Ringe, weiche die Luft führenden der Evonymus- 
Arten als innerfte Verbidungsfchichte ftets beſaßen. 
— Eine zweite Mobification der Stärke führenden 
Zellen fand der Verfaffer vorzüglich ſchön im Holze 
von Vitis vinifera und Punica Granatum, feruer 
bei Rubus idaeus. Während fie auf den erften Blid 
für gewöhnliche Holzzellen gehalten werben können, 
lehrt eine genauere Betrachtung, daß ihr Lumen 
durch außerft zarte Scheivdemänbe in mehrere Fächer 
getheilt ift, d. h. daß ſich ber Inhalt in 2 (meiftens 
bei ber Granate) oder mehrere (bei Vitis bie 9) 
Tochterzellen geteilt Hat, teren dünne Seitenwan« 
dungen feft mit ben Verdidungsfchichten ber Holz- 
zellen verwachſen find. Der Verfaſſer nennt dieſe 
gefächerte Holzzellen over Fächerprofen— 
ch yin (prosenchyma septatum). Sie befigen, wie 
die ımgefächerten Stärfe führenden Holzzellen, nur 
einfache, linkslänfig gerichtete Tüpfel; fpirafförmige 
Berbidungen find bei ihnen gleichfalls nicht vorhan- 
den. — Die dritte, faft Feiner Holapflanze 
(nur Berberis vulgaris machte eine Ausnahme) fe h⸗ 
lende Zeffenart, die fi zum Winter mit Stärke 
füllt, ift das Holzparench ym. Es erfcheinen feine 
Zellen auf Langsſchnitten als cHlindrifche, dͤnnwan ⸗ 
dige, oben und unten abgeftugte Schläuche, die ſich 
in ver Weife zu der Pflanzenachfe parallelen Reihen 
vereinigen, daß fich an jedes der abgeflumpften En⸗ 
ben eine gleihgeformte Zelle anfchließt. Auch biefe 
Zellen find durch quere Theilung einer ſenkrecht ger 
firedten Zelle (wahrſcheinlich noch im cambialen Zur 
ftand) entflanden. Um bie Gewißhelt barüber zu 
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erlangen, iſt es nötig, fie zu iſoliren; men findet 
dann, daß fie feine continnixliche Sängsreihen im 
Holze bilden, fonkern daß mehrere non ihmen — 
wie viele, ift nad ven Pflauzenarten fehr verfchie- 
den — zn einer höheren Einheit verbunden fine 
Sie fielen dann in diefer Vereinigung eim aus mehr 
reren Zellen beftcheubes Gebilde der, welches im 
feiner allgemeinen Form einer einzigen kanggeftred- 
tem Belle mit zugefpitzten Enden („Saferzelle“) ei 
ſpricht, alfo von ſpindelförmiger Geftalt ift. Mei 
ftens hängen vie fo vereinigten Zellen mim lofe zur 
fammen; bie Theilung ihrer Bintierzelie muß ſchon 
ſehr frühe ftattgefunben haben. Nur felten und aus 
nahmeweife theilen ſich die Bellen bes Holzparen- 
dume mod einmal durch eine fenkrechte Scheider 
wand. Cie find nie dickwandig und kaffen fich dei 
Halb auch ſchon auf Querjchnitten durch ihr großes 
Qumen vom ben angrenzenben Dolzzelien leicht unter 
fcheiden. Ebenfo wie bie beiben vorigen Zellenarten 
laffen aud jie feine Spar von Spiralfafern bemer⸗ 
ten. Dies ift ſehr auffallend bei folchen Gemächten, 
bei welchen ſowohl Gefäße als Holzzellen Spiral- 
fafern befigen. Sie verhalten fich im dieſer Bezie⸗ 
Bang wie bie Markſtrahtzellen, venen fie auch in 
functioueller Beziehung ſehr ähnfich find. — Beiden 
Oolzparenchhunzellen find bie Tüpfel nice, wie bei 
ven beiden vorigen Zeifenarten, fchief geftellt, jondern 
meiftens vundlih. Wo das Holzparenchym an Holz« 
zellen oder an einander anftößt, find feine Wandum⸗ 
gen einfach getäpfelt, namentlich finb die horizontalen 
ober fehrigen Wandungen, mit beuen bie aus einer 
Taferzelle entſtandenen Tochterzellen an einander 
grenzen, mit äußerft zahlreichen einfachen Tüpfeln be 
fest. Wo die Wandungen des Holzparenhians an 
Gefäße anftogen, find fie ftets mit behöften Züpfeln 
verfehen. — Die brei geſchilderten Zellenarten find 
im ausgebildeten Zuftande verhofzt. 

Der Inhalt dieſer drei Zellenasten ift im 
Sommer frei von körnigen Bildungen, 
diefe ftellen fich erft gegen ven Herbft hin 
ein. Der gewöhnlicfte, wohl keiner Heofpfianze 
fehlende Inhalt ift dann feinkörnige Stärle; ein 
zweiter, wahrſcheinlich gleichfalle fehr verbreiteter, 
aber in Heinen Mengen kaum nachzuweiſender Stoff 
iM Chlorophyll Außerdem fand ver Berfafler 
nach bei manden Pflanzen eine Subitanz ven dlar- 
tigem Ausſehen, bei anderen Srpftalle won oral 
fanesem Kalt, welche er nie in Hohzzellen fand. 
auchmal ſindet ſich im Holzparenchumzellen auch 
Luft: dieſe deutet, wenn fie im Holzparenchy des 
Stehintes vortommt, auf eine Erkrankung des betref⸗ 
fenden Aftes. — Die Menge ver in ven Staͤrke füß 











senden Zellen bes Hotzes auigeſpeicherten feiten 
Stoffe if bei den verſchiedenen Pflamgenerien fehr 
verfepieden; fie ifi auch bei derſelben Art in new 
ſchtedenen Jahren verfchieden. Es fcheint, daß bie 
Dieuge der Blätter, wie klimatiſche Cinwirkungen 
darauf ven bedeutenden Einfufje find. 

Die Zeit, in welcher die Gtärfe führenden Zellen 
arien des Holzes ſich mi Stärke füllen, ift jeher 
verfieden; währem Quercus pedunclata bes 
veite am 17. Juli vorigew Jahres reichlich Stärke 
führte, war bei Acer Pseudoplatanıs usb anderen 
noch am 20. Auguſt keine Stärke gebildet worden. 
Ebenſo it and bie Zeiider Auflöfung im Früh⸗ 
ling jehr verſchiedenz fehr früh erfolgt fie bei 
ben Ahornen, am fpäteien, ſoweit vie Beobachtun⸗ 
gen reichen, bei Robimia Pseudacacia, melde auch 
von unferen Bärmen am fpäteften ihre Blätter ent 
falten; bier fand der Verfaßfer bei einem ehr ſonnig 
feehennen Baume ach am 24. Mai 1857 die be 
treffenden Zellen von Stärke vollgepfropft. \ 

Der allgemeinen Regel nad bleibt den 
Stärke führenden Zellen des Holzkörpers 
and ven Markſtrahlen das Bermögen, ji 
zum Winter mit Stärke zu füllen, fo lange 
die betreffenden Iahresfhichten noch 
fplintartige Beſchaffenheit befigen. Da 
die Ummpanplung bes Splintes in Kernholz hei ver⸗ 
ſchiedenen Bäumen eine ſehr verfchieven lange Zeit 
erfordert, fo iR auch bamit bie Lebensdauer des 
Holzes bei den verfehiehenen Pflanzen fehr verichle 
den. Man findet allerdings manchmal auch in den 
Bellen des Keruholzes eine Spur von Stärke, jeben- 
falls if dies nur noch des Rückſtand früherer Jahre, 
ver nach der Umwandlung in Kernholz für immer 
hier verbleibt. Solche Gewächſe, wie Rubus idaeus, 
deres Steugel nur eine zweijäͤhrige Dauer hat, bilden 
im zweiten Jahr im den dafür beſimumuen Zellen 
gleichfalls leine Staͤrke. — Des Unfällen ver ge- 
ſchilderten Zellen mit Stärke Hefert einen weiteren 
Beweis, dab wenigftens im Splintholz eim kebhafter 
Stoffwehfel fiakifindet. Bei manden Pflanzen, 
namentlich ben meiften Mmentacees, legen die Holz⸗ 
porenchgmgellen Häufig mitten zwiſchen Holzzellen, 
von den Marlſtrahlen velllommen ifolirt; wie follte 
ihnen ber Rahrungsfaft, aus weichem bie Stärle 
gebildet wird, anders gelangen, alo burch bie Holzzellen? 

Die Stärke führenven Zellen (namentlich 
vas Dohperenchum) fehlen wen! Keiner Holy 
pflanze, fie finden füch ebenfo bei ven Gehölzen 
fürficher Klimate, wie bei denen höherer Breiten, 
ſowohl bei immergrünen Gewächfen, als bei denjeni ⸗ 
sen, welche jahrlich ihren Blätterfhmud werlieren. 
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. Rachdem der Berfaffer dann noch die Bertheilung 
diefer verfchiedenen Elemente des Holzlörpers ge 
ſchildert Hat, führt er das allgemein und leicht über- 
fichtlich Dargeftellte am einer größeren Anzahl von 
Beifpielen ins Einzelne gehend aus. Wir vermeifen 
unfere Leſer wegen biefer reichen Details auf bie 
Schrift felbft, und müffen ung bier begnügen, anzu- 
geben, in welcher Weife die verfchiedenen unterfuch- 
ten Arten gruppirt werben, und babei bie wichtigften 
Repräfentanten zu nennen. 

I. Das Holz befteht aus Stärke führenden Holz- 

“zellen und aus Gefäßen (Berberis vulgaris). 

1. Das Holz befteht aus Stärke führenden Holz- 
zellen, aus Gefäßen und aus Holzparenchym in der 
Umgebung der Gefäße (Sambucus nigra). 

IM. Das Holz wird zufammengefegt aus ger 
wöhnlichen und Stärke führenden Holzzellen, Ge 
fügen und Holzparenchym. 

1) Die Stärfe führenden Holzzellen find mit ven 
gewöhnlichen vegellos untermiſcht (Evonymus lati- 
folius, europaeus, verrucosus). 

2) Die Stärfe führenden Holzzellen bilven das 
Herbftholz, find alfo in concentrifche Ringe angeorbnet. 
Das echte Holzparenchym findet fih nur in ber 
Umgebung ver Gefäße (Acer platanoides, campes- 
tre, Negundo). 

IV. Das Holz befteht aus Gefäßen, gewöhnlichen 
Holzzellen und aus Holzparenchym. 

1) Holzparenchymzellen und Gefäße ftehen in 
einem ‘gegenfeitigen Berhältniffe zu einanber, bebin- 
gen fi gegenfeitig. 

a) Das Holzparenchym findet fi blos in der 
unmittelbaren Umgebung ber Gefäße, nicht In con⸗ 
centriſchen Binben. 

a) Die Gefäße zeigen feine beſondere Anordnung, 
finden ſich mehr oder weniger zerſtreut (Rham- 
nus Frangula, Philadelphus ooronarius,. Aes- 
culus Hippocastanum, Syringa vulgaris). 

8) Die Gefäße find in deutliche tangentiale Reihen 
angeorbnet, nur in ihrer Umgebung findet fich 
Holzparenchhm (Vaceinium uliginosum). 

y) Die Iahresringe fangen mit weiteren Gefäßen 
an; ber Übrige Theil der Yahresringe befteht 
aus Holzzellen und aus gruppenmweife bazwifchen 
gelagerten engeren Gefäßen (Ulmus suberosa). 

3) Die Gefäße finden fih nur in Gruppen ange» 
orbnet, neben biefen befindet fi das Holzparen- 
&ym (Ulex europaeus, Spartium scoparium). 

b) Das Holzparenchym findet fich ſowohl in ber 
Umgebung zerftreuter größerer Gefäße, als es auch 
im Vereine mit engen, meiſt ſpiralig verbidten Ge⸗ 
fügen umb Holzgellen das Herbſtholz bildet, Hier alfo 


in coneentrifchen, von Gefäßen und gefäßähnlichen 
Holzgelfen unterbrochenen Binden vorfommt (Rhus 
typhina, Celtis australis, Morus alba). 

c) Das Holzparenchym bildet, in Verbindung mit 
bazwifchen oder daneben gelagerten, im Früßlings- 
holze weiteren, im Herbſtholz engeren Gefäßen, das 
Frühlings⸗ wie das Herbſtholz. Außerdem fommen 
in bem zwifchen dieſen beiden Binben gelegenen, ans 
Holzzellen beftehenben Theile des Holzes einzelne 
ober zu Gruppen oder tangentialen Binden verſam⸗ 
melte Gefäße vor, welche gleichfalls reihlih von 
Holzparenchym begleitet find (Robinia Pseudacacia, 
Gleditschia triacanthos). 

d) Es entftehen jährlich mehrere, aus Holzparen- 
chym beftehende, mit Holzzellen abwechfelnde Binden, 
in ober an benen die Gefäße liegen. Die zwiſchen 
den Holjzellen befindlichen wenigen Gefäße find gleich- 
falle von Holzparenhym umgeben (Ficus elastica). 

e) Das Holzparenchym entfteht jährlich in meh⸗ 
teren Binden, nach deren Verlauf fi bie Stellung 
der Gefäße richtet. Die einzelnen, zwifchen Holzzellen 
vorkommenden Gefäße zeigen feine Umhüllung von 
Holzparenchhi (Casuarina equisetifolia). 

2) Die Holgparenchpmgellen finden ſich ſowohl 
in der Umgebung der Gefäße, als auch ebenfo häufig 
von den Gefäßen unabhängig zwifchen Holzzellen (Die 
meiften Amentaceen, die Pomaceen). 

a) Die Gefäße werden ftels von Holzparenchhm 
begleitet. 

a) Die im Proſenchym vorkommenden Holzparerr- 
chymzellen bilden meiftens deutliche tangentiale 
Binden (Quercus pedunculata), 

6) Das zwifchen Holzgellen vorfommende Holz- 
parenchym findet fich Häufig zerftreut und ver⸗ 
einzelt, ober nur in kurzen tangentialen Binden 
vor (Fraxinus excelsior, Juglaus regia). 

b) Das Holzparenchhm bindet fich nicht conftant 
an bie Gefäße; es begleitet fie zwar noch meiftene, 
man findet aber auch Gefäße, denen Holgparenhym 
fehlt. Außerdem findet fich auch zwifchen den Holz 
zellen Holzparenchhm einzeln oder in kurzen tangen- 
tialen Binden. 

a) Holzparenchym häufig (Carpinus Betulus, Cory- 
lus Avellana, Betula alba, Fagus sylvatica, 
Platanus oceidentalis, Pyrus communis, Tilia 
parvifolia, Buxus sempervirens, Ribes nigrum, 
Alnus glutinosa). 

8) Seliperenöim fpärlih (Viburnum Opulus, 

V. Lantana, Salix cinerea, Lonicera Xylosteum, 
Prunus domestica). 

V. Das Holz befteht aus ungefächerten, gefäder- 

ten Holzzellen, Holzparenchhym und Gefäßen. Das 
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Holzparenchym ift blos auf bie unmittelbare Umge⸗ 
bung ber Gefäße befcränft, während der zwifchen 
den Gefäßen befindliche Raum von ungefäderten und 
gefächerten Holzzellen eingenommen wird (Vitis vini- 
fera, Punica Granatum, Rubus idaeus). 
Schließlich folgt noch ein Anhang über bie Ana» 
tomie bes Holzes von Viscum album. Man war 
früher der Anficht, dad Holz der Miftel befäße nur 
in ber Nähe des Marks einige Ring- und Spiral⸗ 
gefäße, fonft werde es von poröfen Zellen von.parens 
chhmatiſchem Anſehen (Holzparenchhm, Schacht) und 
baftähnlichen, ſtark verdickten, an beiden Enden ver⸗ 
jüngten Zellen gebildet. Der Verfafſer weiſt nach, 
daß jene getüpfelte Zellen theilweiſe mit einander 
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Aus Preußen, Mitte Januar 1869. 
(Anfbefierung bes Gehaltes für Förſter und 
Sorftauffeher. Holzpreife. Jagbergebniß.) 

Die fon feit geraumer Zeit in Aueficht ſtehende Ges 
haltsverbefſerung der preußifhen Förfer und Forſtaufſeher 
ſcheint fi nunmehr verwirklichen zu wellen, ba bie Aufftel« 
lung eines neuen Berfonal- und Normal» Befolbungsplane 
höbern Orts befohlen, und biefer ben felt einigen Tagen zu- 
fammengetretenen Kammer » Mitgliebern vorgelegt worben und 
von biefen berathen werben fol. 

In ben abgegebenen Vorſchlägen find die Berhättniffe 
der Stelle nach Lage, Umfang, Beſchwerlichkeit für den Schutz 
unb bie Bewirthſchaftung, Dienflländerei - Nuyung zc. gehörig 
beriidfichtigt und Zulagen zu ben bisher bezogenen Befol- 
dungen von 20 bis 60 Thlrn. beantragt. Möchten bie fo 
wünſchenswerthen, gegenwärtig beantragten Berbefferungen 
seht bald von Neujahr 1859 planmäßig georbnet ins Leben 
‚treten, und dadurch bie fo häufig vorkommenden Klagen über 
die Unznlänglichleit ber Beſoldungen befeitigt werben! — 

Die fortwährend herrſchende gelinde Witterung hat ein 
Sinten ber Holgpreife herbeigeführt, bie einen Ausfall in bein 
Gelbetat herbeiführen. — Auch die Jagd ift nicht ergiebig, 
obgleich ber Anfang bes Winters nicht allein einen reichen, 
fondern auch einen feltenen Ertrag verſprach. So erſchienen 
„Anfangs vorigen Monate Schneehühner und weiße Eulen 
ans ben fernen norbifchen Forſten in den Pommer'ſcheu Wäl- 
bern, und bie Wälder der Mark hatten Schwarz- und Roth- 
wild in ziemlich flarten Andeln. Mangel an bem von Tage 
zu Tage ertvarteten Schnee, hat auch biefe Jagden verhindert. 
Da die Jagb auf Roth- und Rehwild bei uns mit Ende 
December fließt, fo hat ba® Wild biefer Gattung Ruhe, 
und and den, ohnebie® nicht zu zahlreich vorhandenen Hafen, 
wird biefelbe vom Iften künftigen Monats ab zu Theil wer- 
den. Wilde Gänfe und Enten ziehen Morgens und Abende 


in offener Verbindung ftehen, alfo echte Gefäße bar- 
ftelfen. Außerdem befigt das Holz ber Miftel Holz« 
und Holgparenchpmzellen; es weicht von bem ander 
rer dicothler Pflanzen nur durch. die Form biefer 
einzelnen Elemente bes Holzlörpers ab. 

Die Tafel zeigt Abbildungen ſeptirter Holzzellen 
und Holpparenchym verfchievener Pflanzen, ferner 
Gefäßzellen von Viscum album. 

Man erfieht aus dem Ungeführten, welchen wich 
tigen und interefjanten Gegenſtand bie vorliegende 
Abhandlung betrachtet, und welches reiche Material 
fie zu feiner Beleuchtung beigebracht hat. " Wir 
empfehlen fie unferen Leſern auf'das Angelegent- 
lichfte zu weiterem Stublum. NRoßmann. 
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im zahlreicher Anzahl, jedoch bei bem bioher faR flet® Maren 
Oimmel fo, baß nicht viele, trog der zahlseichen Züge, erlegt 
werben. — Ich lege Ihnen, Herr Rebacteur, einige mir zu⸗ 
geſtellte und verbürgte Nachrichten bei, bie bie Ueberzeugung 
geben, baß das Reh unb ber Dachs zu den wehrhaften Thie⸗ 
vom gehören und ſelbſt ben Menfchen unter Umfländen anuch- 
men, mit bem Anheimgeben, wenn Ste es für angemeffen 
Yalten, bie Mittheilnugen durch dieſe Zeitung bekanut zu 
machen. Jebenfale find fie bes Racherzäplene werth und für 
ben Waibmann und ben Raturfrennb wicht unintereffant. *) 





Rus Aurheſſen, im Jaunar 1859. 
(Helianthus tuberoaus L.) 

Da eine möglihf große Abwechslung der Körnung, ber 
ziehungeweiſe Aeßuug, bekanntlich eine Hauptbebingung fir 
bas Wohlbefinden des Wildes in Thiergärten bildet, fo wird 
es ben Beſitzern folder Anflalten um angenehm fein, auf 
eine Pflanze aufmerffam gemadt zu werben, beren Anbau 
auch in diefer Beziehung mit bem größten Vortheil betrieben 
wird. Ich rede hier von ber Enolligen Sonnenblume 
ober Sonnenrofe (Helianthus tuberosus, L.), auch unter 
ben Namen Zopinambur, Erbapfel, Erbtoffel, 
Batate befannt. 

Diefes aus Brafilien ſtammende Gewächs hat bie größte 
Achulichteit mit ber in Peru heimiſchen, bei uns ale Zier- 
und Delpflanze gebauten gemeinen ober jährigen Gom- 
uerblume (Helianthus annaus, L.), unterſcheidet ſich von 
berfelben aber durch bie lanzettliche ober länglic- eifärmige 
Geſtalt ber oberen Blätter und bie Fnolligen (nicht äftigen, 
faferigen) Wurzeln. Obgleich die Pflanze bereits hier und 
da angebant wird, iR bie Eultur berfelben doch lange noch 





*) Wir werben biefe Wbenteuer im ben Motigen unſeren 
Lefern vorführen. Die Kebacrion. 


110 





not eine fo allgenteine and befannse, als fe zu jeim ver · 
diente, weahalb ich hier durj uäher Darauf eimgaßen wii. 

Ee iR ein großer Borzug der Topinambur, baf fie mis 
dem hürftigken, ſchlechteſen Genpbeben verlich nimmt. Die 
Zubereitung der Eulturfläge, ſewie bie fpätere Behandlung 
ber Bilauge feld, erfolgt ganz fo, wie bei bem Kartoffelbau. 
Die Knollen werben im Frühjahr (etwa im April) in einer 
Entfernung von 1, bis 2 Fuß in den Boden gelegt nub 
bebedt, biefer felbft um bie ſich entwidelnde Pflanze fpäter 
— je nach Bebürfnig, befonders mit Rüdficht anf Loderheit 
und Feuchtigkeit bes Bodens, Unkraut zc. — ein» ober zmei- 
mat gehadt, beziehungsweife angehanft. Im Laufe der Bege- 
tationoperiode wächſt die Topinambur bis zu eimer Höhe von 
5 Bis 8 Buß, biuht im October und November, zu welcher 
Zeit das Krant mittelft eines entſprechenden Schain- Juſtru⸗ 
ments (Meffer, Barte 2c.) abgehauen und in Iuftige Hanfen 
anfgeflellt wird, dis bie Blätter volftändig troden find, wor 
anf dann das Einbringen in bie Scheune erfolgt. Sowohl 
rein, als mit Stroh und Heu zugleich gefhnisten, ober auch 
unter Hedfel gemengt, bilden bie Stengel, vorzüglich aber die 
Blätter, ein treffliche® und fehr gern angenommenes futter 
Für Rinbeich. 

Die uellen bleiben bis zum feigenben Brähjehr im der 
&xde, werben tanz im März oder April — gleih ber Aur- 
tefiel — auegebracht und geermbtet, und finb von Schweintn 
uab Rinboich als Yutser fehr geliebt. 

Bermöge ber fabelhaften Reprebuftionäfrit biefer Pllomze 
Ihlägt jeden mode fe Heine, Ichenbe Bärzelthen im Boben 
wieder aus mb treibt feählich Stergel and Kuollen, weshalb 
& zuur nicht moliemensig erſcheint, einem Voden, weicher 
nahheltig der Topimnusbur» Caltur beftiammt if, mit jebem 
Jahre durch Legen von Nmeken feifch zu befioden, bies jedoch 
— mr Ricſcht auf bie Erziehung Rarfer Pflanzen — den- 
noch rãthlich fein bärfte. R 

Indem fo der Anbau dieſes Gewächſes ſchon für bie 
allgemeine Wirthſchaft fehr zu ewpfehlen ift, ſteht es auch 
auf ber andern Seite erfahrungsmäßig fe, daß die Cultur 
berjelben in und filr Zhiergärten den boppelten Vortheil 
gewährt, daß ſchlechter (Wald«) Boden einen verhäftnigmäßig 


hoben Ertrag liefert, die Erndte ſelbſt aber bem Wilde ſehr 


zuſagt, indem Stengel und Laub von dem Roth-, die Knollen 
von bem Schwarzwildpret begierig augenommen werben. 
210. 





Aus dem Königreihe Sahfen, im Janmar 1859. 
(Berfonalveränderungen. Geſetz, das Jagdrecht 
auf frembem Grund umd Boden betreffend.) 

Bei dem Jahresfchluffe fei es mir zuvor geftattet, einen 
Nüdblid auf bie Perfonalveränderungen zu werfen, welche 
im höheren königlichen Forſidienſt im vorigen Jahre ſtatt ⸗ 
gefunden haben. Gegen Schluß des Jahrs 1857 ſtarb ber 
Dber + Korfimeifter v. Biln au zu Cunnersderf in der ſächſiſchen 
Schweiz. Mn deſſen Stelle wurde ber Ober» Forftmeiſter 
v. Oppel, bisher in Dresden, mach Eunnersborf und anf 
bie dadurch vasant gewordene Stelle in Dresden ber Ober» 


dertmeiner Oref Martdasl non Morikhung werieht. Für 
ben jeten fyerfibegiet wurde ber feitherige Dberfärfier v. Txe- 
bra-Lindenau im Schnecherg ernannt mub beikfelben zur 
aleich bie Verwaltung bes Thiergartens bei Moritzburg ber- 
tragen. — In ben legten Mewaten bes vorigen Jahres ſtarb 
fern von ber Heimath, im Ungarn, mo berfelbe Genefung von 
langen Leiben fuchte, ber Ober» Korfimeifter Heinde in Ciben⸗ 
Rod, welchen Forſtbezirk der bisherige Korftvermeffungs - Direc« 
tor, Forſimeiſter Kühn, eirmimmt. Faſt zu derſelben Zeit ver- 
ſchied unerwartet, nachdem ſich berfelde von Iängerem Kranken- 
lager anſcheinend erholt hatte, der Ober- Forſtmeiſter Dietri 
m Grünhain, feit den ledten Jahren ein fleißiger Mitarbeiter 
an unferer Zeitung. Er war früher lange Jahre als Ober 
fÜrRer anf dem Gehriſch, we derſelde in Mejem, darch Gtrem- 
rechen ſehr berabgebwachtem und durch Aakauf bebeutemb 
vergrbhertem Reviere die ausgebehnteften Culturen ausführte. 
Im Jahr 1862 wurde derſelbe nach Grünhain ale Ober- 
Borftmeifter verſetzt. Der Verſtorbene galt für einen tüchtigen 
aub firebfauren Beamten, welcher mehrfach ale Schriftſteller, 
wie im Eotta’fchen Album, im Tharander akademiſchen Jahr» 
buch und im biefer Zeitung, fich verſuchte. Den eriebigten 
Forſtbezirt Grünpein erhielt der feitherige Forſtinſpector, 
Borfimeißer Shumann, vom Reuborfer Reniere bei Dres- 
den. Au die Stelle bes Forfivermeflungs- Directors wurde 
ber Korftiufpector Blafe von Eiterlein berufen und bemfelben 
der Rang und Charalter eines Ober- Forſtmeiſters verlichen. 

Ws ein Refultat ber letzten ſtändiſchen Diät erfhien 
unterm 25. November 1858 das Geſetz: das Jagbrechet 
auf frembem Grund und Boden betreffend. Die 
Stamssregierung hatte ſchon früher wiederholt den Verſuch 
gemacht, durch Gefegesvorlage an bie Stände das Unrecht 
wieder auszugleichen, welches buch bie Grundrechte ben 
früheren Iogdberechtigteu durch Aufhebung bes Jagdrechts 
auf frembem Grund und Boden ohne Entſchädigung zugefügt 
worden war, allein es war bis bahin eine Bereinigung ber 
Kammern mit ber Regierung nicht zu Erreichen gewefen. Jetzt 
ift das geglüdt, unb ich gebe im Folgenden die weientlihften 
Grundzüge dieſes Geſetzes, welches, nebſt ber Ausfährunge- 
Berordnung vom 27. November 1858, in einem beſondern 
Abdrude, mit den darin augezogenen früheren Berorbuungen, 
in ber königlichen Hofbuhbruderei von Meinhold und Söhne 
in Dresden erſchienen ift. 

Rüdgabe der Jagdberechtigung ($ 1). Diejenigen 
Jagdberechtigungen auf fremdem Grund und Boden, welde 
durch Art. 37 der (in Sachſen) unterm 2. März 1849 publie 
zirten Grundrechte ohne Entſchädigung aufgehoben worben 
flnb, werben den gegenwärtigen Befigern ber Güter, mit 
benen fie bie dahin verbunden geweien, ober wenu folche 
Berechtigungen dem Fiscus, Gorporationen, Gemeinden ober 
Stiftungen gehörig, oder erweislich perſönliche geweſen find, 
ben früheren Inhabern ober deren Erben, wenn biefelben bis 
um 1. April 1869 darauf antragen, in bem gleichen Um⸗ 
fange, wie fie früher beftanden haben, zurildgegeben. — Ent- 
ſchädigung aus der Staatstaffe ($ 2) erfolgt für 
diejenigen Cigenthilmer ber Grunbflüde, auf welden in Folge 
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bes 5 1 das fremde Jagdrecht miebrrhergefbellt wirb, auf 
Verlangen mad zwar für jebe, anf ber jagbbaren Grunbfläce 
ruhenben Gtewereinhrit *) 6 Pfenmige. Gehört aus Gigen- 
ihum fofther Grumbfiide Mehreren gemeinfihaftlich, fo genügt 
das Berlangen eines Ginzigen unb wich daun bie Eutigär 
digungeinmme uster bie ſamilichen Cigenthümer pro rate. 
geigeilt. — Die Jagbberehtigung anf frembem 
Grund und Boden if ablbobar ($ 3) ſewohl für 
alle nach $ 1 zwrädzmgebenbe Jagdrechte, als anch für alle 
durch laſtigen Bertrag erworbenen, atfo durch 587 ber Grands 
rechte gar aicht aufgehobenen Zagbberechtigungen. Das Recht, 
auf Abibſung anzutzagen, ficht fowehl ben Berechtigten ale 
ben Berpflihteten zw Der Berechtigte barf nur ben 
Antrag Wellen anf Ablbſnng ber ganzen Jagb umd nur im 
Bezug anf fämmtlihe, demjelben Berechtigtes verpflichtete 
und bemfelben Jagdbezirk angehörige Grundftädsbefiger; bex 
Antrag iR unzuiäffig, menu bie Verpflichteten bie Entſchädi- 
gung aus ber Gtantefafle nit beauſpruchen umb bie Jagd 
ohne biefe zueüdzuerflatten ſich bereit erflären. Der Bere 
pfligtete Tann ebeufalls einem und demſelben Berechtigten 
gegenüber ben Antrag anf Mölffung nur anf bie gauze Jagd 
Rellen, und für ſämmtliche werpflichtete und bemfelben Jagd ⸗ 
bezirk angehörige Grumbkäde. — Die Abldfung erfolgt 
($ 4) durch bie Zahlung von 10 Pfeumigen Ablöfungsfapital 
für jebe, auf ber jegbberen Grundfläche ruhenden teuer» 
einheit. — Freiwillige, mnentgeltlihe Rüdgabe 
des Ingbrehts an bie Graubſtückebeſitzer (8.6) 
ſteht den Inhabern vom Jäagbdberechtigungen auf feembem 
&rund und Boben jeberzeit unter bemfelben Beichräntungen 
frei, denen ber Au⸗ag anf Abloſung unterwerfen if. Es 
bebarf dazu mit ber Einwilligung ber Grferen. — Wir 
übergeben bie Mobalitäten bes Berfahrens, weil ſolches für 
bie Mehrzahl uuferer Leſer ohne Juterefje fein wird, und 
fahren bei ($ 12), die Jagdrechte des Fiscus, fort 
UMe Jagbbeiuguiffe, welche ber Fiocus jelbR in Felge bes 
Art. 37 ber Grundrechte erworben hat, werben auf Berlangen 
ber früheren Berechtigten ebenfalls mit 10 Pfennigen für jebe 
Stenereinpeit der jegbbaren Grunbfäde abgelöß. — Far bie 
Jagden, melde innerhalb 31 Fahren, 6 Wochen und 3 Tagen 
vor dem 2. März 1849 vom Staatöftscus gegen baare Ber 
zahlung verfanft find ($ 13) und melde weder auf fiskaliſchem, 
noch auf bem Gruub und Boben des Käufers‘ gelaftet haben, 
wird auf Verlangen bes Berechtigten, wenn zwiſchen bem 
gegenwärtig daflit zu empfangenben Ablöfungsfapital und ber 
bezahlten Kauffumme ein Unterſchied zum Nachtheile bes 
Käuftrs ſich ergibt, eine Eutſchädigung aus ber Gtaatstaffe 
gewährt, und zwar: wenn bie Jagb innerhalb eines Jahres, 
6 Boden und 3 Tagen vor dem 2. März 1849 gelanft war, 








*) Die Steuereinheiten find der Ausdruck bes Werthes 
der Grunbfiäde. Die Zahl derfelben, melde auf einem Acer 
liegen (wonach auch bie Grundſtener bezahlt wirb), find natfr- 
lich fehr verſchieden. Im ben mittferen, d. $. für ben Ader- 
bau mittelguten Gegenden Sachſens, mögen fie zwifchen 10 bie 
15 ſchwanken, in ben fruchtbarſien Lanbestheifen fleigen fle 
wohl 5i6 26, Im Gebitg aber fallen fie auf 8 is 4. 





wird ber weile Unterfipiee vergütet; für alle Abcinen wine 
Der Unterjihieh in breifig Theile geteilt and fo Diele Dreigige 
theile verglitet, als wech Jahre an ber wollen Beräprungszeit 
fehlen. — Die Schadloshaltang der Vorbeſitzer 
jagbierechtigter Güter erfolgt ($ 16) in ber Art, daß bie 
Deſttzer von Gütern, welchen bie Zagbbrscchtigung zurüd- 
gegeben wurde. jenen ober deren RNechtenachfolgern bas Abla⸗ 
fungslapitel Aberweiſen. — Neue Jagbberedtigungen 
6 3) auf fremden Grund mub Boden lönnen nit mehr 
als Grundgeretigleit rechtegiltiger Weiſe erwerben werben, 
— Die Jagbpäcte ($ 28) ſiad, foferm nicht beide Theile 
mit beren Aufhebung einverßanden find, ober bie Jagbbe> 
vefptigung mit an ben früheren Berechtigten zurädgefallen 
iR, obne daß auf Deren Noldfung augelzagen worben wärs, 
in ber Regel aufrecht zu ergalten. Huf einfeitigen Wntzag 
amd ohne Eutſchädigung können nar ba Vächte aufgehoben 
werden, wo fi in Folge ber Ausführung dieſes Geſehzes bie“ 
Berhältuiffe bes Pachtes, uamentlih in Anfehung ber wer- 
yacıteien Jagbfläge, weſeutlich ändern. — BWilbihäben 
(6 24) werben auf alle Fluren mad Fluttheile, auf welchen 
nach biefem Geſetze das frühere Jagdrecht anf fremden Grund 
und Boben wiederhergeſtellt wird, nad ben früheren geitge 
Hicpen Befimmungen vergätet. Diele find des Patent vom 
Yy,. upril 1814 uud bes Befeg nom 8. Revember 1840. Im 
esferen in bas Prinzip bes vollen Schadenerſatzes anöge- 
ſprochen aud das Verfahren geregelt. im Iehterem iR erlläct, 
daß unter dem zur Bergätung gerigneten Wildſchades ber 
amf bebauten Ländereien an Feldern, Gärten and Weinbergen 
von Roth», Dam- und Gchwarzwild, ingleichen von Nchen 
zu verfiehen. Cine Verbindlichteit zu Bexgiltung von Gchäben - 
auf anderen Srundſilden uub von anberen, ale ben hier 
benannten jagbbaren Thieren, findet nicht flatt. — Der 
Preis einer Zagblarie ($ 36), welder fräer 2 This. 
beteug, ift mad; bem Geſetze vom 25. November 1868 auf 
4 XIple. erhöht worben, wovon 1 Thlr. zur Ortöarmentafle 
abgegeben, das Uebrige aber, fowie ber bis jegt angefammelte 
Beſtand am Yagblarteugeibern, in bie Gtaatelafje fließt 

Das wären vie weſenilichen Grunbfäge dieles Geſeres 
foweit fie für das größere Publikum von Intereffe fein 
bürften; ob baffelbe von einem mohlthätigen Ginfluffe für 
bie Jagd ſelbſt fein wird, muß die Zeit lehren. 





Aus ber öferreihifhen Monardie, 
im Februar 1869. . 
(Raiferlide Berordaung vom 10. November 1868 
fürDeRerreih ob ber @uns, Steiermark, Salz 
burg and Zyrol über bie Regelung ber inbem 

Ianbesfürklihen Berg- und Forſtregale ge 

gränbeten Forſtreſervate.) 

Wie ſehr im unferem Kaiferflaate von Oben berad ber 
Gorfwirtbicpaft die ihrer Wichtigkeit eutſprechende Anfmet- 
famteit gefchenkt wird, werben Sie wohl längft aus ben fert- 
währerid erlaſſenen Berorbuungen erfehen haben. Wie Bieles 
inveffen noch zu leiſten übrig Bleibt und verbeffert werben 
muß, beweiß bie erſt in-jängfer Zeit (mm 21. December v. g) 








. 


wrlefjene Regelung ber in dein lanbesfärfiiken Berg» umb Forſt· 
regele gegritudeten Forſtreſervate. Man wirb biefe wohlthäe 
tige Berorbuung nur daun ganz zu wärbigen wiffen, wenn 
men ben Forſtzuſtand besjemigen Lanbesbezirte, für welde 


dieſelbe beffimmt if, kennt und weiß, welch' traurige Wirt 


ſchaft bisher in ganz Defterreich ob ber Enns, in Steiermark, 
im Salzburg umb Tyrol geführt wurde. Servituten und Reſer⸗ 
vate aller Arten, verbunden mit ber unregelmäßigften mub zer- 
Mörendfien Benugungsweife, bemirkten, baß wir, trotzdem 
daß ber größte Theil biejer Länbereien mit Wald Bebedt iR, 
dennoch unr felten eigentliche Forſte finden; ſondern beinahe 
Überall nur bevaftirte Gelände, und, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, „vor Wald feine Bäume“ treffen. — Sie 
werben baher begreifen, von welch' großem Nutzen bie Durch- 
ſabtung der eben erlaffenen Berorbnung, bie ich mir erlaube 
bier folgen zu laflen, fein wird. J 

I. Die nachſtehenden, im Berg- und Forſtregale gegrün- 
beten, allgemeinen Ianbesfürflligen Refervate, umb zwar: 
a) Im Herzogtfume Salzburg: 1. das Rejervat bes Eichen ⸗ 
und Larchenholzes, b. i. das Vorkauferecht biefer Holzgattuu - 
gen gegen vollſtändige Werthvergütung; 2. das Reſervat des 
Neif- und Bandholzes; 3. das Reſervat bes auf Ehealpen 


mehr als Hiflmäßig gewachſenen Holzes, und 4. das Refer- .| 


dat bes Wurzel» und Beerenfommelns, bes Speilſammelus 
(in Norbdentfland „Kern genannt) und ber Harzgewine 
nung; b) tm Galzfammergnte: 5. das Reſervat des Hafel- 
Holzes werben Hiermit unentgeltlich aufgegeben. 

DI. Gänzlih zu entfallen haben, von einem Zeitpumtt 
an, ber abgefondert kundgemacht wird, auch &) das im ober» 
dfterreichiſchen Salztaminergute nud im Herzogthume Galj- 
burg beſtehende Recht zur Holzauszeige und Anweiſung, und 
b) das in Tyrol und im Salzkammergute beftehende Recht, 
die Holzausfuhe zu beſchränken. Im beiben Beziehungen 
gaben für bie Zukunft lediglich die Beftimmumgen bes Forſt⸗ 
seleges zu gelten. 

M. Dos im Herzogtfume Salzburg beſtehende Recht 
zum Bezuge von Stockrechten von, aus Privatwälbern ver- 
Yanften Holzüberjhüfjen, und rückſichtlich von ben, gegen Be- 
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willigung vertanften Eichen · und Lärcdenfkämmen, ifi mad 
ben Befimmmmgen bed Patentes vom 5. Juli 1868 (Reihe 
Oeſet · Blatt Nr. 180) von ben Ianbesfürkligen Herarial- 
vertretungen ale Berechtigten, bei den Grnnblafenabläfunge 
und Regulicungs - Landescommifftonen orbuungsmäßig anzu- 
melden und im Wege ber zur Durchführung bes gedachten 
Patentes berufenen Organe von Amtswegen abzuldfen ober 
su reguliren. Hierbei finb jeboch, abweichend von ben Ber 
ſtimmungen, welche ber $ 11 bes gebacdhten Patentes für bie 
im venfelben vorgefehenen Bezugs - und Gervitnts-, dann 
Beſith unb Benügungsrechte vorſchreibt, bezüglich bes frag- 
lichen Reſervatrechtes, ba6 Maß ber Anshbung befielben und 
das Berhältniß ber Theilnahme des berechtigten Aerars nad 
bem daurchſchnittlichen Ergebwifle ber faetiſchen Ausübung ix 
ben Augungsjahren 1800 bie einſchließlich 1850 zu ermitteln 
and feſtzuſtellen. 
“ IV. Das allgemeine Reſervat der Holzüberfhäffe zu 
Bergbauzweden, d. i. das auf allen Privatinalbungen haf- 
tenbe Recht bes Aerars, das im demfelben vorhandene über 
ſchuffige und zum Bergbaue nöthige Holz gegen Entfpäbigung 
der Walbbefiger einzuidfen, wo dieſes Recht beſteht, bann bie 
ſpeziellen, d. i. biejenigen Reſervate, welche ald aus bem 
Tandesfärflihen Hoheitorechte herrüßtende Berpflichtungen ben 
Befigern von Privatwalbungen gegenäber bem Iaudesfärk- 
lichen Aerar als Berechtigten obliegen, ober welche im Grunde 
befonberer Werträge ober Widmungen auf fpejiell befiimmten 
Privatwalbungen laſten, namentli die im Eiſenerzer Direc- 
tionsbegirte den Montamwerken zuſtehenden Holgbezugsrechte 
tn ben zu Admont und St. Lambrecht und zu ben ehemali⸗ 
gen Herrſchaften Garſten und Steyer gehlrigen Forſten, je 
wie bie fonft beflehenben Apnlihen Bezugsrechte haben feinen 
Gegeuſtand ber Amtshandiungen ber Grunblaftenabläfunge- 
und Regulirungscommiffion auszumahen. Die Berhandlang 
über bie Abldfung oder Regulirung biefer Rechte durch Ueber- 
einfommen bleibt vielmehr meinem Finanzminifterium vorbe · 
Halten. 

V. Mit der Durchführung diefer Beftimmungen find bie 
Minifter des Innern und der Finanzen beauftragt. 


Notizen 


A. Infrnmente gu Meffung ber Stärke ber 
Bäume betreffend. 

Vehrfache Anfragen bezüglich bes im Novemberhefte ber 
Berk. und Jagb-Zeitung beſchriebenen und abgebildeten 
Baummeßinfrumentes veranlaffen den unterzeichneten Ber- 
fafler des erwähnten Auffages, darüber Nachfolgendes zus be» 
merfen, nm bie verehrliche Rebaction der Fort und Jagd» 
Zeitung ber Mühe zu entheben, bergleihen Anfragen beant- 
worten ober meites beförbern zu müflen: 

Die in hiefiger Gegend vorhandenen Exemplare ber be- 
ſchriebenen Banmliuppe, welde, wie ſchon erwähnt, von einem 
Probeegemplar flammen, befjen Urfprung bes Berfafier wicht 


tennt, find faft ohne Ausnahme durch Vermittlung und mach 
Anleitung des Unterzeichneten gefertigt. Um etwaigen weiter 
ven Anfragen entgegenzufommen, und im Intereſſe für bie 
Sache if Unterzeichneter germ erbötig, ba eine Anfertigung 
nach Beſchreibung und Zeichnung ihre Schwierigkeiten hat, 
Baumbluppen, wie beſchrieben, fertigen zu laſſen, reſp. bie 
Anfertigung zu vermitteln, wenn ber Käirze wegen ber Gelbe 
betrag bafär eingejenbet, ober es geflattet wird, bemfelben 
durch Poſtvorſchuß zu erheben. 


Rad gewonnener Rücſprache mit den betreffenden Ge- 
werlsmeiftern werben fid die Preife wie folgt fielen: 
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Für eimgelne Eremplare in prenßiicgem Maße per Süd 
-2 Thlr.; für ſolche in anderem als preußiſchem Maße 21, 
Thlr.; bei Abgabe von Partiegn von 6 und mehr Exemplar 
zen, von gleiher Befchafienheit, gleichviel von welchem Maße, 
per Stüd 1%, Thlr., überall incl. Emballage 2c., aber excl. 
Porto, weldes vom Empfänger zu tragen if. Bei verlang- 
tem anberem als preußifhem Maße wirb es immer wün⸗ 
ſchenewerth fein, wenn das Berhältniß des Fußes zum prenßi- 
ſchen oder franzöfihen Maße angegeben wird, fowie bie 
Zahl der Sole per Fuß. 

Bon Iuterefje würde es fein, zu erfahren, ob gleiche 
oder ähnliche Banmfluppen, bie jedenfalls einen praktifchen 
Berth Haben, ſchon in andern Gegenden in Gebrauch find. 

Deifan, im Januar 1859. 

a. Puſchel, Forſteommiſſär. 
B. Die Bewaldung bes Karſtes.“ 
Bon Dr. Hiubel. 

Der Karl, über welchen bie Laibach-Trieſter Eiſenbahn 
geführt wurde, iR bisher ſowohl in geognoſtiſcher als agro- 
nomiſcher Beziehung unterſncht und in national-Blonomifcher 
gar nicht beachtet worden. 

Man bemüht fih fruchtlos, in bem Schriften der &eo- 
gnoſten und Geologen ein Mares Bild von bem Theile von 
Europa zu erhalten, welden man mit dem Worte Karboden 
bezeichnet, und ber fi Täugs bem abriatifchen Meere vom 
SHonzo bie zur Narenta unb vom Meere bis zur Waſſerſcheide 
der Save in Oberkrain, bem Laibacher Torf bis Sittich über 
Gottſchee in Unterkrain, tief nach Kroatien und Dalmatien 
erſtreckt, und zum großen Theile beu Boben von Junerkrain, 
Küftenland, Ifrien, Krostien und Dalmatien bildet. 

Wir wollen es dahiugeſtellt fein laſſen, ob ber Sand⸗ 
Rein ober Taßelo zu ber Keuper- ober oberen Triatforma- 
tion, — welde nad ber Anſicht ber Geologen ben früheren 
Meeresboden gebildet haben foll, — ob ber untere Kalt zur 
Iurb- ober Kreibeformation gehöre, ob er mit Dolomit 
wechfelt, ob ber weichere und mergelhaltige Kalt bei Optichine, 
GSeffana, Tomai, Divace x. einer andern Bilbungsperiode 
automme, unb ob ber Numnlitenkalk der älteren, ber Mufchel 
führenbe der jüngeren tertiären Form angehöre; — unfer 
Zwed if, die Lagernngeverhältnifje des Karfibobene von rein 
agronomifgem Standpunkt anfzufaffen und durchzuführen, 
obgleich wir unter Tafelo eine, bem Wiener Saudſtein ähn⸗- 
liche Bildung erbfiden, den Kalf bei Geflana als Stinftait, 
Bei Bovier ale Hippnritenfalt, an vielen Orten ale Jura, 
und an anderen als Bittererbe-haltigen Kalt (Dolomit) 
auerfannt und bei Adelsberg, St. Peter, Leſece, Brignano 
und Trieſt verſchiedene Mergelarten gefunden haben. 

Zu biefem Behufe hat die Trace ber Laibach- Trieſter 
Eiſenbahn bie lehrreichtten Anhaltspunkte geboten; denn fie 
det am vielen Stellen die Felſenmaſſen durchſchnitten nud 
dae agrouomiſche Stubium des Bodens erleichtert. 

Die Karfiformation if eine von den Übrigen Alpen- und 
Nüßenländern ganz verſchiedene Bilbung; die Oberfläde 
dieſes Bodens iſt won ber Art, baf bie Gewäſſer micht im 
Stande waren, Thäler zu Bilden; fie fliehen nur kurze 


Strecen oberirdiſch, verſiuken in Mäfte, fliehen entweber 
ganz oder theilweife unterirbiſch und kommen dann wieber 
zum Borfhein. So z. B. fürzt fi der Relaflnß bei Gt. Can- 
cian in eine Höhle, und kommt zum Theil zu Rabrefina, — 
mo bie Wafferleitung angelegt wurbe, — zum Theil unweit 
Duino ala Timavo wieber zum Vorſchein; die Pott fließt im 
bie Abeleberger Grotte, kommt bei Planina als bie Unz zu 
Tage, verfinkt unweit Loitſch und erfcheint bei Ober + Laibady 
als ber Laibahfluß, der bei Salloch in bie Save mündet; 
ber Zirknitzet See fließt unterirdiſch ab ac. 

Zu biefer Bildung ber Oberfläche bes Karſtbodens tritt 
noch die außerordentliche Zerllüftung der Kalkſteine und bie 
vielen Höhlungen im Innern hinzu, deren Gemwäffer einem 
eigenthümlichen Thiere, nämli bem Proteus arguinus, zum 
Anfenthaltsorte dienen. 

Die Zerläftung ber Kalkſteinarten und bie vielen Höhlen 
tönnen nur durch häufige und heftige Exbbeben entflanden 
fein, ba von vulfanifhen Eruptionen feine Spuren nade 
getviefen werben können. Und in ber That wird das Laub 
am ber Küſte bes adriatiſchen Meeres häufig von Erbbeben 
beimgefucht, wie Klöden, Hoff und Partſch feit dem 
Jahre 342 nach Eprifius bis auf die neueſte Zeit geſchichtlich 
nachgewieſen haben. 

Die natürliche Folge vom ber Zerläftung ber Kallſtein - 
arten if, ba ſich das Waſſer ber atmofphärifhen Nieber- 
ſchläge zum größten Theil in bie Klüfte begeben und bie 
obere Erdſchichte oder Dammerde hineinfhwennmen muß, und 
baher find ber Mangel an Wafler, der Mangel an fruchtbarer 
Erbe auf der Oberfläe und bie Ausfülung ber Alüfte und 
Mufben mit Erde eine ganz natärliche Erſcheinung ber Kark- 
formation, eine Erfgeinung, bie man länge ber ganzen Gifen- 
bahntrace antrifft; ja bei Pröftvanet und St. Peter finden 
fich fogar Mulden, bie viele Taufende Knbilffafter fruchtbare 
Erbe enthalten. 

Die ausgefüllte Mulde hinter dem Stationsgebäube zu 
St. Beter — nörbliher Seite — hat eine Länge von 105°, 
eine Tiefe beim Einſchnitt ober ber tiefften Stelle von 21], bie 
3° und eine Breite von 15 bis 20%. 

Diefe Mulben oder Behättniffe von Dammerde müffen 
geleert und ihr Inhalt zur Urbarmachung ber Rerilen Streden 
verwendet werben. 

Eine natürliche Folge ber Zerklüftung unb Ansfühung 
der Küfte mit fenchtbarer Erbe ift ferner das Fortlommen 
von Bäumen mit einer ſtarken Pfahlwurzel, wie z. B. von 
Eichen, Buchen (?), Eichen, Tannen, Nußbäumen, Birnen, Kir- 


ſchen, eßbaren Raftanien ꝛc. Diefe Bänme findet man auf 


bem ganzen Kart in größerer ober geringerer Ausbehnung 
verbreitet, je nachdem bie Weibe mehr ober weniger intenfiv 
ansgeäbt uab bie Thiergattung gewählt wurbe, 

Dort, wo bie forkmäunifhe Schonungszeit eingehalten 
wurde, findet man ſchöne Eihenwalbungen, wie z. ®. in ben 
2. 1. Hofgeflüten zn Lipiza und Pröſtranek; wo hingegen bie 
Weide rüdfihtelos durch Schafe und Ziegen ausgeübt worben 
iR, wie z. B. zwiſchen Lefece und Diwace, bort findet man 
feine Spur mehr von ben angeführten Bäumen, unb nur 
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Vie fpitigen Nadeln des Waihelberftraudes haben benfelben 
vor dem Zahne ber geräfchigen Ziege gerettet. 

Der Zahn der Ziege, des Sqchafes aud tes Rindes hat 
war ben ‚gegenwärtigen Zoflandb des Karies herbeigeführt, 
allein den Grunbfein zu dem bifteren Bilde, zu dem Dent- 
male menſchlicher Habſucht und Rurzfichtigteit hat das einſtens 
flolge und nan verarmte Benedig gelegt. 

Die Eihbäume des Karfies Waren es, auf melden in 
den Lagunen des abriatifhen Meeres bie erſte Behertſcherin 
ber Meere ihr Dafein ſtützen konnte; die Eichen bes Karſtes 
bildeten bie Fundamente zu ber Macht, vor welcher einftene 
bie befannte Welt zitterte. 

Venedig hat den Grumbftein zur Entwaldung des Karſtes 
gelegt, und bie Page feiner Bewehner hat dieſelbe enblig 
vollendet. 

Der Katſt erſcheint mr zur Barmzucht oder zur Weide- 
wirihſchaft geeignet. Wald-, Obf- uud Maulbeerbänme 
gebeihen üperall vortrefflich, wo bie Mäfte etwas mit Erbe 
ausgefillit find, und daher fieht man auf bem Karſtboden 
am Nanos bei Luegg, im Tarnovaner- und Birnbaumwalde, 
bei Adefeberg, Rakel, Zauernit, Birknig, Schneeberg, Tſcher- 
nembel :c. bie fhönften Buchen und Tannen, welde heutzu- 
tage ganze Beflände bilben. 

Die Begetationsverhäftuiffe find hier der Urt günſtig 
daß die Tannen in einem Alter von 40 Zahren zum Kohle 
holy geſchlagen und bei einem Amtriebe von 30 bis 100 Jahren 
zu den fhönften Maſtbäumen verwendet werben können. 

Merlwilrdig bleibt in forſtwirthſchaftlicher Beziehung die 
Erſcheinnng, daß die Bude die höheren Lagen, bie nahezu 
5000 Fuß (Schneeberg 5802 Fuß) einnimmt, waͤhrend bie 
Tanne die Höhe don 4000 Fuß feken überſchreitet, umd 
im ben nieberen Lagen Jahreeringe von !/, Zoll Breite bildet. 
Es ift in ber That eime Uberraſchende Erſcheinung, Tannen 
auf einem Karfiboben von 24 Zoll Durchmeſſer and 60 bie 
80 Buß Höhe wahrzunehmen, bie 1 bie 1’, Klafter Scheiter- 
holz zu 30 Zoll Länge liefern. 

Diefe erftenliche Erſcheinung, welhe man auf bem nörb- 
lichen und höher gelegenen Theile bes Karſtbodens noch heut- 
zutage wahrnehmen kann, verſchwindet nad üben gänzlich, 
und ber Beobachter bemerft — ben Panowitzer Wald in 
ber Nähe von Görz ausgenommen — nichte als einen fterilen 
Meereogrund mit weibenben Rindern, Schafen und Ziegen 
und einzefnen üppigen Dafen. 

Wie allmäpfig die (Hdnen Eichen -· Wunden» und Tan ⸗ 
uentwäler geſchwunden find, barüßer enthalten bie Wedive 
zu Wirbach und Mbeloberg Documente, welche bierliber den 
deutlichſten Auffchluß ertheilen. 

& 3. B. heißt es in einer dieſer Utkunden vom 
6. April 1616: „Zu Remb oberhalb des Dorfe iſt ein ſchöner 
Aichenwald, daraus fi bie Unterthanen daſelbſt ehne Stel- 
Kung beholgein.’ 

Bergeblih Germäßte man fi, dieſen ſchönen Eicheuwald 
zu entbeden, Wachholderſtauben bebedden ben Boden, und 
Schafe und Ziegen irren herum und traten ihr Dafeln zu 
friften. 





Dar allmählige Schwinden ber Wälder auf dem Karft 
iR tHeile durch bie Vermehrung feiner Bewohner, theils durch 
bie commerciellen Berhättniffe herbeigeführt worben. 

Die Walbwirthſchaft vermag bie dringenden Bebürfuiffe 
bes Meuſchen nicht zu befriedigen, umb in civilifirten Staaten 
werfen ausgedehnte Waldcompfege nur banı eine angemeffene 
Rente ab, wenn bie Forſtprodukte bereits einen hohen Preie 
erreicht haben. 

Betrachtet man bie Holzpreiſe nur in ben Iegtverfloffenen 
sehn Jahren, fo febrt bie Erfahrung, daß bie Preife für 
Schiſfbauholz beinahe um das Bierfache gefliegen find; denn 
wo 1847 der Aubiffuß Cichenholz mit .15 bis 20 fr. bezahlt 
wurbe, bezahlt man gezenwärtig ben Kubikfuß mit 1 fl. bie 
1.20 fr. Die Waldwirthſchaft mußte alfo in dem Ber- 
hältwiffe ber Weidewirthſchaft weichen, in welchem fid bie 
Bewohner auf bem Karfte vermehrt haben, da ber Meufch 
leben und feinen Berbindligleiten als Staatsbürger nach- 
kommen muß. 

‚Das neue Forſtgeſetz verpönt das Schwenden ber Wälder, 
die Bezirlsmter verhängen auch die angedtohte Strafe; allein 
die Kreisämter und Statthaltereien fehen fih im Rekurswege 
veranlaßt, bie Urtheile der erſten Inflanzen aufzuheben und 
bie Weidewirthſchaft zu begünſtigen, weil bie Bauern bei ber 
Waldwirthſchaft zu eben und Steuern zu zahlen außer Stande 
find, und daher wird, ungeachtet des Forſtgeſetzes vom 3. De- 
cember 1852, fleißig geſchwendet mub die Weidewirthſchaft 
erweitert. 

Die Antwort anf bie Frage: „Warum bie Karſtbewohn er 
bei ber Weidewirtpichaft fiehen geblieben und nicht, wie andere 
Nationen, vorwärts geſchritten find,” ergibt ſich theils ans 
der Befchaffenheit des Karſtbodens, theils and der Neben. 
beſchäftigung ber Karfibewohner von jelbft. 

Der Karfiboden if zum Aderban wenig geeignet, und 
nur einem ungeftrengten Fleiße kann es gelingen, bie aus 
dem Untergrunde hervorragenden elfen wegzuſchaffen "und 
die Dberflähe mit eimer zmreichenden Schichte Dammerbe 
zu verfehen. 

Diefen Fleiß konnte man bei bem früheren Prohibitiv- 
Sem und bem GStraßenleben ber Bauern nicht erwarten. 
Das Propibitiv .Syfem machte das Schmuggeln für bie 
Bewohuer der Küfte bes ai fen Deeres zu einem fehr 
Incrativen Gefhäft, und das Straßenleben bei ber Vefärbe- 
zung ber Gllter anf ber Achfe war ben Bauern viel angeneh ⸗ 
mer, als Steine von ihrem Grund und Boden zufammenzu« 
lefen, mit denfelben Haufen oder gar Bauern zu bilden, unb 
Hier und ba fogar Felſen zu fprengen, mm ber Pflugichar ben 
Gang zu ermöglichen. 

Das Schmuggeln und das Straßenleben find bie vor ⸗ 
jägliefen Urfagen, warum bie Landescultur auf bein Karſte 
feine Foriſchritte machte, warum hier noch in ber Mitte bes 
meunzehnten Jahrhunderte bie Weidewirthſchaft. auf eine 
Wgeliofe und für bie Zukunft bedrohliche Weile betrieben 
wird, warum Millionen Joche Boden ber-natürlichen Probuf- 
non Merkoffen bleiben, warum die Ditrftigkeit und die Ar⸗ 
muth als treue Lebensgefüßetin ber Karſtbewohner erfiheint. 
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Das Schmuggein Hat fi feit ber Einführung betr nenen 
Zolitarifes bedeutend werminbert, unb das Gtraßenichen hat 
durch bie Eröffnung ber Laibach - Triefter Eiſenbahn fein Ende 
erreicht, und daher darf man fi mit Grund ber Hoffnung 
Bingeben, baß bie landwirthſchaftliche Cultur auf dem Karfte 
fortichreiten werbe, felbft wenn van Seite ber hohen Staate- 
verwaltung feine Einfeitungen zu einer höheren Benlguug 
von Millionen Jochen Boden getroffen werben follten. 

Der erſte Schritt zur größeren Benütung bes Karftbobens 


beſteht in der Zufammenlefung ber loſen Steine von ber Ober⸗ 


Höhe und in ber Schonung des Wurzelansfchlags von Eichen, 
Eichen, Buchen ꝛc. 

Durch dieſes Mittel find die ſchönen Eichenbäume und 
ein fräftiger Graswuchs in ben k. k. Hofgeftüten zu Lipiza 
und Brößranel entRanden; durch diefes Mittel iR bie höhere 
Cultur in Bovier, Geffana, Tomai 2c. herbeigeführt morben, 
und baher verfahren bie Bewohner von Sales, Egomilo x. 
ſehr rationel, melde während unferer Anwefenheit mit 
bem Zufammenlejen ber loſen Steine befhäftigt waren. 

Der nähffolgende Schritt zur höheren Bodeuenltur beſteht 
im ber Sorgfalt, daß vom ben Wurzelansfchlägen wenigfene 
ein Trieb geſchont werde, um feiner Zeit einen Stamm zu 
erhalten. 

Diefer Schritt ift bei ber gegenwärtigen Wirthſchafteweiſe 
ber Karfibewohner mit feinen Schwierigteiten verbunden. Die 
ansgebehnten Weiden gefatten nämlich, einen auſehnlichen 
Bichfaub während ber. wärmeren Jahreszeit zu ernähren; 
um aber biefeu Viehſtand auch währenb bes Winters wenigſtens 
beim Leben zu exhalten, ſehen fih bie Landwirthe des Karſtes 
gemäthigt, bie belanbten Wurzeltriebe und Aeſte von Eichen, 
Eigen, Buchen, Kirfhen, Mahaleb zc. abzuhaden unb den 
Thieren als Nahrung vorzulegen. 

Wird nun bei dieſem Verfahren menigfens ein Wurzel 
trieb ſtehen gelaſſen, fo wirb man in wenigen Jahren Binm- 
en erhalten, bie ben Boben befchatten und ben Graswuchs 
bedeutend fördern werben. 

Die größte Schwierigkeit bei ber Auwendung dieſes ein« 
fachen Culturverfahrens beſteht in bes Schonung ber zu cufe 
tivirenden Parzellen vor ber Weibe durch fo lange Zeit, hie 
ie Gipfel ber Bäume bem Maule der Thiere entwachſen 
find, weil bie zügelofe Weidewirthſchaft bereits zu tiefe Wur - 
zeln in der Anfhanungsweife ber Karſtbewohner getrieben 
bat. Hier milſſen Zmangsmaßregeln angewendet werben, 
wenn die Cultur des Karſtes raſcher vorwärts ſchreiten foll. 
Um jebod durch bie anzumenbenben Zwangemaßregein bie 
Ianbesübliche Weidewirthſchaft fo wenig als möglich zu 
befepränten, und die Karſthewohner Ichens- und fleuerfähig 
au erhalten, hürfen ſich biefelben nicht anf große Flächen, 
höchſtens auf ten zwanzigſten Theil des Beſitſſtagdes ber 
Landwirthe eder her Gemeinden erfizeden, unb es muß 
mebenbei den Theilnehmern geftgttet werben, has, Grge in 
den Schonungeparzellen durch Abmähen zu gewinnen, unb 
fpäter, wenn. die Bäumen dem Maufe der Thiere eutwachſen 
find, bie Weide in denſelben wieder auszuüben. 

IR dien erfolgt, dann erſt fell eine mene Parzelle im 


Schonung genommen umb anf gleiche Weiſe behandelt ner> 
den. Dauert nun bie Gchonumgszeit burd 10 Jahre, ober 
wird ber zwauzigfie Theil des Bodens in 10 Jahren im 
Euftur gefegt, dann if} der mit Gefträpp von Eichen, Gen, 
Buchen, Mahaleb x. verſehene Kasftboden in 200 Fahren in 
GSulturzuftanb- verfegt. Geftatten aber bie Localverhältniſſe, 
den zehnten Teil in Schonung zu nehmen, dann mirb 
biefer Zeitraum von 200 Jahren um bie Hälfte verfärzt. 

Dort hingegen, wo fih keine Sträucher von Eichen, 
Buchen, Eichen ꝛc. vorfinden, wo höchſtens Wacholder» oder 
Hafelnufftauden angeisoffen werben, muß birelt zus Cullux 
geicpritten werden, weil hier von einem natürlichen Anflug 
ober Wurzelausfplage leine Rede fein fann. Ju diefem Kal 
entftcht num bie Frage: Welde Bäume gewählt werben 
follen, und wie zu verfahren iR, um biefelben auf dem Karſt ⸗ 
boden zu. vermehren. 

Was deu erflen Theil ber Frage anbelangt, fo hat die 
Natur felb den Bingerzgig gegeben, denn Eichen (beſonders 
Quercus Robur, Quercus pubescens und Quercus Cerrie), 
Eigen, Buchen und Tanuen Tommen auf bem Karſtboden 
gut fort. 

Die Eiche ermöglicht die Cultur des Karies am meiften, 
meil einerfeit® bie Weihe in Eichenwaldungen am längſten 
ausgräbt werden fann, und weil andererjeits das Eichenlaub 
ein landesübliches Winterfutter für bie wieberläuenben Haut- 
thiere liefert, weshalb auch bie Karſtbewohner durch die Un- 
Tage von Eichenwaldungen am wenigſten in ihrer Bewirth- 
ſchaftungewaiſe beirrt werben. 

Zu dieſen ſchätzbaren Cigenſchaften der Eiche tritt noch 
ber Umfand Hinzu, daß bie Eiche, als Niederwald betrieben, 
ein gutes Breuumaterial und eine ausgezeichnete Garberlohe 
(Glanzlope) abwirft, wahrend fie, als Hochwald behandelt, 

den Schiffbau und den Verkehr befärdert, und mit ihren 
Früdten die Schweinezucht begünftigt; daher muß aud bei 
ber Bepflanzung des Karſtes vor Allem dev Eiche ber erſte 
Bla — auf den befferen Flächen — eingeräumt werben. 
Wenn man erwägt, daß bereits gegenwärtig der Kubitfuß 
Eichenholz mit 1.fl. 20 fr. bezahlt mich, fo wird man ermeſ⸗ 

fen können, welchen gußerorkentligen Ertrag. ber mit Eichen 
bepflangte Larſtboden im Laufe der Zeit abwerfen wird. Die 
größte Verbreitung hat bie. Steintiche (Quarcus pubescens) 
und die Traubeneicha (Quercus Robur); bie Zerreiche (Quer- 
egs Gesrie) tommt unieg ben aſteren dugupzengt bor, und 
die Stieltiche (Quexeng pedungulata) trifft. man wur in Nie 
derungen auf Wiefen vereinzelt an. 

Au die Giche fließt ſich rilcſichtlich ber Iauhwirthfchaft- 
uichen Benilgung bie Ce zuwärhft. ou, da ihr Laub ein fehe 
ſchãtzbares Fülterungsmaterial liefert, daher wird and bie 
She in Steiermark, Krain, Kärnthen sc. ale eine Luſtwieſe 
augelehen, unb ein- ober zweimal ig Jahre geſchnattet. 

Schöne genge Eichen Haben wir auf ben Karſte feine” 
geſehen, ba bie flärferen Triebe von ben Karſthernohnernn 
abgehact und ald Wiuterfuiter verwendet werben. Da bie 
ige einen ſebr Marken Wurulansihlag befigt und ber 
Gracwuqhe durch bie Velchatiung het Bohene Begfnfigt, fe 
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ſollte ber Eſche neben ber Eiche eine befondere Auftmerkſam⸗ 
keit gewibmet werben, weil durch ihre Vermehrung der Bich- 
Rand auf dem Karft in wenigen Decennien bebeutenb gehoben 
werben ann. 

Bon ber Eſche kommen beide Sorten auf dem Karſte 
vor, und zwar bie Mannaeſche (Fraxinus Ornus) auf bem 
füblien und bie gemeine (Fraxinus excelsior) auf bem 
nörblichen (bei Abelaberg). 

Die Weißbuche kommt zwar auf bem Karfte fort, allein 
ihr Wuchs if ſelbſt auf gutem Boten fehr langſam, und 
daher halten wir biefelbe bort zm einer fünfllihen Vermeh- 
zung nicht für geeignet. 

Was die Rothbuche und bie Tanne anbelangt, welche 
auf bem nordlichen Theile bes Karſtbodens bie hönften 
Waldbeſtände bilden, fo theifen wir bie Anficht, daß diefe 
beiden Baumarten ohne Schu in der Jugend ſchwerlich anf 
dem Karfte forttommen bürften; benn wir haben feinen frei» 
ſtehenden Tannenbaum und einzelne Rothbuchen nar in einem 
verfümmerten Zuflande wahrgenommen. 

Doch wäre es wünfhenswerth, daß wenigfiens mit Tan- 
nen Berfuche in ben niederen Lagen angeftellt werben möchten, 
ba biefelben befonder® frembig auf bem Karflboben wachen 
und auegezeichnete Maftbänme liefern. 

Die Bänme, welche außer ben genannten eine befonbere 
Beachtung verbienen, finb: bie Lärchen, Föhren, Alazien, ber 
Götterbaum (Ailanthus glanduloss) und ber Feldahoru 
(Acer campestre). 

Das die Lärhen anbelangt, fo haben wir zwar nur 
einzelne Eremplare hier und ba angetroffen; allein es ift 
mehr als wahrſcheinlich, daß bie Lärche anf bem Karfte forte 
Tommen dürfte, und in biefem alle wärbe fie dem Karfl- 
bewohner große Vortheile gewähren, weil bie Lärche ben 
Graewuche außerordentlich beförbert, unb zwar theils durch 
bie tbeilweiſe Beſchattung bes Bodens, theil® durch den jähr« 
lichen Abfall der Nabeln, wodurch der Boben eine namhafte 
Düngung erhäft. In Oberftetermart, namentlich aber auf 
der Befigung Hohenwang, bat bie Anpflanzung von Lärchen 
auf Weiden ben Graswnchs ber Art erhöht, daß biefelben in 
einmähbige Wiefen umgewandelt wurden. 

Es erſcheint baher angezeigt, baß mit ber Lärche Verſuche 
„angeftellt werben, und dies nm fo mehr, als bie Lärche unter 
allen Nadelhölgern am ficherſten verpflanzt werben kann. 

Weit ſicherer als bie Lärde wird ſowohl bie Weiß» als 
Schwarzfbhre auf dem Karfte gedeihen, theils weil bie Fähre 
bie geringfien Anfprüde unter allen Waldbäumen in Bezie- 
bung anf den Boben macht und bie Trodenheit am leichteften 
verträgt, theils aber and, weil bie Erfahrung Iehrt, daß in 
ber Tarnovaner Walbung einzelne ſchöne Schwarzföhren vor- 
Tommen, nnb baß bie 1855 anf dem Sobie bei Abelsberg 
beſtellten Weißfährenforten fehr gut gedeihen, nngeachtet die 
Jahre 1865, 1856 nnd 1867 zu deu ungewbhnlich trodenen 
gezahit werben mülfen. 

Die Aeußerung mehrerer Mitglieber bes ehemaligen Karſt ⸗ 
bewaldungovereines, daß bie mit Nabefholgbäumen angeftellten 
Bepflanzung@verfuge mißlungen feien, erflärt fih daraus, 








daß man die Pflanzung umb nicht die ummitteldare Saat- 
beftelung angewendet hat, and bie letztverfloſſenen Jahre zu 
ben trodenen gehören. 

- Die Föhre halten wir für den geeignetfien Baum, um 
bie kahlen Scheitel der Hügel wenigftens mit einer Art Srumm- 
holztiefer zu bebeden und bie Möglichkeit ihrer ünftigen 
Probuttionsfähigkeit herbeizuführen, da ohne Beſchattung des 
Karfibobens eine almäplige Zunahme an fruchtbarer Erde 
unmöglich if, indem nicht nur bie leichten Humustheile, fon- 
bern ſelbſt Erde von ber Bora verweht werben. 

Die Befgattung bes kahlen Karfes iſt bie 
Bebingung feiner Eultur. 

Was bie Aazie anbelangt, fo gehört biefelbe unfreitig 
im denjenigen Bäumen, melde anf dem Karft am fiherfien 
und ſchnellſten forttommen werben. Dafür fprehen nicht 
nur bie allgemeines Erfahrungen, fondern auch diejewigen, 
welde man auf bem Karfte felbft eingeholt hat. 

Zwiſchen Irofeco und Seſſaua findet man in ber Nähe 
ber Wäcterhäufer Nr. 457 und 458 ſchön gewachſene Alazien ; 
am ber Trieſter Straße bei Seffana kommen fräftige Afazien- 
bäume vor, unb auf dem Larftartigen Boden bei Fiume 
gedeihen bie Saaten und Pflanzungen mit Akazien vortreff- 
Rd, zu melden wir ben Samen und bie Pflänzlinge bem 
Herren: Baron v. Kellersberg, Grafen v. Hohenwart 
und v. Thyri geliefert haben. 

Mit Hilfe ber Akazie läßt ſich ber Karſt ftellenweife am 
ſchnellſten in Eniturzufand verfegen, da bie Alazie das Ber- 
pflanzen fehr gut verträgt, und bie Pflänzlinge bei einiger 
Borſicht fehr leicht aus Samen aufgezogen werben können. 
Diefe Borfiht befteht darin, bag man den Samen anleimen 
läßt, und ben angeleimten Samen frühzeitig im Frühjahr 
in einen gut gereinigten Boden in Killen von 2 Zoll Tiefe 
unb 6 bis 8 Zoll Entfernung bringt, unb bie Erbe etwas 
anbrüdt, damit bie Zwifhenräume befeitigt werben. 

Neben ber Alazie verdient zur Bepflanzung bes Karſtes 
aud ber Götterbaum einige Beachtung, theil® meil er fi 
durch Wurzelausläufer außerorbentlid leicht vermehrt, und 
mit feinen großen gefieberten Blättern ben Boben in ber 
türzeften Zeit verbeffert. 

Sein Holz if zwar fehr wei, allein wo Mangel an 
Breunmaterial vorwaltet, gehört ber Götterbaum in die Kar 
tegorie.jener Bäume, melde in ber kuͤrzeſten Zeit bie größte 
Holjmaffe probuziren. 

Bir haben auf dem k. k. Hofgefläte zu Lipiza einzelne 
Götterbäume angetroffen, bie in Beziehung auf ihr Gedeihen 
nichts zu wünſchen übrig liegen, und bie vor wenigen Jahren 
in der Anlage „Chiadino“ zu Trieft verpflanzten Götterbäume 
haben unter allen bier befinblichen Bäumen ben fräftigten 
Bude wahrnehmen laſſen. 

Bas ben Feldahorn anlangt, fo findet man denſelben 
nit nur als Straud auf dem Kart, fondern man trifft 
auch zu Lipiza fhöue Ahornbäume. - 

Die Heinblättrige Linde und bie Zitterpappel werben 
ebenfalls gerftteut auf dem Kar angetroffen, erflere befon- 
ders auf ber Strede von Abelsberg nah St. Peter, mo fie 


in Begleitung mit bem Haſelnußſtrauch auf bem Grasland 
ein häufiges Gebüfch bildet. 

Der Wacholder iſt ber trenfte Gefährte des Karſtbodens, 
und daher follte man ihm wenigſtens bort im Großen ver- 
mehren, wo nichts auberes fortfommen will, um nur ben 
Boden zu befgatten. — \ 

Bas die Obfibäume anbelangt, bie in ber Nähe ber 
Ortſchaften unb längs ben Straßen angepflanzt merben folle 
ten, fo find es der Nuf-, Kaſtanien-, Kirfhen-, Birn- und 
Maulbeerbaum. 

Die Nußbäume kommen auf dem Karſtboden faft überall 
gut fort; ſchöne efbare Laſtanien findet man in ber Umge- 
bung von Tomai, Nalla und Lipiza; bie Bogellirſche bildet 
auf dem Karſt einen anſehnlichen Baum, ber gleich der Eiche 
und Eſche gefcpnattet wird, um Futter für den Winter zu 
gewwinuen; ber Holjbirnbaum wirb häufig augetroffen, und 
bie edelſten Birnforten haben wir in dem Garten bes Herrn 
Bolley zu Seflana gefehen. 

Bas ben Maulbeerbaum anbelangt, fo verdient derſelbe 
eine befonbere Aufmerkjamkeit, theils weil er auf bem Karfl- 
boben gut fortfommt, wie bie ſchönen Eyemplare zu Seſſaua 
unb Tomai barthun, theild weil er ben Karſtbewohnern eine 
nene und fehr einträgliche Grwerbequelle verſchafft. 

Bei ber Wahl ber Maulberrbäume muß jedoch barauf 
gefehen werben, daß nur der weiße mad nicht bes philippi- 
nifche Maulbeerbaum (Morus multicaulis) gewählt werde, 
ba bie Bewohner von Tomai verleitet wurben, ben letzteren 
anzupflanzen, ber ungeachtet ber Anpreifung mancher Land» 
wirthe im Küßenlande, namentlich zu Görz, zur Begründung 
ber Seidenzucht durchaus nicht geeignet erſcheint, und höc- 
flens nebenbei als Zwifchenfutter bei einer fehr warnen und 
trodenen Witterung angewendet werben kann. 

Der wilde Apfelbaum (Pyrus malus) wirb zwar auf 
bem Karſtboden angetroffen, allein wir haben keinen kräftigen 
Baum biefer Art gefehen. 

Bas endlich bie Futterpflanzen anbelangt, bie auf dem 
Narfiboben angebaut zu werben verbienen, fo find es ber 
Sopfenffee (Medicago lupulina), der Schneden- ober Wun- 
dertlee (M. falcata), bie Luzerne (M. sativa), bie Eopar⸗ 
fette (Hedysaram Onobrychis), bie Pimpinelle (Poterium 
sanguisorba), der Gteinffee (Melilotus officinalis), ber weiße 
Alee (Trifolium repens), bie Schafgarbe (Achilles millefo- 
lium), der Wegerich (Plantago media et lanceolata, bes 
Bittergras (Brisa media), bie aufrechte Treepe (Bromus erec- 
tus), ber Schaffchwingel (Festuca ovina) and ber Miefen- 
ſchwiugel (F. pratensie). 

Ein Gemenge von biefen Pflanzen erſcheint am geeig- 
netften, um eine neue Grasnarbe zu bilben, bie Dämme und 
Boſchungen läugs Her Eiſenbahn zn befamen und bas Ab» 
ſchwemmen ber Erbe zu verhindern. - 

Dies find die Bänme, Stränder und fonftigen Pflanzen, 
welche zus Cultur des Karfibodens geeignet erſcheinen, unb 
was das Berfahren bei ber Bermehrung ber genannten Bflan- 
gen anbelangt, fo wellen wir hier nur bie allgemeinſten 


Grundzüge andenten, ba wir fonft bie Grenzen des gegen- 
wärtigen Werichtes zu weit Aberſchreiten müßten. 

Diefe Grundzüge find: 

1) Die Nadelholzbäume find in ber Kegel unmittelbar 
burh Samen zu vermehren; bie Pflanzung fol nur aus 
nahmsweife angewendet werben. 

2) Bon Bollſaaten fann auf bem Karſte feine Rebe fein, 
fondern es find Schüflel-, Riffel- oder Platzſaaten anzu- 
wenden. 

8) Die Schüffelfaaten find in ber Nähe ber aus bem 
Untergrunde hervorragenden Felſen, und zwar anf ihrer 
ubrdlichen ober weſtlichen Geite anzulegen, damit die Pfläng« 
linge gegen die unmittelbare Cinwirtung ber Sonne mehr 
geſchützt werben. 

4) Die ſchüſſelförmigen Vertiefungen find am unteren 
Rande mit mehr Erbe zu verjehen, damit bie atmofphärifchen 
Niederſchlaͤge längere Zeit in bemfelben zurücgehalten werben. 

5) Dort, wo bie Saaten feinen natürlihen Schuß durch 
Belfen oder Sträucher finden, ſollen dieſelben mit Aeſten⸗ 
ſchiltter bededt, und biefe mit Steinen befeftigt werben, ba- 
mit fie nicht von Winden forigetragen werben. Ein ähnliches 
Berfahren iſt auch bei Pflanzungen anzuwenden. 

6) Beim Lihten der Schüffelfaaten fol baranf geſehen 
werben, daß bie zurildgebliebenen Bflänzlinge büſchelförmig 
leben bleiben, unb bie ausgehobenen wieder bilſchelförmig 
fammt Ballen verpflanzt werben. 

7) Die Berpflanzung fol in der Nähe ber hervorragen- 
deu Felſen, und zwar foviel als möglich anf jenen Stellen, 
wo Riffe ober Klüfte in bem Karftfalte vorlommen , anege- 
fährt werden. 

8) Die Saaten und Pflanzungen follen in ber Regel im 
Spätherbft ausgeführt merben. 

9) Beim Betriebe der Niederwaldwirthſchaft foll ber 
Tu bei Eichen ben Zeitraum von 30 Jahren nicht übers 
ſchreiten. 

10) Hochwälder von Eichen khnnen nur bort aufgezogen 
werben, wo ber Karfllalk bejonbers fax zerklüftet iR. Das- 
felbe gilt bei der Mnpflanzung von ObR- und Maulbeer- 
bäumen. 

11) Die Bewirthſchaftung der Hochmwälder fol nur im 
Bläuterhieb ober in fehr ſchmalen Schlägen erfolgen, wobei 
bie $$ 4, 5, 6 und 10 bes dorſtgeſebes vom 3. December 
1862 auf das fireugfie zu beobachten find. 

12) Beim Berfegen von ObR- und Waulbeerbänmen 
ſollen flarte Stämme gewählt und bie Baumpfähle jederzeit 
auf ber nordoſtlichen Seite befekigt werben, weil bie heftige 
Bora von dieſer Geite weit. Das Berjegen fol in ber Rer 
gel im Herbft erfolgen. 

18) Bei ber Anfoat von Gradfamen fol derſelbe früher 
angefeuchtet nnd mit Erde vermengt amsgefireut, bann aber 
gut bebedt und bie Dede amgebrädt werden, bamit bie Zwi- 
ſchenräume befeitigt und das Verwehen buch Winde erſchwert 
werbe. 

Im monden Fällen wird aud beim Auban bes Gras- 
ſamens das umter 5 angegebene Berfahten zu beobachten fein. 
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14) Auf die vielen Steiadaͤmme längs ber. Ciſenbahn 
muß vor iheer Veſawang The amfgewonfen-, wuh bei ber 
Anlage ber Kieferfhonungen auf ben kahlen Gcheitein ber 
Sũsel eiwas Erbe; angewendet werben. — 

Bir haben biaper bie Bäume, Sträucher nab fonfigen 
Pflanzen angeführt die gewählt merben ſollen, und das Ber- 
fahren, welches bei ihrer Vermehrung: zu beobachten iR, au⸗ 
graben Sollen aber bie Milionen. Joche Karſtboden in 
Culturzuſtand verfegt werben, dann müffen überdies nach 
folgende Bedingungen erfüllt werden: 

Mir haben bexeita bemertt, daß ohne Zwangämeßregein 
die Galtivixung dea Karies umpıöglich erfcheine. Um biefe 
Behiugung zu erfüllen, if bie Erlaflung eines neuen Geſetzes 
micht motbwenbig, ba bereits bie $$ 3 unb 10 det neuen 
Forſtgeſehhes ben erforberlichen Zwaug enthalten. 

Io $ 3 heißt ea: „Bon dem älteren. Blößen. if bex for 
vielſte Theil jährlich aufzuforſten, al bie eingeführte um 
triebegeit Jahre enthält.” 

Der gange Karft war einfiena bemalbet, ber ganze Karfl 
bübet ältere Biden, mithin iR ben Karſt aulzuforſten. 

Der $ 10 lautet: „Die Schonungeflähen follen. in bar 
Regel bei dem Hehwaloberriebe miubehend ein. Sechſtel und 
bei. dem Nieder⸗ unb Mittelwaldbetriebe minbeftens ein Fünf- 
tel der. geſammten Waldfläche beivagem" 

Diefe Vorſchriften enthalten be: erforderlichen Zwang, 
allein fie bleiben fo lange ein frommer Wunſch, ein Wort 
auf bem Papier, fo lange nicht. ein zuzeichenbes Perfonale zur 
Handhabung bes. neuen Porfigefeges aufgeftellt wird, und · da· 
her bilden die Wuffellung eines. zureichenden und intelligenten 
Forfiperfonalsim Küftenlanbe, in Iſtrien, Dalmatien und Inuer- 
Boaim bie zweite Hauptbediugung dev Cultiviraug bes Karſtes. 

Das Hohe Minifterium des Funern. hat bereits Stipen- 
dien. für fäßenlänbiihe youfieleven gegrimabet, weiche zu Dia- 
viabenun. bevangebildet und feiner Zeit im Luſtenlande · an- 
geſtellt werben. Es iſt daher Hoffnung verhanden, daß auch 
bie zimeite Bediugung im. Kulrze erfüllt. werbo. 

Da jedoch nicht auf einmal fe viele Forſtwirthe heram- 
gebildet werben !lmnen, welche der Bandeöiprache Tuubig ſiub, 
fo fellen vorläufig bie wigtighen Diſtritte mit Forfenirtgen 
verjehen werben, nämlid bie. Diſtrikte: Erieh, Nabrefina, 
Cemen, Schaue und ‚Senofetie ober Leſece. 

Die Forkwirike haben. wicht nur das neue. orßgeieh 
zu handhaben, ſonders ihre Hauptaufgabe beſteht darin, den 
vanbwirthem mit Ruth und That ag: bie Hemd zu gehen. 
Da oben bie. Beiuohuer bes Karſtes in. ber That ſehr bärf 
üg, alfo bie ſaͤmmilichen Koſten ber Euitiwizung zu tragen 
wicht im. Stande find, fe. milſſes fie von Geite ber hohen 
Gtaatsverwaltung unterflägt werben. 

Die erſe und nenziglicfte Unterfätung befcht in ber 
Beiheilung ber. Gemeinden mit Walblamen. 

Da bie Eiche ben erflen Rang nuten den. zu cultiviren⸗ 
ben Yäunen einninunt. mad die ichönen Eicheabãume in deu 
t. l. Hofgeftüten zu Lipiza und Pröfirauek bereits mannbar 
Mab, fo wäne bie Einleitung zu treffen, daß der hier erzeugte 
Garu Wlamuuck und an bie Gemeinden neriheilt mäzbe. 
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Der hier gewonnene Game hat vor. jenem anderen einen 
entſchiedenen Vorzug, weil er von Blumen, berzährt, bie is 
Lande einheimiſch, alfo an Voden und Klima gewehnt fint. 

Bei der Sorgfalt Sr. k. k. apoftolifhen MajeRät unferes 
Kaifers und Heren für bie Wohlfahrt feiner Unterthanen 
fonn man mit Zuverſicht erwarten, baß bie erwähnten k. k. 
Hofgeftüte den Auftrag zur Sammlung und Ablieferung des 
Eichenſamens erhalten, uub insbefonbere bie f. k. Forfibe- 
amten in ben Tarnowaner und Panowiger Waldungen ver- 
pflichtet werben, Waldfamen zu gewinnen und abzuführen. — 

Erde und Dünger find die zwei wirffamften Mittel ber 
Cultur des Karflee, Exbe und Dünger werben im Laufe ber 
Zeit zwei wichtige Artikel bes Verkehrs anf ber Laibade 
Triefter Eifenbapn bitden. Zu Trieſt, Fiume, Abelsberg, 
Laibach ꝛc. werben Dumgpulver- Kabriten um fo mehr cute 
ſtehen, als bie geläuterte Erfahrung gelehrt Hat, bag man 
aus Koplentdige, welche beim Betriebe ber Eifenbahnen im 
Maffe gewonnen wird, Sägefpänen, ausgelaugter Gerberlohe, 
Gerbertalt, etwas Lehm, menſchlichen Ererementen und Ei-⸗ 
fenvitriol einen ſehr wirtfomen Dünger erzeugen kann. Der 
Eifenvitriol dieut im aufgelöfen Zuftande dazu, um bie Ex- 
eremente geruchlos zu machen, während bie übrigen Stoffe 
vorzugeweiſe als Einhillunge- und Abſorbtionsmittel dienen. 

Die Lanbwirthe bes Karſtes werben bald zu bet Ueber- 
jeugung gelangen, baß es lohneud fei, ganze Berglehnen von’ 
Mergelarten, wie fie von Trieſt bis @riguano, bei Lefece, 
©t. Peter :c. vorfommen, eingulöfen, biefelben abzugraben, 
Erbe zu gewinnen umb auf ihren Beflgungen anzumenden. 

Sollen aber biefe beiben. mächtigen Hebel ber Karſteultu 
in Aumendung fommen, bann mnfs bes Tarif für Erbe und 
Dünger fo. niebrig ale. möglich geftelt werben, und wir their 
len bie Anficht, daß bie hohe Staadeverwaltung ben dürſtigen 
Bewohnern des Karſtes bie. Begünſtigung augebeihen laffen 
möge, daß fie ben Gantner, Exbe ober Dungpulver nur mit 
Mate.per Meile zu bezahlen haben.merben, wodurch in vollewirth· 
ſchaftlicher Beziehung ein unberechenhaxer: Vortheil erzielt wirb. 

Allein da der Meine und mis Noth lämpfenhe Landwirth 
nicht im Stande if, bie geſchriebenen ober, gebrudten, wenn- 
gleich noch fo bewährten, Lehren feiner Beſchäftiqung in Aus- 
führung zu bringen, fo muß ber Weg der Belehrung durch 
das Beifpiel beiseten werben, bamit ex feine Siung anwen- 
den unb fih von bem Ürfolge, bes vorgeſchlagenen Berfah- 
tungsarten Ühergeugeu kann. 

IR »ies erfolgt, dann kaun man auch mit Zunerfit 
erwarten, daß felbR auch ber Meine Bauer Hand ans Merk 
legen werbe, meil jeder Menſch von Haus aus ſoviel Cin⸗ 
ficht befigt, um das objectiv Wahre einzufehen, beſonders 
wenu es ihm. Vorteile gemährt. 

Das Beifpiel lann bei ber Bepflanzung ber Laibadhe 
Trieſter Ciſenbahn gegehen werben, ba, das hohe k. k. Mini 
ſterium für Handel, Gewerbe und öfigntlicge Arbeiten bereite 
einen jährlichen Betrag von 10000 fl. zu dieſem Behuf in 
das Präliminare pro 1858 aufgenommen hat, 

Längs ber Karftbahn werben znar vorzugeweiſe Magier 
und Oätserbäume ven erfien Platz einnehmen müffen; allein 
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wird bie Laibach-Trieſter Bahn fo begrenzt, wie wir es bem 
Hohen Miniferium in Vorſchlag gebracht haben, dann können 
auch bie Iehrreidften Verſuche mit Eichen-, Lärdhen«, Böp- 
zen- und Eſchenfaaten und Pflanzungen ausgefügrt, Berg- 
Ichnen, Dämme unb andere Gtreden beſäet, Erde von Berg« 
Iehnen gewonnen, Dungpnlver bei :jevem Wächter erzeugt, 
und auf biefe Weife der Grunbftein zur Cultur von Dillio- 
nen Jochen Boden gelegt werben. 

Die ausgefliprte Cultur wird bie heftigen Winde drehen, 
Schneeverwehungen befeitigen, Quellen fpeifen, ben Boben berei« 
chern und dadurch bie traurige Lage ber Rarfibewohner verbeffern. 

Die Bepflanzung ber Laibach- Teieſter Eifenbahn hat 
daher nicht einen blos fpeziellen Zweck zu erreichen, fie ſoll 
bus Beifpiel einer mögttchen Cuttur des Karfivovens geben, 
und daher muß berfelben eine befondere Aufmerkſamkeit ge» 
wibmet werben. Um biefen legten Swed zu fBrbern, mäffen 
aureichenbe Geldmittel angewiefen, bie Leitung einem tüchtigen 
und eifrigen Mann übertragen, und das Bahnperſonal, fowie 
bie anzufteflenben Forſtleute zur Mitwirkung verpflichtet werben. 

Soll aber das Beifpiel, das bie hohe Staateverwaltung 
durch bie Bepflanzung ber Karfibahn liefert, eite aufgebehnte 
Nachahmung finden, dann miffen aud bie intelligenteren 
und wohlgabeiberen Kommunen mit bem Beifpieke vordi- 
gehen. Bor Alem follte die Eominane Trieft, die erfie Han- 
delsſiadt ber großen Monarchie, Hand and Werk legen, fie 
ſollte durch die Berpflanzung des ihr zugehörigen Karſtbodens 
ben Nachbarn zur Lehtmeifterin dienen, wie man durch bie 
Anfegung von Wäldern der Bora bie Heftigkeit in Trieſt ber 
nehmen, bie Staußwolfen in-Trieft vermindern, ben Bäumen 
wid Sträudern in und im Trieft ein friſches Grün eẽtheilen, 

die brüdende Hige in Trieſt vermindern und Überhaupt bem 
Trieſter Gebiet Anmuth und Lebensfriſche ertheilen Tann. 

Die Bewohner von TrieR betreten in manchen Bezier 
Hungen getreu bie Bahn ber Bewohner von Hamburg, fie 
errichten wette Landhäuſer, fie ſchenen Feine Koften, um ihre 
Wohnungen mit erotifhen Getbäcdfen aller Art zu ſchmücken, 
fie umringen ihre Landhäuſer mit allerlei Tofbaren Bäumen, 
um fie gegen bie Bora, ben Staub und bie brüdende Hite 
zu ſchützen; allein Niemand benft daran, die Quelle bes 
Uebels zu verflopfen und das bilflere Gebiet von Trieft in 
eine anmuthige Landſchaft zu verwandeln. 

Die Kaufleute richten ihre Augen nad dem Meere und 
nicht auf die kahlen Berge; ihre Gebanten find mit Soll und 
Haben zu fehr Beichäftigt, um auch noch lanb- und forfe 
wirihfchaftrichen Betrachtungen Raum zu ertheilen. Die Lande 
wirthe des Trieſter Gebietes ſcheinen mit Hinblick Auf bie 
Cultur der Reben, ber Dbſi-, Oliven- und Feigenbäume auf 
einer fehe diefen Stufe gu ſtehen, und daher läßt fi vom 
denſelben nm fo weniter eine Abhilfe erwarten, als ihnen 
bie erforderlichen! Mitte fehlen, um Hand ı an ein fo großar- 
tiges Wert Tegen Tu Töten. 

Ob in bem Umkreiſe von Trieſt Forſtwirthe exiftiren, 
können wir aicht angeben, uns iſt es wenigſtens nicht gelau ⸗ 
gen, den Namen wäh air eines einzigen Forkmannes zu er⸗ 
fahren. — Was wir in Beziehung auf fand» und forfiwirthe 


THaftlihe Beſtrebungen in Trier erfähren Tonnten, veſchramt 
ſich auf den Chiadino. 

Die Commune Triet hat nämlich ein ziemlich ausge⸗ 
dehntes Terrain, Chiadino genannt, dem Herrn Binfoletti, 
alfo einem Manne zur Enltivirung Überlaffen, deſſen Name 
in ber botanifhen Welt nicht unbekannt if. 

In dem Cpiabino, welches der Sandflein« ober Tahelo⸗ 
formation angehött, haben wir nur ein Gemiſch von den 
verfpiebenertigften Bäumen und Gträudern angetroffen; 
Pappeln neben Bötterbäumen, Coniferen, Ulmen, verfhiebene 
‚Eihenarten (Quercus pubescens unb Q. Cerris), Manbein- 
ud Dlivenbäume, Prfih- nad Feigendäume x. 

Die Art ber Cultur der genannten Bäume liefert zwar 
deh ſprechendſen Beweis, daß Herr Biafolerti weder in 
die Rategogie rationeller Landwirthe, mod in bie rationeller 
Forftwirthe eingereipt werben kann; allein demfelben gebührt 
doch das Berbiewft, daß er durch feinen Eiſer bie Thatſache 
"confatirt hat, baf Pappeln, Götterbäunte, Ulmen, Eichen, Fichten 
unb Föhren auf einem ber Bora fehr ausgefegten Hügel fortlom⸗ 
men, und daß daher dieſelben bei einer rationellen Behandlung 
ſelbſt unter ungünftigeren Berhäftniffen fortlommen werden. 

Befonders erfreulich für une war bie Erſcheinung, baß 
Bfirfichbäume, ohne veredelt zu fein, ausgezeichnete Früchte 
auf dem Chiadino gefragen haben, ein Beweis, daß das 
Gediet von Trieſt ganz geeignet erſcheiat, neue Pfirichforten 
hervorzubringen. 

Die Commune Trieft hat durch bie Anlagen im Epiddino 
ihren Willen, ihre Bereitwilligkeit, bie fand» und forfiwirthe 
ſchaftlichen Intereffen zu unterftägen, Zunbgegeben; allein 
fol das große Werk erreicht, fol das düſtere Bild ber Um ⸗ 
Hebung der erſten Hanbelsftabt bes großen Reiches in ein 
anmuthiges ‚umgewandelt werben, banı mäffen ven Willen 
Selbmittel und geifige Kräfte unterkägen; bie Commune 
Drieſt muß zuerſt aus ihrer Mitte ein Bewaldungs- Comit 
wählen, einen tädtigen Forſtmann anflelfen, bemfelben den 
Hügel Chiadino zur Anlegung von Gaatlämpen zuweiſen 
und einen jährlichen Betrag von wenigfiens 4000 fl. zur Be⸗ 
walbung ihres Karſtbodens bewilligen. 

Mit diefen Veitteln können jährlich bei 100 goche in 
Cultur geftgt werben, und wirb ber Anfang bei Optihina in 
fMoöftiher und dann in nordweſtlicher Richtung gemacht, 
baun wird fi ſchon die erſte Generation der Wohlipaten 
ber Karſtbewaldung erfrewen und Die Männer im Grabe 
verehren, die ben Grundſtem zu dein ſchönſten Denkmale ge- 
legt haben, welches das bedentungsvolle Trieſt aufzuweiſen 





vermag · Gocheublatt ·der k. k. ſeiremarliſchen Eand · 
wirthſchafto · Geſell ſchaft.) 
0. Hieizmaterialverbrauch ber preußifhen 
Eiſenbahnen. 


Nah einer, det Deffentlichtelt Übergedenen amtlichen 
SZufammentettung darchtiefen bie Cocomotiven der mit ben 
angegebenen Längen in Betrieb geweſenen preußifchen Gifen- 
ahnen im Jahr 1857 die bezeichnete Anzahl von Nigmeilen, 
und verbrauchten dabei bie nachbemerkten Owantktäten Holz, 
Coals nnd Steinfoßlen anf die Nutzmmeile. 
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Bezeichnung der Bahnen. 











Für die Nudmeile iſt dabei an 
Heizmaterial verbraucht: 


Ho. | Coals. 
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Zufammen . 


B. Bon Privat : Directionen verwaliet: 
Berlin⸗ Stettin 


Nieberfchlefifche Zweigbahn. 
Inge edaiv dredurg 
Neiffe:Brieg 

Berlins Garıkurg ı .. 
Magpebung: —55 — 


RE —E eiiten incl. Bmweigbahn 


Berlin: Potsdam: Magdeburg . .. 
Magdeburg. ‚Halbertadt . . “u... 
Berlin« Anhaltige, incl. Biegtahn. il 
Deffaus Bitterfeld vor. 
—E mit Weiſſenfels-Leipzig 


Cöln- Minden, incl. Oberhauſen⸗ Arnheim . 
a) GölrsHerbesthal . . B 
Bene | 


b) EölnzRolandaed. . . 2... 





Aufammen- B 
Summe ber am Jahresfhluß 1857 volfländig in 
Betrieb geftandenen Eifenbahnen.. . 
Außerdem ftanben theilweiſe in Betrieb und ver: 
brauchten für die Nugmeile Heigmaterial: 
Breslau: Poſen⸗Glogau. 


Face im Hberſcuenſcen eedeau. und 


0,51 178,82 in 


3 0, 7 
0,16 St.Referw. 





Rubitfaß. Band. 
081 141,96 
0,73 182,97 und 
49,82 Steint. 
1,98 859,72 


63] 0,54 178,88 und 


45,96 Steint. 
222,58 













































Steintoßlen. 


0,68 230,06 und 
3,32 Steinf. 

019 187,64 und 

8,05 Steinf. 


0,44 172,90 
165,63 unb 
53,34 Steink. 


201,82 und 
101,82 Steinf. 
008 Städfeife:| 62,26 und 


66] 0,06 Stüd Reiſer⸗ v7 und 
wellen. 






0,07 St.Reiferw. Steintohten. 
0,82 und 182,08 
0, ‚10 Sch. aus⸗ 
haltälohlen. 
9,85 62,88 
0,47 118,47 
8] 0,24 167,48 
0,80 145,42 
0,88 162,86 
0,08 180,18 und 
26,03 Kohlen. 
0,80 145,07 
61 0,25 188,62 
0,84 157,52 
0» 140,63 und 
11,92 Stent. 
| 0,24 145,61 
0,20 und 197,78 
119,02 


168,25 








68] 0,42 und 160,59 incl. 
0,11 St. Reiſerw. Kohlen. 
| 
187,64 und 
8,06 Gteint. 
268,00 
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Bon ver Großartigfeit bes Gifenbahn- Verkehrs zengen 
folgende Zahlen: 

An Anlage-Rapital wurden zu fämmtlichen vorbezeichneten 
Bahnen verwendet: 267 867 685 Thlr. — An Transportmittel 
waren auf ſammilichen Bahnen vorhanden: Locomotiven 1184. 


Verfonenwagen 1819. Laftwagen 22719. — Im Zahı 1857 | 


wurden transportirt: Perfonen 18676446. @üter 259 765441 
Zoll⸗ Centner. — Die Einnahmen betrugen im Jahr 1867 
im Ganzen 35689 986 Thir. Die Ausgaben bes Betriebes 
betrugen im’ Jahr 1857 im Ganzen 16362 084 Thlr. Der 


Ueberſchuß belief fih mithin im Ganzen auf 19277 902 Thir. 
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D. Die „wilde Jagd“ und die wilden Gänfe, 

Noch paffenber, als wie es bier geichehen iſt, würde man 
eigentlich fagen können: Die „wilbe Jagd“ oder die wilben 
Gänge, — um dadurch anzudenten, baß eben faft immer fie 
es find, bie während ibrer Zuggeit bei ihrem Herumftreifen 
des Abends und zuweilen aud bes Nachts jene kläffenden 
Laute und jenes eigenthlimliche Getöfe erregen, welde man, 
Aufammengenommen, unter bem Namen „bie wilde Jagb" 
verfteht. 

Belannilich hat man bie Urheberſchaft der Iegteren feit 
langer Zeit, befonbers. in Deutſchland, ausſchliehlich den 
Upn’s zugeſchrieben. Sie follten gegen das Ende bes Winters 
umb zu Anfange des Frühlings ben gemeinten Lärm dadurch 
verurſachen, daß fie dann, bei dem Bewerben um einen 
Gatten, ihren Paarungsruf häufiger, als zu anderer Zeit 
vernehmen laffen. Dagegen fpricht aber ſchon ber Umftand, 
daß in den meiften Landſtrichen die „wilde Jagd‘ viel dfter 
gerade im Herbfle gehört wird, als im Gpätwinter ober 
Frilhiahr. Auch dürften, wenn es beim Paaren Streit giebt, 
nicht mehr als drei oder höchſt vier Uhu's zuſammenkommen. 
Bei fo wenigen aber könnte, auch wenn man alle die Einflüffe 
bebenkt, welche der verſchiedenartige Wiederhall, ber Luftzug, 
die abwechſelnde Richtung ber Thiere bei ihrem Rufen und 
ber Größenunterfchied beider Geſchlechter haben mögen, — 
offenbar nicht eine fo bedentende Mannichfaltigkeit und Bere 
ſchiedenheit der Stimmen entfiehen, wie man fie bei ber 
wilden Jagd vernimmt. Und, felbft abgefehen von biefer 
Menge verjdiedenartiger „Stimmen: woher folte Die Aehn- 
licfeit des Uhurufes mit bem Pautgeben jagender (Stöber-) 
Hunde kommen? Biel eher fünnte man in bem erftern bie 
Stimme von Zögern felbft, nämlich den Zuruf „Hup-bup,” 
su erfennen glauben. ferner wilrde auch das anbermeilige 
Getdfe, mit welchem bie wilde Jagd verbunden zu fein pflegt, 
gewiß unr zu einem ſehr Meinen Tpeile von bein „Pfauchen“ 

‚oder Ziſchen und Puflen einiger wenigen Uhu's herrühren 
Bönnen. Wie aber ſollten fie mit ihrem weichen Eulengefleber, 
welches den Flug fo leiſe und beinahe geräuſchlos macht, jenes 
oft weithin vernehmbare Saufen und Pfeifen hervorbringen, 
welches bei ber eigentlichen „wilben Jagd Statt findet? Denn 
hiergn gehören offenbar Bögel mit hartem, feſtem Geficber 
und rauſcheudem Afügelfchlage, fo wie von gefelliger Natur, 
aber nicht fo einfieblerifdpe, wie ber Uhn. Dem entſprechend 








bat man benn aud wirklich in fällen, wo bie wilde Jagd 
nahe genng bei ben Beobadhtern vorbeizog, um bie Bewegung 
bes Zuges erkennen ober troß ber Dunfelheit fogar bie ein» 
zelnen Seſtalten unterſcheiden zu laſſen, eine ganze Reihe 
derſelben hinter einander herziehen gefehen. Und, hierbei hat 
man fih anf das Beimmtefte Überzeugt, daß es durchaus 
feine Uhu's waren ober fein fonnten. , 

In Standinavien, wo legtere Überall ſowohl in ben 
waldreichen Laudſtrichen, wie in kahlen felfigen, nod fo zahle 
reich vorhanden find, wie fie jegt in Deutſchland meift unter 
die Seltenheiten gehören, — in Skandinavien hat man daher 
auch längft zwiſchen dem Rufen bes Uhu's und ber. 
wilden“ ober „Odin's Jagd“ ſcharf unterſchieden, 
jedoch ohne dort ſchon mit Beſfimmtheit binter das Geheimniß 
zu kommen, wer bie wirklichen Urheber ber letzteren ſeien. 
Dieß zu ermitteln, war einem Herrn Rogge in Medclenburg 
vorbehalten, ber erſt vor einigen Jahren deutlich erkannte, 
daß g8 — wilde Gänfe waren. 

Brofeffor Nilsfon in Lund hat fi Über den Unterfchieb 
beiber Fälle bereits vor dreißig Jahren, bei ber erften Heraus⸗ 
gabe feiner „Skandinaviſchen Fauna,“ ansgeipromgen. In ber 
neneften (britten) Angabe von b. 9. fagt er beim Uhn, 
Seite 112 Bis 118: 

„Seine ſchauerlich heulende Stimme wirb in ber Stille 
ber Nacht weit umher vernommen.” Sie hat, aus ber Ferne 
gehört, einige Wehnlichkeit mit bem Nothrufe eines in 
Lebensgefahr befindlichen Menſchen und hat bei abergläur 
biſchen Leuten Anlaß zu Spufgefchichten gegeben. In den 
Küftenfirichen des nörblihen Norwegens unb auf befien 
Infeln erzählt man von einem Geifte, melden man ben 
Rufer (Roperen) nennt und welcher ſich zuweilen bes 
Nachts von dem Mippenreichen Inſeln her vernehmen laſſe: 
indem er bem Vorbeiſeegelnden ängflih zurufe: „Boot! 
Boot!“ *) Diefer vermeintliche Geift, von welchem bie 
Fiſcher glauben, er fei ein ertrunfener Kamerad von ihnen, 
iR nichts Anderes, als ber Uhu. — In Dentfchland foll der 
uhn durch fein Schreien und Lärmen, befonders während 
feiner Fortpflanzungszeit, Beranlaffung zu dem Märden von 
bem wilden Jäger gegeben haben. Indeß muß id; ber 
merten, daß in biefem Falle ber „wilbe Jäger“ ber Deutichen 
durchaus nicht baffelbe ift, was man bei une Oden's Jagb 
nennt, **) und was man in ben Monaten October und 
November des Abends, nach Sonnenuntergang, beſonders 
an gemwiffen Orten ber Bezirke von Luggude und Onsjd hier 
in Schonen aus ber Luft herab vernimmt. Diefe Töne 


*) Das Wort bat, wie es bie Schweden, und bast, wie 
es bie Dänen und Norweger ſchreiben, wirt nämlich ebenfo 
ober noch etwas tiefer und hohler ausgeſprochen, als das gleiche 
bedeutende deutſche „Boot.” ©. 

*) Oden, häufiger Obin und zuweilen bioß Din 
genannt, war der Kriegsgott ber altgermanifchen Mythologie, 
wie Mars bei den dihmern; baher noch ber Name Dinstag, 
= dies Martie, (alfo nicht Dienfttag!) So. 
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gleichen ziemlich dem Jagen von Stöberhunden und 
rühren von jervögeln her, bie nach Süden ziehen. Siehe 
das Weitere hierllber im bem Wetifel „Wildgane.“ 

Am Schiuffe dieſes Artitele (Foglarna, II Bandet, 
3. 894 — 395) findet fih nämlich folgende „Anmerkung “: 

„Was if Oden's Jagb? — Bei dem gemeinen Maune 
in manden Gegenden vom Schonen, und vermuthlih and 
noch anderwärts, hat von Urzeiten her eine Bolkeſage ge- 
herrſcht von einer Stöberhunds-Jagb, welhe man im 
Heröfte, in deu Monaten October und November, bes Abends 
und des Nachts aus ber Luft herabtönen hört. Chedem 
glaubte das Boll, daß alebann ber alte Heibengott Oben 
auf der Jagd fei; daber ber Name Oben’ Jagb, oben, 
wie es häufig ausgeſprochen wird, Lens und Des Jagb.“ *) 

„Als Kind hörte ich biefe angebliche Jagd hier in Scho⸗ 
nen, in dem Bezirke vom Luggube, zu mehreren Malen. 
Einige Jahre fpäter, als id, bereits erwaclen, an beufelben 
Ort zum Beſuche kam, hörte ich fie eines Abende nad 
Sonnenuntergang ebenfalls wieder; doch Lonnte ich mir nicht 
ertlären, was es wohl fein möge, was biefe ſonderbareu 
Töne vernrfahe. Nur bag es nicht ber Uhn wäre, welchen 
bie Deutfhen als den Urheber ihrer „wilben Jagd“ ange 
fehen haben, war leicht einzufehen. Ich vermutbete, bafı es 
wohl eine nah Süven ziehende Art von Seevögeln fein 
möchte; (vergl. die frühere Auflage meiner Skandiuaviſchen 
Fauna, Seite 9, Note;) und dieß hat ſich ſeitdem befätigt. 
Die Töne gleichen ziemlich flart benen von einer fern im 
Walde gehörten Jagd zahlreicher, kleinerer und größerer 
Stöberpunde mit feineren und gröberen Stimmen. Bald 
hört man bloß bie gröberen, bald nur bie feineren, bald 
werben fie alle. mit einander laut; und dazwiſchen erfliugt 
ein Getbſe, wie das Keuchen von Hunden, wenn fie raſch 
laufen.“ 

„Schließlich if e6 denn auch gelungen, bahinter zu 
tommen, was für Vögel es find, welche biefe wunderlichen 
Töne verurfacgen. Und bierauf läßt Nilsfon einen 
gebrängten Auszug aus ben Beobachtungen folgen, die Herr 
Gutsbefiger Rogge vor ungefähr zwei Jahren in dem Med- 
leuburger naturgeſchichtlichen „Archive“ veröffentlicht hat: 
worauf id dieſelben im „Journale für Cruithologie“ mit 
einigen Vorbemerkuugen und Zufägen wiedergegeben hatte. **) 

In dem, an Teichen und Seen reihen Medienturg 











Natürlich O und e getrennt, — nicht DI — 90 ver- 
muthe Übrigens, daß ber vorher erwähnte Ortsname Onsjd, 
(auszufpregen wie Onfchd oder Chnfhd, mit langem D,) aus 
ber Mbtürgung von Opensjd entfanden fein möge und mithin 
fo viel wie Odimsfee bedeute: weil man Odins Jagd ſo 
häufig da hört. Denn ajö, ober mit dem beflimmten Artikel 
ajon, ift ganz unfer „See, fowohl der See, Landſee, wie 
die @ee, das Meer. Daber z. ® Östersjön die Offer; 
dagegen Jshatvet das Eismeer. Gl. 

**, Archiv bes Bereins der Freunde ber Natur- Geſchichte 
in DMedienburg, Jahrgang 1856, Seite 79 bis 84; Journal 
für Drnithotogie, Jahrgang 1857, Seite 72 fi. 


iR nämlich bie „wilde Jagd," unter bem Ramıen „bie Baur, 
an vielen Orten febr befamut und wirb von ben aberglän- 
biſchen Lanbvolte allgemein gefürchtet. (Bei bem noch fehr 
uutergeorbneten Zuſtande des Bolfönnterrichte® dafelh kann 
dieß auch nicht gerabe Überrafhen.) Zum erſten Male hörte 
ber genannte Beobachter biefe Jagd als noch junger Mann 
bereits zu Ende September6, wo die feiner Aufficht unter- 
gebenen felbarbeiter mod längere Zeit nach Sonnenuntergang 
mit dem Einernten von Hafer beihäftigt waren. Sie geriethen 
beim Heraufommen ber „Waur“ in folgen Schrech, dag nur 
ginige Männer es wagten, anfrecht ſtehen zu bleiben. Die 
meijten auch von ihnen warfen fi, mit bem Geſichte abwärts 
getehrt, auf bie Erde nieder; vollends aber bie Frauenzimmer 
krochen, indem fie ſich bie Köpfe verpüßften und bie Ohren 
Aubielten, fo tief wie mögli in die Garbenhaufen, um von 
der gefürchteten Geiftererfheinung auch Nidte zu hören. Zu 
fehen war bei ber bereit6 eingetretenen Dunfelpeit Nichte, 
ober weuigſtens nicht deutlich: weil ber Zug der Jagd nicht 
fo nahe fam. Nur das war Herrn Rogge fofort Mar, daß 
es uimmermehr Uhu's fein Könnten, welche biefes verſchieden - 
artige Hundegekläff und zugleich ein fo lautes Flügelfaufen 
bervorbrähten. 

Nah einer längeren Reife von Jahren befand er ſich 
einft fpäter bes Abende auf dem Wege vom Felde nad Haufe. 
als er bie ‘wilde Jagd‘ fi nähern und gerade auf ihm 
zukommen hörte. Gr fah ſich dabei nad feinen ihn begleiten- 
ben Hunden, einem Dachs - und Wachtelhunde, um: ba er 
glaubte, fie hätten einen Hafen aufgenöbert und jagten ihm 
mad. Sie kehrten jedoch bald wieder zuräd, und zwar aus 
ber Rihtung, von welcher „die Baur“ hertam. Döchſ 
wahrſcheinlich alfo hatten auch fie biefelbe für das Sagen 
anderer Hunde gehalten, am dem fe num hatten Theil neh- 
men wollen. Bei dem Erkennen der Täufhung aber waren 
fie von felbf umgefehrt. Um fo weniger konnte jedoch in 
biefem Galle ihr Herr in Zweifel bleiben. Der.Zug der 
„wilden Jagd“ kam ihm nämlich fo nahe, daß er barin, bei 
dem gerade Statt findenden Mondſcheine, ſowohl an ten 
Stimmen, wie an bem rauſcheuden Fluge in einer Linie 
hinter einander, fehr deutlich einen wohlgeorbneten Zug von 
etwa 50 wilden Gänfen erfannte, bie, irgendwo in 
ber Nachtruhe geflört, einem ſchon befannten andern Schlaf- 
plätzchen zuflogen. . 

Daß fie hierbei meift eine beffimmte Richtung einhalten, 
rührt von der Lage der Gewäſſer her, bie namentlich ben 
älteren von ihnen befannt if, welche uun der Schaar ale 
Füprer dienen. Das immer feltener werdende Erſcheinen ber 
„wilden Jagd“ Überhaupt erklärt firh aus der fortwährenden 
Abnahme der wilden Gänje in folge des Trıdenlegens von 
Teichen, Fanbfeen und Sümpjen. Ebenſo ergiebt «8 fih aus 
der Furchtſamteit dieſer hochſt ſchenen und vorfihtigen Vögel, 
warum fie dabei einer größeren Anzahl von Menjchen noch 
mebr ausweichen, ais einem Einzelnen. Nur bleibt es dann 
um fo ergögfiher, daß, wie eben im Medienburg, bie Menſchen 
ſich offenbar noch weit mehr vor ihnen fürdten, al® fie vor 
den Denfden. 
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Ihren Feubiebrexag waren befanntlid far ale Bögel 


raſcher and Killer ab; {dem barım alfo findet alebann jeit 


feiten ader mie eine wilbe Jagb” Statt. Im früheren 
Zeiten aber, wo e6 wilde Gänfe und Uhu's noch in Menge 
gab, mag es wohl zumeilen geſchehen fein, daß lettere ihren 
Yohten Ruf ertönen ließen, während erRere das „Oeläut“ 
jagender" Hunde executirten. Bei der Aehnlichkeit ber Upu- 
aiunne mit bem Zurufe ber Jäger („hup-hubp‘ ober nho- 
Beh‘; mag dann freilich auch die Achnlichfeit vom Beiden 
amjommen mit einer wirklichen Gebiagb eine ziemlich woll- 
Rändige geworben fein. Und was baram etwa mod fehlte, 
das erfegten bie aberglänbifhe Furcht und bie burg fie 
Wefeigerte Einbilbwugetraft. 

Berlin, den 97. December 1867. Dr.&.@.&.Gloger. 


E. Beitrag zur Naturgeähihte des Edelhirſches. 

In dein veuehten Hefte der Supplemente zur Forfizeituug 

finden wir in der Abbandlung des Herrn fyorimeifler Ihrig: 

meer Oochwaldwirthſchaft in Roth. umd Damwilbthier- 
gästen“ folgende Bemerkung: 

Das Befegen junger Pflanzen und Stangen durch 

Hirfhe, welches vorzugeweiſe vor bem Abwerfen des 

Geweihes, dann fpäter, wenn fie wieder -aufgefeit 

haben und den Baf ber Geweihe abfegen und eudlich 

zur Bruuft Rattfindet, verurſacht allerding® ebenfalls 

Gaben, allein doch mm einen folhen, der im Ber- 

gleiche zum Wbäßen und Schälen nur ein geringer IR.“ 

Wenn auch der Unterzeichnete mit den im gedachter Ab- 
handlung ausgefprochenen Aufichten fih im Allgemeinen ein- 
verſtauden erfläten muß, fo befeembet ihn doch bie Behaup- 
tung des derrn Berfaffers, daß bie Hirfhe durch gegen — 
oder wohl eigentlich Schlagen — bann vorzugemweife Pflanzen 
und Stangen befehjädigen follen, wenn fle die Geweihe abwerfen. 

Referent verliebte feine Jugend auf dem Ettersberge bei 
Weimar, wo bamalen bei einem fehr bedeutenden Rothwild ⸗ 
Rande Ah die ſchönſte Gelegenheit darbot, bie Natur und 
Vas Leben des Edelhirſches in freier Wildbahn zu beobachten. 
Die Größe diefes Forſtes berrägt nicht ganz 4000 Ader, den 
Nothwildſtand fonnte man aber zw jener Zeit gut und gern 
zu 300 Städ annehmen. Die Hiriche trennten fich mach ber 
Brunft gewöhnlich von dem Wildpret, zogen ſich auf befondere 
Rudel zufammen, und es war gerade nichts UngemBhnliches, 
ein Rudel von 30 Hirfpen zu feben, die in ber Kegel feine 
geringen Hirſche (fogenannte Schneider) oder Mutterwild 
unter fi buldeten. 

Diefe noblen Gefellſchaften blieben gewöhnlich ben 
Winter nnd das Frühjahr hindurch zufammen bis zur Kol- 
benzeit, und ba fie ihren Lieblingoſtand im einem befonberen 
Theile des Forftes hatten, jo wurden fie von bem Referenten 
faR taglich geiehen und beobadhtet, fo auch in der Zeit, mo 
fie die Geweihe abwarfen; er hat aber nie eine Spur baran 
gefunden, daß fie babei geſchlagen hätten. 

Ob nun die Hirſche in neuerer Zeit, insbefondere aber 
im den Thlergärten, fich jet ſolcher Kraftanfirengung bedienen 
mäfjen, um die Geweihe abzuſchlagen, daräber Tann Referent 





RS fein Lrtheil erlanden, ba ex feiber feine Gelegenheit mehr 
Yet, deshalb Beobachtungen auzuſte len, und feine obige Büit- 
theilung ftügt Ach eben nur anf bie Erfahrungen, welche «7, 
allerdings vor ſchon ſehr langer Zeit, in freier Wildbahn 
ſanuneln tonnte. 
Burgmwenden in Zhäringen, im Januar 1859. 
Rod, 
Graͤflich und Freiherrlich Werther ſcher Oberförſter. 


F. Der Igel ale Buchederndieb. 

Auf einem, im verflofienen Frühjahr in dem Moringer 
Stabtforfi angelegten Buchenfaatfampe, worin bie Entwide- 
Inng der Buceln ber zu großen Vobentrodniß wegen unge 
wbhnlich verzögert if, bat Herr Stabtförfler Ludewig eines 
Abende im Monate Juni vorigen Jahrs an 40 Stüd Igel 
Gogenanute Zaunigel) gefehen, melde fämmtlih bemüht 
geweſen find, bie gefeinten Bucheln durch Einbohren ihres 
Rüſſels in die Saatrillen hervorzuholen und unter Zuräd- 
laſſung ber Schalen zu verzehren. Einige Tage fpäter machte 
Herr Ludewig daſelbſt in der Morgendämmerung biefelbe 
Bahrnehmung und erbentete von den Feinden feiner Buhen- 
faat nicht weniger als 17 Stüd, während fi bie übrigen 
Igel durch bie Flucht retteten. Die von ben Igeln gemachten 
Bohrldcher find trichterförmig, und haben bei einer Tiefe von 
Y bis 2 Bol (hannöver'ſches Maß) eine obere Weite von 
1, bie PD], goll. 


Hannover, ben 4. Jauuar 1869. ®. Kraft. 


G. Das Berfahren bei Bollfiredung ber Strafen 
gegen Forſfrevler in Breußem. 

Die geſetzlich zußäffigen Strafen wegen Holg- und Wald» 
prodatten » Diebſtahls beſtehen im preußiſchen Staat in Gelb- 
fixafe, in Strafarbeit und in Gefängnißfirafe. Bei jeder 
besfalifigen Berurtbeilung estennt der Forſtrichter zuerft auf 
Gelbfirafe und neben biefer, für dem all des Unvermögens 
des Frevlers, auf Gefängnißfirafe oder Gtrafarbeit von 
gleicher Daner. 

Die Zahl der Gefängnißtage wird im Erienntniffe be» 
geßalt bemefien, baf ber Betrag einer Geldſirafe von 10 Sil⸗ 
bergrofchen bis 2 Thaler einer Gefängnißftrafe von einem 
Tage glgihgeadptet wird. Es if ſouach im das Ermeſſen bes 
Forſtrichters geftellt, einer Gelbbuße von 2 Thalern 1 Tag’ 
Gefängniß, aber auch eine höhere Gefängnißfrafe bie 6 Tage 
zu fubfituiren, je nachdem bie perſönlichen Berhältnifie des 
Angeſchuldigten und bie foniigen Umftäude bes Falles, in 
befonbere mit Hinfiht auf bie Höhe bes Tagelohnes, dem 
Werth bes Geldes und dergl. ein höheres ober geringeres 
Maß angemeffen erfcheinen laffen; gewöhnlich wird indeſſen 
anf 1 Thaler Gelbfirafe 1 Tag Gefängnig oder Arbeit ger 
rechnet. Auf weniger als 1 Tag Gefängnig ober Strafarbeit 
darf nicht erfannt werben. 

Die Bolfiredung des Urtheils des Forſtrichters erfolgt 
darch das Gericht von Amtswegen. Der Gang babe. ift for 
gender: Zuerfi werden bie Geldfirafen, welde von ben Ber- 
urtheiften nicht freiwillig eingezahlt find, durch den Erecutor 
des Gerichts, möthigenfalle durch Bollftreckung ber Auspfän- 
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dung im das bewegliche Eigenthum bes Frevlero beigetrie- 
ben. Die beigetriebenen Gelbbußen, fowie auch bie Erfag- 
„gelber, werben bei ben Salarienkaſſen ber betreffenden Länig- 
lichen Kreißgerihte, im Bezirke des rheiniſchen Appellatione- 
gerichtes bei den Salarienfaffen ber dortigen Landgerichte, 
vereinnahmt und verbleiben benfelben befinitiv, wenn fie we- 
gen Diebſtahls in Staateforſten erfannt find. Dagegen 


fliegen biejenigen Geldbußen und Erſatzgelder, melde wegen 


Diebſtahls in Gemeinde» ober Privatforften erfannt find, ben 
Beſtohlenen zu, unb werben baher bei den Galarienfafien 
nur als durchlaufende Voſten behandelt und vierteljährlich, 
nad einem aufzuftellenden Verzeichniß, an bie Beſtohlenen 
abgeführt. . 

Können bie Gelbfirafen durch den Erecutor nicht beige- 
trieben werben, unb iR fonad buch fruchtlos ausgefallene 
Auspfänbung bie Nicpteinziehbarkeit feſtgeſtellt worden, fo 
tritt zunächft Steafarbeit an Stelle ber Geldbuße. 

Da es die Strafarbeit ift, bei deren Vollſtrecung bie 
Forfibeamten durch Auffihtefährung am meiften betheiligt 
find, fo fol anf dieſelbe Hier. etwas näher eingegaugen 
werben. 

Dem Waldeigenthümer ſteht bie Befugniß zu, bei bem 
bie Erecution leitenden Gericht ein für allemal zu beantra- 
gen, daß die Berurtheilten zu geeigneten, zum feinem Vorteile 
gereichenben Arbeiten angehalten werben. IA dies nicht ger 
ſchehen, fo muß ein hinſichtlich ſpezieller Straffälle hierauf 
gerichteter Antrag für ben künftigen Fall der Nichteinziehbar- 
keit der Geldbuße in ber Megel ſchon am Forfigerichtätage 
gemacht werben, unb wird fpäter nur bann berückſichtigt, wenn 
ex eingeht, bevor das Gericht bie Verfügung wegen ander 
weiter Bollfizedung der Strafe erlaffen hat. Cine befonbere 
Benachrichtigung bes Waldeigenthümers über den fruchtloſen 
Ausfa der Erecution und eine Aufforderung beffelben zur 
Anmweifung von Arbeiten findet nicht fatt. 

IR ein Antrag bes Walbeigenthämere nicht angebracht 

* worben, fo veranlaßt das Gericht bie Berwenbung bes Gträf- 
Kings zu Arbeiten im Jutereſſe ber öffentlichen Bermaltung, 
3% B. zu Begebauten. In den Gtaatsforften werben jedoch 
bie verurtheilten Forſtfrevler ohne Antrag, bem Oberförfter 
sur Forſtarbeit überwieſen. 

Bei BVollſtrecung der Strafarbeit wird ein Arbeitstag 
einer Gefänguißftrafe von 24 Stunden gleichgeachtet. IR 
die Strafarbeit nur zum Theil geleiftet worben, fo tritt für 
den noch Übrigen Theil ber erfannten Freiheitsſtrafe bie Ge⸗ 
fängnißhaft ein. 

Soll ber Berurtheilte im Interefſe des Waldeigeuthümers 
ju Arbeiten verwenbet werben, fo wird berfelbe zu dieſem 
Zwede von Seiten des Gerichte bei königlichen Forſten bem 
betrefienden königlichen Oberförfter, bei Privat- ober Com- 
munalforften ber betreffenden Ortspolizeibehörbe mit ber Aufe 
forberung überwieſen, binnen einer näher zu beftimmenben 
Zeit, ſpäteſtens nad) ſechs Monaten, Über bie erfolgte Bol- 
firedung der Strafarbeit dem Gericht eine amtliche Beſchei⸗ 
nigung einzufenben. 





Die Ueberwelfung geſchiebt im Anfehung berfelben kenig- 
lichen Oberförferei, ſowie bei mehreren derſelben Bollzeiße- 
höcbe untergebenen Gträfiugen, durch eine zufammengefaßgte 
Verfügung. 

Die Beflellung ber Gträfliuge zu ben Arbeiten mit ben 
ihnen näher zu bezeichnenden Geräthichaften erfolgt “anf dem 
Lande durch das Dorfgeriht (dem Gemeinbevorfiand) und in 
ben Gtäbten durch bie ſtädtiſche Polizeibehörde, und zwar 
unter ber Warnung, baß, im alle bes durch ärztliche ober 
anbere Krankheitsattee bei ber Ortepolizeibehdrde wicht gemil» 
gend entſchuldigten Ausbleibens, nad) bem Antrage bed Walb- 
eigenthumers ober Kuiglichen Oberförſters zunägft bie zwangs · 
meife Geftellung zur Arbeit, und daun, im alle ber Arbeits⸗ 
weigerung, die Vollſtrecung ber Gefängnißſtrafe ſtattfinden 
werde. 

Bon der geſchehenen VBeftelung haben die bamit beaufe 
teagten Behörden ben Walbeigenthimer oder feinen Forfl- 
Beamten in Kenntmiß zu fegen.‘ Sind bie Berurthellten vom 
der Forſtarbeit ohne genügende Eutſchuldigung ausgeblieben, 
fo erfolgt bie zwangeweiſe Geſtellung beffelben zur Arbeitung 
durch die betreffenden Gemeinde» oder Polizeibeamten. 

Verweigert ein zwangeweiſe zur Arbeitöftelie geführter 
Berurtheilter bie Arbeit, fo findet ein weiterer Zwang zur 
Arbeit nicht ſtatt, es wird dann vielmehr die erfanute Ge- 
fangnißſtrafe volffredt. 

\ Der BWalbeigenthümer fanu ben Berurtheilten entweber 
bei ungemeffener Forſtarbeit beihäftigen ober ihm gewiffe 
Tagewerke anferlegen. Im erfleren Falle muß der Berur- 
theilte während ber, mac ber ˖ Gewohnheit jedes Ortes für 
Lohnarbeiter hergebrachten Stundenzahl, mit Gewährung ber 
oxteübfichen Ruheſtunden, und in Ermangelung einer unftrei- 
tigen Gewohnheit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
arbeiten, wobei er zum Frähftäd, zum Mittageſſen und zur 
Besper jedesmal eine Ruheſtunde genießt. Im Winter fällt 
bie Ruheſtunde zur Besper fort. Die zur Zurüdiegung bes 
Weges vom Wohnorte bes Berurtheilten bis zum Arbeitsorte 
gewöhnlich erforderliche „Zeit wirb im bie Arbeitszeit einge» 
wehnet. Wird dem Verurtheilten ein gewiffes Tagewert an- 
gewiefen, fo muß bie von ihm zu verrichtenbe Forſtarbeit 
nach ben Sägen berechnet werben, melde zu biefem Behuf 
in jebem Regieruugebezirfe von ber Bezirksregierung und 
dem Appellationsgerichte feftgefellt find, bergeftalt, daß ber 
Berurtheilte, wenn er früher mit ber ihm angemwiejenen Ar- 
beit zu Stande kommt, aud früher entlaffen wird, dagegen 
bei Trägheit und üblem Willen über bie beſtimmte GStrafzeit 
hinaus und bis zur orbentlihen Vollbringung ſich der ihm 
angewiefenen Arbeit zu nuterziehen bat. In mehreren Re 
gierungäbezirten gelten folgende Säge: 

Die Arbeit eines Tages wird von Sonnenaufgang bie 
zu Sonnenuntergang angenommen, wobei 4 Stunden zum 
Fruhſtüc, Mittag und zur Vesper abgerechnet find. Bei Be- 
tehuung der Tagewerfe if, — ba für bie längeren Tage 
des Sommers und für die fürzeren bes Winters nicht befon- 
dere Beſtimmungen gelten follen, — eine mittlere Tageslänge 
von 9 bis 10 Stunden angenommen. 
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Der Batdeigentpähmer if derrchtigt, ben Oträfing ſtart 
au Forſtarbeiten andy zu andern Arbeiten bes Lamb» und Haus- 
wirtbfehaft zu verwenden. Hierbei hat der Gträfling entweder 
in Gemeinſchaft mit anberen ropmarbeitern, ober nad} bem 
Maßftabe der gewöhnlichen Kräfte nud Leiftungen ber letzte · 
zen, bie nämliche Arbeit vom gleicher Zeitdaner zu verrichten. 
Die zu ben forft- umb landwirthſchaftlichen Arbeiten erfor⸗ 
derfichen Geräthfchaften hat ber Wernrtheilte mitzubringen, 

‚wenn er fih in beren Befit befindet, wibrigenfalls er zur 
Leiſtung ber Arbeit nicht zugelaffen wird. Bei ber Beſtellung 
müffen fi die &emeinde- und Polizeibeamten Überzgengen, 
ob ber Berurtheifte bie Utenfllien befigt, und dem Walbeigens 
thimer oder feinem Forſtbeamten Kenntniß geben, wenn bie® 
wicht der Fall iſt. Befindet fih ber Berurtheilte nicht im 
Beiige der nöthigen Geräthfcjaften, fo müflen ihm biefelben 
vom Baldeigenthümer geliefert werben. 

Während der Arbeitszeit Neht ber Strafarbeiter in einem 
Snbordinations-Berhättnifie zu ben k. Fortbeamten, beziehunge- 
weite zu dem Forſt ober Wirthſchaftsbeamten bes Privatwwald- 
eigenthilmers oder der Wald befigenben Gemeinde, durch welchen 
bie Arbeit beauffichtigt wird, und hat beren Anordnungen un» 
bebingt Folge zu leiften. Jede Strafarbeit muß von bem Ber- 
urtheilten felöft verrichtet werben, und iſt babei eine Hilfleiflung 
durch Angehörige beffelben oder andere Perſonen nicht geflattet. 

Für ihre Belöfiigung während ber Gtrafarbeit haben 
die Verurtheiften feibR zu forgen. Sind fie dazu nach ber 
Beicheinigung der Ortsgemeinbebehörbe wit im Gtande, fo 
werben ihnen, jedoch nur, nachdem fie die Arbeit fleißig ber 
gonnen haben, von bem Waldeigenthümer nad befien Wahl 
awei Pfund Brod, oder ber Gelbwerth des letztern nach dem 
jebesmaligen Mazktpreife ber nähften Markiſtadt, verabfolgt. 
Wenn Gtrafarbeiter bie ihnen gelieferten Geräthichaften ober 
andere dem Waldeigenthlimer gehörige Gegenfände muth- 
willig beſchädigen, bei ungemeffener Arbeit ſchlecht und nad» 
Käfig arbeiten, oder fi mugebühtlih betragen und den 
Anordnungen wiberfegen, fo werben fle, falls fih die Sache 
wicht zur geleglihen Ahnbung als gemöhnliches Vergehen 
im Wege ber Griminalunterfjuhung eignet, nad dem Ermeſ⸗ 
fen des Gerichts mit eimer berjenigen Disciplinar - Strafen 
belegt, welche nad ber Befängniß- Iuftuction für Gefangene 
angeoronet find. Dem Waldeigenthümer bleibt Übrigens ın- 
benommen, berartige mwiberfpenftige Gtrafarbeiter fofort ans 
der Arbeit zu entlaffen unb bie Vollſtreckung der Gefängniß - 
ſtrafe für dem durch bie Arbeit noch nicht abgetäßten Theil 
ber Strafe, nebft der Beftrafung wegen ber vorgefallenen Un. 
gebührlichfeiten, bei dem Gerichte zu beantragen. Nach Abs 
lauf der geflellten Fri muß die erfolgte Bollfiredung der 
Strafarbeit dem Gerichte nachgewieſen werben. Der Nach⸗ 
weiß geſchieht bei Gtaatsforfien burd eine amtliche Beſchei- 
nigung bes Oberförfters, bei Privat- ober Gemeinbeforften 
durd ein auf Grund der Bernehmung bes Waldeigenthümers 
Ger feines Beamten anezuftellendes Atteſt ber Ortopolizei- 
bebörbe. Geht die Anzeige dahin, daß die Gtrafarbeit ganz 
ober theilweife nicht geleiſtet IR, fo wird bie Gefängnißſtrafe 
zur Bolftredung gebracht. 





Zum Behate der Verwendung der Berinthelften zu Wr- 
beiten im Juterefſe ber Öffentlichen Verwaltung werben die⸗ 
jelben durch das Gericht dem Kreislandrathe überwielen. 
Diefer läßt die Berurtheilten zu Wegebanten, Graben -, Ufer- 
mb amderen Öffentligen Arbeiten durch bie betreffenden Drts- 
polizeibehdrben des Zreiſes verwenden. Eo findet bei berar- 
tigen Arbeiten das über bie Forfiftrafarbeiten Geſagte An- 
wendung. Wenn fi dem Lanbrath innerhalb fehe Wochen 
nad ber Ueberweifung eine Gelegenheit zur Gtrafarkeit im 
Öftentlichen Interefje nicht ergibt, fo ſetzt derſelbe das Gericht 
davon im Kenntnig, damit alsdaun bie Gefänguißhaft zur 
Bollſtrecung gebracht werde. Die durch Bollfiredung ber 
Gefängnißhaft und durch die Unterhaltung des Sträflinge im 
Gefängniß erwachſenen Kopen fallen bem Gerichte des Wohn- 
orts ber Sträflinge zur Laſt. Bei Bollfiredung ber Gefäng- 
nißfirafe wird ber Berurtheilte in einer Gefangenenanftalt 
— mohl zu waterfheiben won den für Verbrecher beſtehenden 
Strafanftalten oder Zuchthänfern — eingefchloffen, und kann 
daſelbſt in einer feinen Fähigkeiten und Verhältniſſen ange 
meſſenen Weife beicäftigt, fowie bei geeigneter Gelegenheit 
im Intereſſe der Gerichtsfafle auch zu Lohnarbeiten Außerhalb 
des Sefängniffee, z. B. bei Bau- und Grnbtearbeiten, unter 
Aufficht der Gefängnißbeamten verwendet werben. 

Gegen Berfonen, welde vom Forſtrichter nit für fetbft 
ſchuldig, fondern nur fir anbere, zu ihrer Hansgenoffenfchaft 
gehörende Perfonen für haftbar erklärt find, findet im Un- 
vermögensfae eine Heranziehung zur Strafarbeit oder Ge 
fängnißftrafe nicht ſtatt. Ebenſo wenig tritt wegen ber 
forſtrichterlich weben ber Strafe erfannten Gelbentihäpigunger 
— bem Erſatzwerth — im Unvermögensfalle des fyreniert 
eine Abarbeitung oder Gefängnißhaft eii * U} 

Ale Holzdiebfäple im dritten Rücfalle, ſowie alle Dieb- 
ſtähle am Mafterholz ober anderem von der Forftvermaltung 
eingefchlagenem Holge, werben im preußiſchen Staate nicht 
durch den Forſtrichter, fondern, amf den Antrag des Staate- 
anmwaltes, durch eine aus brei Richtern befichende Abtheilung 
bes Kreisgerichts, im Bezirke bes rheiniſchen Appellationsge- 
vichtehofes aber durch bie Zuchtpofigei- Kammern ber bortigen 
Sanpgerichte, in Üffentli—her Sihung als gemeine Diebftäpfe 
abgeurtheilt und ftets mit Gefängnißftrafe beſtraft. 

&s find feither von ben Localforfibeamten im Staats. 
dienſte gegen bie Anwendung ber Forfifirafarbeit verſchiedene, 
nicht immer begründete Einwenbungen gemacht worden. Ein 
nicht ganz unbegrändeter Einwand befteht darin, daß durch 
bie Beauffihtigung ber Forſtſtrafarbeiter die Förſter ſehr ber 
läfigt, unb befonbers in bem forften, in welchen wiele Fork- 
firafarbeiten zu verbüßen find, ihren anberweiten Berufsge- 
ſchäften zu fehr entzogen werben. Wenn man indeſſen erwägt, 
baß durch bie Leitung ber Forfifirafarbeiten dem Forſtbeſther 
mmerhin ein, wenn aud) geringer, Nutzen erwächſt, wenn man 
in Beadtung zieht, daß im nenerer Zeit Bei der gefliegenen 
Bevölterung und der firengeren Handhabung der Seſebe die 
Zahl ber Mleineren Bergehen und Uebertretungen fo bebeutend 
zugenommen hat, daß bie Gerichte nicht immer @elegen- 
heit zur Unterbringung und Befhäftigung ber Verurtheilten 
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haben, und wenn mam ferner nicht umbeachter läßt. daß durch 
die Porfftrafarbeit manchem Ftebler aus Neth, der mod fe 
viel Ehrgefühl befipt, das Gefüngniß za fiheuen, bie. Bele- 
genheit gegeben iR, feine oft nur geringe Strafe auch ohne 
Gefängnißpaft zu verbüßen , fo ſcheint tm allgemeineren In- 
tereffe weniger eine Befeitigung ber Forſtſtrafarbeit, als viel- 
mehr eine ſolche Borkehrung erwünfgt, daß durch bie Boll- 
fredung bexfelben bie auffichtführenden Forſibeamten wicht 
auf eine machtheilige Art ihren anderweiten und eigentlichen 
Berufsgefcäften entzogen werben. Dies kann aud ohne Er- 
1aß gefeblicher Vorſchriften oder Verordnungen einfach bar 
durch erreicht werben, baß man da, two viele Otrafarbeiten 
vorfommen, bie Frevler nicht einzeln, fonvern in Bartieen 
von 10 bis 20 Perſonen an eimem Tage zur Arbeit beſtellt, 
und zur Unterſiltzung bes Förſters oder Forflauffebere beim 
Zutheilen und Abmeſſen der gemeffenen Arbeit, — bie ger 
wöohnlich nur in Grabenarbeiten befteht, fowie zum Borarbei» 
tem bei umgemeffener Arbeit uud zur ſpeziellen Anffihtefähe 
rung, während der Arbeitöbauer einen zuverläffigen Walb- 
vorarbeiter ober Holzhauermeiſter gegen Tagelohn anftelit, fo 
daß ber Förfter oder Forſtaufſeher feinen Übrigen Berufsge- 
ſchäften nachgehen und ifm nur bie Leitung ber Arbeiten und 
die allgemetnere Anfficht Über die Arbeiter, ſowie bie Bühe 
rung ber Nachweiſung Über bie disc Arbeit verbßten Stra. 
fen verbleibt. Der Eufturplan jen® Forſtes bietet vem Forſt ⸗ 
verwalten bie Gelegeuheit, den Taglohn des Vorarbeitere für 
ſolche Fälle ju veranfchlagen und jeberzeit bisponibel zu haben. 
Zu wänfden würde bei Bolfredung ber Gorfiftafarbeit fer- 
ner no bleiben, baß die zwangemeife Gefellung der mad 
erfolgter Aufforderung zur Arbeit nicht erfehtenenen Berfonen 
befeitigt unb gegen folde Werurtpeilte bie Gefängnißfttafe 
ſogleich volfiredt würbe. Die zwangeweiſe Geftellung ver» 
urſacht bei ber Strafarbeitevollſtrecuug die meifte Beläfti- 
gung ber Beamten und fält Häufig ohne den beabfidtigten 
Erfolg aus, indem ber mit Mühe zur Urbeitöftelle in ben 
Bald gebrachte Frevler dennoch nicht arbeitet unb dadurch 
ohmebieg noch den anberen Arbeitern eim ſchlechtes Beifpiel 
gibt. 
H. Etymologifdges. 

Was wir bermalen unter dem Worte „Forſt“ begreifen, 
iR befannt; was aber ber alte Urfunben- uhd Kanzleiſtyl 
barunter verftandei bat, bleibt zweifelhaft. Die Gelebrten 
baben ih umfenft abgemüht, eine richtige Erklärung für den 
realen Begriff des Wortes aufzufinden, find aber dabei wicht 
glüdlicder gewefen, als bei der Ableitung deſſelben. — Cinige 
fagen: das Wort Forestum, das die Römer nicht fannten, 
ſtamme von dem alemanifhen Furo ab, meldes eine Fähre 
ober Tanne bebeute. Andere, wie Möfer, Adelung, leiten 
es von bem Iateinifhen foras (foris?!) ab, weldes einen 
außerhalb liegenden gefhloffenen Ort bezeichnen fl. Auch 
von Arrestum und Forum hat man es abzuleiten verfuct. 
Ze bemert Grimm im feinen „dentſchen Alterthümern,“ 
daß Forſt im Wilttelalter die Gegend der Mark bezeichnet 
habe, we Gericht (Forum) abgehalten worden, was wieberum 
Stiegtitz („igentiumenerhättniffe an Wald und Jagde) 
bezweifelt, da bie vom Grimm gegebenen Beilpiele ihm nur 
beurtunden, baß Forestum zumeilen auch eınen bloßen Wald 





bedeutet habe. Der ehemalige Kanzler der Uniterftät Halle, 
v. Ladwig, dagegen behauptet Forſt fei ein uriprünglich 
deutſchee Wort. Gr leiter es von „Für ober nr 
ab, als dem älteſten Ansornd eines Höchften Burktes. Moch 
heutzutage heiße Die Spitze dep Dächer bie Forft oder die Fürfl. 

RÜCK der ſachlichen Erklärung herrfcht noch größere 
Unſicherbeit. Piersch („Wrunbfäge des Forh- und Zagb- 
Rechto) jagt: „Die verſchiedenen Begriffe des Wortes „Aorf" 
tunen oftmai® nit wenig Urſache zu großen Verwirrungen 
geben. Zuerſt nennt man Forft verſchledene Grunpfiäde: 
alo Wälder, Berge, Hügel, Thäler, worin der allgemeine 
Gebrauch des Holzes und ber Jagd verboten if; zuweilen 
iR auch ein bloßer Wald gemeint, ein Zagdgehege, eine 
BWitdbapu. Es kann fh das Wort auch auf die Jagd allein 
begiehen. Es wird auch „Wildbann“ fatt Forfi gefegt." — 
Stiffer („Borf- mund Iagbpiftorie) fagt: „Man findet 
das Wort forest nicht allezeit in ben alten Urkunden, man 
hat auch fett defien fi zu gleicher Zeit der orte Sylva, 
Saltus, Boscus unb Nemus bedient.” — Gr fagt ferner: 
nDbgleid forest, Sylva, Boscus vos alten Zeiten gemein- 
ſchaftlich gebrangt, fo iN bod ein Unterichied zwiſchen den 
dentfchen Worten: Forſt, Wald, Buſch.“ Aber worin ber 
Uuterfpieb in der Terminologie des alten Urkundenſthls denn 
eigentlich zu finden fei, darüber läßt er uns in gänzliger 
Ungewißheit. 

In den Urkunden, welche in beutfcher und Iatetnifcher 
Sprache geſchrieben werden, tritt au noch das Wort „Bann 
mit den Worten Forſt uud Jagd verbunden auf. Das Wort 
Benn (Bannum) if ohne Zweifel älteren Urfprungs als das 
Wort dorſt, und bat wohl nur die Oberherrlichleit, die 
Jurisdiction und @trafgewalt, fowie die Einſchließuag in 
befimmte Grenzen, durch melde zunächſt ber ruhige Bey 
des Eigenthums gefichert werben konute, ausgebrldt. — 
Schilling („Fork- und Zagbret") hat Forfibann und 
Wildbann don einander gefdieden, und gibt won beiden eine 
ganz haltlofe Definition. Der Unterſchied if nur ein 
objectiver, ber ben fpäteren Rechtsbegriff von Königebann 
und Bannforken nicht involvirt. Der „gemeine“. Bann 
erſtredte ſich anf das Verbot der Jagb und Holzuntzung auch 
bei @ütern der Landfaffen. Rah FARatt („Mbhanbiung 
von ben Jagdrechten“) hat fhon im Jahre 978 Kaifer Otto II. 
in einer Köinifhen Urlunde ben Bann und die Banngewalt 
über ale wilde Ihiere in den Wäldern beflätigt. Der Wild⸗ 
baun beRand bemuach ſchon, denn ber Kaifer beflätigte ihn 
ja nur. Derſelbe Kaifer befiehlt in einer liber das ehemalige 
Biethum Freifingen (in Bayern) ertheilten Urkunde, daß fich 
Niemand ohne des Biſchofs Erlaubnig am Deimjenigen ver- 
greifen ſolle, was zur Jagd und Fiſcherei gehörig. Icdftatt, 
erwähnt außerdem eine Würzburger Urkunde von 1028, eine 
von Corvey von 1198, eine Frantfurter von 1234, in 
denen des Banucd gedacht wird mit ben Worten: „banum 
mostrum super feras.” . 

Daß aber wit dem Worte „Wilbbann” die Jagd 
ſelbſt, oder eine Wildbahn bezeichnet, ift eine Terminologie, 
weiche nicht Überall im Gebrauche geweſen zu fein fdeint. 
Stiegiig erwähnt Urkunden, in denen das Wori aus- 
nahmemweife in biefem Verftande gebraudt worden, wenn es 
Hape: „cum venationibns que Wildpant appellantur.” 
Diefer Baffus enthält in dem legten Worten. gewiflermaßen 
eine Gıllärung, was hier unter „Wildpant” eigentiid, 
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gemeint fei: ein Beweis, daß ber damals herrſchende vnlgäre 
Sprachgebranch Jagd und Wildbann nicht Überall ibentificirte. 
Wenn es aber in Documenten, welche einer Zeit angehören, 
in ber das mittelalterliche Wort Fort fhon in den Kanzleiftyl 
übergegangen war, heißt: „cum omnibus appendiciis Sylvis, 
forestis, forestariis, venationibus, addimus insuper cum 
banno nostro;” — fo if wohl nur allein bie Oberherrlich⸗ 
teit und Strafgewalt gemeint, welche ben bezeichneten Reali- 
täten anflebte. 

Weit ſchwieriger iſt es, bem Unterſchied nachzuweiſen, 
den fich ber alte Ranzleifiyl unter Forf gebadt. Erſi 
im Mittelalter find bie Worte Forestum und Bannum 
in bie lateinische Sprache Übergegangen. Die Römer fannten 
bie Sache nicht, unb haben fi ſtets der Worte Sylva 
unb 'Saltus bedient. Daß „Forſt“ diejenigen Waldungen 
bezeichnen fol, für welche bereits beffimmte Verwaltungs⸗ 
grenzen gezogen waren, iſt ebenfo unhaltbar, ale ben 
Eigentpumsverhäftniffen entſprechend. Wer neben feinem 
Forſt au feinen Wald einem Dritten Übergibt, Eennt bie 
Grenzen des einen fowohl als bes andern. Gtieglig 
meint: Wenn bei kaiferlihen VBeRätigungen von Befigungen 
ber Hodflifter und Fürften unter deu Zubehörungen Forſte 
genannt würben, fei wohl fein Zweifel, daß von „wirklichen 
Forſten“ bie Rebe fei, während dann, wenn von einfachen 
Schenkungen einzelner, oft Meiner Güter geiprochen werde, 
eutweber Forſte nur aus Gewohnheit bes alten Kanzleifiyis, 
oder nur in ber Bebeutung von „Wäldern “ vorfämen. Gegen 
biefe von Stieglid gegebene@tflärung muß man Bebenfen 
begen. Erſtens wiſſen wir ja gerabe nicht, was in jenen 
Zeiten unter „eigentlichen forften‘ zu verfiehen ſei, und 

iweitens if zu erwägen, baß viele Fundationsbriefe, Lehene- 
und andere Urkunden fa ohne Ansnahme Worte ge 
brauden: „in venationibus, Silvis, Forestis.” Bwei 
ſynonyme Worte, durch ein Komma getrennt, zufammenzu- 
ſtellen, um damit ein und benjelben grammatifalifhen Be- 
griff anszubräden, ober eine und diefelbe Realität bezeichnen 
zu wollen, if} gar nicht denkbar, zumal die Zufammenftellung 
diefer Worte aud in Urfunben vorkommt, welde in franzd- 
fer Sprache ebirt worben. Die franzöfiſche Sprache macht 
ebenfalle einen Unterfchied zwiſchen for&t, bois, buisson. 
Sie bezeichnet mit erſterem Wort einen großen zufammen- 
hängenden Walb, mit bem zweiten ein Gehölz, mit bem brit- 
ten ein Gebilſch, und bediente fi biefer Unterſchiede aud in 
Urkunden und Verorbnungen. So heißt es unter Anberem 
in einer Orbonnanz Lu dwig's XIV. vom Jahr 1669: „Fai- 
sons aussi defenser & toutes personnes de chasser à feu 
et d’entrer ou demeurer de nuit dans nos for&ts, bois 
et buissons en dependant” x. Da nun aus Hunberten 
von Urfanden nachgewiefen werben lann, baß fi) ber alte Kanz- 
Teifyl in Iateinifper und beutfher Sprache einer ganz gleichen 
Terminologie bedient: fo muß man fupponiren, baf bie Fran» 
zoſen wie die Deytihen den Worten Forſt, Bald, Buſch 
ein unb viefelbe fachliche Bebeutung unterlegt haben. Diele 
aber feint mir feine andere gemejen zu fein, ale bag man 
mit „Forſt“ die bewaldeten Berge und Höhen, durch 
„Wald“ bie bewaldeten Nieberungen von Ausdeh- 
nung, burh „Buſch“ aber alle banmbewacfene Flä- 












Gen don geringem Umfonge bat bezeichnen wollen. 
Der ehemalige Kanzler v. Ludwig ſcheint daher in einer 
Schrift, welde von dem rechtlichen Unterſchied im Jagbweien 
bei deu Römern und Dentſchen handelt, bie natürlichſte Er- 
Märang des Wortes „Forſt“ ſowohl in etymologiſcher ale 
fachlicher Beziehung gegeben zu haben, wenn er, wie fon 
oben bemerkt, bie Behauptung aufftelt: Forſt ſei ein ur- 
ſprünglich deutſches Wort, und bezeihne die äußerſte Spitze, 
den Gipfel, ver Bäume, Berge, Höhen. Balbed. 





I. Graphiſche Darftellung der Hegezeit des Wildes 
im Königreihe Bayern, beftimmt durch !önigl. Ver— 
„ ordnung vom 6. December 1857. 


Anmerkungen. 

Y) Die Stripe zeigen bie Hegzeit an, unb die Ziffer 
linte den Anfangs. und bie rechts ben Schlußtermin ber- 
felben; der Schluß ber delbjagd fält in die Zeit vom 
15. Auguft bie 8. September. 

2) Das Schießen und Fangen von Nehgeifen, Wilbfäl- 


‚bern, Gems- und Repligen, fowie ber Auer» und Birkhennen 


iR zu feiner Zeit geflattet. Nur bei ſchadlichem Rehſtande 
kann bie Difteifts- Poligeibörde ben Abſchuß don Rehgeiſen 
erlauben. 

3) Das Schießen ber Feldhühner bei tiefem Schnee, und 
das Ausbeben ber Mefter des Federwildes iſt unbebingt ver» 
boten. 

*) Das Schwarzwild, bie Raubthiere, fowie das nicht 
namentlich aufgeführte Saar- und Federwild bürfen zu jeber 
Beit erfegt oder gefangen werden. 

>) Man vergleiche die ähnliche Darflellung ber Hegzeit 
für das Königreih Württemberg in dieſer Zeitung, Jahrgang 
1856, Seite 470. 

Driudfehler. 
Seite 98, exfte Epalte, Zeile 15 von unten, TieB tednenben fatt 
we nn m Rationaleinfomm 


moleintommen. 
„ einlaffen ftakt verlafien. 
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Meber den Lauf der Wanderfäfte in den Holz: 
pflanzen. 
Von Dr. Th. Bartig 


Alle der Ernährung und dem Wachsthume ber 
Holgpflanzen vienftbaren Säfte find in Zellen ent- 
Halten. Der Bewegung des Pflanzenfafts im Ptycho- 
denraume jeder einzelnen Zelle fteht eine zweite Fort 
bewegung berfelben zur Seite, ber zu Folge er von 
Zelle zu Belle, von der Wurzel zum Gipfel und 
vom Gipfel.zur Wurzel wandert. 

Die Fortbemwegungsrichtung diefer Säfte läßt 
fih nicht unmittelbar beobachten, fie läßt fih nur 
ableiten aus anderen Zuftänden und Erfcheinungen. 
Diefe zeigen uns, außer einer auffteigenden und 
einer abjteigenden Richtung, auch bie Nothwendigleit 
einer radialen Wanderung, fie zeigen ung eine ver- 
ſchiedene Befchaffenheit der, in verſchiedener Richtung 
fih bewegenden Säftemaffen. 

Man kann die Summe aller, gleichzeitig einer 
gleichen Bewegungsrichtung unterworfenen Pflanzen 
fäfte mit dem Namen Wanderfaft bezeichnen, 
und biernach, wie nach beren fubjtanzieller Verſchie⸗ 
denheit, verfchiedene Wanderfäfte unterfcheiven, deren 
es im Wefentlichften brei verfchiedene gibt; einen aufs 
fteigenden rohen Nahrungsfaft, einen abfteigen- 
den primitiven Bildungsfaft und einen auf- 
und abjteigenden fecundären Bilbungsfaft. 

Seit 25 Iahren habe ih mich bemüht, nicht 
allein die Verſchiedenheit viefer Säfte, fondern auch 
die Wege ihrer Bortbewegung aus Zuftänden und 
Erſcheinungen abzuleiten, bie uns bie Holzpflanze 
in den verſchiedenen Phafen ihres jährlichen Vegeta⸗ 
tions « Cyclus zu erfennen gibt. Einer kurzen Zufam- 








menftellung meiner bisherigen, dieſen Gegenftand 
betreffenden Beobachtungen will ich bie Refultate 
einiger neueften Experimente einflechten. 


I. Der rohe Nahrungsfaft. 


Wir wiffen, daß die Blätter beveutende Mengen 
von Feuchtigkeit in bie Atmofphäre verbunften; wir 
wiffen ferner, daß dieſe Verbunftung abhängig. ift 
von einem gewiffen Waffergehalt des Bodens, daß 
mit dem Verſchwinden veffelden die Blätter und 
enblih die ganze Pflanze vertrocknet, und ſchließen 
daraus mit voller Sicherheit: daß es von ben 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommenes Wafjer 
fei, welches, in der Pflanze aufiteigend, größtentheils 
durch die Blätter der Atmofphäre zurückgegeben 
wird. Die Frage: Ob auch die Blätter Feuchtigkeit 
aus ber Luft aufnehmen, hat Unger mit „Nein“ 
beantwortet. 

Daß, durch ringförmige Entfleivung des Holz⸗ 
förpers ber Bäume von Rinde umd Baſthaut, das 
normale Auffteigen bes rohen Nahrungsfaftes nicht 
unterbrochen werbe, ift durch viele, fichere Erfah. 
rungen feftftehend. Die Leitungsfähigkeit des gerin- 
gelten Holzkörpers Hört erft dann auf, wenn berfelbe, 
von außen nach innen fortfchreitend, bis zum Mark 
ausgetrocknet und abgeftorben iſt. Bis dahin ver- 
fließen bei ftärferen Bäumen oft mehr als zehn 
Sabre, in welchen Zeitraume die jährliche Wieber- 
befaubung, vie Blattthätigfeit und der jährliche Holz- 
zuwachs über ber Ringwunde feine Störung, wenn 
auch endliche Schwächung erleiden. Noch im Sommer 
vorigen Yahrs erhielt ich von Herrn Revierförfter 
Grebe in Heiſebeck Scheibenfchnitte einer 30 Fuß 
hohen Weymouthsliefer, bie, fteben Jahre nach der 
NRingelung in 3 Fuß Höhe über dem Boden, über 
der Ringwunde lebendig und fortwachfend fich erhalten 
hatte, während alle unter der Ringwunbe befindlichen 
Baumtheile Feine Spur einer nach ber Ringelung 
fortgefegten Holzbildung, ebenfo feine Spur ber, in 
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der Wurzel fonft fo reichlich abgelagerten Reſerve⸗ 
ftoffe enthielten. 

Daß, mit Ausfchluß des jugendlichen Rindezell- 
gewebes ver Wurzeln, nur die echten Holzfaſern des 
Holzlörpers die rohen Nahrungefäfte nach oben 
leiten, daß weder Rinde- noch Mark- Zellen, va 
die ganze Bafthaut, daß im Holzlörper die Spiral⸗ 
gefäße, die Holzröhren, die Zellfafern und bie Mark 
fteahlen an diefer Leitung keinen Anthell nehmen, 
habe ich („Botanifche Zeitung“ von 1853, Seite 311) 
nachgewiefen. 

Ich Habe ferner durch Imprägnation ftehender 
und lebender Bäume mit holzfaurem Eifen nachge- 
wiefen, daß der auffteigende rohe Nahrungsfaft 
einer feitlihen Verbreitung nicht fähig fei, daß, 
wenn bie färbende Slüffigfeit von einem, am Fuße 
bes Baums angebrachten, Bohrloch auffteigt, felbit 
bis 40 Fuß Höhe hinauf nur die Über diefem Bohr⸗ 
loche liegenden Schafttheile des Querſchnitts gefärbt 
werben („Botanifche Zeitung“ von 1853, Seite313). 

Ueber bie Frage: Ob die echten Baftfafern an 
der Fortleitung des auffteigenden, rohen Nahrungs 
faftes fich betheiligen? fiehe „Botaniſche Zeitung” 
von 1853, Eeite 311. 

Wir befigen Teine Mittel, die Beſtandtheile des 
toben, auffteigenben Nahrungsfafts unmittelbar zu 
erforfchen. Dur das Bluten gewifjer Pflanzen im 
Srühjahre laſſen fich zwar bedeutende Mengen Holz- 
faft gewinnen; es ift biefer Saft aber ftets mit fo 
großen Mengen in ihm aufgelöfter Reſerveſtoffe 
geihwängert, daß fich aus beffen Unterſuchung keiner⸗ 
lei Schlüffe auf die Befchaffenheit des rohen Nah⸗ 
rungsfaftes ziehen laffen. Wir können legtere nur 
erfchließen aus dem Bedürfniffe der Pflanze an 
Waſſer, Kohlenfänre, Ammoniaf, an Alfalien, Erden 
und Metalloxyden. 

Daß der von den Wurzeln aufgenommene, rohe 
Nahrungsfaft fehon in den Wurzeln und Schaftzellen 
eine Verarbeitung zu Bildungeſäften erleide, ift eine, 
jeder Grundlage entbehrende Annahme, feit ich nach⸗ 
gewiefen babe („Journal für praftifche Chemie” von 
Erpmann und Schweigger-Seibel, 1835, V. 
4. Seite 217), daß bie organifchen Beimengungen 
diefes Safts aus ber Auflöfung bereits im vorher 
gehenden Jahre gebilbeter Meferveftoffe herftammen. 
Es ift die Afjimilationsfähigfeit der dem Lichte nicht 
zugänglichen Wurzel und Schaftzellen in Bezug auf 
die Rohſtoffe ber Ernährung eine Annahme, bie mit 
der von mir vielfeitig nachgemwiefenen Abhängigkeit 
des Holzzumachfes und des Entftehens auch aller 
anderen Pflanzenftoffe von Blattinenge und Blatt- 
thätigleit in offenbarem Widerfpruche fteht. Die 





mannigfaltigften Erfcheinungen des Pflanzenlebens 
deuten barauf bin, daß ber von ben Wurzeln aufs 
genommene rohe Rabrungsfaft, theils durch die Sauer- 
ftoffe abſcheidende Kraft des Fichte, theils dur Ver⸗ 
bunftung in den Blättern (oder allgemeiner, in den 
dem ‚Licht und der Wärme zugänglicheren Pflanzen- 
theilen), eine Umwandlung zu Bilbungsfaft erleiden 
möffe, ehe ans dieſem allgemeinen, ber Wanderung 
von Zelle zu Zelle fähigen Subftrat aller entfernteren 
Pflanzenſtoffe, dieſe felbft entftehen Können. 

Iebe Pflanzenzelle, felbft die Zeltfafer des Kern- 
holzes, befigt die Fähigkeit, ihr zugeführte, bereits 
organifche Säfte in andere flüffige ober in fefte 
Stoffe umzuwandeln, je nach Verſchiedenheit der 
Functionen, welche ihr angewiefen find; aber nur 
die dem Lichte zugängliche Zelle ift es, welche Roh⸗ 
ſtoffe der Ernährung in organifche Säfte (Bildungs- 
fäfte) umzubilden vermag. 

Demnach wäre es ein an fich noch anorganifcher, 
aber in ber Frühperiode ber Vegetation 
mit aufgelöften, organifchen Stoffen gemengter und 
als Fortführungsmittel fegterer dienenrer Saft, ber 
von den Wurzeln in die Blätter emporfteigt und in 
Tegteren zu Bildungsſaft weiter verarbeitet wirt. 


1. Der primäre Bildungsfaft. 

Es ift ausfchließlih das Siebfafergewebe *) ver 
Baſtſchichten, in welchen der in den Blättern neu 
bereitete Bildungsfaft in bie tieferen Pflanzentheile 
zurücktritt, und zwar gefchieht bies ber Art, daß bie, 
nach Wieberherftellung ver Belaubung zuerft gebil- 
deten Bildungsfäfte unverringert am tiefften bis im 
die Faſerwurzeln hinabſinken, um fi dort zu 
Referveftoffen, zu Stärkemehl, Klebermehl, 
Gummi, Schleim ꝛc. umzubilden (Forft- und Jagd⸗ 
Zeitung von 1857, Seite 282). Bon da aus füllen 
fi nach und nach auch die Höheren Theile der Wurzel, 
des Stammes, ber Aeſte mit Rejerveftoffen aus 
zugeführten Bildungsfäften, auffteigend, wie ein Gejäß 
fi mit dem Hineingegoffenen Waſſer füllt. 

Da num die jährlich ſich erneuernde Ablagerung 
von Referveftoffen nicht auf bie Baftfchichten bes 
ſchränkt ift, fondern in reichlicherer Menge auch im 
Markftrahlen» und Zellfafer-Gemwebe **) des Holz 





) Durch v. Mohl mewerbings in „Gitterfafer" um- 
getauft. 

**) Durch C. Sanio neuerdings in „gefächertes Pro- 
ſenchym umgetauft (€. Sanio, „Unterfuhungen über bie 
im Winter Stärke führenden Zellen bes Holzkörpers bicotyler 
Holggemächfe,”" Halle 1858, Seite 11). Da Sanio in feiner 
Darftellung dieſer Organe in feiner Hinficht von dem abweicht, 
was id barüber feit zwanzig Jahren verbffentlicht habe, da 
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Törpers, im Mark und, in ber Rinde ftattfindet, fo 
folgt daraus eine Horizontale Verbreitung dev 
abfteigenben Bitvungsfäfte, hauptfächlich durch Ber- 
mittelung der Markſtrahlen, in radialer Richtung 
von jedem Theile ver Baftfchichten, nach Außen und 
Innen. 

In Holz, Mark und Rinde findet eine auf⸗- 
ober abfteigenbe Fortbewegung des, aus ben Sieb⸗ 
faſerſchichten bezogenen, primären Bildungoſaftes 
nicht ftatt. 


er, wie ich ſelbſi, biefelben fir Fafern hält, deren innerfle 
Wblagerungs · Complexe ſich zu Zellen abgeipuärt Haben, fo 
1ö8t fi die Namenändernug in feiner Weile rechtfertigen, 
ganz abgeſehen von bem im ber Wiſſenſchaft, wie Überall 
giftigen Rechte bes Entdeders. Liegt uns hier anerfannter- 
weife eine Faſerbildung vor, fo if der von mir feit zwanzig 
Zahren gebrandte Name „Zellfafer‘ entſchieden bezeichnenber 
als „gefächerte Holzzellen,“ nm fo mehr, als es wirkliche 
Holzzellen gibt, die Sanio überfehen bat. Sie finden fih 
im Holge der Birken, Erlen, Hafelm, Ebereſchen complerweiſe 
beifammenfehend; in ber Mantelfläche bes Holzlörpers aufe 
Reigenbe, verzweigte, fon bem nubewaffneten Auge erkenne 
bare Streifen bildend. 

Wohl weiß ich es, daß ein Remonſtriren gegen folde, 
ebenfo. unberechtigte, wie unzwedinäßige Namenänberungen 
vergeblich if. Wie alle Welt son v. Mohl's Primorbial- 
ſchlauch unb Protopfasme, von Agardih's Primitiofafer, vom 
Meyen’s Refervefoffen, von v. Mo Gitterfaſern ſpricht, 
fo wird es in Zukuuſt auch „Sanio's gefächerte Holzzellen“ 
Heigen, trotzdem, daß dies Alles Dinge find, au benen ber 
Firma nit ein Pfifferling Werthes zuſtändig if. Nicht ent» 
feent bin ich der Anfiht, daß ſolchen Mamenänderungen bie 
Abficht einer Aneignung bes Berbienftes ber Entbedung 
zum Grunde liegt. Daß dies nicht ber Fall ift, beweiſt bie, 
in ben meiften Fällen gegebene Hindentung auf meine Bore 
arbeiten. Allein, wer meine Borarbeiten nicht keunt, wird 
bo immer, dem Sprachgebrauche gemäß, in ber Firma ben 
Entbeder ſuchen. Ueber die hierin Tiegende Verlegung perfün- 
licher Intereffen kann id, al Forſtmann, ruhig hinuwegſehen; 
ich barf dies nicht thun gegenüber ben Intereffen ber wiffen- 
ſchaftlichen Forfibotanit, bie zu vertreten ich beſtrebt geweſen 
bin, infofern die Glaubwärbigfeit meiner Angaben barunter 
leidet, bie immer erſt aus vorangegangenen, anerlanuten 
Erfolgen erwächſt. Das forklihe Publitum iR in Sagen 
der egperimentalen Phyſiologie, bie ſich heute vorzugsweiſe 
auf das Mifrosfop und Reagens ſtützt, natürlich in une 
beichränftem Maß urtheilefähig; es blickt mit vollem Recht 
auf das Urtheil der Eorpphäen in biefem Wiffenszweig, auf 
das „accepi” mamentlid derjenigen unter letzteren, bie das 
Amt der Berichterſtattung und ber Kritit übernommen haben. 
Beides ift aber meinen botamifhen Arbeiten nicht zu Theil 
geworben, ober vielmehr: bie empfindlichfie aller Kritiken, 
das fogenannte „Todtſchweigen,“ if gegen fie in Anwendung 
getreten. Es wilrde dies Syſtem ſchon längft mir ſelbſt 
Zweifel an meiner Beobachtungefäpigkeit erregt und meinen 
Arbeiten eine ambere Richtung gegeben haben, wenn mich 
nicht bie Erfahrung beiehrt Hätte: dafı alle meine Entbedungen, 





Die nacjfelgende Beobacdktungsreihe biemt zur 
Beftätigung des Borftehenden. 

Bon Anfang April des Jahrs 1857 ab bis Mitte 
September ließ ich, von acht Tagen zu acht Tagen, 
armsdicke Eichen in Brufthöhe ringeln, ohne durch 
Glasverbaud auf ber nur 2 Zoll breiten Ringwunde 
eine Rinde» und Holz» Reproduftion hervorzurufen. *) 





nachdem fie fünf, zehn, ja zwanzig Jahre laug ruhig bei ben 
Alten gelegen haben, enblih bob, wenn aud unter 
anderer Firma und unter anderem Namen, in ber 
Wiſſenſchaft Geltung erlangen. Das forftliche Publikum hin- 
gegen iſt mit biefem Sachverhalt unbekannt, mb ich finde 
unter biefen Umfänden ein Mißtrauen in die Glaubwärbig- 
keit meiner Angaben, wie es noch im vorigen Yahrgamge 
biefer Zeitung, im ber Kecenfion meiner Schrift: „Entwider 
Iungegefchichte des Pflanzenkeims,“ ſehr gemäßigt ausgefprochen 
wurde, durchaus natürlich. Wenn ein Urbeiter 25 Jahre 
lang fi) mit bemfelben Gegenftaub eifrig beichäftigt, wenn 
er eine große Summe neuer Beobachtungen hinftellt, von 
denen feine Mitarbeiter feine Notiz nehmen, fo if ein Miß ⸗ 
trauen im bie guten Erfolge feiner Arbeiten wohl gereht- 
fertigt, am fo mehr, wenn ber Arbeiter, als Forſtmaun, 
Botanilern vom Face gegenüberfieht. 

Unter biefen Umſtänden halte ih mid zu bem Auoſpruche 
berechtigt: Daß alle bie Fortſchritte in ber Erkenntniß bes 
Zellenbaues und des Zellenlebens, daß far alle Fortſchritte in 
ber Erfenntniß des anatomifchen Banes unb ber Lebensver- 
richtungen unferer Holgpflangen während ber, letzten 25 Jahre 
mein wiſſenſchaftliches Eigentum find; auch wenn bie Firma, 
unter ber fie in bie Literatur Eingang gefanben haben, eine 
andere iR. Es mag biefe Aeußerung anmaßend erſcheinen, 
ich bin erbötig, deren Wahrheit im allen weſentlichen Einjel⸗ 
heiten zu verfechten. 

Wenn ih mid nit entſchlleßen Tonnte, bie, höheren 
Orts meinen GEntbedungen octzoyirten Benennungen in 
meinen fpäteren botawifchen Schriften anzumenben, jo if mir 
darans ber Vorwurf von Seiten ber Botaniker geworben: 
baß meine Arbeiten ſchwer verſtäudlich werben durch eine 
nicht allgemein gebräuchliche Terminologie. Ih habe nie und 
uirgends einen neuen Namen hergeftellt als da, wo eine neue 
Entdedung ober ſchärfere Unterfheibung bisher confunbirter 
Dinge bie notäwenbig machte. Dieb beweiſt ſchon einfach 
der Umftand, daß nicht Ältere Ramen, fondern nen erfonnene 
an bie &telle ber von mir gebranchten gefett wurden. Wenn 
bie von mir bem eigenen Entbedungen beigelegten Ramen 
eine befonbere Terminologie begränden, fo liegt in dem Tadel 
zugleih eine Anerkennung verfiedt. Der Zabel trifft aber 
nicht mid), fonbern bie Wiebertäufer. Es it ohne Zweifel 
förend, wenn ih Ptychodeſchlauch und Ptychodeſaft nenne, 
was überall Primordialſchlauch und Protoplasma genannt 
wird. freilich iR der Name eines Dinges an ſich eine gleich. 
gültige Sache, wenn man nur weiß, was barunter zu verſtehen 
IR. Kann man aber wohl verlangen, baß ich ſelbſt mich jenen 
Namenäuberungen fügen fol, baburd; mein gutes unb ſchwer 
ersungenes Recht bes Entbeders aufgebenb? 

) Gorß- und Jagb-Zeitung von 1845, Geite 166: 
„Weber Kinftiche Erzeugung mener Rinde», Baft- nud Holz- 
Schichten unter Glaoverband.“ 
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Belauntfich fört eine ſolche Verlegung bie normale 
Fortbildung aller über der Ringwunde befinplichen 
Baumtheile während mehrerer Jahre in Feiner Weife, 
bis der entblößte Holzlörper, von außen nach innen 
allmählig fortfchreitend, bis zum Mark ausgetrodnet 
ift, worauf die Leitungsfähigkeit für ven auffteigenden 
Nahrungsfaft erliſcht und die über ver Ringwunde 
fiegenben Baumtheile unfehlbar abfterben. Daf bie 
Reitungefähigfeit des entblößten Holzlörpers fo lange 
Zeit fortdauert, daß biefer nicht raſcher bis zum 
Mark austrodnet, liegt ohne Zweifel in dem fort- 
dauernden Durchgang auffteigenden Pflanzenfaftes. 
Die im Frühjahr 1858 ausgeführte Unterſuchung 
der geringelten Bäume ergab Folgendes: 
1) In Betreff der Auflöfung und Wiederanſamm⸗ 
fung von Referveftoffen unter der Ringwunde. 


a) Yu allen vor dem 30. Juni geringelten Bäumen ' 


war ber reiche Stärfeniehlgehalt der Wurzel und 
alfer unter ver Ringwunde gelegenen Etammtheile 
vollfommen verſchwunden. Neues Stärkemehl hatte 
fih im Laufe des Sommers in dieſen Baumtheilen 
nirgends gebildet. Da bie Wurzeln und Stöde zu 
verfelben Zeit gefällter Bäume ihren Gehalt an 
Winterftärfemehl nicht verlieren, fo barf man daraus 
folgern:: daß an den geringelten Bäumen die im aufs 
fteigenden Nahrungsfafte gelöfte Stärke, durch ven 
enteinbeten Holzcplinder hindurch, den oberen Baum⸗ 
theilen zugefügrt und bort verwendet wurbe. 

b) In allen nad dem 30. Juni geringelten 
Bäumen fand fi Stärfemehl in um fo größerer 
Menge vor, je fpäter die Ningelung ausgeführt 
wurde. Die am 10. Auguſt und fpäter geringelten 
Bäume enthielten den vollen, normalen Mehlvorrath. 
Daß dies Mehl nicht aus Lieberreften des Winter- 
vorrathes ftammte, fondern auch hier, nah Ber- 
wendung des Wintermehls, im Sommer 1857, 
bereit8 vor ber Ringelung neu gebildet war, geht 
nicht allein ans deſſen fteigender Menge hervor, ſon⸗ 
bern auch aus der Vefchaffenheit des Mehls. Cs 
war baffelbe nämlich genau auf der Bildungsſtufe 
ftehen geblieben, auf welcher es zur Zeit ber Ringe 
lung geftanden hatte. Hier ift e8, wo ich zuerft bie 
volle Gewißheit erlangt habe, daß auch in den Zelle 
fafern des Holzförpers ein veftituirter Bellfern ver 
Mehlbildung vorangeft. In den Wurzel Zeiffafern 
der am 30. Juni geringelten Bäume erkennt man 
ven Zellkern durch Karminldfung ſehr bentlich, wie 
auch die Entwidelung des Stärfemehls aus ihm in 
der Taf. I. Fig. 12 meiner Entwidelungsgefchichte 
des Pflanzenfeims dargeftellten Weife. In den fpäter 
geringelten Bäumen fteigen Menge und Größe ber 
Mepiförner in jeder Zelle fo allmählig, daß deren 





Neubildung vor ber Ringelung feinem Zweifel unter- 
worfen if. Die Ringelung bietet daher dem Phyto⸗ 
tomen ein treffliches Mittel, vie verfchiedenen Zuſtãände 
ber Referveitoffbilvung in der Tebenben Pflanze feft- 
zuhalten und gleichzeitiger Unterfuchung zu unter- 
werfen. 

Ein anderer Beweis ber Entftehung dieſes Mehls 
im Srübjahr 1857, nach Auflöfung des Wintermehls, 
aber vor Eintritt der Ningelung, liegt darin: daß 

in ben, nach dem 30. Juni geringelten Bänmen ber 
im Frühjahr 1858 vorhandene (im Frühjahr 1857 vor 
der Ringelung gebildete) Mehlvorrath im Herbft 1858 
nicht mehr vorhanden war. Das vor der Ringelung 
im Srübjahr 1857 nem gebilvete Mehl ft, im Frũh⸗ 
jahr 1858 im auffteigenten Nahrungsſaft aufgelöft, 
durch den entrindeten Holzkoͤrper hindurch ben über» 
liegenden Baumtheilen zugeführt und auf beren 
Zuwachs verwendet worben. 

c) Es wurbe daher die normale Auflöfung ver 
Neferveftoffe im auffteigenden Nahrungsfaft und 
deren Uebergang in bie über ber Ringwunde Tiegen- 
den Baumtheile nicht unterbrochen. Dagegen wurde 
unter der Ringwunde nicht allein bie Bildung neuer 
Neferveftoffe vom Augenblide der Ringelung ab, 
fondern auch die fernere Ausbildung bereits gebil- 
deter Referveftoffe aufgehoben. 

d) Dan fann daraus mit Sicherheit ſchließen, 
daß es ein nur in ber Bafthaut aus höheren 
Baumtheilen rüdfcreitender Bildungs 
faft fei, aus dem die Reſerveſtoffe ſich entwideln; 
daß, wenn der rüdjcreitende Bildungsſaft das Ver⸗ 
mögen befigen muß, fi von ben Baftfchichten aus 
in Rinde, Holz und Mark zu verbreiten, um dort 
zu Reſerveſtoffen fi umzubilden, ihm anbererfeits 
die Fähigkeit fehlt, feinen weiteren Rücktritt in ben 
Drganen des Holzförpers. fortzufegen. Wäre dies 
möglich, fo würbe eine Ringwunde nicht fo unbedingt 
die Anfammlung neuer Referveftoffe in ben unter 
ihr liegenden Baumtheilen unterbrechen. 

Der primäre Bildungefaft kann daher, von ben 
Baſtſchichten aus in radialer Richtung, wahrſcheinlich 
durch Vermittelung der Markſtrahlen, in den Holje 
Körper eingehen und bis zum Marke vorbringen, um 
ſich in Holz und Mark zu Referveftoffen umzubilden, 
er Tann aber von der Querſchnittfläche aus, in 
welcher er aus bem Baft in den Holzkörper über- 
gegangen ift, in letzterem nicht tiefer hinabfinfen. 

Der Widerſpruch, welcher einerfeits im Vorhan⸗ 
denfein von Referveftoffen in Holz, Mark und Rinde, 
andererfeits im Mangel einer auf- und abfteigenven 
Fortbewegung des primären, in Referveftoffe ſich 
umbilvenden Bildungsfaftes zu liegen ſcheint, ver- 
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ſchwindet in ber Thatſache: daß nur die echten 
Holsfafern ven rohen Nahrungsfaft, und zwar fort- 
dauernd während ber ganzen Begetationszeit auf 
wärts führen, daß dem Zellgewebe ber Markftrahlen, 
des Markes und der Ninde eine Leitungsfähigfeit 
nur in vabiafer Richtung ver Onerjchnittsflächen 
jedes Pflanzentheils zuftändig ift. Leiten vie Holze 
fafern allein, fortvauernd, ven rohen Nahrungsfaft 
nad oben, fo Tönnen fie nicht gleichzeitig andere 
Säfte in entgegengefeter Richtung nach unten fort- 
leiten. Es liegt das Hinderniß fehr wahrfcheintich 
nicht in ber Natur der Holfafern, fondern allein 
in der fortbauernden Saftführung nach oben; denn 
dieſelben Holzfafern führen mit dem Bodenwaſſer 


einen, tem primären Bildungsfafte wahrfcheinlich - 


fehr » ähnlichen fecundären Bilvungsfaft während 
den Frühperioden ber Vegetation nach oben, wie ich 
dies im Verfolge zeigen werbe. 

2) In Betreff ver Helz⸗ und Baftbiloung unter 

der Ringwunde. 

Wie die Anfammlung, Vermehrung und Aüsbil- 
dung ber Referveftoffe, fo wird auch ber Holzzuwachs 
in allen unter der Ringwunde gelegenen Baumtheilen, 
vom Augenblide der Ringelung ab, aufgehoben. Es 


bört von diefem Zeitpumft ab nicht allein vie Fafer-. 


mehrung auf, ſondern es Bleiben auch die bereits 
gebilbeten jungen Holzfaſern in bemfelben unfertigen 
Buftand, in welchem fte zur Zeit ber Ringelung ftanden. 

Diefer Sag erleidet jedoch einige Befchränfung. 

a) Entiwideln fih, wie gewöhnlich, unter der 
Ringwunde Präventivfnospen *) zu Wafferreifern, 
fo findet, von deren Baſis aus, eine fortgefegte 
Holzbiloung ftatt, bei welcher bie neu gebilveten 
Holzfaſern theilweife zu weitwanbigen Holzröhren **) 





*) &o habe id in meinen forſtbotauiſchen Schriften 
diejenigen außerhalb oder innerhalb ber Rinde ober Borke 
liegenden, vorgebilbeten Knospen genannt, bie nichts weiter 
find, als urſprüngliche Blattachfeltnospen des einjährigen 
Triebes, aljäprlih fortwachlend, oft bis zum hödften Alter 
der Bäume, durch Entwidelung eines Längentriebes wicht 
aus ber Kuoepe, fondern unter berfelben, innerhalb des 
neuen Holgringes. (Meber bie intermebiäre Triebbilbung biefer 
Knospen fiehe „Naturgefhichte ber forfilichen Culturpflauzen,“ 
Seite 300, Figur 1 und 2). Dem Wortlaute nach verſtehe 
id unter Adventivfnospen nur ſolche Knospengebilde, bie, im 
Keime nen, einer älteren Pflanze hinzutreten. Sie entfliehen 
in Ueberwallungswälßen, alfo nur in folge gewaltfamer Ber. 
legungen ber Pflanze. Alle aus unverlehter Rinde hervor ⸗ 
wagjenden Triebe entfpringen fogenannten ſchlafenden Augen 
(Bräventivfnospen). Ueber bie Abventivfnospen ber Lenticellen 
fihe „Botanifcje Zeitung“ von 1858, Seite 518). 

®*) Ich habe die weitränmigen geglieberten Organe im 


" Holgkörper nur ber Lanbhblzer „Holzräpren“ genanut, um 


in ber Art verwachfen, wie ich bies in einer Abhand⸗ 
lung der „Botanifchen Zeitung“ von 1864, Seite 1: 
„Weber Bildung und Entwidelung der fogenannten 
Knospenwurzeln“ Taf. I. Big. 1 bis 13 nachgewiefen 
habe. Daſelbſi Fig. 9 a. zeigt den eigenthümlichen, 
bogenförmigen Verlauf der anaftomoftrenden Holz 
röhren. B 

Es ift beachtenswerth: Daß nicht alle zu Trieben 
ſich entwidelnden Präventiofnospen, fonbern nur 
diejenigen jene eigenthämliche Röhrenbildung zeigen, 
die nahe unter der Ringwunde fi entwideln. Offen 
bar jteht deren Bildung daher mit Ueberwallunge- 
(Reproduftions-) Erſcheinungen im Zufammenhange, 

b) Auch am unteren Schnitirande der Ringwunde 
entwidelt fi ein Ueberwallungs-Wulſt, der aber 
ftets fehr gering ift und bleibt, im Vergleiche zum 
Ueberwallungs » Zellgewebe des oberen Schnittrandes. 

c) Ringelt man die Bäume zu einer Zeit, in 
welder die Baumtheile unter der Ringwunde noch 
Referveftoffe enthalten, fo bilden fich in allen unter 
der Ringwunde befindlichen Baumtheilen, nad der 
Ningelung, die Anfänge einer neuen Holzſchicht, 
die aber jtets nur den zehnten bis achten Theil ber 
Breite des vorhergehenden Jahrrings erreicht, bie 
bei ver Eiche nicht Über die innerfte, an Holjröhren 
reihe Schicht hinausreiht. Diefe Znitiale eines 
neuen Holzrings entftand im gleicher Weife und in 
gleiher Räunılichfeit an ben bis zum Mai hin gerin- 
gelten Bäumen bald nach der Ringelung (im zweiten 
Jahre nach der Ringelung fand fein Holzzuwachs 
ftett); an den im Herbfte geringelten Bäumen, beren 
Holzring und Refervejtoffe zur Zeit der Ringelung 
bereits vollendet waren, bildete fich die Snitiale ebenfo 
im zweiten Jahre nach der Ringelung. 

Es ijt dies diejelbe Erfcheinung, welche auch an 
im Winter gefüllten Laubholzſtöcken ins Leben tritt. 
Auch Hier bildet fich, trog der großen Menge in ver 
Wurzel vorhandener Reſerveſtoffe, im Frühjahre 
nad der Fällung nur die Ynitiale eines neuen Holz- 
ringes von meift mikroskopiſch geringer Breite. Er- 
folgt fein Wiederausfchlag des Stodes, wie dies an 
älteren Laubholzftöden oft der Fall ift, jo bleibt bie 
Holzbildung bis zum völligen Abfterben des Stodes 
hierbei ftehen. Tritt ein Wiederausſchlag ein, fo 
findet eine fortgefegte Holzbildung nur am Fuße des 
Ausfchlags ftatt (Lohdenkeil), von diefem aus über 
eine mehr ober weniger große Fläche bes alten Stod- 
holzkörpers fich verbreitend und letzteren ernährend. 





jebe Berwechſelung mit ben Spiral-⸗, Ring-, Treppen-®e- 
fäßen des Marfcylinders zu vermeiden, bie in Entflehunge- 
weile, Bau und Function vom den Holzröhren himmelweit 


„ verfpieben find. 
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Daraus geht nun hervor: Daß, wenn dar 
Ningelung die normale Ausbildung eines Jahrsriugs 
in allen Fällen unterbrochen wird, wenn bie Neubils 
dungen wicht Über bie Anfänge eines Holzringes 
hinausgehen, in befchränktem Maß eine fortgefehte 
Holzbildung für kurze Zeiträume dennoch eintritt. 
Abgefehen Hiervon, wie von einigen anderen Repro⸗ 
duftions» Erfcheinungen (dev fortdanernde Holzau- 
wachs an ifolirten Nabelholjftädten, die Rinde unb 
Holzbildung auf Ringwunden unter Glasverband), 
kann man fagen: daß die Holzbildung, ebenfo wie 
die Bildung von Neferveftoffen, nach der Ringelung 
in allen unter ber Ringwunde befindlichen Baum⸗ 
teilen aufhöre, während beide Über der Ringwunde 
fo lange fortvauern, als den, über ber Ringwunde 
Hegenden Baumtheilen Säfte durch ben entrinbeten 
Holzkörper zugeführt werben. 


I. Der fecundäre Bildungsfaft. 

Die in jevem Jahre aus dem abfteigenben primi- 
tiven Bildungsſaft aufgejpeicherten und überwinterten 
Neferveftoffe fchreiten im Frühjahr in den flüffigen 
Zuſtand eines fecunbären Bildungsfaftes zurüd und 
zwar durch einen, bem Keimungsprozeß in der Zelle 
deö Samenforns analogen Vorgang. Erſt, nachdem 
eine Verflüfftgung und Umbilbung der Meferveftoffe 
im Innern ber mehlführenden Zelle eingetreten tft, 
mengt fich der reftituirte Bildungsfaft mit bem, in 
den benachbarten Holzfafern auffteigenven, rohen 
Nahrungsfaft und wirb von biefem in aufiteigender 
Richtung fortgeführt. Die Wanderung bes fecundären 
Bildungefafts im auffteigender Richtung ift daher 
feine felbftändige, fondern vermittelt durch den aufs 
fteigenden rohen Nahrangsfaft, dem fich der Bildungs- 
faft beimengt. Fehlt dem auffteigenben rohen Nahe 
rungsſafte bie Fähigkeit einer feitlihen Verbreitung, 
fo wird fie auch dem ihm beigemengten, fecundären 
Bildungsfafte fehlen. Es muß legterer mit erfterem 
bis zu den oberften Ertremitäten des Baums empor- 
fteigen, ehe er aus dem Holzlörper in den Baftkörper 
übergeben und im Siebfafergewebe des Iehteren, wie 
der primäre Bildungsfaft, feinen Rückweg antreten 
tann, um, ebenfo wie legterer zu Neferveftoffen, 
vom Baftlörper aus zu Neubildungen an Holz und 
Baft verwendet zu werden. 

Aus dem Umftande: daß bei allen Holzarten 
deren Wieberbelaubung erft fpät im Frühjahr eintritt 
(Quercus, Populus serotina, Robinia etc.), die Holʒ- 
bildung in ben vorjährigen. Trieben dem Laubaug- 
bruche voraneilt, muß man folgern, daß bie aus 
Referveftoffen reftituixten Bilpungsfäfte einer weiteren 
Berarbeitung in Blättern nicht bebürfen; baß fie 


ohne Weiteres auf Zellenditeung und Zellenwachs- 
thum verwendbar find. Das Verhalten des Ebel- 
reifes zum Wildlinge ſcheint zwar darauf hinzu⸗ 
deuten, baß auch der, im Siebfafergewebe rückſchrei⸗ 
tende, fecunbäre Bildungsſaft noch einer weiteren 
Umwandlung vor deſſen Verwendung auf Zellbilbung 
unterworfen fei, allein es läßt fih die Thatſache: 
daß das Edelreis ſtets Edelreis, daß der Wildling 
auch als Träger eines Edelreiſes ſtets Wildling bleibt, 
d. 5. fortdauernd Wildlingzellen bildet, auf bie 
Natur und Wirkſamleit der permanenten Wutter- 
zellen im Cambium aller älteren Baumtheile fehr 
wohl zurüdführen. 

Da bie Auflöfung der Referveftoffe fowohl, wie 
die Holzbildung, in der Regel in den oberften Extre- 
mitäten bes Baumes beginnt und ſich nach unten hin 
langfam fortfegt, fo ift Hiermit die Nothweudigkeit 
einer auffteigenben Wortbewegung bes fecundären 
Biloungefaftes noch nicht erwiefen. Wäre die Menge 
der Referveftoffe in den vorjährigen Trieben fo groß, 
daß fih aus deren Verwendung die Entftehung der 
Maſſe des jungen Triebe und bes neuen Holzrings 
am vorjährigen Triebe ableiten ließe, fo könnte man 
daraus folgern, daß die Referveftoffe jeves Pflanzen- 
theils auf deſſen Fortbilbung ausſchließlich verwendet 
würden, daß fie, von Mark, Holzkörper und Rinde 
aus, ben in gleicher Duerfchnittfläche liegenden, 
zuwachſenden Bausmtheilen zugehen. Allein die Menge 
der Referveftoffe in ben vorjährigen Trieben tft ohne 
Zweifel zu gering, bie Menge ver in der Wurzel 
aufgefpeicherten Referneftoffe ift viel zu groß im Ber- 
hältniffe zu den hier und dort zumachfenden Neubil 
dungen. Echon hieraus geht die Nothwendigkeit einer 
Wanderung des fecundären Bildungsſaftes hervor. 
Der Ueberfhuß an Referveftoffen in ber Wurzel 
muß zu ben jungen Trieben ber Krone emporfteigen, 
um das bort Fehlende zu ergänzen. 

Wenn nun die sub I. mitgetheilten Ringelunge« 
verfuche ergaben: daß alfe unter ber Ringwunde in 
Burzel und Stamm aufgefpeicherten Neferveftoffe, 
im auffteigenden Pflangenfafte gelöft, den höheren 
Baumtheilen zugeführt wurden, fo Läßt fi aus Vor⸗ 
ftehendem folgern: baß dieſer Vorgang ein durchaus 
normaler, von ber Ringelung unabhängiger ift. 

Wenn in Folge des Ringelns nicht allein bie 
Ablagerung nener Weferveftoffe, ſondern and bie 
Neubildungen an Holz, in den unter ber Ringwunde 
befindlichen Baumtheilen aufgehoben wurde; wenn 
dies auch ba eintrat, wo bie, unter ber Ringwunde 
befindlichen Schaft» und Wurzeltheile noch bedeutende 
Mengen von Referveftoffen enthielten; wenn biefe 
Nefervefteffe auf Zellbilbung unter der Ringwunde 
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nicht verwendet, fondern, Durch den entlleideten Holz- 
törper hindurch, den höheren Baumtheilen zugeführt 
und in biefen werwenbet wurden, fo barf man baraus 
fließen: daß das Cambium ver unter der Ringwunde 
liegenden Baumtheile durch die im Holzlörper ber 
Wurzel und der unteren Schafttheile abgelagerten 
Referveftoffe nicht ernährt wurde, in Folge mangeln- 
der Zufuhr in der Richtung von innen nach außen; 
man barf daraus weiter fihließen: baß eine Fort⸗ 
bewegung des fecundären Bilvungsfafte in biefer 
Richtung überhaupt nicht ftattfinde, daß dieſer mit 
dem rohen Nahrungsfaft in bie oberen Ertremitäten 
des Baums emporfteigen mäffe, um in biefen feinen 
Uebergang und Rückweg in das Siebfaſergewebe ver 
Boftjchichten anzutreten; Aunahmen, die mit bem 
Beginne der Holzbildung in ven oberften Baum- 
theifen, mit dem langfamen Foriſchritte derſelben 
nach unten, ebenfo mit dem fteigenden Stoffgehalte 
der Frühfäfte in höheren Baumtheilen in gutem 
Einffange ftehen. 

Eine treffliche Beftätigung findet diefer Sat in 
den Folgen des Spiralfchnittes. Verwundet man 
Baumftämme bis zum Holzlörper vermittelft eines 
Reißers durch einen mehrfach um den Stamm ſich 
windenden Spiralftreifen, fo erlifcht der Holzzuwachs 
am unteren Rande der Spiralwunde, während er 
am oberen Rande derfelben in gefteigerter Menge 
ſich fortfegt, fo daß im Verlaufe der Jahre um ben 
Schaft ein fpiraliger Wulſt fich bildet. In umferen 
Niederwaldungen exrperimentirt Lonicera Perieclyme- 
num häufig in biefer Weife. Es ftammen daher die 
mit einem Schlangenwulft umwundenen Banderjtöde, 
bie man wicht felten in ber Hand von reifenden 
Handwerksburſchen fieht. Bührt man Dnerfchnitte 
ſenkrecht auf die Längenachſe folder Spiralmufftftöde, 
fo wird mon finden, daß, vom Jahre der Verwun⸗ 
dung ober vom Jahre des durch Lonicera ausgeübten 
Drudes ab, die Holzbildung am unteren Rande ver 
Schnitt» oder Drudt- Fläche aufgehört hat, während, 
vom oberen Schnittrand aus, oft mehr als zwanzig 
Sahrsringe einen ftarfen Wulſt bilden, der ſich nach 
oben hin aflmählig verflacht und vor dem unteren 
Schnittrande gänzlich ſchwindet. Eine Spiralwunde 
dieſer Art übt auf das normale Aufſteigen des rohen 
Nahrungsfaftes, wie auf das normale Nieverfteigen 
des primären Bilpungsfaftes, Keinen hemmenden Eins 
fluß ans. Man erkennt dies daran, daß in allen 
mehlführenden Organen ber ganzen Querſchnittfläche 
alljährlich die normale Auflöfung und Wiederauſamm⸗ 
tung von Referveftoffen ftattfinpet, felbft im äußerften 
Holzring am unterften Schnitt- ober Druckraude, ba, 
wo feit zehn oder fünfzehn Jahren ein Holzzuwachs 





nicht mehr flattgefunden hat. Wäre ber aus der 
aufgelöften Neferveftoffen veftituirte Bildungsſaft 
einer Wanderung von Innen nad Außen befähigt, 
tönnte er vom Holzlörper aus unmittelbar der Cam- 
bialſchicht zugehen und biefe fpeifen, fo wäre es 
unerklaͤrbar, weshalb am unteren Schnittrande des 
Spiralſtreifens die Holzbildung aufhört, da ber 
Stoff für diefelbe auch hier in unmittelbarer Nach⸗ 
barſchaft veichlich vorhanden ift. Der Zufammenhang 
beider Erſcheinungen: ausfegender Holzbildungen und 
fortdauernder, jährlicher Auflöfung und Wiederan- 
fammlung der Reſerveſtoffe, läßt fi) nur in ber 
Annahme erklären: daß ver fecundäre Bildungsſaft 
erft in höhere Baumtheile auffteigen, dort in bie 
Baſthaut übergehen und, in diefer rüdfchreitenb, dem 
Cambium von ber Baftfeite aus zugehen müffe. 


Dem fteht allerdings die gleichzeitige Beobachtung 
entgegen: daß ber Holzzuwachs unter ver Ringwunde, 
wenn auch auf ein Minimum befchränft, bennoch 
vom Augenblicke der Ringelung ab nicht gänzlich 
aufgehoben wurbe. Es könnte jedoch wohl fein, daß 
es bie in der Rinde abgelagerten Referveftoffe 
find, die das Material für die beſchränkte Holzbile 
dung unter ber Ringwunde liefern, mit deren balbiger 
Eonfumtion die Holzbildung plöglih aufhört, der 
zulegt gebildete „Theil des Holzrings im unfertigen 
Zuſtande verharren muß. 


Der von mir früher aufgeftellten Meinung: bag 
die Cambialfchicht jedes Baumtheiles durch fechnbäre 
Bildungsſäfte gefpeift werde, bie ihr im zabialer - 
Richtung aus dem Holzlörper zugehen, ftehen aller⸗ 
dings noch andere Gründe zur Seite. 


Bis über das Dark Hineinreichende, an entgegen- 
gefegten Baumfeiten geführte Kerbſchnitte, in geringen 
Zwifchenräumen übereinander ausgeführt, ſtören das 
Unffteigen des Baumfaftes nicht, wenn eine allzu- 
ſtarke Verbunftung ver Schnittflähen verhindert 
wird. Daraus erhellet die Möglichkeit auch einer 
feitlihen Verbreitung des auffteigenden Nahrungs» 
ſafts und mit ihm baher auch bes fecundären Bil« 
dungsſaftes. (9. Cotta). 


Es ift von mir wenigftens ein Fall mit größter 
Beitimmtheit nachgewiefen, -in_ welchem an einem 
iſolirt in einem Laubholzwalde ſtthenden Lärchenftode, 
noch zwölf Jahre hindurch nach ber Fällung bes 
Baumes, Ueberwallung unb regelmäßige Holzring⸗ 
bildung ftattgefunden Hatte. Die nad) der Fällung 
des Baumes entwidelte Holzmaffe war fo groß, daß 
fie allein aus Referveftoffen der Rinde nicht ber- 
ftammen Tonnte, eine Speijung ber, Cambialſchicht 


vom Holzlörper aus durchaus angenommen werben 
muß. *) . 
Weniger beweisfräftig, aber doch immerhin fehr 


beachtenswerth, ift die an Ringwinden unter Glas⸗ 


verband gleichzeitig auf der ganzen Wunbfläche ein 
tretende, durch die äußerſten Markftrahlzellen des 
Hofzkörpers und deren Umbilbung in Rindezellgewebe 
vermittelte Rinde», Baft- und Holz» Reproduftion 
(„Naturgefchichte ver forftlichen Culturpflanzen,“ 
Taf. 70. Fig. 1 bie 3). Diefe Reproduktion wird 
unfehlbar hervorgerufen, wenn man, im Mai bis 
Iunt, Ringwuuben in bie beiden Hälften eines ge- 


J ſprengten Pampen » Eylinber + Glafes einſchließt, dieſes 


vermitteljt Baft befeftigt und alle Fugen mit Baum⸗ 
wachs luftdicht verfittet. Die Annahme: daß ber 
Bildungeftoff für biefe Neubildungen aus dem Innern 
des Holzförpers ftamme, liegt am nächſten; indeß 
wäre es boch möglich, daß die in Rindezellen umge 
wanbelten Markſtrahlzellen, da fie dem Lichte zugäng ⸗ 
lich find, felbitftändig fo lange Bildungsſäfte fchaffen, 
bis durch fie eine Verbindung des oberen unb unteren 
Randes der Ringwunde wieberhergeftelit ift. 

Ebenfo befchräntt beweisfräftig find die unter 
der Ringwuude ſich bildenden Unsfchläge. Entfpringen 
biefelben einer echten Adventivknospe, fo- konnte man 
fagen: der diefer Knospenbilvung nothwendig voran» 
gehende Rindecallus vertrete, als ein dem Lichte 
zugänglicher Pflanzentheil, die Etelle des Blattes fo 
fange, bis die Blätter des jungen Triebs deſſen 
Function übernehmen; man könnte hieraus, wenn 
auch nicht bie Nothwendigfeit einer Zufuhr roher 
Nährſtoffe, doch die Nothwendigkeit zugeführter Bil- 





*) Die Anfiht Reum's: daß das Fortwachſen ber 
Tannen» und Lärdenftöde auf deren Verwachſung mit ben 
Burzeln eines benachbarten Nährſtammes beruhe, wirb nicht 
allein hierdurch, ſondern burd viele andere, häufiger ber 
Beobachtung fi) barbietende Beobachtungen widerlegt. Offen» 
bar flept ber unbelaubte Aflftug zum Schaft iu einem weit 
günftigeren Berhättniffe fortdauernder Ernährung als der 
Tannenftiod zum Tannenbaum durch Wurzelverwachſung. 
Demungeachtet lehrt bie tägliche Erfahrung beim Pflanz- 
geihäft, daß ſolche Affiuge vom Stamm aus nicht ernährt 
werben, baß fie unfehlbar abſterben, wenn eine Wiederbt ⸗ 
laubung an ihnen nicht erfolgt. Noch mehr! Ringelt man 
einen von zwei Gabeläften, fo wirb der Holzzuwachs Über 
der Ringwunde nicht upterbrochen, fo Tange durd den ente 
bloßten Holzcylinder Säfte in bie oberen Afttheife auffleigen 
kbunen. In bem nicht geringelten Gabelaft und in bem, ben 
beiben Gabeläften gemeinfdaftlihen Schafte fett fih bie 
Holzbildung ebenfalls ununterbrochen fort. Ju dem Holzftüde 
zwiſchen Ringwunbe uud Gabeltheilung hingegen hört, vom 
Augenblide der Ringelung ab, jebe weitere Holzbilbung anf, 
wãhrend fie in bemfelben AR über ber Ringwunde noch Jahre 
Jaug fortbauert. , 
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dungsfäfte in Wbrebe ftellen. Entfpringt der Aus- 
fhlag Hingegen einer Präventivfnospe, fo Haben wir 
es In der That mit einem, bem Marfcylinder bes 
Scaftftüds entfpringenden, mit ber urfpränglichen 
Endknospe bleibend gefrönten, in höherem Alter 
nicht felten vielfach ſich veräftelnden (Maſerbildung) 
Seitenafte zu tun, ber ſich von jevem gewöhnfichen 
Seitenafte nur dadurch unterfchelbet, daß ihm der 
Dicezuwachs fehlt und daß ber jährliche Länge 
zuwachs nicht im ber Enbfnospe, fondern unter 
derfelben, im Bereiche ber neuen Jahreslage bes 
Schaftftüces und rechtwinklig zu ben Längenfafern 
bes letzteren erfolgt, bis durch gewaltfame Verlegung 
(Ringelung, Abhieb, Kranfgeit) überliegender Schaft: 
theile, der Längezuwachs unter der Knospe (inter- 
mebiärer Längezuwachs) in die normale Triebbildung 
aus dem Rnospenfegel fi) ummanbelt. Unter biefen 
Umftänden läßt fi der Bis zur felbftftändigen Be— 
laubung am Ausfchlage erfolgende Zuwachs auf bie 
Refervejtoffe ver Präventivknospe und auf bie, 
in Bezug auf fie auffteigende Fortbewegung des 
teftituirten Bildungsſaftes zurückführen. 

Dies ſind aber auch die einzigen, nur zum Theil 
zweifelfreien Einwendungen, pie man der Annahme 
einer, im Holzlörper ausſchließlich auf 
fteigenden Fortbewegung bes fecundären Bil. 
dungsfafts entgegenfegen kann. Mich ſelbſt beftimmten 
fie bisher zur Annahme einer, an jeder Stelle bes 
Schafts ftattfindenden Speifung bes Cambium burch 
die im Innern bes Holzlörpers lagernden Referve- 
ftoffe derſelben Duerfchnittfläche unb deren, durch 
die Markſtrahlen vermittelten Zufuhr von Innen nach 
Außen, bis eine längere Reihe von Beobachtungen 
über Unterbrechung bes Holzzuwachſes unter der 
Ringwunde, wie unter der Hieböfläche des Stockes, 
eine höhere Beweistraft für obige entgegengefegle 
Anſicht geltend gemacht hat. 

Was vorftehende, mit ber Annahme einer nur 
auffteigenden Fortbewegung des fecunbären Bilbungs- 
faftes nicht im Einflange ſtehenden Thatſachen betrifft, 
fo darf man nicht Überfehen, daß fie fämmtlich ben 
Reproduftiong » Erfcheinungen angehören, daß «6 
Erfopeinungen find, die nur in Folge gewaltfamer 
Verletzungen und Störungen bes normalen Entwide 
lungsverlaufs eintreten; daß die Pflanze folhe Stö- 
rungen in mannigfaltigiter Weife zu überwinden 
ftrebt, und daß es immerhin mißlich ift, aus ſolchen 
Erſcheinungen Schlüffe zu ziehen auf die Zuftände 
und ben Verlauf derfelden im normalen und unge 
ftörten Gange des Pflanzenlebens. Diefer Einwurf 
trifft allerdings auch den Ringelungsverſuch und 
deſſen vorſtehend mitgetheilten Folgen, und es würde 
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damit wenig gewonnen fein, wenn das daraus Abge- 
leitete nicht in gutem Einklange ftände mit Thatfachen, 
die dem nngeftörten Pflanzenleben angehören. 

Die Fragen: Warum löſt ſich die große Maſſe 
der Referveftoffe in der Wurzel nicht früher, fondern 
‚viel fpäter als die der Zweige, da doch bie jährliche 
Wieperbelaubung der Wurzel (Saugwurzelbiloung) 
der Wieberbelaubung am Aſte weit vorangeht? 
Warum entwidelt fih ber neue Holzring nicht 
gleichzeitig und gleichmäßig an allen Baumtheilen? 
Woher rührt der größere Stoffgehalt ver aus 
größeren Baumböhen entnommenen Frübfäfte? fin- 
den gute Erflärung in der Annahme einer nur aufs 
fteigenden Wanderung ber fecundären Bildungsſäfte 
des Holzkörpers, die im normalen. Verlaufe des 
Baumlebens in bie Zweige emporfteigen mäffen, um 
dort in das GSiebfafergewebe ‚ver Baftfchichten einzu⸗ 
gehen, um in biefem ihren Rückweg anzutreten, um 
von bort aus, wie ber primäre Bildungsfaft zu 
Rejerveftoffen, fo zu fortgejegter Zellenmehrung und 
Zellenwachsthum verwendet zu werben. 

Ic meine jedoch nicht, daß ber fecnubäre Bil- 
dungsfaft nur deshalb in bie höheren Baumtheile 
emporfteigen müfje, weil er nur in biefen feinen 
Uebergang in ben Baft finde, weil er nur vom Baft 
aus dem Cambium zugehen Tann; es deuten vielmehr 
einige Erfcheinungen darauf Hin: daß ber fecunbäre 
Bildungsfaft, bei feinem Uebergang in das Siebfafer« 
gewebe der Bafthant, noch eine letzte Umwandlung 
erleiden müffe, ehe er in ben Cambialzellen zu Zell- 
ſtoff ſich ausbilden kann. Ohne allen Zweifel wächft 
das gepfropfte Edelreis aus fecundärem Bildungsfafte 
des Wilplingftammes, ber in ihm aber nicht zur 
Wildlings⸗, ſondern zur Evel- Zelle wird, fo weit 
er im Evelreife zur Verwendung fommt. Der aus 
dem Edelreis in den Wilbdlingftamm zurücktretende 
fecundäre Bildungefaft hingegen wird zur Wildlings⸗ 
zelle. Pfropfung von Quercus tinetoria auf Quercus 
sessiliflora zeigt dies aufs Beftimmtefte. Man darf 
daher wohl annehmen: daß bie Organe bes Holz- 
körpers zu biefer legten Umwandlung bes, aus 
Neferveftoffen bes Holzkörpers rejtituirten, ſecundären 
Bildungsfafts nicht befähigt find; daß legtere in das 
Stebfafergewebe zurückkehren müſſen, um biefe legte 
Umwandlung zu erleiden, daß bem unmittelbaren, 
in ber Querſchnittfläche deſſelben Pflanzentheils 
erfolgenden Uebergange des fecunbären Bildungs- 
faft® aus dem Holzförper in ben Bajtförper bie, 
jwifchen beiden lagernde Cambialſchicht ein Hinderniß 
entgegenſtellt. 

Ich habe bisher angenommen, daß der ſecundäre 
Bildungsſaft im Siebfaſergewebe der Baſtlagen 


zurüchſchreite, va es erweisbar iſt, daß er im Holz⸗, 
Mark- und NRindeförper nicht zurückſchreitet. Es 
önnte der ſecundäre Bildungsſaft aber auch in ber 
zwifchen Holz» und Baftförper lagernden Cambial- 
ſchicht, d. h. in ben jüngften, vorgebilbeten Holz⸗ 
und Baftzellen felbft, feinen Rücweg einfchlagen. 
Die Annahme, daß dies fo fei,. würbe fogar mit 


| manchen Zuwachserſcheinungen recht gut harmonicen. 


Allein ich Habe einige, wenn auch feltene Fälle nadj« 
gewiefen, in denen der Holzzuwachs in den unteren 
Scafttgeilen früher als in ben oberen begonnen 
hatte; Bälle, die mit jener Annahme nicht in Ein 
Hang zu bringen find. 

Stellen wir nur alles dasjenige zuſammen, was 
ich vorſtehend, wie in den Abhandlungen früherer 
Jahrgänge dieſer Zeitung und im Anhange zu meinen 
Brennwerth-Unterfuchungen über Ernährungs« und 
Bachsthung - Erfceinungen der Holzpflanze an Beob- 
achtungen veröffentlicht babe, fo läßt fi daraus 
nachfolgende Theorie des Beſtaudes und der Wande- 
rung des Holzfafts entwideln. 

Das Endziel aller Ummanblungen, welche ber, 
von den Wurzeln aus dem Boden aufgenommene, 
rohe Nahrungsfaft erfeibet, ift die, das Wachſen ber 
Pflanze vermittelnde Zellbildung. In der Zellwan- 
dung findet der Nährftoff der Pflanze feine, bis zum - 
Tode der Pflanze bauernde Fixirung; bie Zellwandung 
ift dem Stoffwechſel nicht unterworfen. Die Pflanze 
wächſt daher bis an ihr Lebensende, während bag 
Thier, trotz fortdauernber Ernährung, feine endliche 
Körpergröße in einer verhältnigmäßig kurzen Zeit 
erlangt. 

Die verſchiedenen Zuftände, welche der Nährſtoff 
der Pflanze bis zu feiner Fixirung als Zeiftoff 
durchläuft, find im Wefentlichen: roher Nahrungsfaft 
— primärer Bildungsfaft — Referveftoff — fecun- 
därer Bildungsjaft — Zellwandung (und Sekrete). 

In biefer Entwidelungs- und Umwandlungsfolge 
ift der Nährftoff einer Ortsveränderung unterworfen, 
die nothwendig den Zuſtand der Verflüffigung bebingt. 
Sehr wahrfcheinlich fteht die Fortbewegung des Wan- 
derfaftes mit der bem Auge erfennbaren Bewegung 
des Pthchodenſafts im Innern der Zelle in unmittels 
barer Beziehung. 

Der von den Wurzeln aus bem Boben aufgenom- 
mene rohe Nahrungsfaft fteigt ausfchließlich in 
den echten Holzfafern des Holzkörpers aufwärts bis 
zu den Blättern. . 

In den Blättern wird ber rohe Mahrungsfaft 
zu primärem Bildungsſaft umgewandelt. Bis zu 
einem gewiffen Grab iſt bie Menge ber bereiteten 
Bildungefäfte und dadurch bie Größe des (nächſt-⸗ 
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jährigen) Zuwachſes von ber Größe der Belaubung 
abhängig. 

Der dur Blattthätigleit bereitete, primäre Bil- 
dungsſaft tritt durch das Siebfaſergewebe der Baſt⸗ 
ſchichten in die tieferen Baumtheile zurück. Die zuerſt 
bereiteten primären Bildungsfäfte finfen am tiefiten, 
bis in bie Faferwurzeln binab, um bort in Holz, 


Mark und Rinde zu Referveftoffen ſich umzu⸗ 


Bifven. Nachgebilvete primäre Biloungsfäfte fpeifen 
die Höheren Baumtheile in gleicher Weife. Holz, 
Mark und Rinde füllen ſich dadurch, von unten nad 
oben fortfchreitend, mit Reſerveſtoffen. 

Der im Baft abfteigende, primäre Bildungsfaft 
ift einer Verbreitung in bie Fläche des Querſchnitts 
fähig, vom Baſte nach Außen in das Bellgewebe ber 
Ninde, nach Innen in das Zellgemebe des Holzes 
und des Markes. Die Marfftrahlen. find hierflir 
wahrſcheinlich bie leitenden Organe. Es find bie 
den Robfaft nicht leitenden Markſtrahlzellen und Zell- 
fafern, mitunter aber auch echte Holzfafern, in denen 
fich ver primäre Bildungsſaft zu Referveftoffen ablagert. 

Die Bildung der feften Meferveftoffe aus dem 
primären Bilvungsfafte kann nicht one Abſcheidung 
bebentender Mengen mwäfjeriger Fluſſigkeit gefchehen, 
die ſich wahrfcheinlich dem in den benachbarten Holy 
fefern fortdauernd auffteigenden Rohſafte beimengt 
und in ben Blättern verbunftet wir. . 

Die’ feftgewordenen Meferveftoffe überwintern 
unverändert, und werben erft im folgenden Frühjahre 
zu ſecundärem Bildungsfafte wieder anf 
gelöft und umgebildet, durch -einen, dem Keimungs- 
prozeß im Samenkorn ähnlichen Vorgang. 

Nach dem Rüdfchritte des überwinterten Reſerve⸗ 
ftoffs in den flüffigen Zuftand des fecunbären Bil⸗ 
duũgsſaftes mengt ſich legterer mit dem auffteigenden 
Robfafte des Frühjahrs, und wird von biefem in bie 
oberen Extremitäten des Baums emporgehoben, um 
dort feinen Uebergang in das Siebfafergemebe ber 
Baſtſchichten zu bewirken; von mo aus er, auf 





fteigend, die neuen Triebe, Blätter und Bfüthen, 
abfteigend, die Bildung neuer Holz- und Baftfchichten 
vermittelt, in der Cambialſchicht feine endliche Firi« 
rung als Zellftoff findend, fortfchreitend von oben 
nach unten, alfo in einer der vorübergehenden Firi- 
rung als Meferveftoff entgegengefeten Richtung. 
Was nun bie Frage Über Eriftenz eines Kreis- 
laufes der Säfte in der Holzpflanze betrifft, To tft 
derſelbe nach Vorſtehendem ein bedingter und jeben 
Balls ein fehr verfchievener vom Säfteumlauf im 
tbierifchen Körper. Ein großer Theil des Waller 
gehaltes ber Rohfäfte wird nad feinem Auffteigen 
in die Blätter durch diefe ausgefchieven, ein Heinerer 
Theil verbleibt. dem primären Bildungsfafte bis zu 


deſſen Umbilvung in Referveftoffe. Bon biefem Theile 


ber Säftemaffe könnte man allenfalls fagen: er fei 
einem Kreislauf unterworfen, infofern er, nach feiner 
Abſcheidung vom Referveftoffe, mit ben aufiteigenden 
Nobfäften gemengt, bereitd burchwanberte Bahnen 
ein zweites Mal, jedoch als Excret, durchläuft, um 
in den Blättern verbunftet zu werden. Will man 
dies nicht als Kreislauf des Saftes gelten laſſen, fo 
fehlt der Holzpflanze ein Kreislauf ber Säfte, es 
fann dann nur von einem Kreislaufe der Stoffe 
die Rede fein. Diefer legtere befteht infofern, als 
der, aus den Referveftoffen wieberhergeftelite, fecun- 
daͤre Bildungsſaft dieſelben Wege noch einmal man- 
dert, welche er als Beſtandtheil des Rohſafts im 
Holzkörper, als Beſtandtheil des primären Bildungs- 
ſafts im Siebfaſergewebe durchlaufen hat, ehe er in 
der Cambialſchicht ſeine Verwendung zu Zellſtoff 
findet. Da die wäfferige Flüſſigleit, in welcher ſich 
die Reſerveſtoffe zu fecundärem Bildungsfaft auflöfen, 
fiher nicht dieſelbe ift, welche, bei ber Aeferveftoffe 
bilvung aus primärem Bildungsfaft abgefchienen wird, 
da es ein neu binzutretender, aus dem Boben aufs 
genommener Robfaft ift, ber biefe Loſung bewirkt, fo 
befteht für diefen Theil der Säftemaffe ein Kreislauf 
ſelbſt nicht in obigem, beſchränktem Sinne. 


giterarifde Beridte 


1. 

Berhandlungen ves Schleſiſchen Forft 
Vereines 1858. Breslau, in Commiſſion bei 
Groß, Barth und Comp. XVI und 406 Seiten. 
Beilagen: 1) Plan ver Forftreviere Hain und Giers⸗ 
borf bei Warmbrunn. 2) Plan ber Bahn, welde bie 
Windhoſe bei Mangſchütz am 16. Juli 1858 durch⸗ 
laufen bat. 


Unter dem Vorfitze des ftets gleich rüftigen 
Bereinspräfidenten, bed Herrn Oberforſtmeiſter 
v. Bannewiß zu Breslau, wurde am 13., 14. und 
15. September 1858 die Generafverfammlung bes 
Schleſiſchen Forftvereins in dem ſchönen Warnıbrunn 
am Fuße bes Riefengebirgs abgehalten. — Die Vereing- 
ſchrift, welche diesmal befonbers viele werthüolfe Bei⸗ 
träge enthält, hat in ihrer Einrichtung eine Verände⸗ 
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zung nicht erhalten, wir Tönnen baher ohne Weiteres 
unfer Referat beginnen. Das über biefe Schrift 
vom Jahr 18657 Gefagte findet fich in diefer Zeitung 
Seite 49 von 1858. 

Aus den Verhandlungen felbft, weiche 81 Seiten 
einnehmen, heben wir nur das allgemein Interefjantere 
hervor; tie Beilagen find für das große Publikum 
immer das Wichtigere. — Die Waldbauſchulen, deren 
Errichtung bereits im Jahr 1853, und zwar in ber 
reichen Anzahl von zehn für Schlefien, zu errichten 
Beftimmt wurden, haben feinen Fortgang gehabt, 
fie fanden im Publikum feinen Anklang und find, 
wegen Mangel an Befuch, nicht recht ins Leben 
getreten. Man will nun der Sache burd eine com⸗ 
miffarifhe Berathung Helfen; aber man wirb in 
Schleſien wohl biefelbe Erfahrung maden, mie an 
anderen Orten, daß bie an ſich gute Idee body bei 
dem Theile ver Bevölferung, wofür die Schulen 
beftimmt find, nicht ins Leben eingebrungen äft. Ob 
fih die ländliche Bevölkerung an ver Bezeichnung 
„Schule“ ftößt? — In ber zweiten Sigung wurden 
von Bereinsmitteln für jeden der brei fchlefifchen 
Negierungsbezirfe 100 Thlr. zur Weiterbeförverung 
dieſes Zwedes verfuchsweife bewilligt. — Abermals 
wurde über die Schütte bebattirt, aber nur wieder 
ganz entgegenftehende Thatſachen und natürlich auch 
daraus ebenfo entgegenftehende Anfichten vorgebracht. 
Auch die [hägbaren Mittheilungen des Bereinspräfes 
-(Beiläge D) führen nicht weiter. Wir find offenbar 
der Sache noch nicht fo weit auf den Grund, um 
praftifch bewährte Mittel dagegen vorzufchlagen. 
Referent ift zu ber Anficht gelangt, daß es kaum 
gelingen wird, allgemein anwendbare Mittel für 
die Begegnung dieſes Uebels aufzufinben, well der 
Standort eine fo wefentfich verſchiedene Einwirkung 
zeigt. Die Zufammenftellung der in der Literatur 
vorhandenen Materialien in biefer Richtung würde 
verbienjtlich fein. Es wäre doch möglich, baß man 
dadurd einen Schritt vorwärts fäme. Beiläufig 
bemerfen wir noch, daß wiederholte Verfuche mit 
Begteßen von Kreofot, welche Herr Oberförfter 
Krüger angeftellt hat, Feine Erfolge gezeigt haben, 
daſſelbe it ung auch aus anderen Gegenben befannt 
geworben. — Der Heyer'ſche Pflanzenbohrer hat 
in Schlefien Oppofitton gefunden, doch follen noch 
weitere Verſuche Bamit vorgenommen werben. (Dem 
Herrn BVereinspräfes möchten wir anrathen, mit 
feinem Urtheil über Dinge, die er wicht gefehen hat, 
nicht allzu voreilig zu fein. Hätte er die Aeußerung, 
daß er den Hohlbohrer nicht für praktifch halte, vor 
35 Jahren vorgebracht, jo würde man fich vielleicht 
durch das Gewicht feines Namens haben beftimmen 


laſſen, die Anwendung dieſes Inftrumentes nicht zu 
verſuchen. Jetzt aber, wo fon allein in mächfter 
Nähe von Gießen über 1000 Morgen 3öjähriger 
Holzbeftände zu ſehen find, welche mittelſt des Hohl⸗ 
bohrers angelegt wurden und, nach Maßgabe ber 
Oertlichkeit, das befle Gebeihen zeigen, muß bie 
obige Aeußerung — gering gefagt — als fehr 
„unpraltiſch“ erſcheinen. Zubem begreifen wir 


"nicht, wie der Herr Präfes den Mittheifungen 


zweier Vereinsmitgliever, weiche die fraglichen Bes 
ftänbe mit eigenen Augen gefehen hatten, fo wenig 
Gewicht beilegen mochte. Die Revaction.) — 
Ein fehr wichtiger und von Jahr zu Jahr wichtiger 
werdender Gegenftand, nämlich ber zunehmende Mangel 
an Arbeitsfräften im Wald und im Felde, wurbe 
bier zur Sprache gebracht. Herr Oberforjtmeifter 
v. Pannewitz hat darüber (Beilage F) eine befon« 
ders gebiegene Arbeit gegeben, welche inbeflen ben 
Gegenftand keineswegs erfchöpft, ebenfo wenig wie 
bie Verhandlungen, bei welchen ein Vortrag bes 
Lanbesälteften, Herrn Brand, fehr viel Beachtens⸗ 
werthes enthält. Gewiß liegt die Hauptſache des 
Arbeitermangels für Wald⸗ und Feldarbeiten, welcher 
fi mehr oder minder in ganz Deutfchland zeigt, 
vorzugsweife in ber mehr lohnenven Fabrikarbeit 
und dergl., wie beim Bergbau, den Hütten, beſonders 
in den Händen der Privaten oder Actiengefellfchaften. 
Bir Forftlente hüten uns zu jehr, ber Zeit, d. h. 
diefen Berhältniffen und ben geftiegenen Breifen, 
ſowie den, durch einen befjeren Zuſtand ber arbeiten» 
den Klaſſe im Allgemeinen geftiegenen Bedürfniſſen 
zu entſprechen. Wir zahlen im Aligemeinen in Be- 
vüdfichtigung aller der großen Reize, welche bas 
Arbeiten in Zabriten u. f. f. dem im Wald und 
auf dem Felde gegenüber hat, zu geringe Löhne. 
Daher bleiben uns bie alten, an biefe Arbeit gewöhn⸗ 
ten Leute, aber der Nachwuchs fehlt. Es wäre zu 
wünfchen geweſen, wenn ber Aufſatz des Herm 
v. Bannewig fpeziell biscutirt worden wäre, bie 
Sache ift wahrlich eine der wichtigften, welde uns 
zu befchäftigen hat und welche fo vecht für eine 
gründliche Verhandlung von Praftifern geeignet iſt. 
Noch beffer würde aber eine commiffarifche Vorbe⸗ 
rathung bier am Plage fein. Möge diefe Frage der 
Schlefifche, Forftverein, welcher über fo tüchtige 
Kräfte zu disponiren vermag, nicht als abgemacht 
betrachten, fondern .biefelbe in dem angedeuteten 
Sinne wieber aufnehmen unb erledigen. Gewiß 
wird fich derſelbe dadurch ein großes Werbienft er- 
werben. — Ueber bie Aumwenbung ber Gangloff 
fen und Schufter’fhen Stodropemafchinen wirb 
bebattirt nnd liegen auch in Beilagen H unb J ſpezielle 
19* 
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Refultatangaben vor. Die Gangloff'fhe Maſchine 
bat fi als unpraftifch gezeigt, auch in Böhmen ſoll 
man biefe Anficht hegen; über die Schuſter'ſche 
find die Anfichten verſchieden, allein darüber find 
fie einig, daß ſich diefelbe nur für geringere Stöde 
eignet. Die Borftdeputatiou zu Schweibnig ſpricht 
fi dahin aus, daß biefelbe bei Stöden über 20 Zoll 
weniger zu empfehlen fei, fonft hat die Arbeit mit 
verfelben ein größeres Stockholzquantum in gleicher 
Zeit geliefert, ale die Arbeit ohne die Mafchine. 
Die Berfuche, welche der Herr Forftmeifter v. Ehren, 
ftein, ein fehr tüchtiger Forſtmann, in den Hohen- 
Loh’fchen Forften mit. den beiden genannten Mafchinen 
anftellte, waren total mißrathen. Die Lefer, welche 
ſich dafür intereffiren, müffen das Detail in ber 
Schrift ſelbſt nachſehen. — Auch Über das Ausäften 
und Beſchneiden ber älteren unb jüngeren Eichen 
wurbe bebattirt, Doch fanden wir darin etwas Neues 
nit. — Herr v. Pannewitz gab einen Aufſatz 
über bie Vermifchung der Kiefer mit ber Wichte, 
namentlich in bem oberen Theile Schlefiens (Bei⸗ 
Tage P), welchem eine größere Unzahl von Ertrag» 
Berechnungen aus berartig gemifchten Beftänden 
anliegen. Es gab verfelbe infofern zu einer Ver⸗ 
handlung Anlaß, indem die darin aufgeftellte Anficht, 
daß Kiefern - Nadelſtreu beffer als die von ber Fichte 
fei, mehrfach beftritten wurde. So weit Referent 
diefe legte Frage zu beurtheilen vermag, hat ber 
Herr BVereinspräfes recht, feine Anficht hatte eben- 
wohl die Majorität für fi. Im der Hauptfrage 
war man in Uebereinftimmung mit bemfelben, welcher 
aber die genannten Mifcpungen auch mit Beifügung 
ver Birke empfiehlt. Referent hat fehr viele derartige 

- Mifcpungen gefehen, und kann fi im Allgemeinen 

nur für die Anficht des verehrten Herrn v. Pannewig 
ausſprechen, und es ift banfenswerth, diefe Sache 
bier nochmals zur Sprache gebracht zu haben, da 
fie in der Praris noch mehr Gegner findet. 

Außer ben Gegenftänben von rein örtlicher Natur, 
welche wir bier nicht berührt haben, ſchließt hiermit 
das Protokoll, und wenben wir ung nun zu ben 
Beilagen, welche wir noch nicht in vorftehenbem 
Referate berührten. 

Die Beilagen A und B enthalten zwei Nach: 
weifungen über Mäufefhaben, beſonders an ber 
Lärche, durch Abnagen der Rinde, welche beachtens- 
werth erfcheinen. Als die Thäter wurde Arvicola 
glareola erfannt. Der Schauplag der Verwüſtungen 
war in zwei Revieren an ben fogenannten Strehlarer 
Bergen, dem Briborner und dem Mahlthauer, zur 
Oberforſterei Zedlitz gehörig, Die Mäufe gingen 
vorzugsweiſe junge, 2- bis 6 füßige, aber auch ältere, 


felbft Bis 15 Fuß Hohe Pärchen an, wo fie bie faf- 
tigere Rinde bis zu den jüngften Zweigen abnagten; 
Kiefern find weniger, nur durch das Ausbeißen der 
Spigfnospen, beſchädigt. Beftreichen der Stämmchen 
mit Ralfwaffer und mit einer Mifchung von Schieß⸗ 
pufoer mit ftinfenden Dele hat nichts gehoffen. 


Bekanntlich find die Unfichten, ob bie Vertilgungs⸗ 
Maßregeln verfchiedener Art gegen bie Nonne und 
große Kiefernraupe von folhem Erfolge begleitet 
feien, daß diefelben in Betracht der darauf zu ver- 
wendenden Koften rathſam wären, fehr verſchieden. 
Gewichtige Autoritäten fagen nein, ebenfo gewichtige 
ja. Im Regierungsbezirt Oppeln (vergl. Beilage E 
von 1857) hat das Sammeln der Raupen, Cocons 
und Eier mit Confequenz ftattgefunden, und berichtet 
Herr Forftinfpector Gutte über ven Erfolg in der 
Beilage C. Was die Nonne anbetrifft, fo find im 
Frühjahr 1857 noch 17000 Arbeitstage auf das 
Sammeln der Spiegel verwendet, im Sommer felbigen 
Jahres hatte fie fehr abgenommen, und im Sommer 
1858 waren fo gut wie gar Feine mehr bemerft. 
Die Folgen des Fraßes find fomohl an ber Kiefer, 
wie ber Fichte weit weniger töbtlich gewefen, ale 
man Anfangs glaubte. Dagegen trieb Ph. bom. pini 
ihr Wefen fort, und vom Juli 1857 bis Auguft 1858 
wurden gefammelt: 196 682 Schof Raupen und Co- 
cons und 8903 Loth Eier mit einem Geldaufwande 
von 6089 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. Das Roth Eier 
wurbe mit 3 bi8 5 Sgr. bezahlt. Der Zuftand ber an⸗ 
griffenen Beftände wird als befriedigend gefhildert. — 
Zu diefem Thema gehört auch noch eine Darftellung 
des Nonnenfraßes in der Provinz Litthauen von den 
Sabren 1857 und 1858 vom Herrn Forftmeijter 
Schulz, welche wir dem Lefer zur fpeziellen Durch- 
ficgt empfehlen, weil dort ber Fraß fo ganz anders 
als am anderen Orten auftrat, plölich fi über 
zehn Duadratmeilen verbreitete, wobei natürlich 
menſchliche Kräfte nichts wirken Fonnten. Innerhalb 
vier Jahren wurden die Fichtenbeftände won circa 
fechzig Fahren an gründfich vernichtet. Und num 
tritt dazu oder in Folge davon der Borfenfäfer in 
einer nicht zu bewältigenden Maſſe auf. Es ift das 
ein fehr trauriger Zuftand, dabei wenig Menſchen 
zur Arbeit und knappe Geldmittel! — — 


Die. Beilage E gibt eine intereffante Befchreibung 
von einer Windhofe, welche am 16. Juli 1858 bei 
Mangſchütz fehadenbringend durchzog, vom Bern 
Dr. Brofeffor 8. Cohn, mit einer Zeichnung. Die 
Abhandlung, welche durchaus wiffenfchaftlich gehalten 
ift, verdient die Aufmerffamfeit der Metereologen 
ebenfo, wie die der Forftleute, weil fie insbeſondere 
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auch die Folgen der Windhoſe in den Waldungen 
darſtellt. Einen Auszug geſtattet fie nicht. 

Herr Oberförſter Dr. Cogho gibt in der Bei- 
Tage L eine Darftellung der Fabrikation der Zünd- 
hölzer, ſowohl in hiſtoriſcher als technifcher Hinficht, 
fo volffiändig, wie wir dieſelbe in einer forſtlichen 
Schrift noch nicht gelefen haben. Das Object ift 
nicht gering und verbient bie Sache deshalb wohl 
unfere Aufmerkfamfeit. Es wird berechnet, daß, 
wenn von ben 16396 803 Einwohnern Preußens 
täglich nur ein Zünbhöljchen pro Kopf verbraudt 
wird (unferer Anſicht nach viel zu wenig), fo werben 
jährlich 1186 Klafter Holz in Zündhölzchen verbrannt, 
und mit Zurechnung von 118 Klaftern Hol; für 
Schachteln 1304 Mafter jährlich verbraucht. 

Zwei Abhandlungen, welche mehr ein allgemein 
wiſſenſchaftliches, als forftliches Intereſſe ‚haben 
Geilage M und O), wollen wir nur ihren Titeln 
nad anführen, nämlich: die Nadelhölzer — Coni-⸗ 
feren — und deren geographifcher Verbreitung (über 
die ganze Erde), ein Auszug aus den, Oftern 1858 
von dem Herrn Dr. Beinling in Magbeburg ver- 
Öffentlichten Schulprogramms, welche Herr Oberfärfter 
v. Ernft mittheilt; und eine Abhandlung von dem 
Herrn Brofeffor Dr. Göppert in Breslau: Ueber 
den verfteinerten Wald von Ravowenz bei Adersbach 
in Böhmen, unweit der ſchleſiſchen Grenze, und über 
den Verfteinerungsprozeß überhaupt. 

Die Beilagen Q, R, S und T enthalten Mitthei- 
fungen über Holgerträge; bie Beilage U über Geld- 
und Majfenerträge ver Herzoglichen Oberförfterei 
Kieferftäbtel, und V über vie Pflanzenvorräthe in vier 
Saatfämpen im Fürftlih Hatzfeld'ſchen Reviere 
Nefigode. Herr dv. Bannewig gibt in Beilage W 
eine Weberficht über die Jagdergebniſſe in Schlefien 
im Jagbjahr 1857/55, welche leider nicht ganz voll 
ftändig ift. Derartige Nachweifungen haben in natio- 
nalöfonomifcher Beziehung "wegen ber Fleifch-Con- 
fumtion (ber Jäger verzeihe uns Bier ben unwaid⸗ 
männifhen Ausdrud) eine große Bebeutfamfeit, und 
es wäre gewiß jehr verbienftlich, um bie Wichtigfeit 
des Beitrages, welchen bie Tngb zur Ernährung der 
Menſchen gibt, ins helle Licht zu ftelfen, wenn bie 
verehrliche Redaction der Forft- und Jagd» Zeitung 
verfuchen wollte, ſolche Daten aus ganz Deutſchland 
zufammenzubringen. (Bezügliche Mittheilungen find 
und erwünfcht. Die Red.) 

Es folgen nun die Referate (Beilagen X, Y und Z): 
1) Ueber die zehnte Generalverfammlung des böh- 
mifchen Borftvereins 1857 zu Niemes, vom Herrn 
DOberförfter Haas; 2) Über die Berfammlung deut 
fer Land⸗ und Forftwirthe in Eoburg 1867, vom 


Herrn Nittergutsbefiger v. Thilam, und 3). über 
bie Reife zur Verſammlung des mäßrifc + ſchleſiſchen 
Forſtvereines zu Karlebrunn, ebenfalls im Jahr 1857, 
von bem Herrn Oberforftmeifter v. Bannewig. 
Die genannten Herren waren Abgeoronete des Schle- 
ſiſchen Forftvereins, und wer fid für die Entwickelung 
bes Borftvereinswefens überhaupt intereffirt, barf 
berartige fogenannte Recenfenten» Berichte nicht über⸗ 
fehen, weil doch, wenn auch nicht übermäßig Häufig, 
einzelne fubjective Anficten über ben Gang berfelben 
darin zu finden find. J 
Im Auftrage des Schleſiſchen Forftvereins und 
auf beffen Koften machte im Herbft 1857 ver Herr 
Oberförfter Blankenburg eine forftliche Reife in 
Mitteldeutfcpland, worüber hier (Beilage AA) ein 
umfänglicher Reifebericht vorliegt. Die Reife erftredte 
ſich über Erfurt (mir geben hier nur bie forftfichen 
Haltpunfte an), Eiſenach, Frankfurt a. M., Aſchaf⸗- 
fenburg und Speſſart, Gießen, Elberberg, wo das 
v. Buttlar'ſche Culturverfahren an Ort und Stelle 
ſtudirt wurde, Braunſchweig und den Elm, Alten 
platow und über Coldig in Sachſen zurüd. Der 
Neifeberiht enthält viele intereffante Bemerkungen 
und wirb imsbefonbere auch den, jene Gegenden 
bereifenden Forſtmännern zu empfehlen fein. 


Speziell, für die Verfammlung in Warmbrunn 


beftimmt, finden wir in der Beilage BB eine General. 


Beſchreibung der Gebirge» Oberförfterei Hermsdorf 
unterm Kynaſt und dann unter Beilage CC das 
Programm, wie unter Beilage DD ven Bericht über 
bie am 15. Sept. von der Berfammlung vorgenommene 
Excurſion in die Forftreviere Hain und Giersborf. 

Die Beilage EE gibt zum Schluffe noch eine 
Arbeit des Herrn Profeſſor Dr. Göppert: „ber 
königliche botaniſche Garten der Univerfität Breslau 
in forftbotanifcher Hinficht.”. Sie ift fehr intereffant, 
und gewiß wird kein Forftmann, welcher Breslau 
befucht, nach diefer Darftellung den botanischen Gar- 
ten unbefeben lafjen. 

Das Mitgllederverzeichniß des Schlefiichen Forft- 
vereines weift bie Zahl 250 nad. Im Jahr 1857), 
ſchieden 8 Mitgliever aus und 26 neue traten ein, 
es fand alfo eine Zunahme von 18 Mitgliedern ftatt. 
Wie viele in Warmbrunn anwefend waren, ift nicht 
erſichtlich, doch wohnten noch einige 50 der Ercurfion 
bei. Die Theilnahme am Berein tft im fteten Stei⸗ 
gen. Es zeigt berfelbe unter feinen Mitglievern neun 
fürftliche Häupter und zehn Städte, außerdem eine 
große Anzahl Gutsbefiger, wie lönigliche, ftandes- 
herrliche, ſtädtiſche und fonftige Privatforftbeamte, 
welches dein Ganzeır eine, von anderen Forftvereinen 
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werfchievene, aber fehr wohlthuende und gewiß gut 
wirkende Färbung gibt. — Die Berfanumtung, fr 
1859 wird in Trebnig fein. 


2. 

Die Hügelpflanzung der Laub- und Nabel 
hölzer. Eine praftifce, auf bie neueſten Exrfah- 
rungen gegründete, Anweifung zum Hügeln fänmt- 
licher anbaumwirbiger Holzarten. Zweite, ver 
befferte und vermehrte Auflage, mit einem An- 
hange, das Hügeln ber Obftbäume betreffend, 
herausgegeben von Hang Ernſt Freiherrn v. Man- 
teuffel, königlich Sächſiſchem Oberforftmeifter 
u. ſ. w. XI und 152 Seiten. Leipzig, Urnols 
diſche Buchhandlung. 1858. Preis: 24 Ser. 

Daß die erfte, 1855 erfchienene Auflage dieſer 
Schrift fo raſch vergriffen wurde, beweift, daß das 
größere forftlihe Publifum an berartigen rein prals 
tiſchen Schriften mehr Gefhmad findet, als an ber 
ernfteren Wiffenfchaft. Referent findet das auch 
ganz natürlich, und es erfreut ihn jebesmal, wenn 
ein Praftifer zum Praftifer redend, Erfolg hat. Bei 
ber Verbreitung des vorliegenden Schriftcheng erfcheint 
es nicht erforderlich, bier von feiner Einrichtung zu 
ſprechen; e8 genügt, auf die Verbefferungen und Ber- 

mehrungen biefer neuen Auflage hinzumweifen. Im 

Allgemeinen hat in der Hauptfache des Textes eine 

Veränderung nicht ftattgefunben. Der Herr Verfaffer 

fagt fehr richtig, daß in der kurzen Zeit weitere 

Erfahrungen nicht hätten gemacht werden können, 

welche von Einfluß auf das früher entwidelte Ver- 

fahren wären, dagegen find in dem Tert einzelne 

Berbefferungen bemerkbar. Im Interefje der Sade 

hätten wir gewünſcht, daß ber Herr Berfaffer ſich 

darüber beftimmt ausgefprochen Hätte, wie ſich die 

Hügelpflangen in dem trodenen Fahr 1857 gehalten 

haben, indem ed dem aufmerffamen Lefer unferer 

Zeitung nicht entgangen fein wird, daß barüber 

verſchiedene Anſichten obiwalten und verfchievene Er ⸗ 

fahrungen gemacht worden find. — Um darüber ins 

Klare zu fommen, ob die Anſicht über die Wirkung 

des Hügelns auf das Yn- und Fortwachfen der 

Pflanze (Seite 27) eine richtige fei, hat Herr 

v. Mantenffel eine Reihe von Verfuchen phyſi⸗ 

Talifhechemifcher Art über die Temperatur- und 

Beuchtigfeitsverhältniffe im ebenen unb gehügelten 

Waldboden angeftellt; wovon bie Refultate in ber 

Beilage A mitgeteilt werden. Es wurben vier ver» 

ſchledene Verſuche angeftellt: 1) Temperaturbeob⸗ 

achtungen, indem ein Thermometer bis auf die 

Grundfläche des Hügels, das zweite 3 Fuß vom 

Hügel entfernt aufgeſtellt und zugleich bie Lufttempe ⸗ 





ratur beobachtet wurde. 2) Verfuch über bie aus 
der Erde verdunftende Feuchtigleit. Zu biefem wur⸗ 
den Glasgloden von 10 Zoll Durchmeffer und 9 Zoll 
Höhe, bie erfte auf ben Hügel, bie zweite 3 Fuß 
davon entfernt anf eine ebene, mit Waldkräutern 
bewachſene Stelle, und bie dritte auf eine eben ihrer 
Dede beraubte und verwundete Stelle aufgeftelit, 
nachdem man unter jebe Glocke eine mit 6 Loth 
gut gereinigter, englifcher Schwefeljäure gefülfte, 
flache Glasſchale auf ein Meines, hölzernes Geftell 
angebracht hatte. Diefer Berfuh wurde dreimal 
wiederholt. 3) Neben ben drei Gloden bes zweiten 
Berſuches wurben noch zwei gleich große ‚mit einer 
genau gewogenen Menge Fließpapier, die eine über 
eine Hügelpflanze, bie zweite auf verwundete Erbe 
geitellt. 4) Zur Ermittelang der aus dem Boden 
entwichenen Menge von Koblenfäure wurden vier 
Glocken, zwei auf Hügeln, zwei auf vermunbeter Erbe 
aufgeftellt. Unter zwei derſelben, auf verſchiedenen 
Standpunften, brachte 'man unter jede 1 Roth Aetzkali 
mit 2 Unzen Waffer, unter bie beiden anderen 3 Loth 
engliſche Schwefelfäure. Ueber bie Refultate der 
Verſuche verweifen wir auf die Schrift felbft. Der 
Herr Verfaſſer nennt fie Borverfuche, fie geben 
aber allerdings ſchon fo beachtenswerthe Refultate, 
daß biefelben an anderen Orten wiederholt zu wer 
den verbienen. Der Fleiß und die Sorgfalt, mit 
welchen fie angeftellt wurben, tft anerfennenswerth. 

Die zweite Beilage B enthält die auch auf dem 
Titel angegebene Anweifung zum Hügeln ber 
Obftbäume. Sie enthält indejjen nicht, was bie 
Ueberfchrift befagt, fordern nur eine praftiihe Be— 
weisführung, daß das Hügeln für Obftbäume ſehr 
zwedmäßig fei; wegen ber Art ber Ausführung wird 
einfach anf den früheren Inhalt der Schrift verwieſen. 

Die erfte Auflage hat einen boppelten Erfolg 
gehabt: 1) die Aufmerffamleit auf das Verfahren 
felbft rege zu machen und zur Nachahmung anzu 
fpornen, und 2) eine fachgemäße Manipulation 
weiter zu verbreiten. Meferent braucht bei dem 
Anklange, welchen die Schrift gefunden hat, biefelbe 
nicht weiter zu empfehlen, aber er glaubt, noch 
einige Worte über bie Sache feldft, auf Grund fort- 
geſetzter Beobachtung, Hinzufügen zu müſſen. Die 
Sache ift gut, aber nicht überall und nicht für alle 
Holzarten; für alle tiefer wurzelnden Holzarten find 
die Erfolge, wie das unferer Anficht mach auch nicht 
anders fein Tann, nicht günftig; für die flachwur⸗ 
zelnden wird fie weniger gut ba fein, wo es an 
gutem Material zum Deden der Hügel fehlt, und 
da nicht nöthig, wo nicht Näffe, ſtarke Verwurzelung, 
Berwefung und dergleichen mehr der Oberfläche ber 
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Pflanzſtelle darauf hinweiſen. Pflanzt man ebenſo 
forgfättig in Löcher, wie Herr v. Manteuffel 
in Hügel, fo hat man, gleiche Berhältniffe voraus- 
geſetzt, gleich gute Erfolge und kommt beim Löcher 
pflanzen etwas biffiger zum Ziele. Das Hügeln 
behält immer noch ein großes Feld für fi, mo es 
fehr empfehlenswertg und beſſer als die Locher⸗ 
Pflanzung iſt. Die Verbienfte des Herrn v. Man- 
teuffel werben baburch nicht gefchmäfert, wenn wir 
auch nicht immer „zu Hügeln und nur zu Hügeln“ 
zum Motto des Pflanzgefchäftes machen. Das ift 
unfer Glaubensbelenntnig über die Sache, bie 
uns in ber vorliegenden Schrift gelehrte Methode 
halten wir für ganz ausgezeichnet. 13. 


3. 

Berichte des Forftvereins für Defterreich 
ob der Enns, revigirt vom Vereins» Secretär 
Carl Reinifch. Drittes Heft. 1868. 

Der oberöfterreichifche Forftverein nimmt unter 
den Vereinen der Monarchie befanntlih nicht die 
legte Stelle ein; wir fäumen daher um fo weniger, 
den Inhalt diefes dritten Berichts in biefen Blät- 
tern anzuzeigen, als wir einen reichen Stoff zu wei⸗ 
teren Reflerienen darin gefunden haben. 

Mit Uebergehung der inneren Vereins s Angele- 
genheiten ift aus dem Gefchäftsberichte zumächit her- 
vorzubeben, daß bie früher verhandelte Verleihung 
von trei Stipendien & 300 fl. an brei abfolvirte 
Oberrealfchüler (behufs Höherer forftlicher Ansbil- 
dung), fowie von brei Stipendien & 80 fl. am brei 
Forſtlehrlinge (zum Forſtſchutz und techniſchen Hilfs⸗ 
dienft) aus dem ſtaͤndiſchen Fonds faftifch ftattgefun⸗ 
den hat. Die legteren werben vorläufig von folchen 
Forftverwaltern in Unterricht genommen, welche von 
der Statthalterei als zur felbftitändigen Wirthſchafts⸗ 
führung (nach $ 22 des Forſtgeſetzes) für befähigt 
erlannt werben. Nach den mehrjährigen Erfahrun 
gen, welche Referent in anderen Kronländern zu 
machen Gelegenheit hatte, empflehlt er dem Vereine 
fowohl bei ver Wahl der Lehrlinge, als auch — und 
noch mehr — der Lehrherren, an benen übrigens 
unter ben zum Theil anerkannt tüchtigen Vereins 
mitgliebern fein Mangel ift, bie größte Diskretion, 
wenn nicht die bewilligten Gelbmittel ohne den ge⸗ 
wünſchten Erfolg verausgabt werden follen. Möchte 
ihr. guter Stern diefe Lehrlinge in Hänte führen, 
wo Gewehrpugen und Hafenfchlingenfuchen ben unter» 
geordneten Theil der Studien bildet! 

In einem weiter mitgetheilten Erlaſſe ver Mini« 


ſterien des Innern und der Yuftiz vom 1. Juli 1857, 


betreffend die Exforberniffe zur Beeidigung für den 


Jagd» und Forftfepugbienft, finden wir als folde: 
Uybefpoltenen Lebenswandel, zurüdgelegtes ziwanzige 
ſtes Lebensjahr und abgelegte Staatspräfung für ben. 
dorſtſchutz und techniſchen Hilfebienft. Es fteht zu 
erwarten, daß durch dieſe Verordnung das Heer ber 
unbrauchbaren fogenannten „Waldforſtner,“ wie man 
es in ben Privatforften ber Monarchie noch ‚findet, 
allmählig verſchwindet. 

Mit Uebergehung einiger Punkte. von weniger 
allgemeinem Intereſſe, die ohnehin den Leſern befannt 
feln dürften, wie Reichsforftoereins «Angelegenheiten, 
Bericht über bie forftwirthfchaftliche Ausftellung in . 
Wien zc., iſt welter erwähnenswerth, daß der Verein 
von drei Mitgliedern ein werthvolles Herbarium, 
Rageburg’s großes Inſektenwerk und eine Infelten- 
Sammlung zum Gefchent erhalten hat. 

Auf der Tagesordnung der am 5. und 6. Octos 
ber 1857 zu Linz abgehaltenen allgemeinen Verſamm⸗ 
tung ftand als Thema I: Neues in Benugung, 
Behandlung und Ertrag der Wälder — 
neue Erfindungen und Berbefferungen, — 
induftrielle Unternehmungen bei Gewin— 
nung, Bringung, fowie bei ber Bereitung 
der Forſtprodukte — vorgelommene, den 
Waldern nachtheilige Elementar- Ereig 
niffe, deren nadtheilige Folgen mit An— 
gabe ber dagegen getroffenen, jih als 
zwedbienlih bewährten Vorkehrungen ıc. 

Aus den Verhandlungen läßt fi entnehmen, daß 


in Oberöfterreich fi das Merkantilholz ſchon loh⸗ 


nende Preiſe errungen hat, indem Bälle angeführt 
wurden, wo bie Lärche einen Stodwerth von 19, 
Tanne von 7, Efche von 20 fr. pro Kubiffuß abwirft. 
Auffallend war uns die Preispifferenz des harten 
und weichen Brennholzes, indem jenes um 12, dieſes 
nur am 5fl. pro Klafter abgefegt wird. 
Leverfabrifant Schmitt Bringt bie Erzeugung 
von Eichenlohe zur Sprache, unb weift zu dieſem 
Zweck auf die Ummanblung ver Nabelholzbeftände 
in Eichen - Nievermalbungen bin. Es wird näm- 
lich in den Gebirgsfronfänbern bei weiten zum größ- 
ten Theil mit Fichtenrinde gegerbt, und zwar, nach 
unferen Beobachtungen, weniger wegen Mangel an 
braugbarer Eichenrinde, als — Häufig wenigftens — 
ans Mangel an Kenntniß des Beſſern. Referent 
bat 3.8. in einer Gegend Krains, welche ſich durch 
Frequenz junger Eichenbeftände auszeichnet und. wo 
beeibirt die Fichte nur fporadifch vorkommt, in einer 
Gerberei Fichtenrinde in Anwendung gefehen, welche 
von weit her befchafft wurde. Wenn man erwägt, 
daß das Mainzer Leder feinen Ruf hauptfächlich der 
Glanzlohe verdanft, und daß ber Eichenrinde in die⸗ 
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fen Blättern von competenter Seite die erfte Stelle 
unter ben Gerbftoffen eingeräumt wurbe, fo fann es 
das leberbebürftige Publilum nur dankbar aufneh⸗ 
men, wenn Gerber felbft die Aufmerffamfeit der 
Holzzüchter auf die Lohgewinnung Ienfen und ber 
Eichenlohe erweiterte Anwendung verfchaffen. Refe- 
vent führt bei biefer Gelegenheit an, daß in dem 
Induſtrie-Vereine der benachbarten Steiermark der⸗ 
malen von einem tlchtigen Lederer Vorträge über 
die Lederfabrifation mittelft Eichenlohe gehalten wer- 
den. Im ſüdlichen Steiermark iſt das Vorkommen 
der Eiche in gemifchten Beftänden der jüngeren Alters- 
Hoffen fehr häufig. Wenn bemungeachtet nicht mit 
Eichenrinde gegerbt wird, fo bat dies feinen einfachen 
Grund darin, daß die Herren Gerber ihre Angebote 
fo niedrig ftellen, daß der Walbeigenthümer unmög« 
lich feine, durch die Karſtbahn doppelt Hoffnungsvoll 
gewordenen Eichenbeftände, der ſchlecht rentirenden 
Lohgewinnung opfern kann. Deshalb bleibt's um 
ſo mehr beim Alten, bei der Fichtenrinde nämlich, 
als der Gerber die letztere um einige Groſchen klaf⸗ 
terweiſe von ben Holzmeiftern, welche fi dieſe Ne- 
bennugung bei den Lohnakkorden auszubedingen pfles 
gen, beziehen ann. (Für ben Lefer aus dem Flach 
lande füge ich Hinzu, daß im Gebirge das Kohlholz 
in ber Saftzeit gefchlagen wird, bamit es zum Be- 
hufe der leichteren Bringung auf der Nieße gefchält 
werben kann.) 

Gegenüber dem von anderen Seiten erhobenen 
Einwand, daß guter Walbboben ven höchſten Gelb- 
ertrag durch Anzucht wertvoller Nadelholzſortimente 
abzuwerfen vermöge, geben wir, lohnenden Ub- 
fat der Lohe voransgefegt, zu bedenken, daß 
fi der Materialvorrath beim SOjährigen Turnus 
mit 2,5, dagegen beim jährigen mit 10 pCt. ver- 
zinſt, *) daß, mit anderen Worten, der Eichennieber- 
wald ein fehr geringes Kapital erfordert und gerade 
hierdurch für den Heinen Privaten lukrativ erfcheint. 
Die in forfttecpnifcher Beziehung von Herrn Schmitt 
gegebenen Vorſchriften, wornach das Nadelholz als 
Schutz für bie durch Saat erzogenen Eichen 15 bie 
25 Jahre Ühergehalten werben folle, dürften fi) in 





*) Wenn u = Umtriebgzeit, z — Jahreszuwachs, fo 
beträgt nö ber öfterreihiichen Cameraltare ber Normalvor- 
rath 5 ba bei jeber Umtriebszeit z annähernd als bas 


Zinfenerträgniß bes Vorrathskapitals angefehen werben kann, 
fo bient zur Ermittelung bes Zinsfußes bie Proportion: 
g:2:= 100: 8; und es if ber jeber Umtriebszeit ent- 


7 
ſprechende Zinsfuß allgemein x— 1002 — 2902 _ 20, 
us 
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praxi nicht bewähren, ba bie Lichtbebürftigfeit ber 
Eiche einen weit rafcheren Berjüngungsprogeß zuläßt, 
tefp. verlangt; auch dürfte fich die fraglihe Lim- 
wandlung gerabe ba am wenigften empfehlen, „wo 
der lümmerliche Wuchs des Navelholzes eine geringe 
Bodengüte befundet, damit durch den Laubabfall Der 
Eiche der Boden gebefjert werde.“ Nabelholz wer- 
mag bie Bobentraft mehr zu erhalten und zu beffern 
als die Eiche, namentlich wenn durch ihren kürzeren 
Turnus eine öftere Boden -Bloßlegung ftattfindet. 

Forſtdirector Hlawa theift einen intereffanten 
Verfuh über Waldeultur mittelft Staudenroggen 
hauptfählih. in Böhmen und Mähren in Anmwen- 
dung) mit, wornach das Joch — neben vollftändigem 
Gelingen der Fichtenfant — einen Reinertrag von 
17 fl. abwarf. Referent hat in hohen Ragen eben- 
falls auf dieſe Art Kahlfchläge aufgeforftet, und hat 
bie Zwedmaßigkeit ver Beimifhung von Hafer beftä- 
tigt gefunden, da fi das Staudenkorn erft im zwei- 
ten Jahre beftodt und reift, und durch Beimifchung 
von Hafer den Keimlingen ein zweijähriger Schuß 
zu Theil wird. 

Oberförfter Forftner berichtet und erflärt das 
Abdörren von circa 500 Joh Bauernwaldungen 
zwiſchen Wels und Linz durch Tenthredo pini. Der 
Raupenfraß war von Auguft bis October am ftärk 
ften; er erftredte ſich Hauptfächlich auf Fichte, gefchneie 
delte Beftände auf entkräfteten Boden. Zur Bertil- 
gung geſchah natürlich nichts, obwohl fie an Falten 
Octobertagen, wo ſich bie Raupen in großen Klum⸗ 
pen zufammenballten, möglih war. Echweine- Ein 
trieb unterblieb, aus Furcht, die Raupen feien giftig. 

Forftmeifter Vogl mobifizirt -feine vorjährige 
Behauptung, daß die Fichte für fih dem 
Schneedrucke gar nit zu widerftehen ver» 
möge, dahin, daß er Hierbei reine Beſtände im 
gegen Oft ſtark abgebachten Sreilagen bei 2000 bis 
3000 Zuß Seehöhe im Auge Hatte, und übergibt 
eine Weberficht ber in Folge Schneebruchs in Fichten 
ſtangenhölzern nöthig gewordenen Aushiebe, aus ber 
fih entnehmen läßt, baß bie Beftodung nahe zur 
Hälfte theilweife geräumt werben mußte, was aller- 
dings auf eine Dertlichfeit hinzuweiſen ſcheint, wo 
Miſchungen mit ber Tanıre zc. zur Vermeidung ber 
jährlich gefährlicher werdenden Schneebrũche gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen dürften. 

Director Hlawa theilt mit, daß die im Herbſte 
verpflanzten Fichten von den Spätfröften im folgen- 
den Srühjahre weniger gelitten haben, als bie im 
Frühjahre felbft werpflanzten, weil exftere fpäter 
ausgetrieben haben. Er empflehlt auf Froſftſtellen 
Vermiſchung mit ber Föhre. Daß er die Birke in 





diefer Beziehung erft „verſuchen“ will, nimmt Refer 
venten Wunder, ba ein fo tüchtiger Forftwirth in 
Gebirgskahlſchlagen und in der Ebene ohne Zweifel 
ſchon Gelegenheit gehabt hat, die wichtige Rolle der 


Birke in Fichtenanflägen als Schu gegen Froſt und 


Hitze ꝛc. zu beobachten. Nur ſchade, daß ber recht» 
zeitige Aushieb der Birke zu häufig verfäumt und 
ver hierdurch den Fichten» Jungwüchfen erwachfenbe 
Schaden den früheren Vortheil oft überwiegt. Bei 
Discuffion des 

Thema U: Erfahrungen über Duräfor 
ftungen, theilt Zörfter Padele Refultate von 
erften Ducchforftungen in 30» bis 40 jährigen Fich- 
tenbeftänden mit, wornach pro Joch circa 5 Klafter 
Holzmaffe mit einem Neinertvage von nahe 3 fl. 
pro Kiafter ausgeforſtet wurden. 

Forſidirector Hlawa belegt die Wichtigleit ver 
Durchforſtung mit der Behauptung, daß der dies⸗ 
fällige Ertrag in feinem Dieuftbezirfe 10 pCt. ver 
Hauptnugung ausmache. Nach Anſicht des Referen- 
ten hätte er, namentlich wenn er Nadelholzbeſtände 
im Wuge hatte, diefen Prozentfag getroft verdoppeln 
Tönnen. *) 

Thema III behandelte die unvermeibliche Streu. 
frage. "Forftmeifter Weifer hat in einem Complexe 
von 7000 Zoch von gleichen. Stanbortsverhältniffen 
in Beftänden, die in Folge ihrer Nähe bei Ortfchaften 
faft jährlich berecht werben, einen Durchſchnitts- 
zuwachs von 64 Kubiffuß, bogegen an gefchonten 
Orten von 150 Kubilfuß beobachtet. 

Forftmeifter Vogl ſchreibt die Vermoorung un« 
durchlaſſender Böden und das dortige Erfcheinen eines 
ſchädlichen Bodenfilzes mit Recht Übermäßigem früheren 
Streurechen zu, empfiehlt aber zeitweifes Wegnehmen 
dieſes Filzes, Bis er durch den Beftandesfhluß von 
feldft verſchwindet. — Nach Forftvirector Hlawa's 
Erhebungen verhält fih die Holzmaffe jährlich 
berechter Beftände zu ber gefchonter wie 32 : 144. 
Er weift die Landwirthe auf Venugumg von Erdſtreu 
hin. Ueberhaupt ift es unferes Bedünlens bald Zeit, 
ftatt allgemeiner Raifonnements ben walobefigenden 
Landwirten Ziffern vor Augen zu halten, ba nur 
auf diefem Weg, in Verbindung mit Fortfehritten in 
dem landwirthſchaftlichen Betriebe felbft, eine Beffe- 
rung ber Zuftände gehofft werden kann. 

Thema IV bezieht fih auf den „natär- 
lichen‘ Wecfel der Holzarten. In Deutfch« 
laud bärften die Zeiten vorüber fein, wo natärliche 





*) In bem Arariſchen Forften zu Nanberg in Oberfleier 
ſtellt fi ber Dnrhforftungserttag in Fichtenbeſtänden rech⸗ 
nungemäßig auf 20 pt. ber (abgefhägten) Haubaskeitsmaffe. 


Holgartenwechfel in des Wortes - ftrengfter Bedeu⸗ 
tung — ohne Zuthun des Menfchen — vorlommen. 
Borftmeifter Vogl theilt zwar zwei Fälle mit, wo 
ſich Nadel» Plänter- Beftände durch einen Kahlabtrieb 
in reine Buchenbejtände umwandelten. Unter dem 
Schuge ber nach letzterem angeflogenen Birken und 
Weiden erhielt ſich die fehugbevürftige, im früheren 
Plänterwald ald Same ober Keimling wahrſcheinlich 
ſchon vorhandene Buche, welche alsdann durch wei⸗ 
teren Abtrieb der weichen Hölzer rein geftellt wurde, 
woraus zu entnehmen, baß biefer Holzartenwechfel 
eine wefentlich Künjtliche Nachhilfe, nämlich zweierlei 
Hiebsoperationen, bedurfte, — mithin das Epitheton 
„natürlich“ nicht ‚verdient. 

Hauptmann Günther meint, jede Holzart Gabe 
ihre begrenzte Lebensperiode von 400 bis 500 Jahr 
ren, und zieht zwifchen bem zeitweifen Verdrängen 
und Wechfeln unferer Holzarten und dem Vorkommen 
von Palmen in Kohlenlagern, deren Oberfläche jegt 
mit Fichten bebedt fei, eine verunglüdte Parallele. 
Wenigftens erfuchen. wir ihn, feine geolegifchen Zeit⸗ 
rechnungen nicht nach Jahrhunderten vorzunehmen 
und feine Anficht dahin zu berichtigen, daß die vor⸗ 
weltliche Flora nicht wegen Mangel an zuſagender 
Bodennahrung unterging. 

Forſtdirector Hlawa findet den Schlüſſel zur 
Erflärung des Wechſels der Holzarten in den Ver⸗ 
änderungen, welche Boden und Klima mit der Zeit 
erleiven, und in bem durch elementare oder wirth- 
ſchaftliche Verhältniſſe mobificirten Einfluß der Lage. 

Bei Verhandlung des Thema V: Ueber Ent- 
ſtehen und Berfhwiuden der VBaccinien 
und Callunen und deren Einfluß auf den Holze 
wuchs, theift Förfter Padele die Beobachtung mit, 
dag 14jährige Fichtenpflanzen im Heivelbeerüberzuge 
nur 5 Fuß, dagegen an freien Stellen 15 Fuß Höhe 
aufweifen. 

Torftmeifter Bogl berührt in einem lichtvollen 
Bortrage die Nachteile eines oft 3 Fuß hohen Hei⸗ 
befbeergebüfches, welches ſich nach ımten ale ein 
4 bis 8 Zoll tiefer Filz ausbreitet, nicht allein auf 
den Wuchs jüngerer Eufturen, fondern fogar ber 
Stangenhöfger. Er fennt einen Rayon von minbeftens 
20, 10 bis 80 Joch großen, Privatwalbungen, wo bie 
Heivelbeere nachweislich, feit ven Iegten 30 Jahren 
fo um fich gegriffen hat, daß fich der Maſſe nach 
mehr Heivelbeere als Holz vorfinde. Referent 
ftimmt nach feinen Beobachtungen in anderen Ge- 
birgsgegenden der Monarchie dem Redner darin aus 
ganzer Seele bei, daß „der finn« und planlofe Plänter- 
hieb“ an bem Umfichgreifen der Vaceinien Haupt- 
ſchuld trägt. uebrigens wird von allen Seiten als 
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dauerndes Vertilgungsmittel Gerbeifährung bes Be⸗ 
ſtaudesſchluſſes angeführt. 

Bei Beſprechung des Thema Vi: Welche 
Mittel ftehen dem Forftmanne zu Gebote, 
um das Gelingen einer Saat möglichſt zu 
fihern? wurde, außer ben allgemein belannten 
Vorfichtsmaßregeln, nichts Erheblihes zu Tage 
gefördert. Die Discuffion drehte fi hauptſächlich 
um Anlage von Saatlämpen, wobei Bededen over 
Beſtecken mit Nabelxeifig empfohlen wurde. Die 
von Forjtmeifter Samfony empfohlene dachförmige 
Neifigdede in einer gewiffen Höhe über dem Boden 
bewährt ſich nad) ben Erfahrungen bes Referenten 
nicht, da hierdurch ven Pflanzen der Thangennf 
entzogen, reſp. die Thaubilbung unter dem Dad 
unmöglich wird. 

Bei Thema VII: Welde Pflanzmethode 
bat fi nad den bisherigen Erfahrungen 
unter gewiffen Berbältniffen als bie 
wohlfeilfte und zwedmäßigfte bewährt? 
theilt Forſtmeiſter Bogl feine Erfahrungen mit, 
wonach bei einem mittleren Taglohnfag von 24 kr. 
die Verpflanzung von 100 Stüd f. 

Heiftern ohne Ballen durchſchuittlich 67 
2= bis 4jährige · Nadelholzpflanzen mrit Ballen 28 
Büfcelpflanzen mit Ballen. . - . 2... 16 
Einzelpflanzen one „ . 11 

nach Manteuffel's Methode 14 
„Diermans' 17 
Buttlar’s ” 2, 


” ” 
Toftet. 

Referent befehränkt fich darauf, in Vorftehendem 
die Erfahrungen bezüglich des Koftenpunftes zu 
refumiren, da er ohnehin als befannt vorausfegt, 
unter welchen Dertlichfeiten bie eine ober andere 
Methode angezeigt ift; jedoch ſcheint ihm die Ballen⸗ 
pflanzung zu hoch in ver Kreide zu ftehen, wenig 
ftens wäre Angabe darüber erwünfcht gewefen, ob 
fie mit Hohlbehrern ausgeführt wurde und welchen 
Durchmeſſer letztere Hatten. Oberf. Baininger 
tritt für den Packel e'ſchen Kreuz ⸗ dFig. 2. 
ſtich in die Schranken, deſſen Be 7 [2 
ſchreibung fich die Leſer vielleicht 
bei Anblid nebenftehender Figur \ 
noch erinnern. Redner empfiehlt 9 
nunmehr „ben doppelten oder 
ausgehobenen“ Kreuzftich, mit» 
teljt beffen in ven Waldungen 
des Stiftes Kremsmünfter feit 30 Jahren. über 
300 Joch (jegt ſchon zum Theil Stangenhölzer) auf 
geforftet wurden. Die von ver Pflanzitelle ageb 
abgefchälte Plagge fdcg ijt zurüdgelegt und bei ch 








« 
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durchſtochen. Nachdem ber Pflänjling in das Pflanz- 
loch i gefegt ift, werden bie beiden Plaggentheile ehcd 
unb fehg in vie frühere Lage gebracht, — ein Ber⸗ 
fahren, welches jedenfalls befjere — aber auch gewiß 
um Vieles theurere — Refultate liefert, als der ein- 
fache Kreuzſtich. Die Methode wird bauptfächlich 
für fehr verrafte Boden und ftärkere Pflanzen 
empfohlen. Die weiter von Herrn Badele geltend 
gemachte Anfiht, daß fragliche Methode billiger ale 
eine (umfihtig vorgenommene) Ballenpflanzung und 
identifch fei mit Buttlar’s Verfahren (!) fann 
Neferent nicht aboptiven. Um ben günftigen Erfolg 
der Methode (die auf gewiſſen Dertlicleiten gewiß 
ihre Borzüge Hat) nachzuweiſen, Bat Herr Badele 
eine Tabelle über zwanzig Wachsthumsproben feiner 
feit 1816 ausgeführten Pflanzungen zu Protokoll 
gegeben. Wir entnehmen daraus, daß 3. B. eine 
in 1853 ausgefegte breijährige Fichte in 1857 3 Fu 
Höhe, 3), Zoll Stockdurchmeſſer und 0,0421 Kubilfuß 
Maffe Hatte. Wenn wir auch bei den abgerundeten 
Dimenfionen diefer Duodez- Holzmaffenaufnahme da» 
bingeftellt fein laſſen müfjen, ob bei ber Kubirung 
mit der für ſolche Fälle erforderlichen Subtifität 
verfahren wurde, fo wirb mit der gegebenen Weber- 
ſicht nichts erwiefen, weil jedwede, etwa den Reful- 
taten anderer Eufturmethoben zu entnehmen gewefene, 

Bergleichegröße mangelt, und weil unferes Erachtens 

der relative Wuchs ber Pflänzlinge in früher Jugend, 

je nach Berfchiebenheit des Pflanzungsvollzugs, auf 
den Hanptzwed, nämlich anf ven Abtriebsertrag, von 

verſchwindendem Einfluß ift, fobald die Pflanze über- 

haupt einmal angefchlagen Hat. Nach den Erfah- 

zungen Hlawa’s fünnen burchfchnittlic von einer 

Berfon tägliy 500 bis 530 Stüd Pflanzen mit dem 

Buttlar'ſchen Eifen verfegt werden. Er verwirft 

jedoch biefe Methode für Localitäten, vie Fröften 

ausgefegt find, und Hält im Alfgemeinen die Haue 

für das praftifabelfte Eulturwerfzeug. — Haupt 

mann Günther bringt als Secretär des oberäfter- 

reichifchen Seivencultur- Vereines die Maulbeerzucht 

jur Sprache und berichtet über die Bemühungen des 

Bereines, namentlich bezüglich der Qualität der Roh⸗ 

ſeide, erfreuliche Refultate. 

Bei Thema VII: In weldem Alter läßt 
ſich erfahrungsmäßig die Bude mit dem 
beften Erfolge verpflanzen? warnt Hlawa 
mit Recht vor Seglingen aus gedrängten Aufwüchſen 
und empfiehlt ſolche, die vereinzelt an Schlagrändern 
ftufig erwachfen und wo möglich noch fo jung find, 
daß ein Einſchneiden überflüſſig wird. Borftmeifter 
Samfony empfiehlt dagegen Stugerpflanzen. 

Thema IX Handelt von den Erfahrungen 
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über Verwendung gefpaltener und unge 
fpaltener Wein- und Zaunfteden, wurbe 
jedoch ganz kurz abgethan, obwohl es für Gebirge 
und Weinfänder von großer Wichtigkeit ift, wenn es 
fih überhaupt um Baunmateriel handelt. Zu ven 
Stangenzäunen in Höhen gelegener, als Weide 
benngtex Waldungen werben von ben Ruſticalwald⸗ 
befigern oft mit umbegreiflicher Iubolenz gutwüchfige 
Fichten und Lärchen zufammengehauen, da fie nicht 
daran denken, ihr Zaummaterial ans Durchforftungen 
zu been. Während dies auf Oertlichkeiten gefchieht, 
wo ber geringe Holzpreis einigermaßen ala Entſchul · 
digung bient, werken Weinfteden oft ia Beftänden 
wit guten Abfagverhäftwiffen erzeugt in ber Region 
des Weinboues. Referent hält ben Winzer, mas 
das Suchen von Weinpfahlholz und Streurechen 
betrifft, für einen ver gefährlichften Boftrichinen. Er 
geht nämlich im Walde herum, um Stämme, beſon⸗ 
ders Föhren und Lärchen, „anzufoften.” Zu biefem 
Zwede hackt er die Stämme an und zieht einige 
Spähne heraus, aus denen er die Gerabfpaltigfeit 
beurtheift, und ruinirt bei diefem Anfoften fünfzehn 
Stämme, bis er einen finbet, der fich nach Wuufch 
„Aiebt.‘ Im Steiermark beginnt man in neuerer 
Zeit Weinſtecken aus Ourchforftungen zu gewinnen. 
Namentlich unterdrückte Fichten Kiefern ein Material, 
welches gefpaltenen Lärchenftedden an Dauerhaftigkeit 
nicht nachſteht. In Kram fand Referent ale Wein⸗ 
fteden Buchenftangen in Berwenbung; in Ungarn 
(Bihar- Comitat nach ber Siebenbürger Grenze bin) 
fand er gut gepflegte Mfazien » Mieberwaldungen, 
welche bei fünfjährigem Turnus vorzügliche Wein- 
pfähle abwarfen, — ein Verfahren, welches um fo 
mehr Nahahmung verdienen möchte, als ohne Zweifel 
in allen Weingegenven bie Alazie gebeiht. — 
Weiter finden wir in dem vorliegenden britten Heft 
eine, von der Statthalterei den politischen Behbrden 
mitgetheilte, „Dienftesvorfhrift für die von 
Amtswegen beftellten Forſtwirthe, dann 
Forftfhug-Organe in Oberdfterreidh,” zu 
welcher der Forftverein die Entwürfe geliefert hat. 
Belanntlich ift bis jegt Tyrol das einzige Kronland, 
wo eine Forftpolizei-Organifatton zur Durchfährung 
des Forftgefeges von 1852 ins Leben gerufen ift; in 
anderen Theilen der Monarchie ruht die Forftpofizei 
in den Händen ber politifchen Behörben. Die vor- 
liegende Dienftvorferift, die einen neuen Beweis 
von bem regen Intereſſe in Forftangelegenheiten bes 
leider inmittelft verftorbenen Statthalters v. Bad 
liefert, würten wir mit großer Freude begrüßen, 
wenn nur bie Hauptperfonen, nämlich die Organe, 
für die fie Beftimmt ift, vorhanden wären. Die ober 


oſterreichiſche Statthalterei verordnete bereits in 1958, 
daß alle Heineren Privat und Gemeinde- Wälder, 
deren Gigenthümer fein eigenes Perfonal halten 
innen, von Amtswegen entweber zu angemeffenen 
Eomplegen, für. welche eigene Forſtwirthe aufgeftellt 
werben follen, zu vereinen, ober den Forſtwirthen 
benachbarter größerer Walobefiger zur Bewirthſchaf ⸗ 
tung und Aufſicht zuzuweiſen feier. Obwohl Fälle 
der Art bis jegt noch nicht vorgelommen find, mäffen 
wir biefe Iufteuction immerhin als einen fchägbaren 
Beitrag zur Löfung der Frage betrachten, auf melde 
Art der ſtaatswirthſchaftlichen Bedeutung der Private 
waldungen Rechnung getragen werben fann, ohne 
deu Befigern in ber Benugung ihres Eigenthums eine 
fäftige Feſſel anzufegen. Unter ben „allgemeinen 
Beftimmungen “ gedenlen wir des. $ 2, wonach die 
„Forſtwirthe“ ven Bezirfsämtern, als den mit 
Handhabung des Forſtgeſetzes zunächſt berufenen 
Drganen, unmittelbar untergeorbnet find. Diefe 
Einrichtung hat fich in anderen Staaten nicht bewährt; 
in Steiermark z. B. hatte gerade diefe Sub ordina- 
tion zur Folge, daß die früher beftaudenen Diſtrikts⸗ 
förfter,. wegen Mangel an Erfolg, aus Gränden, 
die wir bier nicht weiter berühren wollen, in ven 
zwanziger Jahren befeitigt werben mußten. Unferer 
Anfiht nach find vielmehr wiffenfhaftlic und prakt 
tiſch gebildete Borftwirthe bie natürlichen Organe 
der Forſtpolizei; den politifchen (Hier vereint mit den 
Yuftiz-) Behörden gebührt die Rechtſprechung und 
Erecutivgewalt, und deshalb Halten wir eine Coor⸗ 
dination beider Behörden für gerabe fo zuläffig und 
gerechtfertigt, als bei der Stellung eines Staatsanwalts 
einem Aſſiſenhof 2c. gegenüber. Bei Erlaf des Aller 
höchſten Forſtgeſetzes waren eben feine techniſche Or- 
gane vorhanden, und es war beshalb gewiß eine 
proviforifche Maßregel, wenn bie politifchen Bes 
börben mit Funktionen betraut wurden, welche der 
Natur der Sache nach Fachkundigen gebühren, weil 
zur Handhabung der Forſtwirthſchafts polizei 
techniſche Kenntniſſe als Anforderung in erfter 
Linie ſtehen. Nah $ 25 der Inſtruction haben 
übrigens bie Forſtwirthe einen unmittelbaren Einfluß 
anf den wirthicaftlichen Betrieb ver Walpungen 
nur in Folge fpezieller Aufträge der Bezirksämter 
zu nehmen, fonft ven Walobefigern ſtets rathend an 
die Hand zu gehen, ihnen ($ 26) vie Folgen einer 
ſchlechten Wirthſchaft vor Augen zu führen und, 
wenn diefer gütliche Einfluß fruchtics ‚bleibt, ven 
Einfluß der Bezivksämter in Anfpruch zu nehmen. 
Referent feinerfeits wirft Hier die Frage auf, welcher 
Einfluß (abgefeen von dem gütlichen) den Bezirks- 
ämtern gefeglich zu Gebote fteht, wenn ein Bauerus 
20* 
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malbbefiger, ohne gerade eine im Forſigeſetze ver⸗ 
pönte Handlung vorzunehmen, im Allgemeinen eine 
recht „ſchlechte Forſtwirthſchaft“ führt? Um einen 
täglich vorlommenden und deshalb doppelt wichtigen 
Fall anzuführen: Ein Gebirgebaner pläntert feit Jah⸗ 
ven feinen Fichtenwald auf bie finn- und planlofe 
Art, deren. Folgen im Laufe der Verhandlungen 
orftmeifter Vogl vor Augen geführt bat. 3 Fuß 
Höhe Vaccinien, in benen abfolut fein Anflug erfol- 
gen fann, prädominiren in Folge ver Auslichtungen 
der Art, daß bie ſtruppige Echafbeerbe und bie 
10 bis 15 mageren Rinder, die darin herumirren, 
kaum ein Mauf voll Gras finden — furz, die Weide 
ift exbärmlih und der Wald verdient faum mehr 
den Namen, ben er dem Katafter verdankt; bie 
Wirthſchaft ift in privat- und ftaatswirtbfchaftlicher 
Hinfiht fo unrationell wie nur möglich. Mit dem 
Forſtgeſetz tft dem Sünder nichts anzuhaben; denn 
das bortige Weideverbot bezieht ſich muy anf Beftände, 
die dem Maule bes Viehes noch nicht entmwachfen 
find. Steht unter ſolchen Verhältniſſen, die auf 
Hunberttaufenden von Jochen im Gebirg obwalten, 
dem Bezirfsamte die Gewalt zu, einen Uebergang 
vom Plänter- zum fchlagmeifen Betrieb ꝛc. zu ers 
zwingen? *) In vielen vergleichen Fällen wirb der 
Einfluß der Staatsgewalt, wenn nicht Erpropriation 
ober Eequeftration eintritt, durch ein unüberſteig⸗ 
liches „bis hierher und nicht weiter‘ begrenzt und 
gehemmt fein. Die Wurzel der mißlichen, forftlichen 


Zuſtände in ben Gebirgsfronlänbern ift einzig und‘ 


allein in ven — allerdings einigermaßen durch deren 
Oberfläengeftaltung bebingten — Beſihſtandsver⸗ 
bältnifjen zu finden, in dem zerriffenen parzellirten 
Walveigentbum, — eine Calamität, die noch dadurch 
vermehrt wurde, daß man bie Vortheile der Gemein» 
heitstheilungen irrigerweife auf Waldungen anwandte; 
überbies bejtehen aus ber Zeit ber Kaiferin Maria 
Therefin heute noch Geſetze, die nicht geeignet find, 
beffere Zuſtaͤnde herbeizuführen, da fie Vergrößerung 
und Arrondirung von Dominicalcompleren burch 
Anfauf von Bauernwaldungen verbieten. Erwägt 
man weiter, baß in neuerer Zeit das Aerar Wal- 
dungen in Privathände übergehen läßt und ber Hei 
nere Privatwalbbefig in ben Gebirgsländern ber 
überwiegende ift, und Bier eine, in ftaatswirtbfchaft- 
licher Beziehung doppelt wichtige Rolle fpielt, fo 
find dies Berhältniffe genug, um die Regierung zu 





*) Referent fennt einen Gall, ber geltend gemacht wurde, 
ein Blänterwald „ſtehe fortwährend im Berjüngungsfdlage ; * 
die politifche Behörde nahm aber dieſe Definition nicht am, 
um eine Weibenugung im Plänterwald einem Weideexceß 
im Sinne des Forſtgeſetzes gleichzuachten. 


mahnen, auf die Bewirthſchaftung ter Privatwal- 
dungen einen möglichft weitreichenden Einfluß 
zu nehmen. Referent findet in der Furcht vor allzu 
ftarter Belaftung des Staatsfchages um’ fo weniger 
Hinreichenden Grund, die Aufftelung forſtwirthſchafts⸗ 
pofizeiliher Organe zu unterlaffen, als die Koften, 
nah dem Vorgang anderer Länder, durch einen 
geringen Grundſteuerzuſchlag gedeckt werben fönnten. 
Um aber wenigftens einen Schritt in diefer Bezie- 
hung weiter zu fommen, wäre es fehr zu wänfchen, 
daß die Statthaltereien ben unteren politifhen Be- 
börben biejenigen Forftwirthe innerhalb eines Kron⸗ 
landes bezeichneten, welche auf. Grundlage der abge- 
legten Staatsprüfung geeignet find, in Forſtpolizei⸗ 
Angelegenheiten als Techniker zu fungiren, für alfe 
Bälle, wo eben auf Grundlage eines technifchen 
Gutachtens das Erkenutniß gefhöpft wird. Dann 
würden wenigftens bie oft entjeglich ſchiefen Urtheile 
in Forſtpolizei⸗ und Straffachen vermieden. Doch 
wir fürchten, uns ſchon zu weit von unferer Aufe 


‚gabe entfernt zu haben und erwähnen nur nody, daß 


die Inſtruction für das Forſtſchutzperſonal zweckent⸗ 
ſprechend ift; nur wäre zu deſideriren, daß bei ber 
Bilvung der Schugbezivte eine zwedimäßige Arron- 
dirung ohne Rückſicht auf die Berſchiedenheit bes 
Beſitzes feitgehaften wird. 

Den weiteren Inhalt des britten Heftes bilbet 
eine fpezielle Forftftatiftif von Oberöjter- 
reich, getrennt nad) Betriebsarten, Befigeskategorien, 
Steuergemeinden, Steuerbezirten und Kreifen. Es 
geht daraus hervor, daß das ganze Kronland 
(81550 Joch Wald befigt, deren „jährlicher Natural» 
ertrag“ auf 813 707 „BO zöllige Wiener after‘ *) 
(& 90 Qubilfuß Rauminhalt) abgeſchätzt ift. — Eine 
Angabe, wie biefer Naturalertrag **) abgefchägt 
wurde, ob er ſynonym mit jährlichen Durcpfehnitts- 
zuwachs ift, ob bie SHolzmaffenvorräthe dabei in 
Betracht gezogen wurben, ob er ſich — wie wir 
vermuthen — blos auf bie Haubarteits - Schaftholge 
mafje bezieht, mithin Aft- und Stocholz, fowie die 
Durchforftungsmafle außer Rechnung gelaffen ift, — 
vermiffen wir. Von obiger Flächenfumme entfallen 
52 pCe. auf Bauern- und 48 p&t. auf Dominical- 
befig. Der Hochwald beträgt pCt., Niederwald 
3 pCt., die ſogenannten Auen 2 p&t. Den Il. Theil 





*) Unferes Wiffens beſteht das Charalteriſtiſche ber 
„Wiener ‚after‘ gerade barin, daß die Scheidläuge 
36 Zoll beirägt, be&halb obiges Maß parador. 

**) Auf Königlich preußiſches Maß berechnet, wären «6 
1633487 Morgen mit einem Durdfgnittsertrage von jähre 
lich 691650 preußifgen Maftern, mithin pro Morgen = 
3 Kubitfuß. 
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‚ver Statiftit, welcher bie Conſumtion behandeln 


wirb, erwarten wir in dem vierten Hefte, wo wir 
auh Daten über Einwohner» und Familienzahl, 
über Gefammt-Lanvesfläche, über bas Prozent 
Berhältniß der übrigen Culturgattungen ꝛc. zu 
finden hoffen. Die Statijtif ift ein Feld, auf 
weldem fi gerade die Forſtvereine Lorbeeren 
erwerben können, und deshalb mögen fich die übrigen 
Kronlantövereine veranlaßt finden, dem oberöfter« 
reichiſchen würtig nachzufolgen. Wir haben das 
dritte „Heft mit großer Befriedigung und dem 
Wunſche, der Verein möge auf ber begonnenen Bahn 
fortfahren, ans ber Hand gelegt. 

Wenn Referent in vorftehenden Zeiler fich einer 
Aberration auf der Bahn einer objectiv gehaltenen 
Bücheranzeige ſchuldig gemacht hat, fo hat er hier⸗ 
für feine andere Entſchuldigung, als das Intereffe, 
welches Ihre Zeitfchrift in neuerer Zeit für bie 
öfterreichifchen Forftverhäftniffe, und namentlich file 
das BVereinswefen, an den Tag legt. M. 


4. J 

Deutſchlands Laubhölzer im Winter. Ein 
Beitrag zur Forſtbotanik von Dr. Vorig Will 
komm, Brofeffor der Botanif und Zoologie an 
ber F. Sächſ. Akademie für Forft- und Landwirthe 
zu Tharand. Mit 103, nah Originalzeichnungen 
des Berfafjers ausgeführten Holzfcpnitten. Dres⸗ 
den, G. Schönfelv’s Buchhaudl. (E. A, Werner). 
1859. 4. 56 Seiten und 1 Tabelle. Preis: 2fl. 42 tr. 
Der Verfaſſer Hat fih in der vorliegenden 
Schrift zur Aufgabe geftelft, „dem angehenden praf- 
tifchen Forſtmanne das Erkennen ber (forftlich wich. 
tigeren) fommergrünen Holzarten Deutſchlands wäh. 
rend des Winters zu erleichtern und demfelben bei 
bem Studium jener Hölzer im bfattlofen Buftand 
als ſicherer Führer zu bienen.“ Da der Verfaffer 
dieſe Aufgabe recht zwedtmäßig und gründlich gelöſt 
hat, und ba eine genaue Kenntniß umferer Bäume 
und Sträuder in ihrem winterlichen Ausfehen nicht 
nur von rein wiffenfchaftliher, fondern aud von 


praktiſcher Bedeutung ift, empfiehlt Referent bie 


Schrift um fo mehr, als für das Bebürfniß des 


8 ri 





Forftmannes ihr Gegenftind in mnferer Literatur 
Teither nicht genügend abgehandelt war. Die Merf- 
male, welche ver Verfaffer zur Charafteriftif benutzte, 
find: Stellung, Einfügung und Richtung der Knospen, 
äußere Geftalt derſelben, Stellung und Form ver 
Deckſchuppen, Größe der Knospen, Beſchaffenheit 
der Blattanfäge, Form, Structur und Stellung der 
Blattnarben, Form, Farbe, Stellung und innerer 
Bau (namentlih Stärke und Geftalt des Marke) 
der- Zweige, Stamm» und Aftbilvung, Befchaffenheit 
der Krone und der Rinde, — ſämmilich Charaktere, 
welche ohne eine tief eingehende Zerglieverung erfannt 
werben können. Nachdem alie genannten Theile erft 
im Allgemeinen befprochen find, folgt zunächft eine 
Ueberficht ver Famillen und Gattungen, aus welchen 
ſich wichtigere baum» und ftrauchartige Pflanzen in 
unferen Walbungen vorfinden, und dann eine fpezielle 
Schilderung der einzelnen Gattungen unb (103) Arten. 
Letztere find durch forgfältig ausgeführte, correcte - - 
Abbildungen erläutert, und bei jever finden ſich bie 
auszeichnenden Charaktere furz und ſcharf angegeben. 
Beigefügt iſt endlich noch eine auf denfelben Grunb- 
lagen "bafirende analytifhe Bejtimmungstabelle. 
Wenn der Berfajfer Seite 7 (Anmerkung) glaubt, 
Hartig fei der Einzige, welcher bie „Kurztriebe‘“ 
forgfältig befchrieben habe, fo muß ihn Referent 
darauf aufmerkſam machen, daß er darin nicht ganz 
Recht hat. Im dem, an fchönen Beobachtungen und 
beachtungewerthen Iveen reichen Buche von Wigand: 
„ber Baum, Beobachtungen über Geftalt und Rebens- 
gefchihte der Holzgewächſe“ (Braunjchweig 1854) 
befindet fich Seite66 ein deſonderer, recht intereffanter 
Abſchnitt Über diefe „Stauchlinge.” Dabei fei ge 
legentlich bemerkt, daß Referenten die von Wigand 
eingeführten lebendigen Ausdrücke „Stauchling“ und 
„Kraftfproß“ weit mehr zufagen, al8 die vom Ver: 
faffer angenommenen „Kurztriebe“ und „Lang 
triebe,“ da man die Vezeichnungen Trieb und 
Sproß oder Zweig bekauntlich nicht als völlig gleich⸗ 
bedeutend nimmt: die in Rede ftehenben Gebilde find 
Sproffe oder Zweige, welche fih unter Anderm 
namentlich auch durch kurze oder durch lange (Jah⸗ 
res⸗) Triebe auszeichnen. Roßmann. 


e ie 


Aus dem Gonvernement Moslau, im Februar 1869. 
(Die Robemafhine von Shufer. Das Eulturver 
fahren von Biermans und von v. Mantenffel.) 
Da immer noch Stimmen gegen bie Rodemaſchine des 
Haren Schuſt er laut werben, if es wohl Pflicht eines Jeden, 





ber Verſuche mit ber Maſchine gemacht hat, das Reſultat zur 
Öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

&pe ich bie zwei Maſchinen erhielt, welche Herr Shußer 
fo gültig war zu überfenden, konnte ich für ben hohen Preie, 
3 Rubel Silber für bie Zubitſalhen — Kubilfaben — (circa 
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8 Mafter preußifd), Fichteunedfeiz feine Arbeiter belommen, 
melde mit Eruſt uud Musbaner an bas Aueroden ber Stöde 
gegangen wären. Wenn ſich and hin und wieber Arbeiter 
fanden, welde anfingen, fo dauerte es in ber Regel nur 
einige Tage, je, welche gingen ſchen ben erfien Tag mit 
Zurüdloffung ihrer Arbeit weg. Wegen Mangel an Arbeitern 
mußte man fehen, wie das gute Brennholz im biefer holz⸗ 
arınen Gegend nuglo® im ber Erde verfaulte. 

Seitdem bie Maſchinen angelommen, geftaltet fi bie 
Sache ganz anders! Das Ausroden ber GStöde hat nım in 
Bezug ber Mühe an Wichtigkeit verloren; nur das Spalten 
berfelben Bleibt noch mühenoN nnd zeitraubend. 

Bie jetzt hat noch kein Stock ben beiden Mafchinen wider» 
Ranben, obgleich ber große Theil auf ber Abſchnittefläche einen 
Durchmeſſer von 14 bis 28. Zoll hatte. Ueberraſchend wirken 
wei Maſchinen an eimer Wurzel, an einem und bewfelben 
Gtod angebracht; it bie Wurzel nicht fo lang, um biefelben 
anlegen zu Lönnen, fo läßt man fie auf einer Geite bes 
Stodes an zwei Wurzeln jo nahe ala möglich beieinander 
anlegen. 

Wie ſchwer es anfänglich hält, ter Maſchine die ihr 
gebäprende Achtung der Arbeiter zu verichaffen, habe auch 
ich Gelegenheit gehabt, hier wahrzunehmen. Aller Anfang 
iR ſchwer! fo auch bei ber Maſchine. Während meiner Ab» 
wefenheit rodeten bie Arbeiter ohne Mafchine, mittel bes 
Hebebanmes, nad ihrer alten Manier, bis mir endlich bie 
Geduld ri und Strafen für jeden Stod angefeht wurben, 
welchen man ohne Maſchine heransheben würde. Diefe Maf- 
regel führte zu dem gänfiigen Ziele! Die Arbeiter haben 
nicht wur Liebe zur Maſchine und Luft zur Arbeit bei dem 
Stodtoben bekommen, ſondern bie Anfertigung bes Stocholzes 
Tommt aud billiger zu ſtehen. 

Der Arbeitslohn mitteilt ber Maſchine verhäft fi zu 
dem ohme dieſelbe wie 5 : 6; rechnet man noch hinzu, datz 
bie Stbae gleich fo Hein geipalten werben, bag man fie, 
ohue Weiteres, bei nicht zu Meinen Heizdffnumgen, ſogleich 
verbrennen laun, fo muß man das Berhältnig 2: 3 hin- 
ſtellen, felöft wenn man unberüdfichtigt läßt, baf früher 
wenig, jegt viele Stöde gerobet werben. 

Sowie man fi hier anfänglich ein Achſelzucken erlaubte, 
indem man bie Wirkung ber Maſchine bezweifelte und gleich- 
zeitig bie Leichtgläubigkeit bewunderte, und wie man nicht 
begreifen fonnte, gleich auf Alles, was neu if, einzugehen; 
ebenfo bewundert man jetzt bie Kraft, refp. Wirkung, ber 
Meinen, einfachen Maſchine. Ebenſo if man auch gerecht 
und erkennt alle Bortheile der Mafchine im Betreff ber Richte 
gefährlichteit für bie Arbeiter gegenüber dem Hebebaum an, 
wie fie Herr Schufter ſelbſt in feiner Brofelire angibt. 

Für Rußland, mofelbft das Baumroben, wegen zu flar- 
tem Froft im Winter und wegen Mangels an Arbeitern im 
Sommer, niemals tm Großen ausfügrbar fein wird, if bie 
Rodemafdine van unberechenbarem Vorteil, weil man damit 
viele Taufend Faden Brennholz gewinnen kann, welde ohne 
Maſchine nutzlos verloren gehen unb an beren Gtatt man, 
vielleicht in den meiften Fällen, nutzbares Bauholz einſchlagen 


müßte, um ben Breunbebarf zu beien. Der Rupen if ein 
boppelter, ohne zu erwägen, wie viele Mrbeitefräfte durch bie 
Maſchine gefpart und an einem andern Orte verwenbet wer- 
den können. — 

Benn man hin und wieber feine zufriebenftelenben 
Refultate mit ber Maſchine erzielt, hat, fo liegt bie Erfolg- 
loſigkeit wohl tu ber unrichtigen Anwendung, Behandlung 
oder im Mangel an Ausdauer mit der Mafchine. 

Obgleich ih die Maſchine durch ihr Wirken ſelbſt empfiehlt, 
halte ich es dennoch für angemefien, auf biefelbe alle meine 
Fachgenofſen im uub anfer Rußland aufmerffam zu machen. 

Die Smweifler an gutem Erfolge lade ih ein, — wenn 
biefelben in Rußland und wicht zu entfernt von hier woh- 
nen, — fi hier auf Ort uud Gtelle von dem günſtig erzielten 
Refultate der Maſchine zu Überzeugen. 

Die im nenerer Zeit fo oft beſprochenen Cultarverfahren 
von Biermans unb von v. Manteuffel find auch bier 
in Anwendung gelommen, und haben biefelben theils günfige, 
teils ungäuftige Erfolge geliefert. Der Koftenpunkt wirb 
bier Äbergangen, weil berfelbe ſchon fo oft grünblid erörtert 
worben iR und zwar beffer, als es von hier aus gejchehen 
würde. Die nachſtehenden Zeilen werben nur allein von der 
Pflanzung und ben Erfolgen derſelben ſprechen. 

Der erſte Berfuch, welcher hier gemacht wurbe, geſchah 
nad Biermans’fher Methode mit einjährigen, theils anf 
Aſchen⸗, theils auf anderen Saatbeeten erzogenen Kiefern 
Pflanzen. Bepflanzt wurden nur 3 Deffätinen — 1 Deffä- 
tine 44, Morgen preußifh. — Die Pflanzen wuchfen ſehr 
gut an und fahen biefefhen im Herbſt 1856, in welchem 
Jahre die Pflanzung gemacht worben war, recht gefund und 
tröftig aus. - Ende September trat Regenwetter ein, welches 
faſt ununterbrodden bis Cintritt des Winters — Ende Octo- 
ber — fortbauerte. Wegen Mangels an anderen Juſtrumente n 
waren bie Pflauzlöcher mit dem gewöhnlichen Gpaten ange» 
fertigt worden. Durch ben anhaltenden Regen hatten fich 
die Pflanzlöcher theils gefegt, theils hatten ſtarke Regengüffe 
aus ben Pflanzlöcern Erbe weggeſchwemmt, wodurch ſich 
um bie Pflanzen Bertiefungen gebildet hatten, welche fid bei 
dem fhweren Boben mit Waffer anfüllten, welches bei eine 
tretendem Frofte zu Eis fror. Im Laufe des Winters thaute 
der Schnee mehrere Male weg, ohne daß es, mas man fo 
fagt, burchthante; es blieb deshalb abermals viel Waffer auf 
der Oberfläche ber Exbe ſtehen, und dieſes fror beim nächſten 
Froſt abermals zu Eis. Diefe oft wiederholte, unginfiige 
Witterung hatte für die Pflanzung fehr nachtheilig gewirkt; 
nit wur daß im Frühjahr 1867 bie Hälfte der Pflanzen 
auf ber Oberflähe — vom Froſt aufgezogen — Tag, ſondern 
— was nod trauriger war — bas Eis Hatte circa ben 
vierten Theil ber Pflanzen theils ganz abgeſchuitten, theils 
die Rinde ringe um bie Pflanzen durchſchnitten. Diejenigen 
Pflanzen, welche das Unglüd ber letzteren theilten, waren, 
ſelbſtredend, unzettbar verloren. Die erfieren dagegen, welde 
mit ben Wurzelfpigen noch etwas in ber Erde hingen, wur 
bem nicht wieber eingepflangt, fondern ringeherum mit Erde 
angelegt, bis ſämmtliche Wurzeln ganz bebedt waren, alfo 
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ein Heiner Hügel gebildet. Diele Arben ging ſehe ref, da 


Die Erde fehr weich war uund deshalb geflattete, dieſelbe mit 


den Fingern ausführen zu faffen. Die Pflanzen wurden 
dadurch alle gerettet und beflnden fi biefelben bie zu biefer 
Zeit im ſchönſten Wuchſe, fo bak man fie vom denen nicht 
unterfheiden kann, welde gar wicht gelitten hatten. Richt 
unbemerkt kann ich Taffen, baf wir in bem Frühjahr 1867, 
am 17. Mai, einen Nordwind mit Schneetreiben hatten, welcher 
bas Duedfüber 2 Grab unter Nul trieb, wodurch ber une 
günfigen vorhergegangenen Witterung bie Krone anfgeiet 
wurde. 

Obsleich es mun, mad) dieſer traurigen Erfahrung, auf 
der Hand lag, dag man im Löcher zu pflanzen hier nicht zum 
Ziele kommt, fo mußte es im Frilhiahr 1857 doch noch ein- 
mol geſchehen, da feine Vorarbeiten zu einer andern Pflanz- 
methode gemacht und viele” zweijährige Kiefernpflangen vor- 
handen waren, welche verpflanzt werben mußten. Es wure 
ben 10 Deffätinen bepflaugt, 8 mit, 2 ohne Beimiſchung von 
Rafenafge; egftere wuchſen ſehr kräftig, letztere nur kümmer - 


lich fort. Obgleich die Witterung im Winter günſtig war, 


indem ber Froſt von Anfang bie Ende befielben fein Regie 
ment behauptete, Tagen doch von ben 2 Defiätinen ungefähr 
10 p&t. der Bflangen auf ber Oberfläche ausgezogen, während 
anf deu 8 Deflätinen ume hin und wieder eine Pflanze 
gelitten hatte. . 

In Betreff des Wuchſes if ber Unterſchied bebentenbt 
Während bie Pflanzen, mit Raſenaſche verpflanzt, jetzt mit 
vier Zahrestrieben eine Höhe von 17), bie 2 Fuß erreicht 
haben, find bie ohne Raſenaſche verpflanzten noch nicht 
1 Fuß ho. Die Nadeln haben bei ben erfteren ein dunkles 
Grün und eine Länge von 22 bis 3 Zoll und darüber, wäh- 
rend bie letzteren gelbgrüne Nabeln von 1?/, Zoll Länge haben. 

Um ben nactheiligen Witterungseinwirlungen auszu- 
weichen, wurden bie Pflanzen in biefem Frühjahr in umge 
legte Rafenftilde mit Raſenaſche verpflanzt; es wurden auf 
dieſe Weife 20 Deflätinen in Cultur gelegt. Um nichts unver» 
ſucht zu laſſen, wurde auf 5 Deffätinen „Manteuffelei 
getrieben. Sowobl bie 20 Deffätinen wie letztere 5 Deffä- 
tinen laffen bis jetzt bie ſchönſten Erfolge erwarten. Obgleich 
wir hier feit fieben Wochen feinen Tropfen Regen gehabt 
haben, ſtehen die meiften Pflanzen im fdönfen Grün; nur 
ein Meiner Theil zeigt großes Verlangen nach baldige Regen. 
Nicht unbemerkt kann bleiben, daß 4 Deffätinen im ganz 
friſch geſtochene umgelegte Rafen gepflanzt wurden. Die Pflan- 
zen flehen, bis auf einen Berluf ven 8 bis 10 pEt., ebenfo 
wie bie anderen. Die ganze Fläche, welche nun in Cultur 
gelegt if, iR eine große freifiegende Blöße, über weide feit 
Ianger Zeit trodene Ofwinbe freien und bie Gonne ben 
ganzen Tag ihre Wärmeftrahlen bricht. 

In Boden, welder ſehr bindend ifl, und welcher im 
Moskauer und ben nächſt angrenzenden Gouvernements, mit 
wenig Ausnahmen, vorlommen wird, if das v. Man- 

- tenffel’fche Pflanzverfahren fehr zu empfehlen, weil man 
mit demfelben fowohl dem Eis als wie dem Waffer in ben 
Vflanzlöchern, welches oft bis Mitte Juni in bem letzteren 





ſteht und das Pflamzgeigäht ſehr erſchwert, ja oft ganz m. 
mögtid macht, ausweicht. 
Nirgends darfte das Waffer jo ſiürend anf bas Pflanz- 


‚gefäft wirten, wie gerade hier, wo bas Fruhlabr fo außer» 


orbentlich Zurz if. Bor Anfang Mai barf man an ein Ber- 
pflanzen gar nicht beufen, uud bann ſelbſt muß man bie 
höher gelegenen Stellen ausſuchen, woſelbſt da noch jebes 
Heine Pflanzloch Woſſer zieht, und wenn die Witterung fehr 
gänfig iR, fo muß man mit bem Pflanzgefchäft eilen, 
weil bie eingetretene Begetation Alles zum Wachſen Bringt 
und bas Pflanzen beeubigt. B 
Alſo: man pflauze in Hügel oder im umgelegte Raſen, 
welche — wenn man wid — and Hügel find, umb man 
wird das erlangen, was man erlangen will. Ber ber Pflau⸗ 
zung in Bflanzläcer kaun nicht geung gewarnt werben, ſelbſi 
menu man nuberädfichtigt läßt, bag man Hügel überall leicht, 
Pflauzlöcder dagegen une oft mit Mühe, wegen Wurzeln und 
Steinen, welde fih im Boben befinden, machen kann. Zumal 
in biefes daun eim großer Uebelftand, wenn bie Grasuugung 
berüdfihtigt und deshalb im Reihen gepflanzt werben muß, 
wo bie Linien, trotz Wurzeln und Gteinen, gerade laufen 
möflen. 166. 


Tbaranud, im Februar 1859. 
Greßler's „Rationellen Waldwirth“ betzeffenb.) 

Ihre Zeitung hat im vorigen Jaht Aber das erſte Buch 
meines „tationellen Walbwixths " mit einer Zuſtimmung und 
Unerihrodenpeit referirt, bie mid, ich geſtehe es, in Erflan- 
nen und freude verfegt hat, weil ich mur bei ben land⸗, 
volls · und ſtaatewirthſchaftlichen, nicht aber bei ben forſt ⸗ 
lichen Organen anf eine weſentliche Unterfägung meiner 
Richtung vechnen zu dürfen glaubte. Zwar hätte ich wohl 
aus einigen vereingelten Grfdeinungen in Ihrer Zeitung 
fließen können, daß darin and ein Reinertragegenius mit 
lebt und wirkt. Jadeß konnte ich nach dem Bisherigem doch 
nicht hoffen, daß derfelbe fo furchtlos bem Reinertrags- 
prinzip eine Stelle in Ihrem Organe bereiten würde, gegen- 
über der fo zahlreichen, ihm feindlichen Partei, welche viel- 
leicht mehr als 90 p&t. der geſammten Forſtleute oder Leſer 
Ihrer Zeitung umfaßt. 

Ganz auders und träbfeliger iſt e8 meinem armen Walde 
wirt in dem „Kritiſchen Blättern * ergangen, in welchen 
Herr Pfeil mit gewohnter Gründlileit nachgewieſen, was 
für ein nihtenugiger und überflüffiger Geſell derſelbe fei. 
Mit gleiher Gruudlichteit iR dadurch außer mir auch Ihre 
Zeitung ober doch wenigfens beren unbefonnener retionali · 
ſtiſcher Reſerent vor ber Welt blamirt. 

Doch genug bes Scherzes; denn bie Sache iſt im In ⸗ 
tereffe der Wiſſenſchaft auch eruſt zu nehmen, namentlich mit 
in Rückſicht darauf, daß es noch viele Praktiker gibt, für bie 
Herrn Pfeil’s in meiſt fehr veigend dünnes Gewand geffeibete 
Mußengöttin viel Verführeriſches hat. Mußte ich doch ſelbſt 
ſogar aus dieſem Grunde meinem Verleger nachgeben, ale 
es biefer in feinem merkantiliſchen Iutereffe für äußerſt 
möthigertlärte, ihm zu geſtatten, baßer das gliuſtige Urtheil der 


152 


ritiſchen Blätter “' über meine bolzwirthſchaftlichen Tafeln * 
zur Empfehlung biefes feines Berlagsartifeis mit abbrnde. 

Aldieweil nun Ihre Zeitung von allen Forſwirthen, 
weiche zu wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung oder zum Leſen 
forſtlicher Blätter Zeit behalten, ſicherlich gelefen wird, fende 
ich Ihnen meine eben vom Stapel gelaufene „forflihe Finanz» 
rechuuug“ (de6 Waldwirthe II. Buch) zum Zwed ber Bitte, 
die Tegte Note derſelben (Mr. 18) in Ihrer Zeitung abzu- 
druden. Des Dichters ſchönes Motto: „Wahrheit gegen 
Freund und Feind“ ſcheint mir im Geiſte ber Rebaction zu 
Hegen. Und fomit wird biefelbe. es wohl aud für ange- 

* meffen erachten, daß bie wielen Leſer ber „Kritiſchen Blätter“ 

. welde meinen wiffenfhaftlihen und halbmathemaliſchen Wald- 
wirth zu ſtudiren ſich ſchwerlich die Mühe nehmen werben, 
erfahren, was ich ihrem geiſtreichen Miguon auf feinen ſach- 
getreuen Bericht über meine Schrift und beren etwaige 
Nachfolgen ‚zur Rettung der Wahrheit zu entgegnen 
mid) gezwungen gefehen habe. 

Im Uebrigen wünfche ich dringend, daß bie Rebaction 
fortfahren möge, einer in augemeſſener Form gehaltenen Die» 
euffion über das hochwichtige Thema des Reinertrags» Wald- 
baus eine unparteiiſche Stätte zu gewähren; daferu 
möglich, fogar folhe Discufflonen zu fürbern, auf baß nicht 

allzu Tangfam bie praktifhe Wahrheit zum klaren 
Durchbruche kommt. Niemand kann in biefem Punkt unferer 
-forflicgen Wiffenfchaft und Zunft mehr nüten ale Ihr allver- 
breitetes Organ uud deſſen Rebaction. Ich zweifle nicht, 
daß Sie diefe Pflicht und biefe Macht, und das Berbdienſt 
einer weifen Berhätigung beider, vollſäändig erfennen*) und 
verharre mit ganz vorzifglicher Hochachtung Em. Wohlgeboren 
“ ergebener 
. Mar R. Breßter. 

Note 13. Unter jene Rüdfige und Achtung erheie 
ſchende Gegenfreiter, auf bie unfer Vorwort hinzielt, können 
wir den Oberforfitath und Profeffor Dr. Pfeil 
allerbings nicht rechnen, obwohl berfelbe feinem Berufe, 
feinem Titel und dem Volumen feiner literariſchen Thätigfeit 
nad allerdings einen ganz bejonderen Auſpruch darauf erhe- 
ben zu önnen berechtigt erſcheint. 


*) Dig Stellung, welche wir in der vorfiegenben Frage 
eingehalten haben, wird aus ben von uns verfaßten Artifeln 
forſtliche Reinerträge,“ Januarheft von 1868 unb 1859, 
fowie ans dem Umſtand entnommen werben können, daß 
wir bereitö (Seite 89 biefer Zeitung von 1859) einen Aufe 
ſat gegen Herrn Breßler haben abdruden Taffen, obgleich 
ſchon eine nur flädtige Bergleihung ber oben erwähnten 
Artitel mit dem fraglichen Aufſatze zeigen wird, bag wir 
den in letzterem entwidelten Anfichten keineswegs beipflichten. 
Es gilt uns, wie dem Herrn Verfaffer, um bie Wahrheit, 
und nur um bie Wahrheit; wir werben daher eben ſowohl 
Artikel, welche für, ale auch folhe, welche gegen die 
Anfichten des Heren Breßler ſprechen, aufnehmen, voraus⸗ 
gefegt, daß diefelben feine perfönlichen Invectiven nach ber 
einen ober ber anberen Geite hin enthalten. Im Jutereſſe 
der Sache fordern wir hiermit zu einer recht gründlichen 
Discufflon des vorliegeuden Themas anf. Die Red. 





Das ju bei Correctur bes letzten Bogens gegenmärtiger 
Schrift mir zugelommene Referat Über bes Waldwirthes erftes 
Bud), das im 41. Baude ber „Rritifen Blätter für Kork- 
und Sagbwiffenfgaft,” Geite 20 bie 27, Herr Pfeil ber 
Oeffentlichtkeit übergibt, if jedoh nur darnach angethan, daß. 
wollte ich mich hier zu einer fpeziellen Widerlegung deſſelben 
berbeilaffen, ich fürchten müßte, ben wiffenfhaftlihen Charal - 
ter meines Werkes und bie ernfte Bedeutung feiner Aufgabe 
zu entweihen. Es genügt, darauf aufınerfjam zu mahen, daß 
Herr Bfeil — nachdem er den umfaflenden Hanpttitel bes 
ganzen Werls und bem Geparattitel feines erfien (jelbf- 
ſtändigen) Buchs aneinandergehäugt und fi dadurch eine 
Gelegenheit bereitet hat, um über den zu laugen Titel eine 
ſcharfe Rüge ausfprehen zu Lönnen, — in einem 8 Seiten 
langen Durdeinenber über Herin Liebich in Prag, Herrn 
Heyer in Gießen und Herru Hartig. in Braunfhweig und 
natürlich auch über meine forfieformatorifhe, apriorifche 
Unberetigtheit; bann über Holz- und Gelbertrag, Brnite-, 
Rein- und Nationaleintommen; über von ihm erbachten 
unfinnigen Niederwald auf hohen Bergen; über Verkürzung 
des Umtriebe und feine Ginflüffe bei ganz unverfänbigen 
Borausfegungen; über bie vernichtenden Folgen des Rein- 
ertrags · Waldbans im höheren Gebirgsgegenben; Über bie 
Regierungspflichten zur Sicherſtellung des Bedarfs an ſtarken 
Hölgeru und zur ſtreugſten Ueberwadhung klimatiſch wichtiger 
Vrivatforſte ac. — mit, man möchte fait glauben erlänftelter, 
jedenfalls aber bewunderungswärbiger Uuflarheit und Unwiflen- 
Ihaftligfeit Behauptung au Behauptung reiht, fowie fie 
eben einem auf nichis achtenden Mundwer? auf die Zunge kom-⸗ 
men, in ber Form ohne alle Logik und Begründung, im 
Weſen ein aus Wahrheiten mit Überwiegend Halbwahrem 
und Gauzfalſchem untereiiander gewärfeltes Sammeljmium, 
welches auf mein Buch in ber That fo wenig paßt, ale das 
berüchtigte Kameel für Nadeldr, — gelangt derfelbe (Seite 
85) zu folgendem Refnltate: 

Der Herr Berfaſſer ſcheint feine Schrift befonders für 
bie derreichiſchen Forfibeftger berechnet zu haben, denn über- 
al bat er Öfterreidhifches Maß angewendet (gefhah lediglich, 
weil das Öferreihifhe Jo und feine Maſſen - ober 
Geldertrageziffer eine zwedmäßigere Einheit if, als ber zu 
Heine preußifche Morgen, befien Erträge man mit eut- 
ſprechender Genauigfeit nit ohne Bruchtheife ober Decimalen 
gebrauchen fann. Pr.); „unb unter biefen mag er wohl auch 
Solche finden, welche feine Lehre: fo viel Gelb als möglih 
aus bem Walde zu nehmen, germ zu folgen bereit find; bie 
praftifhen beutfchen Forſtwirthe bürfte er aber wohl faum 
belehren, und als Reformator unferer Forſtwirihſchaft wenig 
Beifall finden. Er Hätte das Sprüchwort beherzigen follen: 
Schuſter bleib’ bei deinem Leiten! und nicht äber Dinge 
ſchreiben follen, von benen er offenbar nichts verſteht, denn 
wenn man aud; im Stande if, eine gute Anleitung gur Ans 
führung forſtlich · mathematiſcher Arbeiten zu geben, fo ik 
mau barum dod noch fein Forſtmann.“ — Ueber Culiur, 
Erziehung und Behandlung ber. Beräude findet man nichts 
im biefer Abtheiluug, welche fi! mit bem tationellen Wald- 
bau beichäftigt (aber aueprüdlich / als ſelbſtſtändige Broſchüre 
und unter bem Titel: „bes Waldbaues Zuſtände und Zwede, 
als eine volls- und ſtaatewirihſchaftliche Kritit und Ein⸗ 
Teitung zur Begründung einer zeitgemäßen Reform ber 
Forſtwirthſchaft“ erſchien, in beren vier Texibogen ber Herr 
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Mecenfent ſchon Waldbantechniſches verlangt! Pr.) „Wir 
haben darin weiter nicht® gefunden, als bie alte, ſchon längft 
jedem Bauer, Juben und Güterjhacherer befannte Lehre, 
daß man ein größeres Geldeinkommen bei Hochwälbern, bie 
alte Holzbefände haben, erzielen Tann, wenn man biele 
herunterhaut, als wenn man fie nachhaltig benngt. Um 
Dies den Waldbeſitzern zu empfehlen, beburfte es in ber 
That nit fo vieler Worte, als bie Schrift enthält; das 
than die, welche ben Wald nur ans bem Geldpunfte betrach⸗ 
ten, ſchon ohnehin.“ — „Hoffentlih verſchont uns ver Herr 
Berfaffer mit ben anderen, noch in Ansficht geftellten Abthei - 
lungen.“ 

So weit Herr Pfeil — 

Da ih man nicht voraueſetzen darf, daß derſelbe in 
feiner Recenfion Über das fragliche Buch in die wahrſchein ⸗ 
liche Notar feiner Fortjegungen bas Publitum feiner „Kriti- 
fen Blätter“ abfichtlih mit Unwahrheiten babe bebienen 
wollen, fo bleibt alerbing® nichts Anderes übrig, als äfiente 
lich die anflagende Behauptung anszufprehen: es babe 
Herren Pfeil leider ſowohl am ber moralifden, 
als an ber wiffenfhaftlien Kraft gefehlt, meim 
Buch zu durchdringen und zu verfiehen, und treu 
and gemwiffenbaft dem Publitum darüber zu 
referiren. 

Ob dies Urtheil zu hart? In kaum mehr als einer 
Stunde if jeber Wahrpeitsfreund fich felbR davon zu über 
zeugen im Stand; er braucht nur das erfle und das gegen. 
wärtige, von Herrn Pfeil fhon im ber Wiege verbammte, 
weite Buch zur überfichtlichen Orientirung (über Begründung, 
Charakter und Richtung unferes Waldwirthes) zu durchblät⸗ 
tern, und feine dadurch gewonnene Anficht zu vergleichen, 
mit dem durch Seichtheit und Entflellungen ausgezeichneten 
Bfeil’ihen Referate. 

Mit welcher Gewiffenhaftigfeit biefer große Wortführer 
in feinen Berichten nicht felten verfährt, Moon gibt er in 
bemfelden Hefte der „Rritifchen Blätter“ bei Beurtheilung 
bes nenen Hartig'fhen Werles: „Syſtem und Anleitung 
zum Stubinm ber Forftwiffenfdaft,“” einen weiteren ſchla⸗ 
genden Beweis, indem er diefem Buche nicht blos das mehr- 
fache und notorifche Neue bes Materials geradezu abipricht 
(Seite 20), fondern e8 auch zum größten Theil als ein Plagiat 
begeichnet-(Seite 19). — Nun find wir zwar auch mit Bielem, 
namentfid mit Grund und Richtung des Hartig’igen 
Buches nicht einverfianden, wie zum Theil aus Geite 207 
bis 215 gegenwärtiger Schrift zu erfehen; dies fann jeboch 
für feinen ehrenhaften Gegner ein Grund fein, ben (von 
uns Seite 206 und 214 unb gewiß auch von Anbern erfann« 
ten) Werth bes vielen in dieſem Werk enthaltenen Originale 
material zu verfennen. — Wenn nun aber Herr Pfeil, 
der feinen Berhättniffen nad bie forſtliche Literatur doch 
viel gruͤndlicher Tennen muß, das ganz entfhieden nnd 
fichtlich urfpränglihe Bud des Forſtrath Har- 
tig, ale aus anderen Büchern zufammengefchries 
ben, zu verläumben fi bemüht: fo faum ich freilich ein 
Urtheil nicht öffentlich ansſprechen, durch welches ich bie 
Seichtheit und Leichtſinnigkeit kennzeichnen möchte, welche ben 
Charalter eines ſolchen Berichtes brandmarken. 

Ob Überhaupt in Sachen der Forſtwiſſenſchaft durch Wort 
nnd Schrift klärend und geſtaltend zu wirfen, nur ein Sol - 
cher als berechtigt erſcheint, der, wie Herr Pfeil, wenn 





and ein Menfchenglier hindurch, und mit aflerbinge beach⸗ 
tenswerth geſundem unb fcharfem Menſchenverſtaud, übri« 
gens aber — wie authentifh begründet und allgemein 
befannt — als abfoluter, mathematifch » naturwifſenſchaftlicher 
Laie im Walde und feiner Wirthſchaft herum hanbiert und 
babei, wie erflärlich, zwar mancherlei ſchätzbare Ideen und 
Erfahrungen zu Tage geförbert hat; ans Mangel an wiffen- 
ſchaftlicher Bildung jedoch al’ bies Material, anflatt m 
einem gefunden, confequenten Lehrgebäude, nur zu einem 
ſyſtemloſen Eonglomerate von Irrthum, Dichtung und Wahr- 
heit zu verarbeiten vermochte, wie beffen fechzigbänbige 
Schriftſtellerfruchtbarkeit fattfam bezeugt („und and bie 
iungſt erfdienene gründfihe Beurtheilung befätigt, dur 
welche ein wiffenfchaftlich - praktiſcher Forfimann anf 20 Spalt- 
feiten der Forſt⸗ und Jagd » Zeitung 1858, Seue 482, 
Reis beweifend barlegt, wie das gegenwärtig in fünfter 
Auflage erſchienene und nach feines Berfaffers Auftreten 
eigentlich unantaftbar fein ſollende Wert: „Die Forfwirthichaft 
mad rein prattiſcher Mufiht; ein Handbuch für Privatforf- 
befiger, Verwalter umb insbefonbere für Forſtlehrliuge, vom 
Dr. Bfeit ac“, fepließlich nichts fei, ale „ein Bud mit 
Ihlehtem SyRem, eben fo ſchlechten Definitio- 
wen, voll vom Fehlern, duch und buch mmpraftiih, und 
barum weder für Privatforfibefiger, mod für Werwalter, 
noch and insbefonbere für Forflehrlinge geeig 
met"); ob, frage id, im Gebiete ber Forſtliteratur aufzu⸗ 
treten, fold ein Matabor ber Wiffenfchaft bie größere Berech⸗ 
tigung befigt, ober ob, ihm und auderen „Praktikern“ vom 
biefer Sorte gegenüber, auch no Männer fid vernehmen 
laſſen bärfen, bie, wie ber Verfaffer, durch bie gründliche 
und erafte Schule mathematiſch- naturwiſſenſchaftlicher Inge 
nieurbildung und uochmalige, fat 20 jährige Thätigfeit im 
Dienſte mathemaliſch- ſorſtlicher Wiffenfhaft, Erziehung nnd 
Praris fi Über die Grundlagen und Zuflände bes forf- 
weiens eine, wenn auch nicht alle praftifchen Einzelheiten, 
fo doch die einflußreichfien Momente umfaffende, wiffenfchaft- 
lich geflärte Erkenntniß zu verſchaffen vermochten: — bies 
zu beurtheilen, können und wollen wir ben gebilbeten Sad» 
verflänbigen und ber ruhig fihtenden Zukunft überlaffen. 

Benn aber weiter Herr Pfeil in gedachter Recenfion 
ſich über ben Berfaffer und feinen Berleger zugleich auch 
beshalb entrüftet (Seite 86), weil ber letztere in den Zeie 
tungen bie Aufmerkſamkeit auf feinen Verlagsartilel durch bie 
„marttſchreieriſche Unze“ zu lenken beſtrebt war: „ber 
Berfaffer zeigt darin, auf welcher bedenklich niebrigen Stufe 
wirthſchaftlicher Klarheit und Rentabilität ber heutige Walde 
bau fleht, und entwidelt hierauf fein neues Syſtem von 
Regeln und Hilfsmitteln, nad denen man bie Hölzer erzeus 
gen, pflegen und benugen muß, um nuter allen gegebenen 
Berhäftniffen, Preifen und Ausfihten mit voller Marheit 
und Sicherheit bie möglichſt Höhne und durchſchnittlich min- 
deſtens doppelte Rentabilität wie bieher beim Waldbau zu 
erzielen,” fo weiß Jedermann, daf das, was ber Buchhänb- 
ler fagt, nit der Berfaffer, am wenigſten wörtlich zu ver- 
antworten hat; fowie, daß Erfterer fein Bud nicht verfiegelt 
verfanfen, wohl ihm aber erlaubt fein kann, das betheiligte 
Publitum zur Einfiht im daſſelbe aufgumuntern. 

Damit jebod Niemand durch biefe Bemerkung veran- 
faßt werbe, zu glauben, als wenn id jenen Auelpruch bee 
Berlegerd, feinem weſentlichſten Inhalte nad, zu aboptiren 

21 


154 


Bedenken tragen müßte, bin ich vielmehr Bereit, Herm 
Pfeil und Genoffen gegenüber, fir biefe Kritik und Ber- 
heißung vollftändig mund beweisfägrend einzuftehen. 

Hätte Herz Pfeil das erſte Bud; meines Waldwirthes 
wirffich gelefen und verftanden, fo würde er alfein ſchon 
darin eine hintänglihe Maſſe von Beilpielen als ſprechende 
Beweife für bie behauptete mangelnde Marheit und Renta- 
bifität gefunden haben. Weitere Belege, ſowohl für bie 
tritiſche erſte, als bie verheißende zweite Hälfte bes gerügten: 
Satzes liefert file Jeden, ber leſen umb benfen Tann, im 
reichlicherem Mofe das gegenwärtige II. Bud. Und es follen 
und werben bie nachfolgenden nicht fehlen laffen, Beiträge 
au Hefern zugCharakteriftit jener wiſſenſchaftlichen und wirtg- 
ſchaftlichen Marheit uud jener ſyſtematiſchen und haltbaren 
Geſtaliung, bis zu welcher Herr Pfeil den Walbbau zu 
eultiviren vermochte, trotzdem, daß ihm vom Schöpfer ver- 
gönnt war, einen ganzen Bibliothekſchraut darüber voll zu 
ſchreiben. 

Ben wirklich ber Fortſchritt unſerer Wiſſenſchaft und 
Wirthſchaft am Herzen liegt, ber hat namentlich dieſes 
letztere Factum hervorzuheben bie Verpflichtung, als ein 
lehrreiches Beiſpiel, wie wenig ber naturwiffenſchaftliche und 
mathematiſch nicht gebilbete, wie wenig ber „les praktiſche 
Sorfimaan“ ben Namen; eines Yorfimanns ober Forſtwirchs 
im eigentlichen ober wichtigen Sinne verbient, und wie wenig 
ein Solder, trotz des ansgebehnteften Meuſchenverſtandes 
und trog ber auogedehnieſten CihriftReflerfägigteit für bie 
wahre wiſſenſchaftliche und rationelle Geftaltung be Faches 
zu leiſten vermag. 

Mag die Oberflächlichfeit und Kurzſichtigkeit nad) wie 
vor, gleich Herrn Pfeil, dem Wahne buldigen, daß das 
Neinertragsprinzip zur Waldvernichtuug führe: ber gründ⸗ 
liche und unbejangene Denter wird je länger je mehr mit 
dem Syſteme dieſes Prinzips fih befreunden, weil je länger 
je mehr erkennen, daß baffelbe ganz, ja ich barf hinzufügen, 
unter allen Wirthſchaftaſyſtemen ganz allein dem Geiſt ent⸗ 
fpricht, dem bie deutſchen Forftwirthe huldigen, weun fie, bes 
Baterlandes Wohl im Herzen, fih verfammeln unter bem 
Wahlſpruche, bein von Herzen auch ich zugethan, und beu zum. 
gedeihlichen Friedensbunde auch ich ihnen zurufe, dem ſchönen 
deutſchen Forſtmannsgruße: 

Waldes Heill 








Aus Böhmdn, im Februar 1859. 
(Graf Walbfiein’s Tod. Der böhmifhe Forſt⸗ 
verein und bie böhmiſche Forſtſchulen 

Am 24. December vorigen Jahres ftarb im 6öften Lebens» 
jahre in bem durch den Herzog Friedland hiſtoriſch merl« 
würbigen und höchft intereffanten Waldſtein'ſchen Palais 
in Prag Seine Ercellenz ber hochgeborene Herr 
Ehriftian Reichögraf von Waldftein. Wartenberg, 
Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät wirllicher Geheimer Rath und 
Kämmeter, Oberſterblandvorſchneider im Königreiche Böhmen, 
Vefiger bes Großkreuzes des k. k. oſterreichiſchen Leopoldordens, 
des Armee- und bes böhmiſchen Garbekreuzes, Maltheſer⸗ 
ordensritter, Präſibent des böhmiſchen ſtändiſchen Mufenms 
mb bes böhmiſchen Forſtvereins, Protector und Mitglied 
mehrerer gelehrten unb Humanitits-Anftalten, Inhaber ber 





vierten Prager bürgerlichen Sqharffchützen - Compagnie n.f-w.. 
Beſttzer der Herrfchaften Mündengräg, Weißwaſſer, Hüpmer- 
waffer, Hirfhberg, Nenperfiein mit Danba, Stiahlau, Nebie 
lau, Kogenig und Weffely in Böhmen, ber Genioratsherr- 
ſchaft Trebitſch in Mähren, ber Herrfhaften Boros - Sebes, 
Monyafa, Ravna und Szelefan in Ungarn. 

Durch den Tod biefes im ganzen Kaiſerſtaat Defterreih 
hochangeſehenen und in Böhmen insbefondere hochverehrten 
Mannes hat der böhmiſche Forfiverein feinen Präfidenten 
und bie böhmiſche Forſiſchule ihren größten Gönuer verloren. 
Der Berftorbene hatte als Ahne einer ber berühmteſten und 
teichbegätertVen Familien bes hohen böhmiſchen Adels nicht 
allein einen ſehr Iräftigen, ſondern auch einen mweitreichenben 
Arm. Als Präſident des im voller Blüthe ſtehenden bögmi- 
fen Forfivereins trug er Bielea zur Hebung und Stärkung 
beffelben bei; insbefonbere aber nahm er in ben letzten Jah- 
ven feines Lebens an ber erften in Böhmen durch dem Forſt⸗ 
verein unter feiner eifrigen Mitwirkung gegründeten öffent» 
lichen Forſtſchule den innigften Antheil. 

As im Jahr 1854 der böhmiſche Forſtverein die Grün, 
dung einer Forſiſchule als ein großes Bedürfniß für Das 
waldreiche Böhmen anerfannte, ränmte Graf Chrifian 
Waldſtein-⸗Wartemberg nicht allein alsbald freiwillig 
fein Schloß Weißwafler mit der barankofenden Part- 
anlage ben Zweden ber Forſtſchule ein, fonbern nuterſtützte 
bie Forſtſchullaſſe aud noch mit einem jährlichen Beitrage 
von 500 fl. E.-M., abgefehen davon, baf er, durch feinen 
großen Einfluß bei ber hohen Regierung, aud dem Inſtitut 
und feinen Zöglingen manche Begünftigung erwirkte, über- 
haupt bis zu feinen letzten Tagen für bie Schule thätig Blick. 

Die größte Zeit des Jahres brachte der Verſtorbene in 
Mündengräg, gem feiner Schlöffer, etwa brei Stunden 
von Weißwafler, zu. Bon bier aus machte er häufige Aus- 
flüge- nad Weißwafler, wohnte öfter einige Stunden ben 
Borlefungen in ben Lehrräumen ber Schule bei, unterhielt 
fich dann nod einige Zeit mit dem Lehrperfonale uud fuhr 
bann wieder ab. Mit Recht kann man baher fagen: bie 
Forſtſchule Hat durch ben Tod biefes Mannes eine ſehr mäd- 
tige Stüge verloren, und nicht ohne Sorge iſt man in nahen 
und fernen Kreifen wegen der Zukunft der Anftalt, um fo 
mehr, als biefelbe nur noch auf zwei Jahre bafirt ifl. 

Dan ift fehr gefpannt, welchen Antheil der älteſte Sohn 
des Verſlorbenen und jegige Chef des Haufe, Ernft, Reide- 
geaf von Waldſtein -Wartenberg, den man als einen talente 
und einfihtsvollen Mann und ehrenwerthen, braven Eharat- 
ter filbert, an bem jet etwas verwaiften Forſtinſtitute 
nehmen wird. Wenn auch bie Anfihten über ihn noch ger 
theilt find, fo lebt man doch der feften Hoffnung, daß auch 
ex jeine warme Theilnahme einem fo wichtigen Infitute nicht 
verfagen wird. Soviel ift gewiß, biefe Angelegenheit wird 
jetzt von Taufenden Bewohnern Böhmens, nit allein Forfl- 
leuten, vielfach befprogen, und mit großer Spannung ficht 
man bem Rejultate ber Wahl eine nenen Forſtvereinsprä- 
fidenten und dem künftigen Geſchicke ber zum Bedürfniß ger 
werdenen Forſtſchule entgegen. . 
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Die Geichäfte des Präſtdiums des Forfivereins- wurden 
einfiweilen bem feitherigen BVicepräfibenten, Gern Johann 
SHeyromily, Fürklih Schwarzenbergiſchem Oberforkmeifter, 
einem ber imtelligenteen Forſtwirthe Böhmens, übertragen. 
Die Wahl des neuen Präfidenten wird wehl bis zum Gpät- 
fommer verfhoben werben. Mit ber Wahl der Berfon für 
biefen Wirtungsfreis dürfte auch theilweiſe bie frage Hin« 
fichtlich der Zufunft ber Forſtſchule zufammenhängen. Wichtig 
ift hierbei auch bie Frage, ob ber jetige Chef des Hauſes 
BWaldkein auch ferner fein Schloß Weißwaſſer der Anflalt 
zu Überlaffen gefonnen fein wirb, woran man jebodh kanm 
zweifeln faun. Aber auch bem andern Fall angenommen, 
ober man benfe an eine Verlegung ber Anfalt, fo dilcfte fih, 
im Falle die Verlängerung ber Anſtalt ausgeſprochen wird, 
ein Ort filt deren Lünftige Wirfamfeit leicht auffinden laſſen. 
feloR den Fall angenommen, daß feiner der bährmiſchen Große 
befiger wieder ein Gebäude freiwillig zur Verfügung Rellte. 
Wir find Äberzengt, daß eine jebe ber größeren und mittel 
großen Staͤdte Böhmens mit größter Bereitwilligfeit eine 
Anftalt aufnehmen dürfte, durch welche der Verlehr jo weſent ⸗ 

lich gehoben wird, und welche faft allen Klaſſen ber Bendl- 
kerung auegedehute Gelegenpeit zum Berdienſte bietet. Wie 
auffallend hat ſich 3.8. in ben vier Jahren das früher arme 
Städtchen Weißwafler gehoben? 

Sollte es wirklich zu einer Verlegung ber Schule kom⸗ 
men, bdann wäre es räthlich, ihr einen ſtäudigen Drt anzur 
weifen, an welchem fie zu allen Zeiten lebensfähig wirfen 
ann, und welcher wamentlih alle möglichen Lehrmittel bar 
bietet. Cine möglichfte Mannigfaltigfeit in ben Wald» und 
Bodenverhältniſſen, Gebirgsformationen u. f. w. if hierbei 
erfte Bedingung, wenn ber praktifche Unterricht vollſtändig 
feinen Bwed erreichen foll. Ueberdies kaun ber’ dftere Wedh- 
fel des Platzes einer Anftalt au und für fi ſchon von ben 
nachtheiligſten Folgen begleitet fein, nud ungünfig wirft 
allein fhen ber Umſtand, wenn z. B. bie einzelnen Lehrer 
feine Gewißheit barüber haben, ob bie Schule an dem frag- 
lien Ost eine bleibende Gtätte haben wird. Die Thätigleit 
ber Lehrer wirb hierdurch mejentlih gehemmt und unnöthige 
Koften werben veraulaßt. Wie viele Verſuche laſſen ſich 3. B. 
in ber Forfiwirthfehaft anftellen, beren Erfolge erft nach einer 
längeren Reihe von Jahren ficher beurtheilt werben können. 
Sole, oft fehr werthvolle Unternehmungen unterbleiben 
daher jedenfalls meift ganz, eben weil ber Unternehmer fürde 
tet, in mehreren Jahren ſchon nicht mehr an Ort und Gtelle 
zu fein. Wie notwendig iR 3. ®. für den theoretifchen und 
praltifhen Unterricht eine forfibotaniihe Anlage? Wie viele 
Koften vernrfacht eine ſolche, wenn fie gränblich hergeſtellt und 
erhalten werben fol? Faft alle Koften und Mühen find vergeb- 
lich, im Fall ein Wechſel des Ortes der Lehranftalt ſtattfindet. 
In Weißwaſſer iR vieleicht eben wegen der Unficherheit ber 
Anſtalt bis jet noch wenig für eine botauiſche Anlage geſchehen, 
wie überhanpt ber Ort für eine Anfalt im Ganzen ein günfie 
ger iſt. Sollte es daher zu einer Beränberung kommen, fo möge 
man biefe Punlte recht ſcharf ine Ange faffen und auch bie 
Fortdauer ber Anftalt wo mögli für alle Zeiten ausſprechen. 


Gorflige Bildungsanfaften find läugſt zum 
allgemeinen Bebürfnif geworben; aud Böhmer 
tann eine folge nit mehr eutbehren, wilt es 
ſich nit vor ganz Europa blosftellen. 

Der bögmifche Grundbefiger ſcheint ſich ſeither micht leb⸗ 
haft fär fein Forſtinſtitut intereffirt zu haben, und auffallend 
iſt es, daß ber Staat eine ſolche Anftalt nit im feine Hände 
nimmt, bem doch an ber Erhaltung ber Wälder in Böhmen 
ſchon deshalb viel gelegen fein follte, weil er jelöft faſt feinem 
Waldbeſitz mehr in Böhmen hat. Der Wald, insbeſondere 
bie Hochlagen, find in Böhmen wohl höher beftenert, als in 
jebem deutſchen Staate; aber zur Medung ber Yutelligenz 
in ben Waldungen, zur birecten Hebung ber Steuerkraft mag 
ber Staat, allem Anfcheine nach, jet wenig thun; benn, wie 
man hört, find von bem Staatsbudget ale Auslagen für bie 
neuen Forft- und Acerbauſchulen geſtrichen ober zu freien 
beantragt worden. Diele Maßregel geht wohl mit von 
richtigen ſtaatswirthſchaftlichen Grunbfägen aus, beun fonk 
würde man von ber ungeheneren Geldſumme, welche an 
Steuern bie böhmiſchen Wälder jäprlih einbringen, weht 
gern wenige Zaufend Gulden geopfert haben, benn bie ganze 
Auslage der Forſtſchule in Weißwaſſer beläuft fih nicht höper 
als jäprlich auf 6000 bis 7000 fl. 

Höhn bebauerlic iſt es baher, baf man ben Wiſſens ⸗ 
draug ber jungen Leute, melde ſich zu tüchtigen Forſimän⸗ 
mern ausbilden wollen, feither nicht beffer zu befriebigen 
trachtete. Obgleich die bbhmiſche Forſtſchule jährlich nur 
80 Zöglinge aufnehmen fol, fo mußte man, bes großen Zur 
branges wegen, doch jegt ſchon die Zahl 40 einränmen, unk 
deunoch milſſen jährlich noch immer faſt die Hälfte der Be⸗ 
werber zurüdgeiiefen werben. Gebe Gott, da wir bald 
recht erfreuliche Mittheilungen über unfere Forſiſchule machen 
Böunten! 141. 


Aus Oeſterreich, Mitte Februar 1860. 
(Bericht über bie fehste Berfammiung des öfter 
seihifhen Reihsforfvereines zu Wien.) 

Bür den 7. und 8. Januar biefes Jahres war bie ſechste 
ordentliche Verſammlung bes öfterreiijchen Reicheforſtvereins 
anberaumt worden. 

Bon 494 Mitgliedern, welche gegenwärtig in ben Ber- 
einsliften eingezeichnet find, waren im Ganzen, einſchließlich 
der Ubgeoebneten bes böhmiſchen, mäprifch- fchlefiichen, galie 
ziſchen, angariſchen, ſteiermärtiſchen Forſtvereins und bes 
niederoſterreichlſchen Laudwirthſchafts ⸗Vereins etwas mehr 
denn 40 erſchienen, welche Zahl, obwohl ſie noch nicht 
ben zehnten Theil der gefanumten Mitglieder umfaßt, immer 
noch eine ſehr günfiige genannt werden muß, ba bie Bräfenze 
lifte be vorigen Jahres bei Weitem noch nicht eine fo hohe 
Ziffer gezeigt hat. 

Nach wenigen, aber herzlichen Erdfinungs- und Einfei- 
tungsworten bes Präfidenten, Sr. Durchlaucht bes „Herrn 
Fürfen zu Schwarzenberg, wurde, in Gemäßheit bes 
aufgefellten Programmes, zuvörderſt mit ber Verleſung des 
Berichts Über die Wirlſamleit des Neigaforfvereins und 
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feines Directoriums feit ber Ietten Generalverſammlung und 
Über die Oebahrung mit dem Bereinsvermögen, Geiten bes 
Gecretärs des Vereines, vorgegangen. 

Obwohl aufer den, für einen weitern Leſerkreis keines⸗ 
wegs ein Imtereffe bietenden Btonomifhen Werhältniffen des 
Bereines, der auch in anderen Bereinen vorfommenben Ealar 
mität der ſchlechten Einzahlung ber Jabresbeiträge zc. von 
einer „Wirkſamleit“ als vollbrachter Thatjache Nichte hat 
vernommen werben konnen, fo erlauben wir und doch, anzu - 
füpren, daß das Directorium durch mo möglide größere 
Gebiegenheit der erfheinenben Zeitfhrift, Verwendung für 

. beu Erlaß ber Militärpfliht der Forſtzöglinge, größere Be- 
theifigung an dem Wirken der Kronlanbsvereine, vermehrte 
Lebenstpätigkeit und Lebensfähigfeit zeigen „will,“ wozu es 
mm fo mehr befähigt fein önnte und fein follte, als bie Ber» 
wmögensverhäftmiffe des Vereins an fih durch feine nicht 
umbedentenben jährlichen Einzahlungen, ingleichen vielfache 
beſondere Zufhäffe feiner Mitglieder und Gönner, ziemlich 
günfige zu nennen find; ja fogar aufenfiehende zinsbare 
Rapitalien zur Verfügung fliehen Hat. 

Bielleicht um beswillen, vielleicht and um das Mitglie- 
berverzeichniß nicht kürzer zu fehen, wurde ein fachgemäßer 
Autrag, bie fänmigen Zahler, bie theils feit der Conſtituirung 
bes Bereinrs nichte gezahlt, auch fonft eine Vetheiligung an 
dem Interefien des Vereines durch irgend welche Mitwirkung 
wicht gezeigt, ja, deren Aufenthaltsort micht einmal mehr 
belannt if, zu reihen, nicht gut befunden; and ber Anſicht, 
daß berartige Mitglieder weder dem Vereine nüten, noch 
überhaupt für feine Lebensfähigkeit zeugen, nicht gehuldigt, 
vielmehr Nachſicht und immer wieder Nahficht ale Grunbfag 
aufgeſtellt. 

Nach deſſen Erfolg, wozu ein nicht unbedeutender Zeit 
aufwand gehörte, wurde zum zweiten Bunkte des Programmes: 
Nenwahl bes Bereinsbirectoriume, vorgefhritten. 

Auf ben, durch den Bicepräfidenten Er. Durchlaucht dem 
Fürfen zu Schwarzenberg vorgetragenen Wunſch der 
Berfammlung, fernerhin dem Berein als Präſident vorzufigen, 
erfärte-Hochberfelbe ſich hierzu, „bafern man mit ihm zufrieden 
fel,“ fofort bereit, und empfing dafür ben einfimmigen Dant 
ſammilicher Auweſenden. 

Nicht fo ſchnell war es möglich, dem weiteren Wahlact 
in Bezug anf das neu zu erfegende Directorium auszuführen. 
Nach den herfämmlichen Complimenten über Werbfeiben und 
Wblchuen durch Geſchäfte, Zränklichteit und dergleichen wurde 
endlich mit Ansfülung und Abgabe ber ausgetheilten Stimm- 
zettel begonnen. — 

Leider ergab fich hierbei, nachdem bereits mehr ald zwei 
Drittel ber Anwefenden ihre Stimmen abgegeben hatten, baß 
ein Berzeichniß der wärlbaren Mitzlieber, unter welchen viele 
Anweſeude nur in Wien domicilirende Mitglieder verſtanden 
haben wollten, unter ben Wählern zur Benutzung gar nicht 
erifäre. 

Unter entſchiedener Verwahrung Hiergegen von einigen 
Seiten und nachdem and hierüber Tängere Zeit bebattirt 
worden war, wutbe, mm ber Wahl eine größere Ginheit und 


Würdigung der zu wähfenden Perfönlichleiten zu geben, dae 
Ganze auf den nächſten Berfammlungstag verſchoben. 

Um ben Lauf ber ganzen Verhandlungen in naturgemäßer 
Neihenfolge wieber zu geben, und fo das Bild derſelben 
moglichſt getreu zu entwerfen, erlauben wir uns, das End» 
refultat der vorgenommenen Wahl fpäter an feinem Plage 
mitzutpeilen. 

Obwohl der dritte Punkt: „Beiprehungen über ben 
Stand ber Forſiſchulen,“ der bei weitem intereſſanteſte ber 
ganzen Verhandlungen bes überhaupt an allgemein wifjen- 
ſchaftliches Intereſſe eriwedenden Gegenfländen nicht nur 
armen, fondern fat Überhaupt baren Programmes zu wer- 
den verſprach, fo müffen wir doch mit. Bedauern geſtehen, 
daß es uns nicht wenige Ueberwindung koftet, hiermit zugleich 
ein Bild unſerer forſtlichen Zuſtände zu entrollen, welches in 
ſeiner Allgemeinheit, mit Ausnahme einzelner Lichtſtrahlen. 


beinahe nur trübe Schatten zeigt, mub zugleich bie Hoffnung, 


bald eine Wenderung jener traurigen Berhältniffe herbei» 
geführt zu fehen, wenn auch nicht vollflänbig zerſtört, ſo doch 
anf eine Zeit hinausfchiebt, wo unferen Wälbern vieleicht 
nicht mehr zu Helfen if. 

Obſchon in neuerer Zeit für bas Unterrichtsweſen in ben 
Öferreichifchen Staaten Bieles geſchehen if, namentlich aber 
an Bildungsanfalten fiir Geiſtliche, den Kriegerfland, durchaus 
ein Mangel nit mehr fattfindet, fo müfjen wir es leider 
mit Bebauern uns ſelbſt zugeſtehen, wie für Heranbilbung 
von Männern, benen bas materielle Wohl nnd Wehe der 
nãchſten und aller künftigen Generationen gänzlich überlafien 
if, wie für Heranbildung von rationellen Forftwirthen, wenn 
auch Vieles, doch nicht das ausreichend Nöthige zu geſchehen 
ſcheint. 

Zwar find ans Privatmittela mehrere Forſtſchulen in 
den verſchiedenen Kronländeru entRanden, allein ihr Beſtehen 
iR ein noch durchaus micht gefichertes zu nennen, und ihre 
BWirkfamteit erfixedt fi immer nur uoch, bei aller Auerken- 
mung eines chrenwertfen Gtrebens der Vorſtände und bei 
der Tüchtigkeit ber meiften Lehrer berfelben, auf bie moth- 
wendigftie Ausbildung, ba bes Curſus der meiſten Schulen 
ſich auf einen zweijäprigen Zeitranm beſchränkt, ber felbfl bei 
einer vorzüglien Vorbildung des aufzunehmenden Schülers 
taum ausreichend fein bürfte, einen im fein Bach ganz theo⸗ 
retiſch und praftifd eingeweihten, einen mit allen‘ Berhält- 
niffen unferer fo ausgedehnten und alle möglichen Fälle auf- 
weiſenden Monardjie, wie es der dſterreichiſche Kaiſerſtaat if, 
gewachſenen Forfimann heranzubilden. 

Deſterreich befigt Wälder in dan höchſten Alpenregionen an 
der Waldvegetationsgrenze, es befigt aber auch beren une 
einem heitern, füdlichen Himmel au milden Abhängen, neben 
welchen bie Traube reift, und wieber in den fumpfigen Nie 
derungen ber bie Ebenen Ungarns langfam durchſtrömendeu 
Bififfe, deren Inneres far noch unbefannt if. Welche uneub- 
lie Berſchiedenheit in ihrer Behandlung, und welch' mannig- 
fache Bewirtbfchaftungsarten, wo, wie bei und, der Preis 
wiſchen ber enormen Höhe im der Nähe ber größeren Städte, 
namentli Wiens, und ber vollſtändigen Werthloſigkeit ber 
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Brennhölger in ınehreren, noch Urtväfber befigenden Gegenden 
ſchwault. 

Die erfreulichſten Mitthellungen, welche wir zu hören Ge- 
legenheit gehabt Haben, betrafen bie Forſtſchule zu Mariabrunn. 

Unter einer allgemein als vorzüglich anerkannten Leitung 
ſowohl theoretifd; als praltiſch hochausgebildeter Lehrer, aus- 
gerüſtet mit allen Mitteln eines wirkſamen Anfhauungeunter- 
richtes, hat es nicht fehlen können, baß bei ber überhaupt 
immer mehr erwachfenben Liebe filr die Naturwiſſenſchaften 
und fomit and für das Forſtfach, bie Zabl ber Stubirenben 
eine fleigenbe iR, bie ſich gegemmärtig auf 82 beläuft. 

Hierunter waren 54 orbentlihe und 28 anferorbentliche 
Bender, deren Fortſchritte im Allgemeinen als beſonders 
gũnſtig geſchildert werden konnten. Sind auch bie Studien 
der ordentlichen Schäler, ihrer vorzüglichen Vorbilbung halber, 
im ber Regel mit beſtem Erfolge belohnt, fo find doch and 
die Fortſchritte ber außerorbentfihen Schäfer durchgängig ale 
befriebigenbe nnd in einzelnen Fällen als vorzügfiche anzu 
erlennen. 

Die zweite Anſtalt des Staates zu Schemnitz in Ungarn, 
welche gegenwärtig von 54 Schülern beſucht if, hat wegen 
Beſchräuktheit ihrer Räumlichkeiten, ingfeihen wegen Mangel 
au Untertunftemitteln im Orte felöf, eine größere Zahl Siu- 
birenber nicht aufnehmen Können, vielmehr eine Anzabl mit 
guter Borbilbung verfehener junger Leute zurücweifen mäffen. 
Dbwohl bie Ansbilbung ber, jene Anftalt Beſuchenden im 
Mlgemeinen eine gute und hinreichende zu nennen if, fo iR 
doch bie Anzahl der Ausgebilbeten im Verhältniſſe zum Ber 
darf eine durchaus ungenügende und das Juslebentreten ber 
von dem ungarifchen Forfivereine projectirten Gründung breier 
weiteren Forſiſchulen durch Beiträge aller ungarifhen Wald» 
befiger ein wahrhaft bringendes Bedürfniß, fofern ber Staat 
nicht in biefer Beziehung einem längſt geritten brüdenden 
Uebelſtaud abzuhelfen gewillt if. 

Das tramigfte Vild gewährt bie wöhmiſche Forſtſchule. 

Wenngleich die Anzahl der Beſuchenden die beträchtliche 
von 70 Zöglingen und ber Erfolg der Studien bei der großen 
Intelligenz ber Böhmen ein worzüglicher ift, fo ift. doch Teiver 
daB Fortbeſtehen ber Auftaft, bei bem Mangel au Unterftiigung 
derfelben, mehr als problematifch. 

Bei einem Fonds, welcher nur noch für zwei Jahre ben 
notwendigen Aufwand beftreiten läßt, war es blos möglich, 
den Concurs bei Belegung einer erfebigten Directorenftelle 
anf jene Zeit auszuſchreiben. Daß nun aber eine tüchtige 
Lehrkraft bei völliger Unſicherheit ber nächften Zukunft kaum 
gefunden werben bürfte, auch bei bem immermwährenben 
Wechſel ber Lehrer aus jenem Grund ein Nugen für bie 
Schuller nicht erjwedt wird, liegt auf ber Hand. 

Bisher waren es bauptfächlich einzelne Walbbefiger und 
Forſtbeamte, welche buch ihre Beiträge ein Fortbeftehen jener 
Schule aus patriotifchen Gefühlen und begeiftert für bie 
Sache felbr möglich machten. 

Zu verfennen if num aber nicht, bag bei ber großen 
Steuerlaft, welche der Grundbefig zu tragen hat, bei ber 
geringen Befoldung ber meiften Forſtbeamten, gegenüber ber 





fabelhaften Tpenerung, unter welcher umfer am allen Ratur- - 
probuften fo reiches. Land, bei durchans keinen Mißerudten, 
feufät, es für die Daner ben Einzelnen nicht zugemuthet wer- 
deu kann, einen Aufwand länger zu tragen, ber, wenn gehörig 
vertpeift, wicht fühlbar, doch aber dem jeht freiwillig Zahlen- 
ben brüdenb geworben if, unb beim Ausbleiben kräſtiger 
Hilfe des Staates werten mußte. 

Und fo ſehen wir in der nächſten Zeit ein Inftitnt bem 
Untergang entgegengehen, auf welches die fhönften Hoffe 
nungen gebaut worden find, und zu deſſen Grhaltung die 
dringendſte Notwendigkeit auf das Marfte und Dentlichfte 
hingewiefen hat, wenn ber Staat dem diesfalls von bem 
Reichsforſtverein am ihn zu erlaffenden Geſuche, das Fort⸗ 
beſtehen durch Gewährung eines eutſprechenden Unterſtilhunge · 
beittages zu ſichern, nicht entſpricht. — 

Ueberlaſſen wir uns ber angenehmen Hoffuung, daß 
fol’ wieberholten, von ben trefflichſten und mit dem beften 
Eifer für die Sache beſeelten Männern, motivisten Geſuchen 
unfere Regierung Gehör geben und ber Auſicht beipflichten 
wird, bag Wälder ohne tüchtige Forſtleute Künftig auch in 
Defterreich nicht mehr fortbefieheu kbunen, und baf alle 
Gefege und alle anf das Forfiwefen bezüglichen Berorbnungen 
nur dann erft von vollſtändigem Nuhen find, wenn fie von 
Leuten erecntirt werben Lönnen, bie hierzu bie nöthigen Fähig- 
keiten befigen. 

Die mãhriſch⸗ ſchleſiſche Forſtſchule, gegründet und, außer 
Beiträgen ber dortigen Waldbefiger, erhalten von dem 
mãhriſch⸗ ſchleſiſchen orflvereine, wird gegenwärtig von 
20 Schüleru befucht (diefe Anzahl würde eine weit größere fein, 
wenn bie hierzu vorhandenen Mittel ausreichten) ; fie befindet 
ſich glüclicherweife in einer Lage, bie ihr ferneres Fortbeſtehen 
und erfolgreiches Wirken als geſichert betrachten läßt. _ 

Das Erkenuen ber Nothwenbigkeit und Nültzlichleit des 
Iuftitutes läßt jener Bevölkerung ein Opfer nicht zu groß 
erſcheinen, welches fie ſich unb’uoc mehr ipren Enkeln bringt. 

Der Delegirte des mährifch » ſchleſiſchen Forſwereines 
nahm noch Beranlaffung, mitzutheilen, bag im Berlaufe bes 
verfloffenen Jahres Seitens‘ der Statthalterſchaft von Sieben» 
bürgen an ben bortigen Forſtverein das Anſucheu geſtellt 
worden if, mebrere Zöglinge aus Siebenbürgen aufzunehmen 
und auszubilden. Da jedoch die hierzu gebotenen Mittel 
weber ausreichend, noch Überhaupt bie ganze Auftalt für eine 
größere Schülerzapl eingerichtet il, fo konnte diefem Geſuche 
nur dahin eutſprochen werben, daß der Verein ſich anheiſchig 
madte, 2 jener Zöglinge aufzuuehmen, foferr: ihnen zuvor 
durch bortige Forftleute die unumgänglich nöthige Borbildung 
zu Theil geworden fein wird. 

Leider, und faR möchten wir es lieber nicht ſchreiben, 
mußte jene Behörbe entgegnen, baß es in Siebenbürgen 
feinen Forſtwirth gebe, ber in der Lage fei, einen Lehrling 
für das Forſtfach infoweit anszubilden, daß er mit Erfolg 
eine Schule beziehen köunel 

Wir ſchweigen und bemerfen nur noch, daß Siebenbürgen 
einen Waldcompler von 8563511 öflerreichiſchen Jochen um. 
faßt, der die koſtbaiſten umb edetſten Hölger enthält, und einen 
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Schägungswerth bed Holzertvages ſammt Nebensugungen von 
circa 11 750000 fl. €.-M. repräfentist! — 

Nimmt man nun nach der Aeußerung eines ber vor⸗ 
nriglichſen Forſiwirthe und Kenner ber Forfwiffenfaft in 
Defterreih an, baf von fänuntlihen Forſiſchulen des Kaifer- 
ſtaates, nah Abzug der trotz ihrer forſtwiſſenſchaftlichen 
Studien zu anderen Fächern übergehenden Schüler, höchſtens 
120 taugliche Subjecte jährlich für den Forſtdieuſt geliefert 
werben, fo ſpringt es im die Augen, daß dieſe Auzahl eine 
unbebingt viel zu geringe if, allen Bebürfniffen zu genügen, 
and um fo viel weniger entſprechen wilrbe, wenn man 
biefelben gehörig erfeunen und wilrdigen wollte. 

(Der bſterreichiſche Kaiſerſtaat enthält 31236 000 Zoch 
Waldflache, alſo für circa 260300 Joch Wald jährlich 
1 Korfiwirth.) 

Wir verlaffen biefen Abſchnitt des Programms und gehen 
iu ben ſtehenden 

4) „Beſprechungen über bie Wirkſamkeit bes Gorharlenen 

vom 8. December 1862 
Über, ber zwar merqhet Gute, doch auch Unerfreuliches 
hören ließ. 

Beginnen wir mjt ben Dittgeilungen aus bem, au 
Wäldern und fonfigen Segnungen fo reichen Böhmen. 

Obwohl das Forſtgeſetz alen Forfifreveln entgegenzus 
treten vollſtändig geeignet ift, fo haben ſich doch im bem 
gedachten Kromlanbe die Walbvergefungen nicht vermindert; 
ihre Anzahl if vielmehr im immerwährenden Steigen. Haupte 
ſächlich aber liegt der Grund bafür darin, daß die Strafen, 
oft nur einige Kreuzer betragend, viel zu gelinb, die Behörden 
aber oft zu laugſam find. Wo nicht die Strafe auf dem 
Buße folgt, ober wo bie Strafe geringer iſt, als ber durch 
das Bergegen erlangte Nugen, wenn endlich bem Bebarfe 
nicht Reduung getragen, unb ber Wald überhaupt nicht ale 
ein, das Volkewohl bebingendes Dbject angejehen wirb, ba 
werben auch Waldfrevel, wäre felbft ein zu iprer Verhütung 
eniſprechendes Perfonal vorhanden, kaum hintertrieben. 

Den befien Beweis für diefe Behauptung lieferte bie 
Mittheilung eines ehrenmwerthen Vereinsmitzlieds aus Galizien. 

Dem energiſchen Cinfchreiten ber dortigen Behörden, 
verbunden mit einer entiprechenden Koftipieligkeit bes Strafe 
verfahrens, if es zu verdanken, daß gerade bort bag Eigen» 
thum an ben Zorflen gut geficert ift. Gleiches verdankt 
Oberðſterreich dem ſchnellen Einſchreiten feiner competenten 
Behörben. Anders verhält es fi mit ben Wirfungen bes 
Borfigefeges im Allgemeinen, und wir können nit umhin, 
bie Mittheilungen eines ebenfo geifireihen als erfahrenen 
Laub» und Forfiwirth aus Niederöfterreich anzufübren, wenn 
dieſelben auch von einigen Seiten befämpft und in ber All- 
gemeinheit nicht eingeräumt werben wollten. 

Das Erſcheinen bes Forfigefeges murbe mit Jubel von 
allen Forſtleuten begrüßt. Alle Hoffnungen auf einen befferen 
Zuftand unferer Wälder und beren Gebeihen waren auf das 
meue Forfigefeg gebaut, aber leiter find ale biefe fhönen 
Hoffnungen bis jegt nicht Wahrheit geworben. Wir haben 
ein Zorfigefeg mit vortrefflichen Befimmungen, auf alle Fälle 


berechnet. wit den treſlichſen Bortchrungen für bie Aczuch 
früger ruinirter Wälder — anf dem Papier. Aber was ungem 
alle Beſtimmungen, weuu «6 am Kräften fehlt, fie auszu- 
führen, und wenn es feine Behörde und Leine Iuflanz gibk, 
bie über beren Ausfilhruug wacht, uub bie in flreitigen Fällen 
ober Wuffafjungen authentiſche Belehrungen oder Aufihläffe 
zu geben vermag. ' 

Noch immer fehen wir Befigwagen, auf welchen durch 
pecuniären Zwang bie Befiger ober berem Verwalter mit 
völlig freigelaffener Hand nad; Belieben wirthſchaften, ober 
beffer, ruiniren. Gemeinden, Bauern und ſelbſt größere 
Waldbeſitzer ſchlagen nicht, was fie vernünftiger Weife ihrem 
Bäldern entnehmen könuten, fonbern was fie nur immer 
Schlagbares zu erreichen vermögen, unbeläimmert um bie 
Folgen einer folgen Handlungsweiſe und ohne Gehör für 
die Stimmen waruenber, einfihtiger Beobachter. 

Und bod haben wir in unferer Gefegebung eine Ber 
Rimmung, welche die Weulddevaſtationen verbietet, welche 
fogar jebem Einzelnen das Recht verleiht, derlei Vergehungen 
zur Anzeige und Abſtellung zu bringen. Was aber if Devafta- 
tion? Gänzlihe Vernichtung bes Waldes etwa nur, umb 
welcher Nachbar wird fi berufen fühlen, gegen feinen 
Nachbar, der vielleicht fein Freund fonf if, benuncizend 
aufzutreten ? 

Wir befigen durchaus fein Mittel, Devaflationen zu 
hintertreiben. Keine Behörde if mit einer beflimmten Auf 
ficht Über die Ausführung unſeres Forſtgeſetzes betraut, 
und baher fommt es, baf viele unferer Wälder feit feinen 
Erſcheinen leider in einen nur mod traurigeren Zuſtaud 
gelommen find! — 

Zwar fol es nah ber Verſichernug glaubwürdiger 
Mittpeiter vorgefommen fein, daß „Bensbarmerie- Ba- 
trouillen“ ba6 Schlagen von Walbtheilen unterfagt haben, 
aud einzelne Behörben ohne weitere Motivirung bad Abtrei- 
ben einzelner Waldflächen, zuweilen zus Ungeit, hintertrieben 
haben; allein liegt nicht gerabe in dieſen Thatſachen der 
vollſtändige Beweis enthalten, daß es uns an ber nöthigen 
Beauffihtigung umferer Wälder und der Ausführung bes 
besfallfigen Gefeges durch eine hierzu berufene und mit ben 
nörhigen techniſchen Kenntniffen verfehene Behörde fehle? 

Wurde auch eim desfallfiger Antrag: 

Die Regierung anzugehen, unter Berüdfihtigung der 
Berhältniffe das Forſtgeſetz au revidiren, bie Begriffe der 
Berwüftung ꝛc. zu beflimmen, eine gewiſſe Schlagorbnung 
einzuführen unb Behörden mit Ueberwachung ber forſtlichen 
Vorgänge zu beauftragen,“ — 

mit den Phraſen, ſich nicht in bie Berhäftniffe Einzelner ein 
miſchen zu bücfen, und baf das Abminifriren vom „grönen 
Tiſch“ aus nichts tauge, bekämpft, fo kam doch wenigfiens 
ber Beſchluß zu Stande, bie Regierung um Ausführung bes 
Borfigefeges im feiner ganzen Weite zu erfuhen, und hiermit 
bie Debatte Über biefen Gegenftand geſchloſſen. 

Geftattete un ber Lauf ber Discuffion einen tiefen Einblick 
in ben Zuftand unſeres Forſtweſens, fo gab bie nächſte Frage 
des Programmes: 
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5) „Beſprechuugen über bie Ablöfung uub Regulirung 
der Forfifernituten nad dem Gefege vom 5. Juli 1868 
und ben feither im Wirkſamkeit gefehten Beſtimmungen 
bierüber“ 

nicht weniger ein treues Bilb ber Werhältuiffe, im welchen 
baffelbe zu ben Behörden des Landes ſteht, und nach welden 
ſchwankenden, aller feften Normen entbehrenben Grunbfägen 
zum Theile noch verfahren wird, was um fo bebanerlicher 
und bebentticher iR, als es fich hierbei um Rechte und Ber- 

pſtichtungen handelt, bie, ungfeihmäßig eder gar anprefiifch 
behandelt, bie bebeutendften Berlegungen für bie Betheiligten 
herbeizuführen geeignet find. 

Weniges Intereffe, ober richtiger, wenig Neues ımb 
Bemerkenswerthes bot eine von einem Bereinsmitgiieb Abe 
das Abldſungeweſen und befiem Mobelitäiten vorgelefene Aus⸗ 
arbeltung bar; mur ben Umfanb finden wir möthig zu refe» 
riren, daß &8 nicht feltem in der Nähe von in Waldgegenden 
gelegenen ungariſchen anud mit Servituterechten verfehenen 
Ortſchaften vorgelommen if, baf einzelne Bezugsberechtigte 
der Befngniß zur Entnahme wieler after Holz, ber erſchwer⸗ 
tem Abfuhr halber, anf ein Zahr für „eine Halbe Wein“ 
fi entänfert baden. 

Bon erhöhtem Intereſſe war bie Mittheilung bes böh⸗ 
mifchen Forſtoereints, daß dort bereits Hber 2000 Servitu⸗ 
ven » Wblöfimgefäle und faſt durchgäugig buch Bergleich 
erlebigt und vollſtäudig abgethan worben find. Enthält auch 
jene Zahl zum gsößten Theile nur kleinere, unwichtigere und 
weniger complicitte Gäle, ba bie bei weitem größte Anzahl 
Bebeutenberer und verwidelterer Fragen, bie nicht felten ba 
Bezugsrecht einzelner Mühlen und Wirthshäufer im Betrage 
won 20 bis 80 Klafteen Brennholz jahrlich betreffen, ja fogar 
wubeichräntte Bauholz ⸗ Nutzungsrechte umfaffen, noch nicht 
ze Anmeldung unb Berhandlung gefommen find, jo fleft 
doch zu vermuthen, daß dort das Geſchäft okme große Schwier 
rigfeiten unb mit erwünfchter Beſchlennigung vor ſich gehen 
wird. 

Dem ift jedoch nicht allenthalben fo. 

In vielen anderen Theilen unferer Monarchie find bie 
mit der Abldfung von Gervitnten betrauten Ablbſungscom ⸗ 
miffionen entweder zu wenig infiruirt, oder mit anberen 
Gefgäften, da jene Aufträge nur Nebenfache find, fo über- 
häuft, baf das Geſchäft mur langſam und ſchleppend fi 
forib ewegt. 

Feſte, Überhaupt als Norm geltende Grundſätze find, 
vielfachen Mitteilungen zu Folge, nicht vorhanden, und nicht 
felten ſtellt eine Commiffton die Entfhäbigung mit Gelb, bie 
andere mit Land als Richtſchnur auf, ja fogar bie Äußere 
Behandlung ift bei verjhiebenen Gommiffiomen verſchieden. 

Gluldlicher Weife ſcheiut allenthalben die Negung zum 
Bergleihe vorherrſchend zu fein, und bies gibt uns Troſt 
und Muth zu glauben, ba auch jeme Angelegenheit bald 
zur vollſtändigen Orbnung fommer wird. 

Während der Behanblung bes obengebadhten Gegenflan- 
bes lam auch bie Frage, welchem Schidfale die als Eutſchä- 
digung file aufgegebewe Forſtauhungsrechte von größeren 





Waldcomyleren abgetrenuten Parzellen entgegengeen, und 
ob für berem Erhaltung als Wald bereits Vorkehrungen 
gewoffen worben find, zur Discuffion, bie um fo größere 
Bebentfamkeit durch ben Umftenb erhält, daß Meiuere Grumd- 
befiger nur zu gern geneigt find, Waldparzellen vom geringe» 
rem Umfange, wie fle in ber Regel ausfallen, auszuſtocken 
und ber Walbcultur zu entziehen. 

Nach einigen Verhandlungen fam eine Einigung dahin 
3a Stande, baß in Gemeinfhaft mit der hierbei gleichfalle 
betpeifigten k. k. Landiwirthichaftsgefellihaft in Wien, mit 
ber zuvor hierüber ins Ginvernehmen getreten werben fol, 
tie hohe Staatsregierung bahiu angegangen werden wirb, 
bie einzelnen Gommiffionen mit einer Bufommenftellung jener 
abgetretenen Waldtheile zu beauftragen, und ſofern beren 
Umfängtichleit es nöthig macht, für deren Erhaltung als 
Wald, Vorkehrungen zu treffen. 

Ein allgemein und tief gefähltes Bebärfniß betraf Frage 

6) Wodurch könnte die Wirkſamkeit des Reicheforſtoereine 

erhöht werben, umb follen etwa zu biefem Behufe bie 
Statuten deſfelben dahin abgeäubert werbew, daß bie 
Bereinsmitglieber allenfalls gegen eine mäßige Erhöhung 
ber Jahre®beiträge mit ber Zeitfchrift bes Reiche ſorſtver· 
eins ohne weiteren Entgeld hierfür, betheilt werden, und 
fol dieſe Zeitjchrift fortan im Monatheften herausgegeben 
werben? . 

Die Debatte wurde durch deu Vicepräffdenten mitteift 
längeren Bortxags, unb einigem Eingehen in bie Sache ſelbſt, 
exöffnet. 

Fin Mitglied der Verſammlung bradte ben Vorſchlag 
ein, baburch ein Lebenszeichen von fi zu geben, baß ber 
Neicheforftverein als folder bei der Subfeription zu Erride 
tung eines Denkmales für dem Erfinder der Schraube ber 
Dampffhiffe (1), Reffel, ber ein öflerseichifcher Forſimanu 
geweſen, und von vielen anmwefenden Mitgliebern gefannt 
worben fei, ſich betheiligen und dadurch zugleich dethätigen 
möge, wie ber Reichöforfiverein Berbienfte zu würdigen wäfle. 

Bielfahe Beſprechungen ber biefen Gegeuſtand, ber 
zwar allgemein fofort als beherzigenswertg anerfannt wurde, 
jedoch in feinen Ausführungsmobalitäten einige Schwierige 
teiten bot, führten endlich zu bem Beichluffe, daß eine Zahl 
der Mitglieder, theil® Ingendfreunde Reffel’s, einen Rektor 
log befielben entwerfen, und vom Directorium fobann nad 
Beröffentlihung befjelben mit einer Subfeription zu Gunften 
des Reſſeldenkmales vorgenommen werben ſoll. 

Da mittlerweile die fpätere Nuchmittagageit herange- 
kommen war, wurben hier bie Verhandlungen ber erſten 
Sigung abgebrochen, und am 8. Januar, früh 10 Uhr, wieder 
vor einer, wenn wir nicht ganz irren, etwas geringeren 
Mitglieberzahl, mit Vornahme ber am vorherigen Tage aus- 
geſetzten Direetorieuwahl begonnen. 

Durch den Bereinsfecretär wurde mittlerweile als ſechster 
Punkt des Programmis eine längere detaillirte Ausarbeitung- 
betreffend bie zukünftige Form, den Jubalt, ben Preis 
und tie Herſlellungskoſten einer „monatlichen“ Zeit- 
ſchrift, die uns, nebenbei bemerkt, in einigen Punften illu- 
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ſoriſch, in andern viel zu gering augeſchlagen vorkamen, vor- 
gelefen. 

Der Herr Bicepräfitent, hierüber die Debatte eräffuneub, 
konnte feine Bebenktichleiten hiergegen feibft nicht bergen. 

Einmal ber Mangel an Mitarbeitern, welcher ſehr oft 
der Bierteljahresfhrift bas Material fehlen läßt, *) 
menn auch vielleicht herbeigeführt burd bie Geringfügigkeit 
bes jet gezahlten Honorars, ferner bie unvermeidliche Er- 
böhung des gegenwärtig ſchon fäumig genug eingezahlten 
Jahresbeitrags, mache es außer den Schwierigfeiten und dem 
Kite des eigenen Bertriebes ber durch den Buchhändler ver 
legten Zeitung, jebenfall® zu dem Gegenftande reiflichſter 
Ueberlegung, wenn nicht durch einen Schritt, ber vermeintlich 
dem Bereine neues Leben einzuflögen beſtimmt if, beffen 
fernere Lebensfähigkeit noch mehr in Frage gezogen werben foll. 

Im Laufe ber längeren hieraus entfponnenen Debatte, 
bei welcher far alle Mitglieber fi betheiligten, zeigten fi 
bauptſächlich zwei Anfichten, beren eine, durch Erhöhung bes 
Honorars ber Zeitſchrift neue Kräfte, bem Vereine aber nene 
Mitglieder, welche gegenwärtig, wenn fie bon Wien entfernt, 
in ben Äuferfien Winfeln eines Kronlandes wohnend, an 
ben jährlichen, allemal in Wien flattfindenden Berfammlungen 
nicht theilnehmen Aönnen, vom ihrer Mitgliedſchaft durchaus 
feinen Bortheil haben, erhalten durch Betheiligung mit einer 
gebiegenen Zeitung zu werben glaubte, während bie andere 
durch Erhöhung der Jahresbeiträge anf das Doppelte (4 fl.) 
bei ben gegenwärtig immer ſchwieriger ſich geftaltenden Ver⸗ 
bältniffen, ben geringen Beſoldungen ber meiften Forſtbeam⸗ 
ten, und bei dem Zwange bes Bezuges ber Zeitichrift im einer, 
gerade jegt am allerwenigften geredhtfertigten Abänderung 
ber Statuten, eine unbebingte Gefährdung bes Bereins 
exbliden. " 

Obwohl manderlei Vermittelungsvorſchläge noch gemacht, 
vielerlei Anträge formulirt und wieber fallen gelaffen wur- 
den, fo fam man endlich bo noch dahin überein, eine 
Erhöhung des Honorars ber gefährbeten Zeitjchrift zu geneh⸗ 
migen, im Uebrigen aber bem Directorium biefe frage, wel- 
chem man bie Anfellung nochmaliger forgfäftiger Erdrterungen, 
ob namentlich nicht bie Zeitfhrift unter ben gegenwärtigen 
Mobalitäten ale Monatsfchrift zu erſcheinen vermöge, empfahl, 
zur allfälligen eigenen Entſcheidung zu überlaffen. 

Wäprend biefer mehrfiündigen Debattirung waren eib« 
lich bie Ergebniffe der Wahl conftatirt worten, nud gelangte 
deren Refultat zur Kenntnif bes Bercines. 

Nach deſſen Erfolg kam Abſchnitt 

7) Wodurch könnte die Wechſelwirkung bes Reichsforſt⸗ 
vereins mit ben Kronlandevereinen eutſprechend erhöht 
werben? 

zur Beſprechung. 

Obwohl bie Anficht ausgeſprochen wurbe, daß es end⸗ 
lich die höchſte Zeit fei, den nothwendigen Eutſchluß zu 
faſſen, energiſch zu bandeln, „mm ben ſiechen Körper bee 
Reichsforſtvereins eudlich nen zu beleben,“ ſofern derſelbe 


*) SA leider öfter zu bemerken geweſen. Der Berf. 








ſich nit länger mur bloe kümmernd hinſchleppen folle, fo 
tam bod auch der Umſtand zur Sprache, ba vielerlei bereite 
biesfals vom Directorinm gemachte Borihläge Seiten® ber 
Kronlanbövereine, wegen angeblich fpäter Ueberreichung, 
Sefhäftsüsergäufungen ac. wicht zur Vorlage an die Ber- 
ſammlung bearbeitet worben waren, ja nicht einmal gehörig 
infruirt vorgelegt werben konnten. Diesfalld ausgeſprochene 
Bemerkungen klangen uns fait ald Tadel, benen das Direc- 
torium bamit begegnete, daß es fih nur „ausführend,“ 
teineswegs aber als ber Berfammlung „vorgreifenb" 
betrachtet. 

Nicht nur Prämien, Medaillen, Auszeichnungen für ſich 
buch gelungene Culturen auszeichnende Forſwirthe, bie 
unvermeiblihe Zeitſchrift, Aureguugen und Vorſchläge zu 
Gulturen, Abänderung ber Statuten, wurben zu Erreichung 
bes obengebagpten Zweckes vorgeſchlagen, auch Rathfdpläge, 
wie 

bie Erringung einer einflußreicheren Stellung bes Reihe 

forſtvereins durch Ertheilung forſtlicher Gutachten in Streit- 
fragen, oder bei Würbiguug forſtlicher Angelegenpeiten 
auf Veraulaſſung der Regierung; 

„Anhörung ber Kronlanbövereine in derartigen Fällen ;" 

ber Meichsforfiverein möge bie Stellung eines Eom- 

greſſes fänmtlicher Kronlanbsvereine annehmen, bei wei- 
Gen bie Deputirten berfelben entſcheidende, bie übrigen 
Mitglieder aber berathende Stimmen haben,“ 
kamen wohl zur Beſprechnng, fanden aber, fo beherzigens ⸗ 
werth viele berfelben gewejen waren, und gewiß dem ſchwa- 
Heu Reicheforkvereinsförper nur zur Stärkung gebient haben 
würden, nicht bie gehörige Würbigung. 

Nicht anders erging es einem Vorſchlage ber Forfifection 
ber f. k. Landwirthſchaftegeſellſchaft in Wien, welcher von 
einem Abgeorbneten vorgelefen wurbe, ben obigen Anträgen 
äpnlih, une mit großer Sachkenntniß und vielem Jutereffe 
bearbeitet erſchien. 

Eine längere unerquickliche Debatte Über biefen Gegen- 
Rand erhielt endlich im dem Beſchluſſe: 

das Directorinm möge die gemachten Vorſchläge einer 
uochmaligen Begutachtung unterziehen, bei ber nächſten 
Berfammiung aber hierüber, fowie ilber etwaige Abän- 
berung ber Statuten die nöthigen Vorlagen zur befinitiven 
Beſchlußfaſſung vorlegen, 
ihre Erlebigung, welche den Reichsforſtverein auf Jahre wieder 
in berfelben Lage vegetiven läßt, fofern bie gefaßten Be- 
ſchlüſſe vom Vereine nit als Zweck entſprechende befunden 
und angenommen werben können! 

Für die theilweife große Unerbaulichteit diefer, wie e— 
uns erfchienen if, faſt ganz vergeblich geführten Unterhand: 
luugen entfehäbigte ber Abſchnitt 

8) Welche Holgimprägnirungs » Methoden gibt es, und 

welche berfelben bewähren fi als bie beften? 
welcher in ber Verlefung eines hierüber von einem Bereins- 
mitglied abgefaßten Aufſatzes, die vollſtändige Gefchichte ber 
Holzimprägnienug bis auf bie neueften barüber gemachten 
Erſahrungen und vieles Bemerfenswerthe bot. 
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Auch hier wurbe bie Bouch erie ſche Metpobe ale bie 
beſte auerkannt unb bemerkt, daß das behandelte Holz eine 
derartige Härte unb Gpröbigleit bekommt, baß es felbft mit 
den beten Yuftrumenten faum angreifbar, beshalb aber auch 
weit weniger tragfähig fein fol. J 

Im unmittelbarer Nähe Wiens iR ein Werkplatz zur Im ⸗ 
prägnirung von Höfgern angelegt und bereits mit biefer, jetzt 
wieber durch bie Kälte unterbrochenen Procebur begonnen 
worben, bie and uns Gelegenheit zu weiteren Beobachtungen 
und Mittpeifungen geben wird. 

Die praftiihen und höchſt wertvollen Erfahrungen bes 
Forſtdirectors ber k. k. Stantseifenbahngefellihaft, welche im 
Banate die umfangreichſten, größtentheils aus Buchen 
beſtehenden Waldungen befigt, und das Boucherie 'ſche 
Vatent von ber, mit deſſen Ausbeutung gegenwärtig befchäf- 
tigten Geſellſchaft für den Süden ber öſterreichtſchen Monarchie 
cebirt erhalten hat, können wir ums nicht verfagen, noch 
mitzuteilen. 

„Die Fähigkeit, am beten und vollſtändigſten ſich im- 
prägniren zu laffen, befit das Buchenholz. Obwohl auch 
Ahorn, Fichte, Weide 2c. fih fehr gut und mit größter Leich- 
tigfeit behandeln lafſen, fo if doch bie obengebachte Eigen- 
ſchaft der Buche für umfere füblichen Landftriche und beren 
Wälder von um fo größerer Wichtigkeit und mit um fo 
ſchatzbareren Vorteilen vertnilpft, als biefelben faft ausſchließ ⸗ 
lich aus Buchenbeſtänden beſtehen. Dagegen laſſen alle Holz- 
arten, welche diel todtes Holz beſitzen (z. B. Pappehh, ingleichen 
Eiche, ihres eigenthümlichen Holzbaues halber, ferner alle 
Hölzer, die harzig oder gar Fienig find, fi entweder nur 
ſehr unvollftänbig ober gar nicht imprägniten. 

Obwohl das Imprägniven der Hölzer ſelbſt zu jeber Zeit 
vorgenommen werben faun, fo gelingt dies doch micht in ber 
fogenannten GSaftzeit (b. i. wenn ber auffleigende Saft ben 
neuen Baſtring bildet). Der längfte Zeitraum zwiſchen dem 
Fällen der Stämme, welde zur Imprägnivung beftimmt find, 
und beren Ausführung bürfte fih auf acht Tage beſtimmen 
laſſen, da nicht nur allein ber hydroſtatiſche Druck ber ein- 
aubringenden Flüffigkeit, ſondern jedenfalls aud das noch im 
Holge befindliche, vegetative Leben vom großem Einfluß auf 
das moglichſt beſte Gelingen ift. 

Die Dauer der impräͤgnirten Höfger anlangend, fo läßt 
fih zwar eim endgiltiges und beftimmtes Urtheil bei ber 
Nenheit der Behandlungsart ſelbſt noch nicht abgeben; allein 
foviel möchte doch ſchon mit zuverläffiger Gewißheit behanptet 
werben können, baß buchene Schwellen, jo behandelt, nach 
einer Legung von bereits zwBlf Jahren, ben neuen und frifch 
gelegten in jeber Beziehung noch gleichkommen. Allgemein 
sieht man hierans den Schluß, daß ein breißigjäpriger Zeit⸗ 
raum jebenfals ale Minimum anzunehmen fein bürfte. 

Betragtet man nun, daß bie Dauer einer eichenen 
Schwelle im Durchſchnitte bei uns zu höchſtens 7 bis 8 Jah 
ven, einer weichen (Fichte 2c.) zu 4, einer buchenen aber 
(wenigftens von im Süpen ſchnellwülchſig erwachſenen Hölzern) 
längftens 1°), Jahre beträgt, fo ergeben fi hieraus am 
ſprechendſten bie unendlichen Vortheile jener Meihode um fo 


mehr, als, wie gebacht, bie Buche hauptſächlich diejenige 
Holzart if, auf welche alle umfere fübfihen Bahnen künftig 
mehr ober weniger ausfhließlich augewieſen find. 

Wenn auch das Holz, namentlich Buchenholz, ungemein " 
ſpröde wird und feine Elaſtizität faft gänzlich verliert, ferner 
das Verarbeiten zu Brettern und Latten aus imprägnirten 
Stämmen mit ungemeinen Schwierigfeiten verfnüpft iſt, fo 
verdient doch auch mwieberum ber Umftand, baf aus ſolchem 
Holge genrbeitete Schindeln bem ener längere Zeit zu 
wiberflehen vermögen, unb deshalb ſchon Feuerverſicherungs - 
geſellſchaften bei Bemeſſung ihrer Prämien hierauf Rückficht 
nehmen, eine Erwähnung. 

Anlaugend die Koſten des Verfahrens, ſo iſt es von 
bebentenbem Einfluß, in welchen Quantitäten und mit welchen 
Borrigtungen manipulirt wird. In ber Nähe der Schläge 
und 'mit allerdings ausgedehnten großartigen Vorrichtungen 
tommt ber Kubiffuß Buchenholz ber franzöfifd - öfterreichi- 
ſchen Staatsbahngeſellſchaft circa 10 bis 12 kr. Conv.-M. 
zu fliehen. 

IR auch diefer Preis ein ziemlich hoher und ben Werth 
des rohen Holzes bebeutenb überfteigenber zu nennen, fo 
wirb doch Hierbei ber Umſtand hauptſächlich zu berüdficgtigen 
fein, baß aus ber um Vieles erhöhten Dauer des Holzes, 
ingleihen ber Erfparniß der ungemein viel betragenben 
Arbeitslöhne bes Auswechſelns ber Schwellen, bie Borzige 
des Imprägnirens refultiren. 

Auf ben. biefigen Bahnen nimmt man allgemein an, ba 
die Erjparniffe durch imprägnirte Hölzer fi mit !/, auf das 
Holy, mit %, aber auf bie Arbeitolöhne berechnen laſſen.“ 

Und in der That, die Behanptung, daß nur das Im⸗ 
prägniven ber Hölzer es möglich machen wird, fünftig alle 
Bahnen mit ben nöthigen Schwellen, Telegraphenftangen ac. 
zu verforgen, möchte ſchwerlich beſtritien werben Können. 

‚Hiermit, und nachdem nur noch einer angeblichen Erftn- 
dung eines ungariſchen Profeffors, mit „ſalzſaurer Thonerbe 
auf eine alle Übrigen, bis jet befannten Methoden über 
treffende Weiſe ſelbſt alle Hölzer zu imprägniren, gedacht 
worden war, melder man fich bei ber beſchränkten Lage bes 
Erfinders zu Anſtellung größerer Verſuche anzunehmen und 
biefelbe zu unterflügen verſprach, wurbe jener Abſchnitt des 
Programmes beſchloſſen unb zum letzten, 

9) Einbringung von Berhanbfungsgegenflänben für bie 

nächfte Generalverfammlung,“ 
übergegangen. 

Ein eingebrachter Antrag „auf Uniformirung ” bes Forfl- 
perſonals hatte das verdiente Schichſal, nach fehr kurzer 
Debatte abgelehnt zu werben, ba ein ſolches Egalifiren feinen 
Anklang fand und höchſtens auf das Schutzperſonal ange 
wendet werden wollte. 

Die höchſt Intereffante Ftage dagegen: 

„Welche Hölzer eignen fi am beſten bei dem, eine 
ungemeine Wichtigkeit, erlangenden Umftchgreifen bes Berg- 
baues zur Togförberung foffiler Brennftoffe, um ben immer 
bebentenberen Anfprüden anf Grutenhölger genügen zu 
unen, und wie find fie am beflen zu erziehen?" " 

22 
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wurde fofort einfimmig für bie nädfte Berfammlung ale 
Berhanblungsgegenftand angenommen, ferner bei ben weiter 
zu erwartenden Fortſchritten in biefer Beziehung Punkt 8 bie 
anf Weiteres zum ſteheuden Thema gemacht. 
Die Fragen: . 
elchen Einfluß äußern bie Eir- und Ausgangszölle 
anf unfere Induſtrie, und wird hierdurch bie Walbwirth- 
ſchaft mit und in welche Mitleidenheit gezogen?“ | 
„Weihe Hilfsmittel gewährt bie Wiffenfhaft, um eine 
beffere und vollſtändigere Benngung unferer Wälder zu 
‚erzielen ? 


wurben bem Director zur Berathuug umd, infofern es bem- 
felsen vätglich erſcheint. zur Aufnafme in das nähfjährige 
Programm überwiefen, wenn wir nicht ganz falſch gehört 
haben. “ 

Nachdem einige weitere Anträge wegen Mangel an 
Unterftügung gefallen waren, vielleicht auch, weil es ſchon 
fpät geworben war umb bie Mitglieder nicht mehr" recht 
Stand halten zu wollen jhienen, überließ man bem Direc- 
torium bie Wahl weiterer Programmeögegenflänbe, unb ſchloß 
ber Präfident ſodann bir fechete orbentliche Berfommlung dee 
Öfterreichifchen Reichsforſtvereines. 


Notizen. - 


A. Das Baum- und Stodroben. 
In der Allgemeinen Forſt und Jagb- Zeitung vom 
Monate März 1858, Seite 125 m. f. m. wird bie Frage 


geftellt: Ob das Baumroden bem Stockroden vorzuziehen ſei? — * 


Es haudelt ſich alfo in beiden Fällen um bie Gewinnung 
des Stod- und Wurzelholzes, wie auch um bie Fällung ber 
Stämme ſelbſt. 

Der Unterfepieb in bem Berfahren befteht darin, daß 
man bei bem Baumroben bie Stöde nebft ben Wurzeln 
gehörig aufbedt, letztere an geeigneter Stelle abhaut, alsdaun 
bie Stämme auf die bekannte Weiſe umwirft, nud entweder 
gleichzeitig mit ber Aufarbeitung bes oberirdiſchen Holzes — 
ober bann, nachdem dieſe beenbigt if, bie Stöde fpaltet, das 
tm Boden befindliche Wurzelholz ausgräbt und beides auf 
maltert. 

Beim Stodroden werben bagegen die Stämme zuerſt 
mittelſt Abſägen gefält, alsdaun die Stöde, nachdem folde 
rundherum aufgeräumt worben find, auf ihrem Staude 
geſpalten, hiernach die Wurzeln ausgegraben unb mit ben 
Stöden aufgemaltert, welches in ber Regel zuletzt vorge- 
nommen wird. 

Es fragt fi alfo vorerſt, bei welcher Manipulation 
wirb das meiſte Material gewonnen, — in welchem falle 
find neben anderen Bortheilen die Stämme mit bem geringfien 
Zeitaufwand, alfo auch mit ben geringfien Koſten, zu fällen, 
fowie babei bie größtmöglichfte Maffe au Stod- und Wurzele 
holz zu gewinnen, — unb bei weldem Verfahren ift behufs 
des Spaltens ber Stöde am wenigfien Stammholz an 
beufelben nothwenbig ? 

Bir haben einige Jahre das Stodroben nicht bios mit 
tuchtigen, fonbeen and hinlänglich ſachkundigen Holzhauern 
betrieben, finb jebod nicht nur wegen bes unbequemen unb 
gefährlichen Abſägens der Stämme, fonbern auch aus dem 
Grunde wieber davon abgelommen, weil bie Stöde, bie nur 
von ber Stirnflähe aus gefpalten werben fünnen, mit ben 
unterfien flarfen Wurzeln noch zufammenhängen und deshalb 
obgenannte Manipulation fehr erſchweren. Um fo mehr uoch, 
weil die Wurzeln vermöge ihrer Zähigkeit ben auf bem Ab» 





ſchnitt eingeſchlagenen Keilen einen fehr großen Widerfand 
entgegenfegen. — Es ift baher, nameutlich bei hartem Frofte, 
fon fehr oft vorgefommen, baß Keile, felbft bei ber tor 
fihtigften Behandlung, aus bem Stode gefprungen und baue 
boch in die Luft gefahren find; dieſerhalb alfo das Stockſpalten 
auf bem Stande, wegen feiner Gefährlichkeit für" bie Holzhauer, 
bie zum Gintritte gelinberen Wetters fifirt werden mußte. 
Da indefien bie Auftäumung der Stöde vor bem Spal- 
tem nothwenbig if, fo werben folde gerabe hierdurch im eine 
lodere, für das Spalten ſehr ungänfige Stellung gebracht, 
wogegen beim Stammroben ber liegende Stod nicht allein 
eine fefte Unterlage bat, fondern au vom allen Geiten her 
gelpalten werben Tann. Deshalb bebürfen bie Stöde behufs 
leiten Spaltens nur fehr wenig Stammholz; wogegen man 
beim Stodroben annehmen kaun, daß durchſchnittlich 2/2 Fuß 
Stammholz mehr an bemfelben gelaffen werben muß, dies 
alfo ben werthvolleren Sortimenten entzogen wirb. 
Nimmt mau an, daß ber beim GStodroben ben werth- 
volleren Sortimenten abgehende Stammtheil durchſchnittlich 
nur 16 Zoll Durchmeſſer bei Fuß Länge habe, ſomit pro 
Stamm * Kubikfuß dem Stocholze zufallen, jo il dies gewiß 
ein ſehr erheblicher Beruf, welcher um fo mehr in bie Augen 
fallen wird, wenn man ihn in Zahlen darſtellt. 
Angenommen, baf vpn 100 Stämmen bes bezeichneten 
Durchmeflere jeder Stamm °, Kubikfuß zum Stodhol; 
abgeben müfje, fo beträgt bies 75 Kubikfuß Stammholz. 
1 Aubitfuß im geoßen Durchſchnitte nur zu 15 fr. berechnet, 
würden 75 Kubilfuß aljo 18 fi. 45 fr. ausmachen. Dagegen, 
ale Stocholz felbk, zu dem hohen Preife von 5ij, kr. veran- 
ſchlagt, 6 fl. 80 fr. ausmadhen. Es würbe ſich alfo bei nar 
100 Stämmen ſchon ein Berluft von 12 fl. 15 fr. herausftellen 
Hiermit find wir-inbeffen noch nicht zu Ende, fondern es 
iR noch ein ebenfo wichtiger Gegenfand zur Sprache zu bringen. 
Daß ber zunähk am Stocke befindliche Stammtheil 
nicht allein ber ſtärlere, fonbern auch gleichzeitig der werth · 
vollere if, bebarf wohl kaum einer Erwähnung, — trogbem, 
bag man im Allgemeinen bei ben Holzhauereien dies nicht 
gehörig zu wilrbigen ſcheint. Wie mander jhöne Stamm 
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hat einen weit geringeren Werth, wenn ihm and nur ?, Fuß 
an ber nothwendigen Ränge fehlt. Und felbft bie Stöcke bie 
an bie erfien Wurzeln am ben Stämmen belaffen, fleigern 
oft den Kubiffuß Stammholz bis anf das Doppelte, ba 
vergleichen Abſchnitte wegen ihrer Feftigleit und ber hiermit 
entipringenden Dauer in neuerer Zeit nicht nur fehr gefucht, 
fondern auch ſehr gut bezahlt werben. J 

Es läßt fi allerdings nicht leugnen, daß bie Stämme, 
indem man fie Rehend vom Stod abgefägt, leichter fallen, als 
wenn man fie ſammt ben Stöden umgräbt; aber bie Nidh- 
tung .de® Falles, worauf es in vielen Fälen, namentlich 
bein Auspieb alter Stämme and jungem Holze, ſehr an- 
tommt, bfeibt größtentheils beim Abfägen auf dem Gtode 
dem Zufall unterworfen, indem bie behufs der Fallrichtung 
eingeſchlagenen Keile nur felten bie gewünfchte Richtung zu 
bewirken. verindgen, bei bem geringften Winde oft bie Stämme 
über ben Stod rutſchen, woburd nicht feiten "Lebensgefahr 
für die Oolzhauer entfteht. 

Dies if in kurzem unfere, buch eigene Erfahrung gewon- 
nene Anfiht Über das fogenannte Etodroden. 

Das Stammroben, b. h. dasjenige Verfahren, woburd 
man anf einmal ben Stamm fammt bem Stode füllt, und 
auch gleich zeitig damit das meiſte Stod- und Wurzels 
holz gewinnt, betreiben wir ſchon ſeit zwanzig Jahren, uud 
beſteht daſſelbe in Folgende: 

Borwaltenb babei if bie Abſicht; daß ber Stamm beim 
Fällen möglichſt viele Wurzeln aus bem Boden reiße; es 
werben deshalb die letzteren, je nach ihrer Beſchaffenheit, 
3 bie 6 Fuß vom Gtod abwärts aufgegraben, bann bie 
Pfahlwurzel, wo möglich, alsbald abgehanen, ſowie auch die 
zu ſtarken Geitenwurzeln. 

Alsbaun wirb anf ber Seite, wohin ber Stamun fallen 
fol, entweder ein entfprechend lauger Haken ober ein Geil 
angehängt und an biefem van einer, ber Größe beö Baumes 
angemefienen Zahl Holzhauer gezogen, während dem Einer 
derſelben beim Stode ſteht und bie etiva noch großen, Wiber- 
ſtaud leitenden Wurzeln abhaut ober, wo es nöthig, mittelſt 
eines Hebels zum Fallen des Stammes behilflich ift. 

Sobald fi der Stamm durch das Anziehen bes Geiles 
bewegen läßt, ift es allerdings vortheilhaft, durch Anziehen 
unb Nachlaffen des letzteren beu Stamm in eine ſchwaukende 
Bewegung zu bringen; jedoch ift dabei ſtets zu beobachten, 


daß das Geil, um bie einmal erzielte Fallneigung nicht - 


wieber zu verlieren, fo lange fraff angezogen bleibt, bis ber 
beim Gtode befindliche Holzhauer durch Unterſchieben einer 
Stange das Zurädfinten des Stammes verhindert hat. IR 
der Stamm auf biefe Weiſe aus bem Gleichgewichte gebracht 
worben, dann wird folder bei wieberholtem Anziehen bes 
Seiles durch das Gewigt und Schwanten feines Oberholzes 
deſto ſchneller zum Fallen gebracht. 

Bon großem Vortheil iR es, weun fich auf ber Seite, 
mach ber ber Stamm fallen ſoll, einige Wurzeln befinden, 
welche fih, jobalb der Stamm anfängt zu ſchwanken. etwas 
biegen, und fo durch ihre Elaſtizität bie leichtere Bewegung und 
fomit auch das fÄnellere Fallen des Stamnies beförbern (?). 





Sollten inbeffen diefe Bemerkungen manchem ber ver- 
ehrlichen Leſer ber Allgemeinen Forft- unb Jagd - Zeitung 
ale nutzloſe BWeitläufigfeiten erſcheinen, fo wollen eigene 
Verſuche den Ausichlag geben. 

Wenn im Algemeinen ſchon die ſchuelle Aufarbeitung 
des Holzes in jebem Hiebe wiünfcenswerth, fo ift folge 
namentlich beim Aushiebe ſtarker Stämme in jungem Holze 
bringenb notwendig unb ber Schaben oft fehr groß, wenn 
damit gejäumt wird. — 

Wir lafjen uns deshalb durch bas im Boden zuräd- 
gebliebene geringe Wurzelholz vorerft nicht beirren, fonbern 
bewerkfteligen die möglichft ſchnelle Zurichtung und Anfar- 
beitung des auf bie bezeichnete Weife gefälten Holzes — unb 
fofern nicht einzelne Fälle eine Ausnahme bedingen, werben 
vorerfi alle Hanungen atiögefühet und zulegt das Wurrzele 
holz gewonnen. 

So getrennte Arbeiten, woburh man am Enbe zweimal 
in einem Schlage manoenvriren — und bie Holgempfänger 


gar bie zum Gchluffe aller Haunngen warten müßten, wer⸗ 


ben allerdings Bielen meiner Herren Collegen nicht genehm 
fein. Jeboch gebe ich noch zu bedenken, daß, je fepneller bie 
Holgabgabe an bie Eonfumenten bewirkt wird, auch beflo eher 
ber Holgfrevel aufhört ober doch wenigfens nadläßt. — 

Es ift indeffen, wie befanut, feine Regel ohne Ausnahme, 
und daher das Gefagte fo anzuwenden, wie es bie localen 
Berhältniffe geftatten. — 

Säle, wo mit der Stammrobung gleichzeitig bie Gewin- 
nung bes Wurzelholzes verbunden war, finb bei uns auch 
vorgefommen, weshaib wir zuverläffige Mittheilungen über 
das Berhältniß des in bem einen ober bem andern falle 
gewonuenen Stodholzes machen könnten, woraus’ hervorgehen 
bilrfte, welche bebeutende Holzmafjen nutzlos verloren gehen, 
wenn bie Nobung bes Wurzelholzes gleichzeitig mit ber 
Stammrobung vollzogen wirb; benn uach vielen Beobach- 
tungen, bie unter einem unb bemfelben Verhältniſſe, ſowie 
bei gleicher ober ir diſcher Holzmaffe, als bei gleihem Alter 
des Holzes vorgenommen wurden, zeigten fi im legteren 
Falle durdfgnittfih 10 pCt. Wurzelholz mehr, ale im 
erſteren Falle gewonnen worben find. Daraus geht natürlich 
der Umſtand hervor, daß bie oberirbifhe Holzmaffe zur 
Dedung des Bebürfniffes um fo flärfer angegriffen werben 
muß, fomit bem Zutereffe des Waldeigenthümers entgegen- 
gearbeitet wird. Bei dem täglich mehr im Auſpruch geunm- 
men werbeuben Holzvorrätken bürfte es indeſſen geboten fein, 
Alles das zu benugen, was nur zu geivinnen iſt. 

‚Hier Fönnte man alerbiugs einwenben, baf das Wurzel» 
holz in einem, wie im aubern Falle vollſtändig zu gewinnen 
fei, indem es nur barauf ankomme, bag ben Holzhanern bei 
Vermeidung angemeffener Strafe zur Bebingung gemacht 
werbe, feine Wurzein im Boden gurädgnlaffen. 

Eine gename Controle in Betreff ber Robung bes Wurzel» 
bolge® iR aber ebenſo wenig ausführbar, als eine beſtändige 


Beauffihtigung biefer Arbeit; fonbern es iR lediglich das 


eigene Zutereſſe, welches bie Oolzhauer beim Roden bes 
Wurjelholzes zu geälnblicher Arbeit autreibt. 
" 22* 
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Diejenigen Herren Fachtenoſſen, welche, und wenn au 
nur einige Jahre, bie Holzhauer ihres Revieres bezüglich des 
Berbienftes beobachtet, werben ſich gewiß überzeugt haben, 
baß ſolche für die Aufarbeitung bes Stodholzes am wenigften 
intereffirt find, ba ihnen bies neben ber fauren Arbeit ver- 
meintlic zu wenig Verdienſt einbringt. Iſt aber alles ober» 
irdiſche Holz aufgearbeitet und fomit ber leiter und ſchneller 
zu erzielende Verbienft zu Ende, dann bequemen ſich bie 
Holzhauer gerne zur Robung bes Wurzelholzes — und es 
bedarf alsbann Feiner befonbern Mahnung zum Aufſuchen 
aller Wurzeln, ba die Größe unb Dauer des Verbienfles von 
ber gewonnenen Duantität abhängig iſt. — 

Benn ber Holzhauer dann auf biefe Weife dem legten 
Würzelchen behufs der Erhöhung feines Berbienftes nachgräbt, 
wird auch gleichzeitig für ben Waldeigenthlimer nicht nur eine 
weit größere Holzmaſſe gewonnen als fonft, fonbern derſelbe 
erhält zudem noch eben ſoviel tüchtig bearbeitete Saatflellen, 
als Stöde gerobet wurden, und dies Alles ohme Koften. 

Ale diejenigen meiner verehrten Herren Collegen, ins- 
befonbere aber bie, welche in Gebirgswalbuugen wirthſchaften, 
wo oft ber fehr fleinige Boden den Eufturen nicht allein viele 
Hinderniffe entgegenſtellt und baher große Koften angeweubet 
werben müffen, um zu bem gewünſchten Ziele zu gelangen, 
werben ben großen Bortheil der erwähnten Saaiſtellen läng - 
fiens empfunden haben. 

So tönnen wir z. B. verfichern, daß bie Stodrodungs- 
lägen im Taunnsgebirge nicht allein ſtets bie beften Pflanzen 
zum Berfegen geliefert, fonbern auch bei der Umwandlung ver- 
tefippelter Buchen ber Niederwaldbeſtände in Radelholz die An- 
Tagegrößerer Saatfämpe größtentHeils entbehrfich gemacht haben. 

Alles im Boden befindfiche Wurzelholz zu benugen, bazu 
liegen alfo hinreichende Motive vor; aber es brängt fi uns 
hierbei dennoch bie Frage auf: Wird bie Probuftionskraft bes 
Bodens durch bie tabicale Benugung des Wuczelholzes nicht ge- 
ſchmalert, da dies doch zur Berbefferung des Bodens beiträgt ? — 

Der kräftige Humusboden iſt allerdings meiſt durch die 
Verweſung des Wurzelholzes entſtanden, dagegen iſt aber 
auch in früherer Zeit zu ber Bodenderbeſſerung durch Men- 
ſchenhãnde nicht® geihehen; denn wir finb auf Grunb eige- 
ner Erfahrung ber Anfiht: bag durch entſprechend tiefes 
Umpaden bes Bobens für bie Produftionskraft deſſelben zehn. 
ja mehr gewonnen wirb, als burd bie Benugung alles 
Wurzelpolzes verloren geht. 

Mit vollem Grunde darf man wohl fagen, ba unfer 
iegiger Walbboben far burchgehenbs, wenigſtens in feiner 
obern Schicht, zu feft geworben, und fomit ber ebenfo mohl- 
tgätigen, als zu einem gebeihlihen Pflanzenwachsthum unent- 
behrlichen, hinreihenben Einwirkung ber Atmofphäre ver- 
ſchloſſen if. — 

Plägt doch der Landmann feinen Ader nicht blos bes- 
halb, um den Samen unterbringen zu können, fondern aus 
dem Grunde, weil er ben Boden für bie atmofphärtfchen 
Nieberfhläge empfänglicher machen will. 

Die befte Ueberzeugung von dem großen Nuten bes 
Bodenumhacens fann man fid indeffen dadurch verſchaffen, 


daß man vom einem Mittel- ober Niederwaldſchlage alsbald 
mad dem Abtriebe bes Unterholzes einen Theil bes Bodens 
umhaden unb ben anderen unbearbeitet läßt. Das erfreu- 
liche Refultat wirb nicht lange anf fih warten lafſen, anf 
magerem, verſchlofſenem Boden jebod am nuffälligken fein. 

Wir lönnen verfihern, daß bie Koſten, welde ſich nicht 
hoch belaufen, ba es bei biefer Arbeit im freier Wahl ſteht, 
eine paflende Zeit zu wählen, boppelt erfegt werben, und 
find überzengt, daß, wenn man einmal angefangen, man nidt 
beim bloßen Brobiren bleiben wir. 

Brennholz - Surrogate werben zwar in nnferer Zeit am 
fehr vielen Orten aufgefunden und deren nachhaltige Maffen- 
gewinnung in befimmten Zahlen ausgebrüdt; wir halten 
jedoch biejenigen Berechnungen am ficherfien, wozu bie Zahlen 
oberhalb ber Erbe zu finden find, ba fi bie Berehmung 
bes unterirdiſchen Schatzes zunähf mur auf Hypothefen 
ftügen birfte. 

Das Holz hat Tängf in allen Zällen, wo es zu benugen 
war, ſtets bie Hauptrolle gejpielt — und dies wirb auch bie 
ans Enbe ber Zeiten ber Fall fein. 

Bir find inbeffen hier, wie in allen Fällen, weit davon 
entfernt, unfere Anfiht ober Verfahren als das beſte anszu- 
geben, fonbern flets der Meinung, baf ein Jeder prüfen — 
und zulegt das Befte behalten möge. — 

Fechenheim. Scriba, 

turfülrſtlich heſſiſcher Revierförfter. 
B. Pardon dem Holgheber! 

Die beiden Schriften von Dr. Gloger: „Die nüttzlichen 
Freunde der Horft- und Landwirthſchaft unter ben Thieren 2c.” 
und „Keine Ermahnung zum Schuge niltzlicher Thiere : 
haben im Publitum eine außerorbentlih giluftige Auf 
nahme und bereits eine große Verbreitung gefunden und 
Beides allerbings mit entſchiedenem Rechte. Die Wichtigkeit 
dieſer Schriften if aud bem Regierungen nidt entgangen, 
und dieſe find beflifjen geweſen, den Leferfreis berfelben zu 
erweitern. So erhielten 3. ®. ſämmtliche kurheſſtſche Forftin- 
fpeftoren und Revierförftereien Eremplare ber gebiegenen 
Werte als Inventarfiüde. 

Benn wir nun aud den Werth Lu Abhandlungen voll- 
kommen anerkennen, fo innen wir bod nicht umhin, in Be- 
trefi eines Dogma's uns zu bem Diffibenten zu fhlagen. 
Auf Seite 86 ber erflerwähnten Schrift wirb ber Heher 
(Corvus glandarius, auch Holgfchreter genannt) unter bie vogel- 
freien Vögel gefegt, zum Tode verurtheift, weil er „An- 
griffe auf junges Federwild und Meines Haarwilb ausfügre 
und zu ben ärgften Brutfiörern und Neftplünberern gehöre." 
Hiernach wäre alfo durch bie Naturforfhung, wenn dies Ur" 
theil nicht allzu hart ift, das Dichterwort: 

£ßtte ber Kranich und Markart ber Heher und alle die Beften“ 
(Goethe, „Reinede Zugb“) 
au Schanben geworden, und Markart, biefe harınlofe Neben- 
figur der Thierfage nnd des Tpierepos, zu einem armen De- 
linquenten geftempelt. 

Es ift num zwar befannt, baß bie Meinung von ber 

überwiegenden Schaͤdlichteit bes Hehers von Vielen getheilt 
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wirb, weil ber fhöne Kannibafe nicht blos Eier raube, fon- 
dern’ and Neftvögeln bie Schädel fpalte, um das Hirm zu 
freffen; aber bennod muß ich für benfelben eine Lanze ein- 
fegen. Den gerügten Verbrechen bes Hehers ſtellen wir näm- 
lich gegenüber, erſtlich feinen Nuten als Mäufefänger, melden 
and) ber genannte Autor zugibt. Sobann gehört unfer Client 
als Bertilger ſchädlicher Infelten (Raupen, Heufchreden ıc.) 
in bie Reihe der nützlichen Vögel. Hier innen wir auf ben 
Wahrſpruch einer berühmten Autorität, eines competenten 
Richters in folgen Streitſachen, uns fügen. -Rayeburg 
rechnet den Eichelheher zu ten nüglihen Vögeln. Seite 23 
in: „Die Walbverberber und ihre Feinde 2c.’ gibt biefer 
Koryphäe an, baf ber Heher zu ben wenigen auserwählten 
Feinten ber Spinnerraupen gehöre, und Seite 129 a. a. D. 
vervollſtändigt derſelbe biefe Angabe durch bie Bemerkung, 
daß wenn der Heher auch zuweilen durch Auffuchen der Ci- 
chein fhäblid werbe, fein Nutzen boc jedenfalls überwiegend 
ſei. Auch Behfein wundert ſich darüber, daß man ben 
Heher als ſchädlichen Raubvogel verfolge. — Aber nicht blos 
Nüglihleitsrlidfichten fordern die Schonung des Heher®, fonz 
bern and; äfhetifce. Der Heher gehört zu ben ſchönſten 
Bögeln Deutſchlands, if eine wahre Zierbe unferer Wälder, 
und fein liſtiges, muthwilliges Weſen erwirbt ihm viele 
Freunde. Dabei if er wenig menſchenſchen, und würde Leicht 
zu becimiren fein, wollte man ihm nicht Parbon gewähren. 
Die Anfänger der edlen Schießkunſt tragen ohnehin doch 
ſchon dazu bei, feine Vermehrung in Schranfen zu halten, 
da fie felten ein bequemerea, unverfehlbareres Biel für ihre 
Uebungen finden, ale ihn. — Als Herold des Wildes und 
Berräther bes ſchleichenden Hrtfelers hat fih unfer Schägling 
bei vielen Waibmännern in Anfehen gefeht ober doch Dul- 
bung erworben, wenn fie es ihm auch zuweilen’ verilbeln müffen, 
baß biefer Holzſchreier auch mitunter ben Jäger verräth. 
Meines Bebäntens haben aber and) die Forſtwirthe ganz 
befonberen Grund, fich des Hehers anzunehmen oder wenig. 
ſtens Gnade für Recht ergehen zu laſſen, da er als befieber- 
ter Eichelſtecler, als Forſt-Cultivatenr fi nüglih macht. 
Schon in der alten Thierſage wird dieſe lobenswerthe Eigen- 
ſchaft bes Hehers angedeutet. Derſelbe heißt noch im „Rei- 
nede Vos“ Markwart, ber bes Holzgeheges (der Mark) 
Pflegende, ber Holzförſter. Auch feine Namen: Heger und 
Heher, fowie Heyer (bei Döbeſ) haben ihren Usfprung in 
der forſtlichen Thätigkeit, bie er als eine nützliche Nebenbe- 
ſchäftigung treibt. Nicht minder weift ber Name Markolf (Mar- 
colph, Marcolphus), welchen er gleichfalls führt, darauf hin, da 
befien etymologifche Betrachtung bie Derivation aus Mark und 
Wolf ergibt, und alfo Markolf mit rühmlicher Held (Beier, 
Erhalter, Pfleger) bes Geheges ansgelegt werden muß. 
Die Eichenenlturen, welche dem Heher ihre Entſtehung 
verdanken, haben aber keineswegs eine geringfügige Bebeu- 
tung. Es find Fälle bekannt, ba lichte Riefernbenände ledig⸗ 
lich durch Heher in reine, volle Eichenbeſtände umgewanbelt 
worden find, obgleid bie Eichen» Mutterhäume in ziemlicher 
Entfernung fanden. In Mittelmalbungen ift der Heher gar 
hänfig ber Urheber einer erwünſchten Cinfprengung. Auch 


im anderen Befländen, wo in weitem Umkreife feine alte Eiche 


zu finden if, fieht man oft Eichen aufwachſen, beren Saat 
dem Heher zugefcrieben werben muß. Allerdings if «6 
möglich, baf der Heher, als Verehrer ber Eicheltoft auch eine 
mal fhäblich werden fann, indem er ſich unterfängt, feine 
Begierde nad einer Eichelmapfzeit auf Koflen einer Eichel- 
faat zu befriebigen, was aber wohl niemald empfindliche Nach 
theile herbeifälßren unb weshalb man ihm nicht zu Pulver 
und Blei condemniren wird. Cine fehr interefjante Mitthei- 
fung über Die Defonomie bes Hehers und feinen Nuten durch 
Eichenculturen nnd fogar durd Begründung ganzer Eichen- 
beflände findet fi auf Seite 406 ber „Allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagb- Zeitung‘ vom Jahr 1850. 

Sollte Herr Dr. Gloger wirklich Überzeugende Facta 
für die Verdammungsmärbigfeit des Hehers beibringen kön⸗ 
nen, fo hat er wohl bie Güte, davon gelegentlich ausführlich 
zu reben. 105. 


C. Kennzeichen zur Unterfheibung ber Geſchlech- 
ter am Bogelei. 

Der Umftand, daß aus ben einer Henne, Gans oder 
Ente unterlegten Eiern meiſtens männliche Bögel auskriechen, 
verurfaht manden Berdruß und Schaden; denn bei ber herr- 
{genden Vielweiberei dieſer Vögel bat die Ueberzahl ber 
Männden große Störungen im Familienleben zur Folge, 
eiferſüchtige Fehben und Kampfe, bie man nur durch das 
Abſchlachten ber überzähligen männlichen Thiere wieder ber 
feitigen ann. Auch das Fleiſch der männlichen Vögel if 
nicht fo ihmadhaft und zart als das ber Weibchen. Wenn’ 
mean baher ein Kennzeichen hat, woran man bie Geſchlechter 
ſchon im Ei unterfpeiden kann, fo wird man bie Männchen 
enthaltenden Eier bis auf den erforderlichen Nachwuchs für 
die Küche verwenden und die Weibchen enthaltenden Eier zum 
Ausbrüten unterlegen, woburd die Geflügelzucht dem Zufall 
entzogen wird und in bie volle Gewalt ber Hausfrauen 
kommt, deren Sorge fie meiftens anheimfält. Das Untere 
ſcheidungszeichen ber Gier ift baher als ein wichtiger Forte 
ſchritt in der Geflägelzugt anzufehen, und auch ber Jäger 
iſt dabei betheiligt. Die Fafameneier werben dadurch zu 
größerem Aufſchwung gelangen, bie halbzahme Zucht ber 
Repppühner und anderen Wildhühner iſt ermögliht und bie 
tünftlihe Brut mit Maſchinen wird baven großen Nuten 
ziehen. Gibt es num ein ſolches Kennzeichen? Der Frauzoſe 
M. Génis hat der Natur ibr Geheimmiß abgelauſcht. Er 
theilt der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris mit: daß 
Eier, welche männliche Vögel enthalten, am fpigen Ende 
Heine Falten und Runzeln zeigen, während bie Gier, aus 
denen weiblie Vögel kommen, an beiden Enden glait abge» 
rundet find. Wohl ift es merfwürbig, wie ſich das Ratur- 
geſetz, daß alle männlichen Geſchöpfe mehr edige und fuor-_ 
tige formen haben, bis auf das Ei erfiredt, inbem hier unter 
Beibehaltung ber allgemeinen Form biefes Merkmal in Un- 
ebenheiten fih ausbrädt, während bie Eier mit weiblichem 
Inalte die glatte, weiche Form bepalten, und wenn @Enis 
auf biefe Weiſe zur Entdedung geleitet wurbe, fo muß man 
feinen Scharffinn bewundern. (Gteiermärt. Bosendt. Rr.5. 1888.) 
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D. Schußgelb-Tarif für die königl. bayerifhen 
Staatsregie-Fagden, batirt vom 31. Decem- 
ber 1857. 
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A. Ebelwild. 
1 | Hirfd) von 8 und mehr Enden und der als 
folder angufprechen R. ... 127 
2 | Geringer Hifh . . 2 20.J 1) 80 
8 | Alttbier . . 1/30 
4 | Scmalthier und” gute 9 ww au nächte 
Seit...» — 180 
B. Damwilb: 
5 | Hirlh (Schafe)... .. . - ı|- 
6 | Thier und Spießhirje . en —|4 
7 | Rab Bis zur näcften Sept - - - - 124 
C. Rebe: 
8 Rehboch FE 40 
9 | Seite Regeis ) . 2.2.2222] 180 
D. Gemfen: 
10 | Gemfe von 86 und mehr Pfunden -| 11 
11 | Geringere Gmfe . . .[— 30 
E. Schwarzwild: 
12 | Sau von 80 und mehr Bfinden . . .| 21 — 
13 | Geringe Su... 2.2... | lm 
14 [fhling. . 2 222.22... ]- [80 
F. Sonſtiges Wild: 
16 | Liter Y) . 2|- 
16 | Safe 2 2. 0» 12 
17 | &apin . . -|6 
18 | Ausgewadsfener Fafan . —|24 
19 | Zunger Faſan und Henne 15 
20 | Auchahn. . . . — | 36 
2ı ah — [30 
22 | Hafelz, Schnee: und Steinhuhn 1-15 
28 | gelöhuhn von Juli Bis incl. September . | — | 8 
24 ” von October bis incl. jyebruar . | — | 12 
25 | Wachtel, Wiltue © 2 ..2.2..1- | 8 
26 | Brahbuhn =» 2 ee 16 
27 | Walofehnepfe . . r — 16 
28 | Moosihnepfe und Moosgrüe — 6— 
29 — 130 
30 ji —|12 
831 Desgleichen junge ungefchildete . —|6 
32 | Halb, Faſten- und Blaßente °) — 6— 





Anmerkungen. 


i Die Lieferlöhne vom Schußplatze nah Hauſe werben 
in der verausgabten Größe verrechnet. Bon dem Forſthanſe 
ans bat ſolche in ber Regel ber Empfänger bes Wildes zu 
tragen. 

2) Kälber dihrfen nur ausnahmeweiſe in Parken geſchoſ- 
fen werben. 

Schmalrehe und Kige follen nicht geſchoſſen werden. 

4) Die wenigen noch vorhandenen Biber ſollen vorerſt 
noch geſchont werben. 

5) Filr ſammiliches Wild, gleichviel, ob daſſelbe geſchoſ⸗ 
ſen oder gefaugen wird, darf das Schußgeld verrechnet 











E. Zur Naturgeſchichte des Rehes. 


Die nachſtehende, mir aus völlig zuverläſſiger Quelle 
jugehende Mittheilung dürfte ſowohl als Beitrag zur Natur« 
geſchichte, als auch, ihres Juterefſes für den Waidmann wegen, 
in weiteren Kreiſen bekanut zu werben verdienen. 

Her M. S. in Daſſel, am bannöver'ſchen Sollinge, be- 
ſitzt ein Reh, das im Jahr 1848 im Alter von wenigen Tagen 
in ber Göttinger Gegend eingefangen und mit Milch aufge 
füttert, balo zu einem außergemöhnlichen Grabe von Zahmbeit 
gelangte. 1854 wurde es nad Daffel transportirt und er- 
freute fi länger als ein Jahr hindurch der Geſellſchaft eines 
zweijäßrigen Bocks in einem geräumigen Zwinger. Jedoch 
die Brumftzeit verſtrich, ohne weitere Folgen, als immer mehr 
zunehmende Mißhandlungen von Seiten bes Bodes «6 
endlich möthig machten, denfelben wegzugeben. Ob das Baar 
nicht gebrunftet hatte, war nicht zu entſcheiden; man hielt 
das Reh auch ſchon für zu alt. 

Im Fruͤhling 1857 beſchloß man, dem Rep die Freiheit 
zu ſchenken. Die Localität, ein unmittelbar hinter dem Zwinger 
auffteigender Wald (in welchem die Jagd Herrn ©. gehörte), 
mit einem gerabe fich wieder etwas hebenden Rehftand und 
guter Aeßung, waren günſtig dazu. Das Reh erhielt ein 
Erlennungszeigpen und wurbe frei gelaffen. Aber die Macht 
einer neunjährigen Gewohnheit war ſtärker, als angeborene 
Naturtriebe: das Reh entfernte fih nur wenig, kehrte täglich 
in feine alte Wohnung zuräd, mußte fogar mit Gewalt daraus 
fortgetrieben werben. Allmählig zwar wurde es etwas frem- 
der, fam jedoch im Walde fogleich auf den Ruf einer befann- 
ten Stimme herbei, lehrte auch bei Regen unter fein gewohn- 
tes Obdach zurid. 

So kam bie Zeit der Brunft und mit ihr ein fiarker 
Bod, deffen brünftigem Liebeswerben — er trieb das eh 
bis in bie unmittelbare Nähe der Häufer uud Menihen — 
eine nennjährige Jungfernidaft erliegen mußte. 

Mit herannahendem Winter und eintretendem Aeßungs - 
mangel wurde das Reh wieder häuslicher; zuerft holte es fich 
täglich einige Mal ein Stild Brod, allmäplig blieb «8 ganz 
da und lag ſtundenlang im Wohnhaufe, auf bem Eorribor 
und in ber Küche. Bald flellte es ſich durch Zunahme des 
Leibesumfanges, fiht- und fühlbare embryonale Bewegungen 
und einen bebeutend gefteigerten Appetit bes Rehes — es 
verjagte ſogar die brei Gunde von ihrem Mittagemahl — 
heraus, baf das Zufammenfein mit dem Bode von Folgen 
begleitet war. Diefelben wurden mit der Zeit immer beut- 
licher und veranlaßten den Befiger, das Reh, welches feit 
Eintritt ber milderen Jahreszeit wieber ins freig gezogen 
war, gegen Mitte Mai wieder herein zu nehmen, um bad 
jest Folgende befier beobachten und überwachen zu Fünnen. 

Am 25. Mai früh fah man denn auch am bem Gebapren 
des Rehes, daß bie Uterinalthätigkeit begonnen habe, bie bean 
aud bald, ohne das Alte bebeutenb zu incommobiren, bie 
Borberläufe eines Kalbes aus ben Geſchlechtstheilen trieb. 
Nah einer Paufe von beifäufig einer Stunde folgten fehr 
heftige und fepmerzhafte, beinahe anhaltende Wehen, denen 
es bann, indem bas Reh klagend und wimmernb -auf ber 
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Seite lag, unter Nachhilfe einer ziegenverflänbigen „weiſen 
Frau’ nad einer Viertelſtunde gelang, ein einzelnes Kafb, 
ein Böden, zu Tage zu förbern. 

Kaum fühlte das Reh ſich feiner Laſt ledig, als es, aufe 
mertſam gemacht burd die frembartigen Toöne bed piepenben 
Kalbes, daffelbe firirte und endlich, wilthend darauf losftür- 
zend, «6 mit Kopf und Berberläufen mißhandelte. Dies 
wieberholte ſich, fo oft ba® Kalb lodte ober auf die Läufe zu 
lommen fuchte, fo daß man Ride und Kalb, nm letzteres 
vor fiherem Tode zu reiten, durch ein @atter trennen mußte. 

Unter biefen Umftäuben blieb nichts übrig, als das Kalb 
mittelft eines Sangbubdels mit verbiinnter Kuhmilch zu nähe 
ten; zugleich wurbe bie Hide, um fie an das Kalb zu gewöh - 
nen und bie ſehr ſchwache Milchſecretion zu erhöhen, breimal 
täglich unter ſchrecklichem Gebahreu und Klagen von vigr 
Perſonen niedergehalten und zum Sängenlaffen gezwungen. 
Diefe Procedur verwandelte bie Wuth gegen das Kalb in 
eine unäberwindlihe Scheu vor bemfelben, fo daß bie Ride 
bei jeder Annäherung bes ſchon am zweiten Tage ſehr behen- 
den Kalbes in alle Eden flüchtete. Aber bie Natur forderte 
ihr Recht. Am dritten Tage, wahriheinlih in Folge bes 
ſtärkeren Milchandrauges, nahm die Ride das Böcchen freie 
willig an, fing von ba an, es zu foden und zu pugen, und wurbe 
ihm jetzt in jeder Hinficht eine zärtliche und fürforgliche Mutter. 

Nach etwa vier Wochen wurden beide Rehe wieber in 
Freiheit gefegt. Während bie Ride nach Aeßung ging, auch 
wohl ab und an fi ein Stüd Brob holte, blieb das Böckchen 
beu größeren Theil bes Tags in einem biden Bufche, wohin 
erfiere von Zeit zu Zeit zurüd fam. Später befuchten fie 
Hleißig Nachts die umliegenden Blumen- und Gemüfegärten, 
wo fie beſonders gern junge Salatlöpfe und Bohnenfhößlinge 
abäßten. Im ber Bruuftzeit fand fi auch der Rare Bod 
wieber ein. Das Reh iſt zahm geblieben wie früher; auch 
das Böden iſt noch nicht zu einem vollfländigen Grabe von 
Wildheit gelangt, fo daß es Menſchen ſelbſt auf zwanzig 
Schritte Entfernung heraukommen läßt. 182. 


F. Bericht Über eine Reife durch Bayern, Böp- 
men, Sachſen und den Harz, im Herbſt 1856. 
Bon Revierförhter Fiſch ba h in Wildbad. 


Der Wunſch, nod rechtzeitig in Prag zur achtzehnten 
Berſammlung beutfcher Land» und Forſtwirthe einzutreffen, 
machte es mir nicht möglich, den Weg bahin in forſtlicher 
Hinſicht vollſtändig auszunügen; id war beshalb beſtrebt, 
wenigfiens eine Waldgegenb vollſtändig fennen zu lernen. 
Hierzu wählte ih ben bayerifhen Wald, weil er in 
mancher Hinficht Analogieen mit dem Schwarzwalde bot und 
auf ber aubern Seite body auch wefentliche Verſchiedenheiten 
beflehen. Außerdem zog mich bie Holzwaaren - Inbuftrie dahin. 

Nachdem ih nun in Regensburg durch bie Güte des 
Heren Forſtrathe Winneberger mit einer zweckmäßigen 
Neiferonte verfehen war, ging ich von Deggendorf aus zu 
Fuß nach Zwiefel. Schon in Deggendorf betritt man ben 
jüngeren Granit, nach beffen Ueberfepreitung man auf Gneus- 
Granit kommt, ber von einem Zuge porphprartigem Granit 





durchbrochen wird. Mitten durch letzteren zieht auf mehrere 
Stunden Länge in ganz geraber Richtung von Süboft nach 
Nordweſt ein Gang von reinem Quarz. Das Grenzgebirge 
zwiſchen Bayern und Böhmen befteht dann aus bem, bie höchſten 
Spiten bildenden Glimmerſchiefer. Sämmiliche Gebirgsarten 
bilden in ihrer Bermitterung einen fehr fruchtbaren Boben. 

In forſtlicher Hinfiht konnte id) auf dem Wege nah 
Regen unb Zwiefel hauptjählic ben Birkenbergen meine 
Aufmerkfamteit ſchenken. Es find bies Privatwaldungen, bie 
kahl abgetrieben werben, und auf denen, nach erfolgter Ro- 

„bung ber Stöde, ein zwei- 5iß breijäpriger Halmfruchtbau 
Rattfindet, wozu durch Verbrennung ber Rafen, Wurzeln ıc. 
geblingt wird. Die Fläche befamt fih dann von ſelbſt mit 
Birken, theils von benachbarten Grundftüden, theils von abſicht ⸗ 
lich zu diefem Zwed übergehaltenen Samenbäumen. Nach eini« 
ger Zeit finden ſich unter ben Birken, ebenfalls freiwillig, Fich⸗ 
ten ein. Der,Umtrieb ift zwanzig» bis breißigjähtig. Die Bich- 
weibe wird auf biefen Flächen fa unansgejegt betrieben. 

Bon Zwiefel aus machte ih am 5. September einen 
Ausflug in das Revier Bwiesier Waldhaus; baffelde 
lieg: an ber böhmijchen Grenze an einem ber Onellbäde des 
Großen Regen, und es erheben ſich die Berge bis zu 4100 Fuß. 
Hier fah ich eine, im erſten Stabium bes Ueberganges vom 
Femel ⸗ zum ſchlagweiſen Hochwalbbetrieb ſtehende Wirthſchaft. 
Nur wenige Flächen waren vollſtändig verjüngt, dagegen 
viele im Anhieb, unb ber weit überwiegende Theil, ®/, ber 
Fläche, aus haubarem Holze befichend. Der Holzwuchs ift 
außerorbentlich zu nennen, es finben ſich Fichten und Tannen 
von 160 Fuß Höhe und darüber bei einem Alter von 300 
bis 400 Jahren; and bie Buche erwächſt zu einem riefigen 
Baum, und felten trifft man kranke ober faule Stämme, 
Krebſe an Tannen zc. 

Die natürliche Berjüngung ift durchweg Regel und bei dem 
vortrefflihen Boden überall leicht bucdhguführen, wenn man fi) 
anfangs wegen bes Unfrautes vor zu ſtarker Lichtung hütet. Es 
findet hier bis jegt faſt noch keinerlei Fünftliche Nachhilfe ftatt. 

Bei der ſchlagweiſen Berjüngung in gemiſchten Fichten-, 
Tamnen- und Buchen / Beſtänden befommt bie Buche im 
Nachwuchs einen bedeutenden Borfprung, wie e8 bei und auf 
dem Schwarzwald aud ber Fall if. In ben älteren Femel - 
beftänden trifft man felten Vorwuchs, was wohl von ber 
Weide und von ber Beſchränkung ber Femelhiebe herrührt. 

Holzabfuhriwege find biß jegt nur wenige angelegt. Das 
Diaterial wird in ber Regel den Winter duch an bie Wege 
geſchafft, wozu man ſich ähnlicher Handfehlitten wie auf dem 
Schwarzwalde bebient, nur find bie im bayerifchen Walde mit 
Eifen beichlagen; es kaun auch deshalb mehr Holz aufgeladen 
und mehr hinten angehängt werben. 

Die Waldweide wird in ben Virfenbergen und in beu 
übrigen Walbungen ziemlich ausgebehnt betrieben; mur bie 
Schläge und abwechſelnd ein Theil ber Femelwaldung auf 
sehn bis fünfzehn Jahre werden in Schonung gelegt. Der 
ziemlich lichte Stand biefer Femelmalbungen begünftigt ben 
Oraswuchs, unb ba es bem Boden nit an minsralifdher 
und organiſcher Kraft fehlt, fo findet das Vieh ein fehr gutes, 
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nahrhaftes Futter; ich traf baffelbe auch im ſchönſten Zaſtand. 
Es werden in bie entfegeneren Walbbifttifte blos Gtiere ger 
trieben, melde Tag und Nacht im Walbe bleiben unb bier 
Halb fett werben. Aber freilich darf ihre Zahl nicht beliebig 
jebes Jahr vermehrt werben; das Forſtamt Hat auf ben 
Grund ber im Winter vorhandenen Viehzahl zu entideiben, 
wie viel Stiid Vieh jeber Ort eintreiben darf, und ber Hirte 
iR verantwortlich, daß fein Stüd weiter dazu fommt, ale 
das Forſtamt erlaubt hat. 

Die Femelwaldungen an exponitten hohen Lagen (hier 
Hodwalbungen genannt) beſtehen meift aus Fichten; bie 
Tannen und auch bie Buchen gehen nicht fo hoch, obgl eich 
leßtere etwas höher hinauf vorfommen als erftere. Es findet 
fih in biefen Femelbefänben fehr altes Holz, und in den 
gefhligten höheren Lagen kommen bie zur Fabritation mufle 
kaliſcher Inſtrumente fo gefuchten Fichten vor. Diele Wal- 
bungen waren zum Theil bis vor wenigen Jahren unzu- 
gänglich, weil bie faufenden Bäume, bie Felſen und bie 
Steilpeit des Terrains das Eindringen in biefe Wilbniß faft 
unmögli machte, Nunmehr find fogenannte Forfibe- 
gangsfteige angelegt, auf denen bie Walbarbeiter nnd 
das Forfiperfonal ab- und zugehen Binnen; eine Einrichtung, 
bie auch anderwärts an felfigen und fleilen Bergwänden 
Nachahmung verdient. Ebenſo zwedmäßig if bie hier und 
auch auf dem Harze fi findende Einrichtung von foge- 
nannten Dienfihätten; biefe werben in entlegenen unbe 
wohnten Gegenden aufgebaut, um bort dem Perſonal und 
ben Arbeitern bei ſchlechtem Wetter ober während ber Nacht 
eine Unterfunft zu gewähren. Hierdurch if natürlich bie 
Aufficht Über die wirthſchaftlichen Arbeiten und ber Forfiſchutz 
fehr erleichtert; e8 wird manche Stunde, die fonft im Hin- 
und Herweg verloren geht, für ben Dienft gemwounen, fo daß 
fih die geringen Koften einer folhen Hütte bald bezahlen. 

Die Jagd im bayerifhen Wald if} von geringer Beden- 
tung. 1826 mwurbe ber legte Bär, 1840 ber legte Wolf 
geſchoſſen. Uebrigens ift die Jagd nicht verpachtet, fondern 
wird in Regie befchoffen. 2 

Das in diefer Gegend erzeugte Brennholz wird meift an 
die vielen Glashütten abgefegt, bie durch günflige Verträge 
ihren Holzbebarf auf längere Zeit zu billigen Preifen geſichert 
haben. Die berühmtefte Fabrif von Steigerwald hat 
ihren ganzen Bebarf „auf Holzdauer“ in einem beflimmten 
Complex garantirt, und barf alle Winpbrüche, alles Dürrholz, 
fowie alles unter 6 Zoll ſtarke Material unentgeltlich aufar- 
beiten laſſen. Eine andere Gfasfabrit hat gegen 20 000 Dor- 
gen Wald um einen geringen Preis als Eigenthum erworben. 
Auch Lönnen biefe Fabriken ben ſchönſten Quarz billig aus 
nachſter Nähe beziehen. 

Das Nugholzansbringen iſt verhältnigmäßig unbebentend ; 
die flärffien Stämme müſſen häufig aus Mangel an guten 
Begen im Wald aufgefpalten werden; blos ſchwächere Stäm- 
me (etwa bis zum Meßholz, bei 60 Fuß Länge noch 8 Zoll 
Durchmeſſer haltend) gehen auf Flößen den Regen hinab. 





Sägemüglen find im Verhältniſſe zur Walbmaffe nicht fehr 
zahlreich, dagegen verarbeiten fie bas Rohmaterial auf eine 
ziemlich rationelle Beife. 

Sehr forgfältig wird zunächſt das Holz für Reſonanz - 
böden, Biolinen ıc. ausgefucht. Die frühere, fehr viel Ab- 
gang bebingenbe Methode ber Aufarbeitung mittel des 
Spalteus if ganz befeitigt,- und bafür bas Sägen mit einer 
Art Fonrnierfägen eingeführt; doch barf das nicht nah ge 
wöhnlicher Weife geſchehen, es wirb vielmehr ber Klotz zuerft 
in vier Theile gefpalten und fobann biefe einzeln gefägt, fe 
daß die Sägenſchnitte möglichſt genau mit dem Halbmefier 
aufammenfallen, ber bem von ber Säge berüßtten Beripherie- 
puntt angehört. Da nun bie Breiten glei did find, jo 
weicht jeber folgende Schnitt mehr ober weniger von ber 


»paffenden Richtung ab; deshalb muß man nad brei ober 


vier Schnitten bem Stamm auf bem Sägewagen wieber eine 
andere Lage geben, und ein feilfdrmiges Stüd, bas nicht zu 
Refonanzböben taugt, wegſchneiden. Das Holy mwirb zu 
diefem Zwed im Borwinter gefält, und e8 foll ber Stamm 
vor dem Sägen zwar möglichſt vollſtändig caustrodnen, aber 
bie Sonne ober eine ſtärlere Wärme darf hicht auf ihn ein- 
wirken. Die einzelnen, auf obige Art gewonnenen Bretichen 
werben wie bie Fourniere numerirt, damit der Piano - Fabri⸗ 
Kant bie zufammengehörigen aud wieder 1zufammenbringen 
Hann. Die türzeren Stücchen werben zu Violinen 2c. ver 
arbeitet. Jeder Baum hat feine harte und weiche Seite (Süd 
und Rorb), und biefe mäffen abgeſondert gehalten werten. 
Bei biefer Gelegenheit und fpäter in Prag bei ber Aus— 
ſtelluug forftlicher Produkte überzeugte ih mich, daß ani 
unferem Schmwarzwalde foldes Holz in irgend erheblicher 
Menge nicht vorlommen werde, weil e8 wenigſtens auf dem 
württembergiſchen Antheil an Fichten von biefem hohen Alter 
fehlt, und weil bie Tanne nie fo aftrein wirb wie bie Fichte. 
Außerdem bedingt auch bie forgfältigfie Art der Fabrikation 
einen fehr bedentenden Abgang, und es fragt ſich, ob deshalb 
nicht ſchon unfere Holgpreife im Durchſchnitte zu hoch find, um 
mit Vortheil concurriren zu Können, namentlich ba aud zu einem 
Betrieb im Großen bie nöthige Quantität Rohmatenial feblt. 
Außerbem ift im bayerifhen Walde bie Fabrikation von 
Schaufein und fogenannten Schuflerfpähnen (Siebfargen) aus 
Buchenholz, von Zündhölzern und von Schindeln im Großen 
einheimiſch. — Bei letzterer Fabrikation it bemerkenswerth. 
daß fie nicht, wie gewöhnlich, durch Spalten von Hand be- 
trieben wird, fondern daurch Maſchinen mit einem fehr arten, 
durch Wafferkraft in Bewegung gefeßten Hobel. Der Abfall 
wird bei biefem Verfahren auf ein Minimum rebucirt, und 
die Qualität ber Schindeln fol durchaus nicht Darunter leiden. 
Die fogenannten Streichhölzchendrähte werben aus ben, u 
Reſonanzbodenholz nicht mehr tauglihen, Meineren Stüden 
mittelft eines Hobels abgefloßen, ber eine rumbe, etwa !/, bis 
3, Linien weite Oeffnung mit fharfem Rande hat. Diele 

Arbeit wirb von Hand betrieben und geht fehr ſchnell. 
@ortfegung fo 
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Allgemeine - 
Sorfi- und Iagd-Beitung. 
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Ueber Die Veziehungen des Sol; 
moterial-Rapitals und des Woden: 
werthes 


zu den finanziellen Ergebniſſen der Forſtwirthſchaft. 


Bon dem kdnigl. hanndver'ſchen Forftfecretär Araft 
zu Hannover. 


Nah Hundeshagen’s Borgange befondere 
find die Beziehungen des Holzmaterial- Kapitals zu 
der finanziellen Seite der Forſtwirthſchaft Hin und 
wieber zum Gegenftande wifjenfchaftlicher Erörterun. 
gen gemacht worben, und in neuefter Zeit hat Herr 
Brofeffor Preßler *) zu Tharand aus biefen Be— 
ziehungen Anlaß genommen, das Bedürfniß einer 
größeren finanziellen Betriebfamkeit in ber Forſt⸗ 
wirthfchaft, als fie feither ftattgefunden, als noth⸗ 
wenbig barzuftellen. Zwar möchten die besfallfigen 
Erörterungen nicht als bahnbrechend angefehen wer- 
den können. Schon Hundeshagen hat unter An- 
derem im zweiten Hefte feiner forftlihen Berichte 
und Miscellen (Tübingen, Laupp, 1832, in ber 
IX. Abhandlung: „Zum forftlihen Gewerbsweſen“) 
mehrere fehr beachtenswerthe Winke gegeben, welche 
aud die Kernpunfte der Unterfuchungen des Herrn 
Brofeffors Preßler berühren. In der neueren 
Literatur iſt ber Gegenftand weniger aufmerlſam 
verfolgt, da bas, was König darüber gefchrieben 
hat, weder ala erfchöpfend, noch als durchweg zu⸗ 
treffend anzufehen fein möchte. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach wird aber nunmehr die Breßler’fche 
Schrift zu umfafjenden Erörterungen Anlaß geben, 
zu denen die nachftehenden Zeilen einen einen Bei⸗ 
trag zu liefern beabfichtigen. ‘ ö 

Die weitere Verfolgung ber Hundeshagen- 





*) Siehe die Schrift: „Der rationelle Walbwirth und 
fein Walbban bes höchſten Ertrags. I. Bud. Bon M. R. 
Breßler.“ Dresden, Türk. 1868. 





ſchen Feen in der vorliegenden Frage ift vielleicht 
dur bie Art und Weife verhindert worden, in wel- 
Ger Hundeshagen bei Darftellung feiner Theorie 
verfahren zu müſſen geglaubt Hat, infofern ex zur 
Darftellung. des forftlichen Reinertrages von dem 
Rohertrage nicht allein ben Arbeitsaufwand, fondern 
auch bie Binfen von bem Berbrauchswerthe bes 
Meaterialfapitals und vom Bodenwerth in Abrech- 
nung brachte. . 

Die Unrichtigkeit die ſes Verfahrens liegt befon- 
ders barin, daß der Werth des Holzmaterial- Kapitals 
nicht wie bie Inventarien der Lanbwirthfchaft als ein 
pofitiner Aufwand, fondern vielmehr als das 
Ergebniß der Culturkoſten ꝛc., alfo folder Aufwen- 
dungen anzufehen iſt, welche bei Darftelflung bes 
reinen Ertrags ihre Berückfichtigung bereits gefunden 
haben. Berner tft zu erwägen, daß eben das Holz⸗ 
material» Kapital der Fonds ift, welcher die Nutzung 
erſt ermöglicht und als’ deffen Abwürfe die Forft- 
erträge angefehen werben müffen, und ba man 
daher Tben in biefen Erträgen die Zinfen jenes Ka- 
pitals (fowie anderer, Hier nicht in Frage ftehender 
Aufwendungen) bereits empfangen hat, fie alfo nicht 
abermals zur Darftellung eines vermeintlichen Rein⸗ 
ertrags in Abrechnung bringen barf. 

Wenn baher der Werth des Holzmaterial-Kapie 
tale in die Cafculationen über .forftliche Ertragsvers 
bältniffe in eben gedachter Weife nicht wird einges 
führt werben Fönnen, fo macht er ſich doch bei Beur- 
theilung jener Beziehungen in anderer Art geltend. 
Diefe Bedeutung ift in der (freilich nur innerhalb 


gewiſſer Grenzen beftehenden) Verwerthbarkeit 


der Holzmaterial»Vorräthe begründet. Bei freier 
Forſtwirthſchaft ftehen beſonders zwei Möglichkeiten 
einander gegenüber, — einerfeit6 bie Fortführung 
des Nachhaltsbetriebs, andererfeit& bie freie Verfüg- 
barkeit über Materialfapital und Boden zu theil- 
weifer ober gänzlicher Veräußerung. 

Einer Vergleihung der Ergebniffe biefer beiden 
Eventualitäten wird man fich nicht entziehen können, 

23 


170 - 


wenn überhaupt bie finanziellen &ffecte ver Ferſt⸗ 
wirthſchaft beurtheilt werden follen, was dem Staats⸗ 
forftwirthe nicht minder als dem Privatforftbefiter 
anftehen möchte. Zwar wird Biefe Behauptung ohne 
Zuefel mücht chne Anfechtung bleiben, nıär glauben 
er mit Derrn Profeſſor Breßler der Than Frilher 
von Pfeil geltend gemachten Anficht beitreten zu 
müſſen, daß es einen Widerfpruch zwiſchen dem 
Privat⸗Intereſſe und den durch den Staat zu er⸗ 
ftrebenven vollswirthſchaftlichen Intereffe mindeftens 
in Bezug auf bie Art und Weife der Beurtheilung 
forffliger Ertragseffecte nicht geben Fönne. Es 
ift der nicht der Ort, eine nähere Begründung die 
fer Unjicht zu verfuchen, nur das möge noch bemerkt 
werben dürfen, daß für ben Staat nicht minder, als 
für den Privatmann das höchſte jährliche Geldein- 
fommen ver einzige Maßſtab fein Fann, welcher bei 
Prüfung der forſtlichen Erfolge anzuwenden fteht, 
und baß beide ſich in der vorliegenden Frage nur 
dadurch (und allerdings fehr erheblich) unterſcheiden, 
daß es dem Privatmanne darauf ankommt bie 
größte Menge" Geldes in feine Kaffe abzuleiten, 
möchte dadurch auch der gefammte Effect durch Be 
einträchtigung anderer, ihm feine unmittelbare Ein⸗ 
nahme gewährenber volkswirthſchaftlicher Intereſſen 
geſchmälert werben, während der Staat dahin zu 
ftreben hat, die größte Summe von Reinertragsmer« 
then — wenn auc nicht gerade für die Staatskaſſe — 
darzuftellen und er fich ſelbſt dort noch des höchſten 
finanziellen Effectes rühmen kann, wo jene größte 
Werthſumme nicht in die Staatelaſſe fließt, ſondern 
vielleicht in Form von Berechtigungen oder in ander 
ver Weife feinen Unterthanen zu gut Eommt. 

Bei jener Bergleihung zwifchen den Reinertrags⸗ 
werthen unb den Zinfen des Material» und Boden 
werthes kann es felbftverftänplich wicht darauf an« 
kommen, aus dem Materialfapital lediglich das höchſte 
Berzinfungsprozent fich zu gut zu machen. 
betanntlich find diefe Prozente bei dem allerjüngjten 
Holz am höchſten, und man würde fi nad ber 
Theorie der höchſten Prozentzewinnung am beiten 
dabei ftehen, felbft die größten Waldflächen in dem 
denkbar niebrigften Bufcpholzumtriebe bewirthfchaften 
zu laſſen. 

Zur Beurtheilung der finanziellen Einträglichleit 
der Forſtwirthſchaft wird vielmehr zunächſt das Wier 
des abfolut größten zährlichen Reinertrags eines 
im Nachhaltsbetriebe ftehenden Complexes in bas 
Auge gefaßt werden müfjen. Damit ift jedoch keines- 
wege gefagt, daß um biefes Alter als basjenige 
angııfehen fe; welches in einem gegebenen alle bei 
ber Wirthſchaft eingehalten werben. müſſe. Vielmehr 


Denn | 


wird ſich hierbei zunörberft die Frage geltend machen, 
wit welcher Menge ftehenver Holzvorräthe biefer 
höchſte Werthertrag erfauft wird, und ob derſelbe 
den in biegen Vorräthen, fowie im Boden ſteckeuden 
Werthen gegenüber als ein bimweiipend großer Eutrag 
angefehen werben fünme? 

Es ift dies das Stadium, in welchem bie Frage 
nah ber Berzinfung des Materialkapitals und des 
Bodenwerthes zur Geltung gelangt, und wird das 
Umtriebsulter des durchſchnittlich höchſten Werth 
ertrags in etwas verlaffen werden müffen, wenn es 
ſich zeigt, dak jene Berzinfung für den Fall einer 
Waldzerſchlagung den durchſchnittlichen Werthertrag 
‚überfteigen würde. Die Ermäßigung bes betreffen⸗ 
ben Unstriebsakters wird zunäcit eine erhebliche 
Minderung des Holzmaterial- Kapitals und fomit der 
Binfen befjelben zur Folge Haben, während die mit 
der Herabfegung bes Materials verbundene Bermin- 
derung. bes jährligen Ertrages vielleicht in engeren 
Scyrarffen bleibt, und fich fomit die nach Prozenten 
bemeffene Aentabilität des Waldertrages günjtiger 
geftaltet. Es wird nicht nöthig fein, dies Durch ein 
Bapfenbeifpiel zu erläutern, und braucht wohl nur noch 
bemerkt zu werben, daß in Wirflichfeit meiften Ortes 
nicht gerade das Alter des höchſten Werthertrages, 
ſondern vielmehr dasjenige Alter nah allen Rid- 
tungen hin das vortheifhaftefte fein wird, in welchem 
jener Ertrag zu culminizen beginnt, oder in wer 
Gem die lebhafte Steigerung deſſelben ihr Ende 
erzeicht hat, da in eben biefem Alter zu dem Durch 
ſchnittlichen Ertrage nur noch wenig hinzu fommt, 
während auf ber anderen Seite daB bie Zinswerbung 
herabdrückende Wiaterialfapital mit jedem Jahr eine 
erhebliche Vermehrung erleidet. Wie fehon früher 
bemerkt, wird auch der Staatsforftwirth dieſe Erwä- 
gungen ſich anzueignen haben, er muß jedoch conſer⸗ 
vativer als ber Privatmann verfahren, und feine 
Umtriebe, befonderer Eventualitäten wegen, etwas 
höper halten, als e8 nad vein finanziellem Geſichts⸗ 
punfte zu geſchehen brauchte. 





Bir haben im Vorftehenden vorwaltend die theo- 
zetifhe Seite der vorliegenden Frage in das Auge 
gefaßt, und irren wohl nicht, wenn wir bis hierker 
mit Heren Profeffor Preßler ung im Einverftänd- 


niffe zu befinden glauben. Könnte Verfaſſer ſaͤmmt- \ 


lichen Unterftellungen des Herru Preßler in bem 
oben citirten Werkchen feine Zuftimmung ertheilen, 
fo würde er kaum anftehen können, auch mit ven 
Ergebniffen des letzteren fich einverftanden zu erflä- 
ven. Das ift aber keineswegs der Fall; die Unter- 
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fuchungen bes Berfaſſers haben ihn zu gemz entgegen» 
gelegten Reſaltaten gefüßet, und ew hofft im feiner 
Anſicht nicht ifolirt zu ſtehen, wenn er zur Ehren» 
rettung ver Einträglichfeit des Buchenhochwalde ud 
amderer cowfervativer Betriebe im Folgenden ſein 
Scherflein beizutragen ſucht. 

&s hot ohne Zweifel fein theoretiſches Interefle, 
ven jährlichen Wertgertrag in feinem Berhältniffe 
zum Holzmaterial- Kapital darzuftellen, wobei das 
fegtere nach Maßgabe derjenigen Preioſätze zn Gelde 

- veranfeplagt wird, welche (im Hinblick auf ven Werth 
der Jahresnugung) feinen verſchiedenen Uiterefinfen 
beizulegen wären. Der Jahresertrag ſtellt ſich dann 
in gewiſſen Prozeuten des Materiallapitals das, 
welche — wio Herr Preßler ganz richtig bemerlt — 
ven laudesüblicyen Ziusfup bei deu Högeren Umtrie 
ben meijt nicht erreichen und durch Bas Hinzutreten 
des Bodenwerthes noch mehr berabgeftimmt werden. 
Abgeſehen von jener theoretiſchen Beveutung, gibt 
es mande. Fälle, in denen das Berhältniß zwiſchen 
Iahresnugung und Kapitefoorrath in ihrem ideellen 
Werthbetrag auch fehr paſſend in praxi gebraudt 
werben laun, um > B. bei Abfindung won Holzs 
berechtigungen eine Wusgleihung ber neben dem 
Boren » Aequivalente abzutretenden Holzmaterial: Ka⸗ 
pitalien herbei zu führen, wenn dieſe Ausgleichuug 
— wie häufig vorkommt — nicht allein auf die 
Maffenvergältuiffe zwifgen Etat und Vorrath 
geftügt werden varf. - 

Dagegen wird jener Vergleichung, nach unferer 
Anſicht, eine praltiſche Bedeutung für die Beurthei⸗ 
fung der finanziellen forftwirthfchaftlien Effecte im 
großen Ganzen nicht zuerfannt werden können. Es 
genügt nicht, wenn Herr Preßler zugefteht, daß 
bei Veranfchlagung des Wertes der Materlalfapita- 
fien auf die geringeren Preife gleicher Maſſen in 
den jüngeren und mittferen Altersftufen, dem Werthe 
des ältejten Schlages gegenüber, Rüdficht genom⸗ 
men werden wmüffe. Diejes Zugeftänpniß ift längft 
nicht geeignet, unfere Bebenfen zu befeitigen, welche 
legtere namentlih darin begrünvet find, daß man 
bei ven nah Herrn Breßler aufzuftellenden Wertha- 
vergleihungen von der Annahme ausgehen milßte, 
daß gleiche Sortimente im Yahresertrag und im 
Moteriatfapitale gleiche Preife haben, und daß alfo 
die Preife ver Sahresnugung, ungeachtet eines 30= bis 
fach gefteigerten Maffen- Angebots, überall feine 
Berminderung erleiden würden. Eine ſolche Annahme 
ver Beurtheilung der Rentabilität des Buchenhoch- 
waldes ꝛc. zu Grunde zu legen, möchte mehr ale 
gewagt erfcheinen, da namentlich das Yremmbolz wei⸗ 
tere Tranoporte befanntlid; nicht erträgt, und hin⸗ 


ichtlich feine® Verbrauchs auf die nächfle Umgebung 
69 Erzengemgsortes angewiefen zır fein pflegt. 

In dem königl. haundver'ſchen Amt Uslar im 
Sollinge kommen auf 1 Einwohner etwa 4,8 Morgen 
Yorften, mmd der Preis eines Nloftere Buchen⸗ 
Brennholz von 144 Kubikfuß Raum, aufgearbeitet 
wie des Bawın fällt, beträgt 2 Thlr. Im Amte 
Bovenden dagegen unweit Göttingen) koftet daſſelbe 
Sortiment 5 Thir., wobei auf 1 Einwohner nur 
etwa 1,5 Morgen Forſten fallen. Ständer die Holz» 
preife genau im Beryäftuiffe des Waldreichthums, 
fo müßte jenes Holz im Bovenden 6,9 Thtr. ftatt 
5-Thr. loſten. Daß her Preis zı jenem Betrag in 
BWirllichkeit nicht binanfleigt, wird fein Befremden 
erregen, da eben die größere Koſtbarkeit eines Gegen» 
flandes zu größerer Sparfamfeit beim Verbrauch 
amp fomit zu einer verhältnigmäßigen Berringerung 
ter Nachfrage Anlaß gibt. Wollte man umgekehrt 
die Berhältniffe des Amtes Bovenden zu Grunde 
legen, fo würde der Preis eines Klafters Brennholz 
im Sollinge nicht 2 Thlr., fondern 1,5 Thlr. betra⸗ 
gen müffen. Auch vom dieſer Seite wird fich bie 
Sache unfcymer erflärch laſſen, da das Sinken ber 
Holzpreife zw größerer Verwenbung und folglich zu 
einer verhältwißmäßig gefeigerten Nachfrage, alfo zu 
höheren Preifen, zu führen pflegt, als fie nach Maß⸗ 
gabe des vorhandenen Forftflächenbeftandes fich ers 
warten [affen. 

Ohne anf dies übrigens aus ber Wirklichkeit 
gegriffene Beifptel allzu großen Werth legen zu 
wollen, da eine genaue alffeitige Prüfung des eben 
vorkiegenden Gegenſtandes noch manche andere Locale 
Berbältniffe in Rädftct zu ziehen hälte, fo ſcheint 
doch Hieraus, ſowie aus Anſchauungen ähnlicher Art, 
mindeftens fo viel mit aller Beftimmtheit gefolgert 
werben zu Fönnen, daß das Verhalten der Holzpreife 
innerhalb gewiffer Grenzen zu vem auf einen 
Kopf der Bevdlkerung lommenden Yorftflächenbeftande 
in Proportion zu ftehen pflegt. Für unferen Zwed 
Ünnen wir ftatt jene® größeren Forftflächenbeftandes 
überhanpt ein größeres Angebot von Holz an bie 
Stelle jegen, und mir würden baher zu ber Annahme 
uns berechtigt halten Tönnen, daß in der Regel eine 
erhebliche Vergrößerung des Angebots eine damit 
bie zu gewiffer Grenze in geometrifchem Berhäftniffe 
ftehende Grniebrigung der Holzpreiſe im Gefolge 
haben mäffe. Died würde allervings zunaͤchſt nur 
für eine nachhaltige Ueberfüllung des Holzmarktes 
als bewieſen anzufehen fein; wir glauben aber, einer 
temporären bebeutenden Steigerung dee Angebots 
eine gleihe Wirkung zufcgreiben zu dürfen, und es 
will uns faft fcheinen, ale ob einer ſolchen ber 

23* 





172 ! 


behauptete Einfluß auf bie Herabbrädung ver Preife 
in noch höherem Grad eigen fein würde. Ein® 
dauernde Bereicherung des Holzmarktes würde ohne 
Zweifel zu ver Herbeigiehung gewerblicher holzconſu⸗ 
wirender Etabliffements, ferner zu allmähliger An- 
gewöhnung größeren Verbrauchs Anlaß geben und 
dadurch eine vermehrte Nachfrage bewirken, welche 
dem Sinfen des Holzpreifes unter ein gewifjes Maß 
die Wage hielte, wogegen bei nur temporärer Marft- 
überfülfung biefe Ableitungsfanäfe nicht in Wirkfam- 
Teit treten könnten. 

Wenn das Ergebniß der vorftehenben Unter 
fuhung als zutreffend angefehen werben follte, fo 
würde baburch ber "Theorie des Herrn Preßler 
das wefentlichfte Fundament entzogen werben. Das 
notwendige Bedingniß biefer Theorie beruht doch 
in der Borausfegung der Verwerthbarkeit faft 
des gefammten Holzmaterial-Kapital® zu denjenigen 
Breifen, zu welchen entfpredhende Sortimente bes 
Nachhaltsertrage ausgebraht zu werden pflegen. 
Dies tft jedoch, nach den vorftehenden Erörterungen, 
unferes Erachtens eine völlig unzufäffige Annahme. 
Im großen Ganzen kann ben Holzmaterial» Kapitalien 
der Forftwirthfcaft ein reeller Werth, der zu 
dem bes jährlichen Ertrags in einem irgend ent- 
fprechenden Verhältniſſe ftände, nicht zugeftanden 
werben, und es ift lediglich eine unhaltbare Fic- 
tion, wenn man allen jenen Vorräthen concrete 
Werthe beilegen und auf folche Unterftellungen ein 
Urtheil über ungenügende Ertragjamfeit der Forft- 
wirthfchaft gründen zu bürfen glaubt. 

Im ganz eng.begrenzten Fällen, für Meinen Forſt⸗ 
befig 2c., mag das Materialfapital zu ben von Herrn 
Pregler unterftellten Berhältnigwerthen ausgebracht 
werden fönnen, und es wird fich alsdann für folche 
locale Zuftände der Nichtigkeit der Preßler'ſchen 
Anſicht ein erhebliches Bedenken nicht entgegenftellen 
laſſen. Auf derartigen Berhältniffen wird aber Herr 
Preßler nicht fußen können, da er auf feine Theorie 
Vorfchläge zur Einführung allgemeiner Refor- 
men im Waldbau zu gründen beabfichtigt und des⸗ 
halb unmöglich von Zuftänden ausgehen kann, welche 
nur in fehr befepränften Kreifen denlbar erfcheinen. 
Es könnte uns von Herrn Preßler ferner entgegen- 
gehalten werben, daß die Berwirklihung feiner Ten- 
denzen, bie doch vermuthlich zunächft auf möglichfte 
Erniebrigung ber Umtriebe Binauslaufen werben, 
nur bie allmählige VBerwerthung ber älteren, werth« 
vollſten .und einen nicht allzu großen Theil des gan» 
zen Vorraths umfaifenden Hölzer zu erftreben habe, 
und daß beshalb feine Methode von den im Bors 
ftehenben dargelegten Bebenfen nicht fo ſehr getroffen 


werben könne. Diefer Einwand wäre jedoch um fo 
weniger geeignet, unfere Zweifel an ber Nichtigfeit 
der Preßler'ſchen Theorien zu befeitigen, als die 
legteren im Wefentlihen auf die vermeintlich unzus 
lãnglichen Extragsergebniffe mancher jegt herrſchen⸗ 
den Wirthfchaftsfyfteme gegründet find, und Herr 
Preßler bei Darlegung bes finanziellen Effectes 
derſelben allerdings von Unterftellungen ausgegangen 
ift, welche, wenn fie maßgebend fein follten, bie Ber- 
werthbarfeit fänmtliher ober doch faft fämmtlicher 
Materialvorräthe unbedingt vorausfegen würden. 

Wir glauben die ungänftige Auffaffung des Herrn 
Preßler von ber Einträglichfeit der üblichen Um- 
triebsalter beftreiten und ums im Webrigen zu ber 
Anſicht berechtigt halten zu dürfen, daß bei beftehen- 
dem Nachhaltsbetriebe zunächft der jährliche Ertrag, 
wie er nad Abſatz bes wirklichen Aufwandes an 
Eultur- und Verwaltungskoſten 2c. ſich heransftellt, 
als maßgebend anzufehen tft, und daß von dem Alter 
des höchften jährlichen Rein Einfommens nur infor 
weit abgewichen zu werben braucht, als durch eine 
Ermäßigung diefes Alters (womit dann, der Boraus- 
fegung gemäß, allerdings eine Verminderung des 
Ertrages verbunden wäre) bie Einziehung zweifellos 
gut verwerthbarer älterer Glieder des Materiafvor- 
raths ermöglicht werden würde, wobei bann aber 
die Zinfen dieſer ertraorbinären. Bezlige die durch 
die legteren bedingte Verminderung des jährlichen 
Einkommens überwiegen müßten. 

Herr Preßler würde _bierin, nah Maßgabe 
feiner Lehre, viel weiter zu gehen genöthigt fein. 

Eine irgend allgemeine. Berwirflihung ber in ber 
Preßler'ſchen Theorie begründeten erheblichen Herab⸗ 
fegung ber Umtriebezeiten des höchſten jährlichen 
Reinertrages würde, zumal in größeren Wirtbfchaften, 
meiften Ortes zunächft nur. bie Folge haben, daß 
nicht ein größeres Gelveinfommen, fonvern nur eine 
mehr oder weniger große Menge nicht hinreichend 
verwerthbaren Holzmaterials erzielt würde. Das 
Bolfsvermögen hätte dadurch nichts geivonnen, und 
e8 wäre weiterhin, als nothwendige Folge biefer 
Wirthſchaft, eine Verminderung des Nachhaltsertrages 
von berfelben Fläche zu erwarten, was namentlih 
bei abfolutem Waldboden feine großen Unzuträglide 
teiten haben würde. 

Sonftige Nachtheile einer allzuweit gehenden 
Berfürzung ber Umtriebgzeiten, wie fie durch bie 
Öftere Wiederkehr fehmieriger Verjüngungen, durch 
die Gefährdung der Wirthfchaft bei eintretenden 
Calamitäten, wenn man die äußerfte Grenze ber 
Verkürzung bereits erreichte 2c., zu beſorgen jtehen, 
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find allzu befannt, als daß fie Hier noch auefüßr- 
licher dargelegt zu werben brauchten. 
&s möge hier nur noch mit einigen Worten ber 


vielfach verbreiteten Anſicht gebacht werben, ba bie 


Einführung einer Waldwirthſchaft, welche die in 
ihr ftedenden Kapitalien gut zu verzinfen vermöge, 
auch. die Ueberwachung der Gemeinde- und Privat« 
forfte von Seiten des Staats entbehrlih machen 
werde. Diefer Anficht feinen uns erhebliche Be- 
benfen entgegen zu ftehen. Die Unficherheit ber 
Forſte in den Händen fo mancher Gemeinden ꝛc. ift 
häufig nicht in der vermeintlich geringen Einträglich- 
keit der Forſtwirthſchaft, fondern in dem Verlangen 
begründet, anftatt des nachhaltigen Ertrages das 
denſelben abwerfende Meaterialfapital zu benugen. 
Wenn. au der Wald ein höheres jährliches Ein— 
tommen al® der Ader lieferte, und wenn Daneben 
die Verzinfung der im Waldgewerbe ſteckenden Kapi- 
talien das landesübliche Prozent überftiege, fo würde 
dennoch der Wald in den Händen folder Gemein 
den ac. vor ber Verwäftung nicht gefhügt fein, 
welche fich lieber das Kapital zu gut machen, ale 
mit dem Bezuge ber höchſten Zinfen befjelben bes 
gnügen wollen. 





Das Licht 
in Bezug auf die Wachsthumsverhältnifie der Bäume. 
Bon Profeffor Dr. Böhner zu Aſchaffenburg. 


Es ift allgemein befannt, daß das Licht von bem 
weſentlichſten Einfluß auf das Gebeihen der Pflanzen 
überhaupt ift, indem viele ber im Innern der Pflan- 
zen ftattfindenden chemiſchen Prozeffe durch daſſelbe 
bedingt, ober doch wenigftens mobificitt werben; 
daher gibt e8 auch nur wenige Pflanzen, welche 
ganz im Dunkeln vegetiren fönnen, und zwar nur 
ſolche, bie auf eiger niedrigen Entwicelungeftufe 
ftehen, wie z. B. einige Pilze. Aber nicht nur Licht 
überhaupt, fonbern felbft ein gemwifjes Diaß der Ein- 
wirfung deſſelben bebürfen die Pflanzen, wenn fie 
ſich volltommen entwideln follen; weshalb aud der 
Boden eines ganz gefchloffenen Waldes außer Moofen 
faſt gar feine anderen Pflanzen beherbergt, jedoch 
um fo mehr von folhen belebt wird, je mehr Licht 
auf benfelben einwirken kann. Das Minimum, bie 
zu weldem bie Lichteinwirfung herabfinfen Tann, 
ohne die Entwidelung einer Pflanze zu unterbrüden, 
ift jedenfalls ein bejtimmtes, und zwar für bie ver- 
fchledenen Pflanzen verſchiedenes; aber auch das 
Marimum der Lichteinwirfung, welches die verſchie⸗ 
denen Pflanzen unbeſchadet ertragen können, ift ein 
beftimmtes. Innerhalb diefer Grenzen gibt es num 


für jede Pflanze ein beftimmtes Maß von Lichtein- 
wirkung, bei welchem fie am üppigften geveiht, und 
die Mafjenzunahme einer jeben einzelnen Pflanze tft 
dann unter gleichen Verhältniffen um fo ftärfer,. je 
größer bie der unmittelbaren Einwirkung des Lichts 
ansgejegte Oberfläche verfelben ift. Jeder Bota- 
nifer weiß, daß er gewiſſe Pflanzen nur in fchat- 
tigen Heinen, andere nur auf freiem Felde finden 
kann; in lichten Wäldern gedeihen vorzüglich auf 
Sandboden die Heidelbeeren üppig, werden aber von 


"dem Haidefrante verdrängt, fowie aller Schatten 


mangelt; Randbäume eines gefchlofjenen Waldes 
find ftets den anderen im Wachsthume voraus ꝛc. 
Wie aber die verfchiedenen, verhältnigmäßig Hein 
bleibenden Pflanzen ein beftimmtes und zwar ver⸗ 
ſchiedenes Maß von Lichteinwirkung zu ihrem Ge- 
beihen bebürfen, fo ift dies auch bei ben verſchiedenen 


' Bäumen der Fall, fo daß viele Erfcheinungen, die 


wir an benfelben wahrnehmen, wefentlich hiervon 
abhängen. 

Die Bäume, welche unfere Wälder bilden, oder 
wefentlihe Beſtaudtheile berfelden ausmachen, laffen 
fi in diefer Beziehung in lichtliebende, bie ein 
größeres Maß von Lichteinwirkung zu ihrem Gebeihen 
bedürfen, und in fhattenliebende, bei welchen 
das Maß der Lichteinwirkung, ohne ihr Leben zu 
gefährden, tiefer hinabſinken kann, eintheilen. 

Zu erfteren gehören vorzüglich die Eiche, Birke 
und Kiefer, *) dann die Lärche, Erle, Aspe und 
Salweide; zu legteren vorzüglich die Rothbuche, 
Fichte und Weißtanne, dann bie Hainbuche, 
Linde, Efche, Ulme und Ahorn. Die ftärkften Gegen- 
ſätze bilven in biefer Beziehung einerfeits die Eiche, 
Birke und Kiefer, andererfeits die Rothbuche, Fichte 
und Weißtanne, während bie Lärche und Hainbuche 
mehr in den Grenzen beider Abteilungen. ftehen. 
Daß aber überhaupt bie Grenzen zwifchen beiden 
Abtheilungen nicht zu ftreng gezogen werben können, 
verfteht ſich wohl von felbit. 

Die wefentlichften Eigenfchaften ver Bäume, melde 
von dem verfchiedenen Maße des Lichteinfluffes un⸗ 
mittelbar oder mittelbar abhängen, und in welcen 
die Glieder einer jeden Gruppe miteinander überein. 
ftimmen und ſich von denen ber anderen Gruppe 
unterſcheiden, laſſen fih in Folgendem zuſammen⸗ 





*) Daß ich hier bie beiden hauptſächlich iu Betracht kom⸗ 
menben Eichenarten, fowie bie beiden banmartigen. Birken, 
und die verſchiedenen Arten der Kiefer, obgleich fie in Bezug 
auf geographifche Verbreitung und Erhebung Über bie Meeres 
flãche mertliche Unterſchiede zeigen, nicht getrennt behanble, 
dürfte bei ber fonfligen Webereinfiimmung berfelben in den 
weſentlichſten Eigenfchaften hinlänglich gerechtfertigt erſcheinen. 
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faffen; ' woher ich hauptſächkich einerfeite mar bie 
Eiche, Birke und Kiefer, andererfeits die Rothbuche, 
Weißtanne und Fichte in Betracht ziehe, weil bies 
diejenigen Bäunre fad, welche nicht nur in Bezug 
auf Lichtbedürfniß am meiften einander entgegengefetst 
find, fondern and vorzüglich die Hauptbeſtandtheike 
unferer Wälder: bilden. 

Die fihtfiebenden Bäume, alſo Eiche, Bitke 
und Kiefer, können von früßefter Jagend an nicht 
nat einen ftärferen Lichteinfink dertragen, fordern 
fie bedürfen denfelben fogar, fo daß fie, mamentfich 
in ber Iugend, bald abfterben, wenn fie zu ſtark 
befchattet werben; fie gedeihen daher vorzüglich in 
freiem Stand, und im Gebirgen am füplichen und 
weftlichen Abhängen; müfſen aber deshalb auch wegen 
mangelnden Schutzes größere Temperaturunterfchiete 
fetter ohne Schaden anshalten Können, und dürfen 
weniger unter Trockniß des ‚Bodens leider. Diefem 
entiprehend ift and ber Berbreitimgsbezirt ber 
Eiche und Birfe größer, und erftredt ſich namentlich 
weiter nach Norden und Often, als der der Buche, 
mas fich in ähnlichem Verhäftnifie zwiſchen ber Kiefer 
einerfeits und ber Fichte und Weißtanne andererſeits 
wiederholt. Eiche, Birke und Klefer Tönen and 
höhere Trockenheltegrave des Bodens leicht ertragen, 
md lieben einen lockeren Boden, der leichter aus⸗ 
trodnet, ja die beiden letzteren gebeihen felbft noch 
anf ganz Iofem Ganve. Berner breiten fich dieſelben 
ſtatk in die Aeſte aus, wodurch der Lichteinwirkung 
eine größere Oberfläche geboten wird, und reinigen 
fich felbft im ganz freiem Stande zeitig von ben 
miteren Weften, ba biefe in Folge zum ftarker Beſchat⸗ 
tung abfterben; aus beinfelben Grunde zeigen fie 
auch im Allgemeinen eine weniger dichte Belaubung, 
ba diele der nach Innen gelegenen und dadurch ver 
Einwirkung des Lichtes meht entzogenen Knospen 
fi nur zw ganz kurzen und meift bald abfterbenven 
Trieben entwideln, ober gar nicht zur Entwidelung 
gelangen, fonbern entweber abfterben oder als ſchla⸗ 
fende Angen fortleben. Vielleicht haben hierin auch 
die fogenannten Abfprünge ber Eichen ihren Grund. 
Reine Eichen⸗, Birken» und Kiefernbeftänve ſtellen 
ſich mit dem Alter licht, indem alle Individuen, 
welche nicht die hinreichende Richteintwirkfhng genießen, 
in ber Entwidelung zurüdbfeiben, dadurch jener nut 
nod mehr entzogen werben, und in Bolge befien 
nad und nach abfterben; ſecundär bürfte zu dieſer 
Erſcheinung auch die ftarfe Ausbreitung ihrer Wurzel⸗ 
verzweigungen beitragen, die aber wieder mit ber 
ftarfen Aftoerbreitung in Zufammenhang fteht. Nur 
im Schluß erwachſen zeigen Daher diefe Baumarten 
einen mehr ober minder fchlanfen Wuche; wachfen 


aber auch, wenn fie einzeln oder in Heinen Gruppen 
in einem, aus amderen Baumarten beftehenden, dicht 
gefchloffenen Walde ftehen, gerabe deshalb zu ben 
fönften, Tängften, gerabeften und reinfchaftigften 
Stämmen heran, weil in dieſem Felle nur ber, Der 
directen Eimwirkung des Lichtes ausgeſetzte Gipfel 
vorzüglich das Wachsthum fortſetzt, während alle im 
Schatten befindlichen ‚Seitenzweige früßzeitig abfter- 
ben oder gar nicht zur (Entwidelung gelangen. 
BWerven num aber ſolche, der Natur ver Sache na 
mit ſchwacher Krone verfehene Bäume plöotzlich frei⸗ 
geftellt, und davurch der Stamm der Einwirkung des 
Lichtes preisgegeben, fo entwideln fi raſch alle an 
ihm befinpfichen fchlafenden Angen, woburch verſelbe 
dann mit fogenannten Klebäſten bededt wird, mas 
natärltch bei einzeln fteherrden Bänmen in erhöhterem 
Maße der Falf ift, als wenn mehrere zufammen 
Hetne Horfte bilden, indem fie ſich dann gegenfeitig 
immer noch etwas befchatten und dadurch die Ente 
wickelung der ſchlafenden Augen, wenigften® theitweife, 
verhindern. — 

Betrachten wir dagegen bie Rothbuche, Weiß 
tanıre und Fichte, fo bemerken wir leicht, daß biefe 
felöft bei ſtark geminberter Lichteinwirfung noch 
vegetiren können, ja fogar allzu grelles Licht nicht 
günftig auf dieſelben ehnwirkt; daher zeigen fie auch 
vorzugsweiſe die Neigung, in gefchloffenen Beſtaͤnden 
zu wachfen, und gebeihen hier am beften, fowie in 
den Gebirgen an nördlichen und öftlichen Abhängen, 
wo bie Richteinwirfung ſiets ſchwächer iſt. ) Des« 
halb bebürfen aber auch diefe Holzpflanzen, beſonders 
in der Jugend, einen größeren Schutz, find empfint- 
licher gegen flätfere Temperaturbifferenzen, alfo 
ſowohl gegen Spätfröfte als auch gegen allzu flarfe 
Hite, weshalb denn auch ihr Berbreitungsbezirt, 
mie fchon oben bemerkt, im Allgemeinen in engere 
Grenzen eingefhloffen ift; ebeufo gebeihen fie auf 
zu loderem, und daher leicht austrocknendem Boden 
nur kümmerlich, lieben bagegen einen mehr binden» 
ven, frifchen Boden, oder, wenn der Boden an ſich 
troden ift, menigftene eine ftärlere Humuadede. 
Diefe Bäume breiten ſich auch felbft im freien Stande 
weniger ſtark in die Aeſte aus, wie dies namentlich 
bei ber Weißtanne und Fichte fehr augenfällig if; 
aber auch die Buche, welche in ganz freiem Stande 
wohl ihre Hefte ftärker ausbreitet, wird doch im 
dieſer Beziehung von der Eiche bei weitem über- 


°) Daß dieſelben, namentlich bie Buche, im Hochgebirge 
an ſuͤblichen und weſtlichen Mbhängen noch in höheren Regio» 
nen forttommen, als,an nörbligen und öſtlichen Abhängen, 
hat jedenfalls feinen Grund im der hier noch herrſchenden 
Höheren mittleren Temperatum bei binzeichenber Fenchtigkeit. 
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axoffen. Die Stämme zeigen baber, auch felbit bei 
freiem Stand, einen ſchlaukeren Wuchs und reinigen 
fig bei weitem wicht fo bald non dem umteren Ueften, 
da biefe auch im Schatten fortleben innen. Ganz 
im Freien ftehende Fichten und Weißtannen, ja ſelbſt 
Buchen, erſcheinen daher nicht felten bis zum Boden 
beaſtet. Aus bemfelben Grunde find fie Dichter 
belaubt, da auch im Buneren der Krome ſich Zweige 
entwideln können; und ftellen ſich reine Beftände 
verfelben, fo lange ihr gewöhnliches Alter. nicht 
überfehritten ift, auch nicht licht, wie dies bei ben 
vorigen der Fall it. Ganz untervrüdte, d. 5. im 
Schatten des Waldes befindliche und dadurch in der 
Entwidelung gehemmte Fichten und Weißtannen leben 


dennoch, wenn auch fümmerlich, fort, entwideln fich. 


aber meift noch kräftig, fowie fie freigeftellt werden 
‚and dadurch dem Lichte mehr Einwirkung auf biefelben 
geftattet wird. Auch zu lebenden Zäunen eignen fü 
daher nar fchattenliebende Holzpflanzen. — 
Hieraus ſcheint aber weiter hervorzugehen, daß 
der verfchierene Einfluß, welchen das Licht auf die 
verjehiedenen Baumarten äußert, vefp. das Maß 
von Lichteinwirkung, welches diefelben in Anſpruch 
nehmen, und bie hiervon abhängenten Eigenfchaften 
verfelben vor Affem die Wahl der Baumarten zur 
Herftellung gemifchter Walrungen bedingen, wenn 
biefe ihrem Zweck entſprechen follen; ohne daß 
natürlich auch andere Verfchiedenheiten der Bäume, 
namentlich ihr raſcheres oder weniger raſches Wache» 
tum, ſowie Die Befchaffenkeit des Bodens außer Acht 
gelaffen werben dürfen. Zu gemifchten Waldungen 
eiguen fich demnach nur fchattenliebende Bäume, over 
ſolche und lichtliebende, nicht aber Fichtliebende allein, 
da nur aus lichtliebenden Bäumen gemiſchte Wal- 
bungen fich faft iu jeder Beziehung wie reine Bes 
Hände lichtliebender Bäume verhalten, und baber 
nicht die Vortheile gewähren, die man aus gemifchten 
Waldungen ziehen will, namentlich in Bezug auf 
Langfchaftigfeit und Aftreinheit der Stämme. Ba 
Bildung gemifchter Beftände blos aus fchattenlieben- 
den Bäumen ijt dann nur zu beachten, daß bie 
tafcher wachſenden Baumarten nur einzeln ober 
doch in untergeorbneter Zahl eingemengt werden, 
weil fie außerdem bie anderen leicht unterdrüden; 
und bei aus frhatten- und lichtliebenden Bäumen 
gemifchten Beftänden müfjen die lichtliebenden in 
untergeorbneter Zahl eingemengt fein, indem außer 
dem ähnliche Werhättniffe wie bei reinen Beftänden 
lichtliebender Bäume eintreten, and müſſen zugleich 
raſcher wachſen, als die in vorherrſchender Menge 
vorhandenen fehattenliebenden, oder bereits einen 
Borfprung im Wachsthume gegen biefe erreicht 





haben, weil ihnen auferbem das ohmehin in Höhenem 
Meß erforverliche Licht leicht zu ſehr entzogen wieh, 
und fie in Folge davon abfterben. Es verfteht ſich 
übrigens wohl von ſelbſt, Daß überhaupt nur ſolche 
Pflanzen gewählt werben bürfen, »ie unter ben 
herrſchenden Mimatifchen Vexhältniſſen und nach ver 
Beichaffenheit des Bodens mod) gedeihen können. 

In Untermiſchung mit ber ſchattenliebenden unb 
zugleich werkältuißmäßig langfam wachſenden Buche : 
gedeihen daher alle Holzarten, wenn man nur dafür 
Sorge trägt, daß diefe, befonders infofern fie Lcht- 
liebende Pilangen ſind, von ber Buche nicht über⸗ 
wacjen und unterdrädt werden; und liefern die licht- 
liebenden Eichen, Birken und Kiefern bie ſchönſten, 
lang» und reinfchaftigften Stämme, wenn fie einzeln 
oder doch nur in Heinen Horften einem geſchloſſenen 
Buchenwald eingemengt find. Die Erfahrung lehrt, 
daß Eichen, Ahorne, Ulmen und Hainbuchen vortreffe 
lich in Untermiſchung mit der Buche gedeihen, des⸗ 
gleichen Linden, Birken, Aspen und Salmeiden, nur 
dürfen, namentlich die letzteren, nur einzeln beige 
mengt fein, meil fie fonft bei ihrem viel raſcheren 
Wachsthume felbit den Buchen zu viel Licht entziehen, 
und dieſe dadurch in ihrem Wachsthum aufhalten 
oder ganz unterdrücken. Buchen und Eichen gedeihen 
gleichfalls in Untermiſchung miteinander gut; dabei 
wächſt die Eiche in milderem Klima raſcher als die 
Buche, und gewinnt dadurch von ſelbſt den wegen 
des größeren Lichtbedarfes nöthigen Vorſprung, wäh 
rend fie Dagegen in rauherem Klima langſamer wächft, 
ſo daß ihr dann leicht von der Buche zu viel Licht 
entzogen wird und ſie abſtirbt, weshalb man in 
dieſem Falle durch Kunſt dafür ſorgen muß, daß ſie 
einen Vorſprung vor der Buche gewinnt und nicht 
von ihr unterdrückt wird. Auch bie Nadelhölzer 
gedeihen gut in Untermiſchung mit der Buche, wachſen 
aber im Allgemeinen viel raſcher als dieſe, und 
dürfen daher ſtets nur in untergeorduetem Maß 
eingemengt fein, weil fie außerdem durch Lichtent- 
ziehung nachtheilig auf die Buche einwirken. 

Die übrigen fehattenliebenden Laubhölzer werden 
ſich im Allgemeinen gegen andere Holzarten ähnlich 
wie bie Buche verhalten. Wie fih die fchattenlieben« 
den Nadelhölzer, Fichte und Weißtanne, im Gemeuge 
zu den ſchattenliebenden Laubhölzern verhalteh, if 
bereits angedeutet; mit Tichtliebenden Laubbölzern 
eignen fie fih nicht gut zu gemifebten Wulnungen, 
da fie wegen ihres raſcheren Wachſes die in unter» 
geordneter Menge vorhandenen lichtliebenden Pflanzen 
leicht anterprüden, während, wenn fie ſelbſt nur 
einzeln oder in umtergeorbneter Menge vorhanden 
find, der Zweck gemiſchter Waldungen wenigftens 
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zum großen Theile verfehlt wird. Dagegen Lännen 
die Nadelhölzer unter ſich wieber mit Vortheil zu 
gemiſchten Waldungen benugt werben. Die beiden 
ſchattenliebenden, Weißtanne und Fichte, vegetiven 
gänftig nebeneinander, nur muß dabei berüdfichtigt 
werben, daß bie Fichte in der Jugend vafcher wächft, 
und daher die Weißtanne leicht unterbrädt, wenn 
dieſe nicht vorherrſcht. Fichte und Lärche finben 
fich, namentlich im Hochgebirge, Häufig miteinander 
gemengt; bei gemeinfchaftlichem Anbau ift aber das 
raſchere Wachsthum ber Lärche in Betracht zu ziehen. 

Die lichtliebende Kiefer verträgt ſich auch gut mit 
Weißtannen und Fichten, da fie aber viel rafcher 
wächſt und fich zugleich ſtark in die Hefte ausbreitet, 
fo darf fie niemals vorherrfchen, fondern nur einzeln 
unter den andefen ftehen; dann wächft fie aber zu 
ausgezeichneten Bäumen heran, ohne den herrſchenden 
Beftänden, zu ſchaden. 

. &8 ergibt ſich Hieraus, daß die Erfahrung voll- 
tommen übereinftimmt mit ben Vorſchriften ver 
Wiſſenſchaft, und daß baher bei der Wahl der 
Bäume, behufs Erziehung gemifchter Waldungen, nur 
der verfchiebene Lichtbedarf berfelben und ihre ver- 
ſchiedenen Wachsthumsverhältniſſe in Betracht kom⸗ 
men; nicht aber, wie man wohl noch annimmt, auch 
bedingt wird durch gleiche Standortsverhältniſſe und 
verſchiedene Wurzelbildung. Denn in Bezug auf 
Stanbortsverhältniffe bilden ja Buchen und Eichen, 
Buchen und Kiefern, Fichten und Kiefern, wie wir 
oben gefehen haben, fo ziemlich Gegenfäge, und doch 
gebeihen fie in Untermifchung miteinander gut; wenn 
aber in Beziehung auf die Wurzelbildung verlangt 
wird, daß die eine Holzart tiefer einbringenbe, bie 
andere, mehr flach verlaufende Wurzeln habe, damit 
fih dieſelben in ihrer Verbreitung nicht gegenfeitig 
hindern, und bamit bie eine aus anderen Boden⸗ 
ſchichten ihre Nahrung entnehme, al& wie bie andere, 
um baburc den Boden weniger zu erfchöpfen, fo 
wierfprechen biefer Forberung bie reinen Beftänbe, 
bei denen doch alle Individuen eine fo gleiche Wurzel- 
Bildung befigen, wie e8 bei verfchiedenen Pflanzen- 
arten nie vorfommt, und doch gibt es reine Buchen-, 
BWeißtannen» und Fichten-Beftände von fo bichtem 
Stand und zugleich fo üppigem Wuchfe, wie berfelbe 
in erhößterem Maße bei gemifchten Beftänden nicht 
wohl vorkommen Tann, während ſich zugleich bie 
Maffe des Humus auch in reinen, gefchloffenen 
Beftänden von Jahr zu Jahr mehrt, demnach bie 
Maffe der aufnehmbaren Nahrungsftoffe im Boden, 
ftatt abzunehmen, zunimmt. Hiergegen wirb wohl 
nicht im Ernſte geltend gemacht werben, daß ein» 

zelne Kiefern, Birfen und auch Eichen, im Schluffe 





mit anderen Holzarten erwachfen, häufig Toloffalere 
Stämme zeigen ale anderswo,” da ja Hieran ber 
Mangel an Aftverbreitung ſchuld iſt, in Folge deſſen 
das Wahsthum Hauptfählih nur auf. den Stamm 
befchräntt ift. J 
Nachſchrift. Nachdem dieſer Aufſatz bereits 
an bie Rebaction der Allgemeinen Forſt- und Jagd— 
Zeitung abgefendet war, kam mir leider erft die, 
denfelden Gegenftand behanbelnde Schrift von Herrn 
Brofeffor Dr. Guſtav Heyer zu Gießen: „das Ber 
halten der Waldbäume gegen Licht und Schatten,“ 
Erlangen 1852, in die Hände. Mit Bergnügen 
babe ich daraus erfehen, daß fich im Wefentlichen 
unfere Anfihten begegnen. Obgleich demnach bie 
wefentlichften, meinem Auffage zu Grunde liegenden 
Anfichten, ohne daß ich Hiervon Kenntniß Hatte, 
bereits ſchon früher von dem Berfaffer obiger Schrift 
ausgeſprochen worden find, fo glaubte ich Doch ver 
Veröffentlichung meines Wufjages nicht entgegen- 
treten zu follen, da biefelben im forftlichen Publikum 
doch nod nicht Hinfängfich gewürdigt zu werben 
feinen. Döbner. 


Welche Srundfäge Dürften bei Wald⸗ 
theilungen zu befolgen fein? 


Bon Dr. Eduard Heyer, zweitem Lehrer der Forſtwiſſen⸗ 
{haft an der Univerfität Gießen und Oberförfter. 


Man hat in diefem Blatte gefagt, daß bie Wald» 
werthberechnung berzeit noch in ben Kinderſchuhen 
ftünde. Daſſelbe dürfte auch von ber verfchwiiterten 
Waldtheilung gelten. Faſt jeder Technifer, 
welcher eine ſolche ausführt, befolgt ein anderes, 
oft nichts weniger als grundfägliches Verfahren. 
Dies ift um fo betrübter, als. begangene Fehler, 
wenn es um mein und dein fich handelt, dem einen 
Theil einen unverantwortlic großen Nachteil, dem 
andern einen ebenfo großen, ungebührenden Bortheil 
verurfachen können. Jeder, ber fchon viele derar— 
tige Geſchäfte beforgt und jebesmal beſchworen Hat, 
bie Intereſſen aller Theile nach beftem Wijjen und 
Gewiffen zu wahren, der wirb als redlicher Dann 
öfters in große Verlegenheit gefommen fein, um alle 
Gewiffensferupel zu befchwichtigen, die ihm ver 
Maugel zwedmäßiger Infteuctionen fortwährend ber 
reitet. Diefe zu entwerfen erſcheint deshalb von 
der höchſten Wichtigkeit. Die damit verbundenen 
Schwierigkeiten ſind aber der Art, daß nur auf dem 
Weg einer allgemeinen Discufflon durch gegenſei⸗ 
tigen Austauſch der verſchiedenen, mit Gründen ge- 
hörig belegten, Anfichten jenes Ziel erreicht werben 
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Tann. Dabei wären bei Meinungsnerfchiedenbeiten 
die Gegenanfichten ruhig zu prüfen und mit trife 
tigen Gründen zu widerlegen, wobei jevod ein 
bloßes Negiren, ‚ohne etwas Bofitives zu bringen, 
wenig Nugen brächte. An die Stelle der an— 
gegriffenen Anfiht müßte eine andere 
Tommen, welde an den gerügten Mängeln 
nidt litte. 

Gewiß würde auf diefem Wege in furzer-Zeit 
und auf Meinem Raume mehr gefeiftet, als durch 
Herausgabe befonderer Schriften, deren eigentlich 
Neues und Driginelles fih gewöhnlich auf nur 
wenige Seiten bringen ließe. Zuerft nach einer 
erfchöpfenden Discuffion dürfte es fich verloßnen, 
aus dem gelieferten Material nener Anfichten etwas 
wertvolles in einer befonderen Schrift zufammen- 
zuftelfen. 

Bon diefem Gefihtspunft ausgehend, erlaubt 


fi der Verfaffer, das Nachftehende in möglichiter | 


Kürze folgen zu laffen und um Mittheilung berich- 
tigender und vervelfftändigender Anſichten feiner 
- Herren Bachgenoffen zu bitten, welche dieſes Blatt 
wohl gerne aufnehmen wird. 

1) Bei einer Waldtheilung wären alfe geobätifchen 
Operationen auf ben Theodolit zu gründen, alle 
Blähenberechnungen trigonometrifch aus den Coordi⸗ 
naten Herzuleiten. (Der Meftifh wäre als ver- 
altetes unbrauchbares Inſtrument gänzlich auszu- 
ſchließen.) 

2) Vor ber Theilung iſt (wenn möglich mit Rück⸗ 
fiht auf die Richtung der Fommenden Theilungs- 
finien) über den ganzen Wald ein zwedmäßiges 
Spftem von Wegen oder Schneißen mit paſſendem 
Gefäll feftzulegen, deren Mittellinien find abzufteden, 
aufzubauen und zu fartiren. Der Bau der Wege 
ift in möglichft kurzer Zeit noch auf gemeinfchaft- 
liche Koften auszuführen. 
das Recht, die Wege auf allen Antheilen zu benugen 
und bie Pilicht, die Wege auf feinem Antheil zu 
unterhalten. An fraglihem Syſtem darf ohne Ein- 
willigung aller Theilhaber fpäter Teine Aenderung 
erfolgen. Die alten Wege bürfen erft dann zu an- 
deren Zwecken benugt werben, bis fie durch bie neu 
hergeſtellten entbehrlich getorden find. — Ein zweck⸗ 
wmäßiges Wegfyftem zuerft nach erfolgter Auseinan- 
derfegung für jeden Antheil befonders herzuftellen, 
ift in gebirgigen Gegenden oft unmöglich, meiſt aber 
mit ſehr großen Opfern an Holzboden verknüpft. 

3) Nachdem die. concreten Flächen Holzboden 

- fämmtlicher Ab- und Unterabtheilungen im Berbält- 
niß ihres normalen Ertrages zu irgend einer gemein. 








Jeder Eigentümer hat, 





Thaftlicden Maßeinheit rebucirt worden find, finvet 
eine Flächenvertheilung unter die verſchiedenen 
Eigentümer nach demjenigen Verhältniß ftatt, in 
welchem fie an den Nutungen participiren. — Nur 
der Grundbefig ſichert die Zukunft der Theilhaber. 
Geldkapital foll höchftens ansnahmsweife ein Aequi- 
valent des Vorenfapitals fein, troß feiner Höheren 
Binfen, die es abwirft, weil es zu angrifflich ift. 
Gemeinden, welche damit entſchädigt wurden, ver- 
armten, nachdem das Geld durch die Finger gerollt 
war. Namentlich empfindet der Unbeinittelte (Pro- 
letarier) den Mangel, oder die Verminderung jeber 
Unterftügung aus gemeinfchaftlihem Vermögen fehr 
ſchwer. Die Eorporationen verlieren durch Min- 
derung ihres Grundbefige® an Credit, wenn auch 
dadurch viele Ortsbürger fehr reich werben. 

Auch da, wo gewöhnliches Waldgeläube, welches ſich 
vorzũglich zu Wderlanb eignete, vom Waldverbande frei» 
gegeben wurde, waren die Folgen fegensreid, wenn das nem 
erworbene Feld in communem Befige verblieb. Wo man es 
verlaufte, wurben bie Reichen mod) reicher, bie Armen noch 
Ärmer. 

4) Beim Ziehen der Theilungslinien follen: 

a) bie Anteile möglichft arronbirt werben; 

b) das aligemeine Wegfyftem (vergl. 2) auch den 
einzelnen Antheilen genügen. Werben für letztere 
durch die Abgrenzung noch Gefondere Verbin. 
dungswege nöthig, fo treten biefe in das 
Verhaltniß der übrigen Wege; 

c) bie Theile follen ihren Eigenthümern möglicft 
bequem liegen. 

d) fol man die Wirkung der Bonitirung nad 
Kräften neutralifiren. Solches gefchieht, wenn 
zu erreichen ift, daß bie concreten Flächen- 
fummen ver Antheile nahezu in bafjelbe Ver— 
hältniß zu einander fommen, wie bie redu⸗ 
cirten. 

Bezilglich e und d ſchweben dem Verfaſſer Waldungen 
dor, welche von einer weiten Ebene aus, worin bie Eigen- 
thämer wohnen, allmählich; bie zu bedeutender Höhe anſteigen 
und fi weit über Gebirgefuppen mit fleilen Hängen aue- 
breiten. Hier zeigt ein Reiniger, feichtgränbiger Boben in 
bebeutender Meerespähe nur geringen Holzwuchs, während 
bort bie Befände, auf dem tiefer gelegenen und ſich ver- 
flachenden Hängen und in ben ebenen Lagen bei tiefgränbigem 
Boben, ein vorzüglihes Wahetfum befigen. Statt nun bie 
Theilungslinie von ben hoͤchſten Gebirgsräden nah dem 
Buße hin zu ziehen, um ſchon dadurch bie Bonttätsverfdier 
denheiten möglich auezupleigen, und bie weite Reife ber 
abgelegenften Gemeinden nad ihrem Antheil nit noch mehr 
zu verlängern, hat man jene Linien horizontal nub barallel 
mit ber Fußrichtung gezogen unb ben entfernteſten Gemeinden 
bie höheren (abgelegenften) Theile, die Bergkuppen 2c. gegeben 
und fonad) einen zweifachen Nachtheil zugefügt. 
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5) Im Allgemeinen find alle Abteilungen einer 
Betriebsllaſſe auf einerlei Holzart, . Betriebsart 
und Umtriebszeit, und zwar auf die vorherrfchende, 
zu bonitiren, um nicht anf Ungereimtheiten zu ftoßen. 

Angenommen, ber Boben eines, allmählich in eine Ebene 
fi verlierenden Berghanges fei nach der tieferen Stelle hin 
Fehr tiefgränbig, friſch und mit Buchen beflanden, gegen 
die Mitte ziemlich tiefgrändig, mäßig friſch und mit Kie- 
fern beflodt, in den höheren Lagen ziemlich feichtgründig, 
troden und mit Fichten bewaldet. Eine Bonitirung nad 
ben zufälig vorhandenen verfchiebenen Holzarten könnte, 
mit Rüdfiht auf den größeren Maffeertrag der Kiefern und 
den größten ber Fichten mub bei einer zufällig ſtarken Made 
frage nach Nadelholz, für den’ an fi beflen Boben ben 
tleinſten und für den ſchlechteſten ben höchſten Reductions- 
Coefficienten ergeben. Schnitte bie Theilungelinie zufällig 
bie Fichten und Kiefern ab, fo würbe iht geringer Boden 
bem einen Eigenthümer höher augerechnet, als ber vorzilgliche 
des Bncpenbeftandes dem andern. — Jedermann wärbe aber 
das Umgekehrte für Recht halten, eder doch bei gelaffener 
Wahl den an ſich beten Boden wählen. 

Hier wie überall unterftellen wir, daß ber Boden 
aus forftpolizeifihen Rückſichten nur zur Holzzucht 
verwendet werben darf. 

Da fih die Standortsgäten verhalten, wie bie 
normalen Maffenerträge im Umtriebsafter, fo müſſen 
Tegtere gleichartiger Natur fein, um fie mit- 
einander vergleichen zu Tönnen. Stellen wir fie in 
eine auffteigende Reihe zufammen, fo wird man im 
Altgemeinen behufs der Bonitirung annehmen dürfen 
oder müffen, daß fie oder ihre Werthe innerhalb 
des Theilungsterritoriums unter fi in einemund 
demfelben Verhältnig jtehen, mag man bie eine 
oder andere Holzart, Betriebsart oder Umtriebszeit 
unterftellen. Kommen aber in dem gemeinfchaftlichen 
Balve verfchievene Holzarten, Vetriebsarten und 
Umtriebszeiten ver, fo wäre diejenige zu Grund zu 
legen, deren allgemeine Einführung wenigftens mög⸗ 
lich wäre. Wände ſich aber feine bergleihen vor, 
fo bliebe Teine andere Wahl, als die Diftricte aus- 
zuſcheiden, deren Stanbortsverhältniffe unbedingt 
eine ganz befondere Behandlung verlangten, um 
daraus eine eigene Vetriebeflaffe zu bilden, weil ihre 
Flächen ja fonft als ertragslos in Rechnung fämen. 

6) Bei der Bonitirung felbft Hätte ich folgen» 
des Verfahren vorzufclagen. Alle diejenigen Ab- 
theilungen find in eine Bonitätsflaffe zufam- 
menzuftellen, deren Zuwahsgang berfelbe ift. 
Für jede Kaffe iſt eine Ertragstafel zu conftruiren. 
Bei jedem Beftand ftehen alsdann bie normalen 
Hofzmaffen in feinen werfchiedenen Altern unter ſich 
in vemfelben Berhältnig, wie die gleichafterigen der 
Tafel. Auf normalen Stellen aller Abtheilungen, 
aus deren Maſſen bereits Schlüſſe auf fünftige Ex- 








träge zu ziehen find, wird ber gegenwärtige Holz 
ertrag pro Morgen ermittelt, durch ben gleichaltrigen 
der Tafel dividirt und biefer — "für alle Alter 
gleichbleibende — Eoefficient mit ber Tafelmaſſe des 
gewählten Umtriebealters multiplicirt, um dafür ben 
normalen Ertrag zu erfahren. — Abtheilungen von 
noch zu jugendlichen Alter, oder mit einer Holzart 
beftanben, auf melde nicht bouitirt wird, find wie 
Blögen zu behandeln und nah der Holzmaffe 
eines in ber Nähe gelegenen Beftandes von ähm 
lichen Standortsverhäftniffen gan nach dem ebem 
bemerkten Verfahren zu bonitiren. 

Bel Ertragsregelungen reducirt man ben 
concreten. Holzboven auf gleichen (Maſſen - over 
Geld») Bruttoertrag (d. i. bie gemeinfchaftliche 
Bonitätseinheit ober Rormalbonität). Letzteren divi ⸗ 
dirt man in den normalen gleichaltrigen Ertrag des 
Umtriebsaltere und multiplicirt mit biefen Reduc⸗ 
tionscoefficienten die concreten Flächen. Man uns 
terftelft fonach beim Normalzuftand nachhaltig gleiche 
Maſſen- oder Gelverträge. Bei Waldtheilun 
gem hätte aber bie Bonitirung nad anderen Grund 
fägen zu gefchehen. Währenb dort die Roherträge 
einer beliebigen Umtriebszeit Zähler der Reructiong 
evefficienten fein können, müßten Hier die Reiner 
träge der vortheilhafteften Umtriebszeit (u) dieſe 
Rolle übernehmen. 

Beiſpielsweiſe follen 3 Morgen vorzüglicher Boden 
ebenfoviel Bruttoertrag abwerfen, als 120 Morgen 
felfiges, fchlechtes Gelände. Dann könnten letztere 
wohl bei Ertragsregelungen,, feineswegs aber bei 
Waldtheilungen ein Yequivalent für jene 3 Morgen 
abgeben. Bei jenen betragen bie Apminiftrations- 
toften und Steuern 40mal, die Erntefoften eben- 
falls viel mehr und können die Enfturfoften fich 
vielfeicht fo Hoch belaufen, daß ein bebeutender ne= 
gativer Meinertrag entfteht. Bei rationeller Bo- 
nitirung wären vom Rohertrag (R) der Erndtelohn 
(E) und die auf das Ende der Umtriebszeit discon- 
tirten: jährlichen Steuern (S); Wominiftrationgtoften 
(A)*) und vie bei Begründung des Beſtandes ent: 
ftehenden Culturkoſten (K) in Abzug zu bringen. 
Hiernah Hätten wir bei dem Waldzinofuß p ben 
Reductionscoefficient R 

(S+A)U.opr—1) 
= RE 7 ,0pm x 0.0p Ext .(D 
Rormalbonität * 
und u F == rebucirte Fläche, wenn F die concrete iſt. 

It der Zähler = 0, fo it u FU, 

d. 5. dem &mpfänger wäre bie zugetheilte Fläche 








*) incl, Wegbaufoften, 8. 


179 


gar nicht anzurechnen, weil bie Einnahmen durch bie | 
Koften compenfixt werben. “ 

Wird der Zähler negativ, fo wird es auch bie 
reducitte Flaͤche, d. 5. dem Empfänger muß bafür, 
daß er die Fläche annimmt und cultivirt, fogar 
noch eine Bergütung durch Zutheilung von fo viel 
pofltiver Fläche werden, daß thın fein Schaden erwächft. 

Im Allgemeinen foll man Flächen uncultivirt laffen, 
welche (auch bei der vortheilbafteften Umtriebszeit) 
einen negativen Reinertrag abwerfen und nur bann zur 
Rechnung bringen, werm aus befonderen Gründen der 
Eigentümer zu ihrer Eultivirung gendthigt wird. 

An diefen extremen Fällen dürften die Anomalien ſcharf 
bervortzeten, welde bei Anwendung eines andern Bonitirunge- 
Berfahrens entflänben. , 

Strenge genommen, wäre zu bem Zähler von u noch ber 
auf das Ende der Umtriebszeit prolgggirte Reinerlde aus ben 
Durchforſtungen zu abbiren. Die &iebenheit ber Holz 
preife in nahe und entfernt gelegenen Waldtheilen macht fi 
bei Berechnung bes Geld - Rohertrages geltend. 

Auch dei Ertrageregelungen müfjen bie hier entwidelten 
Grunbfäge Anwendung finden, wenn der Bezug gleichen 
jäprlihen Reinertrages den Normalzuftanb bebiugen fol. 
Diefer iR Überhaupt, auch bei derfelden Holzart, Betriebsart 
und Umtriebszeit, etwas ganz Relatives, je nachdem nach- 
haltig gleiche Maflen- ober Geld-Roherträge, ober gleiche 
Neinerträge erfolgen follen. Hiernach haben fi die Grund» 
füge der Bonitirung zu richten. 

7) Bel Bertheilung ver Holzmaffen wäre 
ein Verfahren zu befolgen, welches, auf rationeller 
Bafis ruhend, bis zum Auferften Grad ein Halten 
an den gegenwärtigen Werth der Holy 
maffen geftattet, um einem Berirren auf dem 
Felde der Speculation möglichft zum begegnen. Bir 
bürfen deshalb nicht ven Werth der vorhandenen — 
namentlih äfteren — Beftände von Ertragsrege- 
Inngen für jeden Antheil abhängig machen, ımb 
fomit aud nicht von entfernt liegenden Abtriebe- 
altern, von Anfichten über Bewirthſchaftung, von 
unvorhergefehenen Störungen bes Betriebe durch 
Menſchen und Naturereigniffe. 

Grundete fich die Werthberechnung der Beftänbe auf eine 
Ertrageregelung, uud twäre heute bie Theilung beenbigt, wo⸗ 
bei 3. B. ber Theilhaber A die Summe S herauszahlen 
müßte, fo Lnufen morgen andere Anſichten über Uintriebszeit, 
Abtrieböfolge und Art ber anzumwendenden Regelungsmethobe 
auftauchen, bei deren Berwirfliäung A bie Summe 8 viel» 
leicht ale Heransgabe erhielte, 

Um nun die Cigenthümer vor ber mãchtigen 
Wirkung derartiger Willfär, Einfeitigkeitzc. zu fichern, 
fo ermittelt man biejenige Umtriebszeit, welche ven 
höchſten Reinertrg abwirft, zugleich dem Boden, wie 
dem Walde ven höchften Werth verleiht und mit 
einem Wort für den Walobefiger die vortheil haf⸗ 
tefte iſt. — Dafür, ob fie bei ber künftigen Bewirth⸗ 








fhaftung zu Grund gelegt wird, oder nicht, ift der 
Tarator nicht verantwortlich. Ihm Tiegt blos daran, 
fich möglichſt unabhängig zu machen von allen 
ſchwankenden, fo fehr wechſelnden und ganz fubjec- 
tiven Anfichten, die von verſchiedenen Seiten her die 
mannigfachften Berlegenheiten bereiten, und einen 
feften wifjenfchaftlihen Standpunkt zu gewinnen, von 
dem aus er erflären fann, daß jede höhere und nie» 
dere Umtriebszeit für ben Eigenthümer mit einem 
Nachtheil verknüpft ift. 

Sie wird beftimmt mit Hilfe der Ertragstafeln, 
welche zur Bonitirung bienten. Betrachtet man ein 
Beftandesalter der Tafel nah dem andern als Um- 
triebszeit und discontirt die unenbfiche Reihe ber 
regelmäßig wiederkehrenden Reinertöfe fowohl des 
bleibenden Beftandes, als der Zwifchennugungen auf 
die Jetztzeit, und bringt hieran die anfänglichen und 
zu Ende jebes Umtriebs wieverfehrenden Cultur- 
toften, ebenfalls auf die Gegenwart discontirt, in 
Abzug: fo erhalten wir eine von vornherein fteigeude 
und baum fallende Scala von Werthen, deren 
größter ber vortheilhafteften Umtriebe- 
zeit entſpricht. Die jährlich gleichen Ausgaben 
(Steuern, Abminiftrationsfoften 2c.) bleiben anfer 
Betracht, weil durch Abzug ihres conftanten Kapir 
talwerths an den Gliedern der Scala kein Berrüden 
des Marimums veranlaßt würde. 

Erhielle man bei wiehreren Bonitätsklaſſen für 
jede Tafel eine befondere Umtriebszeit, fo wäre bie 
Fläche jeder Klaſſe (fi % ...) mit bem entfprechen- 
den Umtriebsalter (u ug...) zu ınultipliciren und 
die Summe ber Produfte mit der Gefammtflähe ju 
bivibiren, um eine mittlere Umtriebszeit 

u Au+hmt...,,,.(M 
me — 
zu erhalten. Abtheilungen mit Holz- und Betriets- 
arten, auf welche nicht bonitirt wurde, find ebenfo, 
jedoch nad} ven ihrem Beftand entfprechenden Tafeln 
befonbers zu behandeln. 

Segen wir ben Werth einer Hauptmutung + fänmt- 

licher, auf ihre Umtriebszeit (a) prolongirter Durchforſtungen 
die anfängfihen Calturkoſten = 8 unb den Zinsfuß 
fo iR der allgemeine Auedruc bes Glicbes, welches 
der vortheilhafteſten een entſpricht = 
Ro .op)® 
Beten 22... (EL) 
Beläge nun eine Reihe von Abtheilungen einen und denſelben 
Zuwachsgang bezüglich der Holgmafje und ber Sortimente — 
gehörten fie alfo an einer Vonitäteflaffe, — fo fielen des- 
halb ihre vortheilbafteſten Umtriebezeiten noch night in einem 
Jahre zufammen. Denn flänbden and) bie Aiterömafjen bes 
einen Beſtandes gemau im demfelben Berhältnig untereinander 
wie die jedes andern, fo zeigten bamit mod; nicht bie nach m. 


gebifbeten Glicber baffelbe Berhalten. 
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Bezeihnen wir z. B. bie präbominicende Maſſe pro 
Morgen ber Abtheilung 1 für We Beſtandesalter 10, 20, 80 :c. 
mit r'jor Digos Pyo 26, bie der Abtheilung 2 mit r2,o Piz 
ri 2c. und es beſteht 

A 
jo if deshalb noch nicht: 
Rio— Ro X 1.0p® MR X1.0p® Rio RboX1.op® „ 












T.ope Zi T.op®—ı T.op®—<i 
Wie — Kto x1.0p® , Ro— Re 
T.op®—i — 
uf. 





Dies um fo weniger, als auch noch die Eulturkoften 
verfgieden fein köunen. Sonach erifirte im Allgemeinen 
nicht blos für jeden Beſtand, ſondern aud für eine Gruppe 
von Abtheilungen und jebe Betriebefiaffe eines Antheile eine 
befondere vortheilhaftefte Umtriebszeit. Der Theorie nach 
wäre folde zu berechnen, indem man bie zufammengefaßten 
Abtheilungen als, eine einzige betrachtete und dafür R und 
& ıc. befimmte. Mittel Formel IL. erzielt man aber nahezu 
für jeden Compler daffelbe Refultat. 

Unter allen Umtriebezeiten, welche Einführung 
verdienen, ift die vortheilhaftefte zugleich die nie- 
drigfte (bei Buchen 3. B. kann fie ſchon in das 
4öfte bis 60 ſte Jahr fallen). Sie wird aber meift 
noch ber Lebensperiode angehören, in welcher ber 
höchſte Durchſchnittszuwachs bereits eingetreten ift. 
Sollte aber bei Holzarten, welche natürliche Ver⸗ 
jüngung geftatten, fragliche Umtriebszeit noch vor 
Eintrittszeit der Mannbarfeit fallen, fo wäre noch 
weiter zu unterfuchen, ob nicht für diefe Zeit For« 
mel I. ein Marimum erreicht, in Anbetracht, daß 
R dann nahezu = 0 gefegt werben kann. 

Jene Umtriebszeit kommt jedem Eigenthümer zu 
gut. Sie beeinträchtigt feinen Theil, wenn bie 
Herausgaben nicht verzinft zu werten brauchen, fon» 
dern al8bald durch Holzeinfchläge geleiftet werden 
bürfen, vefp. müffen. 

8) Bei ihrer Zugrundlegung fondern fi bie 
Holzbeſtände in zwei Klaſſen. 

A. Die erfte Klaſſe umfaßt: 

a) Diejenigen, welche das Umtriebsalter erreicht 
oder überfcritten Haben. Sie kommen als 
bereit nugbar mit dem Verkaufswerth 
ihrer jegigen Maſſen in Rechnung. Bei der 
berührten Kürze ber Umtriebszeit erfcheinen 

- gerade hier alle Beſtände, welche bei der MaDdi⸗ 
abwägung mit ihrem Werte fo recht eigent- 
lich in Die Wagfchale vrüden. Dies ift um 
fo wichtiger, als man fi gerade bei Würdi— 
gung der werthooliften Beſtände an das wirt 
lich Beftehende Hält und ſonach von allen Wahr- 
ſcheinlichkeitsrechuungen unabhängig bleißt; 
alle Beftände, welhe noh unter dem Ums 
triebsalter ſtehend, wegen Zumachslofigfeit, 
Unvollkommenheit, Abtriebsfolge ꝛc. alsbald 
abgetrieben werben müſſen; 


b) 





c) alle nugbaren Durchforftungsvorräthe bes g a n⸗ 
zen Waldes. Auch bei b und c wird ver 
Verfaufswerth ver jegigen Maſſen berechnet. 

B. Der zweiten AKlaſſe fallen auheim alle 
übrigen jüngeren Beftände. 

Wir unterſcheiden: 

a) die präbominivenden Vorräthe, welde ohne 
Schaden für den Eigenthämer noch nicht ge- 
nugt werden können. Ihr wahrer Werth ift 
immer größer, als ber Werth ber gegenwär- 
tigen Holzmaffe; 

b) die darin bis zur vortheifhafteften Umtriebs- 
zeit erfolgenden, jegt noch nicht nugbaren 
Durchforftungserträge. 

Unterfuchen wir, wie ber wahre Bertb (BW) 

diefer Beftände zu berechnen ift. 

Vorerſt iſt der Mierlos (v) aus dem Abtriebe- 
ertrag ber vortheilhafteften Umtriebszeit (u,) auf 
das gegenwärtige Beftanbesalter (a) zu biscontiren; 
ebenfo ift mit den Zwifchennugungserlöfen (d,dz.. . du) 
zu verfahren, welche in ben entſprechenden Beſtandes⸗ 
altern (a) ag....- An = u,) erfolgen. 

Hiernach ergibt fich der Jetztwerth der Abtriebs- 
mugungen und der Durg forſtungen · 








—— 
1.0 1.0 1.0p 1.0p 


Zur Berechnung ber concreten Abtriebsmaſſe in 
u, hätte man (wenn nicht die Kluppirung des gan- 
zen Beſtandes vorzuziehen) eine Probefläche zu 
wählen, welche bie durchſchnittliche Beftandesbefchaf- 
fenheit in fich faßt, ermittelt deren gegenwärtige 
(ajährige) präbominivende Maſſe (m), bivibirt die— 
felde durch die gleichaltrige (ajährige) Maſſe (t) der 
Ertragstafel, welche den Zuwachsgang des Beftan- 
des barftellt und multiplicirt mit biefem, Quotlenten 


(2) die Tafelmaſſe ver vortheifgafteften Umtriebe- 


zeit. Die fo erhaltenen Kubikfuß mal bem durch⸗ 
ſchnittlichen Werth eines Kubilfußes (Marktpreis 
minus Erndtekoſten) mal der concreten Holzboden⸗ 
fläche gibt V. — Ebenſo erhält man die Zwifchen- 
nutzungen durch Multiplikation der Durchforftungs- 
erträge der Tafel mit dem oben gefundenen Quotienten 
6) x dem Werth eines Kubikfußes X der Beftan- 
desfläche. 

Wird ein bereits nugbarer Beftand X abge 
trieben und verfilbert, fo kann der Reinerlös (G) 
ſogleich zinstragend angelegt werben. Außer, 
dem bringt die ohne Berzug cultivirte 
Fläche gleichfalls eine Rente. Anders ver 
hält e8 ſich mit einem auerft nach n Jahren nuß- 
baren Beftande Y, beffen Jetztwerth ꝛc., nah For⸗ 
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mel IV berecjnet, obigem Reinerids (G) gleichlonnnt. 
Beide (6) find ſich nicht äguivalent, obgleich fie 
dieſelben Größen befigen und dieſelben Zinfen bringen. 
Der Grund liegt nicht etwa barin, daß bie jährlichen 
Zinfen von Y nicht ſogleich, fonbern zuerft nach 
n Jahren beziehbar find — denn man fönnte ja 
auch das G von A fi n Dahre lang nad Zins 
Zins vermehren laffen und hätte dann in einem wie 
im andern Falle GX1.opr — fondern vielmehr 
barin, daß bie Zinfen des G von X von einem außer⸗ 
Halb der Beftandesfläche eriftirenden Schuloner be⸗ 
zahlt werben, während die Zinfen bes G von Y von 
der Fläche ſelbſt. Diefe ift m Jahre lang mit Ents 
richtung der Zinſen ausſchließlich befchäftigt und 
Tann feine Ertra-⸗Rente abwerfen, wie im erſten 
Falle. Während der Empfänger von X fein flüffiges 
Kapital G anderwärts zinsbringenb anfegen und zus 
gleich über ven Boden frei verfügen (denfelben 3. B. 
verkaufen) Tann, fonah G+- vollen Bodenwerth bes 
figt — befindet fi) Empfänger von Y zuerjt nad 
n Jahren in verfelben Lage. Für die während bie- 
ſes Zeitraumes ceffirende Extra Bodenrente gebührt 
ihm eine Entſchädigung (D), welche ber Differenz 
des Werths eines ihm jegt und eines ihm zuerſt 
nah n Sahren zufallenden vollen Bodenwerthes 
gleichfommt, fonach 

D= Bovenw. — en Bodenm.x<( en 
Es kann aber der Schuldner des G bei Y (d. i. bie 
Beſtandesfläche) nicht einmal diefelben Zinfen aufbrin- 
gen, wie der des G bei X (b. i. ein beliebiges menfch- 
liches Individuum), weil nämlich jener während n 
Jahren noch jährlih Steuern und Apminiftrations- 
toften (s) bezahlen muß, welche bie Accumufativfraft 
des erſten G ſchwächen und bis zum Abtrieb auf 
ine anwachſen. Sonach gebührt 


dem Empfänger von Y noch eine weitere Entſchädi⸗ 
gung, deren Segtwerth 

sX1.opl.om—D_s(h.op" —N) 
8 — wD 
beträgt. Kommt ſonach bie Beſtandesmaſſe von X 
als G in Rechnung, fo ift die von Y=G6—D—S 
anzufeben. 

Allgemein wäre der Verkaufswerth eines 
ajährigen Beftandes, welcher zur Zeit einer vorteil 
haften Umtriebgzeit u, einen Reinerlds =V ver 
fpricht und bis zum Abtrieb in ben Beftandesaltern 
A Ay... a. die Durcforftungsreinerlöfe di d2...da 
liefert, dagegen jährlich s Abgaben entrichtet, gleich: 
dem Gegtwerthe der Abtriebönugungen 















und Durchforſtungserträge minus der Dif- 
ferenz des Werths eines jegt-und einen _ 
erft nah .—a Jahren zur Holzzucht bie 
ponibeln Bodens, minus der auf fein 
gegenmwärtiges Alter discontirten, wäh 
rend m —a Jahren zu entrichtenden, jähr- 
lihen Abgaben, ober es ift 
BW=$ormel IV — (SormelV+ FormelV]).....AVih. 
Leicht wäre nachzuweiſen, baf wir bei anderer Anfchauungs- 
weile zu bemfelben Außdrucke fämen, wenn wir Beftanbes- 
wert = Waidwerth minus Bodenwerth ... VIII. fegten, *) 
wobei Folgendes zu bemerken: 





) Die Formel Waldwerth minus Bodenwert) = Beftan- 
beswerth gibt nur daun ein richtiges Reſultot, wenn ſchon 
in der erſten Umtriebögeit normale Erträge zu erwartin find. 
IM dies nicht der Fall, fo muß ein ideeller Wald- und Bor 
denwerth berechnet werben, wobei man annimmt, baß bie 
Erträge in ben folgenben Umtriebszeiten ebenfo abnorm feien, 
wie in ber erſten. Der Beftandeswerth H im Jahre m if 
dann glei ben Zinfen nnd Zinfeszinfen bes Bod enkapitals, 
welches fi, wenn man mit u bie Umtriebözeit und mit H’ 
den anf das Ende derfelben verlegten Reinertrag, alio den 
Raupertrag abzüglich ſammtlicher bis bapin prolongixten Pro- 


buftionstoften Begeicpnet, durch bie Formel wi ope—ı) 
melz, 


ergibt. Hierzu müffen noch bie bis zum Jahre m prolongire 
tem Binfen und Zinfesginfen bes Probuttionsfoften - Kapitals 
(Steuern, Eultur-, Verwaltungskoſten ꝛc.) gerechnet werben, 
weil der Waldbeſitzer in dem Werthe bes Holgbeftanbes nicht 
blos einen Erſatz für die bi zum Jahre m prolougirte Bor 
denrente, fonbern auch für bie Intereffen der fonfligen Kapi- 
talien ſucht, welche zur Erzeugung des Holzbeflande erfor» 
derlich geweſen find. Hat er aber bis zum Jahre m auch 


‚bereit Zwifhennugungen gewonnen, fo milffen biefe von 


dem nad) Borigem berechneten Beſtandeswerth in Abzug ge⸗ 
bracht werben. Hlernad; wäre, wenn man mit 9, C, V bie 
bie zum Jahre m prolongirten Intereſſen des Stewer-, Eule 
tur» und Berwaltungstoftenfapitale, mit D bie bie eben 
dahin prolongirten Werthe ber Zwilhennugungen bezeichnet, 
Be (Lope—1) + 8 +C + V — D ber Auedruck 





für den Beſtandeewerth, wobei aljo een nit ben wirt- 


lichen, fondern denjenigen Werth bes Bodens vorfellt, welcher 
fich ergeben würbe, wenn bie reinen Grträge aller Umtricbe- 
zeiten jedesmal gleih H’ wären. Iſt dagegen am Enbe von 
u ein normaler prolongirter Reinertrag zu erwarten, fo geht 
der obige Ausbrud in demjenigen für bem wahren Boben- 
werth über, 

Die eben von mir angegebene Berechnungsweiſe ber Holg« 
beſtandewerthe ift Übrigens keineswegs neu, fie wurde, wenn 
id) nicht irre, zuerft von Fauſtmanm (Allg. Forſt· und Jagb- 
Zeitung von 1849, Seite 441) befannt gemacht. Auch Preße 
Ver gt in dem zweiten Buche feines „Rationellen Walb- 
Mirtp6“ don berfelben Auſchauungeweiſe aus, und theift 
daſelbſt noch einige andere beachtenswerthe Methoden zur Be 
Rimmung des Beſtandeswerthes mit. Guſtav Heyer. 
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Dio contiren wir den ganzen Brobultionsanfwanb, welcher 
für Erziehung ber vorhandenen Beſtände von ihrer Begrün- 
dung bie zum Abſchluſſe der Theilung entflanden ift, auf ven 
lebien Zeitpunkt, fo braucht feinethalben feine Sefondere 
gegenfeitige Bergätung geleiftet zu werben. Die Koften wur- 
den, je nach Berhältniß ber Nupungsanfpräche ber Theilhaber, 
aus gemeinfaftlicher Kaffe beftritten. Bergütnngen müßten 
fih compenfiren. Aus diefem Grande können wir bei Be 
technung bes Waldwerthes bie Theilfaber als ganz 
fremde Berfonen betrachten, an welche jebe einzelne Ub- 
thellung verfauft wird. Zu biefem Behufe wären alle bie in 
bie Unendlichkeit erfolgenven Nugungserlöfe auf bie Gegen⸗ 
wart zu biseontiren, davon aber nur diejenigen, auf die Abr 
triebszeit vorbiscontirteu, Koften in Abzug zu bringen, welche 
nad der Theilung (oder dem Berkaufe) von jedem Eigen- 
thäwer befonder® getragen werben. Deshalb bleiben bie frü- 
heren Culturkoſten, bereits geleiftete Stenern ac. außer Betracht. 
Dagegeü käme bie nnenbliche Reihe ber nachzuziehenden 
Befände mit ipren wirfligen Reinerträgen (vergl. Zähler 


+ Formel 1.), bie, beiläufig geſagt, zur Beſtimmung bes Boben- 


werthes dienen, in Redhmung, wobei biejenige Holz - Betriebe 
art mub Umtriebszeit unterftellt werben muß, worauf bonitixt 
wurde. Bei biefen Verfahren verwandelt ſich Formel VIII. 
in Formel VIL 

Die nad der Theilung erfolgenben jährlich gleihen 
Koßen (Steuern ac.) Lönnten für ben Fall aus ber ganzen 
Rechnung bleiben, wenn fie ſich verhielten, wie die reducirten 
Flägenfummen der Anteile, weil ſich ibre Kapitalmerthe 
dann compeufirten. Dies abgelürzte Verfahren dürfte aber 
bei einer Walbwerthoberechnung behufs eines Werlanfes 
nit Battfinden. 

9) Bezüglich des Bodenwerthes können wir 
zwiſchen einem wiſſenſchaftlichen und einem Berkaufs- 
wert in praxi unterfcheiven. Wir glauben vor ber 
Hand noch erfteren in obigen Formeln anwenden zu 
müſſen, welcher fih durch Discontirung und Sum- 
mirung aller Reinerträge ergibt und zwar bei Unter- 
ftellung ver vortheilhafteften Umtriebszeit und eines 
niedrigen Zinsfußes — etwa bemjenigen ber 
fiherften Staatspapiere? oder dem ber Landwirth⸗ 
ſchaft? — Der Marktpreis des Waldbodens bärfte 
derzeit noch zu unfiher und unrationell fein, weil 
im Allgemeinen die Käufer und Gütertaratoren mit 
dem Gewerbe der Forſtwirthſchaft noch zu unbefannt 
find, um ihrer Schägung eine richtige Bafis zu 
unterbreiten. Sie legen gewöhnlich ven Werth bes 
Feldbodens zu viel als Maßftab an. Auch kommen 
Verkäufe‘ zu felten vor. (Was fol der Techniker 
beginnen, wenn in ber Nähe und in letzter Zeit Feine, 
oder nur ſehr unbebentende Verfänfe ftattgefunden ?) 
Wäre der Reinertrag = 0, ober negativ, fo müßte 
e8 au der Bodenwerth fein. Nie wird aber ein 
Boden verſchenkt, oder feine Annahme bem Exigerber 
noch bezahlt worden fein. Wegen der jegt noch 
unvationellen Berkaufspreife dürfte auch der Zinsfuß 
nicht viel Werth befigen, welcher aus ber Formel: 





Bodenwerih = Berlaufswerth herausgerechuet wird. 
Bei dem jetzigen Stande des Dinge wäre noch zu 
entſcheiden, ob ver Boͤdenwerth bei Unterftellung 
eines rationellen BZinsfußes, oder ob umgefehrt ver 
Zinsfuß aus einem (tationellen??) Verkaufswerth 
berzuleiten fei. 

10) Bei Berechnung aller Reinerlöfe und Rein- 
esträge wären bie zeitigen Zarifpreife (Durchichnitts 
Berfteigerungspreife) und Hanerlöhne zu Grund zu 
legen. Dem Einwurf, es würden alsdann Wald- 
und Bodenwerth zu variabel, wäre zu entgegnen, 
daß das jeweilige Steigen und allen der Frucht⸗ 
preife und die Höhe des Taglohns auf den Werth 
des Aderlandes ähnlich influirten. 

11) Die Eulturfoften (k), welche behufs eines 
Bollanbaues mittelft Saat unmittelbar vor Beendi⸗ 
gung der Theilung noch gemeinfhaftlih getragen 
wurden, find nach Formel VII, worin a = O geſetzt 
wird, mit 














v .d, dn 
kein + Dort tom — Boben- 
werth >< U a sl.op“ ... R. 


1% op o. .— 
dem Empfänger der Abtheilung in Anrechnung zu 
bringen. 

Zur Beftimmung bes Werths einer Pflanz 
cultur, welde-mit 1,2... . mjährigen Bflänzlingen 
ausgeführt wurde, fegt man aà 12... mic. 

Bet biefer Berechnung wären übrigens fpätere 
Nachbeſſerungen noch auf gemeinfhaftliche 
KRoften zu vollziehen. 

Hätte die beſtandesloſe Fläche der neue Eigen- 
thümer auf eigene Koften cuftivirt, fo käme an IX 
noch bie auf das Abtriebsalter biscontirten Eultur« 
foften in Abzug, und würde 
k = auf Abtriebsalter biscontirter vollſtändiger 


Reinertrag — Bodenwerth A-0P" —D zi * Doal.o 
Neinertrag + u me — Bobenwerth = Bodens 
‘wertb — Bodenwerth = 0, d. h. bier kann fein 
Beftandeswerth in Anrechnung kommen, wie fich 
von felbft verfteht. 

12) Sind die Geldwerthe der Beftände für jeden 
Antheil befonders und ſodann für ben ganzen Wald 
fummirt, fo berechnet man für jeven Antheil das 
Sol und Haben, und daraus bie Herausgaben, reſp. 
Empfängniffe, in Geld ausgevrüdt. Die Heraus 
gaben Fönnen nun entweder in Gelb ober in Holz 
geleiftet werben. Im erften Falle muß dem Schuloner 
geftattet fein, feine Schuld durch hinlänglichen Abtrieb 
und Berfilberung nugbarer Beftandesmaffen zu deden. 
Im andern Fall empfiehlt es fich, durch den Thei⸗ 








“.« 


** 


min mh 


wnnu 


183 


Iungevertrag ben Empfänger verbindlich zn machen, 
die Forderung durch forſtwirthſchaftlich zufäffige 
Fällungen fich abtragen zu Muffen, wobei er alle 
Holzarten und Sortimente um ben bei der Beftan- 
desberechnung unterftellten Holzpreis, gegen Entrich- 
tung der Erndtekoſten, annehmen muß. 

Sollte vie Ausgleihung nach.Holzart und Serti- 
ment gejchehen, fo müßte unter Umftänden ber 
Schuldige im ganzen Walde feine Herausgaben 
zufammenfuchen und eine Menge von Beftänden are 
und verbauen. 

Bei der Bonitirung möchten ftets die Tarifpreife 
(als die mehr wifjenfchaftlichen), bei des Beftandes- 
Werthsberechnung dürften wohl auch andere, von 
den Theilhabern zu beftimmende, zu Grund gelegt 
werben. 

13) Was nun no fohlieglid den Genanig- 
keitsgrad der Maſſeaufnahme anlangt, fo empfiehlt 
ſich bei Waldsheilungen ein fehr fpezielles Ber- 
fahren. 

a) Im Allgemeinen wäre, wenn die Holzpreife 
nicht fehr niedrig ftehen, die präbominirende 
nugbare Maffe (Maffel) durchaus ftamm- 
weife zu Huppiven, ebenfo bie unterbrüdten 
Stämme der älteren Bejtände. Nur die Durch- 
forftungsmaffen der jüngeren Veftände wären 
durch größere Probefällungen zu erheben. Bei 
abnorm niedrigen Preifen ‚dürften vielleicht 
regelmäßige Beftände, deren Alter der vortheil- 
hafteften Umtriebszeit zu nahe fteht, mittelft 
angemefjen großer Probeflähen aufgenommen 
werben. 

b) Bezüglich der noch nicht nutzbaren Beftänbe 
müffen die bleibenden Maſſen — bis zu dem 
Alter herab, welches Überhaupt noch Schlüffe 
auf künftigen Ertrag geftattet — auf größeren 
Brobeflähen durch ſtammweiſes Kluppiren 
erhoben werben. 

ge mehr Ertragsvegelungen, Waldtheilungen z. 
Iemand wirklich ausgeführt hat, um fo mehr 
wirb er fich zur fpeziellen Aufnahme ver ganzen 
Beftände hinneigen. Er bat gewiß erfahren, daß 
bie Auswahl, das Abfteden, Bermeſſen und Berechnen 
der Probeflächen, das Bezeichnen der Randftämme, 
das Aufhauen und Abpflöden der Grenzen viel Zeit 
Toftet, und oft ſchneller, over ebenfo ſchnell, ver ganze 
Beftand kluppirt wird. Er wird ſich überzeugt haben, 
daß bie Führung bes Protokolls und noch viele 
andere Arbeiten (bei zwedmäßiger Einrichtung) durch 
Kräfte niederen Ranges — zunerläffige Forſtwarte, 


Gehilfen ꝛc. — beforgt werden kann. Dies geht 


um fo mehr an, als eine Treunuug ber Stämme in 


Hößeltaffen während des Kluppirens in praxi nicht 
ausfährbar ift, und — einzelne Bälle ausgenommen — 
die Stärteflaffen zugleich die Höhe- (und Alters-) 
Klaſſen bilden, und die Probeftämme ber erfteren 


auch bie ber legteren fein müffen. 


Was könnte nun gegen diefen Genanigfeitsgrab 
der Aufnahme angeführt werden? Wohl nur ber 
Koftenpunkt. Fragen wir aber, wie ein Vermögen 
anderer Art, was aus Geld, Mobilien bejteht, aufs 
genommen und veriheilt wird? Sicher würben pie 
Eigenthümer, oder die gerichtlichen Vollzieher der 
Teilung ven Borſchlag verwerfen, den Betrag des 
Geldes mittelft Ocularfhägung, durch Wiegen, Mef- 
fen 2c., oder den Werth der Mobilien durch Ab— 
ſchätzuug en bloc zu ermitteln, um nur an Koften 
zu erfparen. Sie würden ein Sortiven ver Münze 
forten umd ein genaues Zählen verlangen, wenn auch 
der größte Theil aus Meiner Münze beftände, und 
ebenfo ein fpezielles Abſchätzen oder Berftelgerung 
ber Heinften Objecte anorbnen. Sie würden auf 
den Vortheil jener Koftenerfparniß verzichten, fo 
lange dadurch der mögliche Nachtheil eines Cigen- 
thümers beträchtlicher werben Fönnte, als die Erſpar⸗ 
niß felbjt. Seht man bie ſchwächeren (jüngeren) 
Stämme mit den Heineren Münzen, bie ſtärleren 
(älteren) mit den harten Gefoftüden in Parallele, 
fo entfteht bie Frage, ob denn ein ſchwacher Stamm 
im Werthe son mehreren Grofchen nicht ebenfo 
ſchnell, und ob ein ftarfer Stamm im Werthe von 
mehreren ober vielen Gulden nicht ſchneller kluppirt 
ift, als das Geld gezählt wird. Und doch werben 
immer noch ältere Beftänbe, welche fogar ſchon Tängft 
das vortheilhaftefte Abtriebsalter überfchritten haben, 
mittelft Ocularfcpägung Sver Probeflächen, des Koften- 
erfparniß halber, aufgenommen! 

Das Berfasren bei Aufnahme fonfttgen Privatvermögens 
vermag das größere Publikum genen zu wilbigen und zw 
eomtroliven. Niemand fält ein, davon abzugeben, wenu and 
allen bie bloße Aſſiſtenz einer Gerichtsperſon 5 fl. oder bie 
Beihilfe eines Movolaten 10 fl. täglich Lofet. Nun fiehen die 
Kofen für eine grändiihf ausgeführte Walbtpeilung, oder 
eine Ertragsregelung zu dem Werthsobject hier in einem 
unverpäftnigmäßig günfligeren Berpäftniffe, wie bort. Ge⸗ 
wöhnlich iönnen fle fhon durch das Holz, welches ſich durch 
Aufhauen ber Beſtandeslinien und zwedmäßiger Wege unb 
darch Probefällungen ergibt, meht wie gebedt werben. Rur 
unverftänbige Menfhen lnnen ih deshalb an bie abſolute 
Summe halten und von enorm hohen Koſten, Unbilligkeit ac. 
ipregen, weun aud der ausführende Techniter Kenntniffe 
eutwideln mußte, welde denen bes Juriſten 2c. wenigfiene 
gleihtommen; wenn er nicht dles die gewöhnlichen Bilrean- 
Anden einpieft, fondern von Morgens früh bis Abends fpät 
Ad) anftrengte; wenn er nit Im warmen Zimmer faß, fon- 
dern allen Undilden ber Witterung ansgefegt war; wenn ihn 
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Barker Abnutz der Kleiber und großer Appetit in olge Lörper- 
ler Strapagen zu mehr Ausgaben möthigten als Andere, 
vie in behaglicher Ruhe in ihren vier Wänden bie Geſchäfte 
beforgen, und wenn endlich conftatirt ift, baf nur durch das 
ſpeziellſte Verfahren bei Waldtheilungen bie Eigenthümer 
gegen Nachtheile gefichert werben, die zu enormem Betrag 
auwachſen können, umb bei Ertragsregelungen ber neue Etat 
bis zu 200 pCt. von bem alten abweichen und ohne Beſorguiß 
für die Zufunft genngt werben fann. 


Woher nun gerade bei unferem Fach jene Idioſynkrafie, 
jenes Eifern gegen berartige, nicht zu umgebende Koſten ? 
IR es Mangel an Harer Einfiht in bie Sache ſelbſt, welde 
ein einfeltigee Sparen am unrechten Ort empfiehlt? IR es 


ein Feſthalten an dem Gebanken, baß unter allen armen . 


Teufeln der Forſtmaun ber ärmfte bleiben müfle, und daß 
zu reichliche Nahrung feinem nicht daran gewöhnten Magen 
and Beutel ſchaden Könnte? Iſt es lange Daner einer ger 
brüdten Lage, welde ben Menſchen auf eine Stufe ber Be- 
fcheibenheit herabzubringen vermag, daß er aus Schlüchtern. 
beit nicht zu fordern wagt, was ihm gebührt, und baß er 
felbſt an feiner Ebenbärtigkeit mit Anberen zweifelt, welche 
bei geringeren Kenntniffen und ungleich geringeren Leikungen 
viel mehr verlangen unb viel mehr befommen? Prebigen 
vielleicht Neib und Mißgnuſt, unter ber Maske fittlicher Ent» 
räftung über berartige Ausgaben, Moral gegen entſprechende 
Belohnungen ? 


Der Berfaffer kennt einen circa 5000 Morgen großen 
Bald, den fein Cigenthilmer verlaufen wollte. Es hantelte 





fih vorerk um eime Tayation. Das von ber Natur werlichene, 
von ber Praris zur höchſten Bolllommenheit gebrachte Talent: 
Deularfhägung genannt,feierte hier durch einen fogenannten 
Braftifer feinen höchſten Triumph. Er fand in einigen 
Boden, wozu ber fogenannte Theoretifer 1, bis 2 Jahre 
gebraucht haben wilrbe, ben Werth bes Waldes. Gr betrug 
netto 840.000 fl. Jenes Talent, beſcheidener wie das eines 
feltenen Tenors, allein gerade beshalb noch um fo liebene- 
mwöürbiger, begnügte ſich mit einigen Hundert @ulben Zaglopn. 
Dem Berbienfte feine Kronel Es fand fi ein Käufer um 
das Tazatuın. Nachdem dieſer für 120 000 fl. Holz geichlagen 
nnd für 30 000 fl. Boden verkauft, verfaufte er enblic ben 
Reſt des Waldes für 440 000 fl. und profitirte ſonach circa 
190 000 fi. Diefer Re wurde vorher ebenfalls von einigen 
tuchtigen Braftifern in einigen Wochen nad) ähnlichen Prin- 
sipien und nm ähnlichen Lohn abgefhägt, aller Warnungen 
des theoretifch gebildeten jungen Adminiſtrators ungeachtet, 
der feinen Brinzipal zu bewegen ſuchte, eine Aofhägung nad 
allen Regeln der Wiffenfpeft ausführen zu laffen. Die 
Stimme bes jungen Theoretikers verhallte gegen bie ber 
alten Braftifer. Ihm wurde der Beſcheid, daß derartige 
Aufnahmen unpraltiſch feten und zu viel Gelb kofleten. Der 
Käufer des Reſtes fol ebenfalls außerordentlich zufrieden 
fein. Eine genaue Taration hätte allerdings mehr und viel- 
ieicht 5000 fl. gefoftet. 

Man begreift nicht, wie in unſerm aufgelärten Zahr- 
hundert die Menfchpeit noch fo mit Blindheit geſchlagen fein 
kaun. Um einige Taufend Gulden Koften zu erfparen, ſchlägt 
man einige Hunderttaufenb Gulden in die Schanze! — 


Literarifhe Berigte 


. 1. 

Iahresheft ber böhmifhen Forſtſchule zu 
BWeigwaffer 1858. U. Jahrgang. . Prag, 
in Commiffion bei Franz Rziwnatz. 

Die Iahreshefte der böhmifchen Fdorſtſchule 
gehören, wie in dem Vorworte fehr richtig bemerkt 
wird, ftreng in die Kategorie der Schulprogramme. 
Eine öffentliche Beſprechung berfelben darf fie des⸗ 
Halb nur als folche, nicht als eine unnöthige Ver- 
mehrung der Anzahl forftlicher Zeitfcriften betrachten. 
Wenn es bebauerfich bleibt, daß vortreffliche Abhand- 
lungen biefer Hefte, im vorjährigen Jahrgange die 
des Herrn Dr. Baur „über den Theobolit als Wald- 
vermeffer,“ im vorliegenden die bes Herrn Director 
Midlig: „bie Forftpolizei als Theorie im Ber 
gleihe zu ihrer Anwendung in Oeſterreich,“ nicht 
einem größeren Leferkveife zu Gute kommen, fo ift 
das nur das befte Lob. Die Pflicht ver Lehrer, den 
Begründern und Börberern der Anftalt über beren 
Geſchick und Gntwidelung öffentlichen „Bericht zu 
erftatten, rechtfertigt das Erſcheinen dieſer Jahres⸗ 


hefte vollſtaͤndig. ine Beigabe wiſſenſchaftlicher 
Abhandlungen iſt nur zwedmäßig und kann um fo 
weniger befremden, als dieſelbe faft alle Programme 
bedeutenderer Schulen befigen. 

Unter L werben bie wichtigſten Ereigniffe aus 
der Geſchichte der Anſtalt mitgetgeilt, welche ſchon 
größtentheils durch die Correfpondenz im Julihefte 
biefer-Zeitung, Jahrgang 1858, befannt geworben find. 

U. Aufzählung ber, ber Anftalt zugewendeten Ge 
ſchenke und Dank dafür. 

IL. „Den Unterricht Betreffendes.“ Die 
Darlegung der Grundfäge, nad welchen bei bem 
Unterrichte ber Zöglinge praftifch verfahren wird, ift 
von allgemeinem Interefje, wenn auch für die böß 
mifche Forſtſchule wegen mangelhafter, namentlich 
ungleicher Vorbildung der Schüler, befondere Ber- 
haltniſſe obwalten. Das Kapitel beginnt mit: „Wa HI 
und Bertheilung der Hilfs- und Haupt 
fächer. Zeitbemeifung für dieſelben.“ — 
Berichtigung der im Novemberheft 1857 dieſer Bei 
tung ausgefprochenen Meinung, als würde Borft- 
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polizeilehre gar micht vorgetragen. Im früheren 
Berzeichniffe der Lehrgegenftände war biefelbe zwar 
wicht befonders aufgeführt, ift jedoch vem Vortrag 
über Forſtſchutz zugetheilt, Forſtpolizei betrachtet ale 
Forſtſchutz vom Standpunkte des Staates. — Der 
Herr Berfaffer rechtfertigt es, daß bie forftliche 
Encyklopädie, als Rüdblid auf dad Gelernte, an 
den Schluß des Lehrcurfus verwiefen ift, weil die 
mangelhafte Borbildung der Schüler das Berftänd- 
niß eines folhen Bortrages beim Beginn des Lehr- 
curſus unmöglid” macht. Referent muß darin mit 
ihm übereinftimmen, wenn er auch unter günftigeren 
Verhältniſſen einen enchklopädiſchen Vortrag als 
Ueberblid über das, im Berlaufe des kommenden 
Unterrichtes Gebotene nicht gern vermiffen möchte. — 
Das Verzeihniß der angewandten Lehrbücher und 
Lehrmittel, die Darjtellung bes Unterrichts im Freien, 
fowie die Furze Schilderung ver Forftreife in das 
Niefengebirge, geben ein Bild über den theoretifch 
wie praftifch richtig durchdachten Gang bes Unter- 
rihts im Allgemeinen. Gewiß lönnen die Herren 
Lehrer in ihrem guten Bewußtfein mit größter Ruhe 
vie Fritifche Feder des „Ichmähfüchtigen Ansländers“ 
arbeiten lafjen und vermeiden mit vollem Recht eine 
fpezielle Entgegnung. — Am Schluffe des Kapiteld 
(„Unterrichtserfolge“) wird lage geführt über die 
mangelhafte Vorbildung und namentlich über bie 
Folgen der zweijährigen praftifchen Lehrzeit. — Von 
verfchiedenen Seiten ift ſchon barauf aufmerkfam 
gemacht worden, wie nacdhtheilig für die forftliche 
Bildung eines jungen Mannes der noch allgemein 
übliche, fogenannte praftifhe Lehrcurfus ift. (Siehe 
namentlich den Artifel in ber Forft- und Jagd⸗Zei⸗ 
tung, Juliheft 1858, von Herrn Dr. ©. Heyer: 
„Ueber den praftifchen Unterricht in ver Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft.“ Gegen ‚einen fo allgemein beftehenden 
Mebelftand kann nicht .oft genug angefämpft werden. 
Der gebildete Forſtmann ftelle ſich felbft die Frage, 
was er in feinem ein» oder zweijährigen Lehrcurfus 
vor Beſuch ver forſtlichen Lehranftalt eigentlich 
gelernt hat, er wird in ber Regel mit dem traurigen 
Worte „Nichts“ antworten müffen. Er hätte denn 
ausnahmsweife das Glück gehabt, bei einem Lehrer 
zu fein, der nicht blos ein tüchtiger Forftbeamter, 
fondern wirklich ein Lehrer war. Solche Leute find 
aber felten! Dagegen wird ſich jeder ans feinen 
Stubienjahren einer großen Anzahl Mitſchüler erin⸗ 
nern fönnen, bie während der Lehrzeit eine Menge 
nöthiger Schulfenntniffe vergeffen hatten und, was 
noch viel fehlimmer iſt, das Streben verloren, etwas 
Wiſſenſchaftliches zu arbeiten. Nichts ift gewiß ber 
Erziehung junger Leute nachtheiliger, als wenn 


diefelden aus ben regelmäßigen Schularbeiten heraus⸗ 
geriffen und ein oder gar zwei Jahre lang angehalten 
werben, mit ber Flinte planlos im Walde herumzus 
laufen, dabei gelegentlich nach Waldarbeitern zu ſehen 
und etwas Schu auszuüben. Dies und die Befor 
gung einiger mechanifcher Rechnungs - oder Schreiber- 
arbeiten ift gewöhnlich die ganze Befchäftigung wäh⸗ 
vend der Lehrzeit. Genug, um dem jungen Manne 
Geſchmack für das „Bummeln“ beizubringen. Die 
Nachtheile, welche ein folches Jahr bringt, find fo 
groß, daß fie kaum durch jahrelangen Fleiß wieder 
befeitigt werben können, und bei vielen jungen Leuten 
in trauriger Weife einflußreich für ihr ganzes Leben 
bleiben. Mangel an Fäbigfeit, einen Lehrer abzu- 
geben, Mangel an Zeit, fi mit dem Zögling zu 
bef&äftigen, machen es in ver Megel auch bem 
tüchtigen Forſtbeamten unmöglid, für den erfteren 
ein günftigeres Refultat feiner Lehrzeit zu erzielen. 
Ganz abgefehen davon, daß fehr viele Forftmänner, 
die den Beinamen der tüchtigen nicht einmal ver- 
dienen, fi damit abgeben, jungen Leuten praftifche 
Borbildung zu ertheilen, oftmals benfelben gefliffent- 
lich Abſcheu vor wiſſenſchaftlicher Befchäftigung beis 
bringen. Ausnahmen hiervon können nicht maßgebend 
fein, Veftimmungen zu treffen, deren Folge in der 
Regel ein ungünftiges Refultat if. Man mag eine 
Schulbildung verlangen, welche man immer will, fei 
es die des Gymnaſiums, ſei es die der Realſchule, 
man wird allemal am beſten verfahren, wenn man 
den jungen Forſtmann ſofort nach dem Verlaſſen der 
Schule auf die forfiliche Lehranſtalt fhidt. Dieſer 
kommit dann ein dreijähriger Curſus zu, einſchließlich 
eines vorbereitenden Jahres. Nach Abgang von der 
Forſtſchule bildet ja das ganze künftige Leben für 
den ſtrebſamen Mann eine Schule der Praxis! Er 
wird dann übrigens, mit theoretiſchen Vorkenntniſſen 
verſehen, in einigen Monaten leichter und mehr 
Braris ſich erwerben, als ohne dieſe Kenntniſſe in 
zehn Jahren. Im vorliegenden Hefte wird hierauf 
mit vollem Recht aufmerkſam gemacht, und möchten 
Diejenigen diefe Andeutungen beherzigen, welche es 
in der Hand haben, über die Frage des praktiſchen 
Lehrcurſus zu entſcheiden. Es würde dies gewiß 
nur zum Wohle der jungen Forſtſchule und ihrer 
Zöglinge gereichen. 

Unter IV. „Elevenangelegenheiten,“ werden No— 
tigen über bie Koften des Beſuches der Anftalt, ein 
Verzeichniß der 1858 abgegangenen Eleven gegeben. 
Nach den betaillirten Angaben ftelfen ſich die Koften 
für einen Schüler auf durchſchnittlich jährlich 250 bis 
500 fl. — 

Hierauf folgen drei Abhandlungen. ’ 
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Unter V. „Die bisher wegen Ablegung der höhe 
zen Staatsforftprüfung erlaffenen Verordnungen und 
daraus abgeleitete Folgerungen,” vom Director Herrn 
Midlig. Vorzugsmweife praftifche Fingerzeige und 
Erläuterungen für diejenigen, welche ſich in Defter- 
reich der forftlichen Laufbahn widmen wollen und 
zweifelhaft über die Wahl des einzufchlagenven Bil- 
dungsganges find. 

VI. Ein größerer Artikel des Herrn Midlik 
von allgemeinem Intereffe: „Die Forftpolizei ale 
Theorie im Vergleiche zu ihrer Anwendung in Oeſter⸗ 
reich.” Bei dem Umfange des öfterreichifchen Kaifer- 
reiches mit fo unendlich verfchievenen natürlichen, 
wie volksthümlichen Verhältniffen der einzelnen Länder 
war es eine höchſt ſchwierige Aufgabe, ein gutes 
Forftgefeg zu geben. Durch das Gefeg vom 3. De- 
cember 1852 ift diefe Aufgabe in ver Hanptfache 
glüclich gelöft worden. Der Herr Berfaffer meift 
dies nad, indem er bie einzelnen Hauptbeftimmungen 
des Gefeges mit ben theoretifchen Forderungen ber 
Forſtpolizeilehre vergleicht. Er verweiſt fehr richtig 
die Forſteultur wegen ihres geringen Ertrags im 
Berhältniffe zu dem bebeutenden Materialbetriebe- 
Tapital, welches namentlich der Hochwald erfordert, 
wegen ber geringen Arbeitsmenge, welche das Wald⸗ 
gewerbe im Verhältniffe zur Landwirthſchaft bean- 
ſprucht, auf den abfoluten Waldboden. In Defter- 
reich gibt es beffen fehr viel. Es würde zu weit 
führen, wollten wir auf die Einzelheiten ver treff- 
lichen Abhandlung und bes befannten Forſtgeſetzes 
eingehen. Nur in einem Punkte find wir nicht ganz 
einverftanden mit dem Herrn Verfaffer, und fei des⸗ 
halb kurz Folgendes erwähnt: 

Dan ftelle ven Grundſatz auf, daß fich der Staat 
möglichft jeder Einmifchung in die Privatwirthfchaften 
enthalte. Ausgenommen bleiben die Fälle, wo das 
Geſetz fehr richtig ber allgemein gefährlichen Entwals 
bung von Hochlagen, der Uferzerftörung, ben Zer⸗ 
ftörungen durch Abrutſchungen, Lawinen, Felsftürze 
unb bergl. fteuert. Da es rein unmöglich ift, zu 
ermitteln, wie viel Wald ein Sand zur Vefriebigung 
feines Holzbebürfniffes braucht, fo Liegt biefe Frage 
außerhalb des Gebietes ber Gefeßgebung. Das öfter 
reichiſche Forftgefeg nimmt aber ganz einfach ben 
vorhandenen Walbgrund an und will ihn in ber 
Regel unverringert und bolzbeftodt erhalten, es läßt 
ihn mur auf Anſuchen ber Befiger vermindern, 
zwingt aber auch nicht zu feiner Vermehrung. Die 
willfürlihe Rodung von Seiten ber Waldbefiger ift 
ſonach im Allgemeinen verboten, und ftimmt ber 
Herr Berfaffer dem vollftändig bei. Referent kann 
bies um fo weniger in einem Lande thun, wo es 





noch Walbungen gibt, in welchen wegen Mangel an 
Holzabfag zu nur irgend entfprechenven Breifen nicht 
einmal ber mögliche, nachhaltige Etat gefchlagen 
werben kann. Eine ſolche gefetliche Beftimmung ift 
fein Schuß, fondern eine Benachtheiligung des Walb- 
gewerbes, da fte die Verminderung bes Waldgrundes 
auch da erfchwert, wo dieſe offenbar zum wefentlichen 
Vortheile des Befigers gereicht. Während andere 
Gewerbe, 3. B. Zuderfabrifen, Spinnereien 2c. ben 
Eonfumenten gegenüber ven Staat um Schutzzölle 
bitten und biefelben erhalten, damit fie ihr Kapital 
zu dem entfprechenden Zinsfuße verwerthen, wird 
beim Waldgewerbe der Probucent genöthigt, feine 
Waare, unbefümmert um bie Erzeugungsfoften ber: 
felben, loszuſchlagen, fo daß er in fehr vielen Fällen 
gar keine, in ben günftigften fehr wenig Prozente 
von feinem Betriebsfapital erlangt, fobalb er es 
nicht in der Hand hat, feinen Walbftand dort zu 
vermindern, wo bie Lage beſſere Nugungen verträgt. 
Bietet das Forftgefeg auch die Möglichkeit für ben 
Waldbeſitzer, von ven betreffenden Taiferlihen Behör- 
den Genehmigung zur Waldrodung zu erlangen, fo 
verftößt die erwähnte Beftimmung immerhin gegen 
den Grundſatz ber freien Gebahrung des Privat⸗ 
mannes mit feinem Eigenthum, und führt leicht zu 
beſchwerenden Weitläufigkeiten. 

Abgejehen von den rechtlichen Berhältniffen, welche 
natürlich vor ben Richterftuhl des Staates gehören, 
begeht das Forſtgeſetz noch einen Eingriff in die 
ſpezielle Wirthfchaftsführung, mit welcher Herr 
Micklitz felbft nicht ganz einverftanden zu fein 
ſcheint. Zum Schuge des Nachbarwaldes beftimmt 
$ 5, es müffe ein 20 Klafter breiter Windmantel 
vor dem in Schlag gelegten Ort an der gefährdeten 
Beftanbesfeite zurüdbleiben. Der Herr Berfaffer 
hätte fi immerhin offen gegen biefe Beftimmung 
ausſprechen können. Aus befannten forftlichen Grün- 
ben wirb biefer Windmantel, wo er wirklich nöthig 
ift, nichts Helfen, fondern felbit geworfen werben. 
Dagegen befindet ſich aber ver Walpbefiger in ber 
unangenehmen Lage, zu Gunften bes Nachbars ein 
möglicherweife großes Kapital lange Zeit ungenügt 
ftehen lafjen zu müſſen. Man überlaffe es Lieber 
dem gefährbeten Nachbar, fich durch rechtzeitige Auf 
hiebe ficher zu ftellen. Unterläßt er dies, fo ift tä 
feine Schuld, wenn er Nachtheile durch Windbruch 
erleidet. In höheren Gebirgslagen ift übrigens die 
gefährlihe Windrichtung Iocal oft fehr zweifelhaft, 
fo daß man in ſolchen Fällen nicht beftimmt angeben 
kann, welcher Walpbefiger ven Winbmantel ftehen 
laſſen foll. 

Die Meinung bes Herrn Verfaſſers, daß ber 
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Staat berufen fei, eine Ueberwachung der Stiftungs- 
und Gemeindewaldungen zu übernehmen, ift gewiß 


gerechtfertigt; Gemeinden und Stiftungen find ja 


nur Nutznießer, nicht Cigenthümer ihres Waldes. 

Aller Wahrfcheinlichfeit nach, bemerft Herr Miclitz, 

wird in Defterreih auch eine folhe Ueberwachung 

in bas Leben treten. Es wäre zu wünſchen. — 

Unter VII. wird das Heft mit einer wiffenfchaft- 
lich und praltiſch ausführlich begründeten Empfehlung 
bes Polarplanimeterd von Starte in Wien durch 
Heren Brofefjor Firſal gefehloffen. Eine erläuternde 
Abbildung des Planimeters ift beigefügt. 

Der Lefer wird dieſes Jahresheft nicht ohne 
Befriedigung aus der Hand-Iegen, vorzüglich wenn 
ex ſich für das Wohl der Lehranftalt zu Weißwafler 
intereffirt. Höchft unangenehm wird man nur berührt 
durch den ſchon anderweit gerägten, häufigen Wechfel 
der Lehrer. Der Weggang des Herrn Director Mid- 
tig ift in dem Schriftchen noch nicht erwähnt. — 
Nur die Uebernahme des Intituts dur den Staat 
tann biefem Webelftand abhelfen. Cine Regierung 
Tann überzeugt fein, daß fie mehr als durch irgenb 
welche polizeilihe Mafregeln, duch die Förderung 
der Bildung eines tüchtigen Forſtperſonales bie 
wahre wirthſchaftliche Pflege der Wälder hervorruft 
und erhält. Es handelt fich hier nicht einmal um 
ſehr bedeutende pecuniäre Opfer, welche in Folge 
der Beiträge Seitens ber großen Grundherren nicht 
erforderlich find, fondern Hauptfählih um Gewäh- 
rung einer Garantie fir bie Sicherftellung des 
Lehrerperfonals. “ 

2. 

Bericht über die zwölfte eneralnerfamm- 
lung bes Bereins beutfher Gerber zu 
Berlin am 20. 21. und 22. October 1857. 
Bearbeitet von Wilhelm Kampffmeyer, Leber 
fabrifant, und Dr. G. Michaelis. Nebft Anhang, 
enthaltend: Die gefrönte Preisfchrift von G. Mül⸗ 
ler, über Ermittelung des Gerbftoffgehaltes und 
andere auf die Verfammlung bezügliche Mittheir 
fungen und Abhandlungen. Berlin 1858. In 
Commiffton bei Theodor Kampffmeber. 

Beim Lefen des Titels der angezeigten Drad« 
ſchrift möchte vielleicht mancher Lefer diefer Zeit 
ſchrift ſich verfucht fühlen, die Frage aufzuiverfen, 
ob es ſich denn überhaupt forftlicherfeits lohne und 
vechtfertigen lafje, Notiz von ben Berhanblungen 
eines @erbervereins zu nehmen. — Hierbei von 
ganz allgemeinen Gefichtspunften ausgehend, 
Hlanbt Referent ſowohl wifjenfchaftliche, mehr noch 
praftifche Gründe geltend machen zu können, bie ihn 
dazu berechtigen, jene Frage entfchieven zu bejahen. 
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Die fortfchreitende Entwidelung eines Induſtrie⸗ 
zweiges zu beobachten und zu verfolgen, ber, wie bie 
Gerberei, durch die Konfumtion eines gar nicht unbe 
deutenden, für die Rentabilität unferer Walbungen 
fogar recht wichtigen, Waldproduktes, der Eichen- 
loh⸗ refp. Spiegelrinde, in naher Beziehung zur 
unferer Forftwirthichaft fteßt, bleibt einmal für 
jeden Forftmann, ver fi über die engere Sphäre 
feines Berufslebens erhebt, von wiffenfhaft- 
lichem Intereſſe. Und wie überall, fo bat au 
bier wiffenfchaftliches Forſchen reellen Werth, feine 
praftifche Seite. So können z. B. die Fortfchritte 
der Mineralgerberei durchaus micht gleichgiltig für 
uns fein, benn fobald es gelänge, bie Eichenlohrinde 
durch ein wohlfeileres Gerbfurrogat, ein Mineralfalz, 
zu erfegen, müßte und würde biefe Erfindung von ein« 
greifender Rüdwirkung auf unfere Forſtwirthſchaft fein. 

Zum andern find wir ber Unficht, daß es eine 
der nächften und wichtigften Aufgaben gerade bes 
praftifchen, reſp. wirthfchaftenden Forſtmannes ift, 
fi mit den Wünſchen, Bedürfniſſen und Anforde 
rungen aller Walpprobuftenconfumenten befannt 
zu machen, weil ohne Kenntniß und Erforſchung 
diefer Momente eine rationelle Wirthſchaftsführung 
nicht benfbar iſt. Auch den Gerbern wird man 
darum nicht wohl abfprechen Fönnen, daß fie berech⸗ 
tigt find, Anſpruch auf unfere Beachtung zu machen. 
Erfrenen ſich doch in der That folche Confumenten, 
welche vermöge der Schadlichkeit ihrer Anforde- 
rungen an unſere Waldungen nur ein peinfiches 
Intereſſe für uns Haben, fortwährend der größten 
Berüdfichtigung, einer alffeitigen Aufmerffamfeit, 
mag ſich dieſe zunächft auch mur in einer immer 
währenden Controle und Ueberwachung fund geben. 
Es genügt wohl, in biefer Hinficht nur an die Wald⸗ 
ftreuconfumenten zu erinnern. Bildet nicht bie Wald» 
fireufrage das beliebtefte und faft unvermeibliche 
Thema in allen Forftverfammlungen? gehört es nicht 
etiva zu ben Ausnahmen, wenn wir einmal eine 
forſtliche Zeitfehrift in die Hände befommen, ohne 
daß darin feitenlange Abhandlungen über dieſes 
Thema enthalten find? 

Wir wollen damit Feineswegs nach irgend einer 
Seite Hin einen Vorwurf machen, denn auch wir 
anerkennen die Wichtigfeit des in Rede ftehenben 
Gegenftandes, aber wir möchten doch zu bebenfen 
geben, ob etwa die nüglichen Eonfumenten unferer 
Waldprobufte, zu denen wir mit vollem Recht und 
mit in erfter Linie die Gerber zähfen zu bürfen 
glauben, unfere Aufmerkſamkeit in geringerem Grade 
verbienen, als bie ſchädlichen, und jene zu Gunften 
dieſer zurädfteen follen? 
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Gewiß würden wir unfere Stellung verkennen, 
oder doch von einem höchft einfeitigen Gefichtspunfte 
auffaffen, wenn wir nur fo fange Eifer und Rührig- 
feit bethätigen. wollten, als wir uns auf dem Felde 
der Negation zu bewegen haben. Es gehört ja 
zu den fchönften Seiten unferes Faches, daß es uns 
fo oft Gelegenheit bietet, poſitiv, direct fördernd 
auf das Voltswohl einzuwirken, beizutragen zur 
Hebung, zum Aufblühen nützlicher vaterlänbifcher 


-Inbuftriezweige. Auch die Gerberei gehört zu diefen. 


Sie ift nicht allein nüglih und wichtig des Pro» 
duftes halber, das fie barftellt, —ives Leders, 
welches mit ber fteigenden Cultur mehr und mehr 
ein umentbehrliches Bedürfniß der‘ Menjchen wird, 


und das als eines ber wohlthätigften Genußmittel 


kennen und ſchätzen zu lernen wohl Niemanden mehr 
Gelegenheit geboten ift, als eben bem praftifchen 
Forſtmanne, diefem großen Lederconfumenten — ſon⸗ 
dern auh bes Rohproduktes halber, mit 
telft deffen fie jenes darftellt. Die Einnahmen, 
welche aus ber Verwerthung, dem Aufarbeiten und 
Transport der Eichenfpiegelrinde fließen, find für 
manchen beutfhen Gau die Bedingung feines Unter 
haltes, bie Grundlage feines Wohlftandes geworden. 
Ueberdem find Eichenſchälwaldungen diejenigen, welche 
die höchſten forftlichen Reinerträge abwerfen, Durch 
welche fo mancher Waldausftodungsluft die Spike 
abgebrochen wurde, die uns in den Stand feten, 
mit ber Landiwirthfchaft zu concurriren und ihr das 
Terrain ftreitig zu machen. 

In nationalölonomifcher , in fpeziell forftlicher 
Hinficht ift alfo die Gerberei nicht ohne Bedeutung. 
Wir dürfen darum wohl auch einmal einen Bericht 
über eine abgehaltene Geberverfammlung in bie 
Hand nehmen, um uns mittelft deffelben über ben 
status quo des durch fie repräfentirten Gewerbzwei⸗ 
ges zu orientiven. Thun wir dies mıt dem ange 
zeigten, uns im Drud vorliegenden, Berichte, indem 
wir dabei die allgemeinen, oben näher bezeich- 
neten, Gefichtspunfte und zur Richtſchnur dienen 
laffen, und feine weitere Erwartungen begen als 
ſolche, die fih aus jenen ergeben, fo haben wir 
nicht nöthig, weit in denſelben hinein zu leſen, um 
uns fofort davon zu überzeugen, daß er viel mehr 
bietet, als dem äußeren Anfcheine nach erwartet 
werben Fonnte, insbefondere dem Forftmann., in 
gewiſſer Hinficht fogar wie eine unverhofft entbedte 
forftliche Fundgrube betrachtet werden kann. Wer 
follte aud von vornenherein vermuthen, daß ber 
Inhalt eines Bericht Über eine abgehaltene Gerber» 
verfammlung weit über vie Hälfte mit der Erorte⸗ 
zung vein forſtwirthſchaftlicher Fragen angefüttt fei, 





und uns nicht allein die Verhandlungen von Ger⸗ 
bern, fondein auc gleichzeitig die vom norbbentfchen 
Eichenſchälwald ⸗Züchtern und Verehrern darbiete? 
Und doch ift dem fo. Sehen wir nad dem Grunde 
dieſer auffälligen Erfcheinung. Bei ben nordbeutfchen 
Gerbern eriftirt ein fühlbarer Mangel an Eichen- 
loh⸗, insbejondere Spiegelrinde, welcher mit jedem 
Iahre fi mehr geltend macht. Die Befeitigung 
deſſelben, die Befchaffung von Spiegelrinde iſt gera- 
dezu eine Lebensfrage für ihr Gewerbe geworben, 
zu einer brennenden Frage, ber fie ihr nächftes In- 
tereffe zuwenden müſſen, die fie nöthigt, mit Ver⸗ 
nadläffigung ihnen näher Tiegender Gegenftände, auf 
ein frembes, auf forftliches Gebiet fi zu begeben. 

Diefe Noth, in der fi die Gerber befinden, 
drüdt auch ihrem ®Bereine, feinen Zweden, ben in 
ihm zur Verhandlung fommenven Gegenftänden einen 
ſtarken forftlichen Anſtrich, einen ſpezifiſchen Eha- 
after auf, ber am fchärfiten in der Rebe gefenn- 
zeichnet ift, mit welder das Vorſtandsmitglied 

. Kampffmeger die Verfammlung eröffnet. 
Nachdem der Rebner die Eiche als das Sinnbilb, 
das Ziel der Gerberei, die Eichenfpiegelrinde aber 
als das befte und unentbehrlichite aller Gerbmate- 
rialien bezeichnet. bat, fagt er im Beziehung auf 
letztere und reſp. ben gegenwärtigen Mangel an ihr: 
„Die Schälwaldfrage ift dadurch ber Lebensnern 
nicht blos ver Leberfabrifation, fondern der gefamm- 
ten Lederinduſtrie und bie Bafis jedes Fortſchrittes 
der Fabrikation; fie bilvet die Lebensfrage für bie 
norbbeutfchen Gerbereien und bas Hauptziel ber 
Beitrebungen des norbbentfchen Gerbervereins.“ 

Wir haben wohl nicht nöthig, unferen Lefern zu- 
fagen, daß der Zweck der Gerberei wohl fein ande- 
zer ift und fein fann, als der: „Leber in ausreichen» 
der Quantität und vorzüglichfter Qualität zu pro 
duziren,“ und daß es nur bie Noth, eine Verwechfe- 
fang zwiſchen Mittel und Zwed ift, wenn bie Leder» 
probuzenten als ſolchen die Eiche und deren Cultur 
bezeichnen, was unfere Sache ift und bleiben fol. 
Auch find die Gerber hierüber mit ſich vollfländig 
im Klaren und wünſchen nichts fehnlicher, als daß 
die Forftleute die Eichenſchälwaldangelegenheit in 
ihre Hände nehmen, und durd Befriedigung bes 
Bedürfniſſes der Gerber nach Spiegelrinde, dieſe in 
den Stand fegen möchten, nicht länger einen gar 
nicht vor ihr Forum gehörenden Gegenftanb in ihren 
Verfammlungen zu verhandeln, vielmehr näher lie 
genden Gegenftänden, dem Fortfchritte der Gerberei 
auf wiſſenſchaftlichem wie techniſchem Gebiete, fich 
zuwenden zu können. B 

Nachdem wir unfere Lefer durch Vorſtehendes 
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zur Genüge mit dem Standpunfte befannt gemacht 
haben, den ber Gerberverein einnimmt, können wir 
uns nunmehr dem Detail bed über feine zwölfte Ber- 
fammlung im Drud erſchienenen Berichtes zuwenden. 

An der Spige ber „als Themata zur Befprechung 
in ben Sigungen“ im Programm aufgeführten 67 
Fragen ftehen nicht weniger als 18 forſtwirthſchaft⸗ 
liche. Diefe fommen denn auch gleich in ber erften 
Sigung zur Discuffion, welcher auch vier Forft- 
wirthe, unter ihnen ber in weiteren Kreiſen bekannte 
Dberförfter von Alemann, anwohnen. Die Er- 
örterung biefer Fragen ift aber nicht auf Das be» 
ſchränkt, was über fie in den Sigungen verhandelt 
wird, vielmehr ift der dem Berichte beigefügte An- 
bang zum größeren, Theile mit Beiträgen angefüllt, 
die fich fehr ausführlich über die in jenen enthalte 
nen Gegenftände verbreiten. Der Mitherausgeber 
der Drudicrift, W. Kampffmeher, hat mit ans 
erfennenswerthem Fleiß aus allen bekannten forft« 
lien Zeitfchriften und Büchern das über den Eichen» 
ſchälwald vorhandene Material (forftftatiftiiches wie 
waldbauliches) gefammelt und einestheils in einem 
Auffage: „der Eichenſchälwald und feine Erträge,” 
anderntheils in den „Bemerkungen zu den forftwirth- 
ſchaftlichen Tragen‘ niebergelegt. Auch enthält der 
Anhang mehrere Ertragsergebniffe verfchiedener 
Eichenſchälwaldflächen, ſowie, zur Erörterung ber 
im Programm aufgeftellten forftwirtkfchaftlichen 
Tragen, eingegangene fchriftliche Mittheilungen, unter 
denen die’ des Oberförfters Vorländer zu Allen- 
bach bei Siegen unfere Beachtung verbienen. 

Indem wir es unternehmen, unfere Lefer mit 
dem Wichtigeren befannt zu machen, was der Sigungs- 
bericht und Anhang in forftliher Hinficht enthalten, 
tönnen wir uns nicht wohl an bie in ber Drud- 
ſchrift eingehaltene Ordnung binden, müſſen uns 
vielmehr, weil wir glauben, fo kürzer fein zu fönnen, 
erlauben, Hierbei einen felbftftändigen Weg einzu 
ſchlagen, wobei wir und als Richtſchnur die Gleich⸗ 
artigkeit des Materials, und nicht den Ort, wo es 
fteht, dienen laſſen. 

Die zwei erften Fragen find ftatiftifche und ftehen 
in einem fo engen Zufammenhange, daß mir jie zu- 
fammen aufführen und behandeln wollen. Sie lauten: 

„Wie viel lohgares Leber wird in 
Deutſchland fabrizirt?“ 

„Welches Quantum Eichen-Spiegel— 
rinde würde zur Dedung des Bedarfs er- 
forderlic fein, um die deutfhen Gerbe- 
reien bamit zu verforgen, und wie viel 
wird gegenwärtig probuzirt?” 


Aus den Bemerkungen von W. Rampffmeyer | 


(Seite 156) entnehmen wir zur Beantwortung beiber 
Tragen Nachftehendes: 

Preußens Leverconfum ift, nach Angabe des ftati- 
ſtiſchen Büreau's pro 1851, mit 31/,, Pfd. per Kopf 
berechnet 

af... . . = 57.000.000 Pfb. 
dazu Mefrausfußr von Leder = 1500000 „ 
Die Gefammtproduftion Preußens 
eirca .. ._ 
Desgl. für den Zollverein .= 990000 „ 
vn Defterreihß . „= 41000000 „ 
» „Deutſchland. . = 140000000 „ 

Hiervon können als Tohgares Leder minbeftens 
80 pCt. angenommen werben. Es würben daher von 
lohgarem Leder attjahruich u 


59.000.000 Bfo. 


Preußen . . » = 47200 000 ®fo. 
Der Zollverein . . .» . = :79200000 „ 
Defterrih. - » » . . = 32800000 „ 


Deutfhland . .. = 112000000 „ 

Zum Gerben von 1 Bft. Leber find 51, Pfo. 
Spiegelrinde erforderlich; wenn baher alles lohgare 
Leber mit Spiegellohe gegerbt werben follte, fo müßte 
das Spiegellohconfum betragen: 
Für Preußen 259600000 Pf.Lohe = 2360 000 Et. 
„ ben Zollo. =435600000 „ „ =3960000 „ 
„Oeſterreich =180400000 „ „ =1640000 „ 
„Deutſchl. =616000000 „ „ =5600000 „ 

Gut beftandener Schälmald trägt pro Morgen 
jährlich 1), Ctr. Spiegefrinde, man wirb aber, ba 
viele Waldungen mit anderen Hölzern ſtark unter- 
miſcht find, den Durchſchnittsertrag ber Schälwal- 
dungen nicht über 14/, Etr. per Jahr und Morgen 
annehmen können. Wenn daher ſämmtliches lohgare 
Leder mit Epiegelrinde gegerbt werben ſollte, fo 
würde bei einem Ertrage per Jahr und Morgen 


bazu folgende Schälwaldfläche exforbert: 
von 1 Gi: von 1% Gir.: 

Für Preußen =1573000 preuß. Morg 

2640000 „ 2 





n Dentfäl. =373334 » m =448000 u u 
Ebendafelbft finden wir zur Erörterung der Frage 3: 
„Wie weit finden außer der Eichen— 

fpiegelrinde andere Gerbmaterialien in 

Deutfhland Verwendung und mit wel 

Gem Erfolger“ 

Außer Eichenfpiegefrinde werben noch folgende 
inländifche Gerbmaterialien angewendet: Alte 
Eichen» und Fichtenrinde und Knoppern. Die An- 
wendung von Fichtenrinde im Gebiete des Zoll. 
vereins ift unbedeutend, indem nicht 2 pCt. des zoll- 
vereinslänbifhen Leders bamit gegerbt wird. Im 
Oftpreugen, wo man fie früher anwandte, find die 
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Gerbereien größtentheils zu Grunde gegangen; wo 
man fie noch gegenwärtig gleichzeitig mit Eichenlohe 
anwendet (wie in Thüringen und Sachſen), gefchieht 
e8 in betrügerifcher Abfiht, da das Leber ein ähn- 
liches Unfehen, nicht aber die gleiche Güte erhält, 
wie mit veiner Eichenrinde gegerbtes. Nur Defter- 
reich gebraucht Kuoppern und Fichtenfohe, weniger 
Eichenlohe; feine Fabrikation fteht aber auch dadurch 
ber zollvereinsfänbifchen im Ganzen nad. 

Der Spiegellohe und bem Gerbverfahren ver- 
banft bie beutfche Gerberei ihren wohlbegründeten 
Ruf. Das rheinifche Sohllever ift das beſte ber 
Belt. 

Die transatlantifhen Gerbmaterialien find 
von untergeorbneter Bebentung. Gewiß nicht 1 pCt. 
von benı deutſchen Leder wird mit ihnen gegerbt. 

Bei viefer Gelegenheit können wir nicht umhin, 
eben weil e8 gilt nachzuweifen, welhen Werth 
die Eichenfpiegelrinpe für die Gerberei 
bat, anf eine andere bier einſchlagende Frage (bie 
3Nte im Programm) näher einzugehen, welche in 
einer fpäteren Sigung zur Discuffion fam, und lautet: 

„Welchen Werth hat Eihenfpiegelrinde 
nad ihrem Gerbejtoffgehalt und ihren Lei— 
ftungen beim praftifchen Betriebe gegen- 
über alter Eihenrinde, Fichtenrinde, 
Weidenrinde, Knoppern, Katehu, Divi— 
divi 20.2" J 

Aus den desfallſigen Verhandlungen entnehmen 
wir (Seite 61 bis 67), daß alle Gerber darüber 
einig find, daß Eichenfpiegefrinde das befte aller 
Gerbmaterialien ift und von feinem andern über« 
troffen wird. Und doch find einzelne Gerbfurrogate 
viel reicher an Gerbftoff als fie. Nach der Analhfe 
des Apothefers Müller (in deffen gefrönter, im 
Anhange mitgetheilter, Preisfchrift zwei Methoden 
zur Ermittelung bes Gerbftoffgehalts angegeben 
find, auf die wir hier ebenfalls aufmerffam machen 
wollen) enthält annähernd: Eichenfpiegelvinde 13 bis 
19 p&t. Gerbftoff, Knoppern 42 bis 50 pEt., 
Dividivi 31 bis 49 pCt., Galläpfel fogar 77 pEt. 
Der Grund, warum der Gehalt an Gerbftoff nicht 
allein die Güte der Gerbmaterialien beftimmt, ift 
noch nicht aufgefunden, und vermuthet man nur, 
daß der Gehalt der Eichenrinde an Stärke einen 
mädtigen Einfluß auf den Gerbprogeß ausübe. Im- 
merhin bleibt der Werth der verſchiedenen Gerb- 
materialien velativ und beftimmt ſich erft nah Maß⸗ 
gabe des Produktes, das man berftellen will. Der 
Eicpenfpiegelrinde wohnt aber vorzuge- 
weife die Eigenſchaft inne, das Leder wafr 
ſerdicht zu machen. 








Hier wäre wohl auch der Ort, um einer Analogie 
zwifchen Eihenholz und Eichen rinde zu gedenken. 

Die Verhandlungen über Mineralgerberei (S. 70 
bie 72) belehren uns, daß bie Gerber fortwährend 
fih bemühen und Verſuche anftellen, um ein mine 
raliſches Surrogat ausfindig zu machen, welches ben 
Eichenlohrinde» Ertract in jever Beziehung zu erſetzen 
im Stand ift. Es ift jedoch bis jegt ‚nicht gelungen, 
ein derartiges Erfagmittel ausfinbig zu machen. 

Die Anwendung von Mineralfalzen hat alfo bis 
jet noch nicht dazu führen können, Eichenrinbe 
und Eihenholz zu verbräugen ober in ihrem Werth 


abzuſchwächen, Hier, indem man minder werthvolle 


Holzarten, dort, indem man Häute mitteljt jener zu 
imprägniren verfuchte. Vorerſt bleibt beiven, Hol; 


und Rinde, ihr ſpezifiſcher Werth gefichert. 


Auch noch einiger anderer Gegenftände, bie hier 
einfchlagen und bemerfenswerth erfcheinen, wollen 
wir im Borübergehen Erwähnung thun. 

Ueber den Einfluß; welchen die Bodengüte, der 
Standort der Eiche ausübt auf den Gebrauchswerth 
der Rinde und deren Gehalt an Gerbftoff, gehen 
die Unfichten der Gerber auseinander. Man glaubt, 
daß dem mageren Boden in biefer Hinficht der Vor · 
zug gebühre vor dem Fräftigeren. 

Auch darin weichen die Anſichten von einander ab, 
ob Quercus robur mehr und beffere Rinde liefere 
oder Q. pedunculata. 

Als Beleg dafür, einen wie weiten Transport 
Eichenſpiegelrinde vertrage, verbient bemerft zu wer- 
den, daß fehr mwahrfcheinlich die rheinifhe Ninbe 
unter ber Firma von holländifcher Rinde erportirt 
und nad Norddeutſchland (Hamburg, Berlin) abge- 
fegt wird. 

Ueber die Beantwortung ber vierten Frage: 

„Gibt es Forftftatiftiten, welche an 
nähernd richtige Angaben über Größe und 
Alter der vorhandenen Eicenbeftände 
enthalten?“ 
haben wir Forftleute nicht nöthig, uns den Kopf zu 
zerbrechen, benn wir wiffen leider nur zu gut, daß 
wir fie entfchieden mit „mein“ beantworten Fönnen. 
Hier bei diefer Gelegenheit müffen wir wieder, wie 
bei fo mancher anderen, offen, vielleicht aber nicht 
ohne Beſchämung, eingeftehen, daß bie Forſtſtatiſtil 
noch in den Windeln liegt. Wir fennen noch nicht 
einmal die Größe des Waldareals in Deutfchland, 
geſchweige, daß wir fpezifizirte Angaben barüber 
machen Fönnten, wie ſich bie verſchiedenen Betriebes 
klaſſen (Hoch, Mittel- und Niederwald) und inner 
halb berfelben die einzelnen Holzarten in jenes ver⸗ 
theilen. Diefe Calamität wird auch nicht eher ihr 











Ende finden, als bis bie Forftbirectinbehörben in 
Deutfchland die Sache in die Hand nehmen. Auch 
mit dem beften Willen Tann ver Einzelne Hierin 
wenig ober gar nichts leiften. Nur bann, wenn bie 
Kräfte Aller in Unfpruch genommen, nad einem 
beftimmten und geoxbneten Plane zur Erreichung bes 
gemeinfamen Zieles vereint werben, koönnen und 
dürfen wir hoffen, eine Aufgabe zu löfen, deren 
Wichtigfeit wohl von Niemanden mehr verfannt und 
beftritten werden kann, ber fi) über das A B € 
der Nationalöfonomie emporgearbeitet bat. 

Im Großherzogthume Heffen hat man in jüngfter 
‚Zeit einen weiteren Schritt gethan, um bem täglich 
fühlbarer werdenden Bedürfniſſe nach forftftatiftifchen 
Zahlen Abhilfe zu fchaffen, indem man Tabellen 
aufftellen läßt, in welchen bie Flächengröße bes 
gefammten Waldareals, getrennt nad) Beſitz (Doma- 
nial-, Communals und Privatwald I. und I. Klaſſe) 
und Betriebsflaffen (Hochwald mit Ausfcheivung von 
Raub +, Nadelholz- und gemifchten Beftänden, Mittel- 
und Niederwald) eingetragen wird. Möchte biefes 
gute Beifpiel recht bald in ben übrigen deutſchen 
Staaten Nachahmung finden. 

Das forſtſtatiftiſche Material, welhes W. Kampff- 
meher zur Erledigung der vorliegenden Frage ermit- 
tefn und zufammenftelfen Tonnte, ift zu unbebeutenb, 
als daß wir uns veranlaßt fehen könnten, barüber 
Mittheilung zu machen. Es wird auch wohl noch 
eine geraume Zeit dauern, bis wir uns in ben 
Stand gefegt fehen bürften, durch Zahlen nachweifen 
zu Können, ob die vorhandenen Eichenfhälwaldungen 
ausreichen, um den Bebarf der deutſchen Gerbereien 
an Lohrinde daraus zu befriedigen ober nicht. Und 
das bleibt doch gemiß eine Sache von naheliegender 


praltiſcher Wichtigkeit. 


Der Frage 5: 

„Wie unterfcheidet fich der Eigen-Nie 
derwald-, refp. Schälwaldbetrieb, von ber 
Haubergs- oder Hackwaldwirthſchaft des 
weftlihen und ſüdlichen Deutſchlands, und 
wie weit bürfte ber Haubergsbetrieb für 
die norbdentfhen Verhältniffe Anwen 
dung finden?“ 
fügen wir noch bie ihr naheliegenve 1öte Hinzu: 

„Genügen die Himatifchen und Boden 
verhältniffe des nörplihen Deutfhlande, 
um mit Erfolg den Bedarf ber norbbent- 
ſchen Gerbereien an Eidenfpiegelrinde, 
je nah dem Localen Bedürfniffe, durch 
Anzucht von Eichenniederwald nahhaltig 
au beden?“ 

Diefe beiden Fragen find unzweifelhaft die wid 
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tigften ‚von alfen vorgelegten; die Garbinalfragen, 
welche den eigentlichen Kern ver Sache enthalten, 
die das Intereſſe der morbbeutfchen Gerber am 
tiefften berühren, unb von deren richtiger Löfung 
und praftifchen Geltendmachung es abhängt, ab dem 
Mangel an Eichenfpiegelrinde in Norddeutſchland 
abgeholfen werben fann ober nicht. Bei biefer Ge 
legenheit müfjen wir einen etwas bifficiien Gegen- 
ftand berühren, nämlich das Verhalten ber nord» 
deutſchen Forftleute gegenüber den Anforderungen 
der Gerber, den Standpunkt, ven jene ber über- 
wiegenden Mehrzahl nach binſichtlich ber Eichenſchal⸗ 
waldfrage einnehmen. 

Es verſteht ſich wohl von fett, daß bie Gerber 
nicht wohl darauf ausgehen Fönnen, e8 mit den Forft- 
feuten zu verberben, vielmehr aus naheliegenden 
Gründen Bedacht darauf nehmen müffen und neh 
men, jene für fich zu gewinnen, fie für die Berück- 
fichtigung ihrer Anforderungen williger und geneigter 
zu machen. Trotzdem gelingt es ihnen nicht immer, 
den inneren Groll zu bemeiftern, welchen fie gegen 
die norbbeutfchen, in&befondere preußiſchen Staats- 
Vorftbeamten hegen, von denen fie ihr Anliegen 
durchſchnittlich mit Inbifferentismus, oder doch nicht 
mit gebührender Würbigung, theilweiſe fogar mit 
Hohn behandelt glauben. Die Mißftimmung hierüber 
sieht fich wie ein rother Faden durch das vorliegende 
Werlchen durch, und man braucht es gerade nicht 
immer zu verftehen, zwifchen den Zeilen zu leſen, 
um ihn herauszufinden. 

Wenn wir das über biefen Gegenftanb an ver- 
ſchiedenen Stellen der Drudichrift ſich Vorfindende 
zufammenftelfen, fo mögen e8 etwa folgende prin- 
zipielle Bedenken und Gründe fein, welche die nord⸗ 
deutſchen Forſtleute bejtimmen, ſich gegen bie An- 
lage von Eihen-Schäl- und refp. Hadwaldungen zu 
erllären. 

1) Bei Eichenhochwaldungen (die, wie es ſcheint, 
größtentheild auf natürlihem Wege verjüngt werben) 
verbiete ed bie Schonung und Erhaltung des Auf 
ſchlages, die Eichen in der Saftzeit fälfen und ſchälen 
zu laſſen. 

2) Dem Bedürfniß anderer Gewerbtreibenden, 
die Borfholz verlangen, müſſe ebenfalls Rechnung 
getragen werben. 

3) Der Werth des in der Saftzeit gefällten und — 
entborften Eichenholzes fei ein geringerer, ſowohl 
bei Brenn» wie Nugholz, als ber des nnentborkten 
und zur Winterzeit gefällten. 

4) € ſei gegenwärtig ein fühlbarer Mangel an 
ftarfen Eichen-Nutzholzſtämmen, insbeſondere Schiffe 
bauhöfzern, vorhanden, unb barum eine vorzugsweiſe 
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Aufgabe der confervativen Staatsforftwirthichaft, auf 
deren An- und Nachzucht Bedacht zu nehmen, bie 
hauptſaãchlich nur im Hochwaldbetriebe jtattfinden 
tönne, welcher deshalb beibehalten werben müſſe. 

5) Die Rindenpreiſe feien ſchon ebenfo geringe, 
daß das Schälen der Eichen mit finanziellen Opfern 
für die Staatöfaffe verfnäpft fei, wolle man nun 
gar ausgedehnte Schälwalbungen anlegen, fo würden 
jene dadurch noch mehr gebrüdt werben, was zwar 
den Gerbern ganz angenehm fein könne, wohl auch 
von jenen beabfichtigt werde, barum aber gerabe 
forftlicherfeit8 gegründete Bedenken hervorrufen und 
gegen ſich haben müſſe. 

6) Der geringe Preis der Eichenrinde, fowie bie 
Thatſache, daß in verſchiedenen Gegenden Eichenborke 
feine Abnehmer gefunden habe, beweife zur Genüge, 
baß am derfelben fein Mangel fei. 

7) Die Boden» und klimatiſchen Verhältniffe 
Norddeutſchlands feien für die Anlage von Eichen- 
waldungen durchweg höchſt ungünftige, und darum 
die Anzucht von Nabelhölzern naturgemäßer und 
vortheilhafter. 

8) Was endlich die Einführung des Had- und 
Roderwaldbetriebs anbelange, fo fei biefelbe um 
deswillen unzweckmäßig und unzuläffig, weil bei dem 
Meberfluß an Aderland in ber norbbeutfchen Ebene 
das Bebürfnig einer Verbindung der Sand» mit ber 
Forftwirthfchaft nicht vorliege, ber arme bürftige 
Boden (größtentheils Sand) eine doppelte Nugung 
nicht geftatte, burch ven Fruchtbau dem Holze bie 
Nahrung entzogen und biefes dadurch in feinem 
Wuchſe beeinträchtigt würde, der Boden burch das 
Brennen feine Feuchtigkeit verliere, und fchließlich 
durch daſſelbe (Ueberlanpbrennen) die an und für 
fih geringe Ausfchlagfähigfeit der Stöde ganz ver- 
foren gehe. 

Die Einwürfe, welche hiergegen die Gerber 
maden zu können glauben, laffen fi etwa folgen- 
dermaßen formuliren: 

1) Wenn mit den Prinzipien einer pfleglichen 
Eichen⸗Hochwaldwirthfchaft das Entborken des Holzes 
unverträglich fei, was man nicht in Abrede ftellen 
wolle, ‘fo müfje man eine theilweife Mobification 
dieſer forftlihen Betriebsmethode eintreten laſſen, 
und durch Umwandlung der hierzu am meiſten geeig⸗ 
neten Eichen-Hochwaldbeſtände in Nieder-, reſp. 
Schälwaldbeſtände, dem dringenden Bedürfniſſe nach 
Eichenlohrinde abhelfen. 

2) Gäbe es überhaupt Gewerbe, bie nur unent⸗ 
borftes Eichenholz verarbeiten könnten, und deren 
Fortexiſtenz hiervon bedingt fei, was denn body mehr 
auf Illuſionen als Wahrheit beruhen dürfe, ſo ſtelle 


man ihren Anforberungen die gegründeten und gleich⸗ 
berechtigten der Gerberei entgegen. 

3) Daß entborktes Eichenholz einen höheren 
Brennierth befige als unentborktes, fei eine längſt 
erwiefene Thatſache, die man den vielen hierüber 
gemachten und veröffentlichten Angaben anderer Forft- 
leute, namentlich fündeutfcher gegenüber, gar nicht 
mehr in Abreve ftellen könne. Wo dennoch gegen- 
theilige Anfichten auftauchten, ſei e8 die Aufgabe des 
Forſtmannes, die Borurtheile zu befämpfen und nicht 
fie zu nähren. Ebenfo habeentborktes Nugholz (auch 
ungeflößtes?) einen höheren Preis als unentborftes, 
was den eclatanteften Beweis bafür abgebe, var 
die Güte des legteren vor. ber des erſteren miht 
zurüdftehe. — 

4) Indem die Forftmirthe ihre hauptfächlichite 
nationalöfonomifche Aufgabe in der An⸗ und Nad- 
zucht ftärferer Eichen», Nug- und Schiffsbauhöfzer für 
fpätere Jahrhunderte erfannten, vernachläfftgten und 
beeinträchtigten fie die Gegenwart zu Gunften ber 
Zufunft, und protegirten auf often ber jetzt leben- 
ven, darbenden Generation eine fpätere, noch zu 
erzeugende. “ 

5) Mit der Aufarbeitung von Cichenrinde fünne 
unmöglich ein finanzielles Opfer für die Forftkajje 
verbunden fein. Wo dies dennoch vorfomme, müſſe 
bies in der unrichtigen Handhabung des Gejcäftes, 
nicht in der Sache felbft gefucht werden, denn 
anerfanntermaßen würfen die Waldungen bie höchſte 
Rente ab, in denen bie Rinde genugt und verwerthet 
würde. Auch fpreche hierfür ber Umſtand, dag 
zunächſt und hauptſächlich die Privatwaldbefiger in 
Norddeutſchland den Eichenfchälwalobetrieb eingeführt 
hätten, was gewiß unterblieben wäre, wenn nicht 
dieſe forftwirthfchaftlihe Betriebgmethone höher ale 
die anderen rentire. 

6) Es könne wohl vorgefommen fein, daß einige 
Kllafter Rinde von alten Eichen in entlegenen Gegen» 
den niedrig bezahlt worden ober gar unverfauft 
geblieben feien, damit fei aber noch lange nicht 
bewiefen, daß Rinde im Ueberfluffe vorhanden fei; 
mit folgen Unerheblichfeiten könne man nicht ben, 
durch ftatiftiiche Nachweife erbrachten Beweis für 
den vorhandenen Eichenlohrinde » Mangel in ven 
preußifchen Staatsforften bezüglich des localen Rin⸗ 
denconfums entfräften. Berlin z. B. könne nicht 
5 pCt. feines Rindenbebarfs aus Staatsforiten beden, 
obgleih man dort abfichtlich darüber wache, feine 
Gelegenheit unbenugt vorübergehen zu laffen, um 
gerade in ben Gtaatswaldungen Rindenfäufe zu 
machen. Die Berliner Gerber müßten vielmehr ihren 
Bevarf an Eichenjpiegelrinde aus ben ſchleſiſchen 
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Brivatforften beziehen, ans denen feit Iängerer Zeit 
circa 10000 Centner jährlich eingeführt würben. 
(Laut Ausftellungsbericht Seite 118 wurden pro 1857 
in Berlin 10000 Eentner Gpiegelrinde aus ben 
ſchleſiſchen Privatforften und 20000 Gentuer aus 
Holland eingeführt.) Dem gerberiſcherſeits ftatiftifch 
erbrachten Nachweis über bie Eichenlohrindeconfum⸗ 
tion mäffe man forftlicherfeits den über die Eichen- 
lohrindeproduetion entgegenftellen. 


7) Die gelungenen, theilweiſe ſehr ausgedehnten 
Eichenculturen, die man fowohl von Seiten einzelner 
Torftleute, wie auch Privaten, in verſchiedenen 
Gegenden Norddeutſchlands, felbft ‚noch bei den 
magerſten Bobenverhältniffen, ausgeführt habe, 
bewieſen zur Genüge, daß bie Eiche verbiene, ind» 
befondere im Niederwald, in ausgedehnter Weife in 
ber norbbeutfchen Ebene angepflanzt zu werden, und 
man nicht nöthig habe, fich dabei anf Localitäten mit 
Weizenboden zu befchränfen. 


8) Den Anfichten, welche die norhbeutfchen Forft« 
wirihe bezüglich ber Einführung und des Weſens bes 
Had- und Nöberwalobetriebes hegten, ſtäuden bie, 
durch mehrhundertjährige Erfahrungen bewährten 
Grımbfäge der fübdentfchen Forſtwirthe gegenüber. 
Abgefehen von den, bei ber landwirthſchaftlichen 
Zwifchennugung erzeugten und gewonnenen Ernbten 
an Feldfrüchten bei beiden Betriebsarten, unterftügten 
dieſe die Landwirthſchaft und deren intenfivere Be- 
treibung durch bereutende Erträge an Streumate⸗ 
rialien (Stroh, Pfriemen, Haibe, Laub), auch durch 


die Geftattung don Grasnugungen und Biehweide, 


feien fomit auch zur Einführung in folchen Gegenden 
geeignet, in denen fi, wie größtentheils in Nord⸗ 
deutfchland, weitgebehnte Feldgemarkungen mit Teiche 
tem, ſchlechten Sandboden vorfänden, welcher durch 
die von anßen fommenven Zuſchüſſe von Streu» und 
Buttermaterialien weſentlich in feiner Ertragsfähigfeit 
erhöht werben föunte. — Die landwirthſchaftliche 
Zwifcgennugung entkräfte nicht den Waldboden, fon 
dern deſſen Düngung und Bearbeitung fei ein mäch⸗ 
tige Forderungsmittel für den Träftigeren und 
ſchnelleren Wuchs der Holzgewächſe. Das Sengen 
unb die damit verbundene ſchwache Verkohlung ber 
Stöde erhöhe durch Verhinderung des Verblutens 
bie Lebensbaner verfelben, bewirke ein tieferes Aus⸗ 
ſchlagen und felftftändiges Bewurzeln der nachfol- 
genten Lohden und beren Träftigeres Gebeihen. — 
Endlich feien Eichennieber-, überhaupt Lanbholzwal- 
dungen, befjere Vermittler der atmofphärifchen Nie» 
derfchläge als Nabelholzwalbungen, hielten die Feuch⸗ 
tigfeit länger an als biefe, und wirkten darum ſegens⸗ 


reicher auf das Klima und den Quellenreichthum der 
norbdeutfchen Ränder ein. 

Sich zum Schiedsrichter über bie abweichenden 
Anftchten und Meinungen der ftreitenden Theile aufs 
zuwerfen, fühlt fich Referent um fo weniger berufen, 
als ihm bie klimatiſchen, focialen, Boben» und an 
dere. bier einfchlagende Berhältniffe Norddeutſchlande 
nicht ans eigener Anſchauung, überhaupt zu wenig 
befannt find, um ſich ein enbgiftiges Urtheil darüber, 
namentlih über die Frage, ob bie Einführung won 
Waldfeldbau für einzelne Gegenden im nörblichen 
Deutjchland fih empfehle, anmafen zu Tönnen, da 
fih ein folches nur auf Grund einer genauen Kennt» 
niß der begeichneten Momente, und nur nach forge 
fältiger Erwägung aller hierbei maßgebenden und 
influirenden Localverhältniſſe abgeben und feftftellen 
laͤßt. Auch glaubt er umſomehr hiervon abſehen zu 
ſollen, als es einestheils nur eine Partel iſt, welche 
fi über bie in Rede ſtehenden Gegenſtände hat 
vernehmen laſſen und wegen Colliſſion ihrer Inte 
veffen mit den verfochtenen Prinzipien wenigftens in 
den Verdacht genommen werden kann, als befür- 
worte fie die Sache nur des Zwedes wegen: zum 
anderen iſt es nicht feine, fondern Sache der nord» 
deutſchen Forſtwirthe, fih gegen bie erhobenen 
Nerlamatlonen und theilweifen Befchulvigungen zu 
vertheidigen. — Wir fünnen nur hoffen und wün⸗ 
ſchen, daß nnfere norbveutfchen Eollegen ſich darüber 
zu rechtfertigen wiffen, warum fie bis jett fich nicht 
dazu verftanden haben, den Eichenſchälwaldungen, 
trotz einer für dieſe günftig lautenden Beftimmung 
der preußifchen Staatsregierung, in ben Staats 
forften eine größere Ausdehnung zu geben; denn daß 
ein Mangel an Eichen», Lohr reſp. Spiegelrinde 
dort eriftirt, das möchte venn doch nicht gut in Ab⸗ 
rede zu ftellen fein. Wir halten ben Beweis dafiir 
ftatiftifch erbracht, uud können uns nicht wohl zu der 
Anficht bequemen, daß bie Berliner Gerber ans purem 
Muthwillen und mit Hintenanfegung nicht unbebeuten- 
der finanzieller Opfer, anftatt aus ben näher liegenden 
Staateforften ihren beträchtlichen Eichenfpiegelrinde- 
bedarf aus Schleflen und Holland requirirt Hätten. 

In den Verhandlungen ber Gerberverfaommlung 
wurbe über Frage 5 und 15 nichts von weiterem 
Belang vorgebracht, deſſen nicht bereits im Vor⸗ 
ftehenden Erwähnung gefcheßen wäre, und wenben 
wir uns deshalb dem fechsten Thema zu: 

„Welche Eulturmethoden haben ſich bei 
der Anlage von Eichenſchälwaldungen, je 
nad Berſchiedenheit der Dertligfeit und 
des Bodens, als die zwedmäßigften be 
währt?“ , 
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Auf Aufforderung bes Präfiviums machen bie in 
der Verfammlung anweſenden Forftleute, welche als 
Eichenſchãlwaldzüchter befannt find, Mittheilung über 
die von ihnen bei Gichenculturen in Anwendung 
gebrachten Enlturmethoden. 

Oberförfter v. Alemann gibt nähere Erläutes 


" song über feine, nach ihm benannte, Eulturmethobe, 


auf wie wir, fie als befammt voranefegend, Hier nicht 
uäher eingehen wollen, und empfiehlt, biefelbe ba in 
Anwendung zu bringen, wo große ausgedehnte Flächen 
in Enftur zu bringen feien, indem fie raſch förbere 
und wohlfeil fei. Der Boden, auf welchem nach 
diefer Methode 3000 bis 4000 Morgen umfaſſende 
Eicheneulturen ausgeführt worden find, wird als 
fohlechter Sand ⸗ und entwäfferter Torfmoorboben 
bezeichnet, und trotzdem follen jene einen außerorbent- 
lichen Fortgang zeigen. v. Alemaun ift gegen 
landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung, die er auf den 
gegebenen Bodenverhäftniffen für unrentabel und 
bodenausſaugend hält. 

Forſtverwalter Reuter ans der Garbe bei Wit 
tenberge theilt mit, daß die Eichelrinnenfanten, welche 
ex auf einem fehr guten Boden in ber Nähe ver 
Elbe Habe ausführen laſſen, in Folge des üppigen 
Graswuchſes Noth gelitten hätten, weshalb er ſich 
entfchloffen, diefelben nach und gelegentlich landwirth⸗ 
ſchaftlicher Zwiſchennutzung, bei der auch bie Eichen 
in den Rinnen mit burhhadt und rein gehalten 
werben müßten, bewerkftelligen zu laſſen. Im legte 
ter Weife habe er feit 15 Jahren 700 Morgen mit 
Eichen cultivirt und Herrliche Pflanzen erzogen. 
Niedrige, d. i. feuchte Steffen in den Eichenculturen 
werben bei ihm mit Weiden bepflanzt, die oom 
dritten bis achten Jahr als Korbweiden benutzt, 
10 bis 15 Thlr. pro Morgen abwerfen. Die Eichen 
überwachfen fpäter, zwiſchen dem achten umb zehnten 
Sabre, die Weiden. 

Börfter Mech ow aus Namften bei Magdeburg 
hat die Erfahrung gemacht, daß die Eiche auf fan« 
digem Boden nur dann gebeiht, wenn ber Boden 
zuvor 2 Fuß tief rajolt worden iſt. Huch er führt 
feine Eichelrinnenfaaten gelegeitlich Tanpwirthfchafte 
licher Zwifchennugung mit gutem Erfolg auf einem 
Boden aus, den er als fchlechten Sand bezeichnet. 

Die drei vorbenannten Borftbeamten hatten ver- 
ſchiedene, ihren Culturen entnommene, Gichenerem- 
plare eingefendet, deren nähere Befchreibung fich im 
Ausftellungsberichte befindet. Eine 13 Jahre alte, 
von Forftverwalter Nenter erzogene Eiche hatte, 
bei einem unteren Durchmefjer von 6, Zoll, eine 
Höhe von 20 Fuß. Auch die von Förfter Mehow 
aus Saat zwiſchen Felpfrüchten auf rajoltem fans 


digem Boden erzogenen, und zur Ausſtellung einge- 
fohieten, Eichen zeichneten fi durch einen Fräftig 
entwidelten Wurzelbau und befriebigendes Döhe- 
und Dickewachsthum des Stammes aus. 

Nicht die auf gutem Boben ausgeführten Eul- 
turen des Forftverwalters Reuter nehmen unfere 
Beachtung in Auſpruch, wohl aber Die von Dber- 
förfter v. Alemann und Börfter Mechow auf 
ſchlechtem Sanbboven mit gutem Erfolge bewerf- 
ftelfigten. Hierbei darf aber nicht überfehen werben 
und unerwähnt bleiben, daß bie Verwaltungsbezirke 
der beiden legtgenannten Herren in der Nähe von 
Flüffen liegen und unter dem Sandboben, in Folge 
hiervon, Untergrundiwaffer (zu verfehiedenen Malen 
fprechen die Herren von einem Wafferfpiegel im 
Boden) fi befindet. Wir haben es fonach nicht 
mit gewöhnlichem, ſondern fogenanntem ſchwitzenden 
Sandboden zu thun. Welchen günſtigen Einfluß 
aber beim Sandboden eine derartige, im Untergrund 
vorfindliche Feuchtigleit auf die Holzvegetation aus⸗ 
übt, iſt befannt, und erinnern wir blos im biefer 
Hinſicht an das, auch in weiteren forftlichen Kreifen 
durch feinen Waldfeldbau befaunte, Großh. heſſiſche 
Revier Virnheim. 

W. Kampffmeyer berichtet über pas Refultat, 
welches eine nach ver Mecho w'ſchen Methode auf 
bem weithin berühmten Berliner Sandboden (auf 
Magiftratsländereien in ber Nähe von Berlin) ange 
legte 3 jährige Eichencuftur ergeben hat. Mitglieder 
des Laudesdkonomie-Collegiums hätten den Boden 
dahin charakterifirt: „Sand ohne jede Beimifchung 
von Lehm.” Und trogbem und ungeachtet ver letzt⸗ 
jährigen Trodniß fei das Gebeihen der Euftur im 
Ganzen zufriedenftellenb. (1) * 

Noch überrafchender ift ein Culturverſuch, über 
ben ber Vorfigende Günther Mittheilung macht. 
Ein Gegner des Eichenſchälwaldes, der Höheren 
Vorftpartie angehörend, habe feiner Zeit zur Anlage 
eines ſolchen fpottweife den Gerbern ven Sand bei 
Coswig und Roslau empfohlen. Darauf hin habe 
man von Seiten ber Gerber gerabe jene Gegend 
in® Auge gefaßt, und nun fei von höchſt glaubwür- 
iger Seite (Voigt, Herzogl. Anhalt. Amtsrath) die 
ſchriftliche Mittheilung, welche Redner verlieft, ein 
gegangen, wonach Eichenculturen, bie man nah 
Mehom’fger Methode und mittelft Zwiſchenbau 
der Lupine im dortigen Flugfand ausgeführt 
babe, gegen Erwarten gut gebiehen feien. 

Daß die Eiche mit magerem Boden, namentlich 
beim Niederwaldbetriebe, noch vorlieb nimmt, iſt 
nichts Neues, aber ihr Gebeihen im ' berüchtigten 
Berliner Sanb und gar auf Flugſand, das ift body 
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eine etwas ſchwer verdauliche Koft für .einen forſt⸗ 
lichen Magen. Bir vermuthen, daß da noch audere 
Fachoren, etwa Untergrunbsfeuchtigfeit, zum An⸗ 
und Portgehen ber Culturen beigetragen haben. 
Hierüber aufflärenden Aufſchluß zu erhalten, ins ⸗ 
befonvere von einem Fachgenoſſen, Fönmte nicht allein 
uns, fondern ans naheliegenden Gründen gewiß auch 
den Herren angeneb und willkommen fein, venen 
wir obige Mittheilungen verbanfen. 

Im Anhange find aus forfliterarifchen Werken 
von WB. Kampffme her Auszüge mitgetheilt, welche 
ſich auf die Anlage, Erziehung und pfleglihe Be- 
handlung von Eicenfhäl« und refp. Hackwaldungen 
beziehen. Dem Ferftmanne bieten fie nichts Neues. 

Noch reicher, wie zur fechsten Frage, ift das zur 
Erörterung bes fiebenten Themas: 

„Welhe Material» und Gelderträge 
liefert ver Shälwald in den verſchiedenen 
Gegenden Deutfhlands?” 
theils in der Sigung Verhandelte, theils im Anhange 
näher Angegebene und Gefammelte. 

Verſchiedene Gerber legen atteftirte Nachweifuns 
gen über die aus Eichenfchälwalbbejtänden erzielten 
Neinerträge vor. Diefe find maßgeblich ber Ver- 
Hältniffe, unter benen fie ſich ergaben, recht anjehn- 
li. Auch die mehrgenannten Forſtwirthe machen 
Angaben über Erträge aus ihren Eichenfchälwal« 
dungen. So gibt Förfter Mech ow den durchſchnitt⸗ 
lich jährlichen Neinertrag von 8%, Morgen eines 
12 jährigen Eichenftodausfchlages, der pro 1857 im 
Raunſteder Reviere zum Ubtriebe kam, pro Morgen 
auf AU, Thlr. an. Borftverwalter Reuter hat 
pro Morgen [hen 5 Thlr. 23%, Sgr. Reinertrag 
gehabt, und Hofft auf noch größere Erträge. Ober 
förfter v. Alemann legt eine Nachweiſung über 
die günjtigen Mefultate vor, welche Durchforftungen 
in 14» bis 15 jährigen Eichenbeftänden in bes Ober- 
förjterei Altenplathow ergeben haben. 

Im Auhange befinden ſich ebenfalls viele, von 
BD. Kampffmeyer zufammengeftellte, Ertragsan⸗ 
gaben. Wir finden bafelbjt die des Graͤfl. Erbach⸗ 
Erbachiſchen und Großh. heſſ. Sorfimeifters Jäger, 
des Großh. hefl. Forftmeiftere Hoffmann (1845 
der Berfamm lung ſüddeutſcher Forſtwirthe in Darm⸗ 
ſtadt vorgelegt), des Gräfl. Erbach - Fürftenau’fchen 
Vorftmeifters LQlump, des Oberförfters Lorenz 
von ben nieberfchlefifchen Schälwalbungen u. f. w. 

Näher auf diefelben einzugehen, ift Hier nicht. ber 
Ort, wir müfjen vielmehr bie, welche ſich über ven 
Eichenſchalwald und feine Erträge näher intereffizen, 
auf das Werk felbft verweiſen, das in dieſer Hinficht 


wohl ein allfeitigere® Material enthalten bürfte, als 
irgend ein forftliches. 

Durch bie mitgetheilten günftigen Berichte über 
bie in ber norbbeutfchen Ebene gemachten Eichenculs 
turen und die in Eichenjhäfwalbbeftänden erzielten 
Material» und Gelverträge glaubt fich Die Berfamms 
lung zu ber Hoffnung berechtigt, daß ber Eichen ⸗ 
ſchaͤlwald fich mehr und mehr Anhänger und größe 
tes Terrain in Norddeutſchland erobern werbe; doch 
ſprechen einige Mitglieder die Anficht aus, bag men 
bierbei ſich nicht beruhigen bürfe, fondern weitere 
Schritte thun müſſe, um das angeftrebte Ziel ſchnel⸗ 
ler zu erreichen. Das hauptfächlichite Förberungse 
mittel meint man in ber Veröffentlichung. der gemach · 
ten Erfahrungen und Reſultate zu befigen, in der 
Macht der üffentlihen Meinung, welche man im 
Bewußtfein, eine gerechte. und gemeinnügige Sache 
anzuftreben, mittelft der Preſſe zu überzeugen 
And für ſich zu gewinnen trachten müſſe. Als weir 
teres Anregungsmittel bringt man in Vorſchlag, daß 
man von Selten bes Vereins bei dem Minifterium 
fih für Prömirang guter Eichenculinven und bafür 
vezivenden möge, daß den Forſtbeamten, welche ben 
Eichenſchälwaldbetrieb einführten, angemeffene Pror 
sentfäge von dem Ertrag aus bemjelben gewährt 
werbe. — Zorfiverwalter Reuter beftätigt, bei 
biefe Einrichtung bei ihn ſchon beftehe; er. fekbft 
befomme von jebem eingehenden Thaler 1, Ser. 
(4,16 Et). Bon feinen Eollegen habe er fchon 
mehrfach bie Aeußerung gehört: „Wir haben viel 
mehr Mühe beim Nieber- (Schäl-) Walbbetrieb, 
ohne einen Vortheil davon zu haben.“ 

B. Rampffmeger rebet ben Tantiemen und 
Praͤmien ebenfalls das Wort. - Man habe zwat 
bhögeren Ortes. gefagt, vergleichen. vertrage ſich nicht 
mit ben Berwaltungsprinzipien, aus. ben legten Ver⸗ 
handlungen des fchlefiigen Forſtvereins habe er 
aber erfehen, daß man nicht immer fo ſtriete an 
dieſem Prinzipe fefthalte, denn bie ben bortigen 
Borftbeamten ertheilte Borfchrift: „alle Forſtgrund⸗ 
füde mit lebenden. Heden einzufriedigen,” habe zu 
keinem ‚befriebigenben Reſultate geführt, ſobald man 
aber jene Borfchrift zurädgenommen, dagegen für 
die fhönen Heden Prämien in Ausſicht geftellt Habe, 
wöüchjen biefelben ganz vortrefflich. 

Referent bemerkt Hierzu, daß es ihm wehl 
befannt ift, baß man ben .Abminifteatoren von 
Gütern angemeſſene Progente von beren Sahrese 
erträgen gewährt, ohne daß Hierbei ein Rachtheil 
für den Gutsbefiger zu befürchten wäre. Wollte 
man aber bei ben Forftbeamten ein gleiche Prinzip 
in Anwendung. briugen, fo läge hierin eine gänzliche 
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Berlennung ihrer Stellung und ber Eigenthämlich 
keit der Forſtwirthſchaft. Die Nachhaltigkeit des 
Waldwirthſchaftsbetriebes beruft auf der Erhaltung 
eines beftimmten;Holzmaffenvorrathes, bem fogenanns 
ten Borrath auf dem Stode. Seine Größe bedingt 
zumächft die des jährlich zum Einſchlag kommen 
tönnenden Holzquantums. Dehnt man aber ben 
Etat nach Willkür und über bie Örenzen aus, welche 
ihm durch den Vorrath geftect find, fo Tann bies 
nur auf Koften von dieſem, nicht ungeftraft für die 
Zukunft geſchehen, bie durch Einſchränkung und 
Berminderung bes Etats die Uebergriffe der Borzeit 
wieder gut machen unb refp. büßen muß. Die Feft- 
ftekung und Controle des Holzmaffenvorraths ift aber 
nun nicht fo Leicht und ſchnell feftzuitellen und zu 
handhaben, wie vielleicht Nichtfachverftändige ſich 
einbilden mögen. Ueberdem find in ben meiften 
Baldungen noch gar Feine Waldertragsregelungen 
eingeführt. — Wollte man nun den dorſtbeamten 
von ben jährlichen Erträgen der ihrer Apminiftration 
anvertranten Waldungen beftimmte Prozentfäge ge- 
währen, fo würde man dadurch Manchen in Ber 
ſuchung führen, den Jahresetat höher zu fehrauben, 
als es fich mit ber Nachhaltigkeit verträgt. Eine 
unausbleibliche Folge hiervon würde eine unzufäffige 
und theilweife ungemeffene Berminberung des erfor- 
derlichen, reſp. normalen Vorrathes fein. In ihm 
ift aber die @arantie gegeben, daß die Gegenwart 
den gerechten Unforberungen ber Zufunft Rechnung 
tragen, daß bie lebende Generation der kommenden 
ein unentbehrliches und barum unveräußerliches Gut 
erhalten und zumitteln will, und jeve Maßregel, bie 
direct oder indirect dazu führen Fönnte, dieſe Bürg- 
fhaft in Frage zu ftellen oder gar anzutaften, 
erſcheint darum als eine werwerfliche. Auch würde 
mit der Acceptirung des obigen Prinzips ven Forft- 
beamten die Verſuchung zu folchen Betriebsummand- 
lungen nahe gelegt, mit denen ein momentan höherer 
Sällungsetat, wie z. B. beim Webergange von Hoch⸗ 
wald in Mittel- und Nieverwald verknüpft wäre. 
Mit welchen ververblihen Folgen derartige Mani« 
pulationen für die vollswirthſchaftlichen wie klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe eines Landes verknüpft fein 
Könnten, Haben wir wohl nicht nöthig, hier anseinan- 
derzuſetzen. Begangene Migriffe in der Wirth- 
ſchaftsmethode laſſen fich wohl bei ber Landwirth⸗ 
ſchaft binnen Sahresfrift erfennen und wieder gut 
machen, nicht aber bei der Forftwirthfchaft. Kin 
einmal bier vorgenommener Wechjel in den Betriebs⸗ 
arten bleibt ein fait accompli für Jahrzehnte, ja 
Sahrhunderte Hinaus, und eben fo lange dauert und 
rächt fi ein dabei begangener Fehler. Den Ent- 


ſchließungen bes Forſtmannes muß daher ein reif- 
liches Weberlegen vorausgehen, ein gewifienhaftes 
Wmwägen ber Wolle, welche bie eine und anbere 
forftliche Betriebsart fowohl im Haushalte bes Men- 
fen, als in dem ber Natur fpielt, ehe er eine 
Uenberung barin eintreten läßt. ebenfalls muß 
der Forftmann, dem die Verwaltung fo wichtiger 
vollswirthſchaftlicher Güter anvertraut ift, bei der⸗ 
artigen Entſcheidungen einen vollfonmen unpar⸗ 
telifchen Standpunkt einnehinen, von bem aus er 
alten vollswirthſchaftlichen Bebürfniffen und Iute- 

veffen gleichmäßig gerecht merven Tann, und gewiß 

einen höheren, als ber ift, ven man ihm ammeifen 

will, wenn man feine perföulichen Intereffen mit in 

feine Entfchliegungen hineinzuziehen, feine Pflichten, 

feine Ueberzeugung mit feinem Bortheil in Conflict 

zu bringen fucht. Diefen höheren Standpunkt wer- 

den auch unfere norddeutſchen Collegen ber Eichen- 

fpälwaltfrage gegenüber zu wahren willen. Hat 

einmal die Wahrheit durchgefchlagen, bie Ueberzen« 

gung bei ihnen ſich Bahn gebrochen, daß bie An- 

forderungen ver Gerber begründete, mit dem alfge- 

meinen Intereffe in Einklang ftehende find, dann 

wird man auch wohl ben Eichenfchälwalbungen eine 

größere Ausdehnung geben, ohne daß es babei nöthig 

fein dürfte, die Hebelskraft von Prämien und Zans 

tiömen in Anwendung zu bringen. 

Ueber bie achte Frage: 

„Geſtattet der Schälwald die Bieh hü— 
tung und Nugung ber Waldſtreu?“ 
findet keine Discuffion ftatt. Die barüber von 
Torftlenten vorliegenden Gutachten gehen überein- 
ſtimmend dahin, daß derartige Nugungen, mit weni⸗ 
gen Ausnahmen, am beften ganz unterbleiben. 

Die Fragen 9 und 14 betreffen Rechtsfragen und 
lauten: 

„Sind die Holgberedhtigungen dem 
Schälwalpbetriebe nadhtheiliger wie dem 
Hohwalpbetrieb, und wie weit wird im 
folgen Gegenden, wo den Beredtigten 
das Aft- und Zweigholz zufteht, von dieſen 
das Holz aus vemSchälwalve beanfprudt 
werten fönnen?“ 

„Welche gefeglihe Beftimmungen find 
über den Schäl-, refp. Hacwaldbetried 
vorhanden? — welche derfelben haben 
fi$ in ihren Erfolgen als zwedmäßig be 
währt? — und wie weit würden biefelben 
mit Erfolg zur Förderung der Shälwal- 
bungen in Norddeutſchland Anwendung 
finden können?“ 

Ein Sachverftändiger, Präfivent Dr. Lette aus 
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Berlin, äberninmnt es, über beide Fragen ber Ber- 
ſammlung erläuternben Aufſchluß zu geben. — Ger 
ſetzliche Beftimmungen über ven Hadwalbbetrieb ber 
ftänten nicht; ber Reduer erklärt fich auch entſchie⸗ 
den dagegen, berartige Geſetze überhaupt einzufüh- 
zen, indem das Rechte und Gute fich felbft Bahn 
brechen, und nicht durch Zwang eingeführt werden 
müſſe. 

Holzberechtigungen ſeien zweifelsohne dem Schäl- 
walde nachtheiliger als dem Hochwalde. Der Ueber 
gang von biefem zu jenem fönne allerdings eine 
Schmälerung an der belafteten Subftanz zum Nach- 
theile der auf Aft- und Zweigholz Berechtigten mit 
fi führen und darum unflatthaft fein. Die Gerber 
wöürben es fi wohl auch nicht gefallen Taffen, wenn 
fie anf Rinde in einem Eichenniederwald berechtigt 
wären, daß man biefen aufgebe und zu Nabelholz« 
hochwald übergehe. Redner empfiehlt, zur Vermei⸗ 
dung von Rechtsftreitigkeiten und Eonflicten, vor ber 
Umwandlung derartig befafteter Hochwälder in Nies 
bermaldungen von ber preußifchen Geſetzgebung 
Gebraud; zu machen und bie Berechtigung abzus 
Bfen. — 

Bei dem zehnten Thema: 

„Iſt ver Schälwald gleihen Verheerum 
gen burh Raupenfraß ꝛc. ausgeſetzt, wie 
der Kiefernwaldꝰ?“ 
werben bie großartigen Berheerungen hervorgehoben, 
welche die Nonne in den Jahren 1852/,, in ben 
Vichten» und Kiefernwaldungen Oſtprenßens und 
Litthauens verurſacht hat, während doch über gleiche 
Berwüftungen in Laubholzwaldungen nichts befannt 
geworben fei. 

Daß den Laubholzwaldungen, was Infeltenver- 
heerungen anbelangt, ein überwiegend großer Bor- 
fprumg vor den Nadelholzwaldungen eingeräumt wer⸗ 
den muß, barf wohl als eine ausgemachte Sache 
betrachtet werben. 

Bezüglich ber elften Frage: 

„Iſt die Bodenfrifhe und ber Duellen- 
reichthum der vorhandenen Eihenfhäl 
waldungen, während bie in gleicher Lage 
und Oextlichkeit befindlichen Kiefernwal- 
dungen trodeu und quellenarm find, pri« 
märe Bedingung für das Gedeihen des 
Schälwaldes bei ver Wahl des Bodens zu 
feiner Anlage, oder fecundär, als Folge 
feines dihten SchIuffes und ber burg 
ftarfen Laubabfall fi bildenden Humus 
ſchicht?“ 
glaubt DOberförfter v. Alemann auf die Wurzel- 
bildung anfmerkfom machen zu follen, welche bie 


Eiche in ſolchem Boden (vefp. Sand) entinidelt, 
unter bem fich Feuchtigkeit, d. h. ein durch die Nähe 
von Bläffen bebingter Wafferfpiegel vorfinbet. . Wie 
er au drei mitgebrachten, im Ausftellungsberichte näher 
befcpriebenen, 12 jährigen Eichen nachweift, verwen⸗ 
vet bie Eiche in berartigen Localitäten, auf Koſten 
ihres Hoͤhewuchſes, ihre ganze Kraft auf die Aus⸗ 
bildung unb Ausdehnung ihrer Wurzeln fo Tange, 
bis dieſe ben Wafferfpiegel erreicht haben. Se nach 
der. Ahftanbsweite ber drei Eichen von dem Wafler- " 
fpiegel betrug bei einer Höhe derſelben von je 111,, 
54, und 31, Fuß über dem Boden, bie Fänge ber 
Pfahlwurzeln beziehungsweife 18 Zoll, 3 und 6 Fuß. — 
Durch ihr ſtarkes und tief gehenbes Wurzelſhſtem 
wird die Eiche fonach- ein beachtenswerther Bermitt- 
ler der Boden- und Luftfeuchtigfeit, indem fie jene 
duch ihre Wurzeln aus beträchtlicher Tiefe Heraufe . 
holt und mittelft Berbunftung durch ihre Blätter 
an bie Luft abgibt. In diefer Hinficht bürfte bei 
Bohenverhältniffen, wie ben angegebenen, wahrfchein- 
lich fein anderer unferer Waldbäume mit ihr con⸗ 
eurriren Finnen. 

Ueber dieſes ebenfo wichtige, wie ſchwierige 
Thema fanden feine weitere Erörterungen ftatt. Ob 
im Allgemeinen Nabelholzwaldungen die Boden- 
feuchtigfeit weniger zu halten vermögen, als Laub⸗ 
holy», vefp. Niederwaldungen, und ob jene weniger 
Waſſergas durch ihre Nadeln verpunften, als biefe 
durch ihre Blätter, baräber wirb ein enbgiltiger 
Beſcheid bermalen noch nicht gegebeu werben können, 
ba ausreichende comparattoe Berfuche hierüber, noch 
fehlen, vorausfichtlich auch der jeweilige Beſtandes⸗ 
ſchluß (Umtriebszeit), Bodenverhäftniffe ꝛc. mannig- 
fach modificirend auf das Reſultat einwirken müſſen. 

Die Fragen 16, 17 und 18 kamen, wegen vorge 
rüdter Zeit, nicht mehr in der Berſammlung zur 
Discuffton. Ebenfo blieben Frage 12 und 13 uner- 
örtert. Wir theilen diefe ragen aber hier in ber 
Abſicht und dem Wunfche mit, daß unfere Eoflegen, 
welche Eichenſchaͤlwaldungen zu bewirthſchaften haben, 
fih dadurch veranlaßt ſehen möchten, ihre Anſichten 
und Erfahrungen darüber gelegentlich mitzutheilen. 

(12) „Welgen Einfluß hat der Schäl— 


wald ayf die Landescultur, und welde 


Zwifhennugungen geftattet er dem Land» 
wirthed“ 

(13) „Weihe Vortheile gewährt er ua 
mentlih den Meinen Grunbbefigern unb 
den Arbeitern?" 

(16) „Wie hoch ftellen ſich die Gewin- 
nungsfoften der Rinde in ben verfchiebe 
nen Theilen Deutſchlande?“ 
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: (17) „Die Rindenverfäufe werben in 
fehr verfhienener Weife gemadt. Zum 
Theil wird Holz und Rinde zufammen 
sderKinde allein nah Parzellen verkauft 
und dem Käufer das Schälen überlaffen; 
oder es wird bie Rinde burd den Verkäu— 


"fer gefhält und nah Maß oder Gewicht 


verkauft. — Welche Ber- refp. Ankäufe ha— 
ben fich im gegenfeitigen Intereffe als vie 
zwedmäßigften und reellften bewährt, und 
ift e8 wänfhenswerth, darnach zu ftreben, 
dag bie Rinde Handelsartikel werde?“ 

(18) „Hat fi in ben Rindenpreifen bei 
ber verminberten Lederproduktion ber 
legten Jahre einSteigen oder Fallen fund 
gegeben und wie haben fich bie Preiſe ver 
legten Erndte gegen bie ber früheren 
Tahre geftellt?” 

Hiermit wären wir‘ mit dem forſtlichen Iuhalte 
ber vorliegenden Drudichrift zu Ende gelommen. 
Wenn Referent dabei etwas ausführlicher zu Werfe 
gegangen ift, fo veranfaßte ihn hierzu — und das 
möge ala feine Rechtfertigung bienen — bie von 
tin dem Gegenftande beigemefjene Bebentung und 
Wichtigkeit. — 

Ueber andere außerforſtliche Gegenftänbe, bie in 
der Druckſchrift vorkommen und unfer Intereſſe in 
Auſpruch nehmen Yönnen, wurbe einer, z. ®. über 
Minerafgerbevei, fchon gelegentlich im Vorftehenden 
referirt. Es bleibt uns nur noch zu erwähnen 
übrig, daß die Gerberverfammlung die Gründung 
eines Zeitſchrift für Leberfabrif und Leberhanvel, 
fowie bie einer Central» Reverhalle in Berlin bes 
ſchloſſen Hat. Ein hauptſächlicher Zweck ver Zeit- 


ſchrift fol unter Andern die Befpregung und För⸗ 


derung der Schälmalvangelegenheit fein. Man hofft 
und wänfcht dabei bie Mitwirkung und Beteiligung 
von ſolchen Forfimännern, die im Stand und in 
der Lage find, bemerfenswerthe und interefiante 


Mittgeilungen über Alles, was fich auf Eichenſchäl⸗ 
wald bezieht und in irgenb einem Zufammenhange 
mit demſelben fteht, zu machen, was wir biermit 
zer Renntwiß unferer Collegen Bringen. 

Scriftlih mögen, zum Beweife, wie großartig 
die Lederinduſtrie tft, noch folgende ftatiftifche Zahlen 
dienen, welche ben Angaben von Dieterict und 
d. Reben entnommen find. Die Maffe des über 
haupt in Europa gegerbten Leders beträgt jährlich 
Aber 360 Millionen Pfund, im Werthe von 157 Mil 
tionen Thaler; dieſes Leber hat einen Werth als 


| verfertigte Lederwaare won 392 Millionen Thaler. 


Auf Deutſchland kommt aber der britte 
Theil der gefammten europäifchen Leder 
induftrie 

Im dem beutichen Gerbervereine, ben wir aus 
der angezeigten Drudjcrift. haben Tennen lernen, 
herrfcht eine nicht zu verkennende Intelligenz, ber 
regſte Eifer zur Erreihung und Förderung des hoben 
Bieles, das er fich geftedt Hat. Mit der Leuchte 
ver Wiſſenſchaft foll das feit Jahrhunderten auf 
dem Gerbprozeſſe ruhende Dunkel aufgeflärt, unter 
ihrem Veiftande bie empirifchen Wahrnehmungen 
erffärt und berichtigt, dem legten Grunde der Er- 
ſcheinungen nachgeforfcht werben. — Das find 
Grundfäge, die allgemeine Anerkennung verbienen, 
unfere Sympathie erweden. Darum : wollen wir 
auch, nit nur weil, ſondern obſchon wir ber 
forftlichen Branche angehören, deren Interefje mehr⸗ 
fach mit denen ver Gerberei tangiren, wünfchen, 
daß das eifrige und rationelle Streben des jungen 
Vereins vom beften Erfolge gekrönt werden, feinen 
ausbauernden Bemühungen es gelingen möge, den 
durch ihm vertretenen, gleich nüglichen wie wichtigen, 
Induſtriezweig zu einem freubigen Aufſchwunge zu 
bringen, ihn beranzubileen zu einem blühenden 
Zweige an dem immer mächtiger und fegensreiher 
ſich ausreckenden Baume deutſcher Gewwerbthätigteit. 
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Paris, im December 1858. 


Berlauf ber Güter ber milden Stiftungen 


ueberſchwemmungen unb ihre Beziehungen 
‚ dur Bewaldung. Fiſchzucht: Mängel; Hünin 
gen; Transport lebender Fiſche; Amerika. 
Balbausrobung. Frevelin Privatwalbungen; 
Strofbefimmungen. Grunbfleuer; Detroi; 
Ausfuhraölte für Holz und Rinde; Transport- 
mittel. Wunſche in Bezug auf bie minifterielle 


Stellung ber Forfiverwaltung. Betriebsregw 

lirung. Zob bes General-Korfibirectors und 

beifen Erfag. Befolbungserhöhung E. Ehe 
vanbier. 

Ans ben Zeitungen if Ihnen bekannt, daß im vorigen 
Jahre der Minifter bes Innern und der allgemeinen Sicher- 
beit an bie Präfecten ein Cireular erlaffen bat, iu welchem 
er fie auffordert, durch ihren Einfluß die Abminiftzattonen 
ber milden Stiftungen zu beflimmen, ihre liegenden 
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@üter zu verlaufen und ben Erlös zum Anlanfe von 
Staatsrenten zu verwenden. — Die forſtliche Prefie Hat biefe 
Maofregel ebenfalls zum Gegenſtand ihrer Betrachtung. ge 
nommen; benn bie milben Stiftungen im Frankreich befigen 
eine nicht unbedeutende Waldfläche, melde gegenwärtig 
34000 Heltare (96000 preuß. Morgen) umfaßt, unb eing 
Jährliche Revenite von 800 000 Fr. abwirft. Ihr burhiänitte 
lich jährlicher Ertrag per Hektare iſt daher beinahe 35 Fr., 
während berjenige ber Privatwalbungen 22 fr. gewöhnlich 
nicht Überfeigt. Diefe Waldungen werben, wie diejenigen 
ber Gemeinden, vom Staate verwaltet, unb ihr Beſtaud und 
Ertrag if baher gefihert. Es find meint Mittelmalbungen ; 
kommen fie zum Berfaufe, fo werben bie Käufer nichts Eili- 
geres zu thun haben, als die Obexholzuorräthe abzuräumen, 
zeine Nieberwaldwugen aus ihnen zu machen und bie Um- 
triebezeit bis zum Minimum berabzubrüden. Das Gemein» 
wohl kann daher keinesfalls bei einem folhen Verlaufe ge» 
winnen, wenn and durch benfelben das jährlihe Einkommen 
dieſer Stiftungen fih erhöhen wird. ie man hört, if 
buch eine neue Verfügung beſtimmt worben, baf nur ein 
Theil ihres Grundeigenthums zum Verlaufe lommen fol; 
im öffentlichen Zuterefje läge es, wenn man die Walbungen 
nom Berkauf ausfhlöfie und nur das Aderlanb, welches in ben 
Händen ber Privaten ſich beffer ventixem wirb, dazu beſtimmte. 

Frautreich hat ber ſchlechten Privatwaldungen im Ueber 
waf, uub das Gouvernement darf nicht neue biefer Art 
ſchaffen wollen. Welche Wunben einem Lande durch ſchlechte 
Waldzuſtände gefhlagen werben können, bas haben von 
Neuem die Ueberfäwemmungen im Jahr 1856 bewie- 
fen, über welge bis heute die Öffentliche Discnffion noch wicht 
geſchloſſen if. Wir hören, bag bie kaiſerliche Central» Ader- 
bangefellfchaft zu Paria eine Commiffion ernannt hat, welche 
bie Urfahen bes Ueberſchwemmungen uud bie Mittel zur 
Berhinperung ihres Wiederkehr zu umnterfuchen hot. Diele 
Eommiffion befleht aus den Herren b’Harblay (Präfbent), 
Düpin sen, Bafiy, Mony be Morney, LEonce de 
Lanergne, Bommier, Moll, Becquerel, Bouffin- 
gault, Gegnier, Nabault be Büffon und Bicaire 
(Berichterftatter). Als Haupturſache ber Ueberſchwenmungen 
begeichmet ber Bericht bie Entwalbung ber Gebirge und bie 
Zerſtörung ber Wafendede durch bie Zrift der Schafheerden, 
welche jährlich aus den Ebenen ber Prodence fommen, und 
deren Zahl in den legten fünfzehn Jahren fih verdreifacht 
hat; enplih als Urſache bie Waſſertriebwerke an deu Flüffen, 
welde ihre Wehren unobläffig erhöhen. Gmpfoplen wirb bie 
Wiederbewaldung und Wiederheraſung ber feilen Abhänge, 
bie Uulage von Wehren iu ben Sturzbächen, bie Reinigung 
der Fluffe, die Regelung ber Waflertriebwerle, enblih bie 
Verbreitung ber Drainage. 

Auch in Eugland befaßt mar fi mit biefer wichtigen 
Angelegenheit. Die allgemeine Bejellicheft für Aufmunterung 
bes Küufte und ber Juduſtrie zu London hat eine goldene 
Mebaille im Werthe von 50 Piund Sterling als Preis für 
bie befte Deutſchrift Über bie Mittel, die Ueberſchwemmungen 
zu verhindern und zu belämpfen, ausgeſetzt. 


Biel Aufehen Kat hier bei uns-eine Gchrift Über biefen 
Gegenſtand erzegt, welche ben Titel führt; „Etudes sur les 
inondations, leurs causes, leurs effets et les moyens de 
sombattre leurs inconvönients et de pı de leura 
avantages,” unb von bem Marſchall Ba illant ber Algdes 
mie der Wiffenfhaften vorgelegt und zur Beachtung empfohlen 
wurhe. Ihr Verfaffer, Herr Ballds, Oberingenieur ber 
Brüden und Straßen, behauptet, im Widerſpruche mit ben 
sufgeflärtefen Gelehrten und ſelbſt gegen ben Angenfchein, 
daß bie Waldungen bas nit find, was ein „gebanfenlofes 
Bolt meint”: baß fie nicht im entfernteſten bie Fluthen ver⸗ 


ringern, mäßigen und reguliren, foubern baß fie im Gegau« 


theil ihre Intenfität und Heftigfeit verſtärken. Gr fagt, in 
ben Waldungen fei ber Boden feft, mit Feuchtigkeit -augefühlt, 
mit Laub ober Moos bebegt, während das gebaute Land 
loder, ärıner an Feuchtigkeit Jei, umb gleichjam mit geöffneten ” 
Poren und Spalten baliege. Im letzterem mäfle daher bie 
Feuchtigkeit Teihter einbringen, als in bewalbetem Voden, — 
um fo mehr, als anf letzterem bad Waffer ben Bergabhängen 
ohne Aufenthalt heruntesrinnen müfje, während bort bie 
ſenkrecht zu der Fallrichtnug gezogenen Aderfurchen daſſelbe 
auffangen unb verriunen laſſen. — Außerdem behauptet 
derſelbe, daß bie Walbungen bie jährliche Regenmenge der- 
mindern, bewalbete Gtreden ben feuchten Winden weniger, 
Begen entziehen Eumen als unbewaldete, indem bie Bäume 
die Ausbänftung bes Bodens zurüdhalten, weshalb bie Lufte 
ſchichte über den Baumgipfeln trodener fei, unb weil ſerner 
Iegtere durch bie von ben Blättern zurüdgeworfenen Sounen- 
ſtrahlen mehr erhitzt werde. — Die frage, ob bie Wieder⸗ 
bewaldung ausführbar fei, unb, wenn ausgeführt, ob fie in 
der Zukunft zu erhalten fei, verneint ex eutſchieden. Deun 
Aderland werben bie Privaten niemals mit Waldbänmen 
bepflangen, unb bie Eppropriatiou fei zu Zoffpielig; ferner 
ſei die Bewalbung ber fleilen, unbebauten Hänge ſehr ſchwie- 
ig, oft unmöglig und müge nichts gegen bie Ueberſchwem ⸗ 
mungen. Uber wenn auch bie Wieberbewalbung, troß aller 
Schwierigfeiten, gelungen wäre, fo würden fi bamit bie 
Menſchen nicht ändern, nnd ihre Habſucht ober Noth würde 
das mähfeme und koſtſpielige Wert wieber zerſtören; bie 
Menſchen würben das Holz nugen, deu durch bie Wieberbe- 
walbuug veranlafiten Ausfall der Frucht- und Fleiſch -Pro- 
duttion nicht dulden wollen. — Das einzige wirffame Mittel 
gegen bie Ueberſchwemmungen findet er in ber Befeitigung 
bes Syſtems bes Längsbämme uub in ber Einführung bes 
Syflems der Ouerbämme, durch welche letzteren die Thäler 
zur Zeit ber Ueberſchwemmungen vorübergehend in Wafler- 
bedien verwandelt werben follen: alfo bafjelbe Mittel, auf 
weldjes das in einem meiner früheren Briefe erwähnte laiſer- 
tige Schreiben an den Minifter ber öffentlichen Arbeiten hinweiſt. 
Diefe Schrift if, wie fih deuken läßt, in ber forffichen 
Literatur, namentlich; in ben Annales forestiöres, einer grüub- 
lichen Kritik unterworfen worden, welche twieber eine nicht 
minber gründliche Antikritit hervorgerufen hat. Daß jedoch 
dem Herru Ballss die ſchwierige Aufgabe ber Bertheibigung 
feinee Anfihten nicht gelingen konnte, war vorauszufehen, 
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Die fließenden Waffer ziehen in neuerer Zeit auch noch 
aus auberen Gründen bie Öffentliche Anfmerffamfeit auf fih: 
aber biemal wicht wegen eine® Umheils, das fie angeriähtet 
haben, fonbern wegen einer werthvollen Rahrungsquelle, 
welche fie in ſich fließen. Es iſt bies bie Fiſchzucht, für 
beren Hebung bier, wie fan überall, noch Bebentenbes 
geſchehen Tann. Mit der künſtlichen Befruchtung der Fiſcheier 
und ber ünflichen Erziehung ber jungen Fiſche iR zwar im 
der Nenzeit Vieles gewonnen werben: aber es genligt nicht, 
zu ergengen, fondern man muß auch zu erhalten wiſſen. 

Die Wichtigkeit der Fiſchzucht für das Sffentlihe Ein, 
Tommen und bie allgemeine Eonfumtion einfehenb, hat bie 
kaiſerliche Acellmatifirungs » Geſellſchaft eine Spezial- Eommif- 
flor ernannt, welde die Urſachen ber Fiſcharmuth unferer 
Fräffe und bie Mittel zu ihrer Meberbevölterung unterfuchen 
fol. Here Miltet, Forflinfpector, hat im Namen biefer 
Eommiffion Bericht erflattet, ans welchem ih Ihnen das 
Weſentliche mitthellen will. 

J Als erſter Uebelſtand werden die Wehren und 

Säleußen bezeichnet, welche ben Fiſchen die Paffage 
verfperren umb fie im Aufſuchen paffender Laichplätze hindern. 
Gie müßten Überall, wo fie nicht nöthig find, befeitigt wer» 
ben, ımb ba, wo bies nicht geſchehen Tann, müßte man für 
die Wanderſiſche entweber einen freien Durchgang befaffen, 
ober ben Wehrabfall in einer geneigten Ebene herſtellen, ober 
Sälengen anlegen, welde zur Wanderzeit der Fiſche offen 
au halten wären. Zu biefen Anlagen müßten bie Mühlen ıc. 
Befiger verpflichtet werben. Statt im biefer Weife zu forgem, 
unterhalten fie aber am vielen Orten forgfam fehr verberb- 
liche Faugapparate (3. B. Aalfänge), und es if nichts Gele 
tenes, daß in einem ſolchen Fange in einer Macht über zwei 
Centner Fiſche gefangen werben. 

Das Trodenlegen und Reinigen ber Bäche 
geſchieht dermalen noch fo, baf bie Fiſche entweder anf dem 
Trodenen figen bleiben, ober fih im fchlammigen Waffer 
aufhalten müffen, und ba mit dem Ausheben des Grunbes 
die natürlichen Vrutpfäge zerflört werben. Man mäßte bie 
jungen Fiſche mit dem Wafler abfließen laſſen, ober fie 
in paffenb conftruirten Fiſchbehältern auffangen; ſodann bei 
dem Ausgraben ber Bäche ſchickliche Vlätze für das Laien 
zejerbiren. 

Der britte Bunkt betrifft die Anpflanzungen von 
Bäumen und Buſchwerk au ben Ufern Als Bor- 
theile werben angeführt: Uferbefeftigung durch bie Wurzeln; 
legtere dringen in das Wafler ein unb gewähren ben Fiſchen 
ein angenehmes Berfied und mehreren Arten beliebte Brite 
pläge; bie Bänme hüten in gewiſſen Lagen vor böfen Win⸗ 
ben, welde ben Fiſchen fo fehr verderblich find, und geben 
einen Schatten, welchen mehrere Arten zum Schutz und zur 
Ruhe aufſuchen; endlich leben und fammeln fi auf ihnen 
Myriaden von Juſelten, von welchen viele in das Waffer 
fallen und ben Fiſchen zur Tederen Beute werben. — Ihre 
Nachtheile beſtehen darin, daß fle, namentlich das niedere, 
weitaſtige Buſchwerk, einen großen Theil ber Waſſerfläche 
beden, und Luft und Licht abhalten; daß fie manchmal durch 





bie Ausbreitung ibrer Wurzeln das Wafler fiauen umb ein 
Meberteeten herbeifäßren. — Man muß daher ſolche Anpflan- 
gungen fo vertheifen und behandeln, daß fie wie Echaben, 
fonbern immer Nuten bringen. 

Die Gefeggebung if ber vierte Pkt. — Gegen 
wärtig find die verbotenen Netze umb Wifchereigeräthe im ben 
lotelen Fifgereio Reglemente namentlich aufgezählt, fo def 
alles Uebrige erlaubt if. Das hat jur Folge, daß bie Fiſcher 
fih durch eine umbeventende Namens. ober Korm-Menberung 
jchãdlicher Fiſchereigeräthe unter dem Schuhe des Geſete⸗ 
bedienen Lönnen. Das Geſetz müßte bie erlaubten WBerl- 
zeuge aufzählen und befimmen, daß alles Uebrige verboten 
iſt. — Das Fiſchen in der Laichzeit IR verboten: aber man 
müßte die nach Fiſcharten ımb Localitäten verfchiebenen 
Laichzeiten feſtſtellen und hierauf bie Verbote Rüben. Weger 
ber tünfttichen Befruchtung, melde nur in ber Laichzeit ame 
führbar if, müßte eine Ansnahme gemacht werben. — Nah 
bem Cobe ber Flußfiſcherei wird das Fangen, Herumtragen 
und ber Berfauf von Fiſchen in gewiflen Fallen beſtraft: 
ausgenommen bavon finb die Fiſche aus Teihen und Behäl- 
term. Dur biefe Ausnahme if jeues Verbot illnſoriſch 
gemacht, nud nur bezliglich der Fiſchbrut zum Beſatze ſollte 
ſie aufrecht erhalten werben. — Die Richter haben freie 
Wahl in ber Orbße der Geld» und Gefängnißfirafe für 
Fiſchereivergehen: dadurch wird häufig bie gerichtliche Ber- 
folgung eine® Frevlers wirkungslos. — Verboten if ee, 
Stoffe in das WBafler zu werfen, durch welche bie Bilde 
betäubt ober getäbtet werden. Es folite auch nerboten fein, 
betãubte ober vergiftete File zu fangen, und bie giftigen 
Köder (3. B. bie Kolelstörner *) zu verkaufen. — Wie das 
Ausnehmen und Zerftören ber Vogelnefter, fo follte das 
Wegnehmen ber Fiſcheier nnd das Zerſtören ber Laichpläge 
geftraft werben. Cine Ausnahme Könnte bezüglich des Sam- 
meins der befruchteten Gier zum Befage von Fiſchwaſſer 
gemacht werben. 

Fünfter Punkt. Zum Schutze ber Brut follte das Ans 
ſchneiden des Schilfs 2c. aus den Bäden zur Laichzeit ver- 
boten fein, und ba, wo dieß nicht ftatthaft if, foflte anf jedem 
Bade wenigſtens ein Gedetheil ober ein Giebentheil ber 
ganzen Flüge verfchont bleiben. Dies würde aud zur Exrhal- 
tung und Vermehrung der Larven, Gchneden und fonfiger 
Thiere, welche einen weſentlichen Theil ber Fiſchuahrung bil 
ben, beitragen. — Wie bei ber Jagd bie Vertilgung ber 
ſchädlichen Thiere belohmt wird, fo könnte es auch bezüglich 
der Fiſcherei fein, und es follte daher befonder® auf ben Yang 
bes ber Fiſchzucht fo fhäblichen Fiſchotters eine Prämie 
geſetzt werben. — Auch follten Gänfe und Enten währcad 
ber Zeit bes Laichens mub ber Entwidelung ber Bijchbrat 
auf ben Bächen ac. nicht gebmibet werben. — Ferner follte 
die Bachtbaner verlängert und bie Pachtbezirke ver 
geößert werben, bamit die Pächter auf bie Iufanbheltung 
der Fiſchwaſſer mehr bedacht find. — Im jedem Fiſcherei · 
bezirke follte ein Seitenarm, Graben x. ale Brutplatz ber 





) Die Frucht von Menispermum coceulus L. 


201 


Fifcperei entzogen, und dafelbft das Fiſchen entweder bas 
ganze Jahr hindurch, oder wenigſtens während ber Laich und 
Brutzeit verboten fein. Wo dergleichen nicht von Natur find, 
ſollte man, unter ber Aufficht und Fürforge ber Fiſcherei⸗ 
wãchter, künſtliche Behälter anlegen, in welche man auch 
kunſtlich befrucptete Eier und Brut einfegen könnte. Dergleichen 
Anſtalten und Bemühnngen müßten mit Prämien belopnt 
werben, und bamit ihr Beſtand geſichert fei, müßte bie Auf⸗ 
fiht Über bie Fiſchwaſſer beffer organifirt werben, als fie es 
jebt if. Es unterliegt dies für bie fiscaliſchen Fiſchereien, 
deren Verwaltung und Polizei ber Forſtverwaltung Übertragen 
iſt, keinen Schwierigleiten, indem letztere über 430 Brigadiers 
und Fiſchereiwãchter, denen bie Aufſicht über 8000 Kilometer 
Sinflänge obliegt, zu verfügen hat. Für bie Übrigen Fiſch- 
waffer müßten Bachſchiltzen angefelit oder bie Pelbidiigen 
verwendet werben. 

Die Berfammlung beiloß, Abdrüde dieſes Berichte an 
bie Minifter der Finanzen, ber Marine, des Aderbaues, des 
Handel® und ber öffentlichen Arbeiten, an bie Präfecten ber 
Departements, an bie Confervateure und Imfpecteure ber 
Forſte, und an bie Flußbau- Ingenieure zu fenden. Man 
will daburd um fo eher bie Anficht zur Geltung bringen, 
daß im Frankreich für die Fiſchzucht noch Vieles gefchehen 
Lönnte und follte, daß man eine gejunbe, nährende und bil» 
lige Speife in Fülle erzeugen, unb daß dadurch in einer 
nicht fernen Zeit das ſchöne und große Problem bes wohl 
feilen 2ebensunterhalts eine erſte Löſung erfahren könne. 

Es wird dies feine Stimme in ber Wüfte fein; denn 
welche Beachtung in Frankreich bie Fiſchzucht findet und 
welche Foriſchritte bei allem bem barin bereits gemacht find, 
davon liefert das befannte Gtabliffement in Hümingen einen 
Beweis, weldes mit jebem Jahr eine größere Thätigkeit eut⸗ 
widelt. Ich entnchme ans einem Berichte bes Oberingenienrs ber 
"Rheinfinßbauten, baf die Zahl ber verfenbeten Gier betrüg: 


Im Jahr 1856 . - . 484700 Stüd, 
nn BE... 80210 m 
nm 1887 . 596700 „ 


62 Beſtellungen wurben im Jahr 1855 gemacht, und 38 wur» 
bem befriebigt; von 103 im Jahr 1856 wurden 42, und von 
239 im Jahr 1857 wurden 191 ausgeführt. Im Jahr 1856 
waren 27 Departements unb 7 frembe Länder an ben Sen- 
duugen betheiligt; im Jahr 1857 erhielten 59 Departements 
mb 9 frembe Länder befruchtete Fiſcheier. Die verfenbeten 
Arten waren in ber Winter - Compagne faſt ausſchließlich bie 
gemeine Forelle, die große Seeforelle, der Rheinfalmen yud 
ber ombrechevalier; man bat zu wieberholtenmalen Ber- 
fudge mit den Eiern von Fera gemacht, welqhe aber nicht 
gelungen find. Faſt jedesmal find bie Eier in gutem Zuſtaud 
angelommen. Es ſcheint aus bem Verichte des Herrn Ober- 
ingenieurs zu erhellen, daß man in Hüningen bie künſtliche 
Befruchtung nicht mehr betreibt, es fei denn zu Verſuchen im 
Keinen. Die befrnchteten Gier werben von hierzu angefell» 
ten Fiſchern im Freien gefammelt, und bie Baffins von 
Hüniugen dienen nur zum Ausbrüten bis zum Momente der 
Berfenbung an bie Beſteller. 


/ 

Fiſche im lebenden Zuſtaude weit zu transportiren, war 
bisher ſehr mißlich. Da hat nun ein beſcheidener Fiſcher 
von Büffang im Arrondiſſement von Remiremont 
(Bogefen), mit Namen Jean-Cyrille Rodl, einen klei⸗ 
nen Apparat erfunden, wodurch bie® anf weite Streden 
möglich if. Derſelbe ging von der Beobachtung ans, daß 
bie Forelle gewöhnlich in aufgeregtem Wafler Icht und das 
ruhige Waſſer flieht, weshalb fie bei bem Transporte fo leicht 
abftirht. Er confiruirte nun einen Kaften, welcher durch eine 
Scheidewand in zwei Fächer getheilt if. Beide Fächer find 
mir Waſſer angefült, welches durch bie Scheibewanb hin 
buch eirtuliten kann. In dem einen Fache befinden ſich die 
Biſche, und in dem anderen ift eine Are mit Flügeln, welche 
wie eine Uhr aufgejogen wird und bei ihrer Drehung das 
Waſſer aufrührt. Nah einer anderen Mittheilung fol das 
Wirkſame biefes Apparate eigentlich barin befichen, daß ein 
ftets ermeuerter Luftſtrom in das Waffer, in welches bie 
Fiſche gefegt find, eingetrieben wirb, Es fei, wie ipm wolle, 
bie Verſuche, welche man bamit angeftellt hat, find vollkom⸗ 
men gelungen. Herr No&l hat fogar einen praltishen Ber» 
ſuch im Großen damit ausgeführt; berfelbe hat aus ber 
Mitte von Fraulreich in bie Mitte von Algerien eine Ladung 
ausgewachſener Fiſche zum Beſatze ber bortigen Flüſſe traus⸗ 
portirt, von welchen nur ſechs Stück anf ber Reife zu Grund 
gegangen find. Weil nämlich in ber afrikaniſchen Colonie 
Berſuche mit befsuchteten Eiern aus ber Anflalt in Hüningen 
mißlungen waren, jo will man es jet birect mit erwachſe⸗- 
nen Fiſchen, welche ans ben franzöſiſchen Klüffen entnommen 
find, probiren. “ 

Um biefe Bemipungen zur Verbefferung und Hebung 
der Fiſchzucht gehörig zu würdigen, blide man auf bie Fiſcherei- 
Grträge ber Seen Norbamerifas, worüber mir eine nenere 
Notiz vorliegt. Es liefert jäprlih am Fiſchen: ber obere 
See 5000, ber Miciganfee 15000, ber Hurouſee 14000, 
der Eriefee 8000 Tönnchen. Fügt man noch bie 7000 
Tonnchen Weißfifhe des Fluffes Detroit hinzu, fo erhält 
man in runder Summe eine jährliche Ausbeute vom 42 000 
Zöunden. — Der Preis von einem Toͤnuchen iſt durchſchnitt ⸗ 
fi 11 Dollars, alfo der Erlbs im Ganzen jährlich fa eine 
halbe Million Dollars. Die Forelle macht etwa ben fechäten 
Theil der in bem brei erften Seen gefangenen Fifche ans; 
ben Reſt bilden Weißfifhe. Cine bebeutende Menge Fiſche 
wird bei ihrem Auffteigen aus ben Seen in. bie Hlüffe zur 
Laichzeit und bei ihrem Rüdzuge gefangen. Einige Flüſſe, 
welche fih in bie Seen ergießen, Tiefern eine ungehenere 
Menge von feinen Hechten, von benen bas Tänuden zu 
81, Dollar verfanft wird, und welche einen Geſammtertrag 
von 7000 Tönnden == 59 500 Dollars, und mit ben fonfigeu 
babei gefangenen Fiſchen (8000 Tänuden) von 85000 Dol- 
lars liefern. Man bat alfo im Ganzen einen jäprlihen Er- 
trag von 52 000 Tdunchen Bilden, im Werthe von 547 000 
Dollars. — Hierbei fei erwähnt, daß man 88 Arten von 
Biſchen in den Seen und ihren Zuflüſſen zäplt. 

Bon anderen Tagesfragen, welche ihrer befriebigenden 
eöfung noch harten und daher noch auf bem Programme 
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ber Preffe, ber wiffenfchaftlichen Vereine nud ber Departe- 
ments“ und Arrombiffements-Mäthe ſtehen, muß id einige 
bier erwähnen, weil fie das Iuterefie Ihrer Lefer ſchon 
erwedt haben ober zu erweden im Gtande find. Dazu 
gehört namentlich bie Revifion bes Code forestier, 
welche bezüglich ber Privatwalbungen immer bringen- 
der verfangt wird. Sie wiffen, baf bie Privatwalbungen 
nicht beliebig anegerobet und zu einer anderen Enlturart 
beftimmt werben birfen. Der Code forestier enthält hierüber 
tranſitoriſche, ume 20 Jahre (bis 1847) giftige Beftimmungen, 
nad) weichen es ganz vom bem Ermeſſen ber Bchörben ab- 
bängig gemacht if, ob eine beabfihtigte Walkausrobung 
Natthaft fei ober nicht. Seit 1847 iſt man bemüßt, biefem 
Broviforium ein Ende zu machen, und befinitine Befim- 
mungen, welche fee Orunbfäge für bie Beurtheilung ber 
einzelnen Fälle enthalten, au feine Stelle zu ſetzen: —'aber 
dergeblich. Vaffelbe if vom Jahr zu Jahr verlängert wor» 
den. Nenlih erft hat ber Staattrath wieber dem Cutwurf 
eines hierauf bezüglihen Geſetzes dem geſetzgebenden Körper 
vorgelegt. Nach dieſem ſoll bie Waldausrodung unflatte 
haft fein, wenn bie Erhaltung bes Walbes nöthig erfaunt 
worden: 

H) zur Bindung des Erdreichs anf ben Bergen und 
Abbãngen; 

2) zum Schutze bes Bodens gegen bie Abſchwemmnngen 
der fliegenden Wafler; 

8) zur Erhaltung ber Quellen und fließenden Waſſer; 

4) zum Schuge ber Dünen und Küften gegen bie Ab- 
fpäfungen des Meeres; 

5) zur Vertheivigung bes Landes am ben Grenzen; 

6) zur allgemeinen Gefundheit. 

Diefe Beſtimmungen find aber mm ſcheinbar beffer, als 
die feitherigen: fle überlaffen eben fo, wie biefe, Ale bem 
willtürlichen Ermeſſen ber Beamten, welde, wenn fie wollen, 
in jebem Falle bie Walbansrobung, geftügt auf einen ber 
obigen Grlube, welche fehr elaſtiſch find, umterfagen umd 
and; geflatten innen. Es gibt nur einen Weg zur Ordnung 
biefer Angelegenheit, unb biefer iR, daß im jeber Gegend 
diejenigen Zonen im Voraus feſtgeſtellt werben, in bemen 
bie Waldansrobung unzuläffig iR, und in denen aud ber 
Staat feine Waldungen nur unter biefer Bedingung ver» 
äußern bürfte. Dieſe Anficht fcheint mehr und mehr zur 
Geltung zu kommen: hiernach arbeitet man vom Großen in 
das Keine, nud nicht, wie es jet if, dom Kleinen in das 
Große; die Zufälligkeiten und Willkürlichkeiten ber Beurthete 
Inng find abgefenitten, und, was auch von Wichtigkeit iſt, 
bie Spejial- Eommiffionen und beren Xoften find eripart. 
In Teßterer Beziehung befteht eine große Unbilligkeit: bie 
Eommiffäre erhalten feine Eutſchädigung für Reife- und 
Zehrungstoften, auftatt daß, wie es billig wäre, Diejenigen, 
welche um bie @eRattung einer Walbausrobung nachſuchen, 
dieſe Koſten zu tragen hätten. Go wirb ber Fall erzäßlt, 
daß eine Garde general bei Paris 40 Lieus weit zu einem 
Augenſchein reifen mußte, wobei es fih um bie Ausflodung 
von 27, Morgen Wald handelte. Kaum war er zurüdgefebrt, 


fo mußte er in biefelbe Gegend zu einem · Ihnlichen Augen - 
ſchein reifen. Seine Reiſekoſten beliefen ſich auf 100 Fres. — 
wei Drittheile feines Monategehaltes. Er ſchähte den 
Bortheil, welcher ben Waldeigenthümern durch die Walbaus- 
zobung erwuche, auf 50 Fres., bie er ihnen für bie Zuräd- 
nahme ihres Geſuchs germ bezahlt hätte. 

Der gefeggebenbe Körper hat das oben erwähnte Gejetz 
als unvollſtändig abgelehnt, weil es Teine Befimmmungen für 
bie wirffame Unterbrüdung ber Frevel in PrivatwalL 
dungen enthalte. Es ift kaum glaublich und findet nir ⸗ 
gend6 feines Gleichen, wie ſchutzlos in biefer Beziehnug bie 
Brivatwaldeigenthümer find. Geber Frevel diefer Art wird 
von dem Gericht anf Koſten und Gefahr ber Waldeigentpä- 
mer beſonders unterſucht, unb wird bem Frevler eine Ge 
fängnißfizefe zuerfaunt, fo muß ber Magende Walbeigenthä, 
mer and bie Koſten ber Verpflegung tragen. Auf eine 
Wiedererlatz biefer Kofen durch bie Frevler iſt wicht zu 
seinen, weil biefelben meiſtens zahlungsunfähig find. Um 
daher feinen Schaden wit zu vergrößern, verzichtet ber 
beftohlene Walbeigentpümer lieber ganz auf bie gerichtliche 
Berfolgung ber Frevlet, und fie kommen daher meiſtens 
Mraflos durch. — Man hofft, daß jetzt die ſchon lauge ger 
wänfgte Abhilfe erfolgt, weil nit nur ber gefeßgebembe 
Körper, fonbern aud ber Senat, letzterer in feinem Bericht 
an ben Kaifer, fi Der Sache der Privatwaldeigenthümer 
angenommen hat. Man verlangt mit Reit, daß bie Frevel 
in Privatwalbungen von Staatewegen und auf Gtaatälofen 
verfolge und beſtraft, daß fie ebenſo behandelt werben, mie 
die in Domaniafiwaldungen begangenen. Bebenft man, va 
von ben 8 Millionen Heltaren Waldungen, welche Fraulreich 
befigt, 5 Millionen im Privatbefige find: fo wird man bie 
Nüglicpkeit diefer Maßregel für das Gemeinwohl einfehen. — 
Auch wegen einiger Strafbeſtimmungen iR eine Rebifion des 
Code forestier nothwenbig. Ich führe nur das Eine am, 
daß Derjenige, welcher im Walde mit verbähtigen Werz- 
zeugen herumgeht, wit 10 Fret, und wenn er eine Laſt 
Reisholz abhant, nur mit 2 Fres. beſtraft wird. 

Unter folgen Umfänben war es feither ben Privaten 
wicht zu verargen, wenn fie ihre Waldungen in feld zu ver- 
wandeln trachteten, welches einen wirkſameren Schug genieft, 
und wenn fie vor neuen Walbanlagen ſich hüteten. Aber 
noch in anderer Beziehung iR das Walbeigenthum gebrüdt. 
Man klagt Über bie Höpe und Ungleichheit feiner Grund- 
RRener. ferner ber Detroi, melden z. ®. Paris vom 
Holz erhebt, ift höher, als von bem übrigen Brennmateria · 
lien, und hohe Zölle find anf bie Ausfuhr vom Holz und 
Lohrinde gefegt. Bon letzterer z. B. werben jährlich 1 Bir 
Hon Kilogramm anegeführt nnd 4 Millionen Kilogramm ce 
geführt; ber Ausfuhrzoll beträgt 7,21 Freo., ber Cinfuhrzoll 
1,25 Fres. vom 100 des Werthes. Dieſes Mißverhältniß 
bewirkt, baf an vielem Orten bie Lohrinde nicht gewonnen 
wird, unb man ſchätzt ben hierdurch entſtehenden Verluſt auf 
8 Mid. Fres. Ausnahmeweiſe hat bie Regierung im De- 
partement Bar (am mittellãndiſchen Meere gelegen) bie freie 
Ausfuhr der Rinde geſtattet, woſelbſt bie Rinbenprobnktion 
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eine fehr bebentende (jährlich 16 Mid. Kilogramm), ben 
Bedarf (jährlih 4 Mill. Kilogramm) weit überfeigenbe if. 
Hier war ber Rinbenpreis am Plage ber Eonfumtion von 
10 bis 12 Fres. anf 6 bis 7 Fres. von 100 Kilogramm 
gefunten, wovon noch 5 Fres. bush bie Gewinnunge- unb 
ſonſtigen Koften abforbirt werden. Da jedoch bie Aufhebung 
des Ausfuhrzolles wicht für bie großen Häfen bes mittellän- 
diſchen Meeres (5. B. Marfeile) ausgeſprochen wurbe, fo 
Tonnten aus bem genannten Departement in einem Jahre 
nur etwa 11000 Kilogramm Lohrinde ansgeführt werben, 
während dies zollfrei 556 zum Vetrage von 10 Mid. Kilo» 
gramm gefattet war. — Auch bie Transportmittel für 
Holz find ſchlecht und Loffpielig: in jener Beziehung tabelt 
man ben Walbwegban, in letzterer bie Eifeubahn« und Sciff- 
fahrtstarife, und man verlangt, baf das Gonvernement bil 
lige Tarife bei Erteilung neuer Eonceffionen zur Bebin- 


gung mache. Wenn es fih in Frankreich darum hanbelt,. 


ben bermaligen ſchlechten Waldſtaud zu heben uub.zu befiern: 
fo find Erleichterungen in ben gedachten Beziehungen bringenb 
notpiwenbig. Und daß Jenes in Frankreich eine von Tag 
au Tag wichtigere Lebensfrage wird, fan Niemand befreiten, 
der an bie bis im neueſte Zeit reichenben Beräußerungen 
bebeutenber Gtantswalbflä—hen benft. Cinen Hauptgrund 
dieſer Ucbelkände, unb namentlich ber letzteren unheilvollen 


Operation, findet man bazin, baß bie Forfiverwaltung, 


unter bem Miniferinm der Finanzen, und nicht, 
wie es fein follte, unter dem Miniſterium bes Ader- 
banes, bes Handels nnd der Bffenflihen Arbeits 
tem ſteht. Daher ag es auch kommen, daß die feit vier 
Jahren im Gange befindlichen Betriehberegulirunge- 
arbeiten nun wieber eingeftellt find. Auf 60.000 Hektaren 
hat ſich bie Betriebereguliruug exftcedt, in welchen man, 
obgleich es gerade bie fhönften Walbungen find, einen jähr- 
lichen Ertrag von 2 bis 7 Kubikmeter pro Heltare gefunden 
hat, während 5. B. die Walbungen Babens, beren Ertrage- 
fäpigteit etwa biefelbe wie hier iR, 6 bis 11 Kubikmeter 
jãhrlich abwerfen. 

Seit meinem letzten Brief iſt ber oberſte Chef der fran- 
söffcgen Forfiverwaltung, der General⸗Direktor ber 
BWaifer und Forfte, Herr Louis Grades, im Alter 
von 66 Jahren geſtorben. Derſelbe übte zuerſt in feinem 
Geburtsorte Borbeang bie Mebicin aus, bis er als Divi⸗ 
fions- Chef in das Bureau eines Präfecten eintrat, und von 
da an fih ganz ber Verwaltung widmete. Herr Legrand, 
ber feine Säpigteiten Tannte, berief ihn auf ben Poften eines 
Burean-Ehefs bei ben birekten Steuern, bei welchem Ber- 
Wwaltungsjweige jener bie oberſte Stelle einnahm. Als Herr 
Legrand zur Forkvermaltung als General» Direktor über 
ging, folgte ihm Here Graves. Im Jahr 1848 außer 
Funktion gefegt, wurde derſelbe jebod im folgenden Jahre 
wieber reaftivirt. Im Jahr 1853 berief ihn der Finanzmi- 
nifer Binean an das General-Selretariat ber Finanzen 
als Unter Direktor. Im Jahre darauf folgte er dem Herrn 
Blonbel, welder zum Gtaatsrath ernannt worden war, 
ale General - Forſt ⸗ Direktor. 


Herr Grades war, wie bie Annalen forestieres hen 
vorhoben, ein anfgellärter Mann im Berwaltungsfach, ein 
beſcheidener und fleißiger Gelehrter nub ein wohlmollenber 
Menſch. Das Forfiwefen, obwohl er es nur kurze Zeit lei⸗ 
tete, verbauft ihm wichtige Verbeſſeruugen: ex beſtinunte bie 
Bebingungen zur Erreichung bes Grades eimes Forfibeamten 
and unterbrüdte daburch das Supernumeriat; er brachte 
glädlihe Mobificatiomen in dem Programme der Forſiſchule 
zu Nancy am und war eifeig umb oft mit Erfolg bemügt, 
bie Stellung ber Forfibeamten zu verbeffern; er gelindete 
Stipendien an jener Forftihule für die Söhne der letzteren, 
endlich organifitte ex bie Abldfungs- Eommiffionen für Forſt⸗ 
beregitigungen. — Seine freien Gtunben waren ben Natır- 
wiſſenſchaften, in&befonbere ber Geologie und Botanil, gemib- 
met. Die Geſellſchaft für Botanik zäplte ihn zu ihren eife 
zigften Mitgliebern; uamentlih befaßte er fi mit ber Ge 
milie ber $arenkränter, über welche er zahlreiche Arbei - 
tem Tiefexte, bie ben umgetheilten Beifall ber Geſellſchaft 
fanden. Er brachte alle feine Mächte, wie es in einem ihm 
gewidmeten Mefrologe ber Indpendance beige heißt, mit 
einem Mitroſkope bewaffnet zu, indem er analyfirte, mono» 
graphirte, ſchrieb und bie letzte Hand am ein Werk vom 
böchften Werth, über bie Farrukränter nämlich, Iegte. Ban 
ſchidte ihm. Pflanzen aus allen Weltgegenden; er Maifificizte 
gebulbig feine vegetabilifchen Reichthümer, beſchrieb ſie, und 
gelaugte zu einem koſtbaren Herbarium, welches, wie eh 
hieß, ber Kaiſer für das Muſeum erwerben werde. (Diefe 
werthoolle Sammlung, an welcher er feit 1808 arbeitete, hat 
indeſſen ein Belgier aus ber Gegenb von Namur, ber 
Graf be Leminges, gelauft. Herr Graves, fährt 
legtere Zeitung fort, hatte ein feltenes Gebächtniß. Er 
wußte nit nur das Datum aller Geſetze, Miniferial- Ant- 
ſchreiben und Verwaltungs Reglemente: fondern es gab im 
ber Geologie, Naturgefchichte, Botanik nicht eine Art, Fami- 
fie, Claffificetion, die ex nicht bezeichuen fonnte.... Herr 
Graves hatte in feinem Gedächtniß einige hunderttauſend 
biſtoriſche, wiffenfhaftlihe umb. abminifrative Thatſachen 
gegenwärtig. 

An feine Stelle ift zum General» Forfl- Director Herr 
de Korcade La Roquette, ſeither Requetenmeifter (fän- 
diger Referent) erfier Mafle im Staatsrath, ernannt worben. 
Derfeibe war 1852 ein junger ausgezeichneter Advokat im 
Paris, ale er vom Kaiſer in den Staatsrath berufen 
wurde, an befien Arbeiten er einem fehr thätigen Antheil 
nahm. Seine Antecebenzien geben ber Hoffuung Raum, 
daß er die fon lange vertagten Fragen bei Forfiverwaltung 
zu einem glüdfichen Ende führe. Imbeffen wäre biefe Hoffe 
nung noch ſicherer geivefen, wenn nicht ein gewaudter Juriſt, 
ſondern ein gewiegter Forſtmann an biefe hohe Stelle ge- 
tommen wäre. 

Die Forſtbeamten können übrigens für fi mit feinen 
Iutentionen zufrieben fein. Er bat fogleich veranlaßt, daß 
bie Gehalte bes Forſtſchutzperfonals erhöht worden 
find. Im ihrem feitherigen Betrage waren fie mizureihend. 
Man hatte alle Urfache, zu befürchten, daß man bald einen 
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abminifrativen Pauperismns haben würbe, wie man ſchon 
einen Maunfactur- Bauperismns hat, und baß bie fubalter- 
nen Forfibeamten endlich bazu gebracht wilrben, ihren Dienft 
au Gunſten ihres Privatvortpeils zu vernadläffigen. Die 
Borgefegten Titten ihrer Seits ebenfalls unter ber traurigen 
Lage ihrer Untergebenen, unb man hörte fie oft bie traurige 
Nothweudigkeit beklagen, einen harten und ſchwierigen Dieuft 
von Menſchen zu verlangen, bie kaum ihr tägliches Brod 
ſich kaufen Könnten. Der nene General+ Forſt · Direktor ſah 
ein, daß bei ber Fortdauer biefer Sachlage ber Bffentliche 
Dieuft eruſtlich bebroht fei, und bewirkte, daß vom 1. Januar 
1868 an bie Domantal + Brigabier 800, 900 und 1000 Frcs., 
bie Domanial-Walbihligen 500, 650 und 700 Fres., und 
bie Brigabiers sedentaires ſelbſt bis zu 1200 Fres. jährliche 
Befoldung erhalten. In gleichen Maße find die Forſtbeam- 
ten der Krone bedacht worden: die geringfte Bejolbungser- 
böhung beträgt jährlich 120 Fres. — Dem Vernehmen nad 
hat der inanzminifler eine Commiſſion niedergeſetzt, welche 
bie geeignetfien Mittel auffuhen fol, wie bie Befoldungen 
der unteren Beamten diefe Departements mit bem heutigen 
Anforberungen bes Lebens in Einklang zu bringen feien. 
Die Majorität ber Commiffion ſcheint zu ber Anfiht gefom- 
men zu fein, baß man, mit Rüdficht auf bie immer wachſen⸗ 
ben Laſten bes Budgets, bie Stellen vermindern mäffe, um 
bie Befolbungen erhöhen zu Lnnen. Aber ſelbſt wenn dies 
geſchieht, bleiben bod immer noch die Beamten hinter den 
Smbufttielen weit zurüd. Nichts feltenes ift e8, ba ein 
Hüttenbefiger jährlich 100 000 Fres. gewinnt und feinem 
Direktor jährlich 15000 Fres. zahlt, während der benachbarte 
Fork- Iufpecteur ſich mit jährlihen 8800 Fres. begnügen, 
und bamit bie Koſten feines Bureaus und feiner auswärtigen 
Geſchäfte, und bie Bebärfnifle feiner Familie beftreiten mung. 
Deshalb müffen biefe Beamten nicht blos durch eine ent- 
ſprechendere Befolbung, fonbern and durch Äußere Ehre in 
ihrer Stelung moglichſt gehoben werben. Diefen Grundfag 
ſcheint man jest befolgen zu wollen, indem, wa® bisher nicht 
geſchah, ein Morft-Infpecteue mit dem Orden ber Ehren- 
legion becorirt worden ift: beun bisher wurbe biefe Aus 
zeichnung mur Beamten zu Theil, welche menigftens im 
Rang eines Conſervateurs landen. 

Zum Schluſſe noch die Nachricht, daß Herr E. Ehe 
vanbier, vom welchem ſchon häufig in Ihrer Zeitung bie 
Mebe war, zum Mitgliede der Akademie ber Wilfenfhaften, 
an Stelle des Herrn Mich aur, ernannt worden if. Gr 
verbanft biefe Ehre feinen Unterſuchuugen über die chemiſche 
Zufammenfegnug und bie mechaniſchen Eigenſchaften bes 
Holzes, mit welden Ihre Lefer feiner Zeit bekannt gemacht 
worden ſiud. 

Aus dem Kenigreiche Preußen, im Februar 1859. 
(Iagdereigniffe. Bildung eines landwirtbſchaft⸗ 
Kgen Bereine. Sagbentfhädigungsgefeg. 

Dienſtnachrichten.) 

Die „Poſener Zeitung“ teilt unterm 8often vorigen 
Monats mit, daß fih im ben Walbungen vom Czerniczwo 


innerhafb vierzehn Tagen zwei Wölfe gezeigt haben, unb bag 
bie flattgefunbenen Jagden erfolglos gewefen feien, weil ber 
mangelnbe Schuee das Abſpuren erſchwert habe und bie ans bem 
Königreihe Polen übergetretenen Gäſte nicht beftätigt werben 
konnten. ferner wirb aus Mafuren ber „Dfpreußifcher 
Zeitung“ Folgendes wmitgetheilt: Der Gutsbefiger N. jagte 
vor einigen Tagen mit dem Förſter F. in feinem Wald, in 
ber Nähe von Seusburg. Letzterer hatte eben einen Haſen 
geſchoſſen, als 2. ihm bie Bermuthung ausipradg, baß ein 
Fuchs im Dicicht fige, und ihm deshalb aufforberte, im 
Thal entlang mit feinem Hunde zu fügen und am Ende 
deſſelben Poſto zu faflen, während er ſelbſt bie Höhe beſetzen 
wollte. Als 2. feinen Boten kanm erreicht hatte, hörte er 
ben Förfter ſchiehen nud benfelben ihm gleichzeitig zurufen: 
maufgepaßt, ein Wolfl“ Der Förfter hatte nämlich in den 
bichten Heden eine Bewegung gefehen, und in ber Meinung, 
es fei ein Wolf, mit Hagel gefchoffen; fein Humb wendete 
das Wild auf eine Blöße, und ba erſt fah er, daß es eine 
Sau war. Sofort ſchickte er fih an, ben einen Lauf mit 
Hagel zu laden und bem anbern eine Kugel anfzufegen. Nad- 
ben biefes geihehen war, brachte ihm fein Hunb bie San 
auf 15 Schritte nahe. Diefen Moment benügend, fhoß ber 
Förfer, aber wahrſcheinlich zu haflig, fehlte und verwundete 
ben Eber nur gering mit bem in dem einen Lauf befindlichen 
Hagel. Dadurch gerieth das Thier in Wuth, ſtürzte auf den 
Jäger 108, warf ihm, indem es ihm erreichte und ungeſtüm 
in bie Höhe hob, zu Boben. Zum Glüd Iegte ſich fein Ge 
wehr quer über den Rüden. Der Eber flürzte über ihn ber, 
ſtieß und fiel Über ben Kolben bes Gewehre und ik ein 
Schloß ab. Sodanu berfegte er bem Förſter eine große 
Bunde in ben Schenkel. In biefem Augendlide kam ber 
Hund bes Förſters und warf fich mit ber größten Unerfchroden- 
heit auf bem Feind feines Herrn. N. eilte auf bas Hilfe 
geſchrei ebenfalls herbei und fah von ferne ben wüthenden 
Kampf, kam aber zu fpät, um Rache an bem ber zu nehmen, 
da berfelbe bereits in Folge ber Angriffe bes Hundes bie 
Flucht ergriffen hatte. Der Hörer liegt am feiner Wunde 
krauk barnieber, geht indeffen mit raſchen Schritten ber voll- 
ſtändigen Genefung entgegen. 

Das „hanndverifhe Tagblatt“ enthielt in letzter Zeit 
eine Einladung zur Gründung einer landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft für Norbbentichland, doch zunächſt für Hannover, 
Oldenburg, Bremen, wie bavon ſchon früher, als bevorftehend, 
die Rebe war; beu „Hamburger Nachrichten“ zufolge iR 
diefelbe den 29ſten vorigen Monats in Hanuover und gleich- 
zeitig in Bremen und Hilbesheim in bie Deffentlichkeit ge- 
langt. — Nach der Einladung fol Die Geſellſchaft zwiſchen dem 
Nationalcongrefie ber Volkewirthe und ben verſchiedeaen 
wiffenfpaftligen Bernfevereinen bie Mitte einnehmen. @läd 
auf ihm! — Bremen wird wohl einfiweilen ihr Sig fein 
und bleiben, was inbeffen nicht anschließt, daß ihre Ber- 
fammlungen auch nah Hannover, Oldenburg und anderen 
Orten des Vereinsgebietes wandern. Die gegenwärtige Ber 
ſchränkung auf die drei genannten Länder, welche Deutſchlauds 
nordweſtliche Ede ausmachen, wird einer etwaigen Ausdeh- 
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nung auf Nahbarflanten, wenn fie perfönliche Beziehungen 
bafür anknüpfen ‚follten, ſchwerlich im Wege fiehen. Und 
gewiß wirb ber Verein fowohl iu Sachſen wie in Preußen 
Anftang finden, fobald daſelbſt etwas Näheres als bie allge 
meine oberflächliche Zeitungsnachricht befannt if. Möge 
es beshalb einem ber Correfponbenten unferer Zeitung, ber 
Mitglied dieſes Vereins ift, gefällig fein, ein Näheres mitzu- 
theilen, es wirb dankbar erfannt werben von allen Denjenigen, 
die Sinn für folhe Vereine haben. — In Preußen if der⸗ 
ſelbe nicht vorherrſchend, da daſelbſt felten Leſevereine und 
viel weniger Berfammlungen zur gemeinfamen Beſprechung 
forſtwirthſchaftlicher und forſtwiſſenſchaftlicher Gegenfände 
vortommen. — Während es an landwirthſchaftlichen Vereinen 
nicht fehlt und jede Provinz mehrere derſelben hat. 

Ans Weimar ſchreibt man Anfangs dieſes Monats Fol» 
gendes: Der vorliegende Zagbeuticjäbigungs« Geſetzentwurf 
gewährt ben zur agb auf frembem Grund und Boben vor 
bem 17. Januar 1849 Berechtigten dahin Entſchädigung, bafı 
jenes, au biefem Tage aufgehobene Recht durch eine, von einer 
dazu ernannten Commiffion beflimmte Summe abgelöft und 
Bis zum 17. Januar 1849 rückverziuſt werde. Das Abld- 
fungstapital follen diejenigen Grundbeſitzer bezahlen, beren 
Befigungen durch die Jagd früher Schaden gelitten und mit 
dem Jagdrechte belaftet waren; bie Zinfen hingegen über 
nimmt in allen Fällen die Staatskaſſe. Die einzelnen Ber 
fimmungen bes Gefegentwurfs erfireden ſich auf bie rechte 
lien Verhandlungen ber Befigungen, welche feit 1849 ver- 
äußert worben find. Intereffanter noch, als das Geſetz ſelbſt, 
find die Motive dazu. Dieſe behandeln bie Geneſis bes Jagd⸗ 
rechts nnd deſſen Aufhebung, wie ber Landtag im Jahr 1848 
bie Ablöfung beffelben beantragt, inzwiſchen über bie uneutgelt- 
Hide Anfpebung von ber Frantfurter Keichsverſammluug ver- 
fügt worden if. Die Regierung ſchildert ferner bie Bortheile, 
welche bie Aufhebung des Jagbredts auf fremdem Grund 
unb Boben für bie Landes- und Forſteultur geäußert habe, 
daß fie fonad nicht am die Wiederherſtellung jenes Rechtes, 
wohl aber an beffen Entſchädigung, denken müſſe, ba nicht 
zu leugnen fei, baß bie Privatrechte der früheren Jagdinhaber 
verlegt worben feien. Die Wiederherfiellung des Jagdrechts 
iſt auch rechtlich deshalb unthunlich, weil der früher bamit 
belaftete Befig theils in andere Hände übergegangen ift, bie 
zur Gewährung biefes Rechtes nicht verpflichtet find. Es 
mußte barum auch aus biefem Grunde ber Weg ber Ent- 
ſchãdigung eingefdhlagen, werben. s 

Aus Berlin geht Ihrem Correfponbenten bie Nachricht 
au, daß ber Herr Oberfanbforfimeifter v. Reuß fein Geſuch 
am Entfafjung aus bem Gtaatsbienft, in bem er fo Aus- 
gezeichnetes geleiftet, auf Allerhöchſten Wunſch zuridgenom- 


men hat, und vorläufig in feiner Stellung verbleiben wird. , 


Das Forfiperfonal hat biefe Nachricht mit Freuden erfahren, 
ba ber hochverehrte Mann ber Hochachtung und Liebe aller 
feiner zahlreichen Untergebenen im vollſten Maße fih zu 
erfrenen hatte, wie ber Gnabe feines Monarchen und ber 
Zuneigung und Hochſchätzung ber Minifter, unter benen er 
gewirkt hat. Möge ber hochverehrte Mann noch lange an 
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ber Spitze ber Verwaltung gefund und wohl bleiben, es 
iſt die ber Wunfc Aller, bie mit bemfelben in bienflicher 
Berührung fiehen, fowie Derer, bie ihn Tennen und nahe 
fiehen. Bei ben biejährigen Drbensverleifungen ift ihm 
ber rothe Adlerorden II. Klaſſe mit Eichenlaub, bem Herm 
Oberforftimeifter Nicolorin® ber III. Kaffe mit bem Ring 
und mehreren anderen Forſtbeamten berjenige IV. Klaſſe Aller- 
höchſten Ortes verliehen worden. rn 


Bom Finngebirge in Thüringen im März 1859. 
BVitterung und Einfluß berfelben auf unfere 
Wälder. — Wald brand. — Seltene Erſchei— 
nung von Buchmaſt. — Jagdzuſtände.) 

Die beiden legten Jahre haben durch ihre ſchon mehr- 
fach beſprochenen, abnormen Witterungsverhältniffe eine ger 
ſchichtliche Bedeutung gewonnen, bie ung Forfiwirthen leider 
fange im Gebädtniß bleiben wird. Zwei fehr regenarme 
Sommer, dazwiſchen ein noch fepneeärmerer Winter, übten, 
wie allbefannt, dem nachtheiligſten Einfluß auf bie ganze 
Begetation, fo auch auf unfere Wälder, fo daß ein häufiges 
Mißliugen ber neueren Culturen, ja fogar ein theilweiſes 
Eingehen der älteren, eine natürliche Folge bavon war. Zu 
dieſen Gafamitäten gefellte fi) noch eime, für unfere Gegend 
ungewöhnliche, Zahl von Walbbränden, welche, genährt durch 
die auffallende Trodenheit, hier und da eine größere Bebeu- 
tung gewannen. 

Auch der meiner Verwaltung anvertraute Forſt wurde 
leider durch ein Brandunglüd getroffen, buch welches in 
Zeit von nicht ganz einer Stunde bie Holzbeſtände auf einer 
Fläche von etwa 100 Morgen größtentheils vernichtet wur 
den. Das euer, im angrenzenden Brivatholze durch Unvore 
fihtigfeit eines Tabafranders entſtanden, hatte, bucd einen 
heftigen Wind angefacht und fortgetrieben, fi über eine 
dem Forfte zunächft liegende Fichtenfhonung von 30 Morgen 
Größe, ſchuell verbreitet, und wie im Fluge einen baran 
grengenden Schlag, ber in bes Mufarbeitung begriffen war, 
fowie einen daneben befindlichen Buchenbeftand durchlaufen 
bis zu einer etwas breiten Strafe, infolge welder es, ba 
Hände genug zur Stelle waren, giildiidjerweife möglid war, 
dem entfeffelten Clement ein Ziel zw fegem Hätten wir 
diefe Straße nicht vor dem Feuer gehabt, fo wäre ber größte 
Theil des ſchönen Forſtes rettungslos verloren geweſen, denn 
bei der Schnelligfeit, mit welcher das Feuer durch ven heftigen 
Wind forigetrieben wurde, fonnte trag ber vielen Menſchen, welche 
zur Hüfe herbeigeeilt waren, eins ber fonft bei Walbbränben 
üblichen Mittel mit Erfolg in Anwenbung gebracht werben. 

Furwahr! ein ſolches Braudunglud von größerer Aus- 
dehnung iſt fr ben Forſtmann, dem fein Wald, mas man 
To fagt, ans Herz gewachſen if, ohne Frage ber Schredlihfte 
der Schrecken, und ich empfehle allen meinen Herten Fach⸗ 
genoffen aus jüngft gewonnener Ueberzengung, zur möglichen 
Bermeibung ober body Beidränkung eines ſolchen Ungtüde, 
deu Zufammenhang in größeren Walbcompleren durch An- 
Tegung von 2 bie 3 Ruthen breiter Wege ober Beuergeftelle 
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Im unterbrechen. Obſchon bie Pflanzzeit für unfere Gegend 
eigentlich "vorüber war, als das Branbunglüd am 29. April 
d. 3. ben Forſt betraf, fo wurde doch, um bem traurigen 
Aublick möglichft bald zu verwiſchen uub feinen Zuwachs zu 
verlieren, mit bem Wieberanbau ber gebachten 30 Morgen 
großen Schonung, ohne Berzug begonnen, unb es gelang 
ums, unter Anwendung ber Buttlar'ſchen Pflanzmethode, 
diefe ganze Fläche in 5 Tagen mit 60000 Fichtenpflanzen 
wieber in Befand zu fegen. 

In unferem Forſte beobachteten wir auch bie gewiß fel- 
tene Erfheinung, daß bie Buchen zwei Jahre hintereinander 
Maſt hatten. Im Jahr 1857 war e6 zwar nur eine foge» 
nannte Sprengmaf, bie 185ßer war bagegen .eine ziemlich 
ergiebige. Dieſe Erfahrung müffen wir, für nufere Gegend 
wenigfiens, als eine große Seltenheit betrachten, ba hier bie 
Buchenſamenjahre leider im mitunter fehr laugen Pauſen 
erſcheinen; haben wir doch ſchon erlebt, daß aus der befann- 
ten omindfen Zahl Sieben fogar eine Siebenze hu wurde, 
ehe in unſeren Buchenwäldern ein Mittel zu ihrer Regene- 
zation ums geboten war, bemm zwiichen ben Gamenjahren 
1826 nud 1848 trugen unfere Buchen feinen Samen. Wenn 
wir aud nicht behaupten wollen, daß gerade alle bie Buchen, 
melde 1857 Samen trugen, im Jahr 1858 wieder Maft 
gehabt Hätten, fo war bie® doch zuweilen ber Fall. Im 
hiefiger Gegend gehört das, wie gejagt, zu den großen Gel- 
tenheiten, und es bürfte wohl von wiſſenſchaftlichem Iutereſſe 
fein, Mittheifungen über berartige auch anberwärts gemachte 
Wahrnehmungen, in ber Forſt⸗ und Jagb- Zeitung verdffent- 
licht zu fehen. 

Wohl möchte ich über unfere Jagdzuſtände noch Einiges 
binzufugen, leider ift es aber nicht viel Tröffihes, was ſich 
darüber berichten läßt. Allgemein war bie Mage, daß es 
nur wenige Hafen unb Hühner gebe; mande Jagdbeſitzer 
wollen im Laufe bes vorigen Sommers häufig alte Hafen 
tobt gefunden haben und find ber Meinung, daß fie ein 
Opfer ber anhaltenden Trockenheit geworben und am Milz 
brand verenbet wären. Wir wollen germ zugeben, daß das 
arme Wilbpret ſich nicht gerade behaglid gefühlt haben mag, 
ale in den heißen Monaten Zuni und Iuli fein Tropfen 
Regen bie Erbe erfriſchte, es fogar umter bie Seltenheiten 
gehörte, einen Thautropfen zu fehen; wir find indeffen doch 
der Meinung, baß bie einzige Urſache der allgemein beobach⸗ 
teten Berſchlechterung der Jagden nicht in bem trodenen 
Jahren, fonderu in ben traurigen Berhäktniffen liege, welche 
unfer Yagbgefeg vom Jahr 1848 hervorgerufen hat. Wie 
fol ein Wildſtand auflommen auf fo Meinen Jagbbezirken, 
wie fie jenes Gefeg zuläßt, und anf beuen noch dazu bie 
Jagd von ſolchen Pächtern ausgeübt werben darf, bie von 
Schonung feinen Begriff haben, und nur das hegen, was fie 
nicht betommen Finnen!l — 

AUS Enriofum möchte ich noch mittpeilen, daß im Laufe 
bes vorigen Sommers ein Herr aus Thülringen an bem 
Heren Fürfen von Witgenflein in Rußland 15 Std wilde 
Kaninchen gefenbet hat, um durch folde in dem Wildparke 
bes Fürſten eine neue Colonie zu bilden. 


. 


richtig. 





Die Heinen Auswanderer haben bie mehr als 300 Stun⸗ 
den betragende Reife in ber kurzen Zeit von kaum 4 Tagen, 
natürlich meif auf bem Schienenwege, glüdfih zurädgelegt, 
find munter und wohlbehalten an ihrem Beflimmungsert 
angefommen und fieht ber Herr Abfenber einer balbigen 
Mittheilung von bort entgegen, ob bie allerdings etwas zärt- 
lichen Süpländer in dem rauhen Kia Lithauens, wo Bären 
und Wölfe haufen, fih wohl befinden und acclimatifiren 
werben. Rod, 

Graflich und Freiberrlich Werthern ſcher 
Dberförfer. 





Aus Schfen, im März 1859. 
(Bemerkungen zu bemBriefe: „Kammerverhant 
Iungen über ben Etat ber Korfiverwaltung in 
Sachſen.“) 
deremberhe t 1858.) 

Seite 497 bes 1858er Decemberheftes ber Allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagb- Zeitung ift der Gehalte bes fächfifchen 
Forſtperſonals in nicht richtiger Weiſe Ermähunng geſchehen, 
fo bag eine Berichtigung vielleicht wünfhenswerth erſcheint. 

ad 1. Die Förfer und Forſtaufſeher II. Kaffe erhalten 
feit dem Jahr 1858 200 Thlr. baaren Gehalt, 30 Tüte. 
VWohnungsäguivalent und 16 Thlr. Holzgeld. 

ad 2. Die Förſter und Forfauffeher I. Kaffe 300 Thir. 
baaren Gehalt, 30 Thlr. Wohnungsäquivalent und 82 Tpir. 
Oolzgeld 

ad 3. Die Revierförfter, Verwälter *) Heinerer Reviere 
von circa 800 5i6 1000 Ader haben Gehaltezulagen nicht 
erhalten unb beziehen 300 Bis 400 Thlr. baaren Gehalt, 
80 bis 80 Thlr. Wohnungsäguivalent und 32 bis 48 Thlr. 
Holagelb fort. 

ad 4. Die Oberförfter, Verwalter größerer Reviere, 
erhalten, je nad) dem Dienftalter, 500 bis 600 Thlr. baaren 
Gehalt, 80 Thlr. Wohnungsäguivalent und 48 Thlr. Holzgeld, 
ſowie 120 Thlr. für Haltung eines Dienftpferdes. Zur Unter» 
haltung eines Reviergehilfen ift ihnen, fowie auch benjenigen 
Nevierförftern, welche zur Haltung eines Reviergehilfen ver- 
pflichtet find, eine Gehaltszulage von 50 Thlr. jährlich gewãhrt 
worden. Außerdem bezieht ber Gehilfe aus ber Staatstaffe 
eine jährliche Remuneration von 50 Thlr. 

Die Forfinfpectoren, welche ebenfalls Revierverwalter, 
gleichzeitig aber in vorlommenden fällen Bertreter ber Ober- 
Forſtmeiſter find, ſtehen in Allen ben Berwaltern größerer 
Reviere glei, und befommen fr bie Forſtinſpectorgeſchäfte 
100 Thlr. Gehaltözulage, wonach alfo, je nach deren Dienß⸗ 
alter, Gehalte von 600 bis 700 Thlr. erſcheinen. 

ad 5. Die Angaben über die Oberforfimeifterbezüge fab 
211. 





*) Uebrigens find nad) dem 1868er Verzeichniſſe des 
ktouiglich ſächſiſchen Forftperfonals in Sachſen 104 Revierver- 
verwalter, von benen 80 ben Titel Oberförfter unb 23 ben 
Zitel Revierförfter führen. Ein Revier gehört zur Alabemie 
Tharandt. Es find alfo nicht, wie angegeben, 8 Revierförfter. 
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A. Baldbfäügen ans Oußfaht, 
Bon Dberfärfier Rörblinger in Pohenpeim. 

Der Borteil ber Holzhauer beim Bebrande ber neueren 
bafbmondfdrmigen (Tyroler) Waldfägen darf ben gewöhnlichen 
geraden (Zimmermanns-) Sägen gegenüber wohl auf Ay, 
unter Umfänden auf noch mehr Arbeitsgeisinn augeſchlagen 
werben. Daher haben ſich die halbmondförmigen Sägen in 
eigentlichen Walbgegenben ſchnell verbreitet und bie gewbhn ⸗ 
lien Gägen verbrängt. Im vielen unb befonders minder 
holzreichen Nevieren bes Laubes aber bebienen ſich bie Holze 
hauer theilweife noch ihrer alten unbeqnemen und zeitranben» 
den Sägen. Es flieht aber zu hoffen, baf fie, wie andere 
wärts, fobald fie nur einmal fi im Beſitz einer einzigen 
halbmonbförmigen Säge befinden, ber alten Art werben 
uutren werben. 

Zu neuerer Zeit liefert das Königliche Eiſenwert Fried» 
richäthal bei Freubeuftabt neben ben gewöhnlichen halbmond⸗ 
fdrmigen Walpfägen aus gemeinem Gtahl auch ſolche aus 
Gußſtahl. Erſtere koſten einzeln 4 fl., bei Abnahıne von 
mindeflens zehn Stüd 8 fl. 86 kr., bie letzteren 4 fl. 24 kr., 
beim Bezug von wenigfiens zehn Stüd A fl. 

Ich ließ berem zwei vom jeder Sorte lommen, um mix 
über ihre vergleicheweiſe Leiftung Aufſchluß zu verſchaffen. 
Zugleich aber wollte ich auch Über ben Werth ber ſogenaunten 
NRaumzähue Verſuche anfellen. 

Meine erſten Proben fielen ſehr nubefriedigeud aus, weil 
die babei verwendeten Arbeiter in ber Behanblung ber Walb- 
fügen wicht geübt waren. Ich rathe daher zu Verſuchen biefer 
Art in Gegenden, wo fein eigentlicher Holzhauerſtand befteht, 
wie im hiefigen Revier, intelligente Zimmerleute zu gebrauchen, 
bie mit Anwendung großer Sägen vertraut find. 

Die Schwierigkeiten, auf welche man anßerbem Aößt, 
find zahlreich. Einmal find nur durch Zufall zwei im Zeng 
ganz gleiche Sägen zu erhalten, wodurch man Bfter6 im Ber« 
fugung geräth, anf Rechnung der Zahnfellung gu fchreiben, 
was Berbieuf befferer Qualität if. Gtehen einige Zähne 
über bie gef gwungene Bahn hervor, welde bie Spitzen ber 
Übrigen bilden, fo boppelt bie Säge. IR bie Schränfung 
um etwas weiter, als bei einer audern, fo arbeitet bie Säge 
ſchwerer. Sie Iäuft aber unregelmäßig und daher ſchlecht, 
wenn bie Schränkung an verfchiebenen Gtellen bes Blattes 
verſchieden ſtark iR. Doch ſchwächt fih bie Schränkung durch 
den Gebrauch uud wird regelmäßiger, wodurch kleinere Unter» 
ſchiede befeitigt werben Können. 

Die Verſuche am Weichholze, für welche bie Zähne weiter 
gefegt fein müſſen, find vor ben Hartholzverſuchen vorzu- 
nehmen. Bei nicht fehr hartem Zeug einer Säge, bie fir 
Weichholz gerichtet iſt, nimmt ber Schrank fo bald ab, bag 
die Säge nach einigen Stunden des Gebraudes für Hart- 
bolz taugt. 

Die Raumzähne, deren beiläuflg einer.anf fieben gewöhn- 


Notizen 


liche angenommen twerben, möäffen ſchon bei der erfien Bu- 
richtung ber Gäge von ber Mitte ans beſtimmt werben. An 
einer bereits gerichteten Säge Innen fie nachträglich une 
mittelft gänzlicher Umarbeitung ber Zähne angebracht iwerben. 
Denn, will man fie dadnrch herflellen, daß man von ben 
abwechſelnd nach reits und links geſchränkten je ben fiebenten 
aufrichtet und abtikzt, fo folgen ſich vor und hinter bem 
Ranımzahn zwei nad; berfelben Seite gefehrte Zähne, bie in 
Berbinbung mit bem kaum von ihrer Richtung abweichenden 
Raumzah eine Gruppe grðßtentheils wirkungslofer Zäpne 
bilden. 

Nach Berücfichtigung aller vorerwäpnten Umfäube hatte 
ich eine Gußfahlfäge A ohne Raumzähne, eine Gußſtahlſäge B 
mit Raumzähnen, eine gewöhnliche Stahlſäge a ohne Raum- 
sähne und eine folhe b mit Raumzäpnen. 

Der Durchſchnitt ans ber letzten Reihe maßgebender 
Berſuche bei ben Onßftahlfägen ergab 

mit A ohne Raumzähne bei Föhrenholz 40, bei Eiche 30,5, 
bei Buche 46 Doppelüge, mit B mit Raumzähnen bei Göh- 
renholz 87, bei Eiche 27,5, bei Bude 89 Doppelzüge, fomit 
Mehrleiftung ber Raumzahnfäge 7 pEt. bei Yöprenholz, bei 
Eiche 10 pEt., bei Buche 15 pCt., im Mittel 11 pCt. — 
Run hatte fi aber bei der Herrichtung ber Zähne gezeigt, 
daß das Blatt mit Raumzäpnen aus etwas befferem, härterem 
Zeug befteht, als das opne Raumzäpne. Es ſteht alſo dahin, 
wie viel an ben 11 pCt. Mehrleifiung ber Wirkfamfeit ber 
Raumzähne verbleibt. 

Bei ben gewöhnlichen Stahlfägen ergaben fi: 
a) opue Raumzähne bei Fbhrenholz 84,5, bei Eiche 29,7, 
bei Buche 43 Doppelzüge; b) mit Raumzäpnen bei Föpren- 
holz 85, bei Eiche 29, bei Buche 45 Doppelzüge; im Mit- 
tel 107,2 und 109, alſo Minberleiftung ber Raumzahnfäge 
durchſchnittlich 12/2 pEt. 

Das Feilen der Zähne zeigte hier, baf bie Säge ohne 
Raumzähne von befierem Zeuge war, als biejenige mit 
Raumzähnen. 

Die Wirkung ber beiden Gußſtahlſägen zu derjenigen 
ber gewöhnlichen Stahljägen verhält fih wie 110 : 108,1. 

Bir dürfen aus ben legten beiden Zahlen, deren Unter 
ſchied in das Bereich der unvermeiblichen Beobachtungsfehler 
fällt, folgern, ba. bie neuen Gußftahlfägen ben gewöhnlichen 
Sägen in ber Wirkung nit Überlegen find. Man 
foßte freilich benten, ihr härtere® Zeng follte einen feineren 
Schritt und fomit flärkeres Gingreifen ins Holz zur Folge 
haben. Allein dies wird blos bei entſprechender Zahigkeit 
bes Zenges ber Fall fein, während ber Augenſchein beim 
Feilen unferer Gußſtahlſägen auf mehr Spröbigkeit der Zahn. 
feigen hinweiſt, als bei bem beiben anderen, gewöhnlichen 
Sägen. 

Deffen ungeachtet dilrften bie Gußſtahlſägen entſchieden 
den Borzug verdienen, weil fie, vermöge ihres beim Feilen 


fehr merklichen härteren Stoffes, bie Schränfung und ben 
Schnitt nothwendig viel Tänger halten unb baher ben Mehr» 
preis von 24 fr. das Stüd burd; vermehrte Dauerhaftigkeit 
weitaus bezahlen mäffen. 

Bas bie Wirkſamkeit der Raumzäpne gegenüber ben 
entſprechenden Sägblättern ohne Raumzähne anbelangt, müfs 
fen wir, wie ſchon bemerkt, bei ber Gußſtahlſäge B mit 
Raumzäpnen immerhin einen großen Theil ber Mehrleiftung 
von 11 pCt. auf Rechnung bes befferen Zuges ber Säge fchreiben. 

‚Bei ber gewöhnlichen Gtahljäge b mit Raumzähnen 
ergibt fi dagegen eine Minderwirkung von 1!s pCt. Wir 
Unnen fie jedoch kanm ben Ranmzähnen zur Laft legen, da 
hier bie Raumzahnſäge als von geringerem Zeug erkaunt 
worben war. 

Jedenfalls hat aljo die Wirkung ber Raumzähne ben 
Einfluß des etwas ſchlechteren Cägblattmaterials nicht über» 
wogen und bewegt fi, wenn fie Überhaupt bei Walbfägen 
von 15,3 Millimeter (— 51/, Linie wärttembergifh) Entfer- 
nung ber Zahnfpigen vor beren Schränkung in Betracht 
Tommt, innerhalb des Rahmens von höchſtens 10 pCt. 


B. Bericht über eine Reife buch Bayern, Böh 
. men, Sachſen ufd ben Harz, im Herbft 1856. 
Bon Revterförfter Fiſ h ba ch in Wildbad. 
Gortjehung .) 

Auf der Forſtamtelanzlei verſchaffte ih mir Einſicht von 
der Floßorduung, melde auf bem Regenfluß eingeführt 
iſt. Was die Regelung ber polizeilichen Verhältniſſe ambe- 
langt, ſcheint fle ganz gut zu fein; bagegen find bie Flößerei- 
abgaben verhäftnigmäßig hoch, und dürften bem Siaat al 
Befiger bes größten Waldareals inbirelt mehr Nachteil 
Bringen, als fie biveft nügen, wie das bei unferen Abgaben 
auf ben Schwarzwalbflößen wahrgenommen werben kann, 

Auf dem Regen werben theils Rundftämme, theils Bretter 
in eigenen Flößen nad) ber Donau verflößt. 

Die Borb- ober Bretterflöße find etwas anders conftruirt 
als bie auf ber Murg. Mehrere Geftöre zufammen erhalten 
rechts und lints zwei Streichhölzer, fogenannte Richtpfabe, 
man nimmt dazu ſchlanke, möglichſt lange Fichtenſtangen. 
Zwiſchen dieſe kommen acht Bund Breiter (je fünfzehn Std). 
Unter unb über ben Brettern werben je acht Zingelftangen 
gelegt und biefe mittelft Wieden anfammengefpannt, fo baß 
die Stangen bie zwifchen ihnen befindlichen Bretter feſthalten. 
Die Berbinbnng ber Geſtöre gefhieht in ber Axt, bag man 
die beiden Außerfien Bretierbunden an jebem Geſtör um 
1 Fuß vorfchen läßt, wodurch am hinteren Theile des 
Gefldrs rechts und Links zwei entſprechende Lüden entfichen, 
in welche bie vorgefoßenen Bunde bes nachfolgenden Geſtörs 
eingreifen. Die Streichhölzer umfaffen jebesmal mehrere 
Geſtöre. Die Geföre werben alle am Land eingebunden. 
Der Regen hat von Zwiefel bis zum Markte Regen 30 Fuß, 
von ba bi6 Cham 27 Buß, von ba bis Regensburg 7 Fuß 
Fall anf eine Stunde bes Wafferlaufs. 


Forſtbezirle Zwieſel 
obgleich man dort die Stöde höher macht und ber Boden 
weniger Hinberniffe bietet als bei uns, fo wurde im Jahr 1855 
auf Rechnung ber Forſttaſſe ein größeres Quantum gegraben, 
ben Winter duch auf Schlitten nach Zwieſel geihafft, und 
hier in der Nähe der Einbinbflätte zu geeigneter Zeit verfohlt. | 
Die Kohlen wurben bann in Bretterfäften auf Flöße geladen 
und nach Regensburg transportict. 
auf bie Stirnwände ans ganzen Brettern und wurden nidt 
genagelt, fondern famen auf brei runde Unterlagabölzer, in 
melde man je zwei aufrechtſtehende Prügel eingelafjen hatte; 
an bieje wurben immer als Geitenmänbe je zwei ober brei 
Bretter angelehnt und, nachdem bie 2'/, Fuß breiten Stimm 
wände eingefegt waren, wurden bie beiden Prügel oben mit 
Bieben zufammengefpaunt. Der Boben bes Kaftens wurde 
einfach durch nebeneinanbergelegte Bretter gebildet, umb bas 
Ganze erhielt ein Dad; von etwas breiteren, übereinander 
gelegten Brettern. 





Da die Gewinnung des Stod- und Wurzelholzes imz 
noch wenig Eingang gefunden hat, 


Die Käfen waren „Eis 


Die Stammflöge auf dem Negen werben mit Zingel- 


fangen gebaut, und es find bie Geflöre unter ſich nur mit 
je zwei Wieben verbunden. 


Bon bem an ben Duellen biefes Fluſſes überfhüffigen 


Brennholz werden jährlich größere Ouantitäten bis Regens- 


burg getriftet. 

Auf der Forſtamtskanzlei nahm ich aud Einfiht vom ben 
Karten. Die Katafterblätter find den unferen ähufih, nur 
in einem, um bie Hälfte Meineren Maßſtab. Eine andere 
Abweihung von ben unferigen iſt fehr zwedinäßig; es iR 
nämli die Walbflähe bei größeren Complexen nicht über 
und über mit Baum. uud Geſträuchſtruppen bebedt, ſondern 
es iſt auf ſolchen Parzellen bie Eulturart nur durch etlicht 
Baugruppen und bie Buchſtaben St.-W. (Staatswald) ober 
P.-W. (Privatwald) angebeutet; baburd werben bie Ratafter- 
blätter für nachzutragende Wegbanten, Abtheilungsliniem ıc. 
viel deutlicher und bie Herftelung ber Lithographie kommt 
nicht fo theuer. 

Die Beſtandeskarten enthalten kein Terrain, fondern 
mur bie Holz- unb Betriebsarten und bie Altersflaffen; 
gewähren aber dadurch ſchon einen fehr guten Ueberblid 
über bie wirthſchaftlichen Zufänbe und ben projectirten Gang 
ber Hiebe. — Diefe Art von Karten werben für das Korf- 
amt und bie Förſter je in Duplo angefertigt, ein Erempfer 
für bie Kanzlei und eines für ben Gebrauch im, Wald. 

Am 6. September ging id auf bie Schneibmühle bes 
Babrifanten Henſch, welcher ben größten Bertrieb von 
Refonanzböden im ber Gegend hat, und mworliber oben berein 
das Nöthige gefagt if. Sobann wanderte id; nah Raben 
fein, wo id bei dem bortigen königlichen Revierförſiet 
v. Hellersberg eine Menge ber feltenften und ausge» 
zeichnetſten Mineralien fand, bie im bem berühmten Raben- 
fleiner Quarzbrud vorkommen. 
Bortjepung folgt.) 





Verantwortlicher Redactenr: Dr. Guſtav Heyer, Brofeffor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Gießen. 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Bemerkungen und forftftotifche 
Unterfuchungen 
über Prof. Preßler's neue Baum- und Beftandes- 
ſchaͤtzungsmethode aus Grunbftärfe und Nichthöhe. *) 


Bon Dr. Sran; Baur. 


Der feitherige Betrieb unferer Forſtwiſſenſchaft 
in wiffenfchaftlicher, noch mehr aber in praftifcher 
Beziehung, war und iſt unftreitig noch mit gar 
mandem Gebredhen behaftet. Das größte Hinber- 
niß, welches ſich aber gegenwärtig der raſcheren 
Entwickelung unſeres Fachs entgegenſtellt, Tiegt in 
der immer noch vielfach vorhandenen Scheu vieler 
unſerer Fachgenoſſen vor directen Verſuchen über 
ſIchwebende Fragen, Anſichten und Wahrnehmungen. 

Wohl alle Wiſſenſchaften Haben uns in dieſer 
Hinficht ſchon längſt überholt, felbft die Landwirth⸗ 
ſchaft iſt uns im neuefter Zeit merfbar vorangeeilt. 
Damit fei jedoch keineswegs gefagt, daß das Forft- 
wefen nicht ebenfall® in dem gegenwärtigen Sahr- 
Hundert fehr weſentliche Forkfegritte gemacht habe; 
aber wir würben ficher weiter gefommen fein, wenn 
alle die Anfihten, Behauptungen, Culturmethoden, 
Baum- und Beftandesfchägungsverfahren u. f. w., 
wie fie vielfach auf Forftverfammlungen, nod mehr 
aber in Lehrbüchern und forftlihen Sonrnalen be» 
fprochen worden ſind, überall mit Verſuchen unb 
Belegen .begleitet worben wären, und wenn auch 
dritte Perfonen — und dies ift ſehr weſentlich — 
fich entfchloffen Hätten, zur Weftftellung ber Wahr- 
heit noch weitere Unterfuchungen anzuftellen und zu 
veröffentlichen. Denn bloßen Behauptungen fehlt 
alfe überzeugende Kraft, namentlich wenn fie ſich 
auf eine Erfahrungswiffenfchaft beziehen; man für- 
dert bierburch ein Fach gewiß nicht, im Gegentheile, 
man Hält es mir zurüd. 





*) Man vergl. Seite 440 biefer Zeitung von 1857. 
Die Rebaction. 


Es wurde hierauf in diefen Blättern ſchon mehr- 
fach, und, wie es ſcheint, nicht ohne Erfolg aufmert- 
fam gemacht; denn erft im Octoberheft von 1858 
biefer Zeitung ift wieber zu Iefen, daß fich ein Ver⸗ 
ein von Forftmännern gebildet Kat, welcher, unter 


‚ bem fpezielfen Brotectorat Sr. Hochfürftlichen Durchs 


laucht des Heren Fürſten Ernſt Caſimir IL. zu 
Iſenburg und Bäbingen, als Senior ber Iſenburgi⸗ 
ſchen Häufer, Büdinger Linie, und unter dem Schuß 
und Beiftend fämmtlicher erlauchten Häupter ber 
Iſenburg⸗ Büdingen'ſchen Häufer ftehenb, neben ande» 
ren Zweden auch bie Anftelfung forſtſtatiſcher Un⸗ 
terfudungen ſich zur Aufgabe geftellt hat. Möchte 
dieſes Beifpiel recht bald weitere Nachahmung finden; 
möchten fi namentlich auch recht viele Waldbefiger 
des großen Kaiſerſtaates Defterreich nur mit einem 
Prozent ihrer vielen freien Zeit an wiffenfhaft- 
lichen Unterfuchungen betheiligen! 

Wenn aber forftlihe Schriftfteller und Kritiker, 
welch’ letztere denn doch ganz genau wifjen follten, 
welche Richtung unferer Forftwiffenfhaft zu geben 
iſt, bie Anftelung von forftftatifhen Unterfuchungen 
für eine unpraktiſche und verfrühte Idee Halten, fo 
Elingt dies fo naiv, daß man in ber That nur ans 
nehmen Tann, biefe weifen Kritiker wiffen nicht, dag 
die forftftatifchen Verſuche hur den Zweck haben, 
die forftliden Kräfte und Erfolge zu 
meffen. Hierzu gehört aber viel Zeit, und- wir 
finden es ganz natürlich, doch nur vom Standpunfte 
der Herren Vielſchreiber aus, wenn fie ganze Hefte 
Hieber mit Phantafien als mit wirklichen Verſuchen 
anfüllen. Die VBetretung diefes Wegs ift auch für 
den Augenblid lohnender, denn viele Bogen 
bringen jebenfalls mehr ein, als ein einziges 
Blatt, an dem vieleicht eine Anzahl Waldbeſuche 
und viele Stubenrechnungen hängen; auch kann man 
auf vielen Seiten fortwährend non Praxis pofat- 
nen, fo daß mancher weniger burchgebilvete Lefer 
ſchließlich wohl auch glaubt, dieſe Vielſchreiber feier 
wirklich ſehr praktiſche Köpfe, obgleich fie doch, durch 
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den wahren Spiegel befehen, im Grunde nichte find, 
als die Wieberfäuer und oft auch Verdreher ber 
Anfichten Anderer. 

Die Aufgabe, welche bie forſtliche Statik in ver. 
nächſten Zeit zu löfen haben wird, tft eine zweifache. 
Wir müffen nämlich einestheild das vorhandene, in 
unferer Literatur aufgefpeicherte, Material ſammeln, 
prüfen, umd zum anbern die Lüden zu ergänen 
fuchen, welche fich bei diefer Prüfung ergeben. 

Der Berfaffer Hat, und namtentlih in feiner 
Stellung als Lehrer an ber böhmifchen Forſtſchule, 
vielfach Gelegenheit gehabt, wahrzunehmen, daß 
gegenwärtig mehrere literarifche Hilfsmittel im Ges 
brauche find, die im Intereffe des Publikums, welches 
ſich berfelben bebient, einer näheren Prüfung auf 
dem Wege grünbficher Unterfuchungen zu bebürfen 
feinen. Unter biefe literarifchen Hilfsmittel zählen 
wir auch Preßler's „Holzwirthſchaftliche Tafeln.“ 

Da nun über dieſe ſchon manch' lobendes und 
tadelndes Wort geſprochen, aber eigentlich noch kein 
erſchöpfendes Urtheil gefällt wurde, ſo hat ſich der Ver⸗ 
faſſer dieſes Auffages entſchloſſen, die wichtigeren Ta⸗ 
feln einer mit Verſuchen belegten Kritik zu unterziehen, 
weil er glaubt, gerade dem Praftifer hiermit einen 
Dierft zu erweifen. 

Er hätte ſich diefer mühfamen Arbeit gewiß 
nicht unterzogen, wenn er nicht mit Herrn Preßler 
die Anſicht theilte, daß eine brauchbare forftliche 
Hilfstafel, namentlich für ven ausübenden Forftmann, 
ein fehr bringendes Bedürfniß fei, und wenn nicht 
Herr Breßler felbft auf das Nachprüdlichfte verlangt 
hätte, auf dem Wege öffentlicher Kritik befannt zu 
geben, was etwa an feinem Taſchenbuche noch zu 
änbern fei. Unfere Abſicht ift daher eine ganz frieb- 
liche, nur fachliche; deun daß wir ben Tafeln nicht 
feindfelig gegenüberftehen, bürfte fchon der Umftanb 
beweifen, baß wir jährlich für die Zöglinge hieſiger 
Anftalt 30 bis 40 Exemplare beziehen. J 

Im Februarheft dieſer Zeitung von 1859, Seite 45, 
hat ber Verfaffer diefes in feinem Auffage: „Forſt⸗ 
ftatifche Unterfuchungen über bie Lehre von den Abs 
ſtandszahlen,“ nicht allein die König'ſche Theorie 
der Abftandszahlen, ſondern auch Preßler's foge- 
mannte verbefferte Aöftandszahlen (Tafel IX des 
fraglichen Taſchenbuchs) einer eingehenderen Betrach⸗ 
tung unterzogen. *) Dean glaubt dafelbft ben Beweis 
geführt zu haben, daß bie ganze Lehre von ven 
Abftanbszahlen für die Zwecke richtiger Beſtan⸗ 





*) Mittlerweile hat uns Herr m. Breßler eine Erwi⸗ 
derung zu dieſem Auffaye zugeſtelt, melde wir bemnädhft 
mitteilen werben. Die Redaction. 


vesfhägung durchaus Feinen praftifhen Werth Hat, 
und bag man auf bem gewöhnlichen Wege weit 
richtigere Nefultate erhält umb unter Umftänven 
noch raſcher zum Ziele gelangt. Wir fügen heute 
noch hinzu, daß auch in bee Lehre vom Waldbau 
die Abſtandszahlen von feinem Praftifer mit Erfolg 
benugt werben können, und gewiß ift es noch fei- 
nem tüchtigen Verwaltungsbeamten eingefallen, um 
3 B. bei der Stellung von Samen, Licht- und 
Abtriebsſchlägen den richtigen Dichtigkeitsgrad zu 
treffen, fich hierzu der Abftandszahlen zu bedienen; 

denn andere Holzarten, andere Standortsverhältniſſe 

bedingen ja wieder einen ganz anderen Dichtigkeits- 

grad. Wir fügen daher zur Ergänzung des oben 

berührten Aufſatzes noch Hinzu: daß ohne praftifchen 

Nachtheil die Tafel IX von Seite 81 bis 90 Bei 

einer Fünftigen Auflage, welche ſicher zu erwarten 

fteht, gänzlich hinweg bleiben könnte; denn je ein- 

facher für den Praftifer berechnete Hilfstafeln find, 

um fo wertvoller find fie für ihm, deſto lieber ar- 

beitet er fich in biefelben hinein. 

Wenden wir und nun zur Tafel VI. Sie ent 
Hält ein neues Verfahren, ftehende Bäume aus 
Grunpftärke und Richthöhe zu Fubiren. Wir wählen 
heute gerabe biefe Materie, weil fie — neben Ta- 
fel IX — eigentlih nur allein neue Beobachtungen 
enthält, und darum vorherrſchendes Intereffe bietet. 

Die feitherigen Methoden, einzelne ftehenve 
Bäume richtig zu fubiren, waren aus dem Grunde 
mit großen Mängeln behaftet, weil man unter ben 
drei Gehaltsfactoren, welche ven Inhalt eines Bau- 
mes beftimmen, nämlich Grundfläche, Scheitelhöhe 
und Formzahl, immer nur bie beiben erften bivect 
mefjen konnte, die Formzahl aber gutdünklich nad 
dem Augenmaß einfhägen mußte. Um beffere Re 
fultate zu erhalten, müßte die jedem einzelnen Baume 
zufommende Formzahl ebenfalls noch gemeffen (nicht 
gefhägt) werben können. Herr Profeſſor Preßler 
fuht baher in feinem neuen Schägungsverfahren 
diefe feitherige Lücke dadurch zu befeitigen, daß er 
aud die Elemente der Formzahlen bei jedem einzel 
nen Falle mit in Rechnung zu ziehen fucht. 

Inwieweit ihm dies gelungen ift, gebenfen wir 
an einzelnen birecten Verſuchen nachzumeifen. Ehe 
wir biefelben aber mittheilen, halten wir es für an 
gemeffen, dem verehrten Lefer wenigftens das Prin- 
zip, das biefem Verfahren zu Grunde liegt, mit 
turen Worten ins Gedächtniß zurückzurufen, wobei 
wir jedoch einige nicht prinzipielle Einzelheiten, wegen 
Mangel an Raum, nicht berüdfichtigen können. 

Preßler's neue Cubirungsmethode für ſtehende 
Bäume gründet ſich in ihren Hauptgrundzügen auf 
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die bekannte Wahrnehmung, daß die Baumfchäfte 
bald mehr dem parabolifh ausgebauchten, bald 
mehr bem’gerabfeitigen ober gemeinen, ober 
auch dem parabolifch eingebauchten Kegel gleichen. 
Bezeichnet man num bie untere Grundfläche eines 
Kegels mit q, die Höhe aber mit H, fo ift die Ku⸗ 
birungsregel: 
für den parabolifch ausgebauchten Kegel 


(apollon, Barabeloid) . . « - -ıE, 
„ ben gemeinen Kegel . . -» 4 u 


„„ eingebauchten Kegel (das Nei- 


WI oe, 
Da man ferner aus ber Geftaltung biefer brei 
regelmäßig gebilveten Körperformen weiß, daß ber 
- Bunft der halben Grunbftärke (Preßler's Richt 
punkt) bei dem apolloniſchen Paraboloid in ,, bei 
dem gemeinen Regel in 4, und bei dem Neiloib in 
0,37004 ver Höhe liegt, fo Täßt fich leicht nachwei⸗ 
fen, daß biefe drei Körperformen, ohne einen merk⸗ 
lichen Fehler zu begehen, nach ber einen Regel: 
Grundfläde (g) multiplicirt mit 2, ber 
Rihthöhe*) (h), d. h. nach ko qX Zeh 
= %, q.h fnbirt werben können. 

Auf diefe Thatfache geftügt,- ftellte nun Herr 
Brofeffor Preßler den weiteren Satz auf, daß auch 
die Baumichäfte, weil fie biefen drei Orunbförpern 
ähnliche Formen befäßen, ſich nach derſelben Formel 
mit Sicherheit berechnen Yafjen müßten. Daß man 
Baumfchäfte wach biefer Regel berechnen Tann, uns 
terliegt wohl feinem Zweifel, ob aber unter 
allen Umftänden mit Sicherheit, dies 
muß mindeftens ſchon aus der Natur ber Sache 
bezweifelt, noch mehr aber aus ben folgenden Ver⸗ 
ſuchen in Abrede geftellt werben. 

Gehörten nämlich die Baumſchäfte in allen ihren 
Theilen einer ber fraglichen regulären Formen 
an, dann müßte fich der Inhalt berfelben unsräglich 
nah obiger Formel ermitteln laſſen. Dies ift aber 
ſchon deshalb nicht der Fall, weil fonft der Richt- 


punkt (3) entweder genau in 3, oder I}, ober 0,37004 


ver Höhe liegen müßte, was aber, wie man ſich aus 
directen Verfuchen an gefällten Bäumen überzeugen 


fann, nur felten zutrifft; aber auch abgefehen hier- | 


von, fo Hat auch ber Baumfchaft unter unb über 
dem Richtpunkte Feine veguläre Geftalt — kurz, 
das Gefeg der Durchmeſſerabnahme der Bäume ift 
noch keineswegs ergründet. 





) Inter deichthöhe wirb hier bie poiſchen ber Grabe 
Märte und bem Richtpuult liegende Gntfernung verſtanden. 


Dies bie wiffenfhaftlächen Gründe, wars 
Preßler's Kubirungsregel auch nur felten ein 
volllommen richtiges Nefultat liefern Tann, und 
warum in ben Bällen, wo dies wirklich. gefchehen 


.follte, das Reſultat jedesmal aus dem ganz zufäl- 


figen Zufammenwirten befonders günftiger Umftänbe 
hervorgehen muß. Auf bie praftifcgen Anftäube 
lommen wir fpäter znrüd. In biefem Ausfpruche liegt 
aber noch. feineswegs bie Verwerflichfeit des Ver- 
fahrens; im Begentheile kann nicht in Abrede geftelft 
werben, daß Preßler's Richthöhe in ber That ein 
gewiffer, aber nicht zufallslofer Mafftab für die 
Vollholzigkeit des Stammes ift; benn um fo größer 
die Richthöhe bei gleicher Grundſtärke ift, um fo 
größer muß auch ber Kubilinhalt und baher auch 
bie Formzahl fein. 

Hierin liegt unftreitig ein Vorzug bes 
Preßler'ſchen Verfahrens, aber es ift Dies 
auch die einzige Lichtſeite, welche bie Mes 
thobe vor den früheren Berfahrungswei- 
fen, einzelne ſtehende Bäume zu Tubiren, 
voraus hat. s 

Daß bei Einzelftämmen bie Richthöhe Fein ganz 
zuverläffiger Maßſtab für die Formzahl ift, folgt 
ſchon daraus, daß alsdann bie erwähnte Yormel 
den Bauminhalt immer ganz richtig angeben müßte, 
was aber, Ungefichts ber nebenstehenden Verſuche, 
durchaus nicht ber Fall ift und auch nicht möglich 
fein Tann, weil alle Bäume, vom Fuße bis zum 
Gipfel Hin, größere ober Heinere Unregelmäßigleiten 
in der Stärke zeigen, fo daß ber Richtpunkt ſehr 
Teicht auch an einen Ort fallen Tann, welcher der 
richtigen Formzahl des Baumes nicht entfpricht. 

Haben wir bod Alle ſchon Beftänbe gefehen ober 
doch von ſolchen gehört, melde, in gutem MWalb- 
ſchluß erzogen, auf 20 Fuß Hin gar feine Abnahme 
im Durchmeſſer erkennen laſſen, ja felbft im Umfange 
wieder zunehmen. Wo liegt nun, kann man mit 
Recht fragen, in folhen Fällen ber Richtpunkt, 
welcher ber richtigen Formzahl bes Baumes ent 
ſpricht? Es ift überhaupt ein ganz nuglofes 
Beginnen bei Erfahrungswiſſenſchaften, 
wie die Forſtwiſſenſchaft eine tft, aus 
Einzelmeffungen Gefege für bas Ganze 
ableiten zu wollen. Man gelangt Hierbei auf 
gerade fo falſche Schläffe, als wenn man annehmen 
wollte, weit ber obgelaufene Sommer fehr heiß ge- 
wefen fei, müßten auch alle folgenden Sommer glei 
heiß werben. Solche Schlüffe macht aber kein Bauer 
mehr, eben weil er bie Erfahrung gemacht Hat, daß 
diefe Rechnung nicht zutrifft. Im Der Borftwiflen- 
ſchaft werben aber ſoiche Schläffe noch ſehr Häufig 
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gemacht, weil e8 uns an Erfahrungen, d. h. an 
eracten Berfuchen unb Beobachtungen noch faft gänz- 
lich mangelt. Die Naturwiffenfchaften haben, ob« 
gleich fie in mancher Beziehung noch ein fehwierige- 
res Material wie wir bewältigen mußten, denn doch 
fon manches große Geſetz auf dem Wege bes Ver« 
ſuchs gefunden. Wer daher bie Holzmeßkunſt 
fördern will, darf fih nicht an Sinzei— 
fälle halten, fondern muß vor allen 
Dingen bas Prinzip ber großen Durch⸗ 
ſchnittszahlen anerlennen, mas zwar 
mandem verſuchsſcheuen Fachgenoſſen noch ein Dorn 
im Auge ift, was fi aber z. ©. an ben baheriſchen 
Maffentafeln ſchon herrlich bewahrheitet hat. 

- Heren Profeſſor Preßler's neue Schägungsme- 
thode huldigt nun nicht bem Prinzipe ber großen Durch⸗ 
ſchnittszahlen, was wir bei B eftandesfhägungen, 
nad dem jegigen Standpunkte der Wiffenfchaft, 
für das allein richtige Halten; es kann daher auch 
nicht für Beſtandesſchätzungen, wohl aber 
unter Umftänben zu Baumfhägungen verwendet 
werben. Dennoch ſcheut fih Herr Brofefr 
for Breßler night zu behaupten, daß fein 
Verfahren das einfacfte, fiherfte und 
allgemein anwendbarfte fei von allen, bie 
bereits erdacht worben find oder noch er» 
dacht werben können. 

Aus diefer Anficht mußte denn auch bie fernere 
ebenfo fühne, als durchaus unhaltbare Behauptung 
entfpringen „bie bayeriſchen Maffentafeln 

‚ enthielten nur grobe Durchſchnittsreſul— 
tate, man ſpeculire mit denſelben mit 
ben Launen bes Zufalls u. f. w. 

Der Verfaſſer dieſes vermag keine ber ausgeſproche⸗ 
nen Theſen zu unterſchreiben, er iſt vielmehr der 
Anſicht, daß Preßler's Verfahren weder das ein 
fachſte noch das ſicherſte und allgemein anwendbarſte 
ſei von allen, die bereits erdacht worden find oder 
noch erbacht werben tönnen; aber ganz und gar 
lann er bie Behauptung nicht augeben, daß man 
mit ben bayerifchen Daffentafeln mit tem Zufalle 
ſpeculire, und weder das durch feine Intelligenz 
allgemein anerkannte Borftperfonal Bayerns, noch 
die vielen anderen tüchtigen Forſtbeamten anderer 
Länder, welche die Trefflichfeit der fraglichen Tafeln 
bereits anerfannt haben, werben ſich durch einen 
ſolchen Ausſpruch in ihrer felfenfeft ſtehenden Anficht 
beirren laſſen. 

Obgleich in den vorſtehenden Entwickelungen ſchon 
bie theilweiſe Begründung unferer Anficht zu finden 
iſt, fo wollen wir ben Schlußſtein zu berfelben doch 
erſt dann legen, nachdem wir einen prufenben Bug 





auf bie nebenftehenden Verſuche geworfen Haben, zu 
welchen wir zunächft Folgendes zu bemerfen haben: 

1) Um ein ſicheres Urtheil Über ven Werth 
ber fraglichen Methode zu erhalten, mußten zunächft 
prinzipielle Berfuche über bie Stichhaltigfeit der 
Formel überhaupt und unter den gänftigften 
Borausfegungen angeftellt werben; erft nad- 
dem bie Formel biefe Probe ficher beftanden hat, 
Tann begreiflicher Weiſe bie zweite Frage erörtert 
werben: welchen Einfluß üben bie praftifchen Schwie- 
tigfeiten auf das Reſultat? Es ift einfeuchtend, daß, 
im Zalle die Formel bie erfte Probe nicht befteht, 
bie Methode ſchon von ſelbſt in ein Nichts zurüd- 
finft, bie zweite Frage daher gar feiner weiteren 
Behandlung mehr bedarf. 

2) Die 22 nebenftehenden Verſuche beziehen ſich 
daher auch nicht auf die Meffungen an ftehenden 
Bäumen, wie es das Preßler'ſche Verfahren vor- 
ſchreibt; fie erftreden fi} vielmehr durchweg auf gefälfte 
Stämme, an welchen ber Meßpunkt durch Directe Dief- 
fung aufgeſucht und die Richthöhe mittelft forgfäl- 
tiger Stabmefjung ermittelt wurde. Es unterliegt 
daher feinem Zweifel, baß bie nebenftehenbe Ueber- 
ficht beide Factoren mit aller-mur möglichen Schärfe 
angibt. 

3) Um ferner einen fiheren Maßftab für die 
Beurtheilung der Refultate zu haben, wurden pie 
liegenden Stämme in lauter ſechs Fuß lange Sec- 
tionen zerlegt unb jede Section aus bem mittleren 
Durchmeffer und der Länge nad Preßler’s Wal- 
zentafel I. berechnet. Die zwifgen 3 und 9 Fuß 
langen unb Köchftens 4 Zoll ftarken Gipfelſtücke wur⸗ 
ven nach Preßler’s eignem Vorſchlag ihrem In⸗ 
halte nach ber Summe ber Sectionen eines Stam- 
mes zugefchlagen. 

4) Die Refultate dieſes genauen Sectionsverfahreng 
wurden glei ber Wahrheit gefegt und bie Ergeb» 
niffe der Breßler’fgen Methode mit erfteren ver- 
glichen. 

5) Weil Herr Preßler bie bayeriſchen Maffen- 
tafeln fo ohne alles Erbarmen verwerfen unb beren 
Refultate für grobe Durchfchnittszahlen, mit welchen 
man mit dem Bufalle fpeculive, erflärt hat; fo wur⸗ 
ben aud bie Ergebniffe nach dieſen Tafeln in die 
Ueberficht aufgenommen, obgleich die bayerifchen Maſ⸗ 
fentafeln, ifrem Prinzipe nach, nie auf Einzelme ſ⸗ 
fungen, ſondern immer nur auf ganze Beftände 
angewendet werben follen. 

6) Der Beftand, welchem bie Verſuche eutnom⸗ 
men ſind, war ein etwa 105 jähriger und darum 
fchon etwas Lüdiger Kiefernbeftand. 
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7) Da das Breßfer’fche Berfaßren fich mr 
auf. bie Schaftholzmafte bis in ben äußerſten Gipfel 
begteht, die bayerifchen Mafjentafeln für haubare 
Kiefern von 91 Jahren und barüber aber auch bie 
Aſiholzmaſſe mitbegreifen, fo mußte bie angehend 
haubare Rieferntafel (61 bis 90 Jahre), welche fich 
nur auf die Schaftholzmaffe befchränft, angewendet 
werben. Nach den Bemerkungen zu den bayerifdhen 
Maffentafeln find deshalb die ſämmtlichen Refultate 
im vorliegenden Falle noch um 3 pEt. erhöht 
worben. Zur Vergfeihung bienten bie von Ober⸗ 
förfter Buſchek auf öfterreichifches Maß umgerech- 
neten Tafeln. , 

8) Die Ergebniffe der Meffungen finden fich 
ſämmtlich in der Ueberficht eingetragen, fo baß 
jedem Leſer die Prüfbarfeit der Wefultate felbft 
möglich ift; wozu wir jedoch noch bemerfen, daß bie 
Aufnaßmsarbeiten fih noch in ben Notigbüchern 
von mindeftens 30 Zöglingen der biefigen Anftalt — 
welche den Verfuchen beiwohnten — befinden, und 
von Zweiflern nöthigen Falls eingefehen werben 
können. Der Stockabſchnitt wurde überall bei 1 Fuß 
über ber Erde angenommen. 

9) Aus meinen ganz unparteiiſch angeftellten 
Verſuchen ergibt fih nun nach dem Preßler'ſchen 
Verfahren ein böchfter Fehler von 16 Nr. 19 der 
Verſuche) und nach den bayerijchen Mafientafeln 
die. höchſte Differenz von 17 pCt. (Nr. 6 ber 
Verſuche.) Ferner finden ſich 

a) nad Preßler: . 

9 Berfuche non Obig BpGt. Fehler, 
I u „n 6,10. „ und 
4» „Mumeh, 
Summa = 22 Verſuche. ' 
b) Nach den bayerifhen Mafferntafeln: 
16 Verſuche von O bis 5pCt. Fehler, 
3 0,0. und 
„ 11u.mehr , ” 


" „6n 
3 

Summa = 22 Verfuche. 
Obgleich die vorftehenden Nefultate fich mehr 
auf Seiten der Maffentafeln neigen, fo wollen und 
können wir die erfteren boch nicht zur Vergleichung 
mit Preßler's Methode benugen, eben weil fich 
beide Verfahren gar nicht miteinander meſſen fün- 
nen, benn fie verfolgen ganz verfchiedene Prinzipien. 
Preßler's Methobe kann immer nur zur Kubirung 
einzelner Stämme benußt, die bayerifchen Maſſen⸗ 
tafeln dürfen dagegen nur zur Maffenermittelung 
ganzer Beftände verwenbet werben. Diefer Umftand 
wurde von Heren Breßler gänzlich überfehen, fonft 





Hätte er unmöglich zu einem fo unbiffigen Urtheil 
über die baheriſchen Maffentafeln gelangen Fönnen. 

Faſſen wir nun die Reſultate über bie Preg- 
ler'ſche Methode etwas näher ins Auge, fo finden 
wir, daß unter 22 Verſuchen nur 4 find, welche 
größere Fehler als 10 pCt. ergeben. Dieſe Beob- 
achtung Fann im Allgemeinen und unter der Voraus- 
fegung eine günftige genannt werden, als man auch 
am jtehenden Baume den Meßpunkt und die Richt- 
höhe mit derſelben Genauigkeit beftimmen kann, wie 
dies am liegenden Stamme bei unferen Verfuchen 
möglich war. Diefe Vorausfegung wird aber nur 
äußerft felten zutreffen, denn bie praftifchen Schwie- 
rigteiten, welche der Methode entgegenftehen, find in 
der. That Feine geringen, fie wachfen mit ber Dide 
tigkeit, vem Belaubungs - und Benabelungsgrave fehr 
beveutend, und viele Fälle gibt es, wo die Stelle 
des Nichtpumftes ganz unfihtbar ift, mau alfo das 
Verfahren gar nicht anwenden kann. Ueberdies iſt 
das Richtrohr, mit welchem ver Meßpunkt ermittelt 
werben fol, ein höchft mangelhaftes Inftrument, 
und den Richtpunft nach dem bloßen Augenmaße bie 
auf wenige Fuß genau zu beftimmen, wirb denn 
doc kein Praltiker — namentlich in dicht gefchloffe- 
nen Beftänden — im Stande fein, wenn er nicht 
vorher das Auge an gefällten Stämmen einübt. Cs 
unterliegt baher feinem Zweifel, daß in ben meiften 
Fällen die obigen Refultate, wegen ber praftifchen 
Schwierigkeiten bei der Aufnahme, noch um eine 
Anzahl von Prozenten werden verfchlechtert werben. 
Eine Verſuchsreihe wäre auch in biefer Beziehung 
noch wünſchenswerth, und wir verfprechen auch dieſe 
noch zu liefern, im Fall uns nicht ein anderer Fach⸗ 
genoffe — was uns fehr erwünfcht wäre — in - 
diefer Beziehung voranfommt. 

Obgleich unfer Urtheil über Preßler's Methode 
im Allgemeinen nicht günſtig lautet, fo find wir doch 
ber Unficht, daß fie — was bie Rubirung einzelger 
ftehender Bäume anlangt, die früher üblichen Me 
thoden ver reinen Ocularfhägung und auch bie 
Methode der Schägung nad Grundfläche, Scheitel- 
böhe und Formzahl übertrifft, in den Fällen näm- 
lich, als der Meßpunft richtig und ohne große Mühe 
ermittelt werben kann. Wie wir ſchon früßer erwähnt 
haben, Bilvet bie Preßler'ſche Richthöhe einen ge 
wiffen Regulator für die Formzahl des Baumes, 
und man fährt daher hiermit jedenfalls ficherer, als 
wenn man bie Formzahl nach dem Augenmaß ein- 
Thägt. Imfofern begrüßen wir baher Herru Pref- 
ler's Verfahren gerne als einen Fortſchritt ber 
Baummeßkunft, nit aber ber Beftandes& 
ſchätzung, für welche demſelben, im Falle man 


Hchere Neſultate winufcht, kein großer Werth 
Heigefpröchen werben Tann, dba wir ſchon beſſere 
ältere Methoden befiken. 

Wir geben zwar gerne zu, daß Preßler's Be 
ftandesfchägungsverfahren, wo es anwenbbar ft, 
jebenfalls beſſere Refultate liefert, als die veraltete 
rohe Denlarfchätung, als bie veralteten Känig- 
ſchen Waldbeftandestafeln, welche ſich auf das fchlechte 
Prinzip der Abftandszahlen gründen, auch als bie 
auf ber richtigen Einfchägung der mittleren Beftan- 
deöformzahl beruhenden Form⸗ oder Gehaltshöhen- 
methode; aber biejes find auch lauter Verfaßren, 
bei welchen man vor Zehlern von 15 bis 20 und 
mehr Progenten nicht ficher ift, und bie in ber gegen. 
wärtigen Zeit gar nicht mehr angewendet werben 
foltten. Sichere Refultate liefern unter al ven 
vielen Beftandesfhägungsmethoden nur bie baheris 
ſchen Maffentafeln und diejenigen, welche die mitt- 
leren Modellſtämme des Beitandes füllen. Das 
Preßler'ſche Verfahren fteht aber Hinter biefen 
leßtgenannten Methoden fehr beträchtlich zurück, was 
zu begründen wir jest noch verfuchen wollen, ba 
der Gegenftand ein fehr wichtiger und, im Berhält- 
niffe zu den jet immer noch beftehenden Wirtniffen, 
aud ein noch viel zu wenig befprochener it. 

Wenden wir uns zunächft zur Vergleichung ber 
Preßler'ſchen ‘mit ber feither üblichen Methode, 
die Brobeftämme zu fällen. Wenn man nach erfterer 
3. B. den Rubifinhalt einer 80 Stämme haltenden 
Stärfeffaffe dadurch zu beftimmen fucht, bag man 
den Rubifinhalt eines oder mehrerer mittlerer Mo- 
dellſtaͤnme ber Klaffe ermittelt, und biefen mit ber 
Stammzahl 80 multiplicirt, fo ift biefes nur bann 
richtig: “ 

a) wenn der gewählte Mittelſtamm auch wirffich 
das wahre Mittel in fich ſchließt, welches ſich 
ergäbe, wenn man den wirklichen Holzgehalt 
fämmtlicher Stämme durch bie Stammzahl 
divibiren würbe, und wenn 

b) ber Inhalt des gewählten Mobellftammes nach 
dem Breßler’fchen Verfahren auch unter allen 
Umftänbden vollftändig richtig gefunden würde. 

Hierbei fehen wir von der Aft«, Reis⸗, Wur⸗ 
zel⸗ und EtodHolzmaffe, welche nah Preßler's 
Methode immer eingefhägt werben muß, vor⸗ 
laufig gänzlich ab, 

“  ada) Diefe Boransfegung wird in ber Regel 
nicht eintreffen, ben vergleicht man zwei, mehrere 
oder viele, z. B. 80 Stämme von gleicher Grunpftärke, 
gleicher Höhe und auch annähernd gleichem Alter 
und gleicher Holzart miteinander, fo wird vielleicht 
jeder einen andern Iuhalt zeigen, ja es können 
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fogar Differenzen von 20 und noch mehr (wenn 
auch nur felten) Progenten ftattfinden. Kein Forft⸗ 
man wirb daher Im Stande fein, unter biefen 
80 Stämmen nad dem Augenmaß immer benjenie 
gen berauszumählen, welcher gerade ven mittleren 
Inhalt in ſich fließt, ja es wirb ſogar Regel 
fein, daß ber geübteſte Tarator Hierbei bald kleinere, 
bald größere Irrthümer begeht. 

Wäre diefe Anficht irrig, dann hätte man ja bei 
dem jeither üblichen Verfahren der ſtammweiſen 
Auszählung, verbunden mit nachheriger Füllung 
der ausgewählten Probeftämme, immer und unter allen 
Umftänden den Maffeninhaft des Beſtandes vollftäne 
dig vichtig finden müffen; es find aber Bälle befannt 
geworden, wo fich, insbefonvere bei beengten Probe- 
fällungen, Differenzen von 10 bis 15 pCt. ergeben 
haben. Da nun in der Auswahl der Probe 
ftämme das Preßler'ſche von dem feither 
üblihen Berfahren in gar nichts abweicht, 
fo müffen bei demſelben aud, nur von 
diefem Gefihtspunftaus betradtet, ſchon 
Fehler bis zu diefem Betrage möglich 
fein. Beide Methoden ftehen ſich daher in biefer 
Hinſicht ganz gleih. Eine Ermäßigung bes Fehlers 
ließe ſich höchſtens baburch erreichen, daß man nad 
Pregler eine größere Anzahl von Probejtämmen 
fubirte, wogegen aber wieder ber größere Zeitauf- 
wand fpricht, ven das Verfahren an und für fich 
ſchon in Anfpruch nimmt, denn es ift keineswegs 
das einfachfte unter ben bis jet befannt geworbenen 
Methoden. 

ad b) In diefer Beziehung neigt ſich die Wag- 
ſchale fehr zu Gunſten des feither üblichen Verfah— 
rend, und Breßler’s Methode fteigt, ber Teichten 
Waare gleich, Hoch in die Luft. Wir haben, unt 
nur ein Beifpiel noch zu den vorftehenden Verſuchen 
anzuführen, in einem Beftande, bei brei aufeinander 
folgenden Meffungen gleich ftarker und in ver Schei- 
telgöhe nur 3jFuß von einander abweichenden Stäm- 
men, Differenzen von 6, 8 nnd 16 Progenten, im 
Durchſchnitt daher von 10 Prozenten, gefunden. 
Unter ſchwierigeren Verhältnifien, in welhen man 
ven Richtpunft vielleicht um 4 bis 6 und mehr Fuß 
verfehlt, dürften bie Differenzen noch größer aus- 
fallen. Eine Beftandesfhätungsmethope 
muß denn voch den vielleiht fhon um 
10 p&t. falſch gewählten Probeftamm nad 
feinem wirfliden Inhalte ganz genau 
angeben, fonft taugt fie gewiß nichte. 

Erwägt man nun noch welter, daß nach Preß- 
ler's Methode nur bie Schaftholzmaffe, ausge 
drüdt in Qubikfußen, erhalten wird, man aber 
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mittelft Bällung von Probeftämmen bie Schaftholz- 
maffe getrennt nah Sortimenten und überdies noch 
die Aſt⸗, Reis⸗, Wurzel und Stodholzmaffe durch 
directe Meffung (nicht Schägung) erhält, fo kann 
man in ber That nicht einfehen, welche Vorzüge 
eriteres Verfahren vor legterem voraus haben foll, 
wenn man bie Erzielung genauer Refultate nicht 
aus dem Auge verlieren will. 

Was nun die Maffentafeln überhaupt, insbefon- 
dere aber die bayeriſchen Mafjentafeln anlangt, deren 
Refultste Herr Preßler nicht höher als bie einer 
reinen Ocularſchätzung achtet, und benen er baber 
fo ohne jeve Schonung das Todesurtheil verfünbet, 
und fein Schägungsverfahren bafür auf den Thron 
fett, fo ſcheint uns der Beweis nicht fehwer zu fein, 
daß letzteres wohl nie den Sieg über die Maffen- 
tafeln erringen und ſich zur alleinigen unumfchränf- 
ten Herrſchaft auffehwingen werde; — bafür ift das 
Prinzip der Maffentafeln zu richtig, basjenige aus 
Grundſtärke und Richthöhe aber viel zu unficher 
und ſchwankend. 

Es wurde vorhin die befannte Thatfache erwähnt, 
daß felbft Bäume gleicher Holzart, gleicher Höhe 
und Stärfe und gleichen Alters, immer noch fehr 
verſchiedene Inhalte haben Fünnten, obgleich unter 
diefen Borausfegungen die Formzahlen ſchon mehr 
begrenzt find, und daß die ganz richtige Wahl des 
Modellſtammes baher mehr zufällig fei; ber Kur 
bitinhalt bes letzteren fi aber ganz genau finden 
laffe, wenn man ven Maffengehalt fämmtlicher 
Stämme ber obigen Gattung durch die Stammzahl 
dividire. Nun aber enthalten bie bayerifchen Maf- 
fentafeln gerade dieſe Durchfchnittszahlen, und es 
ift darum fonnenflar, daß die Anfäge in benfelben, 
wieder auf eine größere Anzahl Stämme angewen- 
det, wie dies gerade in ben Beftänden der Fall ift, 
genauere Refultate liefern müffen, als einzelne DMo- 
vellftämme, welche man nad Prefler’s Methobe 
kubirt. 

Ebenſo klar iſt es aber auch, daß die bayerifchen 
Maſſentafeln, eben weil ſie die Ergebniſſe großer 
Durchſchnittszahlen find, auf einzelne Stämme an⸗ 
gewendet, wohl in ben melften Fällen Differenzen 
geben mäffen (fiehe die Verfuche), die bei ganz 
extremen Baumgebilden wohl 20 pCt. und noch 
mehr betragen Fünnen. (Die Verfuche zeigen aber 
aud, baß die bayerifhen Maffentafeln felbft auf 
einzelne Bäume angewendet, wenn biefe nicht 
ſehr volle oder abformig find, unter Umftänden noch 
beffere Refultate geben können, als die Preßler⸗ 
ſche Methode ꝛc.). Das Prinzip ber Maffen- 
tafeln ift, wir erwähnen es nochmals, nur 








auf die Maffenermittelung von Beftäms 
den, nicht auf bie rihtige Kubirung ein— 
zelner Bäume gerichtet. Die Refultate der⸗ 
felben gewinnen daher mit dem Wachſen der Stamm⸗ 
zahlen immer mehr an Sicherheit, diejenigen nach 
Preßler's Methode werben aber in biefem Fall 
um fo ungenauer, wenn nicht gerade zufällig ber 
mittlere Modellſtamm richtig kubirt wurde. 

Man fpeculirt daher nit durch ben 
Gebraud ber Maffentafeln, wohl aber 
mit dem Preßler'ſchen Verfahren mit dem 
Zufalle; denn gerade um den Saunen bes 
Zufalles bei Auswahl von Probeftämmen 
zu entgehen, hat man die bayerifhen Mai» 
fentafeln berechnet. 

Nur von einer gänzlich falfchen Auffaffung bes 
Prinzipes der Maffentafeln zeugt es baher, wenn 
Preßler, um die Unzuverläffigfeit der baperifchen 
Maffentafeln zu beweifen, in ben Tharander Yahr- 
büchern und in feinen holzwirthſchaftlichen Tafeln 
von zwei mit ftarkem Wurzelanlauf verfehenen Fich⸗ 
tenftämmen gleichen Alters, gleicher Höhe, gleicher 
Stärfe und nahe gleichen Inhaltes vebet, von 
melden aber bei Anmwenbung ber bayerifchen Maf- 
fentafeln der eine 78, ber andere 96 Kubikfuß erge- 
ben Babe. Preßler bat bier jedenfalls künſtlich 
zwei Extreme zufammengefucht, hätte er aber, wie " 
«8 in dem Prinzipe der Tafeln liegt, vielleicht nur 
60 folder Stämme in Frage gezogen, ben Inhalt 
eines der gleich ftarfen Stämme in ben Tafeln auf» 
geihlagen und benfelben mit 60 multiplicirt, als⸗ 
dann hätte er ficher ein höchſt befriedigendes Reſul⸗ 
tat erhalten. 

Das Prinzip der Maffentafeln ift ein fo richtiges 
und bie Trefflichfeit der bayerifhen Tafeln hat fich 
bereit fo vielfach erprobt, dag man über eine fo 
einfache Sache gar nicht mehr ftreiten ſollte. Wer 
hieran noch zweifelt, ben müſſen wir aber noch 
ganz befonvers auf das Schriftchen bes königlich 
preuß. Oberförfters Stahl, „Maffentafeln zur Be 
ftimmung des Holzgehaltes ftehender Bäume u. ſ. w.“ 
aufmerkfam machen, welches bie Refultate der bayer 
riſchen Maffentafeln, in verſchiedenen Ländern ange 
wendet, überfichtlih und gewiß in einer alle Erwar⸗ 
tungen übertreffenden Weife zufammengeftellt enthält. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bie bayerifchen 
Maffentafeln immer noch am einzelnen Mängeln 
leiden, welche auch in biefer Zeitung ſchon befprochen 
wurden, denn fie bilden erft den Anfang zu einem 
noch volllommneren, für alle Zeiten unb an allen 
Orten anwendbaren Werke. Bayern hat feine Schul- 
bigfeit gethan, möchten auch einige andere Staaten 


217 


nochmals 40000 Stämme meflen und zufammen- 
ftellen laffen! Die weitere Ausbildung ber 
Maffentafeln ift und bleibt daher der 
Zielpunft aller Beftanbesfhägung. 

-Zum Schluffe erlauben wir uns noch eine Be 
merfung zu machen. Wenn Herr Preßler auf 


Seite 191 und 1% feiner holzwirthſchaftlichen Tafeln . 


fich über die feitherige unwiffenfchaftliche Behandlung 
der Lehre von ben Formzahlen ausfpricht, fo ftim« 
men wir zwar im Allgemeinen aus ganzer Seele 
mit ihm überein, ja wir find ſogar ber Anficht, daß 
Herr Preßler Bieles zur Aufflärung dieſer Lehre 
im praftifchen Publifum durch feine populären Dar- 
ftellungen beigetragen hat. Nur dagegen legen wir 
feierlichft Proteft ein, daß die auf dem Prinzipe 
der bayertfchen Maffentafeln ruhenden Bormzahlen 
ebenfalls auf einer unmathematifchen und unwiffens 
ſchaftlichen Baſis beruhen follen, wie dies an ber- 
felben Stelle zu lefen ift. Es tft zwar nicht deutlich 
zu erfehen, auf welche Anflagepunkte fich dieſe Be- 
Hauptungen ftägen; boch fcheint die Veranlaffung zu 
diefem Ausſpruch in dem Umftande zu’ liegen, baß 
ſich die den bayerifchen Maffentafeln zur Grundlage 
dienenden Formzahlen nicht — wie e8 Prefler 
verlangt — auf Y,, der Scheitelhöhe beziehen. 
Nun ift es aber allbefannt, daß es ganz einerlei 
ift, an ‚welcher Stelle des Baumes man bie Grund⸗ 
ftärfe deffelben mißt, wenn der Meßpunft nur ein 
für allemal in einem conftanten Verhältniſſe zur 
Banmlänge gewählt wird; mag bies nun ],, ober I, 
oder Y,. oder Y,, bes Baumes fein. *) Die baye- 
riſchen Maffentafeln fehreiben num allerdings vor, 
die" Grundftärfe in Bruſthöhe (etwa 4 prenß. Fuß 
über dem Boden) zu mefjen, und man mißt hier- 
dur offenbar in einem Beſtande, welcher vielleicht 
Höpenbifferenzen von 30 bis 40 Fuß zeigt, die Stär- 
fen nicht in einem conftanten Verhäftniffe zur Höhe. 
Dies thut aber im vorliegenden Falle deshalb gar 
nichts zur Sache, meil bei den bayerifhen Maffen- 
tafeln immer nur gleich hohe (gleich ſtarke und ziem- 
lich glei alte) Bäume in Vergleich und Rechnung 
gezogen werben LZönnen. Die Bearbeiter ver baye 
riſchen Maffentafeln Haben daher nur Hug und im 
Intexeffe einer bequemeren Ausführung ver Maffen- 
erhebungen gehandelt, wenn fie bie bequeme Höhe, 





) Unbegreiflich ift es faR, baß man fi immer noch 
nigt von der Smalian'ſchen 2, Scheitelhöhe trennen 
Tann, obgleich biefe jedenfalls manche praftiihe Schwierigkeit 
bietet. Wem es um Ausbilbung ber Formzahlen zu Baum- 
T6ägungszweden zu thun ift, dem wird ſchließlich nichts übrig 
bleiben, als bie Formzahlen auch noch für */s und Yg5 ber 
Scheitelhbhe zu berechnen. 


4 preuß. Fuß über ber Erbe, allgemein zur Vor⸗ 
ſchrift erhoben haben. 

Da ber Berfaffer des vorftehenden Aufſabes, wie 
bereits erwähnt, benfelben namentlich auch in der Ab⸗ 
ficht gefchrieben hat, Herrn Profeffor Preßler bei 
Herausgabe der nächften Auflage feiner Tafeln viel- 
leicht zu manchen Abänderungen zu veranlaffen, fo: 
haben wir nun nody ein kurzes Endurtheil über 
Tafel VI abzugeben. 

Diefe Hat jedenfalls wiffenfchaftlihen und praf- 
tiſchen Werth; wenn biefer auch fein fo ausgebreis 
teter iſt, wie fich Herr Preßler verfpricht, fo wer- 
den. wir diefe Tafel doch in einer neuen Auflage 
mit Freuden unter der Vorausfegung wieder bee 
grüßen, als der Herr Verfaffer ſeine erfäuternden 
Bemerkungen zu derfelben dahin abändert, daß 

1) das Verfahren nur vorzugsweife Demjenigen 
zur Anwendung empfohlen wird, welchem es 
darum zu thun ift, ven Mafjeninhalt einzelner 
ftehender Bäume genauer als nach den feite 
her üblichen Methoden zu ermitteln; 

2) bie Ausfälle gegen bas Prinzip ber bayerifchen 
Maffentafeln fünftig verfchwinden, da biefe 
Tafeln jegt ſchon weit genauere und nicht vom 
Zufall abhängende Refultate liefern, als bie 
Preßler'ſche Schägungsmethobe. 

Da eine brauchbare, einfache und in jeder Be- 
ziehung zuverläffige forftliche Hilfstafel, ſowohl dem 
Lehrer und Schäfer als auch dem ausübenden Forft- 
beamten, ein großes Bebürfniß ift, fo wäre zu wün⸗ 
fhen, daß die Preßler'ſchen Tafeln auch von 
Seiten ber Praltifer noch eine recht tief eingehende 
Beſprechung finden möchten. 





Das Schälen des Nothwildes in 
den Sol;beftänden. 


Es ift eine fett langer Zeit befannte üble Ge 
wohnbeit des Rothwildprets (Cervus elaphus L.), 
die Fichtendeftände zu ſchälen, fowohl im Winter, 
wenn e8 vom Hunger bazu getrieben wird, als auch 
im Frühjahr und Sommer, wo es volle Aeßung hat 
und alfo von einem anderen, noch nicht hinlänglich 
anfgeheliten Beweggrunde dazu veranlaßt werben 
muß. Der Zorftmeifter Pape in Elbingerobe bat 
fich über dieſe Gewohnheit des Rothwildprets, infos 


weit bie Fichtenbeftände am Harze davon Betroffen 


find und noch betroffen werben, in einer kürzlich in 
ber Großefchen Buchhandlung zu Clausthal erfchie- 
nenen Broſchüre ausführlicher verbreitet. 
Auch das Schälen von Eſchen, Ahornen und 
Eichen ift wohl ſchon früger, namentlich im Winter 
29 
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bei hohem Schnee und Nahrunugsmangel, wahrge 
nommen worben; aber erft in ganz neuerer Zeit 
ſcheint das Rothwild bie Untugend angenommen zu 
haben, auch die Rothbuchen, und zwar in einer Ber 
forgniß erregenden Ausvehnung, zu fehälen. Am 


Harze wurde biefe Untugenb zuerft ums Jahr 1841 


in einem einzelnen Forftorte des Herzoglih Braun⸗ 
ſchweigiſchen Forſtrevieres Seefen — dem Draden- 
berge zunächft ver bannöver’fchen Grenze — bemerkt, 
verbreitete fi} aber von da aus bald nicht nur über 
das ganze Nevier, fondern innerhalb ber nächften 
Yahre auch über bie angrenzenden Braunſchweigiſchen 
Borftreviere, fo weit fie am eigentlichen Harz einen 
zuſammenhängenden Forſtkörper bilden. Schon glei 
nach ſeinem Beginnen nahm dieſes Schälen einen 
fo bedeutungsvollen Charakter an, daß ſich bie Roth⸗ 
wenbigfeit einer kräftigen Abhilfe herausſtellte, ſofern 
nicht ſehr empfindlichen forſtlichen Nachtheilen Ein- 
gang geftattet werben ſollte, und es mußte fich des⸗ 
halb dem forftlichen Publifum die Frage: welche 
Mittel mit Erfolg dagegen anzumenden feien? zur 
ernftliden Erwägung aufbringen. Es tauchte bie 
Anficht auf, daß es vielleicht gelingen werde, das 
Schälen in der wärmeren Jahreszeit zu befeitigen, 
wenn man Gerbeftoff in hinlänglicher Menge in 
nicht zu fparfam angelegte Satzleden miſche, und 
zwar in biefe gerabe deswegen, weil das Salz bazu 
dienen werde, die gewürzhafte ober gerbeftoffhaftige 
Beimiſchung vor zu frühem Berverben zu bewahren, 
und weil das Wild, gewohnt, bie Lecken zu befuchen, 
eher auf jene Beimifchungen Hingeführt werde. Solche 
Beimiſchungen würden, meinte man, am beften aus 
friſcher oder getrodneter, wie Gerberlohe zerftampf- 
ter Fichten und Eichenrinde, welche jedoch in ber 
Saftzeit gefepält fein müfle, oder auch aus ebenfo 
behandelten, jungen Cichentrieben bereitet werben. 
Verſuchsweiſe wurden in einem Revier im Jahr 1843 
in drei verfehiebenen Forftorten je zwei Salzleden 
in unmittelbarer Nähe neben einander, bie eine mit 
Zufag von fein zerftampfter Eichenborfe und Eichen: 
trieben, bie andere mit Beimengung von zerffeinter 
Fichtenrinde und Fichtentrieben, angelegt. Das Rothe 
wilb nahm die Leden mit dem Zufage von Eichen- 
rinde und Eicpentrieben fleißig‘ an, berührte dagegen 


die Leden mit der Fichtenrinbe faft gar nicht. Auf - 


das Schälen hatte bie Vorfehrung ber Leden feinen 
wahrnehmbar ableitenden Einfluß; das Wildpret 
fohälte vielmehr nad) wie vor. Späterhin find auch 
noch In einem benachbarten Forftwereine dergleichen 
Leden angelegt, das Wildpret Hat folde indeffen 
unbeachtet gelaffen. . 

Wenn in der oben beregten Pape'ſchen Schrift 





. 


das Schälen ber Fichte gründlich und mit gewohnter 
Sachkenntniß erörtert worben ift, fo follen Hier 
hauptfählidh bie Wahrnehmungen mitgetheilt werben, 
welche ber Verfaffer Hinficytlih des Schälene in 
Bucenbeftänden gemacht hat. Verſchiedener anderer 
Holzarten mag nebenbei gebacht werben. 

Am liebſten fhält das Rothwild in ben durch⸗ 
forfteten, 40- bis 6Ojährigen Stangenorten, und 
bier fucht-e8 nicht felten die jtärkften, mit recht 
glatter Rinde verfehenen - Stangen auf. Jeboch 
bleiben auch jüngere Beftände nicht verfchont, befon- 
ders die mit Nabelholz; gemifchten; und vorzugsweife 
dann, wenn das Wild in ihnen feinen Wechfel oder 
Staub hat. 

Da die Yuchenrinde einer eigentlichen Baftfafer- 
fehicht ermangelt, fo wird bie Rinde bie auf ben 
Splint Strip vor Strich in Heinen Partieen abge 
nommen ober abgenagt, währenb bei ber Fichte zur 
Sommerzeit, wo bie Rinde fich leicht vom Stamme 
Bft, gleich größere Stüde und oft mehrere Fuß 
lange Streifen in eins abgeriffen zu werben pflegen. 
Wenn bei der Buche, eben wegen mangelnder Baft- 
ſchicht, nur felten größere, zuſammenhängende Stüde 
abgerifien werben, fo verweilt dagegen das Wild in 
der Regel längere Zeit bei einem Stamm und fügt 
demfelben dadurch eine umfangreichere Beſchädigung 
zu. Bald werben zwar nur Meinere Stellen von 
einigen Zollen Breite unb weniger als 1 Fuß Länge 
von ber Rinde entblößt; bald wirb aber andy ver 
Stamm rundum von nahe über der Erbe bis zu 
einer Höhe von 5 Fuß unb noch baräber, fo hoch 
das Wildpret reichen Fan, feiner jämmtlihen Rinde 
beraubt, und innerhalb biefer beiden Extreme finden 
fig alle Mittelftufen. 

Die Schäplichfeit des Schälens iſt nun eine fehr 
abweichenbe,. je nach ber Größe ber Wunde, ber 
Sahreszeit, ver Witterung und ben Beſchattungs⸗ 


verhältniffen. 


Wird ver Stamm feiner Rinde, rundum beraubt, 
fo verfällt derfelbe in der Regel um fo ficherer dem 
Tode, je breiter ber von Rinde entblößte Holzring 
iſt. Das Abfterben erfolgt indeffen erft im zweiten 
oder britten Sommer nach ber Bejhäbigung, nie 
mals ſchon innerhalb verfelben Begetationszeit. - 

Am wenigften nachtheilig ift in der Regel das 
Schälen in verjenigen Jahreszeit, wo fich”die bet 
Ninde beraubte Stelle fofort mit einer aus ben 
Marlſtrahlen Hervortretenden Cambiumſchicht bebedt. 
Geſchieht ſolches bei bewölktem Himmel, ober in 
einer bie unmittelbare Einwirkung der Sonnenſtrah⸗ 
Ien abhaltenden Befchattung, jo überzieht fofort eine 
neue Rindenbildung bie gefchälte Fläche, und Wunden 


rund um ben Stamm, von mehreren Fußen Länge, 
werben in ſolchen Fällen faft gänzlich unſchädlich 
und in fpäteren Sahren nur noch an ber etwas 
dunkleren Farbe und ber rauheren Oberflähe ver 
neuen Rinde, auf ber fich erft nach einer Reihe von 
Iahren die Bas -filbergraue Anfehen verleifenden 
Flechten einfiuden, erfannt. — Der Zeitraum, wäh 
rend deſſen ein fo ftarfer Andrang des Cambiums 
nad der Schälwunde ftatt Hat, vejp. eine zu neuen 
organiſchen Gebilven befähigte ftärfere Cambium- 


ſchicht zwifchen Rinde und Splint fih angehäuft. 


findet, umfaßt inbefjen nur wenige Wochen ver Vege⸗ 
tationszeit. Ale früher oder fpäter entſtehenden 
Schälwunden mäjjen fly allmählig von ben ftehen» 
gebliebenen Rindenränbern ober Wunde her mit einer 
neuen Rinde wieder überziehen, was begreiflicherweife 
um fo Iangfamer vor fich gebt, je breiter Die Wunbe 
iſt. Iſt indeſſen die Verbindung der Rinde am 
Stamme nicht an irgenb einer Stelle rundum aufe 
gehoben, vielmehr ein auch nur fingerbreiter Ver⸗ 
bindungaftreifen ftehengeblieben, fo ftirbt der Stamm 
innerhalb der nächften Fahre nicht ab, fucht vielmehr 
die Wunde allmählich von deren Rändern aus mit 
neuer Rinde zu überziehen, was denn auch früher 
oder fpäter vollftändig zu gelingen pflegt. Wenn 
bei der Buche auch nicht, wie bei der Fichte, eine 
harzige Subftanz bie von ber Rinde entblößte Stelle 
überzieht, ſolche hier vielmehr ven atmoſphäriſchen 
Einwirkungen völlig blosgelegt wird, fo hält ſich 
doch das in der Oberfläche gänzlich vertrocknete 
Holz eine lange Zeit feft und es kommen bei fonft 
kräftigen Stämmen vie Fälle nicht häufig vor, daß 
das Holz in Verderbniß überginge, bevor fich eine 
neue Rinde über ber Schäffläche gebildet hat, voraus⸗ 
geſetzt, daß bis dahin nicht ein alfzufanger Zeitraum 
verfließt. Es kann dies nur barin feinen Grund 
haben, daß das von Rinde entblößte Holz im Innern 
no einen gewifjen Grab von Lebensthätigfeit bei 
behält, da fonft der Verwefungsprozeß früher ein« 
treten und ſchneller fortfchreiten würde. 

So weit ſich bier dislang gezeigt hat, wird bie 
Buche uiemals im Winter gefchält, wahrſcheinlich, 
weil dann bie Rinde zu troden und zu hart ift, 
aud dem Stamme zu’feft anfist, als daß fie ohne 
große Anftrengung loszunagen ſtände. Sobald aber 
die Safteirculation eingetreten it, beginnt auch das 
Schälen, und e3 dauert fo lange, als ſich die Rinde 
mit einiger Seichtigleit vom Stamme Ioslöfen Täßt, 
bis in ben Monat Auguft hinein. Am eifrigften 
pflegt das Schäfen in den Monaten Juni und Iuft 
betrieben zu werden. , 

Alles Rothwild ſchäͤlt, Mutterwild wie Hirfche. 
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Die frähere Annahme, daß bie Hirſche ausſchließlich 
die Uebelthäter feien, hat fich nicht in der Erfahrung 
beftätigt. Man Hat das Mutterwilb beim Schäfen 
felbft betroffen und ſich beim Aufbruche von gefchofs 
fenem weiblichen Rothwild unzweifelhaft Aberzengt, 
baß baffelbe große Portionen Buchenrinde genofjen 
hatte. In einem Aufjag aus Sachſen in Nr. 58 der 
Forſt⸗ und Iagb- Zeitung vom Yahr 1827 wirb 
fogar behauptet, daß das Schälen felten ober nie 
vom Hirfche, fondern immer vom Alt- und Schmal- 
thiere verübt werde, was indeſſen irrig ift. Nach 
den Angaben des Oberforftrathes Pfeil („Rritifche 
"Blätter“ XV, Heft 1, Seite 186) ſchält das Diutter» _ 
wild nur, fo lange vie Rinde noch faftig und grün ift, 
an fünf» bis ſechsjährigen Trieben, und greift die 
Seitenzweige an, wenn ber Stamm fi mit biden, 
abgeftorbenen Rindenlagen bedeckt. Anders ift es 
Aber, nach demfelben, mit ven Hirſchen, welche im 
Mei, Juni und Juli Stangen von 3 bis 6 Zoll 
Durchmeffer bald nur ftellenmeife, gewöhnlich rund 
um den Stamm herum, ſchälen, bald bis 8 Buß 
hoch ganz von Rinde entblößen, und die Stangen 
um fo erheblicher angreifen, je ſtaͤrler fie find. Es 
mag fein und iſt wahrſchelnlich, daß die Hirfche 
bedeutenderen Schaden durch das Schälen anrichten 
ala das Mutterwild; fichere, vergleichende Beobach⸗ 
tungen find darüber aber noch wenige vorhanden. 

Bon den Nabelhölzern werden, außer ber Fichte, 
auch Kiefern und Lärhen gefhält, und letztere 
befonbers gern im Winter. Die Lärche überminbet 
jedoch bei ihrer größeren Reproduktionskraft ſolche 
Befchäbigungen weit leichter als Kiefer und Fichte, 
unb in ver Regel überzieht fich bei ihr die Schäl- 
fteile fchon innerhalb weniger Jahre vollftänbdig mit 
nener Rinde, fofern nicht ein Schälen ringsum, mit 
vollftämbiger Unterbrehung des Nindenüberzuges, 
ftattfinbet, was fie begreiflicherweife ebenſo wenig 
ausheilen kann als die anderen Nabelhöfger. Ueber 
das Schälen an ber Weißtanne oder Edeltanne, 
welche am Harze nur ganz einzeln gefunden wird, 
hat der BVerfaffer Beobachtungen zu machen noch 
teine Gelegenheit gehabt. 

Unter den Laubhölzern find nächſt der Bude 
befonders die Hainbuche, Eiche und die Eſche dem 
Schälen ausgefegt, auch Ahorne, Rüftern, Bogel- 
beeren (Sorbus aucuparia) zc. Geſchälte Ellern und 
Birken aber Hat ver Verfaſſer noch nicht gefunden. 

Die Eiche ſowohl als die Eſche überwallen Schäl⸗ 
ftellen leichter mit nener Rinde als bie Buche und 
Hainbuche, weshalb anch ihnen das Schälen weniger 
nachtheilig wird. Am empfinblichften fcheint von 
unferen Saubhölzern die Hainbuche (Carpinus Betu- 
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lus) vom Schälen betroffen zu werben. Bei ihr 
nimmt die feitliche Ueberwallung einen fehr lang 
ſamen Verlauf und das blosgelegte Holz geht in 
der Regel ſchneller in Verderbniß, über ale bei ber 
Rothbuche. 

Der nachtheilige Einfluß des Schälens auf die 
Gebrauchsfähigkelt des Holzes iſt unverkennbar. 
Rundum geſchaͤlte Stämme, wie fie bei der Roth- 
buche nicht felten vorkommen, fterben in ver Regel 
innerhalb der nächften Yahre ab, und ba häufig bie 
beften bominirenden Stangen ihrer Rinde rundum 
‚beraubt werben, fo führt das Schälen nothwendig 

‘ einen, je nach der Ausbehnung größeren ober gerin- 
geren Zuwachsverluſt in den Holzbeftänden herbei. 
Bei nicht vollftändig rundum gefhälten Stämmen 
findet ‘zwar ein allmähliches Ueberwallen ver Wunde 
mit neuer Rinde ftatt, indeffen ftellen fich doch, 
wenn big zur Erzeugung neuer Rinbe über die ganze 
Schälſtelle Hin ein längerer Zeitraum verftreicht, 
Fäulnig und Verberoniß ein, welche ven Gebrauds- 

werth beeinträchtigen. Am erheblichften ift ver Nach⸗ 
theil unzweifelhaft bei ben Nabelhölzern, insbeſondere 
bei ber Sichte, welche faft in jedem gefunden Stamme 

Bau⸗ und Nutzholz liefert, während das Laubholz 

zum bei weitem größten Theile nur als Brennholz 
verwerthet werben Tann. Bei der Fichte hat das 

Schälen zur Folge, daß von den Lattenhölgern fehr 

häufig ber untere, etwa 6 Fuß lange Etanmmtheil 
nur zu Brennholz tauglich bleibt und dazu abge» 
fchnitten werben muß. Meltere Fichten werben an 
den Schälftellen Häufig rothfaul ober behalten doch 
ſchlechte Stellen im Innern, die ihren Werth ale 

Bauholz und mehr noch ihre Dualification zu Dielen- 

Brettern beeinträchtigen. Der Zuwadsverluft 

an ben gefchälten Stämmen, welche fich lebend 
erhalten, fcheint meift nicht erheblich zu fein. 
Der Unbli eines vom Wildpret fo eben gefchälten 

Holzbeſtandes ift ein fehr betrübenber. Glücklicherweiſe 

find indeffen die Nachtheile in Wirklichkeit lange nicht 
fo bedeutend, als fie ſich zuerft ſcheinbar herausſtellen. 
In Älteren Zeiten mögen bie Holzbeſtände vom 

Rothwilde weniger oder gar nicht gefchält fein, doch 

geſchah es fchon im verwichenen Jahrhunderte. Co 

bemerft z. B. bereits v. Burgsdorf in dem 1796 

erſchienenen Theile feines Forſthandbuches $ 316, 

daß das Wilbbrät mit den Hirfchen ben ftehenden 
jungen Hölzern durch Schälen der Rinde vielen 

Schaden thue. Zunächſt fepeint das Wildpret damit 

begonnen zu haben, bie Nadelholzbeſtände zu ſchälen. 

Nah dv. Sierftorpf’s Beſchreibung der Fichte 

vom Yahr 1813 fand man damals am Harz im 





Hüttenrövder Revier und in ben Oberforften Harz- 
butg und Seeſen mehrere aus Befamungen entftan- 
dene Fichtenorte, welche als durch bas Schälen 
völlig verborben angefehen wurden. v. Sierftorpf 
ſchrieb das Schälen vorzüglich den alten Thieren zu. 

In dem erften Jahrgange ber Forft- und Jagd⸗ 
Zeitung von 1825 (Beilage I. zu Nr. 3) Hagt der 
Herzoglich Leuchtenbergiſche Forſtrath Reber über 
den unnennbaren Schaben, welchen das Edelwild 
dadurch anrichte, daß es zu jeber Zeit, befonvers 


-aber in den Sommermonaten, 20-- bis 40 jährige 


Fichten» und Föhrenbeftände, foweit e8 an dem 
Stamme binanfreichen könne, entrinde, wodurch fie, 
wo nicht zum MWbfterben gebracht, doch wenigſtens 
unter bie Hälfte des Normalertrages herabgefegt 
wärben, faules Holz erzeugten, abftändig würden 
und enblich ben verheerenden Borkenkäfer herbei- 
führten. Er kenne ein ehemaliges Fürftentfum, wo 
dieſes Uebel ficher ſchon 70 bis 80 Jahre heimiſch 
gewefen, denn alle Fichtenbeftände biefer Zeitperiode 
hätten felten Gerüftftangenftärfe erreicht und gäben 
pro Zagwerf zur Zeit ber Haubarleit kaum 20 bie 
30 after, wogegen Beftände aus älterer Zeit ganz 
tein und zu 60 bis 70 Klafter gefchägt felen. 

Daß das Uebel au am Harze ſchon lange ein- 
heimifch gewefen, zeigen bie ſich nie ganz veriwifchen- 
den Spuren in ben vorhandenen älteften Fichten 
beftänben. 

Im Buchenwalde Hat das Rothwild zuerft am 
Speffart gefhält. Nach einem in der Forft- und 
Jagd» Zeitung, Iahrgang 1837, Nr. 72, enthaltenen 
forftlihen Neifeberichte wurden ſchon im Jahr 1836 
im bafigen Forftreviere Rohrbrunn in einem 24- bis 
30 jäͤhrigen Buchenftangenorte Schälwunden vorge 
zeigt. Der Oberforftratp Pfeil hielt noch im 
Jahr 1842 („Rritifche Blätter,“ Band XVII, Heft 1, 
Seite 184) ben Spefjart für bie einzige Gegend, wo 
Buchen vom Wilde gefchält würden. Leider begann 
aber ſchon damals das Uebel auch am Harz Eingang 
zu finden, wo es fich indeffen glücklicherweiſe fo 
langſam verbreitet, bag man in einem großen Theile 
deſſelben bis jet noch davon verfchont geblieben ift. 

Wo das Rothwild einmal bie Untugenb des 
Schälens allgemein angenommen Hat, wird fi 
folche anders als mit ber volfftänbigen Ausrottung 
bes Wildes ſchwerlich ganz wieder befeitigen laſſen. 
Wo das Uebel erft beginnt, kann ihm vielleicht 
durch das fofortige Wegſchießen der fehälenden Stüde 
Einhalt gethan werben, ba ſich bie üble Gewohnheit 
erfahrungsmäßig nur allmählich durch das 5Hie ¶ Fe 
fpiel fortpflanzt. 


221 “ 


giterarifhe Beridte 





1. \ 
Lehrbuch der Botanik für Forftmänner, 
nebft einem Unhange: Die Holzgewächſe 

Deutfhlands und der Schweiz, unter Zur 

fügung einiger beſonders Häufig cuftivirten Arten, 

nah der amalptifchen Methode bearbeitet von 

Dr. €. Ph. Döbner, königl. Profeſſor der Na- 

turgefhichte und Chemie an ber Yorftlehranftalt 

für das Königreich Bayern zu Afchaffenburg ıc. 

Zweite verbefferte Auflage, Afchaffenburg. Ver 

Tag von E. Krebs. 1858. 8. V und 416 Seiten. 

Anhänge 75 Seiten. Preis: 3fl. 24h. 

‚Für die Brauchbarkeit bes -vorliegenden Lehr⸗ 
buches fpricht ſchon der Umftand, daß in verhältniße 
mäßig kurzer Zeit (die erfte Auflage erfchien 1853) 
eine nene Ausgabe nöthig wurde, und Referent fteht 
nicht an, es entjchieben für das befte unter ben vor» 
handenen Lehrbüchern der Forftbotanif zu erflären. 
Gefallen hat Referenten vor Allen der richtige 
Standpunkt, auf welchen der Verfaffer fich geftelit 
bat, die zwedmäßige Auswahl des Stoffes und bes 
fonders das Mar ausgefprochene Bemußtfein, bag 
dem Forftmanne vor Allem eine genaue Etiſicht in 
den inneren Bau und die Lebenserfcheinungen ver 
Pflanzen noth thue, während man feither biefem 
Theile nur eine weit geringere Aufmerffamleit zu- 
gewendet hatte. Die von dem Verfaſſer wohlver- 
ftandene Aufgabe der Forftbotanit (oder Botanik 
für Sorftleute: der Name ift am Ende irrelevant, 
wenn man nur das Richtige darunter verfteht) ift: 
1) Scilverung des Baues und ber Lebenderichei- 
nungen ber Pflanzen im Allgemeinen, mit befonberer 

. Berüdfichtigung derjenigen Theile, welche für Forſt⸗ 
eultur und orftbenugung von Bedeutung find; 
2) Meberfiht über die 'verfchiebenen Glieder bes 
Gewächsreiches und fpezielfe Betrachtung der in 
forftwiſſenſchaftlicher Beziehung wichtigen Arten. 
Referent hat ſich bereits bei einer früheren Gelegen« 
heit in dieſer Zeitfchrift *) über bie Bedeutung der 
Forſtbotanik und ihre Stellung zur Forftwiffenfchaft 
ansgefprochen, und enthält ſich deswegen, hier weiter 
darauf einzugehen. 

Mit ver Bearbeitung kann man fehr zufrieden 
fein, und Referent ift überzeugt, daß das Buch mit 
vielem Bortheile benugt wird. Indem Referent aber 
den Verfaſſer auf einige noch mangelhafte Punkte 





*) Jahrgang 1857, Mai- Heft, Seite 174. 





aufmerffam macht, glaubt er im Intereffe des Buches 
felbſt zu Handeln; er Hofft nämlich, daß der Ver- 
faffer die ausgefprochenen Deſiderate bei der nächften 
Auflage berüdfichtigen werde. 

Bor Allem hat Referent auszufegen ven Mangel 
an Abbildungen, welde das Werk zwar thenerer, 
aber doch um fehr Vieles brauchbarer gemacht 
hätten. Ein Lehrbuch foll wenigftens theilmeife dem 
perfönfichen Unterricht erfegen: dazu find Abbilr 
dungen unumgänglich notäwendig. Aber auch felbit, 
wenn es nur als Leitfaden bei dem Unterricht und 
zur Repetition benugt werden fol, find fie vom 
größten Nugen. Nur wenige Stubirende find fo 
geübt, daß fie ſich correcte Zeichnungen ber oft 
compftcirten Gewebe u. f. w. anfertigen Fönnen; vie 
während der Vorlefung vorgelegten Abbildungen 
pflegen raſch zu eirculiren und in Folge defjen nur 
wenig in ber Erinnerung zu haften, und die Kreide- 
zeichnungen an ber Tafel ſind doch wahrlich zu roh, 
als daß fie überall eine richtige Vorftellung hervor 
rufen könnten. Darum möglichft zahlreiche, zweck⸗ 
mäßig ausgewählte, correct und forgfältig ausge- 
führte Holzſchnitte! Bei dem perfönlihen Unterricht 
ift freilich das Beſte, den Lernenden Alles felbft in 


der Natur fehen zu laffen. Referent Hat feit einiger 


Zeit ein forftbotanifches Praftitum eröffnet, in welchem 
feine Schüler namentlih aud mit dem Mikroſkop 
arbeiten, und er Bat bie großen Vortheile dieſer 
Unterrihtömethobe bereits in_fehr entfchiebener Weife 
Iennen lernen. 

Dann hätte Referent eine noch größere Klar- 
heit; Ordnung und Ueberfichtlichleit ge 
wänfht. Dies würde erreicht worben fein durch 
zahlreichere und genauere Definitionen, durch eine 
ſchärfere Gfiederung, durch wohlgefchiedene Paragra- 
phen und durch Unterfcheibung des Wichtigeren von 
dem minder Wichtigen, bes Refultatlichen von den 
fpeziellen Ausführungen und Nachweifen durch großen 
und durch Heinen Drud. *) Werner follte, ſoviel 
als nur immer möglich, die Anführung von Gegen- 
ftänden, die Anwendung von Runftausbrüden ver- 





*) Hätte der Verfaffer bie letzteren Einrichtungen getrofe 
fen und Abbilbungen beigegeben, fo hätte er auch viel mehr 
Detail liefern, hätte er viel tiefer in fo manden wichtigen 
Gegenſtand eingehen bürfen,. ohne daß fein Buch barum 
weniger praktiſch geworben wäre. — Die GSeſchichte ber 
Pflanzenwelt fehlt leider vollſtändig. 
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mieben fein, welche exff fpäter erflärt werden. Daß 
dieſes der Verfaſſer nicht erftrebt hat, beweift bereits 
feine Eintheifung der Botanik, bei welcher wir ein 
wenig verweilen wollen. Ex theilt die Wiffenfchaft 
in einen allgemeinen und einen fpeziellen Theil, von 
welpen erfterem „bie allgemeinen Eigenfchaften ver 
Pflanzen, ihre Lehensverrichtungen 2c.“ zugefchrieben 
werben, letzterem „bie Naturgefchichte ber einzelnen 
Arten und ihre Unterfcheidung von einander.“ Der 
allgemeine Theil zerfällt weiter in 1) Pflanzengeo 
gxaphie („bie Lehre von den Standortgverhäftniffen 
unb ber durch die klimatiſchen und Bodenverſchieden⸗ 
beiten bedingten Verbreitung der einzelnen Pflanzen- 
arten und Familien über die Erdoberfläche“); 2) Or⸗ 
ganographie („Die Lehre vom der organifcen Zu- 
fammenfegung, inneren Structur und äußeren Form 
der einzelnen Organe, uebft ihrer Entwidelungsger 
ſchichte“); 3) Phyfiologie („bie Lehre von den Les 
bensverrichtungen der Pflanzen und den Funftionen 
der einzelnen Organe” — ift Entwidelung nicht auch 
„Lebensverrichtung?“), und 4) Syſtemkunde („bie 
Lehre von ber Claffification der Planen“). Die 
Pflonzengeograpbie (zu welcher, nebenbei bemerkt, 
bie Lehre von ben Stanbortsverhältniffen nur Hilfe- 
wiſſenſchaft tft) bafirt doch vielfach anf Phyſiologie, 
hätte alfo erft anf fie-folgen bürfen; bie im Pflan- 
zenförper vorkommenden Subftanzen find in ver 
Phyſiologie abgehandelt, während ſchon früher viel- 
fah von ihnen die Rebe war; ihre allgemeinen 
chemiſchen und phyſilaliſchen Kigenfchaften gehören 
in bie Einleitung, in bie Phhfiologie uur ihre Bil- 
dung und Umwanblungen als Aeußerungen bes Pflan- 
zenlebens. Wir müſſen aber diefe Eintheilung etwas 
gründficher und noch von einer anderen Seite unter- 
ſuchen. 

Betrachtet man einen Platz, auf welchem eine 
große Anzahl von Pflanzen zuſammenſtehen, z. B. 
eine Wiefe, fo können wir biefe zum Gegenftande 
von zweierlei ſehr verfchiedenen Unterfuchungen 
machen. Wir finden einmal, alle dieſe Pflanzen 
baben 3. B. Blätter, aber bie einzelnen Blätter bef« 
felben Stodes und die der verſchiedenen Stöde uns 
terſcheiden ſich Durch Form, Größe, Behaarung u.f.w., 
fie haben alle Blüthen, aber die der einzelnen 
Stöde weichen fehr untereinander ab. Dann findet 
man, die einzelnen zufammenftehenden Stöde find 
keineswegs alle untereinander verfchieden, es gibt 
darunter eine Anzahl, welde in Blättern, Blüthen, 
Stengel, Berzweigung, furz in allen ung weſentlich 
ſcheinenden Theilen fih außerordentlich gleichen, 
während fie ſich von gewiſſen anderen (bie fich aber 
untereinander in berfelden Weife ähnlich fehen) un⸗ 


terſcheiden. Man bringt num alle fi gleichenden 
Stöde unter einen allgemeinen Begriff, den man 
gerade durch die gemeinfchaftlichen Charaktere fixirt, 
und nennt biefen Begriff und die Gefammtheit der 
unter ihn fallenden Stöde Art. Man Tann nun 
entweber die Arten zum Gegenſtaude feiner Be 
trachtung wählen und benugt bie einzelnen Exfchei- 
nungen, welche fie barbieten, bie eigenthümlichen 
Eigenfchaften ihrer Organe nur, um bie Art mög- 
lichſt genau zu erkennen, fie von anderen zu unters 
ſcheiden, fie denen näher zu ftellen, mit welchen fie 
eine größere Anzahl von Eigenfchaften gemein hat, 
und fie von Denen zu entfernen, welche weniger 
Aehnlichkeit mit ihr befigen (d. h. fie in ein Spitem 
zu bringen), ober man wählt gerade die einzelnen 
Drgane zum Gegenftande feiner Unterfuchung und 
nennt die Arten nur ala Belege für dieſe oder jene 
Eigenthümlichkeit eines gewiſſen Organes. Das 
erſtere nennt man ſpezielle Botanik (von spe- 
dies, Art), das legtere allgemeine Botanif. 
Die Pflangengeographie, d. h. die Lehre von ber 
geographifchen Verbreitung der einzelnen Arten, und 
die Syſtemkunde, d. h. hie Lehre von den Berwaudt« 
ſchaften (der größeren oder geringeren Aehnlichkeit) 
der einzelnen Arten (auch wohl ein hiftorifcher Ueber« 
blick über die verſchiedenen Verſuche, bie Pflanzen- 
arten mach einem gewiſſen Prinzipe zu ordnen), ges 
hören demnach, gar nicht in die allgemeine Botanik. 

Es bat feine befonderen Schwierigfeiten, die all- 
gemeine Botanik weiter zu gliebern. Referent hat 
fie bis jegt in folgenber Weife eingetheilt: 

1). Gemwebelehre, Hiftologie (früher auch 
Anatomie genannt), bie Lehre von den Elemen- 
terorganen, ihrer Structur, Geftalt und Ent- 
widelung und von ben aus ihnen gebildeten Ger 
weben. 

2) Geftaltungslehre, Morphologie (Or- 
ganographie 3. Th.), die Lehre von den im Pflau- 
zenreiche vorkommenden Geftalten, foweit biefe 
nicht in das Bereich der Gewebelehre gehören, und 
deren Entwidelung, insbefondere bie Lehre von 
ber Geftalt, der Zufammenfegung aus Geweben und 
ber Entwidelung ver aufanmengefegten Organe und 
deren gegenfeitigen Anorbnung. 

3) Physiologie (Organologie, Schleiden, *) 
die Lehre von den Lebenserfcheinungen der Pflanze, 
foweit fie nicht in bie beiven vorigen Abtheilungen 
gehören, alfo von ben chemiſchen und phyſilaliſchen 
Meuperungen bes Pflanzenlebens und vom Zeitlichen 

) Beide Namen find nicht ſehr bezeichnend; Referent 
mag aber feinen neuen einführen. 
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im Pflanzenleben, wie Daner und Gefchwindigkeit 
des Höhen- uns Dickenwachsthums, Lebensbauer, 
blühreifes Alter u. |. w. 

Referent glaubt auf bie angegebene Weife eine 
ziemlich ſcharfe Scheibung erreicht zu Haben und 
zugleich naturgemäß Zufammengehörendes möglichft 
wenig zu trennen. Die Begrenzung ber Phyſiologie 
ale vorzugsweife Lehre non ben hemifchen und phh⸗ 
ſitaliſchen Vorgängen im Pflanzenorganismug, und 
der Morphologie als alles Geftaltlihe, mit Aus 
ſchluß Hiſtologiſchen, umfaſſend, wird vielleicht 
auf den erſten Blick nicht Jedem gefallen, aber es 
ſcheint Referenten, daß fie bei einer genauen Erwä⸗ 
gung bod noch das Meifte für fich hat. Eine De 
finition der Phyfiologie als Lehre des Werdens, 
Bewegens (Lebens) und ver beiden übrigen als Lehre 
des Bertigen, Ruhenden oder ruhend Gebachten, ift 
in der Botanik durchaus unftatthaft. Da in ber 
Pflanzenwelt ſelbſt die Bunftionen nicht fo ſchärf an 
weſentlich verſchiedene Drgane geknüpft find, wie 
bei ven Thieren, vermag uns oft nur bie Entwider 
fungageichichte über bie Bedeutung eines Organs 
aufzuflären; in: der Entwickelungsgeſchichte liegt 
häufig genug die einzig mögliche Definition eines 
Drganes, während und bie Geftalt und felbft ver 
hiſtologiſche Bau vollfommen im Stiche laſſen. Frei⸗ 
lich läßt ſich auch die oben angegebene Scheivung 
praltiſch nicht vollfommen durchführen; die Geftalt 
tft eine unmittelbare Folge chemifcher und phyſika⸗ 
liſcher Vorgänge, und letztere find wieder vielfach 
an die Geſtalt gebunden. In der Natur exiftiren 
ſolche ſcharfe Scheidungen nicht; ba wir fie aber 
einmal haben und nothwenbig haben müffen, foll 
man fie wenigftens fo fcharf, als nur immer mög. 
lich, feſthalten. 

In der Phyfiologie handelt der Verfaſſer von 
der Ernährung, von ben afſimilirten Stoffen, von 
ben Ercretionen und Secretionen und von der Ber- 
mehrung der Pflanzen. Davon gehört bie Lehre 
von ben affimilirten Stoffen, wie bereit erwähnt 
wurde, größtentheils (d. 5. ber größte Theil des vom 
Berfaffer Angeführten) in die Einleitung, und Bieles 
von bem, was bei ber Bermehrung ber Pflanzen 
geſagt ift, Hätte ſich zweckmäßiger und naturgemäßer 
au die Schilderung der Samenknospe und ihre all- 
mahliche Ummandlungen zum Samen in ber Orga⸗ 
nographie angefchloffen. Dagegen ift wieder Ande⸗ 
zes, was nothwendiger Weife in bie Phhfiologie 
gehört, ſelbſt wenn man fie fo eng begrenzt, wie 
Referent es thut, am anberen Orten abgehandelt. 
Hierher gehört bas Verhalten ver Pflanzen (insbe 
fondere der Walbbäume) gegen Licht und Schaiten 





und bie eigene Wärme, welche in der Einleitung 
tur; berührt werben, ferner bie Lebensdauer, welche 


"in ber Organographie bei vem-Stengel erwähnt 


wird; die Geſchwindigkeit des Wachsthums, welche 
gerade in der Forſteultur (im Verein mit der Lichte 
bebürftigfeit, 3. 8. bei der Umwandlung von Wäl- 
bern, bei dem Verdrängtwerden einer Holzart durch 
die andere) von großer Wichtigfeit ift, findet fich im 
allgemeinen Theile nirgends beſprochen. 

Für die Schilverungen im allgemeinen . Theile 
hätte der Verfaſſer noch «mehr, als er es gethan 
bat, Belege an forftli wichtigen Pflanzen 
beibringen follen. Als Beifpiel für den wandftäu—⸗ 
digen Samenträger werben die Eruciferen angeführt, 


‚warum nicht die Eupuliferen, Betulaceen, Salici- 


neen u.f.w.? Gine einfache Samenknospen- Hülle 
ſoll fich finden bei der Buche, Eiche und Wallnuß: bie 
beiden erftgenannten befigen aber doppelte Hüllen, 
mas ber DVerfafjer auch ganz richtig im fpeziellen 
Theil anführt; dagegen befigen einfache Hilfen bie 
Hainbuche und Hafelnuß, die Birken und Erlen, bie- 
Abintineen ꝛc. Für bie boppelte Hülle wird fein 
Beifpiel genannt, bier hätte der Verfaſſer die echten 
Eupnliferen (Eiche, Buche und Raftanie) anführen 
ſollen. Als Beifpiele für das orthotrope Ei hätten 
die Gupreffineen und ber Eibenbaum, als folche für 
das anatrope bie Eupuliferen, Betulineen, Abietineen 
genannt werben follen u. ſ. w. Das wäre befonbers 
nothwendig geweſen bei folchen Gegenftänben, melde 
im ſpeziellen Theile gar nicht berücfichtigt zu wer- 
ben pflegen. 

Als einen Mangel des Buches muß es Referent 
auch bezeichnen, daß ber Verfaffer nur fehr felten 
anf die einfchlagende Literatur vermeift, mas wohl 
Mancher vermiffen wird, ber über einzelne, in bem 
Bude nur kurz berührte Pımfte weitere Belehrung 
fucht. 

Endlich finden ſich auch einzelne ungenaue, 
zweifelhafte und unrichtige Augaben, von 
welchen hier nur einige als Beiſpiele folgen mögen. 
Seite 1 ſagt der Verfaſſer: die Pflanzen find ſtets 
mit einem Theil ihres Körpers an der Erbe ober 
an anderen Körpern befeftigt, ohne ihren Standort 
verändern zu können. Hier hat er weber an bie 
Bofferlinfen, noch an die zahlreichen Algen gedacht, 
welche nicht auf einem Boden befeftigt find; ein 
Theil der Algen zeigt entweder während bed ganzen 
Lebens ober in ihrer früheften Iugend ‚Bewegungen, 
die einen beträchtlichen Wechfel des Standortes zur 
Bolge haben, und welche wir noch nicht von benen 
der nieberften Thiere zu unterſcheiden vermögen. 
Das Lebtere ift fo intereſſant, daß es bei ber allge 
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meinen Charakteriftit der Pflanzen nicht Hätte über 
gangen werben bärfen, namentlich bei ber wiſſen⸗ 
Ichaftlicheren Aufgabe, welche der Verfaſſer felbft 
feinem Buche zugemwiefen hat. — Ungenau ift bie 
Angabe, daß bei der freien Zellbildung die Mutter 
zelle nicht zu Grunde gehe, fondern fortvauere und 
ihre Tochterzellen ernähre (Seite 14); das ift nur 
für eine gewiffe Zeit richtig, fpäter werben bie Toch⸗ 
terzelfen auch frei, wie bie Pilz» und Flechten» Spos 
zen, und bie Mutterzelle geht zu Grund; ungenau 
ift ferner, daß die Zellen des Endosperms durch 
freie Zellenbildung entftehen (ib.); das find nur bie 
erften, die fih dann durch Theilung vermehren. Die 
Entftehung Tanggeftredter Zellen in Folge von 
Saftftrömen (mit der motivirenben Ungabe bes 
Berfaffers, daß vorzüglich Die beiden entgegengefeßten 
Enden ftets mit friſchem Biloungsfaft in Berührung 
tämen, ftimmt Referent gar nicht überein) iſt wenig. 
ſtens unerwiefen, aber auch nicht einmal wahrſchein⸗ 
lich; es fcheint, der DVerfaffer hat namentlich bie 
Tanggeftredten Zellen des Gefäßbündels im Auge 
gehabt, er Hätte gerabe Hier bie Abhängigfeit der 
Geftalt von ber Eheilungsrichtung in ber Mutterzelle 
beſonders hervorheben follen. — Wie unrichtig des 


Verfaſſers Anftcht if, bie ber Luft ausgefegten Theile ' 


ber Zelle hörten in ihrer Ernährung auf (Seite 17), 
hätten ihn die Haare und bie oft ſtark verbidten 
Außenwandungen ber Epivermiszellen lehren können. 
— Seite 18 wird angegeben: allfeitig verhofgte Zellen 
tönnten feine affimilixte Stoffe bilden. Seite 27 
heißt es: das Holzparenchhm beftche aus ſchwach 
verbidten, aber meift verholzten Zellen, welde 
oft Tange Zeit Saft führen, ſich Häufig mit Stärke 
mehl, Harz zc. (d. h. aſſimilirten Stoffen) füllen 
u. f. w.; wenn ber Verfafjer nicht befondere, aber 
nicht weiter erflärte Unfichten über „Bilden“ hat, 
wiberfprict er ſich alfo felbft. — Seite 28 hat der 
Berfaffer Cambium und Bildungsgewebe, fortbil- 
dungsfähiges Gewebe iventificirt; Cambium foll auch 
die Begetationspunfte Bilden: das ift unrichtig; bas 
echte Cambium ift eine fecunbäre Bildung, es geht 
aus dem Urparenchhm, aus welchem bie Begetations- 
punkte beftehen, hervor. Es gibt viele Theile des 
Pflanzenförpers, welche unmittelbar aus Urparen- 
chym hervorgehen, wie das Mark und die Oberhant, 
und es gibt viele Pflanzen, welchen das Cambium 
ganz und gar abgeht, und welche doch fortbildungs- 
fähiges Gewebe befigen (bie nieberen Kryptogamen). 
— Seite 57 gebraucht der Berfafler vie allgemein 
angewenbeten Ausbräde: Früßlings- und Herbft- 
holz; es ift ganz natärlich, daß durch dieſe die Vor⸗ 
ſtellung erwedt wird, als werde bei unferen Bäumen 


"und Sträuchern blos im Frühjahr und dann wieder 


tm Herdfte Holz gebilbet; ba biefes aber nicht ber 
Tall ift, fondern die Holzbildung vom erften Früh⸗ 
jahre 516 gegen Mitte Auguft ununterbrochen fort- 
dauert, wie aus den Zählungen Hartig’s und den 
forgfältigen Meffungen Bonhaufen’s beftimmt 
hervorgeht, fo ſollte man and bie unpaffenden 
Bezeichnungen vermeiden. Meferent unterfcheibet 
Erftlings-, Folge» und Schlußholz. — Seite 105 
heißt es: bei Ruscus und Phyllanthus breiteten fi 
die Blüthenftiele blattförmig aus; das find nicht bie 
Blüthenftiele, fondern bie Zweige, aus welden bie 
Blüthenftiele entjpringen. — Die abnorm banbför- 

migen Stengel (Fasciationen) entftehen nicht bios 
durch Verwachfungen von Zweigen und Blüthenftielen 
(Seite 106), fondern auch durch abnorme Theilungen 
am Begetationspunfte. — Seite 109 werben Sam- 
bucus nigra und Viburnum Lantana als Pflanzen 
genannt, welchen eine Dolventraube zukomme, fie 
befigen aber chmöfe Inflorescenzen. — Seite 132 
findet fi die Angabe, Würzelchen und Federchen 
(des Keimes) würden zufammen auch Stengeltnospe 
genannt: das ift unrichtig, das fogenannte Federchen 

(ein ganz überflüffiger Name!) allein ift die Stengel- 

Inospe. — Dem Embryo von Cuscuta ſollen die 

Eotyledonen ganz fehlen. Schniglein hat bereits 

1856 darauf aufmerffam gemacht, daß dieſe Anficht 

irrig fei, indem ber Embryo zwei Samenlappen 

befigt; dagegen hätten die Monotropeen, Byrolaceen, 

Orobancheen und Orchideen als Beifpiele für Em- 
bryonen ohne Samenlappen genannt werben können. — 
Seite 135 werben unter ben Sruchtformen „I. Nadte 
Samen“ und zwar: A. Einzelne Samen (Taxus) 
und B. „Fruchtſtände:“ Zapfen und Beerenzapfen 
angeführt, das ift Referenten nicht eract genug. — 
Der Unterſchied zwifchen Hülſe und Schote iſt unge⸗ 
man; nad dem Verfaſſer Hätte z. B. Chelidonium 
eine Hülſe (nämlich einfächerig und zweillappig aufs 
ſpringend); die Hülſe wird von einem Fruchtblatte 

gebildet, die Schote von zwei, die Hülſe hat einen 

wandſtändigen Samenträger, die Schote zwei. — 

Unter der Ueberſchrift: „a) Früchte, welche bei ber 
Neife,fih auf verſchiedene Weife öffnen und ben 
Samen außftreuen, wird auch bie Gfieverhülfe 
genannt (die auch Eruciferen, wie Raphanus, zufom- 
men fol), obgleich fpäter eine befondere Abtheilung, 
„B) Früchte, welche, bei der Reife nicht in der Art 

auffpringen, baß der Same ausgeftreut wird, jedoch 
zerfallen ſie zuweilen in einzelne Stücke, welche 
Theilfrüchtchen genannt werden,“ folgt. — Wie ſich 
die einfächerige Kapſel von der Hülſe und der hülſen⸗ 
förmigen Frucht unterſcheiden ſoll, iſt nicht gefagt. — 
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Der Schlaud oder bie Haufrucht foll eine wenig. 
famige Frucht fein, als Beifpiel wird Chenopedium 
genannt, deffen Frucht aber einfamig iſt. — Heber- 
Haupt hätte Meferent für die Früchte eine andere 
Darftellung gewänfcht; der Verfaffer führt unter 
feinen Fruchtformen gar Manches an, mas zwar 
im gewöhnlichen Leben und von ben Spftematifern 
der alten Schule als Frucht bezeichnet wird, was 
aber ſchlecht zu des Verfaſſers eigener Definition 
von Frucht paßt. Daß Fruchthülle und Game 
zufammen die Frucht bilden, ift übrigens nicht ganz 
richtig; es gibt Früchte, welche feine Samen enthalten, 
refp. in welchen bie Samenfnospen fehlgeſchlagen 
ober frühzeitig zu Grunde gegangen find, wie der 
Berfaffer Seite 189 in der Phyſiologie auch ſelbſt 
angibt („ta man nicht felten normale Früchte ohne 
Samen findet“). — Bei den Farnen heißt es: 
„Blattachſelknospen kommen im Ganzen felten vor‘ 
(Seite 147), fie find aber an dem zahlreichen Rhi— 
zomen feineswegs felten; fehr häufig follen fich 
„einzelne Zellen oder Zelfengruppen eines Blattes 
zu Knöllchen umbilven, die fpäter ſelbſtſtändig zu 
neuen Pflanzen heranwachfen,“ — dieſe intereffante 
Erſcheinung ift aber leider stemlich felten. — Seite 178 
wird gefagt: Stärfemehl bilde ſich hauptſächlich in 
den Varenchhmzellen, finde fih aber auch in ben 
Markftrahtzelfen, dem Holzparenchhm ꝛtc. — Beide 
werben von bem Berfaffer früher (Seite 26 und 27) 
als Beifpiele von Parenchhm genannt u. f. w. — 
Neferent hofft, das Ungeführte werde genügen, um 
ren Berfaffer bei der nächften Auflage (die wir 
gewiß in nicht fehr langer Zeit erwarten bürfen) zu 
einer nochmaligen, recht forgfältigen Reviſton feiner 
Ungaben zu veranlaffen. 

Die vielen guten Eigenfchaften des Buches 
einzelm hervorzuheben, hält Referent deshalb fir 
überflüfftg, weil fie bereits befannt find und bei ber 
Anzeige der erften Auflage in biefer Zeitfchrift von 
compefenten Beurtheliern gemärbigt wurden. Es 
genügt, daranf aufmerkſam zu machen, daß dieſe 
zweite Auflage durch zahlreiche Berbefferungen 
weſentlich gewonnen hat. Cine befonvere Anerken⸗ 
nung dverbienen bie biefer Auflage Hinzugefügten Ber 
flimmungstabellen für die in Deutſchlands Wäldern 
wild wachfenben ober cuftivirten Bäume im win⸗ 
terlihen Zuftande; nüglic) wäre es aber geweſen, 
wenn ber Verfaſſer au die Sträuder im. ähm. 
licher Weife behandelt Hätte. Roßmann. 

2. 
Der rationelle Waldwirth und fein Wald⸗ 
bau des höchſten Ertrags. Ein Rathgeber 





. 


und Gehilfe zur Ein- und Durchführung einer 

richtigeren und rentableren Holzproduktion. Voun 
M. R. Preßler, Profeſſor an der k. fächf. Forft⸗ 
und Landwirthſchafts + Afademie zu Tharand. Zwei⸗ 
tes (felbftftändiges). Bud: Die forftlihe Pb 
nanzrehnung, mit Anwendung auf Waldwerth⸗ 
fhägung und Wirthfchaftsbetrieb. *) Dresben 1859. 
Berlag von Woldemar Türk. XVI und 250 Seiten 
in 8. Preis: 2. 24 fr. 

Was wir bei ber Anzeige des erften Buches der 
vorliegenden Schrift bereits andenteten, **) das kön⸗ 
nen wir jegt, nach dem Studium bes zweiten Thei- 
les deſſelben, mit Beftimmtheit ausfprechen: wir 
Haben es bier in der That mit einem der bebeutend- 
ften aller ver Werke zu thun, welche feit vielen Iabs 
ven auf dem Gebiete unferer Wiffenfchaft erfchienen 
find. Nicht als ob wir hiermit fagen wollten, daß 
Alles, was die Schrift des Herrn Preßler enthätt, 


neu fei; er bat, fo gut wie jeder andere Autor, feine. 


Vorläufer gehabt, und vielleicht Fann ınan gerade 
die Grundlage der vorliegenden Schrift als bereits 
vorbereitet gewefen anfehen. Die Formeln der Wald⸗ 
werthrechnung, beren Herr Preßler ſich bevient, 
find zum größten Theile ſchon von Heren Faufte 
mann aufgeſtellt worben; auch hat der Letztere ber 
veits bie Berechnung der Kapitalwerthe des Bodens 
und ber Probuftiongfoften ausgeführt und ſolche zur 
Ermittelung der Beftandeswerthe benugt. An der 
Spite von C. Heyer’s „Waldbau,” (Leipzig 1854) 
finden wir bereits den Sat, daß man nicht rückſichts⸗ 
108 nad den höchſten Euftureffecten haſchen dürfe, 
fondern neben der Gebeihlichfeit bes Anfchlagens 
einer Eultur ‘auch noch den Koftenpunft ins Auge 
zu foffen Habe, und Hundeshagen hat in vielen 
feiner Schriften ſchon mande Fragen, mit welchen 
auch Herr Preßler ſich befchäftigt, discutirt — 
wenn auch nicht immer mit dem beſten Erfolge. Die 
forſtlichen Zeitſchriften dürften noch manches Andere 
aufzuweiſen haben, was auf bie Löſung ber näm⸗ 
lichen Probleme hinausläuft, die Herr Preßler 
behandelt. Aber ganz men iſt die. Aufſtellung und 
vollendete Durchführung der Idee, die Effecte 
des forfttbirthfchaftlichen Betriebes der Eontrole der 
Rechnung zu unterwerfen und für fie eine Buchfäh- 
rung zu begründen, aus welcher fich zu jeber Zeit 
das „Soll und.. Haben” nicht blos eines ganzen 





) Eo if uns mittlerweile noch ein zweiter literariſcher 
Bericht Über das vorgenannte Werk zugegangen, welder 
einige neue Gefichtspunfte zur Benrtheilung ber Breßler- 
ſchen Anfihten bietet. Wir werden jenen Bericht im nächſten 
Monatshefte mittheifen. Die Rebaction. 

**) Seite 881 ff dieſer Zeitung von 1858. 
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Wirthſchaftscomylexes, ſondern felhft jenes einzelnen 
Beſtands ewtnehmen läßt; men iſt bie Calculation 
ter Factexen, welche am ber Erzeugung des forſt⸗ 
lichen Neinertrages partigipiren, ſowie bie Euthällung 
des Zujammenhangs, in welchem biefelben zu einan- 
der ftehen. 

Die vorliegende Schrift führt nicht den richtigen 
Kiel. Es ift zn bedauern, daß der Herr Ber- 
faffer vor der Herausgabe feines Operates nicht 
einen ſachlundigen Forſtmann zu Rathe gezogen hat, 
welcher ihm Hätte fagen können, in welche Diaciplinen 
ver Forftwiſſenſchaft das Material, welches ber 
„Rationelle Waldwirth“ enthält und verarbeitet, ein» 
zareihen ift. Es mwürbe bann gewiß auch manches 
Mißverftäubniß und maucher Tadel, welcher gegem 
ben Herrn Berfeffer laut gemorben ift, unterblieben 
fein. Nah dem oben angeführten Titel und nach 
ber auf ber Mäcdfeite bes broſchirten Umfchlages 
befindlichen Anfünbigung (welche, wie jeder Schrift 
fteller weiß, nicht von dem Verleger, fondern von 
dem Autor ausgegangen if) zu urtheilen, ſollte man 
meinen, daß vie vorliegende Schrift Walpbaumaß ⸗ 
zegeln enthalte, wmittelft welcher bie Produltion ger 
fteigert werben Bönne — gleichfaan Geheimmittel, um 
die Bänme vafcher machen zu maden. An fo etwas 
denkt aber der Herr Verfaſſer nicht; der Hauptinhalt 
feiner Schrift, und zugleich der werthvollere Theil 
verfehben, ift muthematifcher Natur, demn bie weni⸗ 
gen, dem Gebiete des Waldbaus angehörenden, Lehren, 
welche in ihr vorkommen, laſſen mannigfache Bean ⸗ 

ſtandungen zu; fie find nur als Werfuche anzufehen, 
welche dahin zielen, ben von dem Hesen Verfaſſer 
wufgefunnenen Saͤtzen eine extenfine praftiiche Anr 
weubung zu verfchaffen, welche ihnen mit ber Zeit 
allerdings werben muß, aber benfelben tm gegene 
wärtigen Nugenblide noch nicht gegeben werben kann, 
weil es hierzu nach zu fehr an pofitinen Anhalter 
puntten fehlt. Baffen wir das eigentiihe Wehen ver 
vorkegenben Schrift in das Ange, ıumb fragen wir, 
in welchen Theil der Foxſtwiſſenſchaft dieſelbe gehört, 
fo lautet Die Antwort: in ie forſtliche Statik 
@iefer bon Hundeshagen ins eben gerufene 
Zweig unferes Faches beſchaͤſtigt fich bekanntlich mit 
der Mepkunft der forftlichen Kräfte und Erfolge; 
er wägt insbeſondere Die einzelnen Betriebsmaßregeln 
in Bezug auf ihre Leiftungsfähigkeit gegen einander 
ab. Da es num in der Forftwirthfchaft, wie in 
jedem anderen Gewerbe, vorzugsweife auf die Er⸗ 
zeugung des größten Reinertrags ankommt, fo Täuft 
der wichtigfte Theil der Statik darauf hinaus, das 
Verhältniß feftzuftellen, in welchem die Probuftiong» 
koften zu dem Rauhertrage ſtehen müſſen, damit ein 


gewiſſer Reinertrag erzielt wirk. Das Hauptproblem 
ber Statik geht alſo dahin, zu beftimmen, amter 
weisen Umftäuden das erſte Glied der Gleichung 
Reinertrag = Rauhertrag — Probuktionskoften ein 
Maxrimum fei. Um aber viefe Gleichung anfitellen 
zu können, dazu bedarf es pofitiver Mugaben über 
die Größe ver Rauherträge und ber Propuftions- 
Boften. Hiernach zerfällt alſo die Aufgabe der Statif 
in zwei Theile. Der erftere beſchäftigt Ach mit ber 
Gommlung, ber zweite wit der Verarbeitung des 
ſtatiſchen Materials. 

Hunbeshagen nahm diefe beiden Theile in 
Angriff, ohne indeffen etpas Bpliftänniges, ja mar 
ann fagen: Benügendes leiften zu fönnen. Es lagen 
damals zu wenig Anhaltspunkte über Erträge und 
Propultionstoften vor, auch mar die Waldwerthrech- 
aung noch zu wenig ausgebilbet. Für die letztere 
ift feitvem etwas mehr gefchehen, als für die Be- 
ſchaffung des Materials, auf deflen Grundlage bin 
die Rechnung hätte gefährt werden follen. Faſt gleich 
zeitig mit Hundeshagen förberte v. Wedekind 
Mene Iahrbücher der Forſtlunde, 1. Heft, 1828) 
dazu auf, das in der Literatur befindliche ftatifche 
Material zu ſammeln, auch forfftatifche Unterſuchun ⸗ 
gen anzuftellen, unb C. He her erneuerte dieſen Vor⸗ 
flag in einem gründlich motivinten „Aufruf zur 
Bildung eines forftftatiichen Vereins,“ welchen ex 
am die Berfammlung der fühbentjchen Forſtwirthe 
zu Darmfiabt 1845 ergeben ließ. Da indeſſen bie 
van’. Heper im Auftrage der genannten Ber 
ſammlung verfaßte und im Jahr 1846 erfchienene 
Schrift: „Anleitung zu forſtſtatiſchen Unterfuchun- 
gen,“ welche derfelbe allen Witgliedern biefer Verſamm⸗ 
lung unentgeldlich hatte zufommen laflen, gänzlich 
ohne Erfolg geblieben war, fo nahm ©. Heyer 
denfelben Begenftanb in einem zu Anfang des Jahr⸗ 
gangs 1857 der Allgemeinen Korit- und Iagb- Zei⸗ 
tung erfchienenen Artikel: „Unfere Aufgabe in der 
nachſten Zeit,“ wieber auf, empfahl wiederholt bie 
Bildung von forfiftattichen Vereinen, und ftellte noch 
im October deſſelben Jahrs, im Vereine mit E. He h er 
und M. Faufimann, eine Reihe von Thematen auf, 
deren Loſung vorerſt dem allernächſten Bedürfniß 
abhelfen ſollte. Dem Vernehmen nach iſt aber hier⸗ 
für bis jetzt noch ſehr wenig geſchehen; nur zu 
Büdingen (im Großherzogthume Heſſen) bildete 
ſich ein „ſoxſimirthlicher“ Verein, welcher ſich bie 
Loſung von forſtſtatiſchen Fragen auf Grund ber 
oben angeführten „Anleitung 2c. zur Hauptaufgabe 
gemacht hat. So find denn bie ftatifhen Unter 
fuchungen feit dreißig Jahren laum um einen Schritt 
meiter gelommen. Es laßt fich dies nur baburd 
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erfläten, bag #4 dem Ginzelnen, und felbft folden 
Bereimen, welge nicht mis veichen Mitteln ausge 
Rettet find, zu ſhwer fäht, derartige Unterſuchungen 
in größerem Umfange zu umternehenen, me baß die 
Regierungen biefem wichtigen Gegenftanve Bis jert 
noch nicht bie gebühwenbe Anfrmertſamtelt geſchentt 
haben. Meberhampt fcheint es, als ob man über den 
Ruben von forfiftatifchen Unterſuchungen nicht aller- 
wärts volljtändig im Maren fei. Es gibt Beute, 
welche bie forftliche Statit für eine Art Deſſert 
halten, vefjen Genuß zwar gewifje Unuebmtichteisen 
Biete, aber nicht zu den nothwendigen Rebensbebürf 
miffen bes Forſtmannes gehöre; — Leute, welche 
meinen, man bürfe erft dann am bie Ausbildung ver 
Statik denken, wenn man die Torſtſchiltzen ⸗gInſtrul⸗ 
tionen von allen Landern Europas kenne. Derartige 
Unſichten fünmen freilich nur bei Solthen auflommen, 
welche die Aufgabe des Forſtmaans gahraus Jahrein 
nur darin erdlicken, Holz zu fäen, es vor Frevlern, Ir 
fetten 20. zu beſchutzen und ea ſchließlich zu erudten. Aber 
darin Tiegt gerade Bauptfächlich ver Grund, warm 
fih fein allgemeines Bedurfniß zus Förderung ver 
forftlichen Statik zeigt: man verlangt faft ollerwänte 
von den Forftbeamten nichts Weiteres, als Keunt- 
niffe in dem Walsdau, vem Borfifchng und der 
Borfibenugung. Kommen dam eimmal ſchwierigere 
Aufgaben aus der Walbwerthrechnung, 3.8. Servi⸗ 
tutablöfengen, Aufftelungen von Schadenserfagtark 
fen ıc. wor, fo überläßt man biefefben befenveren 
Künftlern, welche es verftehen, das fehlende forſt⸗ 
ſtatiſche Material nach „praktiſchem Ermeſſen“ ſich 
zu verſchaffen. Wurve man vagegen von jevem 
Beamten fordern, daß er im Stande ſei, alle in 
feinem Bezirke vorkommenden Forſtgeſchäfte zu voll⸗ 
sieben, fo follte der Ruf nach ſtatiſchem Wateriat 
wahrlich nicht lange anf fi warten laffen, denn es 
würden unter biefen Beamten doch gewiß viele fein, 
welche offen genug wären, zu erklären, daß ihnen 


die Kühnkeit, Zahlen nad „praktiſchem Grmefjen‘ 


zu bilden, abgehe. 

Die vorftehende Awseinanberfegung Hat ven Zweck 
zu zeigen, auf welchen Stanppnufte die forftliche Star 
tie dor dem Erſchemen des „Mationelien Waldwirthes“ 
fidy befand, um hiernach beurtheilen zu können, was 
der Verfaſſer diefer Schrift für diefelbe geleiftet hat. 
Way fonnte nicht erwarten, bag Herr Preßler 
für die Somminng forſtſtatiſchen Materials beſon⸗ 
vers thätig geweſen jei, denn dies ift Sache des 
Forſtmannes von Fach, nicht des Mathematifers. 
In der That hat Herr Preßler im feinen „Bohr. 
wirthſchaftlichen Tafeln,“ welche 1857 in zwei Ang 
gaben, fir Duodeztmal- und Dezimalmaß, erfchienen 


find, nur-fo viel Materkak znfemmengetungen, nm 
feinen Raiſoanement eine nicht ganz hypothetiſche 
Grundlage geben zu können; das eigentliche Sujet 
des „Nationellen Waldwirthes‘ bildet dieſes Raifem- 
nement ſeibſt. Here Preßler befgäftigt fich ade 
vemit, zu unterfuchen, in welcher Größe ver Rauh⸗ 
ertrag und vie Produktionskoften ver Forſtwirthſchaft 
erfeheimen müflen, um einen gewiffen Reinertrag, 
reſp. ein Masimum des Reinertrages, zu liefern. Das 
AR die Spide, auf weiche alle feine. Entiortehungen 
mittelbar oder unmittelbar hlnauslaufen. 

Man Mmıte fragen, ob es möglich fei, dem eben 
genannten Theil ver forftlichen Statik genügend zu 
behandeln, bevor duch umfafpenbe jtatifche Erhebun- 
gen eine richtige mutexielle Grundlage für deuſelben 
geſchaffen fei. Um in biefer Brage Mar zu fehen, 
muß man unserfcheiven nuifchar dem bloßen Raifon- 
neiment und vefjen Anwendungen. Erſteres läßt fich, 
wie jebe mathematiſche Enhwidelung, ganz allgemein 
führen; men kaun anftatt der Zahlen Buchftaben 
nehmen, und es bleibt nachger ven „Anwendungen “ 
überlaffen, die allgememen Bezeichnungen wieder durch 
Zahlen zu erfegen. Der Werth der „Anwentungen 
degegen bemißt fich nach dem Werthe bes Materials, 
weiches venfelben zur Unterlage gedient hat. Man 
fleht hieraus, daß die Statik nur dann zu Reſultaten 
gelaugen kann, welche für bie Praxis ummittelbar 
anzuwenden find, wenn es nicht au ben erforberlichen 
pofitiven Unhaltspunften fehlt, mittelft welcher den 
allgemeinen Entwidelungen ver Rechnung eine ſpe⸗ 
Helle Bedeutung gegehen werben Zaun. Und ba es 
ſich Hier um bie Eutſcheidung ber wichtigften Probleme 
des forſtwirthſchaftlichen Betriebes, wie z. B. die 
Auswahl der vortheilhafteſten Holzart, Betriebsart, 
Umtriebezeit, Walrverjũngungsmethode sc. handelt, 
fo liegt Mar zu Tage, wie wenig es denjenigen, 
welche die Vornahme forſtſtatiſcher Unterſuchungen 
in ferne Zeiten hinausgeſchoben wiſſen wollen, darum 
zu thun fein muß, wirkliche Prinzipien für ihre 
Handlungsieife zu erlangen und aus dem Dunkel 
heranszukommen, In welchem wir Alle, bei der gegen- 
wärtigen Verfaffung der Forftwiffenfchaft, mit unfe- 
ven Betriebsoperationen mehr ober weniger herum ⸗ 
tappen. 

Herr Breßter Hat ſich num nicht blos auf das 
Naifonnement beſchraͤnkt, ex hat nicht blos eine An⸗ 
weifung gegeben, wie man ben Neinertrag des Wal 
des berechnen muß, fendern er ft auch zu Anwen» 
dungen übergegangen, und zwar finben ſich biefelben 
theilg als Beifpiele in die allgemeinen Entwickelun⸗ 
gen feiner Schrift eingeflochten, theils find fie in 
einem beſondern Abſchnitte der letzteren enthalten. 
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Ueber ven Werth der fraglichen Anwendungen wer 
ben wir fpäter gehörigen Orts unſer Urtheil abgebeu, 
bemerken aber einftweilen im Voraus, daß derjelbe 
em fchwanfender ift und fein muß, je nachdem e6 
vem Berfaffer möglich war, mehr oder minder jur 
verläffige Anhaltspunkte für die Rechnung zu geiwine 
nen. Schon gegen die ber letzteren zu Grunde ger 
legten Ertragstafeln (nah Eotta, König und 
Bfeit) läßt fic geltend machen, daß biefelben zum 
geringften Theil auf wirklichen Unterfuchungen beru⸗ 
ben und bie Spuren willkürlicher Zufammenfegung 
nur allzu häufig erblicken laſſen. Indeſſen iſt die 


"Art des Zumachfes bei einem @elbfapital und bei 


einem Holzbeſtande fo ſehr verſchieden, daß ſelbſt 
eine fingirte Ertragstafel, wenn ſie nur nicht allzu 
grob gegen vie Geſetze des Holzzuwachstanges 
verjtößt, bazu benugt werden fann, um bie Fehler 
ver feitherigen Bewirthſchaftungsweiſe ber Wälder 
nachzuweiſen. Anders ift ed bagegen bei Fragen, 
deren Beantwortung fich auf Unterfuchungen über 
zen relativen Werth der verfchiebenen Eulturmetho- 
ven, bie Koften der künftlichen Eulturnachhilfe bei 
natürlichen Berjängungen, ven Zuwachs und.. Ver- 
vämmungsgrab der Ueberhaltsbäume :c. ftügen; hier 
fehlt es an zuverläffigen ftatifchen Erhebungen; man 
muß fi) in deren Ermangelung bloßen Muthmaßun- 
gen überlaffen, und mit biefen wird auch der Werth 
der Refultate, welche man aus ihnen ableitet, mehr 
oder weniger problematifch. 

Gehen wir nun anf den Inhalt des vorliegenden 
Werkes etwas näher ein. Man fommt am beiten 
über die Aufgabe, welche ver Herr Verfaſſer ſich 
geftellt Hat, ins Reine, wenn man ſich zuerft das 
dem Buche zu Grunde gelegte Syſtem genau anfieht. 
Die fünf erften Kapitel deſſelben enthalten, abgefehen 
von einzelnen, fchon ben „Anwendungen“ anheim« 
fallenden Beifpielen, vie Entwidelung ber allgemei- 
nen (wenn aud gerabe nicht mit mathematifchen 
Zeichen ausgedrüdten) Formel des Reinertrages. 
Wir wollen diefe fünf Kapitel als ven 1. Theil der 
Schrift bezeichnen. Der I. Theil (das ſechste Ka⸗ 


pitel umfaffend) enthält bie „Anwendungen.“ Das 


erſte Kapitel des 1. Theiles läßt fich über wirthfchaft- 
liche Bedeutung der forftlichen Finauzrechnung, die 
BVerzinfungsmethoden und ven zu wählenden Wirth⸗ 
ſchaftszinsfuß aus; das zweite enthält bie mechani« 
ſchen Hilfemittel für die Stellung ver Rechnung, 
nämlid die Regeln und Formeln der Zinsrechnung; 
das britte behandelt die Wirthichaftserträge; das 
vierte bie Produftionsfoften und das fünfte die Rein⸗ 
exträge (oder Nugeffecte, wie fie ber Herr Verfaſſer 
nemt). Das britte bis fünfte Kapitel des 1. Theile 


und das ferhöte Kapitel (der IL Teil) bilden ven 
wefentlichen Inhalt der Schrift; das erſte und zweite 
Rapitel find aur ale Vorbereitungen für die übrigen 
Rapitel amgujehen; fie hätten ganz wegbleiben kön⸗ 
nen, wem unfere Literatur eine brauchbare Anlei- 
tung zur Waldwertfyechnuug aufzuweilen hätte. Be 
trachten wir jegt den Inhalt der einzelnen Kapitel. 
l. Kapitel. Der Eingang ift ein Reſumé des⸗ 
jenigen, was bereits das erfte Buch des „Rationel- 
ten Waldwirthes“ gebracht hat. Der Verfaſſer hebt 
wieberholt hervor, daß man non ven zum Wald 
wirthfchaftebetrieb - erforderlichen Kapitalien ebenſo 
eine Verzinfung verlangen miiſſe, wie von jedem 
Gelolapital. Er entſcheidet fih, nach bekannten 
Gründen, für die Zinszinsrechnung. Bei ber Feſt⸗ 
fegung des Zinsfußes geht der Herr Verfaſſer 
non einer befonderen Borausfegung aus, die wir 
etwas näher betrachten müffen, weil fie allen übri- 
gen Entwidelungen der Schrift zu Grunde liegt. Er 
nimmt nämlich bei feinen Rechnungen ven Kapital 
werth des Bodens als feft oder unveränberlich an, 
unb läßt eine Vermehrung ves Reiunertrages nicht 
anf die Erhöhung des Bobenwerthes, fondern auf 
diejenige des Ziusfußes einwirken. Gegen dieſe 
Borftellungemeife fann man nichts einwenden, wenn 
diefelbe nur zur Berechnung der Qucratipität ber 
Waldwirthſchaft benugt wird, denn dem Walpbefiger 
wird es fchließlich gleichgiltig fein, ob ihm als Maß ⸗ 
ftab für die Verbefferungen, die man. in feiner 
Wirthſchaft einführt, ver Bodenwerth oder ber Zins. 
fuß angegeben wird. Aber, wie bemerkt, dieſe Bor- 
ſtellungsweiſe .ift nur. für den fo eben gehannten 
Zweck richtig, denn eigentlich läßt fich der Zinsfuß 
durch eine bloße Vermehrung ber Reinerträge nicht 
erhößen; er bleibt fich fortwährend gleich, dagegen 
fteigt mit der Rente der Kapitalwerth des Bodens. 
Der Zinsfug drüdt nur das Verhältniß biefer beiden 
Größen aus; er bildet einen Maßſtab bios für die 
Sicherheit und Anuehmlichfeit des Reutenbezugs. 


“Jede Urt der Kapitalanlage hat daher ihren eigenen 


Zinsfuß, welcher fich derfelben nicht oetrohren läßt, 
fondern aus den Eigenthümfichkeiten der Anlage fich 
ergibt. So iſt e8 denn auch mik den Kapitalien, 
welche die Waldwirthſchaft benugt; fie werben mit 
einem befonberen Zinsfuße, welcher nach Zeit, Ort, 
Gelegenpeit zum An- und Verkauf ꝛc. ein verjchies 
dener ift. Eine Vermehrung bes Reinertrags wird 
nur dann auf eine Erhöhung des Zinsfußes einwir- 
ten, wenn gleichzeitig mit dem größeren Ertrage 
die Sicherheit und Annehmlichleit des Rentenbezuge 
eine geringere wird, fo z. B. wenn man an bie 
Stelle von Laubholz das einträglichere, aber mehr 
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Gefahren ansgefehee Nadelholz bringt. Dagbgen 
laſſen fih auch viele Fälle denfen, in welchen ein 
högexer Reinerivag einen geringeren Zinsfuß im 
Gefolge dat. So wird » B. von zwei ungleich 
großen, aber gleich eiuträglien Grundſtücken häufig 
das Heinere beſſer bezahlt werden. Da nyn ein 
Hanptvorzug ber in den Wäldern niebergelegten 
Rapitalien gerade in der Sicherheit beruft, mit 
welcher fie ventiren, fo folgt Hieraus, daß es in der 
Regel nicht unfere Aufgabe fein Tann, den forftlichen 
Zinsfuß zu erhöhen, fonbern daß wir uns beftreben 
müffen, den forftlichen Kapitalwerth des Bodens zu 
fteigern, weil nun, bei gleichbleibendem Zinsfuß, auch 
die Bodenrente eine größere wird. Wenn baher ber 
Herr Verfaſſer Seite 8 die Ueberzeugung ausfpricht, 
es werde gelingen, ben Wirthichnftszinsfuß für 
Staatswaldungen auf 313 pCt. und für Privatwal- 
dungen auf 4 pCt. zu bringen, fo fann bies nur für 
den Fall gelten, daß man von dem gegenwärtis 
gen Kapitalwerthe des Bodens ausgeht und bie 
Refultate von wirthichaftlihen Verbefferungen nicht 
dem Bodenwerthe, fondern dem Zinsfuß in Rech« 
nung bringt. In ber That nimmt der Herr Ver- 
faffer fait Dusch das ganze Buch bin ben. Boben- 
werth, fowie berfelde vor Einführung der Regeln 
des „Rationellen Waldwirthes“ beftand, als conftant 
an. Dies muß man im Auge behalten, wenn man 
die vorliegende Schrift nicht mißverftehen will. 

Das IL. Kapitel enthält die Rechnungsregeln 
der einfachen, vorzugsweife aber diejenigen ber 
sufammengefegten Zinsrechnung. Sie bieten im 
Weſentlichen nichts Neues, denn gerade in ber 


Zinsrechnung hat bie bieherige Waldwerthrechnung 


alles Mögliche geleiftet. Der Herr Verfafjer fucht 
die Zinszinsreshnungs - Formeln durch den Gebrauch 
von Hilfstabellen zu umgehen, bezüglich deren er 
übrigens fon in v. Gehren und Anderen Bor- 
Täufer gehabt hat. Doc bat der Herr Berfafler 
die Tafeln für die zufammengefegteren Formeln der 
Zinszinsrechnung weggelajfen, und dafür nur bier 
jenigen zur Profongirung und Discontirung einer 
einfachen, fowie einer mmal ſich wieberhofenden 
jährlichen Rente gegeben; er lehrt aber, wie mittelft 
diefer vier Hilfstafeln alle übrigen Formelwerthe 
fich berechnen laſſen. Derjenige, welder ben Vor⸗ 
ſchriften des Herrn Verfafjers unbedingt Folge leiftet, 
Kann hiernach, und ohne im Befige mathematiicher 
Kenutuiffe zu fein, Waldwerthrechnungen ausführen, 
und in ber That feheint der Herr Verfaffer die Abs 
ficht gehabt zu Haben, auch ſolchen Individuen, welche 
faft jedes mathematifhen Begriffs entbehren, das 
Studium feines Buches zu ermögligen. Ob dies 
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aber zu erreichen fei, möchten wir bezweifeln, obſchon 
wir den humanen Beftvebungen bes Herrn Verfafiers 
gerne unfere Anerkennung zollen. Leute, welche die 
Mathematik nicht in der Schule erlernt ‚haben, laſſen 
ſich auf diefelbe, felbft mit den allerpopulärften An⸗ 
leitungen, nicht mehr dreſſiren. Es iſt weniger die 
mathematiſche Zeichenſprache, als das mathematiſche 
Denten, welches fie ſcheuen. Wer an dieſes in ber 
Jugend nicht gewöhnt worben if, lernt es fpäterhin 
nicht mehr, und namentlich bann nicht, wenn ihm 
Gelegenheit geboten. ift, in anderer Weife fich Lor⸗ 
beeren zu erwerben, wie 3. B. beim Eulturwefen, 
beim Holzhauereibetrieb 2. Möge der Herr Ber- 
fafier fih durch die Verficherungen folder Leute, 
welche behaupten, fie hätten nach feiner formelarmen 
Anleitung die Rechnungsregeln der Waldwerthrech- 
mung erlernt, nicht täufchen laſſen; biefe Leute find 
froh darüber, daß einmal ein Mathematiker. ihnen 
eine Eouceffion gemacht hat, aber darum lernen fie 
doch nichts von ihm. In der That, ınan kann dies 
auch gar nicht von benfelben verlangen; denn es 
gehört ein großes Gedächtniß und ein eiferner Fleiß 
dazu, um alle Rechnungsregeln ver Waldwerthrech-⸗ 
nung auswendig zu lernen und anmenben zu können, 
ohne eigentlich einen Begriff von ihrer Entſtehung 
zu haben. Wir find daher der Anficht, daß die von 
dem Hexen Berfaffer eingehaltene Methode der Zins» 
rechnung weit mehr Denjenigen zu Gute kommen 
wird, welche früher gewohnt waren, nur nach For⸗ 
meln zu rechnen und fih dabei von der Umftänblich« 
keit der legteren überzeugt haben. Unter ber Voraus⸗ 
fegung, daß man ſich zuerft mit ver Entwidelung der 
gebräuchlichen Zinsrehnungs- Formeln gehörig ver- 
traut gemacht hat, empfiehlt ſich übrigens die anges, 
gebene Methode zur allgemeinen Anwendung; fie 
brüdt die Zinsrechnung zu einem bloßen Mechanis- 
mus herab, deſſen man fich bedienen kann, ohne ven 
Verſtand viel anzuftvengen. Und das ift in ver That 
die wahre Rolle, welche die Zinsrehnung in ver 
Forſtwiſſenſchaft zu fpielen hat; fie darf nur das 
Werkzeug, aber nicht der Gipfelpunkt der Waldwerth⸗ 
rechnung fein. Bisher war es umgelehrt; die Lehr 
bücher der Waldwerthrechnung beftanden — abge 
fegen von einigen obligaten Beifpielen, in denen 


ftatt Kapital: Holz und ftatt Rn das Zuwachsprozent 


gefegt war. — nur aus Anleitungen zur Zinsrech- 
nung; fie ließen aber gerade bie Hauptfragen, welche 
dem Forſtmanne bei derartigen Rechnungen in ber 
Brazis aufftoßen, unerörtert. — (Beiläufig fei noch 
bemerft, daß die bei der Anwendung von Zinstabellen 
vorkommenden Multiplicationen und Divifionen durch 





ben Gebraudy.der Crelle ſchen Rechentafeln aufer- 
otbentlich erleichterf werden.) 

Das IM. Kapitel behandelt die „Erträge.“ 
Diefelden werben eingetheilt in: Haupt⸗, Zwiſchen⸗ 
ud Nebennuzungen. De biefelden, je nach ihren 
Eingangszeiten, derſchiedene Werthe befiten, fo mil. 
Ten fie, um untereinander und mit ben Koften ver- 
gleichbar fein zu Können, anf gleiche Jeitpunfte vedu- 
elrt werden, Dies kann in dreifacher Welfe geſchehen. 
Entweder durch Ptolongiren auf das Ende ber Um⸗ 
triebsgeit, over buch Discontiren auf den Anfang 
derſelben, ober durch Berwandluug in eine jährliche 
Rente. Der letztere Ausdruck empfiehlt ſich, nad 
unferer Anſicht, am meiſten; er erſcheint in einer 
Meinen Zahl und macht auch weitere Bebuctisnen 
überflüffig, wenn es ſich darum handelt, bie Erträge 
von Beftänden mit terjchievenen Umtriebszekten zu 
vergleichen. Der Herr Berfaffer hebf mit fchlagenben 
Beifpielen hervor, wie fehlerhaft es ift, wenn man 
ben fogenannten „Durchſchnittsertrag,“ d. h. ben 
Quotienten aus ber Umtriebszeit in ber Summe 
alter, im Laufe verfelben erfolgenberi Erträge als 
Matftab für die Lucrativität irgend einer Waldwirth⸗ 
ſchaft bezeichnet. Der firenge Tadel, mit welchem er 
diefen falſchen Caleul angreift, if volllommen 
gerechtfertigt; denn es ift von ber größten Wichtige 
feit, daß die unrichtigen Borftellungen, welche jener 
Eafenf in fich birgt, fo bald als möglich aus den 
forftlichen Zeitfchriften und von den Forftverſamm⸗ 
fangen verfchwinben, wo fie fo lange eine große 
Rolle gefpiet und fo viel Unheil geftiftet haben. 
Hat man doc) mittelft nes „Durchſchnittsertrages“ 
den Privatwalbbefigern vorrechnen wollen, wie vor» 
heilhaft bie Waldwirthſchaft gegenüber ber beſtren⸗ 
tirenden Feldwirthſchaft feil — Der Hetr Verfaſſer 
macht weiter barauf aufmerkſam, welch Hohen Werth 
alle früh eingehenden Erträge (3. B. Fruchtbau, 
Streimutzung, Durdforftungen) Haben, Er fett 
dadurch die große Bedeutung diejer Erträge in das 
wahre Licht, Märt ben Ferftmann über das Borurs 
theil, welches bezfiglih der Zuläffigfeit mancher 
Nebennugungen vielenertd noch befteht, auf, und 
eifert ihn an, durch Sorge für bie Herftellung ſolcher 
früh eingehenben und oft ſich wiederholenden Nutzun⸗ 
gen feine Wirthfchaft Tucrativer zu geftalten. Ganz 
beſonders beachtenswerth ift dasjenige, was über die 
Strennugung gefagt wird; der Herr Verfaſſer zeigt, 
daß biefelbe bei hohen Streupreifen einen weit 
größeren Iahrsertrag abwerfen und größere Boden⸗ 
werthe liefern kann, als die Holznutzung, felbft 
wenn der Holzzuwachs burch das Streurechen nach 
und nach auf Null heruntergevrüdt wird. „Wo die 





Nebennutzungen bes Waldes den Holznutzungen dr 
erheblicher Döhe fich gegenüberftellen, da muß es 
dom privat /, wie ſelbſt auch vom national · wirth⸗ 
fhaftlichen Standpunkt aus nachtheilig und als eine 
forftliche Einſeitigkeit bezeichnet werben, weun wir 
ein, auf Grund umſichtiger Berechnung eingeführtes, 
felbft überwiegendes Nebennugungafgftem ſchroff der⸗ 
werfen für alle jene Wälber, deren Beſttzern die Nen⸗ 
tabilttät des Waldes in eriter, die ewige Dauer 
deffefben in zweiter Linie ſteht.“ (Seite 47.) 

IV. Kapitel. Koſten. Diefe werven unter 
fohieden in Steuern, Boden⸗, Cultut⸗, Verwaltungs 
unb Erndteloften, und nach denſelben Rechnungsregeln 
behandelt wie die „Erträge,“ alfo entweder auf das 
Ende der Umtriebszeit prolongirt, ober auf beren 
Anfang Biscontirt, oder in eine jährliche Rente ver» 
wandelt. 

V. Kapitel. Rutzeffeete. Damit eine Wirth 
ſchaft rentabel fet, wird verlangt, daß biefelbe nicht 
blos die Zinfen und Zinfeszinfen bes Bebenmwerthe 
und des Kapitalmerthes ber Probuftionsfoften anf 
bringt, fondern daß dieſelbe auch noch einen Ueber 
ſchuß liefert. Faßt mam die vergerannten Kapital 
werthe unter ber gemeinfchaftlichen Bezeichnung bed 
Grundfapitale & zufammen, fo betragen die Inter- 
effen beffelben bis zum Ende ver Umtriebszeit, welche 
wir uw nennen wollen, & (1,opu — 1); und bezeich⸗ 
nen wir die Summe ber bis zu bemfelben Zeitpunkte 
hin profongirten Etträge mit E, fo ſtellt E— G 
(„o pu — 1) ven Nugeffect vor. Daß man ben 
legteren auch in Form einer Jahresrente angbräden 
Kann, bedarf nach dem Vorhergehenden keiner weiteren 
Erläuterung. Setzt man die obige Differenz, alſo 
den Nngeffect, gleich Null, fo Tann dies nur durch 
eine Henderung des Prozentes bewirkt werden, und 
man findet hiernach den thatfächlichen Wirthſchafts⸗ 
Zinsfuß, zu welchem ver Wald rentirt. Dem Wald» 
Befiger Bieten fi auf biefe Weife zweĩ verfchievene 
Wege bar, um bie Lucrativität einer eingehaltenen 
Bewirthſchaftungsmethode zu prüfen und nöthiger- 
falls Aenderungen eintreten zu laffen, melde ihm 
eine größere Rente verfchaffen. In welcher Weife 
diefe Aenderungen vorgenommen werben müflen, dazu 
gibt der Herr Berfaffer eine ausführliche Anleitung. 
Er zeigt die Wirfung jedes einzelnen Factvrs, ſowohl 
der Erträge als der Produktionskoſten, er zerlegt ben 
ganzen Mechanismus ber Wirthſchaft in feine einzel- 
nen lieber, und geftattet dadurch dem Walbeigen- 
thümer, je nach feinen befonberen Intereſſen und 
BVerhältniffen, an bem einen Factor zu- oder abzu⸗ 
thun, ſowle e8 bie Umftände verfangen ober erlauben. 
Im Grunde genommen laufen zwar ale von bem 
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Gern Berfafjer ewpfohlenen Maßregeln jur Sm 
— geößerung bes Nußeffectes darauf hinaus, bie Ein 
nahme zu vermehren und bie Probyftionsteften zu 
vermindern; auch ift der Nachweis, daß Einnahmen 
uud Ausgaben um fo fehwerer in bie Wagſchale 
fallen, je feüßer fir erfolgen, nichts Neues; allein 
Niemand hat ſich vor dem Herrn Berfaffer bie Mühe 
genommen, : zu unterfuchen, in weldem Grade 
iebe Einnahme un» Ausgabe an der Erzeugung des 
Nugeffectes participirt, und dadurch feftzuftellen, auf 
welchem einzelnen. Sactor der Erträge ober bes Bro, 
puftionafonds der Waldeigenthümer einzuwirfen Habe, 
um feine Wirthſchaft fo Inerativ ald möglich zu 
geftalten. So Hatte man z. B. die Bedeutung der 
früßgeitig erfolgenden Nebennugungen bei weiten 
aicht in dem Grade gewürbigt, als fie es verbient; 
fo mußte man — um ein anderes Beifpiel anzufüh-⸗ 
zen — bie Verminderung, welche das Culturkoſten⸗ 
kapital mit der Erhöhung der Umtriebszeit erleidet, 
niet genau zu bemefjen: Alles dies konnte man blog 
durch Führung der Rechnung erfahren, und der Herr 
Verfoffer ift der Grfte geweſen, welcher biejelbe 
geführt hat. Durch feine Auseinanderfegungen ift 
au bie Stelle von vagen Bermuthungen bie Sicher 
heit des mathematifchen Beweifes getreten; er hat 
das ganze Getriebe des forftwirtbfchaftlihen Mechas 
nismus gleichjam transparent gemapht, und bie Be- 
wegung jedes einzelnen Rädchens der Mafchine, deren 
fertiges Babrifat ber Nugeffect heißt, gezeigt. Wäh- 


rend man früher die Mefultate ber Forſtwirthſchaft 


nur nad den Enbwerthen der Erträge und Produk⸗ 
tionstoften zu bemefjen wußte, lehrt uns ber Herr 
Berfaffer, wie man ben Stanb des Geſchäfts in 
jedem Zeitpuntte ber Umtriehözeit unterfuchen kann, 
ja, er zeigt ſogar, wie ver Koftenpreis jebes einzelnen 
Stedens, jeverReisholzwelle fich berechnen läßt. (S.98.) 
Gehen wir nun zu bem zweiten Theile der vor⸗ 
liegenden Schrift, welcher die „Anwendungen ent⸗ 
hält, über. Wir habeu oben bereitd bie allgemeinen 
Gefichtöpunfte feftgeftellt, nach welchen der Werth 
biefer Anwendungen beurtheilt werben muß. Da, 
wo biefelben nur das (Enbrefultet mathematifcher 
Entwickelungen enthalten, wo fie fi auf .ein bloßes 
Roifonngment befchräufen, fallen oder ftehen fie mit 
den mathewatiſchen Beweifen, auf welche fie fich 
ftägen; fie müſſen baher fo lange als richtig aner- 
tannt werben, als man nicht das Gegentheil nach 
gewiefen hat. Da hingegen, wo fie ftatifche Zahlen 
zur Grundlage nehmen, wirb ihr Werth häufig ein 
Fehr precärer, und mande von dieſen Anwendungen 
muß man, weil fie jebes reellen Anholtspunlts ant- 
behren, geradezu als unzeitige Früchte anfehen, 


. Wie bereite früher bezmerkt wurde, ift ein großer 
Tpeil der „Anwendungen“ ſchon in ben vorderen 
Abſchnitten bey Schrift enthalten. Dahin gehören 
3 2. gleich, Die erfte umd zweite Regel des ſechſten 
Kapitels, welche dahin lauten, daß man das Abtriche- 
alter nicht von dem größten Durchſchnittsertrage, 
fondern von ber größten Zahresrente abhängig machen 
bürfe, und daß may ſich beitreben müffe, lehtere auf 
ein Marimum des Werthes zu bringen. Die dritte 
und vierte Regel dagegen gehören in die Reihe der⸗ 
jenigen, welche ak probfematifch bezeichnet werben 
müſſen. Erftere Heißt: „Gib im Allgemeinen dem 
Hochwalde den Vorzug vor dem Nieberwald,. und 
dabei den gemifchten Beſtänden pen Vorzug ver den 
reinen, dem gefchlofiegen- Stande von Jugend auf 
ben Vorzug vor dem lichten. Wo. aus triftigen 
Bründen der Ausſchlagwald angezeigt und beizu- 
behalten ift, da trachte ihn mit Hochwald zu verbin. 
ben, den Niederwald alfo in Mittelwald überzufüh- 
ren.” Diefe Regel müßte aber, mach ven finauzwirth⸗ 
ſchaftlichen Grunpfägen des Verfaſſers, fo lauten: 
Gib derjenigen Betriebsart zc. ven Vorzug, welde 
für den Wolbbefiger die Ingrativere iſt. Nach der 
Form, in welder ber Herr Berfaffer feinen Say 
ausgefprocpen hat, follte man meinen, baß er ben 
Hochwaldbetrieb im Allgemeinen für vortheilhafter 
halte, als den Niederwaldbetrieb, was bog, wenig · 
ftend vom finanziefen Standpunft aus betrachtet 
(und um biefen handelt es ſich hier allein), wicht 
ber Fall iſt. Andere Gründe, die er fpäter (Seite 134) 
für den Hochwald anführt, wie z. B., daß fich derſelbe 
als eine „volllommenere“ Waldform erweife, finb 
ebenfalls ohne Werth. Auch der Sag, bag man 
dem gefchloffenen Stande ven Vorzug vor dem lichten 
geben müfje, läßt Beanftandungen zu. Die bis jegt 
sorgenommenen Unterfuchungen weifen zwar für ben 
geichloffenen Stand eine größere Holzmaffe nad, 
allein die Bäume erſtarken im lichten Stand auch in 
türzerer Zeit, und liefern dann unter Umitäuden 
werthuollere Sortimente. Man kann alfo dem ge 
ſchloſſenen Stande nicht allgemein ben Vorzug vor 
bem lichten geben, fonbern e8 muß nach den örtlichen 
Holzpreifen entſchieden werden, welcher von beiden 
fih empfiehlt. Daß bei lichtem Stande der Bäume 
ber Boden nach und nach ausmagert, Tann nur ba 
in Betracht kommen, wo bie Aufgabe vorliegt, ben 
Wald für längere Zeit zu erhalten, ſo z. B. bei 
denjenigen Waldungen, welche zur ‚Unterhaltung 
gewiſſer klimatiſcher Einflüſſe dienen follen; biefer 
Tall gehört aber nicht hierher. Dh dex Mittelwalp- 
betrieb im Allgemeinen lucrativer fei als ber Nieher- 
woldbetrieb, „fteht ſehr in Brage; mac ben Grunp- 
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Tägen des Heren Berfaffers wird man ftet auf das 
entgegengefeßte Reſultat fommen, wenn nicht bie 
Oberftänder zu fehr hoben Preiſen verwerthet werden 
Können. Ein Rechnungsbeifpiel, welches der Herr 
Berfaſſer Seite 130 anführt, um zu zeigen, daß ber 
Hochwald Inerativer fein Fönne als ber Niederwald, 
iſt ſehr geſchraubt; es ift Hier der Preis einer Mafter 
MOjährigen Holzes zu 4, dort zu 44, Thlr. ange 
geben, während dies Verhältniß (bei pleicher Holzart) 
gewöhnlich das umgekehrte fein wird, weil das Holz 
im Nieberwalbe raſcher erftarft. Wir wollen hiermit 
nicht behaupten, daß der Hochwaldbetrieb ſtets meni« 
ger Incratto fei als ver Niederwaldbetrieb; allein tm 
„Allgemeinen,“ d. h. in ber Mehrzahl der Fälle, iſt 
es gewiß fo, und man könnte daher eher bie Regel 
aufftellen: "Gib im Allgemeinen dem Niederwaldber 
triebe den Vorzug vor dem Hochwalbbetrieb. Inbeffen 
fegen wir felbft auf diefe veränderte Regel fein Ge- 
wicht, find vielmehr ber Anficht, daß man in jedem 
eonereten Fall an Drt und Stelle ermitteln müffe, 
welcher Betrieb fib am meiften verlohne, und daß 
man danı auch dieſen Betrieb herzuftellen habe, 
wenn nicht privatrechtfiche oder forſtpolizeiliche Hin⸗ 
terniffe im Wege ftehen. — Die vierte Regel: „Gib 
beim Kernwald im Aligemeinen der Vorverjüngung 
ben Vorzug vor ber Nachverjngung, und prüfe im 
Beifte des Neinertvags, ob bei Ießterer nicht bie 
Saat ben Vorzug vor ber Pflanzung verdiene,“ — 
fteht wohl auf noch ſchwächeren Füßen als bie vorige. 
Unter „Vorverjüngung“ ift Hier die natürliche Ver- 
jüngung mit Übergehaltenen Samenbäumen, unter 
„Nachverjüngung“ der Kahlabtrieb in Verbindung 
mit Fünftlicher Cultur verftanden. Der Herr Berfaffer 
gibt der Vorverjängung aus mehreren Gründen ben 
Vorzug, nämlich a) weil fie in der Ausführung 
bilfiger fei, b) weil der junge Nachwuchs beffer 
gebeihe und rafcher wachſe, und c) weil man von 
den übergehaltenen Samenbäumen noch einen werth« 
vollen Zuwachs gewinne. Diefe Gründe find aber 
nur in fehr befehränftem Umfang als richtig anzu- 
erfennen. Was zuerft bie größere Wohlfeilheit der 
natürlichen Verjüngungen anlangt, fo gilt biefelbe 
nur für einzelne, von der Natur bevorzugte, Stand- 
orte, auf welchen bie Befamung gut anfchlägt und 
feine Nachbefferungen nothwendig werben. Derartige 
Standorte gehören aber jet ſchon in bem größeren 
Theile von Dentſchland mehr zu "ven Ausnahmen. 
Dies kann fhon aus dem raſchen Aufſchwunge, 
welchen das Forſteulturweſen in ber neueren Zeit 
genommen bat, gefolgert werden. Man fehe nur, 
welche ungeheuren Quantitäten von Fichten«, Tannen- 
oder Buchenpflänzlingen — Holzarten, bei welchen 


die natürliche Berjüngung früher allgemeine Pegel 
war — gegenwärtig in Forftgärten erzogen werben, 
und welche Ansdehnung diefe Gärten fethft gewonnen 
haben! Man tft durch die Erfahrung zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß die natürliche Berjängung überall 
da, wo fie nicht ſogleich und wollfländig von Statten 
geht, viel thenrer ift, als die Fünftliche Enltur, weil 
tie dort nothwendig werbenden Nachbefferungen in 
der Regel weit mehr Koften vernrfachen, als bie Auf⸗ 
forftung einer Blöße. Im der That ſprechen fi 
aud die neueren Waldban-Schriftfteller, und unter 
diefen auch folche, welche ven Reinertrags Prinzipien 
bes Herrn Verfaffers huldigen, für die Bevorzugung 
ber fünftlichen Verjüngung aus (vergl. C. Heyer's 
Waldbau, Seite 11). Was nun meiter das gebeih- 
here Unfchlagen und den rafcheren Wuchs ver 
Pflanzen in den natärlichen Verjüngungen anlangt, 
fo mäffen wir von vorneherein bemerken, daß daffelbe 
nur von ben fchattenertragenben Holzarten, alfo ind» 
befonbere von der Tanne, Fichte und’ Buche, gelten 
fönnte; denn für alle lichtbedürftigen Holzarten, wie 
3. B. die Kiefer, Lärche, Eiche zc., taugt die natür- 
liche Verjüngung aus Samen gar nicht. Aber auch 
die fehattenertragenden Holzarten werben durch bie 
Mutterbäume faft immer im Wuchfe beventenb zurüd- 
gehalten. Man vergleiche einmal das Wachstum 
einer 10 jãhrigen Fichtencultur mit demjenigen eines 
natürfihen Anmuchfes, welcher ebenfo Lange unter 
dem Schirme der Mutterbäume geftanden Hat, und 
man wird fih anf ben erften Blid davon über 
zeugen, daß bie fünftlihe Verjängung der Entwide 
fung der Pflanzen weit günftiger ift, als die natir- 
fiche. Es fteht zwar allerdings richtig, daß bie 
f&attenertragenden Holzarten anf Blößen mittelft 
Saat in ber Regel nicht aufzubringen find; allein 
man tft ſchon lange barüber einig, daß fär dieſe 
Holzarten die Pflanzeultur angewendet werden muß. 
Den Schuß, deffen zärtfiche Pflanzen auf Froftftellen 
bevärfen, kann man nod in anderer Weife herftellen 
als mittelft des Ueberhaltens der Mutterbäume, 3. B. 
durch Voranbau einer unempfindlichen Holzart, auch 
iſt dies ein vorzigliches Mittel, um bem Rüſſelkäfer⸗ 
Schaden zu begegnen. Haut man das Schutzholz, 
nachdem es feinen Dienft gefetftet hat unb foweit 
erftarft ift, um fi) mit Vortheil abfegen zu Laffen, 
wieder aus, fo liefert es eine höchſt werthvolle Bor- 
nutzung, welche die aufgewendeten Culturkoſten reich« 
lich det. Auch was ber Herr Verfaſſer Äber vie 
Ausmagerung des Bodens von Tünftlich aufgeforfteten 
Flächen fagt, möchten wir als Regel weit mehr 
auf die natürlichen Verfüngumgen beziehen; denn 
bleibt ein Samenjahr wider Erwarten aus, ober 
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“geht, wie gemößnlig, die Berfüngung nicht Überali 
vollſtãndig von ftatten, fo feldet der Boden weit mehr 
Noth, als im der kurzen Zeit zwiſchen dem Abtrieb 
ver alten und der künſtlichen Begründung des neuen 
Beſtandes. Aus dem Vorhergehenden ergibt fich 
ſchon, welchen Werth man auf den größeren Zuwachs, 
welchen bie Mutterbäume im Berjüngnngsfchlag er- 
fangen, zu legen habe. Es ift ganz gewiß, baß ein 
Theil diefes Zuwachſes nur auf Koften des jungen 
Nachwuchſes erfolgt. Wir find zwar nicht im Stande, 
numeriſch anzugeben, in wie weit der Wuchs ber 
jungen Pflanzen durch den Schatten der Oberftänder 
beeinträchtigt wirb, aber ber Augenfchein lehrt ſchon, 
daß der Zuwachsausfall am neuen Beftande nicht 
unbebentend ift. Rechnet man nun noch den Schaden 
hinzu, welcher beim Fällen der Mutterbäume im 
Abtriebsſchlag an dem Nachwuchs erfolgt, fowie bie 
Koften für die Auspflanzung ber Stodlöcher, fo wird 
es fehr problematifh, ob mit bem Zuwachſe der 
Oberſtaͤnder überhaupt etwas gewonnen werben fann. 
Auf jeden Ball aber mangelt es bis jegt noch fo 
fehr an ſtatiſchem Material, daß man vie Frage, 
ob der Borverjüngung im Allgemeinen ber Vor⸗ 
zug vor der Nachverjüngung einzuränmen fei, nicht 
fo apodictiſch beantworten kann, wie dies der Herr 
Berfaffer gethan hat. Wir kommen baber auch hier 
wieder auf unferen Sat zurüd, baß bei dem ver- 
maligen Stande der Forftwiffenfchaft und deren Statik 
insbefondere für jede Oertlichfeit und nach den Rein- 
ertrags +» Prinzipien des Herrn Berfaffers unterfucht 
werben muß, ob bie eine oder bie andere Berjün- 
gungsmethobe ben Vorzug verbient. Indem ber 
Herr Berfaffer, ohne jenes Material an ber Hand 
zu haben, fi für die Vorverjüngung ausfpricht, 
hat er offenbar einen vorzeitigen Schluß gewagt. 
Auch hier zeigt fich wieder deutlich, wie nothwendig 
es ift, ftatifche Unterfuchungen anzuftellen, damit 
man enblich einmal über eine ber wichtigften Fragen 
ber praftifchen Forſtwirthſchaft ins Klare kommt. — 
Die in der „vierten Regel“ empfohlene Unterfu- 
ung, ob nicht der Saat ber Vorzug vor der Pflan- 
zung zu geben fei, wird meift zu Gunften ber Iegtern 
ausfallen. Bei allen denjenigen Holzarten, deren 
Samen hoch im Preife ftehen, wie z. B. bei Kiefern, 
lãßt ſich der pofitive Nachweis liefern, daß Saaten 
theuerer zu ftehen kommen als Pflanzungen, und daß 
die leßteren wegen ber größeren Sicherheit des Ger 
Tingens fait bei allen Holzarten in der Regel fich 
bilfiger ftellen. In der That hat die Praris wie 
die Literatur fich ziemlich allgemein für die Pflan- 
zung entſchieden. So ſtellt 3. B. ein hochgebildeter 
Forftmann Sachſens (v. Manteuffel in feiner 


Schrift: „bie Hügelpflanzung ber Laub⸗ und Nadel 
hölzer,“ Seite 5) geradezu ben ‚mit ben teiftigften 
Gründen belegten Sat auf, daß man nur bahin 
füen folle, wo man mit Ausſicht auf guten Erfolg 
nicht pflanzen könne. Es fcheint uns faft, ale ob 
der Herr Verfaffer mit den vorerwähnten beiden 
Regeln der Alteren Schule unferes Fach8 eine Heine 
Eonceffion babe machen wollen. Das war aber 
nicht nöthig und fogar überfläffig; denn für. bie alten 
Börfter, welche par tout überall fäen ftatt pflanzen 
wollen, ift fein Buch nicht: geſchrieben. Diefe Genes 
ration läßt ſich nicht mehr belehren, fie muß nach 
und nach ausfterben, und die Durchführung ber 


Grundſätze des Herrn Berfaffere einer andern Gene- 


ration überlaffen. 


In den folgenden „Regeln“ Hat ver Herr Ber- 
faffer das Gebiet derjenigen Fragen, welche nur auf 
den Grund von ftatifhen Erhebungen genügend bes 
antwortet werben fönnen, glücklicher Weife verlaffen 
und ſich wieder bemjenigen "Felde zugewandt, zu 
deſſen Bebauung er vorzugsweife berufen zu fein 
ſcheint — wir meinen das Feld der mathematifchen 
Speculation. Nicht als ob wir bie Berechtigung 
des Herrn Verfaffers, auch in rein forftlichen Fra 
gen ein Wort mitzureben, beanftanven wollten; bie 
Forſtwiſſenſchaft hängt auch nicht dem Laien zu hoch, 
als daß er ſich nicht durch Studium und fleißige 
Beobachtungen wenigftens diejenigen Kenutniffe er- 
werben Könnte, die zur Bearbeitung des Grenz⸗ 
gebiet8 erforderlich find, welches zwifchen feiner 
Wiſſeuſchaft und der Forftwiffenfchaft Tiegt. Aber 


‚auch der Forftmann von Fach, welchem das ganze 


Material der bis jegt vorliegenden Erfahrungen zu 
Gebote fteht, würde auf dem vorerwähnten Gebiete 
nicht mehr leijten können, als der Herr Verfaffer. 
Anders ift bies mit ben rein mathematifhen Ber 
trachtungen; biefe fünnen und müſſen ein vichtiges 
Nefultat liefern,, fobald nur bie Vorausfegungen, 
auf welche fie fih gründen, richtig find. Unb hier 
können wir die Verfiherung geben, daß die Angfüh- 
rung ber folgenden „Regeln“ fajt ohne Ausnahme 
eine richtige ift und, nach unferer Unficht, zu dem 
Beſten gehört, was die Wiffenfchaft bis heute her 
vorgebracht hat. 


" Schon die jeßt folgende fünfte Regel: „Erftrebe 
eine, im Durchfehnitt und tim Allgemeinen nach bem 
wirthfchaftlichen Koftenpreife regulirte rationelle Ges 
ftaltung deiner Holztaxen,“ iſt in ihrer Ausführung 
voll von Wahrheiten, bie nicht genug beherzigt werben 
tönnen. Che wir anf biefelbe näher eingehen, müfs 
fen wir, zur Vermeidung von Mißverftänbniffen, 
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bemerken,“ daß ber Herr Verfaſſer Feinesiweges für 


. Wbgabe bes Holzes wach ‚der Taxe iſt; er verlangt 


die Berechnung der Holztaren nur zu bem Zweck, 
um Aufllärung. baräber zu erhalten, ob bie feitheri« 
gen Holzpreife den aufgewendeten Produktionskoſten 
entſprechen. Sein Rechnungsverfahren befteht darin, 
daß er für verſchiedene Umtriebezeiten die Zinfen 
und Binfeszinfen des Grundkapitals ermittelt und 
um unterfucht, ob bei ben beftehenven Holzpreifen 
dieſe Zinfenfummen durch die Erträge der Wirth 
ſchaft gebedt werden. Er berechnet, daß für ven 
Zinsfuß von 34, p&t. der volle Beftanbesloftenpreis 
bei einem 40, 60-, 80» und 100 jährigen Umtriebe 
das 3», 72, 15⸗ und Ilfache des Koftenpreifes für 


‘ven 2Ojährigen Umtrieb betragen mäffe, und macht 


hierdurch auf die Opfer aufmerffam, welche bei. ven 
gegenwärtigen Holzpreifen durch Einhaltung höherer 
Umtriebszeiten den Gonfumenten gebracht werden. 
Die Mittel zur Herftellung des finanziellen Gleich— 
gewichtes zwifchen dem SKoftenpreife der Beſtände 
und den wirffichen Erträgen findet der Herr Ver 
faffer wieder in der Verfürzung ver Umtriebszeiten 
und in der Herftellung früh eingehender Erträge an 


Zwiſchen- und Nedennugungen. Die erftgenannte 


Mafregel wird freilich zur Folge haben, daß bie 
ftärferen Sortimente im Preife ſteigen. Das ift 
aber natlonal=ökonomifch Fein Nachtheil, denn Bau- 


- wefen und Inbuftrie werden dann gezwungen fein, 


noch mehr zu raffiniren, um durch wifjenfchaftliche 
Eonftructionen mit ſchwächeren Hölzern das zu er- 
reichen, was fie bisher oft ohne Noth, mit überftar- 
fen zu bemwerfftelligen für nöthig erachteten. Und 
die Holzverſchwendung überhaupt, namentlich aber 
die im Altholze, wird Fünftighin erheblich koſtſpieli— 
ger und für Viele nicht mehr möglich fein. Sorgt 
man aber gleichzeitig dafür, baf der zur Landwirth— 
ſchaft taugliche Waldboren an dieſe abgegeben wird, 
fo wird die Folge davon fein, daß bie ftärferen Höl— 
zer im Preiſe fteigen und wieder folhe Umtriebe- 
zeiten lucrativ werben, welche in bas Alter des 
größten Durchſchnittszuwachſes fallen. So wird auf 
der voffewirthfchaftlichen Forderung, bie größte Holz⸗ 
menge auf ber Meinften Fläche zu erzeugen, durch 
die Reinertragswirthſchaft Rechnung getragen, und 
zwar in größerem Maß als feither, wo man eine 
größere Fläche, als nothwendig, zur Holzzucht ver- 
wandte, und jene dadurch dem einträglicheren Ader» 
bau entzog. Bor ven Klagen des Publitums über 
den Mangel au ftarfen Sortimenten — fährt ber 
Herr Berfaffer fort — braucht man fich nicht zu 
fürchten. Bei theuvem Altholge werten fich unfere 
Defen an jüngere Sortimente, und bie Holz» unb 


Bauinduſtrie, wie fen erwähıt, an ölonomifchere 
Gonftructionen gewöhnen. 

Während die vorige Regel bie Frage behandelt, 
wie ber Nugeffect duch Ethöhung der Erträge jr 
fteigern ſei, lehren die folgenden drei Regeln (6, 7 
und 8), wie ber nämliche Zwed durch Berminde 
zung der Probuftionsloften erreicht werben Eöune. 
Doch will der Herr Verfafſer hierbei keine Lnauſerei 
an den nothwendigen Koften; er warnt ganz befon- 
ders davor, daß man an ben Vermaltitugsfoften, 
und namentlich an ven Befoldungen ver Wirihfchafts- 
beamten, zu fehr ſpare — ein Fehler, ber in neuerer 
Zeit in mehreren Staaten vorgefommen if. Wir 
ftimmen dem Herrn Verfaſſer voliftäudig -bei, wenn 
er (Seite 159) den Revierverwalter (mag er 
nun Revier», Bezirls- oder Oberförfter heißen) ale 
die eigentlihde Seele ber Wirthſchaft be 
zeichnet und bemfelben ven bervorragenpften 
Einfluß auf die Rentabilität der Wirth 
ſchaft zuſchreibt. Der Herr Berfaffer weift nad, 
wie leicht ein geringer Mehraufwand an Beſoldung 
durch die intenfivere Wirkfamfeit eines gebilveten, 
nicht mit Nahrungsforgen belafteten, Revierverwals 
ters wieder eingebracht nud fogar mit reichen Zinſen 
zuräderftattet werben könne. Er empfiehlt weiter, 
den Forftbeamten ven Bezug einew Tantieme am 
Neinertrage (wicht zu verwechfeln mit der hie und 
da üblichen Nugholz- Tantieme) einzuräumen, auch 
denſelben Diemftlänbereien gegen billigerem Pacht zu 
überfaffen. Auch hierin ftimmen wir mit bem Herrn 
Verfaſſer vollftändig überein. Wenn man einmal 
dazu gelangt ift, vollſtändige Inventarten Über bie 
Betriebskapitalien einer Wirthſchaft aufguftelfen, über 
jeden Beſtand Buch umd Rechnung zu führen und 
dieſe gehörig zu controliven, fo erfcheint die Ueber- 
laffung einer Tantieme, zum wenigften bei allen 
denjenigen Waldungen, welche blos auf die Erjen- 
gung des größten Reinertrages bemirthfchaftet wer- 
den, ganz unbedenklich. Und zı bedauern find die 
jenigen Finanzmänner, welche verweinen, die Staats- 
einnahmen dadurch wejentlich vermehren zu Fünnen, 
daß fie an den Dienftländereien der Nevierverwalter: 
zwacken over für viefelben diejenigen Pachtbeträge 
verlangen, welche für derartiges Gelände bei öffent 
ficper Auction geboten werben. 

Dagegen werden von dem Herrn Verfafler bie 
Erjparniffe an den Eufturfoften dringend befürwortet. 
Er macht darauf aufmerffam, dag man vie Thätig- 
teit des Revierverwalters nicht blos nach vem Stande 
feiner Culturen beurteilen bürfe, fondern auch gleich» 
zeitig berechnen müffe, in wie weit bie Erträge, welche 
diefe Eulturen verfprechen, durch ben ftattgehabten 
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Koftenanfwand wieder abſorbirt werben. Dieſe Bor- 
derung enthalt nun zwar nichts Neues, allen man 
ift verfelben bisher noch nirgends. nachgefonmen — 
oder gibt es vielleicht Staaten, im benen es ben 
Sorftbsachten vorgeſchrieben iſt, bie Culturkoften nad 
ihren Prolongatione- oder Reutenwerthen zu berech 
nen? Diefe Rechnung ift es, welche der Herr Ver⸗ 
faffer verlangt, und er hat gezeigt, wie man fie 
fügren muß. " 

Die weitere (achte) Regel: „Strebe nach thun⸗ 
tichfter Verminderung des zu beiner Holzprobuftion 
benöthigten Bodenkapitals,“ werfteht der Herr Ber⸗ 
faffer fo, daß man nicht Holz auf verhältnigmäßig 
zu theurem Grund erziehen ſolle. Ein Mittel, um 
Holz gleichjam ohne Bodenkoſten zu erziehen, finbet 
ex in dem Ueberhalten von Nutholzftämmen, wobei 
jene Koften nur dem jungen Nachwuchſe ganz oder 
doch in überwiegendem Mafe zur Laft fielen. Hier 
bat ver Herr Verfaſſer die Nachtheile ver Verdäm⸗ 
mung, den Schaden, welchen ber Nachwuchs beim 
Fällen der Ueberhaltsbäume erleidet, fomie bie Koften 
für die Auspflanzung .ver Lücken nicht genug berück⸗ 
fihtigt. Doch wollen wir gerne zugeben, daß für 


einzelne Zölle das Ueberhalten Vortheile bieten kann, : 


namentlich dann, wenn bie Preife ver Nughölzer 
ſchon bei einer geringen Zunahme in Stärke und 
Höhe bebeutend fteigen, und wenn man, wie ber 
Herr Verfaſſer empfiehlt, die Neberhaltsbänme haupt⸗ 
fählich an den Wolbgrenzen anzieht, mo fe weniger 
Schaden verurſachen und zu jeber Zeit hinwegge- 
nommen werben können. 

Die folgenden Regeln haben theils zum Zwecke, 
für die Berechnung ber Beftandeswerthe durch Auffiel ⸗ 
lung von verfchiebenen Rechnungsmethoden eine Con⸗ 
trole an die Hand zu geben, theil& diejenige Wirths 
ſchaftsmethode ausfindig zu machen, welche den In⸗ 
tereffen des Walpbefigers am meiften entfpricht, Der 
Herr Verfaffer lehrt zuerft in ber neunten Regel bie 
Werthſchätzung der Holzbeftände; dieſe erfolgt bei 
folhen Wälvern, welche bereits in das Alter ber 
vortheilgafteften Umtriebszeit eingetreten find, ganz 
einfach durch Aufnahme ver Borräthe; bei jüngeren Bes 
ftänden bagegen mittelft Discontirung ober Rentirung. 
Man fann hierbei deu Beitandeswerth entweder von 
vorn berechnen, indem man ihn ala die Intereffen des 
Grundkapitals anſieht („Roftenwerth), ober von 
binten, indem man ben Gefammtertrags » Enbwerih 
auf das gegenwärtige Beftandesalter discomirt, hier⸗ 
von das in biefem Vorwerthe noch ftedende und 
ebenfo behandelte Hintere Rentenſtück der Boden⸗ 
und -Berwoltungstoften abzieht, und dieſe Differenz 
ſchließlich noch um den Prolongationswerth ber hia 


dahin ftnttgehabten Borerkräge vermindert („Erivar- 
tungswerig). Im der zehnten Regel unterjcheibet 
ber Herr Berfaffer einen „Walbrentirungs «,” „Bere 
ſchlagungs⸗“ und „Koftenwerth.” Der Begriff des 
enfteren ergibt ſich bereit6 ans dem Früheren; ven 
Wald» Zerfchlagungswerth erhält man, wenn man 
ven Waldwerth für den fall berechnet, daß jeder 
Beitand in feinem vortheilhafteften Wbtriebsakter 
genugt werbe, and ben Wald- Koftenwerty, wenn 
man die Summe berechnet, welche bei einer son 
Grund ans neuen Etablirung einer Waldwirthſchaft 
vor ber letzteren abforbirt wird, bis daß fie fich 
zum normalen Nachhaltswald ausgebildet hat. Diefe 
drei Schägungsmethoven geben bei einer nad dem 
Neinertragsfpftemie couſtruirten Waldwirthſchaft gleiche 
Refultate; letztere weichen aber um fo mehr von 
einander ab, je weniger biefes Syſteni bisher in 
Anwendung fam. Man wird alfo, indem man den 
Berfhlagungs- und Koftenwerth berechuet, nicht bios 


‚über die größere ober geringere Lucrativität ver 


feitherigen Bewirthfchaftungsmethove amfgeflärt, fon- 
dern man erfährt auch, in welcher Weiſe die etwai⸗ 
gen. Fehler derſelben anf dem kürzeften Wege ſich 
verbefiern laſſen. Ganz befonders intereffant ift die 
Berechnung des Wald- Zerichlagungswerthes; es iſt 
dies diejenige Rechnungsweiſe, deren fich die Spe⸗ 
culanten (obgleich mehr durch einen richtigen Takt, 
als durch mathematifche Kenntniffe geleitet) bedienen, 
am zu beftimmen, in welcher Reihenfolge die Be⸗ 
ftände eines angelauften Waldes ausgefchlachtet wer⸗ 
den mäffen, wenn das „Geſchäft“ ein möglichft vor- 
teilhaftes fein fol. Diefe Rechnungsweiſe erflärt 
zugleich, wie feither bei manden Walbverfäufen. oft 
das Vielfache der Werthfumme geboten werben 
tonnte, welde bie Forftbeamten berechnet hatten. 
Sehr richtig bemerkt der Herr Verfaffer, daß ber 
Widerfpruch zwifchen dem berechneten und dem wirfs 
lichen Verkaufswerth irriger Weiſe mitunter dem 
Binfenberechnumgsverfahren zur Laft gefegt worden 
fei, während er in ven fehlerhaften forſtlichen Prä- 
miffen gefucht werden müſſe. — Endlich faßt der 
Herr Verfaſſer noch einmal alle bisher vorgetrages 
nen Regeln in einigen compenbiöfen Sägen zufam- 
men. Sie alle laufen, mie bereits oben angedeutet 
wurde, darauf hinaus, bie Refultate des forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes der Rechnung zu ünterwerfen 
und dadurch bie Forſtwirthſchaft in die Reihe ber 
übrigen Gewerbe zu verfegen, in welche fie, Ihrem 
ganzen Wefen nach, gehört. Der Herr Verfaſſer 
bat in feiner Schrift zum erften Male das Schema 
zu einer forſtwirthſchaftlichen Buchhaltung gegeben. 
An uns Forftlenten ift es num, das ſtatiſche Material 
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zur Ausfülung dieſes Schemas herbeizuſchaffen, 
damit bie von dem Herrn Verfaſſer theoreliſch ent⸗ 
wickelten Reſultate us einen praktifhen Ausbrud 
erhalten. . ' 

So wären wir denn iu ber Hanptfahe am 
Scluffe des uns zur Beurtheilung vorliegenben 
Werts angelangt. Wir mußten uns barauf beſchrän⸗ 
ten, ben Lefer blos mit ven michtigften Ideen des 
Verfaſſers befaunt zu machen; denn ber Inhalt des 
Buche ift ein fo reichhaltiger, daß er fi im Ans. 
zuge nicht wiebergeben läßt, auch wenn wir nicht zu 
fürchten hätten, hierdurch in die Rechte des Verlegers 
"einzugreifen. Daft auf jeder Seite findet man nene 
Wahrheiten aufgedeckt, ober alte in eine Form geklei⸗ 
det, bie ben Urfprung berfelben beinahe vergeffen 
läßt und fie gleichfam zum geiftigen Eigenthume bes 
Verfaſſers macht. Und felbjt va, wo Lepterer nach 
unferer Anficht irrt, wo er Anwendungen verfucht, 
welche wir als verfrüßte bezeichnen mußten, zeigt ey 
doch ben. richtigen Weg an, ven ber künftige Forſcher, 
ausgeräftet mit befjerem Materiale, zu wandeln hat, 
um ber Wahrheit auf die Spur zu fommen. 

. Mir hätten jegt eigentlich noch über einige Noten 
zu berichten, welche der Herr Verfaſſer zur weiteren 
Begründung und Erflärung der im XTert ausge 
fprochenen Anſichten beigefügt bat, ziehen es aber 
vor, biefelben zu übergehen,. um noch fir einige 
andere Bemerkungen Raum zu geieinnen, mit benen 
wir besweden, verfchiebenen Diißverftänpniffen zu 
begegnen, welche theils öffentlich, theile privatim zu 
unferer Kenntniß gelangt find. 

Man hat dem Herrn Berfaffer vorgeworfen, daß 
er bie Bewirthſchaftung der Eommunal» und Privat 
waldungen freigegeben wifjen wolle. Wir haben 
vergebens in dem Buche nach einer Stelle gefucht, 
aus welcher fich ein folher Schluß ziehen laſſen 
könnte. Der Herr Verfaſſer Hagt zwar zum öfteren 
darüber, daß durch bie feitherige Bewirthſchaftungs⸗ 
weife ber Staatswalbungen bie Rentabilität ber 
übrigen Waldungen vermindert werbe; er legt bem 
Staate die Verpflichtung auf, feine Wirtbfchaft nach 
den Prinzipien des höchften Reinertrages zu regeln, 
bamit ber Private eher mit ihm concurriven könne, 
unb damit ber in beffen Befige befinbliche Walpboben 
au dem Werthe gelange, welchen berfelbe, mit Rückſicht 
auf andere Berwenbungszwede, z. B. zur Landwirth⸗ 
ſchaft, Haben könnte; allein nirgends hat der Herr 
Verfaſſer die Anficht ausgefproden, bag man ben 
Privaten jegt ſchon von feiner Verbindlichkeit, ben 
Wald als Wald zu erhalten, entfleiven folle. Es 
liegt auch in ber That gar fein Grund Hierzu vor; 
diefe Verbindlichkeit laſtet auf ven PBrivatwalbungen 


gfeichfam mie eine Servitut, und ber Staat würde 
thöricht handeln, wenn er auf bie legtere, bie num 
einmal befteht, verzichten wollte. Aber auf ber.anbern 
Seite liegt es auch wieder im Intereffe des Staates, 
feine Angehörigen in jeder Weiſe zu bereihern; es 
wirb baher fein eigener Nuten fein, wenn er bafür 
forgt, daß bie Rentabilität der Brivatwaldungen jich 
erhöht, und daß ber Waldzwang fo wenig als mög« 
lich brüdend wird. "Ganz wird ihm dies freilich nicht 
gelingen; denn diejenigen Waldungen, welche der 
Staat zur Herftellung gewiſſer klimatiſcher 2c. Ein- 
flüffe unterhält, und nicht immer im Sinne ver Er 
zeugung bes höchſten Reinertrages bewirthſchaften 

lkann, werben bie Rentabilität ber augrenzenden 

Brivat- und- Communalwaldungen ſtets erniedrigen; 
allein der Staat kaun, indem er die Wirthſchaft in 
feinen eigenen Waldungen möglichſt Iucrativ geſtaltet 
und nicht ohne Noth von der Erzeiffung des höchften 
Neinertrages zu weit abweicht, bahin wirken, daß 
ben Privaten und den Eommunen nicht zu große 
Opfer auferlegt werben. Das iſt es, was der Herr 
Berfaffer verlangt; und wenn er an bie Durchfüh- 
rung biefer Prinzipien die Hoffnung knüpft, daß 
dann ber Privatiwalbbefiger weniger verjucht fein 
werbe, bie Sorftpolizeigefege zu umgehen, fo läßt 
fich, in der That Nichts denken, was der Berwirl- 

lichung biefer Hoffnung im Wege ftehen könnte. Es 

ift daher mit Beftimmtheit anzunehmen, daß in allen 
denjenigen Sandestheilen, in welchen der Staat wenig 
oder feine Walbungen befigt, bei deren Bewirthſchaf⸗ 
tung bie Erzeugung bes -höchften Reinertrages Neben 
fache ift, der forftpofigeiliche Waldzwang ganz außer 
Wirffamteit gefegt werben kann. 

Die Gemeindewaldungen werben natürlich bie 
eben genannten Vortheile ebenfo genießen, wie bie 
Privatwaldungen, aber deßwegen der Aufſicht bes 
Staates doch nicht entbehren können. Allein dieſe 
Aufficht wird dann feine forſtpolizeiliche, fondern 
eine obervormundfchaftliche fein. Wenn alfo ber 
Staat au da, wo bie Gemeindewalbungen in kli⸗ 
matiſcher Hinficht nicht nothwendig find, doch die 
Erhaltung derſelben befiehlt, und fogar die Bewirth- 


ſchaftung dieſer Waldungen überwacht, fo gefchieht 


dies nur aus dem Grund, um ben fünftigen Mit- 
gliedern der Gemeinde ihr Vermögen zu fihern. 
Das ift auch die Anfiht des Herrn Preßler; in 
der ganzen Schrift beffelben findet fih auch nicht 
ein Work; welches das Recht des Staates zur ober- 
vormundſchaftlichen Beauffichtigung und Ueberwachung 
der Eommunalwalbungen in Abrebe ftelit. 

Dan hat dem Herrn Verfaffer weiter vorge 
worfen, daß die Ein» und Durchführung feiner 


| 
| 
| 


237 





Prinzipien nachtheilig auf diejenigen Gewerbe und 
Induſtriezweige einwirken werbe, welde viel und 
namentlich auch ftartes Holz confumiren, und biefes 
bei gefteigerten Holgpreifen nicht mehr fi wärben 
verschaffen können. Der Herr Verfaſſer entgegnet 
bieranf, daß die Bevorzugung einzelner Gewerbe im 
Gegenfage zur Gefammtheit der Staatsblirger (oder 
einzelner bolzreicher Landestheile im Gegenjage zu 
anderen waldarmen) ben Grunbfägen einer gerechten 
Stenervertheifung wiverfpreche. Gegen dieſe Anficht 


Täßt fich nichts einwenden; fie wird prinzipiell von, 


den erften Autoritäten auf dem Gebiete der Staate- 
wirtbfchaft getheilt und macht ſich auch in der Praxis 
immer mehr geltend. Als Beleg hierfür führen wir 
die Begäuftigung bes Freihandelsſyſtems gegenüber 
dem Schugzollfgftem an. Freilich darf mit berartigen 
Verbeſſerungen, feien fie im Prinzip auch noch fo 
ſehr begründet, nicht zu raſch vorgefihritten werben, 
wenn nicht das einmal Beſtehende pRöglich ruinirt 
werben foll; es mäfjen bie Aenderungen allmählig 
hergeſtellt werben. Dieſelben Rüdfichten wird man 
bei der Aenderung bes feitherigen Bewirthfchaftunge- 
Syſtems ver Staatswaldungen zu beobachten haben. 
Der Herr Berfaffer hat fih Hierfür an verfchiebenen 
Stellen feiner Schrift auf das Nachdrüclichſte aus- 
gefprochen; er warnt insbefonbere zum Deftern davor, 
daß man mit der Verminderung ber Holzoorräthe, 
unb namentlich mit der Ausnugung der Starkhölger, 
zu vafch vorfchreite. Ueberhaupt ſtellt er feine Grund⸗ 
fäge nur als das Ziel Hin, welches man zu wer- 

. folgen babe, überläßt aber babei bie Wahl des Zeit- 
raums, innerhalb deſſen biefes Ziel zu erreichen 
fei, den betreffenden Intereffenten. Darum kann 
auch ber Einwand, daß ber Verkauf ber überfchäffigen 
Holzvorräthe häufig ein Sinfen der Holzpreife bewir⸗ 
ten werbe, ben Heren Verfaſſer nicht treffen. Es 
fteht allerdings richtig, dag in vielen Fällen, und 
namentlih dann, wenn große Holzguantitäten auf 
einmal zu Markte gebracht werden, bie fehleunige 
Berfilberung berfelben feinen Gewinn bringen wird; 
der Herr Berfaffer tft aber auch gegen ein fo vor- 
eiliges „Abſchlachten“ der Beftände, ſchon einfach 
aus bem Grunde, weil das Hauptprinzip feines 
Spftemes darin befteht, dem Waldbeſitzer bie größten 
Bortheile zu verfchaffen. 

Kurz, man darf nicht glauben, baß der Herr 
Berfaffer mit feinen Anfichten eine vollſtändige 
Revolution in der Waldwirthſchaft bezwede, die — 
wie alle Revolutionen — mehr Schaden als Nugen 
ftiften würbe. Er will feine Umwälzung, fonbern 





nur eine Reform; er lehrt den Walbbefiger, zu 
berechnen, bei welcher Bewirtbfchaftungsmethove am 
meiften zu profitiven fei, und überläßt es’ bann 
demfelben, nach Maßgabe der Zeit, des Orts uud 
der Umftände diejenigen Einrichtungen zu treffen, 
mittelft beren der größte Gewinn zu erlangen ift. 

- Die von dem Herrn Verfaſſer aufgeftellten Grund- 
füge greifen auf das Tieffte in vie Verhältniſſe unfe- 
res foctalen , induftriellen und commercieflen Lebens 
ein. Darum verlangen dieſelben bie forgfältigfte 
und gründlichfte Prüfung. Daß diefe dem Herrn 
Verfaſſer felbft erwünfcht ift, geht aus dem ganzen 
Inhalte feiner Schrift und aus feiner ausprüdlichen 
Aufforderung Hierzu hervor. Möge die Kritik, indem 
fie ver letzteren nachkommt, ſich deffen bewußt bleiben, 


daß die Thefen des Herrn Verfaſſers fich nicht mit. 


bloßen Phrafen widerlegen, die Wahrheiten, welche 
biefe Zhefen bergen, fich nicht mit Sophismen 
zurüdhalten laffen. Fragen -von rein wiffenjchaft- 
licher Bedeutung müffen auch mit wiffenfchaftlichen 
Gründen behandelt werben; wer biefe nicht beizu- 
bringen vermag, darf nicht auf’ dem Kampfplatz 
erfcheinen. Die fohlimmften Feinde des Berfaffers 
und jedes wiffenfchaftlichen Fortfchrittes find nicht 
Diejenigen, welche bie fhärfften Waffen führen, fon« 
dern Diejenigen, welche — obgleih der nöthigen 
Borkenntniffe baar — doch über jedes Thema, welches 
das Wort „forſtwirthſchaftlich“ an feiner Stirne 
trägt, fprechen zu müffen glauben und babei aus 
einem Mißverftänbniß in das andere fallen. Gegen 
die Tiraden biefer Leute iſt kaum anzufämpfen, denn 
wer mag ihnen in das dunkle Gewirr ihrer eigenen 
Unffarheit folgen? Vollends zu bedauern find aber 


Diejenigen, welche in Herrn Preßler einen Feind - 


der Wälder erblicen. Referent hat, wie aus bem 
Früheren ſich ergibt, nicht allen Süßen ber vor- 
liegenden Schrift feinen Beifall zollen können, aber 
er hat nirgends beftructive Tendenzen, welche eine 


“andere als eine wiſſenſchaftliche Zurechtweifung ver» 


dienen fönnten, bemerkt, und ein forgfältiges Stu 
dium der Schrift hat ihm bie fefte Meberzeugumg 
verfhafft, daß der Herr Verfaffer, indem berfelbe 
die naturwächfigen Mittel zur Sicherung des forft- 
wirthfchaftlichen Gewerbs angibt, von feinem Stand» 
punft aus ebenfo viel Liebe zum Wald und ebenfo 
viel Intereffe für die Erhaltung der Wälder an den 
Tag legt, als ver, Förfter, ber alten Schule, welder 
die vielhundertjährigen Eichen feines Revieres gerne 
mit dem eigenen Leibe gegen bie Angriffe der Art 
fügen möchte. 
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Aus Rafiau, Ende März 1869. 
(Beränderungen im Perfonalflatns.) 

Seit meinem legten Briefe vom Auguſt vorigen Jahres 
Haben folgende Berfonalveränbernugen bei une fattgefunben: 

1) Orbensverigihnng: Der Chef bes naſſauiſchen 
Forfiwefens, Oberjägermeißer Freiherr ©. Gilfe, wurde 
wit beim Großtrenze des Großberzoglich Lüreinburgiſchen 
Ordens ber Eichenkroue becoritt. 

2 Charakterertbeilung: Dem Oberförker Bom- 
banien zu Höchſt wurde ber Dienftharafter ale Forftmeifter 
und bem bermalen bei ber Lanbesvermeflung beſchäftigten 
Hperförfterei - Acceſſiſten Kaifer von Marienberg ber Dienfl- 
charakter als Oberförfter ertheilt. 

3) Benfionirung: Der Oberförfter Harz zu Naſtätten 
wurbe auf fein Anſuchen in ben Ruheftand verſetzt. Derfelbe 
dient feit 1808, und if unfere® Wiſſens ber Letzte ber vor 
mals Heffen- Rothenburgiſchen Forkbenmten in Naffau und 
ber letzte active Oberförfler von ber Organffation won 1816. 

4) Berfegungen: Oberförflen Müller von Kröppach 
nach Raflätten, Oberſorſter Schmidt von Idſtein nah Wehr- 
dem, Oberförfter Paobach vom Wehrheim nach Diez unb 
Oberförfter Wilhelmi von Diez neh Idſtein. 

5) Ernennungen: Der Oberförflerei- Acceffit Steus 
bing zu Johannisburg zum Oberförſter in Kroppach, und 
ber Oberförfterei» Acceffit Fr. Genth zu Holzappel auf 
erfolgte Präfeutation bes Erzherzoge Stephan von Defler- 
reich zum Oberförfter ber Communal- Oberförfterei Schaum⸗ 
burg. 


Aus ber Schweiz, Ende Februar 1869. 
(Unterfugung berHoK&gebirgsmalbungen. Forſt⸗ 
organifation bes @antonsGraubünbten. Jagb- 
ergebniffe.) 

Unfere oberfie Bundesbehörde hat in letzter Zeit, wie 
Ihnen vieleicht befannt, eine Unterſuchung ber Hochgebirge. 
walbungen angeorbnet, und bamit bie Herren Profefforen 
Landolt (Korfiwiffenfgaft), Eſch er v. d. Linth (Geologie) 
und Eulmanı (Ingenieurweſen), fowie ben Herrn Ober« 
ingenieur Hartmann beauftragt. Im jebem ber zu bereis 
fenden Eantone fol ein weiteres Mitglieb zugezogen werben. 

Die Aufgabe biefer Commiſſion befteht im der Beſchrei⸗ 
bung des jeweiligen Zuftandes ber betreffenden Hochwälder, 
beren Bewirthſchaftung und bes Einfluffes, welchen fie auf 
bie größeren Flußgebiete ausilben, fowie in Angabe ber 
jwedbienlihen Mittel, ber Wälderbevaftirung unb ihren ver» 
berblichen folgen zu begegnen. 

Es wurde auch bereits ſchon im verfloffenen Herbfte mit 
der Rundreiſe begonnen, und zwar vorerſt in den Gantonen 
St. Gallen, Appenzell, Graubündten und Zeffin. 

Obwohl wir nicht worausfehen, in welder Weiſe und 
mit welchem Erfolg unjere Bunbesbehörben auf bem erhalte» 


men Bericht hin ihre Maßnahmen treffen werben, fe begrüßen 
wir dech biefen Schritt ale einen höchft zeitgemäßen und für 
das ſchweizerlſche Farſtweſen ſolgewichtigen 

Die Auſtrengungen, welche von einzelnen Behöchen, 
Gemeinden und Privaten behuſs Berbeflerung ber Forß⸗ 
erganifetion in den Gebirgscantonen bisher gemacht wurben, 
find bei ber meift demokratiſchen Berfaffung berfelben größten 
theils geſcheitert, unb es iſt bie höchſte Zeit, daß man ben 
biesfälligen Beſtrebungen von Oben herab zu Hilfe fomme. 

Es mag hier am Plage fein zu bemerfen, baß der Große 
Rath des Cantons Graubfindten bereits ſchon im Jahr 1836 
ben hoͤchſt wichtigen nnd fegensreichen Beſchluß gefaßt hat, 
fämmtliche Wälder, fowohl Gemeinde», Corporatione- as 
Privatwälder in zwei Maffen eintheifen zu laffen, und zwar: 

@) in ſolche, deren ungeregelte Bewirthſchaftnng und Ab⸗ 
holzung für Laub» ober Commmuuicationsftragen, Fluß 
bämme und Wohnungen aller Art ober Grunbrigen 
thum näher ober eneferuier liegenden Gemeinden Gr 

+ fahr droht; 

b) in folde, deren beffere Benugung zwar als wünſchbat 
erſcheint, ohne daß jedoch ihre Abholzung im oben 
angegebenen Sinne gefahrbringend wäre, 

Keine Walbungen ber erfien Kaffe bürfen ohne voran» 
gegangene Anzeige und hierauf erhaltene Bewilligung bes 
Kleinen Rathes abgeholzt werben. Weber bie Wälder weiter 
Mafig Übt der Meine Rath Feine weitere fpeziele Aufficht 
aus, als biejenige, melde ihm über bie Wälder im Allge- 
meinen, nad} ben hierüber bereits befichenden Verordnungen, 
zuſteht. 

Dieſe Beſchlüſſe, welche hauptſaͤchlich die großartigen 
Waldverkänfe und Abholzungen an gefahrbringender Stelle 
hindern ſollten, wurben beſonders mit Bezug auf letztere 
mit wachſender Strenge burchgefäßrt, fo daß ſchon feit 
geraumer Zeit in Wäldern erſter Kaffe jeber einzelne Stamm, 
ber zum Verkaufe gefcjlagen werben barf, von dem Cantous- 
Forfiperfonal aufgezeichnet wirb. 

Der diesjährige Große Rath iR nech weiter gegangen, 
und hat die Cantonalforſtordnung vom Jahr 1837 in einer 
Weiſe revibirt, bag fänmtlihe Gemeinden gehalten werben, 
ihre Waldungen durch fachlunbige Fachmänner beforflen zu 
laſſen. . 

Diefe Verordnung wird allerdings auf große Hinberniffe 
flogen, und es bebarf zu beren Durchführung bie größte 
Energie — verbunden mit einem tactoollen Auftreten — 
fowopl von Seiten der Regierung, al® ber bamit betrauten 
Forſtbeamten. 

Ich bringe Ihnen dieſe Beſtrebuugen unferer Regierung 
und unſeres Großen Raths um fo frenbiger zur Renntniß, 
als fie fi würdig an bie unferes Machbarftaates reihen. 

Biel zu biefen Errungenfchaften haben nun aber nament- 


"id, die ungewöpntich fi) Reigernden Holgpreife, welde bie 
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Gemeinben fiugig, Mmeniger verlaufeiuftig und fergfaner 
machten, beigetragen. 

Beifpieisweiie führe ih am, daß ein Wald, 0 ber Bio 
mala gelegen, weicher im Jahr 1885 wit 4080 Fres. bezebu 
wurde, letztes Jahr 40000 Fres. galt. . 

Die Helzpreife in Chur baden. ſich im gegenwärtigen 
Wiuter dahin präcifirt:. 2b Fres. das Rlefter (A 108 Kubil- 
Fuß) Budentoig (@pälter), 18 Fres. das Klafter Tannenhoh 

” (Spälten). 

Der Preis des. Bauholzes if ſchwerer auzugeben; er 
variirt zwiſchen 50 bis 80 Eentimes für Lärchenholn und 
zwiſchen 26 bis 40 Gentimes für Tannenhol. 

Eine lärchene Schwelle von 8 Fuß Länge, 5 Zoll Dide 
und 8 Zoll Breite-gilt: 5 Fres. 25 Cem. 

Zum Sehluſſe noch Einiges aus meiner Waidtaſche: 

Der Schnepfenſtrich im Fruhjahre war, wie auch bei 
Ihnen geklagt wurde, herzlich ſchlecht. 

Ueber Aufzuft- unb- Rüdtehr einiger Zugeögel habe ich 
uachiehende Beobachtungen gemacht. 


Berviene: 
3. Min oo. erſte Staare, 
5. und 7. Mi . . milde @änfe, 
BR ee. Ribike, 
. 2er. erfe Schnepfen, 
. Störde, 
. erfte Schwalben. 





13. October erſte Staare, 

9. „ nn. Ghnergänfe, 

9. bis 12. November Schnepfen, 

6. November . Kibige, 

1 u die letzten Wachteln. 


Die Bruten PM Birwilbes And in Folge ungünſtiger 


Witterung meiſtens — beſonders auf ben Gchattenfeiten — 


verborben. 

Hafelplhner gab es viele, ebenfo Weißhühner. 

Der Gemoeſtand verſchlechtert fih leider vom Jahr zu 
Iahr. Bor ein paar Jahrzehnten wurden mod durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 2000 Gemsfele am Anbreasmarft in Chur 
verfauft, während am legten Markte nur 600 gebracht wur. 
ben. Dod haben noch bie zwei Jäger Cathoman unb 
Spinas in ber kurzen Zeit vom 25. Auguft bis 11. Novem- 
ber — erflerer 38, Ieterer 42 Gemfen gefchoffen. — Es if 
dies eine Zahl, die nicht gering auzuſchlagen ifl, wenn man 
bebentt, daß während obigen Beitrauine jeder Gantonsbärger 
frei jagen barf. 

Als Yagbeuriofa mögen noch nachftehenbe zwei Bälle 
folgen: 

Auf der Allmend zwifhen Stans und Bürgenboben, 
Canton Unterwalden, begegneten vergangene Woche zwei 
Kuaben einem mächtigen Steinabler, ber gemüthlid) auf der 
Matte herumfpazierte. Als der Vogel fi durch deren An- 
weſenheit nicht verſcheuchen ließ, fandern vielmehr auf fie 
zuzuſchreiten ſchien, faßten fie Futcht und eilten davon, um 
einem Jäger Anzeige zu machen. Zwei junge Burſchen 





begaben ſich fofort auf bie Jagb bed Ranäthieres. Der Eine 
ſchoß anf ziemlich große Entfernung mit Schrot, worbuf fh 
der Bogel wajeſtaͤtiſch in bie Luft erhob; gleich nachher ſaudte 
ihm ber Zweite eine Kugel nach, und fefort ließ fi das 
Wier wieder zur Erde nieder. Darauf warfen fich bie Jäger 


anf ihre Beute und handen fit: Geithex lebt das Thier fort, 


du 28 wohl wicht tüdtlich verwundet worden, unb werfpeifte 
unter Anberm eine ihm zugeworfene Eule mit großer Gier. — 
Der Apler iR ein fehr ſchönes Grempier, und mißt, obſcheu 
noch jung, 8 Fuß in ber Flugweite. 

A 31. December wurde in ber Gemeinde Schaugnau, 
Eanton Bern, ein weißer Fucht erlegt, ein wahres Pracht» 
egeniplar; er mag erſt ein Zahr alt geiveien fein, hat aber 
eime Länge von 3’, Fuß. 1 


Bom Nedar, Anfangs März 1859. 
Uniformirung ber Waldſchützen. Porfidiener- 
Unterffügungsverein. Lefezirkel. Streunoth. 
Holgpreife. Eigenrinde. Tarations-Infrul- 
tion). B 

Die von unferen (Württembergifcen) Landſtäuden 
für die königlichen Walbfchügen bewilligte Gehaltsaufbeffe- 
rung fol dem Vernehmen nad nicht in Gelb verabfolgt, 
fondern beabfidtigt werben, die Mehrzahl biefer Diener, 
ſeweit man annefmen Tann, daß fie vorherrſchend durch 
diefen Beruf in Anſpruch genommen find, auf Staatsloſten 
zu unlformiren. Die Uniform foll beſtehen aus einer Dienft- 
müte, brauner Suppe, grauen Beinkleidern, Mantel, Hand» 
ſchuhen und Hirſchfänger, fie wird alfo mehr bem Habitus 
bes Civiliſten angepaßt, und es if dies ganz zweckmäßig, 
denn das Militäriſche hat mit feiner Tendenz nach proprets 
einige Unzuträgfigfeiten für den praktifchen Dienft, wie man 
das öfters an einzelnen Gliedern unferer Forſtwache fehen 
Tann. Da die Waldſchützen bei dieſer Gelegenheit neben 
bem Hirſchfänger aud endlich einen Frevelhammer befommen 
werben, fo ift eine wefentliche und fehr wichtige Folge biefer 
Maßregel die, daß ihnen gleidjeitig eine mene Inftrnt- 
tion gegeben werben muß, ein Bebürfniß, welches fi ſchon 
tängft fühfbar gemacht Hat, ba bie im Jahr 1822 erlaffene 
Inſtruklion von Anfang an mangelhaft war, und num im 
Berfaufe ber Zeit ben Anforberungen bes Dienfles nicht 
mehr entfpredjen fonnte; am auffallendften war es aber, ba 
man biefes mangelhafte Inftitut neben ber trefflich inſtruirten 
und organifirten Forſtwache faft ein volles Jahrzebent beſtehen 
Iaffen konute, ohne die analogen Berbefferungen bei bemfelben 
einzufüpren. 

Eine Correfponbenz „aus Württemberg‘ im September» 
Hefte vorigen Jahres meldet, daß bie dorftwache bei ben 
allgemeinen Gehaltsaufbefferungen Teer ausgegangen fei, 
dies iſt nun aber nicht wichtig, fle erhielten die dort ange» 
gebene durchſchnittliche Zulage von 24fl. Da bie Waldfhäten 
ſchon vorher weniger Gehalt hatten als bie Korftwächter, und 
namentlih die fogenannten iechniſchen Waidſchiltzen in ben 
Foren, welde die Forſtwache Haben, viel mehr in Anſpruch 
genommen find als die Forſtwächter, fo hat biefe den letzteren 
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bewilligte Anfbefferung bei den Waldfchlgen feinen beſonders 
guten Ginbrud gemacht, zumal bie ihnen in Anueficht geſtellte 
Zulage nicht in Gelb, fondern in Kleidern gegeben wirb, fich 
fo wohl fpäter in ihrem Haushalte fühlbar macht. 

Unfer Forkbiener-UnterKügungswerein gebeiht 
Für fi recht ordentlich, doch findet man es unbillig, daß er 
von Seiten der Finanzbehörden fo fiefmütterlich behandelt 
wirb; während nämlich alle anderen Ahnlichen Bereine nieder 
ver Diener dabuich unterſtützt werben, daß zu @uuften ibres 
Grundfos auf die Anfelliungefportel (10 pCt. bes einjäe 

‚ rigen Gehalte, beziehungsweiſe ber Gehaltsaufbeflerung) ver- 
zichtet wirb, erfreut fich allein ber Forſtdiener - Unterftägunge- 
verein feiner ſolchen Begärdfigung. Gin früher in Ausficht 
geſtellter Staatsbeitrag iſt auch noch nicht gewährt morben; 
und doch hat ber Verein in ber Zeit feines neunjährigen 
Beſtehens ben Veweis von feiner guten Organifation unb 
fegensreihen Wirkſamleit geliefert. Die oberfte Forfibehörbe 
bat dies ſelbſt dadurch anerkannt, baß fie bie Mitglieder ver 
Forſtwache opne Ausnahme zum Beitritt verpflichtet hat. So 
wohlmeinend nun aber letztere Mafregel feiner Zeit gemeint‘ 
war, fo hat fie bod für bie Unabhängigkeit bes Bereins einige 
bedenkliche Folgen, namentlich feit ber Hauptmann ber Forſt - 
wache in ben Aueſchuß gewählt wurbe, deſſen Anträge und 
Boten, wie leicht begreiflih, von Seiten feiner Forſtwächter 
der Mehrzahl mach unterftügt werben; dazu kommt noch ber 
Umftand, daß in nähfter Umgebung von Stuttgart, wo bie 
Generalverfammlungen abgehalten werben, bie Forſtwache 
überall eingeführt iſt, das bürgerliche Clement alfo auf 
dieſen Verſammlungen nur wenig vertreten wird. Es wäre 
zu wänfgen, daß burd rege Theilnahme von Seiten ber 
Mitglieder die brohenben Einflüffe des bureaukratiſchen Ele 
mentes veditzeitig abgewehrt werben möchten. 

Eine andere Art von forflihen Vereinen dagegen, bie 
Leſezirkel, bleiben ungeftört fi felbft Überlaffen. Wenn 
ber einzelne, ifolirt Wohnenbe ein Bedürfniß bat, zum Bor- 
theife feiner Dienſtherrſchaft fi weiter zu bilben und feine 
Kenntniffe zu bereichern, fo mag er fehen, auf welchem Weg 
er dies möglich macht, ob er Nachbarn findet, bie geneigt 
find, mit ihm biefes oder jenes Fachjournal zu halten, ober 
ob er auf fich ſelbſt angewiefen bleibt. — Früher wurbe doch 
in jedem Forſtamtsbezirke bie Allgemeine Forſt- unb Jagb- 
Zeitung auf Staatöfoften angefhafft unb bie frühere Ber 
waltung gab damit ben Beweis, daß ihr die Weiterbildung 
ihrer Wirthihaftsbeamten am Herzen liege, aber gegenwärtig 
wird fein einziges Fachjournal auf Staatsrehnung ange 
ſchafft; ſelbſt nit der Meinen Begünftigung ber Portofreiheit 
haben fid bie beftehenden Lefevereine zu erfreuen, während 
doch bie Poſten in Staatsabminiftration fih befinden. Daß 
eine ſolche Vernachläſſigung ber geiftigen Intereffen der Ber- 
waltung theuer zu fiehen kommt, weiß jeder Sachverſtändige; 
denn eos erlifcht auf dieſe Weiſe bei Bielen das Interefje zur 
BVeiterbilbung. 

Bei der letzten Staatsbienftprüfung hatten wir nur einen 
einzigen Canbibaten "für bie höhere Carriere; es müffen 
gegenwärtig mehrere Stellen von Forſtamtsaſſiſtenten wegen 


Mangels an geprüften Renten proviferifd befept werden. Ju 
dem nächſten Jahren fieht aber ein größerer Zugang in Aus- 
ficht, obwohl das Moancement fpäter micht mehr fo gänflig 
fein dürfte, weil unter ben Mevierförklern gegenwärtig bie 
jängeren Altereflaffen überwiegen. 

Die Futter- nnd Streunoth iR in dieſem Jahr 
aud) wieber einmal auf Koften bes Waldes zu beſchwichtigen; 
es zeigt ſich aber biefe Hilfe namentlich im unſerer nächſten 
Umgebung, wo ‚ber Weinbau jebe® Jahr feine ungemeſſenen 
Uufpräche erhebt, als gänzlich unzureichend. Weil man hier 
im gewöhnlicgen Fahren ſchon Alles wegnimmt, mas im Walde 
fich auftreiben läßt, fo kommt es allmählig dahin, baf er 
in außerorbentlichen Jahren ger feine Hilfe mehr bieten fann. 
Bon Jahr zu Jahr verringern fi bie Buchen. nud Eichen» 
beftände, und machen den Kiefern Play, ohne daß weder von 
land», nod von forſtwirthſchaftlicher Seite etwas gefcieht, 
um dieſem Krebsihaden gründlich abzuhelfen. 

Ia unferen Rugholzpreifen machte fih ein ziem⸗ 
licher Rüdgang bemerklich, was bei bem gegenwärtigen 
Kriegsgefchrei wohl zu erklären ifk; bagegen halten ſich die 
Breunholzpreiſe ziemlich im gleicher Höhe, wenn bie zu Anfang 
Winters eingetretene auferorbentlihe Gteigerung bei ber 
Vergleichung unberädfihtigt bleibt. — Die Berwenbung bes 
oberfgwäbifhen Torfes nimmt daher in umferer Gegend 
immer mehr zu, und mande Zorfgründe find bereits von 
Stuttgarter Gewerbtreibenden angefauff worben, was aller» 
binge das beſte Mittel für dieſelben ift, ſich ber weiteren 
Steigerung ber Brennholzpreife zu entziehen. Auch die Bnig- 
liche Hoflammer nimmt bie Ausbentung ihrer oberſchwäbiſchen 
Corflager euergifch in Angriff. - . 

Ueber Mangel an Eichenrinde wird bei uns vielfadh 
geklagt, und es iſt file unſere Gerberei, welche ſehr bebeutenb 
iR, zu bedauern, daß noch fo vieles Eichenholz zur Winter 
zeit gefällt wird, was namentlich in ben Gemeinbewalbungen 
der Fall if. Die Stuttgarter Gerber haben deshalb im ver- 
floſſenen Winter durch mehrfache Ankündigungen in Zeitungen 
dur vermehrten Rinbengewinnung aufgefordert; mit welchem 
Erfolg ift freilich ſchwer zu beflimmen. Bon früher her haben 
bie Walbbefiger und Forfibeamten noch eine gewiffe Abneigung 
gegen -bie Gerber, weil fie häufig zu ben am ſchwerſten zu” 
befriebigenben Abnehmern von Walbprobukten gehörten. Gin 
großer Uebelſtand bleibt es no immer, ba ber Verkauf 
nad dem Gewichte nur ausnahmsweiſe Ratifindet, weil bie 
Abgabe aufs Maf zit unficher if und flets zu Streitigkeiten 
Anlaß gibt. Die Stantsforfiverwaltung hat früher einmal 
angefangen, Rinde nach dem Gewichte zu verlaufen, ‚allein 
biefen Verſuch bald wieber aufgegeben. 

In mehreren Forfien ſteht fürs nächſte Jahr die Revi⸗ 
fion ber Tagationsoperate in Ausfiht, welche nah 
ber Inſtruktion vom Jahr 1850 hergeftellt wurden. Man 
bat bemgemäß ſchon vor einiger Zeit Gutachten über bie 
etwaigen Berbefferungen jener Vorſchriften einverlangt. Daß 
Manches zu verbeffern ift, wurde von verfchiebenen Seiten 
anerfannt umb angedeutet, allein ob bie richtigen Berbeffe- 
zungen auf dem Wege von ſchriſtlichen Gutachten erfannt und 
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eingefüprt werben fönuen, läßt ‚fi wohl bezweifeln, weil 
„natürlich in einer fo großen Zahl von Recenfenten alle mög- 
lichen Anſichten Vertreter finden, und mur bie wenigſten 
davon in ber Lage find, bie in anderen Staaten gefammelten 
Erfahrungen zu kennen ober bie bort geltenden Vorſchriften 
aus eigener Anfhanung zu beurtheilen; es wirb dahber vor- 
ausſichtlich bei einer derartigen Reviſion bie altwärttember- 
giſche Aengfligteit ben Sieg davon tragen, und bie bevor⸗ 
Rehende Ernenerung der Wirthichäfteplane wieder fo theuer 
werben wie das legte Mal. Gin großer Foriſchritt wäre es, 
wenn bei biefer Gelegenheit die für ihre Zeit treffliche „Tech- 
nifche Anmweifung“ bem jegigen Stande der Wiſſenſchaft 
entſprechend ermenert werben würde; bamit ber Willfär, 
welche im ber Bewirihſchaftung uuferer Stantswaldungen 
vielfach Boden gefaßt hat, ein Damın entgegengeReht unb 
dem Perfonal wieber feſte leitende Prinzipien an bie Hanb 
gegeben wärben. 174. 





Aus der Pfalz, im März 1859. 
(Der Eisdrud im November 1858.) 

Der Monat November des Zahrs 1858, der bie Wal- 
dungen der Pfalz mit einem ebeufo ungewöhnlichen als zer- 
Mörenden Natnrereigniffe beimfuchte, deſſen ſchädliche Wir- 
kungen bas Herz jedes echten Forfimannes tief betrüben, 
begann mit für umfere Provinz ungewöhnlich hoben Kälte- 
graben, — 3 5i6 6° R. unter O, je nad} der Dertlichteit, — 
welche bis zum 14ten anhielten. Allmählig brad fi ber 
Froſt, und in ber Nacht bes Ibten fing e& leife an, zu reg- 
nen; ber Morgen brachte uns bei wieber gefallenem Thermo- 
meter und°bei, in ben umteren Luftichichten wehendem Mord» 
oftwinbe Glatiei, ba jeder fallende Waffertropfen fofort zu 
Eis erflartte. Der Regen und bie Bildung von Gisüberzug 
dauerten nun am 16., 17. und 18. November fort, fo daß 
nad und nach bie Gtränder und Bäume mit einer mehr 
oder minder dicken Eietruſte, welde oft bis zu 3 Zoll, in 
feltenen Fällen dis zu 6 Zoll Rieg, Überzogen wurden. Die 
Aeſte neigten fi zu Boden, uud bie ſtolzeſten Wipfel konnten 
dem ungeheuren Drude nicht widerfiehen und fenkten ihre 
Häupter; der Wald ächzte und flöhnte unter ber ungewohnten 
Laſt, denn bie eifig umflammernden Banbe brohten feine 
Elaſticität zu überwinden und ihn zu erdrüden. Das heiß 
erfehnte Thaumelter blieb ans, uub in ber Nacht vom 18. 
anf ben 19. November begann ber Wald nachzugeben und 
ber großartige Cisbruch nahm feinen Anfang und verheerte 
viele unferer ſchönſten Walbungen. Der Tag des 19ten war 
ber zerflörendfle, denn ein unaufhörlihes Arachen, das bald 
mit Kanonendonuner, bald mit anhaltendem Rottenfeuern 
verglichen wurde und das Herz mit Furcht erfühte, verkün- 
dete weithin das traurige Schickſal, dem unfere herrlichſten 
Baldungen unterlagen. Die Walbungen zu betreten, mar 
mit Todesgefahr verbunden, und ſelbſt, nachdem bas Brechen 
bei am 20ſten und 2iften eintretenbem Thaumetter nachge- 
laſſen Hatte, war ber Wald Anzugänglich, da alle Wege und 


Schneußen durch übereinander gefürzte Ace und Stämme 


verſperrt waren. — Als die Wirkungen bed Cisanhaugs aufs 





böchſte geftiegen waren, befürdjtete man bem totalen Ruin ber 
Waldungen, und ein auf ben Eisauhaug folgender Schueefall 
wilrde die fhlimmften Befürdtyngen noch übertroffen haben, 
ba er und and umfere einzige Hoffnung, — wie fi ein 
alter tüchtiger Forſiwirth ausgedrädt hat, — unfere ſchönen 
Sungwüchſe, unſere kräftige Jugend zerſtört hätte. — Rad 
dem ich Ihnen nun im Allgemeinen bie Zerförung zu ſchil-⸗ 
bern verſucht habe, erlauben Sie mir auch, einige Details 
über bie Ausbreitung und bie verjdiebeuen Mobificationen 
des Bruches zu geben, fo weit dies überhaupt möglich if. — 
Am härteften betroffen vom Eisbruche wurden bie vier Fork- 
ämter Dürkheim, Eimftein, Kaiferslautern und Winnweiler; 
wenn Sie alfo dem, das Harbtgebirge von Oſten nach Nord» 
Weſten durchſchneidenden Hauptthalzuge von Neuſtadt nad 
Kaiferslautern, — durch welchen bie Saarbrücker -Berbacher 
Eiſenbahn führt, — folgen, bie rechte und linie baran gren- 
zenden Waldungen ber brei erſten Forflämter und bas vom 
Forſtamte Dürkpeim gegen Norden und Rorbweften ſich aus- 
breitende Forſtamt Winnweiler mit dem mebr ifolirten Ge- 
birgeftode bes Donnersberg. Die beiden Forflämter Lauter- 
eden und Zweibräden, bie fi gegen Norbweften, Wehen 
und Sübweften der Pfalz ausdehnen, theilmeife von Winn- 
weiler uud SKaiferslautern begrenzt werben mub theil® anf 
dem, längs ber preußiſchen Grenze fi hinziehenden Kohlen 
gebirge, theils auf bem bunten Sanbfteine bes Harbtgebirges 
Roden, haben weniger gelitten, einzelne Reviere jedoch) immer- 
bin noch bedeutend. — Wenden wir uns nun zu dem großen 
Waldeomplere der von Franlreih und ber Rheinebene einer-, 
von ben Korfämtern Zweibräden, Kaiferslautern und Elm- 
Rein audererſeits eingefchloffen wird, "und bie Forſtämter 
Birmafens, Dahn, Sinnweiler und Waldfiſchbach umfaßt, fo 
fehen wir beinahe mit Erſtannen, daß gie Beihäbigungen 
höchft unbedentend, ja gegenüber ben fhoh erwähnten Forfl- 
ämtern als Null zu beirachten find. Die Walbungen ber 
Ebene, bie ForNämter Langenberg (ben fogenannten Bien- 
wald) und Speyer umfaflend, haben wieder etwas größere, 
jebod im Ganzen ebenfalls nicht ſehr bebentenbe Beſchädi- 
gungen erlitten. — J 

Die Urſache der Erſcheinung, dag ber Eisbruch in 
mauchen Revieren beinahe ganze Beftände nieberfiredte, wäh- 
rend ummittelbar daran ſtoßende ober wenigftens zunächſt 
gelegene, mit benfelben Temperaturverhältniſſen, — wie bies 
3 B. mit ben Revieren Elmſtein, Iggelbach, Waldleiningen 
und ben benachbarten Waldfiſchbach, Leimen und Märzalben 
ber Fall if, — verſchont blieben, kann nur localen, milderen 
ober Lälteren Puftfitdmungen zugefchrieben werben; fo baß 
es entweder gar nicht zum Regen kam, ober anflatt Regen 
Schnee fiel, welches Legtere z. B. in einigen Theilen ber 
Forflämter Dahn, Sinnweiler und Pirmafens ber Fall war. 
Der erlältende nordöſtliche Luftftrom mag aud wohl mehr in 
bie offenen Thäler der, ber Ebene zunächſt gelegenen Wal- 
dungen der Forfämter Elmſtein, Dürkpeim nnd Winuweiler 
gebrungen fein; freilich hätten hier nur bie genaueften Ther- 
mometer» Beobachtungen einigen [wachen Anhalt geben kön⸗ 
nen. — Bas nun bie Ausbreitung der Beihädigungen nad 
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der Expofltion anbefangt, fo Satten-bie norböftien, öffichen 
und nördlichen Lagen im Allgemeinen und bier wieder haupt⸗ 
ſachlich die frifchen Einbeugungen der Mulden am meiſten gu 
eben; ebenfo verbreiteten fid; die Befhäbigungen mehr. in 
ber mittleren Höhenfage von vieleicht‘ 800 bis 1200 Fuß, 
und blieben bie Hähften Höhenpunfte, — bie mit einem 
dichten Nebel nınzogen waren, — fowie die Thalfohlen mehr 
ober minder verichont; daß biefe Regel jedoch wieder Ans 
nahmen erleitet und überhaupt befiimmte Grenzen in feiner 
Beziehung gezogen werben Tönnen, bebarf wohl feiner näheren 
Erläuterung. — Ber ale Forſtmann einmal von einem ober 
mehreren Höhepunften des Pfälzerwaldes einen aufmerlfamen, 
beobachtenden Blid in diefe Waldmaſſen geworfen hat, weiß 
nun and, melde Holzarten und Befände ber Eisbrud am 
meiften beſchaͤdigt haben wirb, und er kann gewiß nur mit 
Betrübnig an die herrlichen Buden und Eihenhalden benten, 
unter beren erfrifhendem Laubdache fein Herz ſchon einmal 
hoher ſchlag. Die Buchenhölzer find es alfo, welche am 
empfindlichſten beſchädigt wurden; Beſchädigungen an Eichen 
im großartigen Maßſtabe kommen im Reviere Waldleiningen 
vor; auch bie Oberſtänder der Mittelwaldungen in den Forfl- 
intern Sontereden und Speyer wurben theilweiſe ſtark Durch 
AR- und Gipſelbrüche befhäbigt. Die Kiefernbeſtände litten 
im Allgemeinen weniger, jebod; fommen aud hier Fälle vor, 
3. B. Revier Dttaberg, Forftamt Kalferslautern, daß ganze 
Abtheilungen wüchſiger Stangenhölger zu Boden gedrüdt find. 
BVeißtannenwaldungen von größerer Ausbehnung befigt nur 
das Forſtamt Dalen, und find Beſchädigungen berfelben nicht 
vorgekommen; ebenfo hatten bie allenthalben ſchon; seit 
Decennien cultivirten Fichten keine namhaften Beſchädigungen 
erfahren. Die Lärche erlag vielfach dem Eisbrud, und ſelbſt 
jüngere Saaten gr Pflanzungen gingen zu Grund; ein 
Umftand, ber dazu beitragen bfrfte, ben Anfprüden und 
dem Verhalten biefer Holzart eine ermenerte Aufımerffamkeit 
mu ſchenken. Ich will dem Urtheile erfahrener Forfhwirthe 
nicht vorgreifen, glanbe aber, daß man fi don dem Anbane 
biefer Holzart im Pfälzerwalb in mancher Beziehung zu viel 
verfprochen hat. — Bon den Fruchtbäumen auf. ven Feldern 
und in den Gärten wurbe namentlich bie Kaftanie beſchädigt, 
übrigens famen auch an Nufbäumen und überhaupt an allen 
Sorten von Obſtbäumen Beihäbigungen vor. Was bie Art 
bes Eisbruches betrifft, fo dehnen fi bie Beſchädigungen 
von bem Abbrechen einzelner Hefte und Gipfel bie zum 
Niederftreden ganzer Abtheilungen aus; bald find nur Aeſte 
und Gipfel aus. ober abgebrochen, und einzelne Stangen 
ober Stämme in,ber Mitte gelnidt, bald find auf Streden 
von A], bi6 2 ober 3 Tagwerke beinahe alle Stämme gebrochen 
oder aus ber Wurzel gebrüdt, bald liegen in ganzen Abthei- 
dungen Aeſte, Gipfel und ganze Stämme kreuz und quer 
durcheinander, fo baß nicht durchzukommen if; mandmal, 
ledoch felten, find ganze Abtheilungen fo förmlich zu Bobden 
gebräict, baf man glauben follte, eine Walze von unend- 
lichem Gewichte hätte fie gleichmäßig niebergefizedt und nur 
einzelne entgipfelte Stangen verfhont. — Wie natürlich läßt 
fih and, was das Alter ber beſchädigten VBeftänbe betrifft, 





feine ſcharfe Grenzlinie nach oben ober unten ziehen; im ber 
Hanptfage wurde jebod bie Waffe der Mitteihßlzer, bann 
bie, angehen haubaren Beſtände am .meiien beſchädigt. 
weniger bie haubare und fehr wenig bie Sungbolzklafie. 
Buchen haben am meiften in ben Mittelhölzern, Kiefern nub 
2ärhen im diefer und ber Zungholztlaſſe, Eichen im ber 
angehend hanbaren Klafie nad dem Dberfländern in den 
Mittelwaldungen zu leiden gehabt. — 

Was ben Eisanhang fo belaftend und deswegen fo zerfld« 
rend machte, war bie noch ſtarke Belaubung der Buchen und 
Eichen, namentlich der Oberfländer; aus dieſer noch lärferen 
Belanbung und dem ſchlankeren, längeren Wuchſe wirb and 
theilweiſe erflärli, warum ber Schaden im den friſchen Word- 
morboft- umb Ofipängen viel bebentenber war, als in ben 
BVefläuden ber anderen Expofitionen. Bei den Lärchen hat 
bie Benadelung nit unweſentlich beigetragen, ben Eisanhang 
zu vermehren und fomit den Bruch zu vergrößern; and 
glaube id, das Holz ber Lärche ift in unſeren Mittelgebirgen 
diel fpröber und brüchiger ale Im Hochgebirge, wo «6 über 
haupt befjere Gigenfchaften befigt als bei uns. — Die Art 
bes Bruch in Beziehung anf das Alter modifieirt ſich unge 
fähr im folgender Wet: Je jfinger bie Beſtände find, deſto 
mehr Brüche aus der Wurzel ober im der Mitie bes Schaftes 
kommen vor; Mittelhölzer haben mehr Stangen. und Gipfel- 
bräde, und je älter bie Veflände werben, befto mehr Afl- 
brüce kommen vor. — Der Zufammenhang zwiſchen Urſache 
und Wirkung bei biefem außerorbentlihen Ereigniß iR oft 
ſchwer zu finden, weil Immer wieber Abfprünge an ber Hegel- 
mäßigfeit irgend einer Erſcheinung vortommen. — Der 
Schaden, den ber Eisbruch verurſachie, iR fehr erheblich, und 
wenn aud bie anfänglichen Befürchtungen fehr übertrieben 
waren, immerhin noch fühlbar genug; denn, adgefehen von 
den bebeutenden Beſchädigungen, dem Berluf an Zuwache 
in ben beſchädigten Diſtrikten, ben Culturkoften ꝛc. bringt 
ſchon der Atſatz bes bedeutenden Materialanfalles, nament- 
lich an geringen Gortimenten, die dem Berberben ansgefegt, 
um jeben Preis Iosgefchlagen werben mäffen, erheblide Ber- 
Infte mit fi. — 

Obwohl bie Zahlenangaben in Betreff des angefallenen 
Materials oft übertrieben feinen umb vor ber vollſtändigen 
Aufarbeitung nicht fegehellt werben können, jo wi ich doch 
bie damaligen Schägungen, fo weit fie mix belannt find, 
nachträglich folgen laſſen. — Im dorſtamte Dürkheim fol 
ber Materiafanfall zwiſchen 40 000 bie 50 000 Mlafter betragen; 
ber Anfall eines Rebieres foll 20000 Klafter betragen; eine 
Angabe, die wahrſcheinlich übertrieben if. Im Forſtamt Elm ⸗ 
fein Tönnen 20000 Klafter anfallen; bier find bie Reviere 
Waldfeiningen und Elmftein am meiften: befepäbigt, fo daß im 
erfterem Reviere der Anfall eind® Abtheilung auf 4000 Kafter 
geſchãtzt wurde. Das Forſtamt Winnweiler wirb vielleicht 
85.000 Klafter liefern; es find bie jetzt ſchon 24 000 Klafter 
mit Wellen aufgearbeitet. — Im Ganzen fann ber Material- 
anfall in ben Staatewaldungen ber Pfalz wohl 100 000 Alafter, 
& 144 Knbikfuß Raum, betragen; in ben Gemeinde- und 
Stiftungewalbungen aber kaum bie Hälfte dieſes Quantums. 
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Uebrigens konnen bie bermaligen Schägungen ſchon beawegen 
teinen fiheren Anhaltepuntt bieten, weil ber Eine unt das 
wirklich zu Boden liegende Halz, ber Andere abex alle gebroche- 
meu, aber wo) Rebenben Stangen und Stämme mit verau- 
ſqlagt bat. — Bow Eeiten ber leitenden Ceuttalbebbrde 
wurbe verfügt, baß vorerfi nur das zu Boden liegende mub 
aus ber Wurzel gebrochene Holz aufgearbeitet werben ſoll, 
da ſonſt zu viel’ Hok auf einmal auf. den Markt gebracht 
würde unb wicht abgeſetzt werben Löunte. Das Trefflihe 
dieſet Anerbunng bat ſich bewährt, indem micht ſelten jegt 
ſchon bie geringeren Sortimente 30 bis 60 pfit. unter ber 
Tare loageſchlagen werben mußten; freilich helfen wach andere 
Factoren wit, die Preife herunterzubrüden, z. B. ber gelinbe 
Winter, die niebrigen Frucht» und Tabakepreiſe, ber Kriegs 
lärm ıc. — Die Aufarbeitung des Materials nimmt ihren 
raſchen Fortgang und wird im ben weniger beſchädigten 
Nevieren bald zu Eude gefährt fein; bie ſtark beſchädigten 
werben an ber vollſtändigen Aufarbeitung ber gebrochenen 
Stangen xc. wohl mad) gin aber zwei Jahre zu thum haben. 
Bean die Aufarbeitung für biefes Jahr vollennet if, wird 
es mie möglid) fein, Ihnen genauere Detgils geben zu können, 
fo weit es mir möglich iſt, biefelben zu erlangen. 220. 
— . 
Uns pPreußen, Mitte März 1859. 
Beiglüffe der Kammer im Betreff der Beſol⸗ 
dungs- und Jagdgeſetzfrage. BWitterungsver 
Hältniffe. Deren Einfluß.) 

Es möchte nicht unintereffant für die Lefer Ihrer 
Zeitung fein, bie Berhanblungen unferer Kammer über Forſt ⸗ 
und Jagd» Geſetzgebung mitgetheilt zu erhalten. Ihr Corre⸗ 
fponbent vermag zwar heute noch nicht, Über das Erfiere 
"etwas Entſchiedenes zu berichten, da bis jegt nur fo viel 
befannt, daß das Forſtbudget genehmigt, jedoch bie.Zahlen 
noch nicht mitgetkeilt, d. h. in bie Deffentlichkeit gelangt find, 
bie daffeibe enthält; fo viel aber ift gewiß, daß bie Beſol. 
dungen der Forfibiener um etwa 10 bis 15 pÜt. erhöht wor- 
den find, wozu dielelben fih gratulicen lzunen. So viel man 
vernimmt, follen indeſſen nur bie unteren Beamten biefer Zur 
Tage fih zu erfreuen haben und” bie höheren leer ausgehen. 
Ob dem fo if, fann allerdings gegenwärtig mit Beflimmipeit 
nicht angegeben werden, da Spezielles bis jetzt micht mitgetheilt 
worben und man nur fo viel erfahren hat, baf das Bubget für 
die Verwaltung der Domänen und Forſte bie Genehmigung 
der Kammer erhalten hat. Ein Anderes ift es mit der Jagd. 

Die Geſuche der früheren Jagdbeſitzer, die bie Jagd in ben 
Jahren 1848 zc. verloren haben, häufen fih, und verlangen 
theils Rüdgabe bes Jagdrechts in Ratur oder gegen Entſchä- 
bigung, theil® Verſchärfung ber jagdpoligeilichen Befimmungen. 

Die Commiffion des Hersenpaufes, bie in ber Jagdgefege 
gebung Bericht zu erftatten hatte, erachtet einkimmig bie vor⸗ 
getragenen Beſchwerden für vollſtändig begründet, namentlich 
in ben zwei Fällen, wo das Jagdrecht ſchon früher beftand 
ober erſt kurz vor bem Jahr 1848 durch Kauf erworben war, 
und das Herrenhaus beſchlietzt in Uebereinftimmung mit den 
früperen Befglüffen bes Hanfes und dem Antrage der Com- 


milfien, bie Petitionen ber Megierung zur Berädfigtigung zu, 
überweifen. 

Nah den Mittpelfungen der fräßeren Minifter in ben 
Jahren 1857 und 1868 iſt bereit ein Gefegentwurf über bie 
Yorliegende frage vorbereitet worden. Bei dem inzwiſchen 
eingetretenen Perſonenwechſel im Winiferiym mußte big 
Gommiffion natürlich Aufſchluß Über die Imtentionen bey 
Männer gegenmärtiger Regierung wünſchen. 

Der Bertreter bes Tanbwirthichaftlihen Minißeriumg hat 
fich zu eines, das Prinzip der Regierung enthaltenden Eriie 
sung über die Jagdgeletzgebung nicht ermächtigt gehalten. 
Der Minifter, ſelbſt perfänlih eingeladen und erſchienen, iR 
ebenfale nicht in der Rage geweien, im Mayen des Geſammt⸗ 
Miniferinms eine Erklärung abzugehen. Als feine perfän- 
liche Anficht Hat er im feiner Eigenfhaft ale Mitglich bes 
Herrenhauſes geäußert: Durch das Gefeg vom 31. Det. 1848 
fei allerdings Unrecht geſchehen; aber eine Rüdgabe bei 
Jgagdrechts am Fie Berechtigten ‚halte ex für eine Unmöglich- 
teil „Der Sinn des Volkes, ber Geiſt ber Zeit und bie 
fortſchreiteude Eultur machten eine Befreiung bes Grund und 
Bodens von allen fremben Berechtigungen und Gerbituten 
zu einer unbedingten Nothwendigkeit.“ 

Dig bebeutende Yusgabe zur Cutſchädigung der früher 
Berechtigten werbe die Btaatslaffe nicht Übernehmen. Eine 
Entihäbigung aus dem Ertrage ber Saghicheine werde wicht 
ausreichen. Das gegenwärtige Jagbpolizeigefeg genilge; ber 
Fehler liege darin, daß es zu frenge gehandhabt worben 
fei. Eine Vergrößerung ber zur Ausibung der Jagd erfor» 
derligen Flãchen fei nicht zuläffig. Am Nationalvermögen habe 
ber Staat durch das Gefe vom 31. Oct. 1848 nichts verloren.“ 

Selbſtredend Haben biefe Aeußernngen in ber Commiffion 
von vielen Seiten lebhaften Widerfpruh gefunden. — Wie 
wäre 8 auch anders im Herrenhauſe benfbar. Man if auf 
bie Discuffion des frügeren Antrags (Igenplig’iKen) vom 
Jahr 1856 zurückgekommen, wonad bie Eutſchädigung Sache 
ber Billigkeit fei, und bie Mittel dazu in dem Ertrage ber 
Zagbfcheine, der Jagdeontraventions- Gelder und dem auf 
97000 Thir. veranſchiagten Ertrage ber eventuell zur Kefir 
tution fommenben fisfalifhen Jagden fi finden. Bon einer 
Seite if Rüdgabe des Jagdrechts au bie Altberechtigten, 
Entfgädigung der Neuberechtigten geforbert. Bon anberer 
Seite, nuter Anerkenuung des Umflandes, daß dazu 8 Millionen 
erforderlich feien, ift die Entſchädigung auf Diejenigen beſchränkt 
worden, welche feit 1848 ein Jagdrecht durch läfigen Vertrag . 
erworben haben. DM Übrigen Neuberechtigten follen entweber 
einfach zurädtreten oder eine mäßige Ablöfungsfumme zahlen. 

Schließlich hat ber Minifter mod erffärt, „bie Regierung 
wände zur Vermeidung fernerer Aufregung dringend, bie 
Jagbfrage möge auf irgend eine Weife erledigt werben unb 
demnãchſt von ber Tagesorbnung des Landtages verſchwinden. 
Er ſtelle anheim, ob nicht das Herrenhaus felber es Über 
uehmen wolle, einen Gefegentwurf bafür auszuarbeiten unb 
werbe bas Material bazu die Regierung bereitwillig zur Ver- 
fügung fielen.“ Ungeachtet diefer Erklärungen, welde eine 
baldige Initiative von Geiten bes jegigen Miniferiums für 
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landwirthichaftliche Wugelegenpeiten ohne „energifche Aure - 
gung‘' nicht erwarten ließen, — fo fährt ber Bericht fort, — 
beſchließt die Commiffton, „unter Bogbehalt weiterer verfaf- 
fangsmägiger Mittel,“ die Petitionen ber Regierung zu über» 
weifen, umb babei wieberhoft bie Erwartung auszuſprechen, 
biefelbe werde, ber anerkannten Nothiwenbigfeit Tegiölato- 
riſchen Einſchreitens entfprehenb, einen langen Anftanb 
wehmen, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher 
bie „bedauerlichen, im Gebiete der Jagbgefepgebung immer 
noch fortdanernden Rechtöverlegungen * endlich befeitige, jeben- 
falls aber verfaffungsmäßige Vorſorge treffen, daß die ale 
unzureichend erfannte Jagdpolizei -Geſetzgebung (zur Abhilfe 
ber, namentlich bei Verwaltung gemeinfhaftliber Jagdbezirke 
ſehr fühlbar herborgetretenen zerfegenben limflände) ergänzt 
und geänbert werde.“ 

Um den Wildſtand im Königreicht Volen zu heben, will 
bie Regierung daſelbſt auf unbeſtimmte Zeit die Jagben in 
ihren Walbungen unterfagen. Auch die agronomiſche Gefell- 
ſchaft beabſichtigt darauf hinzuwirken; daß baflelbe in ben 
Brivatforften daſelbſt geſchieht 

Dier, in ber Mark Brandenburg, find bie Jagbden gut 
und gewähren neben bem Bergnügen and) einen reichen Ertrag. 

Befonders erfreuten ſich die Züger ber hohen Preife für 
Fuchs-, Marder» und Jitisbäfge, bie wohl nie fo hod wie 
im biefem Jahre bezahlt worben find. . 





Der Winter mar ſehr gelinde, — fein Eis und kein Schnee, 
das Feld mit grünen Saaten, der Walb mit fnospenden 
Strängern und Bäumen. Der Winter if bier ſchon ganz 
verſchwunden und alle Boten des Frühlings find ba. Die 
Lärchen fingen, bie Finken ſchlagen, die Käfer, fummen und 
ſelbft Schmetterlinge fliegen, wenn auch einzeln, an ſonnigen 
Tagen auf Wald und Flur. Die Auerhähne balzten bereits, 
wie auch bie Birfhähne, Ende Februar, hörten aber in ben 
ſtürmiſchen Tagen Anfangs biefes Mowats wieder auf und 
ſchweigen noch heute. Waldſchnepfen und Becaffinen find 
bereits mehrere geichoffen, Riebige und Bachſtelzen eingetroffen. 
Ar auffallendſien ift es Referenten geweſen, bereits Bitte 
Februar volffindige weibliche und männliche Blüthen an ben 
Ellern zu finden, und ſowohl an beu Weiß- als Sqhwarz⸗ 
Ellern. — Die männlihen Bluthen ſtaubten und bie weib- 
lien waren vollſtändig ausgebildet. Ob nicht noch Gpäte 
frſte kommen? Rachtheilig, fehr nachtheilig würden die ⸗ 
felben fein. 

Der gelinde Winter hat fehr nachtdeilig auf bie Hol 
preife gewirft. Große Vorräthe find eingeſchlagen noch ver- 
handen, und nur das Bauholz iR ziemlich gut verkauft, und 
ber Einfhlag von 185%, faft ſäͤmmtlich abgefegt. Am menigften 
abfepbar find bie Stockhölzer, wahrſcheinlich geht dies auch 
in nãchſier Zukunſt beffer, ba man das Gas für bie Städte 


Belenchtung gegenwärtig vielfach daraus barfiellt. r- 


Rotigen 





A. Einige Worte Über die Jagdzuſtände bes 
Sommers von 1858. 

Sowie in Peteröburg, wenn bei firenger Kälte gute 
Belannte einander auf ber Straße begeguen, ſich bie War- 
‚nung immer wieberholt: Habt Ihr Eure Nafe nech nicht 
erfroren? oder, wie neulich in Münden fortwährend bie 
Frage gehört wurde: Warum if wohl die Ständelammer 
aufgelöſt? fo haben viele Jäger und Jagdliebhaber beim 
Aufgang ber diesjährigen Jagd fich gegenfeitig befragt: Habt 
Ihr auch fo wenig Felbhähner? 

Dabei if e8 aber nicht geblieben, ſendern feitbem der 
Bind über bie Haferfloppeln weht, und bie Blätter bes 
Waldes fi) braunroth ober gelb färben, if auch mod eine 
andere, unb zwar eine ungleich wichtige Frage an bie Tages- 
orbnung gefommen, nämlih bie: 

Barum es fo wenig Hafen gebe? 

Bei diefer Gelegenheit hat es fih denn nun deutlich 
gezeigt: daß bie meiften Jagbbefiger ihre Hafen und Hühner 
für ſtarke Trinker halten, denn beinahe überall wirb ber 
trodene Sommer als die Urſache dieſes (angeblichen) 
Mißratheus bezeichnet, unb am allermeiſten geſchieht es von 
Seiten jener nengebadenen Flintenträger, bie, erſt feit 1848, 
gleih Pilzen aus ber Erbe emporgeſchoſſeu, bei jebem frifch 
gefallenen Schnee Fein angelegentlicheres Geſchäft zu verrichten 
haben, als jebe friſche Hafenfährte auszukreiſen, um ben 


Letzten ber Mohilaner, der etwa noch vom Zeit zu Zeit ein« 
mal ihre Prairien zu durchwandern wagt, zu fcalpiren, 

Abtr auch mande Jaghbefiger, die ihren Wildftand in 
ber Regel gut behandeln, wollen behaupten: ihr Vorrath 
habe ſich nit nur nicht vermehrt, fonderu ſogar vermindert, 
denn man finde nit einmal mehr die im Fruͤhlahr Abrig 
gebliebenen und oft gefehenen Hafen; kurz, bie über biefen 
Gegenſtand herrſchenden Meinungsverfchiebenheiten find fo 
groß, daß es fi) wohl der Mühe verlohnen dürfte, diefelden 
bier Öffentlich zur Sprache zu bringen, um ein fo fonderbares, 
in gleiher Weife wohl fauin noch dageweſenes Räthfel, wo 
möglich, zu Iöfen. 

Spreden wir nun zuerſt von ben Felbhühnern. 

Nah allen waibmännifhen Erfahrungen find es nur 
zwei Hauptbebingungen, an die fi) das Gerathen derſelben 
tnäpft, und zwar: 

Erſtlich, ein Winter ohne Schnee, namentlich ohne hohen 
Schnee und ohne ſtrenge Kälte, weil bei offenem und ſchwar ⸗ 
zeu Boben fie weber buch Nahrungsmangel, noch durch bie 
ihnen fo fhäblihen Stod- und Wauderfalken weſentlich Teir 
den; bush Nahrungsmangel nicht, weil fie überall Futter 
genug finden, und durch bie Raubvdgel nit, weil fie, ſelbſt 
Taufend und beweglich, dennoch dieſen ſcharffichtigen Feinden 
auf ber bunflen Erbe bei Weitem nicht fo leicht bemerkbar 
werben, als wenn das ganze Feld gleichſam mur eine eiuzige, 
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glängenbweife Fläche bildet, auf welcher fie, felbR in uuglaub⸗ 
Ticher Ferne, von ihren Berfolgern gar leicht wahrgenommen 
werben. 

Die zweite, ebenfo wichtige VBebingung, von ber das 
Gerathen ber Felbpühner abhängt, iR trodene Witterung zur 
Zeit des Brütens und des Ausſchlüpfens ber Jungen, na- 
mentlih das Ausbleiben heftiger Gewittergäffe und foge- 
wannter Plagregen, bei denen fih ſowohl bie "Aderfurden, 
ala andere Bertiefungen im Boden mit Waſſer füllen, fo — dag 
jedes niedrig fiehende Neft zu Grunde gehen muß. Gleich 
ſchädlich iſt anhaltender und dabei fühler Landregen, wie er 
in ben Jahren 1816 und 1817 fattfand, wo bie meiften 
Hühnerpaare entweder gar Nichts, ober nur einige wenige 
Jungen ausbrachten. 

Diefe beiden Hinderniffe der Vermehrung haben nun 
aber im verfloffenen Jahre keineswegs flattgefunden, denn 
der Winter vom 185”/,, blieb beinahe ganz ohne Schnee, 
unb ber barauf folgende Sommer brachte uns weder einzelne 
ſtarte Regengüffe, noch anhaltende Näffe und Kälte. "Cs 
ſcheint daher hier eine Täufchung, eine Art von Berwechſe⸗ 
Tung ber Begriffe zu Grunde zu liegen, denn bie Feldhühner 
baben fih nur da nicht vermehrt, mo fie ſich nicht ver⸗ 
mehren fonnten, weil man feine übrig gelaffen hatte. 

Die Rufilalen, wenig im Luftfgießen (mie es einft ber 
alte Flemming naunte) geilbt, ober aud wohl zu viel 
in die Luft ſchießend, nämlich: neben ben abſtreichenden 


Hüßnern vorbei, fhägen fi bekanntermaßen höchſt glüdtid, | 


wenn fle irgend eine Gelegenheit finden, auf bie armen, im 
den Schnee eingegrabenen Hühner Feuer zu machen. 

Ob dieſe armen Thierchen ſchon Halb verhungert und 
zu Skeletten abgemagert, ober vielleicht bie Legten find, 
bie in der ganzen Umgebung noch erifiren, barauf wird 
feine Rüdfigt genommen, unb nod weniger barauf: ihnen 
durch Anlegung von Schirmen nnd Futterplägen das Leben 
zu friften, denn bie Drefchflegelmänner find nicht mit dem 
Bibelſpruch einverftanden, daß Geben feliger als Nehmen fei. 

Weunn nun bei folhen Grunbfägen derer, bie, wie es 
bei une ber Fall iR, faſt alle feit 1848 Niederjagten im ben 
Händen haben, and nod bie Natur zu bem allgemeinen 
Berberben mitwirft, wenn in vielen, nur einigermaßen 
rauhen, Gegenden in ber Tegtverfloffenen Zeit einige aufe 
einander folgende, firenge Winter große Verheerungen unter 
dieſen Vögeln angerichtet haben, und bie wenigen, mit bem 
Leben bavon gelommenen Weberbleibfel vollends durch uner- 
ſãttliche Jagbläufer aufgerieben morben find, fo kaun freilich 
Nichte mehr da fein, benn wo Vater umd Mutter fehlen, 
barf man aud feine Nachtommeuſchaft erwarten. Ganz an« 
ders geflaltet fi dagegen bie Sache ba, wo fid die Hühner- 
jagd in ben vorherigen Jahren einer forgfältigen Scho— 
nung und Pflege zu erfreuen gehabt hat. 

Ich will von den vielen, mir zu Gebote flehenben Bei- 
fpielen biefer Art nur drei anführen: 

1) Bei dem Herrn Grafen Gufav v. Egger in Kärnthen 
find die Feldbuhner im biefem Jahre fo vortrefflich gerathen, 
daß beren Stand durchaus Nichts zu wünfhen übrig Täßt. 


2) Die Freißereen von Dalberg, Bater und Cohn, 
trafen auf ihren Gittern zu Daſchiz in Mähren, in Zeit von 
5 Stunden, nahe an 300 Hühner an, und erlegten, obſchon 
bie meiſten Stellen ben Vorflehbund nicht auspielten, deunoch 
42 Stüd. , 

Aber auch in hiefiger Gegend find mir Reviere befannt, 
anf welden die feither fo oft gehörte Mage über Mangel an 
Feldhühnern durchaus nicht anwenbbar fein wilrde, wie z. B. 
bei dem Herrn Forſtmeiſter Freiherrn von Truchſez zu 
Wettzhauſen (am Fuße des Haßbergewaldes) und zu Irmels⸗ 
hanſen im Grabfelde, wo die Zahl ber ansgelommenen 
Ketten, im Vergleiche mit früheren guten Jahren, eine ganz 
normale geblieben iſt. - 

Das Non plus ultra des Reichthums an Hühnern muß 
jebod in Böhmen auf den Gütern bes Fürſten von Roban 
zu Haufe fein, wo, nach mehrmals abgebrudter Verfiherung 
Öffentlicher Blätter, obmlängf in Zeit von 6 Stunden nidt 
weniger ald 2200 Stüd geſchoſſen worben — wir mollen 
nicht fagen find, fonbern bio — fein follen. 

Wenn diefe Zeitungsnachricht gegründet wäre, fo müßten 
nicht blos bie dortigen Schäden, ſondern aud) ihre Bächfen- 
ſpanner Meifter in ihrer Kun gewefen fein. 

Ce iR jeboch nichts Unmbgliches, daß bei biefen 2200 
Belbhähnern eine Null zu viel mituntergelaufen if, und daß 
fie durch bie geſchicte Hand des Zeitungeſchreibers, ber biefe 
Nenigfeit zuerſt verbreitete, in einen einzigen (ganz anderen) 
Bogel verwandelt worben find, nämlich in eine fogenannte — 
Gute. Und doch if an allen biefen Orten der Regen ebenfo 
felten und der Boben ebenfo troden gewefen, ald anberwärts. 

Wäre daher wirklich nur Waflermangel am bem frag- 
lichen ſchlechten Stande ber Rieberjagb ſchuld, fo müßte doch 
wohl auch anberwärts berfelbe Fall eingetreten fein! 

Gehen wir nunmehr zu den Hafen Über, mit benen e6 
ſich ziemlich ebenfo verhalten wirb, benn bie fo vielbeiprochene 
Armuth if ebenfo wenig als bei den Feldhühnern eine all- 
gemeine, fondern nur ba fichtbar und auffallend, wo 
man, wie ber ſchuldbewußte Zöllner, an bie Bruſt Mopfen 
und fagen muß: Herr, fei mir Sünder guädig! 

Mir ſelbſt find viele Reviere befannt, bie fich in durch⸗ 
aus gutem Zuſtaude befinden, und bie id) ale hier namhaft 
machen könnte, wenn ich nicht hoffen bürfte: man werbe mix 
das, was ich fage, auch ohne nähere Angabe glauben. Ih 
tanu jedoch der Verſuchung nicht wiberfiehen, wenigſtens 
zwei Beweiſe für dieſe meine Behauptung aufzuſtellen, daß 
nämfid in W. beim Hühnerfuchen, und zwar bei ſehr dürrem 
Boben und großer Hite, wo befauntli faſt alle alte Hafen 
den Wald aufjuden, mehr als 40 meift junge Hafen ange- 
troffen wurden, und daß zu 9. einer meiner Belaunten, 
ein firenger Wahrheitsfreund, in einem einzigen, zwar nicht 
eben Meinen, aber doch auch nicht befonders umfangreihen 
Haferfläde wicht weniger als elf Hafen, nämlich 2 alte und 
9 junge, beren feiner, ſchon ber Dertlichkeit nad, benn es 
geſchah itn ganz freien Felde, zweimal gezählt werben kounte, 
antraf; dort aber hat es im vorigen Sommer ebenfo wenig 
gesegnet, als auderowo. 
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Beleuchten wir nunmehr biefe fo beliebte und fo Bielen — 
HER willlommene Hypotheſe des Berdurſtene etwas 
näher. 

Die fo eifrig benütgte Angabe: daß man bie im Früß- 
jahre gefehenen vielem (717) Hafen jegt nicht mehr bemerfe, 
beruht augenſcheinlich nur anf einer Täufhung, ober vielmehr 
auf Unfenntnig und Mangel au Erfahrung von Seiten der 
Referenten, bie nicht wiſſen ober wenigftens nit darau 
benfen, daß in ber Rammelzeit ſelbſt der einzige und fette 
Hafe männlihen Geſchlechtes, der bem Tod entgangen ifl, 
vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend, wie befeflen, 
umpersennt, mithin ſechs⸗ bie achtmal per Tag an ganz 
verfchiebenen Orten nicht blos gefehen, ſondern auch — 
gesäglt wird. 

Benn alfo im Frühijahre vor aller Welt Augen 4 ober 
5 Hafen einander nadlaufen, 
fon in den Trinffuben bie Rebe bavon, daß — bie ganze 
Markung von Hafen wimmle; biefe Schwäger willen aber 
nit: daß unter einer ſolchen Geſellſchaft immer wur eine 
einzige Mutter ift; ſolche Folgerungen alfo im Monat Februar 
md März fehr träglicher Natur And, weil ſich eben ba ber 
Begattungstrieb im höchſten Grade regt. 

Die noblen 1848er ſollten baher, anftatt über das Ber- 
ſchwinden ihrer Frühlingshoffnungen zu Hagen, lieber ben 
Säiller’fden Trinfprug im Munde führen: „Auch bie 
Todten follen leben!“ denn wenn biefe noch lebten, dauu 
würde Schmalhans nicht in fo vielen Pachtbezitlen Külchen - 
meiſter fein. 

Es wirb daher ohne Zweifel ber Durft im letztverfloſ- 
jenen Sommer ebenfo wenig Schuld ar bem biesjährigen 
Haſenmangel fein, als an ben Magen. über bie ſchlechte 
Hüßnervermehrung; mir aber ruft biefe Erſcheinung eine 
Frage ins Gedächtniß zurüd, die ſchon vor Jahren in biefer 
Zeitſchrift aufgeftellt wurbe, die aber ebenfo wenig beant- 
wortet worben, als noch mandje andere. Die Frage nämlich: 

SR den Hafen und Hähnern Waffer zu ihrer Exiſtenz, 
das heißt: zur Löſchung ihres Durftes nöthig, und 
bat fie fehon Jemand trinken gefehen? 

Oder genügt ihnen bloß ber Thau? 

Diefe Frage richte ih am die Maturforfcher unter den 
Jägern, unb an bie Jäger unter ben Naturforfhern, unb 
zwar vorzugeweiſe an den Herrn Dr. Gloger in Berlin 
und Pfarrer Snelt zu Hohenſtein, secundo loco aber au 
deren Pfarrer 3..... zu N..... ® 

Die Aasjäger und Bumler aber, die fo keck behaupten, 
ie Wild fei blos buch Waffermangel fo weit berab- 
‚gelommen, ober, wie fie fagen, krepirt, frage ich ganz einfach: 

Wo find denn Eure vielen Hafencadaver bingelommen, 
da fie doch fein Menfch, weder in Wäldern, mod Feldern, 
gefunden hat????? 000. 
B. Bruchſtüd aus einem Manufcript über Jagb- 

liebpaberei und Schießkunſt. 

Es gibt zwei Perioden im Jägerleben, in melden man 
ganz befonberen Werth auf jeden gelungenen Schuß legt. 

Diefe beiden Perioden fallen in bie beiden Enbpuntte 


fo iſt an bemfelben Mbende | 





des menſchlichen Dafeins, da® heißt: in die Zeit ber fräheften 
Yugenb nnd im bie bes fpäteRen Alter. Wie ber Latein 
ſchuler fi freut, wenn er einmal ausnahmemeife ohne Beir 
bilfe des Lexicons eime ſchwierige tele richtig fberfegt bat, 
fo frent ſich auch ber angehende Jagbliebhaber Über jeden 
mohlgeratpenen Treffer. 

Wenn ein Fuchs aud noch fo Iangfam herangetrippelt 
if, fo fucht man in der Jugend bemnod; vermittell einer, 
wenn and nur höchſt fonberbaren und nur dadurch: daß fie 
ber Cigenliebe ſchmeichelt, erflärbaren Gelbftäufgung, zu 
üderreben, daß er, troß aller Langſamkeit, doch ſchwer zu 
treffen geweſen fei. 

Sämmtlihes Wild, weldes wir in jenem Lebensalter 
erlegen, fommt uns flärfer und ſchwerer, ja wohl gar &ik- 
weiten fchöner vor, als jenes, welches von anberen Leuten 
geſchoſſen worden if. 

Das behagliche Hoppeln des Hafen erſcheint uns als 
volle Flucht, und einzelne Stangen oder Gebllſche, zwiſchen 
denen er durchpaſſirt, kommen uns vor, wie ein dicht beftodtes 
Schlag- ober Gertenholz, kurz, es wird Alles aufgeboten, 
um durch die Vorſtellung von Schwierigkeiten, die in der 
Wirklichteit gar nicht erifiiven, die Wichtigkeit nuſerer Leiſtungen 
hervorzuheben, und namentlich in ben Augen Anderer geltend 
zu machen, befonders derer, die wir um ihre Gefdicligeit, 
fowie um die guten Stände, bie ihnen angewiefen werben, 
beneiben, und benen wir es um jeden Preis germ glei 
thun möchten. N 

IR uns dieſes nun endlich vergdunt, haben wir ung 
endlich nad) und nach allgemeines Zutrauen erworben, wirb 
uns überall der Borzug eingeräumt, auf die beften Wechſel 


! zu fommen, infofern nicht bie Anwefenheit von Perfonen 


böheren Range uns dieſes Vergnügens beraubt, bann tritt 


eine gewiſſe Gfeihgiltigfeit ein, bie den Reiz der Zagb + 


bedeutend vermindert. 

Das Treffen wird fortan nur noch als etwas gam 
Gewohnliches, als eine Art von Gewißheit betrachtet, kaun 
baber, ganz befonders ſchwierige Fälle etwa ausgenommen, 
nicht mehr Überrafpen, folglich aud bei Weiten nicht mehr 
in dem Grabe, wie früher, erfreuen und gleichſam electrifiren. 

Und fo geht denn num das Zägerleben bes Mannes 
größtentheil® in einer gemwiffen Apathie vorüber, bis bie 
dritte und legte Periode, die des Greifenalters, eintritt und 
ber Sache abermals eine neue Gefalt gibt. 

Wenn nun fold ein von ber Faf der Jahre gebeugtes, 
ſchneeweißes Haupt in bem glänzenden Zirkel junger Dilet- 
tanten erſcheint, wenn hinter ihm ein bienftbarer Geift, zwar 
nicht mit Pelzmänteln und Burnuffen, aber doch mit anderen 
Jagdgeräthſchaften, und namentlich mit einem Heinen Dreifuß 
zum Ausruhen, bepadt einherſchreitet, fo ſchwebt ein halb 
ſpöttiſches, halb mitleibiges Lächeln über bie Lippen der 
umperfiehenben Stuger und Juchtenftiefler (wie Franz v.2or 
beit fie nennt), benen zur Vervolfländigung der Eleganz 
und bes Lugus ihrer Toilette Nichts weiter fehlt als goldene 
Hufeifen und Schrotbeutelhülfen, und Haudſchuhe von ſchwar ⸗ 
gem Fuchs- oder Zobelpelz. 


| 
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Sie meffen ihn mit nengierigen Bliden und geben ein» 
anber gegenfeitig beveutungevolle Winke. 

Der Eine nennt ihn einen alten, feine Kräfte üben 
f&ägenden Thoren; ber Unbere ein Fragment ans bem 
vorigen Jahrhunderte; der Dritte einen neuen Methufalem; 
der Bierte einen Reminiscenz aus früheren Zeiten, und ber 
Fünfte wählt einen Ausdruck, ben Franz v. Kobell in 
einem feiner herrlichen Gebichte braucht, um einen ergranten 
Rimrod zu bezeichnen, — er nennt ihn einen gewefenen 
Menſchen, amd jeber hält num, feinen Wig fär dem beſten. 

Darin aber fiimmen fie Ale überein: daß es eim großes 
Bogeftäd, eine wahre Vermeſſenheit fei, wenn ſich fold ein 
alter Juvalide zutrame, amfer ber Kälte eines rauhen Winter 
tage, auch noch bie bedeutende Strapage eines, bekannilich 
feine Schonung gefattenbeu Keſſeltreibens aushalten, und 
was hierbei als Hauptfadhe erfcheint, mit fo ausgezeichneten 
Fägern (als fie ſämmmich find, ober body zu fein glauben) 
concurriren zu fünnen. 

Dod) jet if der Kreis gefchloffen, das Treiben beginnt, 
und nun änbert fi) auf einmal bie ganze bisherige Scene. 
Denn während die befagten Elegante auf achtzig und mehr 
Schritte hinausfteuernd, oder, mie fie es im ihrer Cafino- 
Sprache nennen, binansleuchtend, fobald ihr zweiter 
Schuß abgeprogt ift, dem Hafen, er mag nun getroffen fein 
ober nicht, wenigfens Einen Hund, wo nicht zwei ober brei 
zugleich, nachſetzen, verpfagt ber von ihnen für untauglich 
erflärte Emeritus kein Zündhllichen umfonft, und bebarf 
daher weber eines zweiten Schufſes, um bamit nachzuhelfen, 
noch eimes Hundes, um die ſchlecht getroffenen Haſen zu 
fangen und herbeizubofen. 

Auch Häft er treulih ans bis zum Schiuffe ber Zagb, 
und ſchreitet mit ben Anderen fort über Berg und Thal 
und hart gefrorene Sturzäcker, bis ber Abend zur Heimkehr 
mahnt. 

Jetzt haben bie geſchniegelten und gebägelten Mobejäger 
eine andere und ungleich günfligere Meinung von ihm gefaßt. 

Sie nähern fih ihm bei Welten artiger und zuborlom- 
mender, als beim Beginne bes Jagens; fie beglücdwünſchen 
ihn wegen feiner jeltenen Rüftigfeit, und möchten gerne wiffen: 
wie er es angefangen habe, bis in das höchſte Alter jo wacker 
und ansbauernd zn bleiben, als mander Andere faum fu 
feinen beften Jahren fei, nnd babei auch noch fo ficher zu 
gießen 2? 

Das if ganz leicht, meine Herren, erwiebert er, zwar 
treuherzig, jeboch nicht eben fehr bemüßt, einen Anftrich vom 
Ironie zu unterbrüden. " 

Magen Sie es nur ebenfo, mie ich es von jeher gemacht 
habe, das heißt: Gewöhnen Sie fi, Ihren Lebensbaum, 
wenn er ebenfo fang grün bfeiben fol als ber meinige, nur 
mit folgen Flüffigkeiten zu begiegen, zu benen weder Zuder- 
rohr, noch Malz und Hopfen, oder ähnliche Hilfsmittel, ober 
auch überhanpt Fäffer ndthig find; ermüden Sie fich lieber 
anf der Jagd als auf Bällen und bei ähnlichen Gelegen- 
Helten, mb ſuchen Sie fernerhin die Röhfpnrtgte ber Hafen 
nicht mehr auf den Keulen. 





Diefe Pille aus der Apotheke des alten Leberfirnmpfes *) 
wird, fo gut es gehen will, verihludt, man bemüßt fi, 
gute Mine zum böfen Spiel zu machen, und Zeber ber Um- 
fiehenden benft im feinem Herzen: 

„Ach! wenn ich in einem fo hohen Alter nur auch noch fo 

träftig und mit meinem Bifie fo gut in Orbnung wärel1« 

Kein Wunder aljo, wenn ein alter Graufopf, ber, währ 
zenb andere in feinen Jahren Laum noch das Zimmer ver- 
laſſen können, auf ſolche Weife um feine Leitungen beneidet 
wird, unb zwar von Leuten, die beinahe feine Enkel fein 
Könnten, bie Meine Neige bes Frendenbechers, aus welchem 
er fhon fo fange Zeit mit vollen Zügen getrunfen, noch mit 
immer neuem Vergnügen an bie Zippen bringt, umb fh 
freut, daß dabei feine Hände noch nicht zittern. 

Und bas, mein licher Leſer, if bie britte und letzte 
Veriode des Zägerlebens. Wenn du fie, was ich bir bon 
‚Herzen wünſche, einft erreicht haben Wwirſt, dann gebente bie» 
weilen besjenigen, ber fie bir in vorſtehendem Bilde, wenn auch 
nur ſchlicht und einfach, doch treu und wahr, gefgjilbert hat. — 
C. Bericht über eine Reife burh Bayern, Bbh— 

men, Sachſen unb ben Harz, im Herbſt 1856. 
Bon Revierförfier Fiſchbach In Wildbad. 
(Fortfegung.) 

Der Weg zur Schachtenbachhiltte führte uns durch einen 
Femelbeſtand, ber noch längere Zeit Übergehalten werben fol. 
Das Unterhaltungsmaterial zu biefem fehr zwerimäßig ange 
Tegten Holz- und GSteinabfuhrweg beſteht aus ganz Heinen, 
2, Zoll großen Abfällen ans dem Quarzbruch und gehört 
zu ben ausgezeichnetſten, bie id; kennen gelernt habe. 

Auf der Echachtenbahhütte, Eigentpum bes Fabrikauten 
Steigerwald, war leider nichts zu fehen, es wurbe wicht 
gearbeitet, und ba es Samflag war, fand ich das meifte ſchon 
eingepadt; Vorräthe können hier nicht aufgejtellt werben, weil 
die Nachfrage viel größer ift als bie Probuftion. 

Im Weitergange kam ich durch angehanene und fpäter 
durch natürlich verjüngte Beſtände, wo ber Nachwuchs eine 
ziemlich volllommene Beſtockung bildete. 

Gegen Bodenmais'Hin fiel mir ein 40- bie 60 jdhriger 
Fichtenbeſtand auf, ber ziemlich unregelmäßig und unvoll- 
kommen, bo nirgends eine Spur von Schneebruch zeigte, 
obwohl ber Schueefal in biefer Gegend fehr ſtatk if. Im 
unferem Schwarzwalbe will man hier und ba durch enge 
Bflanzung dem Schneedruck in Fichten vorbeugen. Weil 
die Tanue davon nicht heimgefucht wird und bie Fichten hier 
weniger beobachtet werben Wunen, fo find folde Vorkomm ⸗ 
niffe beſonders zu beachten. 

Eine, für ſchneereiche Gegenden fehr zwedmäßige Auf- 
flelungsart größerer Brennholzmaffen traf ich hier; es wer- 
den bie einzelnen Archen ober Beugen etwas näher, als bie 
Sieiter fang find, zufammengerädt und ber leere Ziwiihen- 
raum mit anderen Scheitern überbrädt, woburd der Schnee 
verhindert wirb, einzubringen, nad fomit bie Austrodnung 
des Holzes im Frühjahre viel raſcher von Statten gebt. 


*) Man erinnere fih an ben lengue Carabine in 
Cooper's Romanen. Aunmert. bes Berf. 
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Am folgenden Tage brach ich frühzeitig auf, um noch 
den Hohenbugen befihtigen zu können. Dies if ein 
iſolirter Besgrüden, ans Hornbiendegeftein gebilbet, welches 
felten in fo maffigen Berhäftniffen. auftritt wie hier. Der 
Hanptcompler bes Hohenbogens, if Eigenthum bes Staates, 
die Beftände gehören meift zu ben aus Tannen, Fichten und 
Buchen gemiſchten. Hier beging id hauptſächlich bie ange- 
Hauenen und in Berjäingung begriffenen Beſtände, mobei 
ich die Erfahrung ans meinem Reviere beftätigt fand, baß 
ſolche Beftänbe, vie fat ausſchließlich auf Steingeröll ftoden, 
der ſchlagweiſen Berjüngung anßerorbentlih große Schwie⸗ 
vigfeiten in den Weg legen, und daß in ſolchen Berhättniffen 
die Femelwirihſchaſt ober eine Schlagwirtbſchaft mit möglich 
langſamer, natürlicher Berjüngung wohl beffer fein dürfte. 
Eine Nachbefferung durch Saat if wohl ganz unzuläffig, 
ſelbſt die Pflanzung iſt mit großer Mühe und Koften ver- 
Inüpft, und immerhin unficher. Auf der Höhe bes Berges, 
bei 3360 Fuß, find keine ober nur fümmernde Weißtannen 
zu finden, obgleich biefelbe ſonſt bis zu 3400 Fuß einen 
frenbigen Wuchs zeigt. Es fheint ihr hier die ehr erponirte 
Lage nicht mehr zuzufagen? 

Mertwürbig ift biefer Berg auch in forſtpolizeilicher Hin- 
fit. Es ziehen fi nämlich von befagter Spitze brei breit 
ausgehauene Gallen ins Thal hinab. Mehrere Forſtrechte 
wurben durch Waldabtretungen an Privaten befeitigt, und 
die Waldbefläinde dann alsbald von ben früheren Berechtigten 
bevaftirt. In biefem Fall ift an eine Aufforſtung von Seiten 
der Privaten nicht mehr zu benten, unb wenn nidt ber 
Staat bie Fläche zurüdtauft, fo wird fie in kurzer Zeit ganz 
ertraglos, und bie angrenzenden Staatswalbungen bleiben 
überbies dem ſchädlichen Eiufluſſe der Winde preisgegeben; 
bie Wieberaufforftung if ferner fehr ſchwierig und unverhält- 
nigmäßig thener. 

Eo if eine, vom den Forfiſchriſtſtellern längſt anerkannte 
Thatſache, daß der Meine Waldbefig in Privathänden nichts 
taugt, und bob madt man im vielen Ländern immer noch 
den Fehler, daß man die Walbberedtigten mit abgetretenen 
Baldbeflänben abfinbet, und zwar in ber Regel mit hau- 
barem Holze, worin ein ſchwer zu überwindender boppelter 
Reiz liegt einmal zur Waldbevafation und anbererfeits zur 
allmäpligen nutzloſen und verſchwenderiſchen Aufzehrung des 
im Holzbeſtande fledenden Gelblapitales. Leider haben wir 
auch auf unferem Schwarzwalde nur allzuviele Belege zu 
biefen traurigen Erfahrungen. 

Auf der weiteren Tour nah Walbmünden überſchritt 
ich die Wafferſcheide zwifhen Regen und Nab, mobei ih 
viele ſchnwuchſige, aber meift unregelmäßige Fichtenbeſtände 
ſah. An dem Berghange gegen Waldmünchen traf ich auf die 
Berheerungen eines heftigen Sturmes, der im Mai biefes 
Zahre in Oberfranken einen großen Landſtrich, etwa zwei 
Stunden breit in der Rihtung von Sid nad Nord, ftellen- 
weife mit anfergemöhnticher Heftigkeit heimgeſucht Hatte. Die 
Verwüſtungen erftredten fld von ber Donau auf der Tarie- 





fen Herrſchaft Donauftanf bis in ben Böhmerwalb. Eigen 
thümtid) war babei, daß nicht felten bie Windbrüche nur ü 


"den Thälern zu finden waren, während dazwiſchen oft bi 


erponirteften Sagen verſchont geblieben find. 

Die Laudwirthſchaft wird bier ziemlich ſchlech 
betrieben, obgleich ber Boden fehr fruchtbar und mineraliſe 
kräftig iR (man fieht z. B. ſelbſt mitten zwiſchen Sumpf 
gräfern beu breiblätterigen Klee fehr häufig). Auf den Weder: 
laͤßt fi wenig von Klee» und Hackfruchtbau wahrnehmen 
eine ordentliche Düngerbereitung, Güfeanfammfung 2c. finde 
man faſt gar nicht; bie Wiefen find nahezu ale verfumpft, 
ih fah nirgends eine Spur vom Gntwäflerung ober regel. 
mäßiger Bewäfferung; daher rührt ohne Zweifel ber große 
Bedarf an Waldfiren und Weide, ber fi in ben, vom 
Hauptcompfer ber !Walbungen entfernteren Gegenden fühlbar 
macht, ohne daß mam bie Zeichen einer bichtem Bevöllerung 
ober einer Kleinhäuslerei wahrnehmen könnte. Es ſcheint 
alſo auch hier, wie anderwärts, bie Gewährung vom 
ausgedehnten Unterſtützungen aus dem Wald— 
eigenthume ber Laudwirthſchaft ſelbſt mehr zu 
fchaben, als zu nügen, indem dadurch ber ohne 
bin geringe Unternebmungsgeift bes Bauern 
ſtandes vollenbs ganz eingejhläfert und das Hän- 
gen am Althertdmmlichen, fomeit es entſchieden nachtbeilig 
wirft, wie bier, auf unverantwortlihe Weife unterftägt wird. 

Bon Waldmänden fahr ih am 8. September über 
Klentſch, Biſchof -Teinitz, Pilſen und Beraun mad Prag, wo 
ih am Dienftag früh eintraf, nachdem ſchon zwei Tage zuvor 
bie achtzehute Berfammlung beutfcher Land- nnd Korfiwirtpe 
eröffnet worben war. 

So wenig Abwechslung und Belehrung eine folhe Eil- 
wagenfahrt in forflliher Beziehung bietet, und fo oft fih 
auch im bohmiſchen Mittellande bie Lanbſchaftobilder wieder - 
Holen, fo bot doch tie Verſchiedenheit der Bevblkerung einige 
Unterhaltung, unb der Uebergang vom Waldgebirge, wo bie 
Holzzucht vorherrſcht, zur aderbautreibenden, fruchtbaren Ebene 
drängt fih auch dem flächtig Reifenden anf. &o beinerft 
man hier an ber Grenze viel Wald und viele Glashütten, 
ber Umtrieb ift etwa 80- bis 100jährig; bie Berjüngung 
wirb durch Kahlhiebe mit nachfolgender Fichtenſaat unter 
Getreide bewirkt; bie Weißtanne verſchwindet bei diefem 
Berfahren immer mehr, und ſtellenweiſe wird ber Waldboden 
durch den landwirthſchaftlichen Zwiſchenbau zu ſeht erſchöpft, 
was ich gelegentlich einer Reiſe im Herbſt 1858 in dieſer 
Gegend mehrfach bemerken konnte. Eine Befeitigung biefer 
Fruchtnutzung ift nur ſchwer ausführbar, weil das Perfonal 
als Befolbungetheil direct ober indirect barauf angewiefen 
iſt. — Kommt man aber herab ins Mütelland, fo vermindert 
fich die Waldfläche und bie Umtriebszeit, an bie Stelle der 
Fichte und Tanne tritt bie Kiefer; es zeigen ſich vielfach die 
Spuren einer ausgedehnten Walbfireunngung, und manche 
verwahrloſte öde Flächen, weiche früher offenbar Wald waren, 
und nun wenig ober nicht® ertragen. (Fortſ. folgt.) 


— —— — — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität zu Gießen. 
Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Die Nüffelläferfrage. 


Bon Franz Tiebmann, Fürſtlich Schwarzburg'ſcher 
Revierförfter zu Kahhütte. " 


Diefe Frage ift bei allen forftlichen Vereinen 
und feldft in unferer Literatur eine ftändige gewor- 
den. Trotz der vielen Gegenmittel, welche verfucht 
und angewendet worden find, trog ber Millionen, 
welche feit einer Reihe von Jahren gefammelt, ver- 
brennt, erfäuft und fonft getöbtet worden find, tauchen 
immer wieder neue, ebenfo zahlreiche Nachlommen 
auf, welche unferem Vernichtungsfriege Hohn fprechen, 
unfere mühfem bergeftellten Eulturen, unfere Sreube, 
nad wie vor ruiniren. 

Wie bei meinem ſächſiſchen Eollegen R. Heinike 
(fiehe Decemberheft diefer Zeitung vom vorigen Jahre 
Seite 464) hat auch bei mir die Weberzeugung feften 
Fuß gefaßt, daß der Grund ber nicht wieder abneh- 
menben Calamität in unfererWirthfchaft felbft 
zu ſuchen ift. Meine Beobachtungen gründen fi) 
auf folgende Thätfachen: 

Das Katzhütter Revier hat nur von ber einen 
Seite Anwohner; an den gegenüber liegenden ift es 
von Floßbächen und Bergrüden begrenzt und nicht 
bewohnt. Die Abgabeverhältniffe find jegt wefent- 
lich anders als früher. Während früher, felbft in 
der unmittelbaren Nähe ver Ortfchaften, Brennhölzer 
für die eingeforftete Bevölferung nicht gefordert wur- 
den, mäffen jegt dort regelmäßig Holzfchläge geführt 
werden, um die mittlerweile fehr gefliegenen Anfor- 
derungen an Brennholz zu befriedigen. Um aber 
Brenn, Floß- und Kohfholz- Abgaben, ſchon ber zu 
befürchtenden Unorbnung wegen, möglichft getrennt 
zu halten, Hat man bie Fenerhofzfchläge an ber 
bewohnten Seite des Revieres Jahr für Jahr aneins 
ander gereiht, während in vemjenigen Theile, wo 
die Scheithölger vorzugsweife zur Flöße und zur 
Berlohlung abgegeben worden find, ein Wechſel in 
den Holzfchlägen an den verfchiedenen Schlagtouren 





beobachtet wurbe, fo daß hier erft alle zwei Bis 
drei Jahre der Schlag an derſelben Linie ſich wieber- 
holte, während er bort Jahr für Jahr in den einmal 
angehauenen Beftänden regelmäßig fortfchrit. Es 
geſchah dies auch mit aus dem Grunde, um ben 
Brennholzläufern die Abfuhr möglichft bequem zu 
machen. — Die Stöde wurden hier wie bort gerobet; 
Himatifcpe und Bodenverhältnifje find biefelben; ber 
Anbau erfolgte in ver Regel im zweiten Jahre nad 
dem Abtrieb. 

Aber wie unendlich verfchieben war da das Auf- 
treten des Aüffelläferse! Während er da, wo Holz» 
Schläge und Eufturen Iahr für Jahr einander folgten, 
in ungeheurer Menge auftrat und mehrere Eulturen, 
trotz fleißigen Ableſens unter ausgelegten Fangſchalen, 
faft total vernichtete, war er da, wo mit den Schlä- 
gen abgewechjelt wurde, kaum fühlber. Faſt gar 
nicht zu finden war er aber in ben Orten, wo nen 
angehauen worben war. 

Hft diefe Beobachtung richtig, hat jene Art und 
Weiſe ver Schlagführung wirklich die Folgen gehabt, 
wie wir fie vorausfegten, fo liegt die Bermuthung 
auch ſehr nahe, daß der Grund zu biefer bebroh- 
lichen Vermehrung biefes Culturverderbers in unferer 
Wirthſchaft liegt und demnach auch wieber befeitigt 
werben fann, wenn auch nicht mit einem Male. 

Der Hauptgrund mag wohl ber fein: daß wir ber 
Mutter durch die, felbft bei forgfältiger Stodrobung,, 
immer noch zurüdbleibenden Wurzeln und Wurzel 
ftränge und durch bie immer wieder nen hinzukommen⸗ 
den Abfälle an Hadfpänen,. Rinden 2c. ein bequemes 
Wochenbett und ben Larven eine nahrungsreiche 
Wiege bereiten, bem vollfommenen Inſelt aber, gleich 
bei feinem Auftreten in bie Oberwelt, neben ver 
Wiege den Tiſch deden. — In derfelben Zeit, wo 
die neuen Emporkömmlinge fih Hier gütlih thun, 
wird auf der andern Seite der Wiege ſchon wieber 
Holz gefällt und fomit wieder neue Brutftätten vor- 
bereitet. ” 

Ift es da zu verwundern, wenn ein folder Holze 
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ſchlag nach und nach einer förmlichen Kaninchenhece 
gleich wird? Das Wandern fcheint Überhaupt nicht 
ihre ſchwache Seite zu fein; fie loben fi) das Bett 
und den Tiſch mögliähft nahe aneinander gericht. — 
Bor zei Iahren wurde, als der Schlag dafintam, 
eine mitten im Walde liegende dürre Waldwieſe mit 
dem nebenliegenden Holzichlage gleichzeitig angebaut. 
Auf dem eigentlichen Waldboden blieben kaum 40 pCt. 
der Fichtenpflanzen frei vom Nüffelkäferfraß, auf der 
Wiefenfläche dagegen wurve faum eine Pflanze ver- 
letzt gefunden, obgleich bie Pflanzung, beim Lichte 
betrachtet, eine und biefelbe war. ” ö 
Hier koönnte man leicht zu dem Schluffe verleitet 
werben, daß ber anf ber Wiefenfläche befindlich 
gemwefene Raſenfilz den weiteren Fraß verhindert 
babe; uber ich habe die Beobachtung gemacht, daß, 
wenn der Rüffelfäfer einmal in Menge vorhanden, er 
au da tüchtig frift, mo die Schlagfläche bereits 
mit eimer Raſendecke überzogen iſt. Gerade an folchen 
Orten habe ich gefunden, daß er eine einmal erfaßte 
Pflanze nicht eher wieder verläßt, als bis er fie dem 
Eingehen nahe gebracht hat. Solche Freſſer findet 
man während der Berbauungöperiobe ftets nahe am 
Stämmen liegend. Wahrfcheinlich ift ihnen das 
Ranfen im Grafe fo unbequem wie uns das Waten 
tm tiefen Schnee. Was aber ihren Flug anfangt 
(ic) meine hier vorzugsweiſe den großen Curculio 
Pini), fo iſt verfelbe, plaube ich, fo felten und fo 
ſchwerfällig wie der umferer-Haushühner, Enten und 
Gänſe. Wie es mir fheint, taucht er meift mit 
einem neu angelegten Holzſchlag auf, vermehrt fich 
um fo zahlreicher, je öfter der Wbtrieb umb ber 
Anbau ſich nebeneinander wieberhoft, und verſchwindet 
nicht her wieder, als bis bie noch im Boden befind- 
lichen Wurzelrefte der Brut nicht mehr zufagen, vurch 
Siftivung des Holzſchlages neue Brutpläge nicht 
mehr gefehaffen werden und bie Nahrungspflanze zu 
alt wird. An ein Ueberfliegen von einem Schlag 
anf den andern glaube ich bei der geringen Beweg⸗ 
lichkeit, welche der Käfer Überhaupt äußert, nitht. 
Sind auch anverwärts ähnliche Beobachtungen 
gematht worven, fo müffen mit der Zeit Gegenmittel 
aufgefunden werden können. Der größte Werth 
dutfte zu legen fein: 

1) auf einen Wechfel in den Holzſchlägen, To daß 
exft alle zwei bis brei Jahre an einer und 
derſelben Einie gefchlagen wird; 

2) forgfältiges Stodroben, ober 

3) Unbas mit jungen fräftigen Pflanzen, nicht 
allzu raſch nach erfolgtem Abtriebe. 

Der Sparen, welchen ver Müfielläfer in zeuerer 





Zeit verurſacht hat, ift ſo bedeutend, daß es Pflicht 
eines Jeden iſt, aud bie Meinfte Wahrnehmung, 
woran möglicherweife Maßregeln fich knüpfen laſſen, 
zur gegeufettigen Wittheilung zu bringen, Bringt 
diefe meine Mitthellung auch nichts Menes, Fo 
beftätigt fie doch ſchon den Bortheil, welden der 
Wechſel bei der Schlagführung mit fich 
füprt. 

Hier ift wenigftens biefer Erfahrungsfag entſchie⸗ 
dem wichtig, und wünfche ich nur, daß es anderwärts 
ebenfo fein möchte; dann find wir insgelammt einen 
Schritt weiter vorgerückt gegen einen Feind, welcher 
uns ſchon fo viel Arbeit, Mühe und Verdruß be= 
reitet bat. . 





Die VBeftandesfchägung und Die 
Abftandslehre. 


Eine Ergänzung und Entgegrüng zu dem Auffage des 
Herru Prof. Dr. Baur zu Weißwaſſer im Februar— 
Heft diefer Zeitung. 


Bon Mar. R. Prefler. 


Dean deuke fi einen Forſtmann, ber bie jo leicht 
zu erwerbende Uebung befigt, einen Schritt von 
fiherer Größe, 3. B. 30 Zoll, gu fohreiten, und 
darnach die mittlere Standſeite (8) des Beſtandes 
annähernd zu ſchätzen. 

Bekanntlich iſt Tekteres s diejenige Standweite 
der Stämme, welche man erhalten würde, wenn man 
biefelben (ſämmtlich; ober wohl auch mur die des 
Hanpfbeftandes; 2c.) in eine gleichförmige Quadrat⸗ 
ftellung vertheilte ober wertheift fi) denkt. — Wer 
meines Meßknechts Holzmeßkunſt oder auch die Er- 
Täuterungen zu Nr. IX meiner neuen holzwirthſchaft⸗ 
lichen Tafeln kennt, wird fi erinnern, daß ih anf 
dieſe Vorftellung (melde von der König'ſchen Ab- 
ſtandstheorie zunächft dadurch abweicht, daß letzlere 
‘jedem Stamme des Beftandes nach Mafigabe feiner 
Grunpftärfe eine andere Stanbfeite ammweift) "zur 
näheren Beftimmung der mittleren Abſtandszahl der 
Beſtände jene Probenfhätung gründete, welche ich 
die „Streifenprobe“ nannte. — Stedt man 
nämlich an irgend einem Ort eines Beftandes einen 
Streifen ab von beliebiger Fänge I, deſſen Breite b 
aber gerade der mittleren Standfeite s biefes Orts 
entfpricht, fo muß fein 1: b gleich der Stemmzahlz 
dieſes Probeſtreifens; ober was daſſelbe tft, es muß 


die „Rechnungsbreite“ H gleich der wirllihen 
„Abftandsbreite“ b ſich ergeben. 
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Geſetzt, wir hätten des Ortes mittlere Stanpfeite 
5 Schritte gefpägt und in diefer Breite. mit Hilfe 
eines 5 Schritte feitwärts gehenden Gehilfen einen 
Streifen: abgeſchritten, fo müßten nach 60 Schritten 
Länge zwiſchen ung und unferem Gehilfen 50 : 5 = 
10 Stämme burchpaffirt fein. Wären nach 50 Schritten 
aur 8 Stämme burdpaffirt, fo wäre die Redmangs- 
breite 50 : 8 = 6,2 Schritte und. alfo um circa 
1 Schritt größer als die Anfangs gefchägte Ab⸗ 
ftedungsbreite. Die gefuchte Wahrheit Tiegt zwiſchen 
inne, und zwar bei nicht allzu großen Differenzen 
in ber Mitte. Somit wäre die Standfelte = 
3,6 Schritte = 168 Zoll. 

Ich habe dieſe Methode den einfachen Ab 
ftanpdeftreifen genannt. Seine einzige und eine 
fache Bedingung ift: Seine Rechnungsbreite (d. h. 
Lange divibirt durch Stammzahl) ſei nahe genug 
gleich der wirklichen vder Abſteckungsbreite, dann iſt 
die Standſeite gleich dem Mittel aus beiden Breiten. — 
Je genauer man die Breite innehäft, 3. B. abfteckt, 
umb je länger man den Streifen wählt, deſto richtiger 
wird allerdings das Reſultat. Man braucht ihn auch 
gar nicht einmal in gerader Linie, man Tann ihn 
etidas gebrochen ober in mehr und weniger vegel- 
mäßigen Bogen abfcpreiten, und mittelft eines andern 
Ganges — als zweite Probe — an ben früheren 
Ort zutädtehren. 

Gefegt, der erfte Bang von 100 Schritten Länge 
and 5 Schritten Breite hätte 18 Stämme abgegrenzt, 
fo folgt als Standfeite, va 100:18 = 5,6 Schritte, 
das Mittel zwiſchen 5,6 und 5 affo 5,3 Schritte. 
Der zweite Gang, bet dem nım ber Abftedungaftab 
oder auch der Gehiffe um A, Schritt entfernter fich 
haͤlt (= 5,3 Schritte), ergäbe nach 120 Schritten 
21 Stämme, md fontt die Rechnungsbreite 120 :21 
= 5,7, und fomit die Staudſeite wen =55, 


und demgemäß aus beiven Proben mit ziemlicher 
Sicherheit s = 5,4 Schritte & 30 Zolle == 162 Zoll. 

Ebenfo mechaniſch einfach geftaftet ſich das Ab⸗ 
ſchreiten der Standſeite nach der Methode des 
Doppel ſtreifens. Letzterem gibt man von Haus 
ans als Breite das Doppelte der gefchägten Stanb- 
feite. Ob die letztere hinlaͤnglich richtig war, erſieht 
man daraus, baf des Streifens Stammzahl, dividirt 
im bie boppelte Ränge, nahe genug bie angenommene 
Stanbfeite (oder vierfache Fänge dividirt durch bie 
Stammmahl — Streifenbreite) gibt. Dos Mittel 
zwiſchen der wirktich genommenen und der durch 
Divifion gefundenen Stamvfeite gibt wiederum das 
gefuchte 5, dafesn bie anfüngliche Schätzung nicht 
allzu fehlerhaft war. 








Bern man 'einen nicht allzu dichten Beſtand 
mit guten Augen burchgeht, braucht man nicht einmal 
einen Gehilfen zur Abſteckung. Zur Seite blidend, 
kann man für gar viele Zwede ausreichend genau 
des einfachen Abſtandaſtreifens Breite fich ſelbſt 
begrenzen. Und während man die Schritte mit dem 
Munde zählt, zählt man die paffirenden Stämme 
wit dem Bleiftifte durch Bunkte anf der Schreibtafel. 

Man denfe fich nun’unferen mit dieſer einfachen 
Gefchietlicgkeit begabten Forftmann, wie er — mur 
mit Meßband oder Zollſtab und mit des BVerfaflere 
holzwirthſchaftlichem Taſchenbuch ausgerüftet — in 
wenigen Minuten bes betreffenden Ortes Stanpfeite 6, 
hierauf durch Meffung ven nur brei bis vier 
Stämmen beram häufigften vorfommenden 
Stärkenklafſen (denn diefe euthalten geuau genug 
immer den wahren Mittelkamm) biefes Ortes mitt 
lere Grundftärfe d und durch bie einfache Divifton 
s:d bie Abſtandszahl ermittelte. Wenn 3. B., wie 
eben, die Stanpfeite ſich als 162 und vie mittlere 
Grundſtärke (Durchmeſſer) zu 9 Zoff ergab, jo fin- 
det er vemgemäß in fünf Minuten dieſes 
Ortes Abſtauds zahl a = 12:9 = 18. 

[D. h.: des Ortes Standfeite ift durchſchnittlich 
18 mal fo groß als die durchſchnittliche Gruudſtärke 
(Durchmeffer) feiner Stämme. Unfere Abſtandszahl 
bezieht ſich nämlich nicht, wie die König'ſche, auf 
den Umfang, fondern auf deu Durchmeſſer. Beim 
Gebrauch eines Mefbandes ftatt der Kluppe muß 
erfteres alfo ftet mit der Durchmeffertheilung wer 
fehen fein Forſtleute, vie noch Bänder führen, bie 
der Durchmeſſertheilung entbehren (fiehe holzwirth⸗ 
ſchaftliche Tafeln; Erläuterungen zu Tafell, Note 14), 
find Leute, die ven Umweg Tieben.] 

Welche Erkenntniß aber befigt nun in diefer ein» 
zigen und einfachen Ziffer 18 unjer Forftmann? 3.8. 
wenn er ein Defterreicher wäre? Die TafelIX* feineg 
holzwirthfchaftlichen Taſchenbuches gibt ihm dazu fos 
fort das Stammgrundverhältnig mit 0,002424, 
wie auch den wirklichen Stammgrund pro Joch mit 
140 öfterreichifchen Quadratfuß. Wollte unfer Mann 
aber im der Eigenſchaft eines mathematifchen Ocufar- 
ſchützers vom betreffenden Orte, ber beifpielswelfe 
einem angehend hanbaren Riefernbeftande von 60 Fuß 
HöHe angehören möge, bie Schaft- und Aft 
WaffendHeit, d. 5. die oberirdiſche Holzmafſſe 
pro Flätheneinheit {hier ulfo pro Yoch) ein- 
Fügen, und Hatte er in Vorausſicht beffen bie 
Stärken feiner Paar Mittelſtämme nahe genug bei 
My ber Höhe, alfo in etwa 8 Fuß Über dem Abs 
ſchnitie, gemeffen, fo gibt ihm umfere folgende Ta- 
fa vH in Maffe II (laut unterem Kopfe, zwiſchen 
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Wittel- und Altholz) des Beftandes Baumformzahl 58 
(pEL.) und fomit defien reducirte ober Form⸗ ober 
Walzen «Höhe = 60 X 0,58 = 32 Fuß, und fomit 
feine Maſſenheit 140 X 32 == 4480 Kubilfuß oder 
nahe 4 öfterreichifehe Normalllafter pro Joch. 
Und wenn etwa zu wiffenfchaftlichen Zweden oder 
zur genauen und mathematifhen Beftandescharatte- 
riſtik unfer Borftmann in der Allgemeinen Forft- und 
Iagb- Zeitung feinen deutſchen Collegen erzählt, er 
babe die und die Arbeit oder Beobachtung zc. gemacht 
in einem Beftande, deſſen Dichtheit der Abſtands⸗ 
zahl 18 entfprad, fo weiß gleich Jeder dur 
einen einzigen Blic auf Nr. IX feiner holy 


wirthfchaftlichen Tafeln, wie ſich diefes 


Beftandes Dichtheit in feinem Landes 
maß, alfo nach feinen ihm gangbaren Anfchauungen, 
herausſtellt; fo 3. ®. aus IX? ber Preuße unb Kobur- 
ger: 63 Quadratfuß pro Morgen; der Oldenburger: 
126 Duabratfuß pro Süd; aus IX (des Supplement» 
bogens) ber Bayer, Babenfer, Schweizer, Norweger: 
97 lanbübfiche Dnabratfuß pro Tagwerk oder Mor- 
gen, oder Juchart, oder Tonne Land u. f. w., und 
Allen ift dabei auch gleichzeitig das Stammgrund- 
verhältnig 0,002424 gegeben. 

Obgleich num letzteres ebenfalls ein ganz allge 
meiner, vom Landesmaß unabhängiger Ausdruck ber 
Beftandesbichtheit ift, fo bleibt doch die Abftande- 
ziffer als allgemeinufter Dichtheitszeiger 
zugleich der einfachſte und auſchau— 
lich ſte, und für manche Zwecke ausreichend 
genau, bei einiger Erfahrung ſelbſt mit 
Augen einſchätzbar. 

Ich darf mich in dieſer Beziehung getroſt auf 
meine zahlreichen, in Deutſchland zerſtreuten jungen 
und alten Schüler berufen zum Beweiſe dafür, wie 
flott bei einiger Uebung die Sache gehen und welche 
Hilfe ſie dann auch dem flüchtigen Maſſenſchätzer 
gewähren kann. 

In dem Aufſatze: „Forſtſtatiſche Unter 
ſuchungen und Kluppirungsrefultate“ bes 
Bebruarheftes hat ung Herr Profeffor Dr. Baur 
den Werth der Abſtandslehre nicht blos in Frage 
geftellt, fonbern gerabezu verneint. 

Herr Profefior Baur ftügt fein Urtheil auf 
Forſchungen und comparative Verfuche, welche in 
Bezug auf Gründlichfeit und Umſicht und objective 
Hingebung an bie Wahrheit allerdings nichts zu 
wünſchen übrig laſſen. Und obgleich die daraus 
gezogenen Schlüffe auch einer meiner Lehren fcharf 
zu Leibe gehen, fühle ich mich doch gebrungen, öffent» 
lich zu befennen, daß, wenn bie forftliche Erziehung, 


Wiſſenſchaft und Praxis überall von ſolchem Geiſt 
und ſolchem Streben beſeelt und geleitet wäre, wir 
mit Genugthuung gewahren Könnten, wie gar bald 
bie mancherfei auf unferem Forſtfache noch laſtenden 
Nebel und Unficherheiten einer gebeihlichen und praf- 
tiſchen Wahrheit und Klarheit Plag macden würden. 
Und hierauf gründe ich zugleich mit meine Hoffnung 
auf Berftändigung mit unferem geehrten Freund und, 
unferer Unficht nach, allzufchrofien Gegner ver 
Abftandölehre. 

Herr Profeſſor Baur hat nämlich die Beftandes- 
fhägung nad der Abſtandszahl hauptfächlich von 
dem Gefichtspunft aus betrachtet und beurtheilt, als 
tönne ober folle fie ſich ber fpeziellen Auszählung 
und Kluppirung an bie Seite ftellen. Ex hat des⸗ 
halb auch die genaneften und umſtändlich ſten 
der von mir in ben Erfäuterungen zu Tafel IX vor- 
geichlagenen Methoden im Vergleiche zur genauen 
Kluppirung unterfudht. Man muß geftehen, daß er 
das mit praftifcher Meifterfchaft durchgeführt und in 
Folge davon Refultate nach meiner Methobe erlangt 
hat von einer Genauigkeit, wie ich fie in der Regel 
nicht zu erhalten pflege, aus dem einfachen Grunde, 
weil ich mir gar nicht fo viel Mühe bamit gebe, 
indem ich fie — trogbem daß fie, wie aud bie 
Baur’fhen Refultate beweiſen, weſentlich ſicherer 
als die König'ſche iſt, — immer doch nur als 
eine leichte und willkommene Leiterin des 
unerfahrenen Ocularſchätzers, und demge— 
mäß zeitraubeuder Manipulationen nicht für werth 
halte, wenigftens nicht für gemöhnliche wirthfchaft- 
liche Zwede; wogegen es allerdings mit ben wiffen- 
ſchaftlichen Zielen einer grünbligen mathemati« 
hen Beftandescharakfteriftit eine andere Be» 
wandtniß hat, wie ich in obigem Eingangsbeifpiel 
anzudeuten Beranlaffung nahm. 

Es ift ein (namentlich fir den flüchtigen Schäger) 
intereffanter und wichtiger Erfahrungsfat, daß ber 
Mittelftamm des Beftaudes innerhalb berjenigen zwei 
bis brei Stärkenflaffen liegt, welche am ‚häufigften 
vorfommen. Im vorigen Jahre warb dies Factum 
aud in einer, wenn ich nicht irre, öfterreichifchen 
Zeitfehrift von einem forftlichen Beobachter bervor- 
gehoben. Die intereffanten fpeziellen Mittheilungen 
des Herrn Profeffor Baur beftätigen daſſelbe gleich“ 
falle. Man würde ſonach die Dichtheit und die 
Maffenheit des Probeplages auch bei nur zwei bis 
drei Stärkenmeſſungen für viele wirthſchaftliche Zwecke 
genau genug erhoben und dabei im Vergleiche zu ber 
von Herrn Baur befolgten Meffung von 15 bie 
20 Stämmen manche Minute gewonnen haben, na» 
mentlich auch deshalb, weil in biefem alle bie 
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Deittelftärte gleich im Kopf, ohne ſchriftliches Addiren 
und Divibiren, zu berechnen ift. 


Immerhin wäre aber biefe Thatſache kein Grund, | 


die Abftandsmethode nach meiner, von Herrn Baur 
der Prüfung unterworfenen, fogenannten „Recht⸗ 
edsprobe” neben ber naturgemäßen Auszählung 
für bie praftifhen Zwede ver Stammgrund« ober 
der Moaffen-Schägung aufrecht zu erhalten; benn 
man fönnte, wie der Herr Kollege Seite 52 ähnlicher» 
maßen auch mit Recht gethan, entgegnen etwa wie 
folgt: Wenn eine Probefläche von 8400 Quadratfuß 
Flache (fiehe Herrn Baur's Verſuch I. B) 32 Stäm- 
me und bie von einem Baar Eremplaren abgegriffene 
Mittelftärte 11 ZoH ergibt, fo folgt daraus nach 
jeder Walzentafel (Tafel I) 21,1 Quadratfuß Stamm- 
grund. Da nun bas Joch — 57600 Duapratfuß, 
fo folgt nach der Broportion 8400 : 57 600 = 21,1:x 
die Stammgrundflähe pro Ich = al 


= 146 Quadratfuß; woraus dann weiter, etwa behufs 
der mathematifchen Beftanrescharakteriftit umd ber 
weiteren Mitteilung für ausländifche Kollegen, 
durch eine zweite und britte Berechnung der allge 
meinere Dichtheitsausdruck (das Stammgrunbver- 
Hältniß v und die Abſtandszahl b) abgeleitet werben 
müßte. Erſteres z. B. durch bie Divifion v — 
146 : 57600 = 0,00251; und feßtere, weil v= 
US, durch die gormela= PB = 0,185: 
0,0021 = Y 312,7 = 11,1. 


Dagegen aber hat der Forſtmann mittelft eines 
einzigen Blid8 in die Tafel IX feines Holzwirthfchaft- 
lichen Taſchenbuchs alle drei Größen auf einmal 
neben einander: Abſtandszahl, Stammgrund 
pro Slädeneinheit und Stammgrundner- 
hältniß; und erwägt man hierzu, im Hinblick auf 
das am obigen Eingangsbeifpiele gezeigte, wie leicht 
und ſchnell man durch die abgefchrittene Streifenprobe 
im Momente zu biefer dreifachen Erfenntniß gelangen 
und zugleich wittelft der nachfolgenden Formzahl⸗ 
tafel VII, felbft ohne Die Erfahrungen und Kunft ber 
Deular» und Formſchätzung zu befigen, auch noch 
des Ortes Maffenheit an Schaftholz allein oder auch 
an Schaft» und Aſtholz ſchnell abzuleiten vermag: 
fo glaube ich denn doch, daß das Seite 51 ausge 
fprohene Baur'ſche Urtheil einer nicht unweſent⸗ 
lichen Mobification bebarf, infofern dafjelbe behauptet, 
das durch meine Tafel IX gebotene Hilfsmittel a) laufe 
ſchließlich auf weiter nichts hinaus, als auf das 
Verfahren der ftammweifen Auszählung nach Probe 
fügen, und b) die Einführung der Abftandszahl (im 
Terte fteht ale Drudfehler: Formzahl) fei nur ein 


zwedfofes Drehen tm Kreiſe herum, bas zu nichts 
führe, als die Arbeit zu vermehren. 

Sol in Folge deffen num auch ich, nach dem 
Borbild unferes geehrten Gegners (Seite 52), „ber 
Tangen Rede furzen Sinn * zufammenfaffen, fo geftaltet 
fi) derfelbe alfo: 

Für die Einführung des Abſtandsbegriffes müjlen 
wir bem Oberforftratfe König immerhin dankbar 
bleiben. Namentlich dürfte jener in der Weife, wie 
ich denfelben mobificirt und durch Tafel IX meines 
holzwirthſchaftlichen Taſcheubuches (IX= bis IX° im 
Hauptbuche, IXd bie IX? im Supplementbogen) für 
faft alle deutſchen und außerdeutfchen Staaten im 
Maßſyſteme praftifch zurechtgerichtet Habe, für bie 
Wiffenfhaft wie für die Wirthfchaft, bei ganz unbe 
fangener Erfenntniß, doch wohl nicht ohne Werth fein. 
Er darf nur nicht prätendiren wollen, die fpezielle 
Ausfluppirung und genaue Beftandesfhägung erfegen 
zu wollen. Wenn König auf feine Abftandemethode 
einen etwas zu hohen Werth legt, fo babe ich wenig« 
ftens, dies vorlängft als unrichtig erfennend, mich 
vor folcher Ueberfhägung wohl gehütet, obgleich 
meine Methode, wie Herm Profeffor Baur’s 
Verſuche und Urtheile beweifen, bei weitem ficherer 
arbeitet. Und inbem fie ber Herr College in der 
gewiffenhafteften, aber nothwendig darum auch um⸗ 
ftänplichften Weife executirt und als Erſatz ber 
genaueften Beftanbesmeffung beurtheilte, ftellte er fie 
auf eine Bafts, auf der fie ganz ausdrüclich nicht 
ftehen will. (Dean vergleiche die Erläuterungen dazu 
in den „holzwirthſchaftlichen Tafeln.) 

Und gefegt auch, wir würfen nun die ganze Ab⸗ 
ſtandslehre wirklich über Bord, was hätten wir für 
Gewinn dabei? Des Forſtmannes Taſchenbuch, das 
ja doch nur bie dem betreffenden Land entſprechende 
Tafel (IX® oder IXd xc.) zu führen braucht, würde 
ein, höchftens zwei Blatt, und die forftlihe Schule 
eine, höchftens zwei Stunden gewinnen. Dafür aber 
wärbe legtere um eine interefjante und für bie 
Beftandeslehre nütliche Aufgabe und Hebung, und 
exfterer um eine Hilfe ärmer, die ich wenigftens gar 
oft als eine fehr nügliche Fennen gelernt habe, indem 
man ſich gar leicht und ſchnell wohl zu geübten und 
flotten Abfchreibern der Standfeite und Abſtandszahl, 
nicht aber fo leicht und fchnell zu geübten unb ent- 
fprechend fiheren Ocular⸗, Dichtheits- oder Maffen- 
ſchätzern bilden fann. Und zu alledem würde auch 
noch bie Forſtwiſſenſchaft ven eleganteften, einfachften, 
für die mathematifche VBeftandescharakteriftif geeige 
netften und, weil zugleih vom Lanbesmaße ganz 
unabhängigen, darum auch für bie gebildeten Forſt⸗ 
wirthe aller Ränder fofort und ohne Umrechnung 
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verſtändlichften und auſchaulichſten Ausdruck oder 
Weiſer für die Beftanbespichtheit verlieren (ih- 
dem ber Begriff des Stammgrundverhältniffes nur 
einen Theil biefer Tugenden für fi in Anſpruch zu 
nehmen vermag). 

Daß nicht befangene Vorliebe für die Abftande- 
tere, noch Vatereitelfeit für meine Beſtandesſchätzungs⸗ 
Tafel IX dieſes Schlußurtheil bictirt Hat, bezeugt beit 
einfache Wortlaut bes biefer Tafel beigefligten Tertes. 

In den Erlänterungeli zu Ni. IX meiner holzwirthfcafte 
ben Tafeln (Dechtalausgabe Seite 180 u. folg.; Daobech- 
Malausgabe Seite 204 n. folg.) heißt es nämlich umter Anderm 
wörtlich: „Der Holzvorrath eines BeRanbes ermittelt fih am 
natürlichften und genaneften ans der Unzapl und Größe der 
vorhandenen Stämme. Hierauf beruht bie fogenannte Ber 
ſtandesauszählung.“ — „Zwiſchen die fpeziele Auszäplung 
und bie ganz ungemeffene funmarifde Augenſchätzung läßt 
ſich ein Mittelweg einſchalten, ber in praktiſcher Hinſicht höchft 
beadhtenswerth erſcheint. Man ſcheue nur bie Leichte Mühe 
nicht, ſich ein Hein wenig im die Sache hineinzuarbeiten.“ — 
„Umftänblige Meffungen zur Erhebung der Abfandszahlen 
und Höhen find übrigens bem Geiſte biefer Methode zuwider, 
barum will ich Denen, welchen das vorige Verfahren (bie 
oben erwähnte Rechtecksprobe) noch zu verwidelt erſcheint, ein 
ibeltes zeigen, das ich zum Unterfciebe don ber vorigen 
Rechtecsprobe die Gtreifenprobe zu nenmen pflege.‘ — „ge 
nach bein Grabe ber Genatiigleit, Ben Man etſtrebt, kanu 
man ſich bie Arbeit mehr ober weniger leicht machen. — Wer 
ſich zu einem recht flotten, immer mit bemußter Sicherheit 
vorgehenden Holgihäger ansbilben will, der übe fih vor 
Adem im fiheren Schreiten, dann im Abſchreiten der Ab 
ſtanddzahl und im Anfpregen ber Hölzer.“ — „Der wunde 
Fiet der Abſtandemethode befteht darin, daß ein Fehler in 
ber Annahme der Stammfärle gan) von demſelben großen 
Einfluß iR als Bei ber Anbirumg der Stämme. Wenn man 
abet anf einer Probe mehrere Stämme mößt, namentlich 
aber mehrere Proben nimmt, kann man diefe natürliche 
Schattenſeite hinlänglich abſchwächen. — Nur wo die Ber 
Rodung und alfo auch die Dichtheit und vieleicht auch noch 
bie Stärfen fehr ungleich ba können allerdings die Refultare 
ber einzelnen Proben ſtark differiren. Hier differiren aber 
alle Arten von Probenfhägungen und die Orularfäßer erſt 
recht. Sicherheit erlangt man in ſolchen Hölgerh nur durch 
Anssählung des ganzen Beſtandes.“ — „Alfo mögen fid die 
Holzfhäger nur getroft mit bem in Tafel IX gebotenen Hilfs- 
mittel vertraut machen. he fie aber nicht mindeſtens zehn 
Orte darnach geſchätzt, Yönnen fie fein richtiges unb begrün- 
beteß Urtheil barüber fällen. Und fagt es ihnen bann immer 
noch nicht zn — nuh dann if das fo ſchnell und leicht Er⸗ 
worbene leichter noch über Bord geworfen.” 

Deute indeß bin ich noch ebenfo fehr als damals 
der Unficht, daß wir mit dem Ausmärzen ber Ab⸗ 
ftanbafehre ganz wiſſenſchaftlich und praftifch bach 
nicht handeln wärben. Daß wir fie in letzterer Be 
ziehung vor jener Ueberſchätzung zu hüten haben, zu 
welcher bie von Herrn Baur citirten Säge auß dem 
Texte ver König’ichen Tafeln wohl verleiten könnten, 





ift allerdings ganz richtig. Ob und In wie Weit aber 
meinerſeits folchen Illuſionen Vorſchub geleiftet wor⸗ 
den, darüber geben die vorftehenden Citate, venfe 
ich, fattfam Aufſchluß. 

Aus demſelben Intereſſe aber, dem Snutereſſe 
für die praktiſche Wahrheit, aus welchem ich mich 
gedrungen fühlte, einigen Behauptungen und Folge 
tungen des Baur'ſchen Aufſatzes entgegenzutreten, 
aus demſelben Intereſſe und Grunde fühle ich mich 
auch gedrungen, in gerechter Würdigung der ebenſo 
einfachen als gründlichen Weife, in der bie betreffen⸗ 
den Forfchungen ausgeführt worben, der böhmifchen 
Schweiterfchule im Namen ver Wilfeufchaft danfend 
und gratulivenb bie Hand zu reichen bafür, daß ihre 
forftlichen Lehrſtühle von einem Geiſte befeeit find, 
der in echt wiſſenſchafilichem, nicht aber in jenem, 
von fo vielen Forſtleuten bevorworteten -feichten 
Sinn, ein wahrhaft praftifcher genannt zu wet« 
den verdient. 


Der WBaldtenfel. 
(Aus Kurheſſen.) 


Die verſchiedenen Urtheile, vie fiber ven Walde 
teufel umd feine Anwendung Beim. Bäumervden, 
mementlih aus dem Fürſtenthume Waldet, in ber 
dorft⸗ umd Jagd- Zeitung ihren Ausdruck gefunden 
haben, veranlaffen nachfolgende aufflärende Mittheir 
Iung, zumal eine wefentliche Verbefjerung fowoht, 
als eine längere Erfahrung, ımd zwat von bem Orte 
befannt gemacht Werben kann, wo bie Anwendung 
fett mehreren Sahren befteht und won wo biefelbe 
erſt nach Walded gelangt ift. 

Der Walbteufel iſt am nnd für ſich nichts weiter 
als ein Hebelarm, der feine Anwendung faft gang 
ih der Art findet, wie bie Hebellraft bei einer Geber 
Tabe angewendet wird. Sein Gebtauch gründet fich 
deshalb auf die Erſparung von Menſchenkräften 
durch Hebelkraft. Da nun die Anwendung eine 
leichte, ſichere und verhältnißmäßig bequeme iſt, fo 
Bleibt nur die Frage zur Entſcheidung übrig: db 
auch die Erfparung an Kraft im richtigen Berhältniffe 
zu dem Mehraufwand an Zeit fteßt, eine da immer 
eintretende Frage, mo mit mechaniſchen Kräften 
gearbeitet wirb, da Kraft und Geſchwindigkeit fi 
gegenfeitig bedingen. 

Wenn ein Baumftamm unmittelbar durch eine 
feiner Schwere entfprechende größere Anzahl von 
Menfchen wahrſcheinlich fehneller auf einem Wagen 
anfgelaven werden Tann, fo wird dies body gewiß 
thenrer fein, als wenn 2 Mann biefe Arbeit ver- 
mittelſt einer Hebelade ausführen. Daffelbe Ber- 
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hältniß findet bei der Ausrodung mittelft dez Wald» 
teufels ftatt, da gewiß Hier 4 Maun beim Umziehen 
der Bäume fo viel ausrichten, ald 24 Mann ohne 
diefes Inſtrument. Ueberdies wird auch ber Zeit 
verluft noch dadurch theiliyeife erfegt, paß die Bäume 
nicht jo ftarf angerodet zu werben brauden, als 
dies geichehen muß, wenn man fie blos mit Men- 
ſchenkraft umziehen will, und bie Gewinnung ber 
Menge Wurzelholzes bei richtiger Arbeit wohl noch 
Für den Watbteufel fprechen wird. Deshalb find 
alle Vorwürfe, die man in diefer Beziehung bem 
Waldteufel machen will, relativ unrichtig, und laſſen 
fih nad den Grundregeln ver angewandten Mathe 
matit jo vollftändig widerlegen, daß eine gegentheilige 
praftifhe Erfahrung nur auf einer ungefchidten Ans 
wendung beruhen Kann. Daſſelbe gilt von bem Vor— 
wurfe bezüglich der Schwierigfeit beim Transporte. 
Will man zu einer Heinen Arbeit eine große Kraft 
anmenben, jo handelt man gewiß ebeufo thöricht, als 
wenn man zu einem Heifterchen fi einen Waldteufel 
berbeifchafft. Hat man dagegen größere Ausrodungen, 
fo verfchwindet die Mühe des Transports in bem- 
felben Maß, als die Arbeit an einer Stelle fich ver- 
mehrt. Die Mühe ift überhaupt fo bedeutend nicht, 
venn im Falle man nicht zum Fahren Gelegenheit 
bat, können 4 Dann ganz bequem den, nur aus 
einem Hebelbaume von Deichfeljtärfe und mehreren 
Ketten bejtehenden, Apparat tragen. Wo ber Wald- 
teufel richtig und gefchidt angewendet wurde, hat 
er ſich and vollfommen bewährt und mußte ji 
bewähren, ba berfelbe eine große Kraftverftärfung 
auf eine fehr einfache Weife darbietet, und bei dem 
ſchwierigen, oft gefahrvollen Umziehen der Bäume 
bei geringem Zeiterluft eine fehr wefentliche Er— 
feihterung durch Erfparung von Menfchenfraft bes 
pirft; Wogegen bie anderen Arbeiten, das Anroden 
und Befteigen der Bäume zur Befeftigung des Seile, 
diefelben bleiben und die erfte Arbeit fogar vermin- 
dert wird. Auch findet beim Waldteufel eine wirk- 
liche Erjparung an Kraft fehon dadurch ftatt, daß 
bei bemfelben das Seil ftets angefpannt bleibt, wäh⸗ 
rend beim Umziehen mit Menfchenkraft durch das 


unvermeidlich, öftere Nachgeben viele Kraft ‚verloren | 


gebt. Das duch das fortwährende Brechen von 
Wurzeln bewirkte unterirdifche Getöfe läßt denn auch 
bei dem Bufchauer Teicht den Gedanken an dämoniſche 
Gewalten auffommen, und mag dieſes wohl zu dem 
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eigenfhümlichen Namen Beranlaffung gegeben haben. 
& rkeiter lernen, nachhem fie längere Zeit mit 
dem Waldteufel operirt unb fich dabei bie nöthige 
Fertigkeit erworben haben, auch den Werth dieſes 
Inftruments erkennen, wie denn ferner feine An— 
wendung bei anderen, fehr verfchiedenen Arbeiten, 
wo 'große Kraft nöthig ift, z. B. beim YAufreißen’ 
und Umziehen von ganzen Gebäuden, ſich volfftändig 
bewährt hat. 

Denuoch hat er einen Mangel, der aber feines: 
wegs in feiner einfachen Gonftruction, fondern in 
dem fehlerhaften Material Liegt. Die bisher ger 
brauchten Sanffeile werben nämlih in Folge der 
wicht zu vermeidenden öfteren Näffe bald unbrauch- 
bar. Eiferne Ketten dagegen müffen zu ftark fein, 
find deshalb zu ſchwer, zu läftig bei der Befeftigung 
und zu teuer. Diefem wirklichen Fehler des Wald- 
teufels ift nunmehr mit Erfolg durch die Anwendung 
von Drahtfeilen begegnet, die bei 1 Zoll Stärfe voll- 
tommene Haltbarkeit und durch Anftri auch Dauer 
befigen, verhältnigmäßig auch nicht zu tBeuer find. *) 
Zur Bequemlichkeit find diefelben in verſchiedene 
Längen von 30, 20 und 10 Fuß getheilt, au einem 
Ende mit einem Hafen, am anderen mit einer Defe 
verfehen, fo daß man fie feicht transportiren und 
nah Bedürfniß in verfchievenen Längen anwenden 
kann. Hierbei wird um den Baum felbft nur eine 
kurze Kette gefchlungen, beren Befeftigung feine 
Schwierigkeit barbietet. 

Dit der Verbefferung des anzumwenbenden Mate 
rials wirb aber bei richtiger Anwendung ver Wald- 
teufel gewiß feine Schuldigkeit thun. Wenigftens 
verdient berfelbe Hinfichtlich feiner auf richtigen, 
mathematifhen Grundlagen ruhenden Conftruction 
durchaus Feine Vorwürfe. Er erfegt eine fehr große 
Kraft, und ber dabei ftattfinbenbe Zeitverluft iſt ver- 
hältnigmäßtg fo gering, daß ſich feine Anwendung 
beim Baumroden noch ganz vollftändig, namentlich 
wenn in größeren Verhältniffen gearbeitet wird, bes 
währen muß. In der Schweiz ift derſelbe ja auch 
‚bereits allgemein im Gebraud. 192. 





®) Der laufende Fuß Drabtfeil von 1 Zoll Starke wiegt 
17, Bfund, das Pfund »kaftet 5%, Sgr.; ein Seil von 50 Sb 
Länge toflet michin einen -14 Ip. Die Drahtfeile ſelbſt 
finb zu haben bei Friedrich Auguſt Quinke in Altena au 
her ‚Senne. 
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1. 

Der rationelle Waldwirth und fein Wald— 
ban des höchſten Ertrags.*) Ein Rathgeber 
und Gehilfe zur Ein- und Durchführung einer 
richtigeren und rentableren Holprobuftion. Für 
Forſtleute, Grundbefiger, Staatswirthe u. f. w. 
Zweites (felbftftändiges) Buch: Die forftlide 
Finanzrechnung, mit Anwendung auf Wald- 
wertbichägung und Wirthfchaftsbetrieb. Von Mar. 
Rob. Preßler, Profeſſor an ver k. ſächſ. Forſt— 
und Sandwirthfchafts- Afademie zu Tharand. Dres⸗ 
den 1859. Berlag von Woldemar Türk. XVI und 
250 Seiten. Preis: 1 Thlr. 10 gr. 

Während das im October» Hefte der Forft- und 
Jagd Zeitung von 1858 beurtheilte erfte Buch dieſes 
Berfes mit den gegenwärtigen Zuftänden und ben 
Zweden des Waldbaues fi befchäftigt, Kat das 
vorliegende zweite Buch die forftliche Finanzrechnung 
zum Gegenftanve. Diefelbe zerfällt in ſechs Kapitel, 
deren erftes bie Grundlagen ber Finanzrechnung, 
nämlich die anzuwendende Verzinfungsart und den 
Zinsfuß behandelt. Der Verfaffer will bei Beur- 
theilung ver forftlichen Ertragseffecte die Zinſeszins⸗ 
"rechnung zu Grunde legen, und er wirb barin um 
fo weniger Widerfpruch zu erwarten haben, ale auch 
die Erebit- Inftitute Zinfeszinfen verwirklichen und 
allein die Zinfeszinsrechnung bie erforberlihe mathema- 
tiſche Folgerichtigfeit nach allen Seiten hin behauptet. 

Das bei Waldwerthſchätzungen anzumenbende 
Prozent glaubt der Verfaffer nad) den Zweden der 
Wirthſchaft verſchieden feftftellen zu müffen. Wäh- 
rend er meint, daß ber Staat mit 34/, progentiger 
BVerzinfung fi begnügen könne, will er für die In- 
haber von Corporatignswäldern zc. einen Zinsfuß 
von 4 pCt. und, wenn der Wald lediglich ber Spe- 
eulation bient, gar 44, pCt. unterftellt wiffen. 

Referent ift der Anficht, da der Verfaffer hierin 
doch etwas zu weit geht, und baß namentlich ber 
Staatöforftwirth mit 3prozentiger Berzinfung fehr 
wohl zufrieden fein könnte. Die Gründe für biefe 
Meinung erblidt Referent in ber verhältnigmäßig fo 
großen Sicherheit, ſowle in manchen finanziellen An- 
nehmlichleiten des Walobefiges, ferner in dem Um— 
ftande, daß in den Erträgen, die ber Gtaatsforft- 
wirt verwirklicht, fo manche Nutzungen (Leſeholz zc.) 
nicht hervortreten, welche zwar nicht in bie Staate- 
faffe fließen, auch in ben Ertragsveranſchlagungen 





) M. . Seite 225 dieſer Zeitung von 1869. Die Reb. 








wohl felten ihren Ausbrud finden, gleichwohl aber 
ihre große nationaldfonomifche Bedeutung haben. 

Das zweite Kapitel enthält die Rechnungs— 
regeln, ben mathematifchen Hilfsapparat der Finanz. 
rechnung, zu welchem auch vier Täfelhen gehören, 
die auf Seite XVI die Bor- und Nadhmwerthsfactoren, 
Towie die Werthe vorderer und Vergangenheits— 
Sahresrenten für 3, 3,, 4 und 41), pCt. enthalten 
und übrigens nur bie Werthe für 5, 10, 15.. 
bis 40, 50, 60....... bis 100 und 120, 140.. . 
bis 200 Jahre umfaffen. Da des Verfaffers Holz- 
wirthfchaftliche Tafeln mandem Käufer bes vorlie- 
genden Werkes vielleicht nicht zur Hand find, fo 
wäre e8 erwünfcht gewefen, wenn der Verfaſſer jene 
Hilfstafeln etwas vollftändiger gegeben hätte; auch 
würde vielleicht einem großen Theile feines Publi- 
kums damit gebient gewefen fein, wenn nod eine - 
Tafel für die Kapitalwerthe periopifcher Renten bei- 
gefügt wäre, um bie zu Ermittelung jener Werthe 
häufig vorkommenden Divifionen mit den um 1 
verminderten Nachwerths » Factoren entbehrlich zu 
maden. 

Im dritten Kapitel betrachtet der Verfaſſer 
die Erträge ber Forftwirthfchaft unter den drei Kar 
tegorien der Haupt⸗, Zwiſchen⸗ und Nebennugungen. 
Der Berfaffer will diefelben bei ihrem Gebrauch in 
der Waldwerthſchätzung felbftverftändlih von ben 
Erndtekoſten „gereinigt“ wiffen. Torf⸗, Braun- 
kohlen⸗ und GSteindruchenugungen find unter den 
Nebennugungen nicht begriffen, weil fie, wie ber 
Verfaſſer ganz zutreffend bebucirt, nicht durch bie 
Torftgrund- Dualität des Bodens bebingt werden. 

Bezüglich der Hauptnugungen macht ber Verfaf- 
fer darauf aufmerffam, daß der Durchſchnittsertrag 
als Quotient aus Hauptertrag und Alter zur Beur- 
theilung der forjtwirthfchaftlichen Erfolge nicht be» 
nugt werben könne. Dies ift unbeftritten richtig, 
jedoch auch nicht neu, und 3. B. fhon in den Neuen 
Jahrbüchern der Forftlunde von v. Wedekind, 
zweite Folge dritter Band, 4. Heft, Seite 367 ıc. 
von Fauftmann des Näheren erörtert worden. 

Bei Betrachtung der Zwifchennugungen glaubt 
der Verfaffer mit Recht, die fchon von König er- 
Tannte hohe Bedeutung zeitiger Vorerträge zur Steie 
gerung der finanziellen forftlichen Effecte hervorheben 
zu müſſen. Obſchon in ihrem abfoluten Betrage 
nur einen geringen Theil der Hauptnugung aus« 
machend, vermägen fie, wegen ihres früheren Ein- 
gehens, ungemein gänftig auf die Entläftung ber 
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ſchreiben, alle Theile der niebern Rechenfunft und 
die Anfangegrände der Meßkunſt“ genügen follen. 
Als einen Mangel bezeichnen wir ferner, daß bier 
nichts über die Erpachtung von Yagden und das 
dabei zu beobadjtende Verfahren, welches gegenwär« 
tig durchaus nicht unwichtig ift, und über die neueren 
Iagbpofizei- Bejtimmungen, 3. B. Jagdkarten und 
dergleichen, gefagt ober wenigftens barauf aufmerkfam 
gemacht wurde. 

Die Eintheilung des ganzen Werkes geht 
von der Eintheilung der Jagd in Hohe, mittlere 
und niedere aus, jeder ift ein beſonderer Abſchnitt 
gewidmet und in jevem machen Haarwild, Beder- 
wild und bie Raubthiere wieder eine befondere 
Abtheilung aus. Jede Wildart wird in einem befon- 
deren Kapitel behandelt, und in dieſem werben, 
natürlich mit größerer ober geringerer Ausführliche 
teit, je nach der Bedeutſamkeit der Wildart, abges 
handelt: die waibmännifhen Ausdrüde, die Nature 
geſchichte, die Venugung, die Fährten oder Spuren 
und die verfchiedenen Jagdarten. Dem erften Band 
ift ein Anhang beigegeben, welcher in vier Kapiteln 
das zur hohen und Miitteljagd gehörige Jagdzeug, 
den Wild» und Thiergarten, das Schießgewehr und 
das Schießen, fowie die am öfterffen vorfommenden 
Krankheiten der Hunde und die dagegen anzumenden- 
den Dittel betrachtet. Im zweiten Bande gibt ein 
"Anhang eim veutfch-franzöfifches Wörterbuch der 
Jägerſprache, welches beſonders die bei der Hirjch- 
jagd gebräudlichiten Ausprüde enthält. 

Das wäre kurz der Inhalt, die Eintheilung blieb 
ganz biefelbe wie bei der zweiten Auflage. Das 
Alpenwild: Steinbod, Gemje und Murmel- 
thier, welche Winfelt nicht Hatte, haben aud) dies» 
mal, uns unerflärbar, feine Aufnahme gefunden, da 
fie doch für den veutfchen Jäger wenigitens ebenſo 
interejjant find, als der Eber, der Bär oder gar 
das fliegende Eichhorn und manche der Heineren Vögel, 
welche nie Gegenftand der Jagd find und hoffentlich 
auch nicht werben. Der Herr Herausgeber rügt 
diefe Mängel felbft an ber pritten Auflage, aber 
gibt feine genügende Erflärung, weshalb auch von 
ihm dieſe Thiere Übergangen find, ja dieſe ift fo 
unbeftimmt gehalten, daß wir in ber vorläufigen 
Anzeige Hoffnung erregten, biefelben hier behandelt 
zu finden. Stoff, um fie und ihr Leben gut zu bes 
fchreiben, fand berfelbe in der meijterhaften Darſtel⸗ 
lung: „das Thierleben der Alpenwelt“ won Friedrich 
v. Tſchudi, worauf einfach von ihm verwiefen wird. 
Uns ſcheint das ungenügend und wir glauben, daß 
der Here Herausgeber volltommen berechtigt war, 
die Lüde zu ergänzen, welche offenbar das ältere 
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Winkell'ſche Iagbbuch Hatte, bedauern baher, daß 
es nicht gefchehen iſt. Die Eifenbahnen Haben uns 
felbft im Norden Deutſchlands jegt die Alpen fo 
nahe gebracht, daß viele Jäger gegenwärtig bort 
jagen, welche freilich früher nicht daran bachten, 
weshalb wir um fo mehr das Uebergehen biefer 
Alpenthiere als einen Fehler bezeichnen mäffen. 

Gehen wir nun zu der Verarbeitung bes Stoffes 
über, wobei wir uns bei der Fülle deſſelben beſchrän⸗ 
fen müffen, die widtigeren Abweichungen von der 
dritten Auflage hervorzuheben, aud bier und da 
Gelegenheit haben werden, eine abweichende Anficht 
auszuſprechen. 

Mit Recht macht das Edelwild den Anfang der 
hohen Jagd. Die Behandlung iſt durchweg gut, 
nur genügt ung die Schweißhundarbeit nicht. Refe⸗ 
rent hält nichts davon, einen jungen Hund fo bald 
zu löfen, er muß erft ficher am Riemen arbeiten, 
beſonders wenn er etwas higiger Natur ift, er wirb 
fonft ftets unruhig und nie fo forgfam fuchen; auch 
wird in vielen Fällen die Arbeit auf gefunden Fährten 
fehr gut gehalten, wovon Hier gar nicht die Rede ift. 
Der Leithund wird von dem Berfaffer weit forgfäls 
tiger behandelt als der Schweißhund; für unfere 
Zeiten Hätte dieſes Kapitel, fowie auch das über bie 
Barforce- Jagd ohne Bedenken fehr gefürzt werben 
lönnen. Gewiß leben nur wenige Jäger, welche mit 
dem Leithunde gearbeitet haben; wir glauben, jetzt 
gibt es nicht Viele, welche überhaupt einen rechten 
Leithund fahen. Diefe Abſchnitte find der Geſchichte 
verfallen. — Mangelhaft, welches aber fehr entſchuld⸗ 
bar ift, wird die Jagd auf Elen dargeſtellt, doch 
mwürbe es zu weit führen, hier berichtigend aufzu- 
treten. *) — Bei dem Edelwild ift fein Gewicht anges 
geben, wohl aber beim Damwilde, doch wird hier 
nicht gefagt, ob mit oder ohne Aufbruch, ob mit 
Haut, Kopf oder Geweih, oder, ob nur reines Wild» 
pret gemeint ift. Belanntlih wiegt man das Wild 
bei den verfchievenen Jägereien fehr verſchieden, es 
bärfte alfo darüber ein Zweifel nicht gelafjen werben, 
welche Art des Wiegens bier gemeint ſei. — Nach 
dem Damwilde folgen bie zur hohen Jagd gehörenden 
Vögel und dann die Raubthiere, ver Bär und Luchs. 
Bei dem erfteren hätte wohl bie fabelhafte Angabe, 


daß derfelbe fih Kopf vorne, von einem Baume 


ftärze, um vafcher herabzulommen, ausgemerzt wer» 





*) Wir vermeifen anf einen im IT. Band, 1. Heft, ber 
Supplemente zur Allgemeinen For» und Jagb- Zeitung er» 
ſchienenen Auffag: „Ueber bie Jagdthiere und ben Jagdbetrieb 
in Skandinavien und Finnland,“ von dem Herrn Oberforf- 
rath v. Berg in Tharand. Die Rebactiom. 

35 


266 


den können, das thut er nie, er rutjcht ftets rüd- 
wärts, den Kopf oben herab. Auch diefes Kapitel 
wäre mancher Berichtigung fähig, beſonders was bie 
Iagdarten anbelangt, doch würde das zu viel Raum 
einnehmen. *) 

Wir wenden ung nun zur DMitteljagd, wo 
zuerſt bei dem Rehe der Herr Herausgeber den über 
die Brunft handelnden Paragraphen ganz bem gegen- 
wärtigen Stand unferer Kenntniffe entfprechend um⸗ 
gearbeitet hat. — Die wilde Sau, welche übrigens, 
jo viel uns befannt, jegt nicht mehr im Norden 
Europas, d. h. jenſeits der Nord» und Oftfee, vors 
fommt, ift das zweite hierher gehörige Wild. Eigent- 
liche Sauhagen gehören wohl, wie fie hier befchrieben 
wurden, ebenfalls ver Gefchichte an; Barforce - Jagben 
werben aber noch an einigen Orten, 3.8. bei Pote- 
dam und, irren wir nicht, in Mecllenburg, abgehalten. 
Die Jagd mit Saufinder, wobei man „öfter einige 
leichte Haghunde mit in bie Meute mifcht, wird, wie 
fie, allerdings nicht ganz genügend, im $ 832 befchrie- 
ben ift, bei mehreren Sägereien, z. B. im Hannover 
ſchen, noch betrieben; im Allgemeinen it fonft die 
Sau, zum Bebauern des Jägers, aber eine Wohlthat 
für den Sandmann, in die Thiergärten verwiefen. — 
Das zur Mitteljagb gehörige Federwild ift: Birk- 
und Haſelwild, der Negenpfeifer und Brachvogel. 
Beim erfteren (oder beim Auerwilde) hätte wohl 
des Radelhahns (Tetrao medius) gedacht werben 
müffen, dieſes befannten Baftardes zwifchen Auer 
und Birhvild, worüber man lange in Zweifel war, 
ob er als eine eigene. Art anzufehen fei, welches 
jedoch neuere Forſchungen norbifcher Ornithologen 
außer Zweifel gefegt und deſſen Baſtardnatur feft- 
geftellt Haben. — An Raubthieren gehört hierher 
nur der Wolf. Ein Zufag des Herrn Herausgebers 
macht auf die Asa foedita aufmerffam, welche vers 
brannt für den Wolf eine fo unwiderſtehliche Wittes 
rung fein fol, daß weither die Thiere fi dem 
Geuer, wo daſſelbe verbrannt wird, nähern follen. 
Referent, welcher Gelegenheit hatte, erfahrene Wolfe» 
jäger zu ſprechen, bat davon nichts gehört. Uebri— 
gens find wir beim Wolfe nicht fo gegen das Ver- 
giften, wie fih der Verfaffer ausfpricht, dieſem 
feigen Räuber gegenüber gilt keine Jagdregel. Aufs 
fallend war e8 uns, baß in dem $ 17 nur vom 
Arſenik als etwa anzuwendendes Gift die Rebe ift, 
da befanntlich für blind geborene Thiere die Krähen- 
auge, in ber Neuzeit noch mehr das Strychnin weit 
wirkſamere Gifte find. 

Bei dem dritten Abſchnitt eröffnet Meifter 


®) Siehe bie vorige Anmerkung. Die Red. 


Lampe den Reigen. Yu einer Anmerfung, welde 
als zur britten Auflage bezeichnet ift, aber genau fo 
in ber zweiten fteht, wird bes veränberlichen Hafen 
gebacht, und die Befchreibung aus Bechſtein, welche 
wohl einige Berichtigung verbient hätte, wiederge⸗ 
geben. Der befannte ſchwediſche Naturforfher Niels« 
fon unterfopeivet für ven ſtandinaviſchen Norden 
zwei Arten, ben Haidebafen oder Südhaſen 
(Lepus canescens Niels.), welder in der Sommer- 
farbe die größte Aehnlichkeit mit unferem bat, im 
Winter blaugrau wird; er wird felten über den 
Glſten Grad nörblicher Breite gefunden. Der zweite 
ift der veränverliche Hafe, unfer Alpenhafe 
(Lepus borealis Niels.), auf welchen die in Winkell 
gegebene Bejchreibung leidlich paßt. — Das Kaninchen, 
ber Bieber und das Eichhorn beſchließen dieſe Ab- 
theilung, und gewiß wird jeder Leſer die Abkürzung 
bes vom fliegenden Eichhorn Bemerften billigen. 
Uebrigeng find bier wefentliche Beränderungen nicht 
zu erwähnen. 

Bir fommen nun zum Anhange bes eriten 
Bandes. Das erite Kapitel: die Fagdzeuge, blieb 
ganz unverändert, im ber zweiten Auflage war es 
am Schlujje des erften Baudes eingefügt, wo ſich 
ebenfalls neben dem in biefer Auflage weggelaffenen 
Jagd» oder Schießpfabe das zweite Kapitel: Wil d⸗ 
oder Thiergarten, befand. Hier ftoßen wir 
Seite 413 auf eine Angabe, welde wir für einen 
Drudfehler hielten, die aber genau fo in der zweiten 
Auflage fteht, deshalb nur als ein Irrtfum Winkell's 
bezeichnet werden muß, welcher von jedem ſachver⸗ 
ftändigen Bearbeiter der neuen Auflage fofort berich⸗ 
tigt worden wäre. Es heißt dort: Iſt der Holz 
beftand und Boden gut, fo Können erfahrungsmäßig 
auf eine Fläche von 100 fächflfchen Adern (zu 
300 Quabrätruthen) 60 Stüd Edelwild, oder 80 Stüd 
Ebel» und Damwild im Gemenge zur Hälfte, oder 
100 Stüd Damwild beftehen, infofern an der Winter- 
fütterung nicht gefpart und auf die Eultur des Bodens 
gehörige Sorgfalt gewendet wird.” Bei einem fo 
befegten Thiergarten von 200 Morgen preußifch wird 
das Wild reines Stallwilb und fann ſich ohne das 
ganze Jahr fortgefegte Fütterung gar nicht halten. 
Bir halten einen ſolchen Befag, wobei wir ben 
Frühjahrsſtand meinen, etwa für 1000 Ader ange 
meffen, wenn man wirflihes Wild behalten und 
wahre Jagdfreude, nicht blos Tafelwild, haben will. — 
Das dritte Kapitel: das Schießgewehr und das 
Schießen fand ſich bei der zweiten Auflage im 
dritten Bande mit 160 Seiten, jegt umfaßt es nur 
56 Seiten: Die Kürzung diefes Kapitels rechtfertigt 
der Herr Herausgeber damit, daß daſſelbe viel zu 
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weitlãufig für ein Handbuch für Jäger geweſen und 
doch mangelhaft geblieben fei. Um alle neuen Erfins 
dungen anführen zu können, welches nach dem Plane 
des Verfaſſers nöthig gewefen wäre, würden bie 
Grenzen des Werkes weit überfchritten worben fein, 
ohne daß daffelbe an praftifhem Werthe gewonnen 
hätte. Deswegen wurbe Bier die Gemehrfabrifation 
ganz geftrihen. Damit ift Referent einverftanden, 
biefe gründlich zu kennen, ift nicht nothwendig für 
den Jäger, aus einem Buch auch fehwerlich zu lernen. 
Aber mit der Behandlung der Sache find wir nicht 
einverftanden; denn es ift in dem Kapitel nur ge- 
ftrihen, nicht gebeffert. Abſolut nothwendig 
halten wir, daß ber Jäger weiß, was für eine Art 
Feuergewehre jegt auf ber Jagd gebraucht werben, 
Daß er das Wefentliche, z. B. einer Nabelflinte, 
einer Flinte, welche von Hinten gelaven wird, die 
Spigfugelgewehre u. f. f. fenne, es ift das, befonberd 
für ven jungen Jäger, jegt weit wichtiger, als z. ©. 
die Befchreibung der Dreher, welde kein Menſch 
mehr gebraucht, und der mannigfachen Bemerkungen 
des zu feiner Zeit, d. h. vor 40 Jahren, fehr berühm- 
ten Gemehrfabrifanten Göllner in Ruhl. Wir ver 
langen von einer Darftellung der Schießgewehre in 
einem Jagdbuche den gegenwärtigen Standpunft, 
nicht ganz veraltete Dinge. Fühlte ſich der Herr 
Herausgeber zum Streichen berechtigt, und bas war 
er ficher, fo mußte er noch weiter gehen, biefer Theil 
mußte total umgearbeitet werden, wogegen ber vom 
"Schießen felbft noch heute gut und praftifch if. Was 
nun dag vierte Kapitel des Anhanges, die Hunde 
tranfheiten, anbetrifft, fo wird auch bier nicht 
der nenefte Stanbpunft eingenommen, namentlich 
hätten bei der Wuthfrankheit die Beobachtungen des 
Dr.v. Lenhos zéck (Beth nnd Leipzig, 1837) beachtet 
werden müffen. Das fpeziell Tierärztliche dieſes 
Kapitels fünnen wir nicht genügend beurtheilen. 
Der zweite Band beginnt mit ber zweiten 
Abtheilung, der Niederjagb, dem Feder 
wild, uub zwar mit den beiden Schneehühnern, 
wobei wir ebenfalls die Darftellung nicht den neueren 
Borfchungen entfprechend finden, ein Mangel, welcher 
bei einem Naturforfcher, wie der Herr Herausgeber 
es ift, nicht ftattfinden dürfte. In dem ornithologi⸗ 
ſchen Theile würden wir überhaupt, wenn ber Raum 
eine genaue Analyfe gejtattete, zu ähnlichen Bemer- 
kungen bier und da Veranlafjung finden, wenn auch 
hier manche VBerbefferungen Plag gefunden haben. 
Die Kritik des Herrn Herausgebers war nicht fcharf 
genug, feine Pietät für den Verfaſſer zu groß. 
Diefe Wbtheilung behandelt ferner die Wild» 
Schnepfe im dritten Kapitel, wogegen die Sumpf- 


Schnepfen oder Becaffinen erft im zwanzigften Kapitel 
folgen. Vom Stanppunfte des Jägers würden wir 
bie letztere ber erfteren gleich haben folgen laſſen. 
Beim Repphuhn finden wir umſtändlich die Zucht 
und Dreffur des Hühnerhundes abgehandelt. Hier ift 
ein berber Flüchtigfeitsfehler ftehen geblieben; denn 
Seite 45 wird rüdfichtlih des Baues und Anfehens 
des Hühnerhundes auf bie naturhiftorifche Einleitung 
verwiefen, welche aber dieſer Auflage fehlt. Daraus 
geht aber der große Mangel hervor, daß von ben 
verſchiedenen Racen des Hühnerhundes gar nicht die 
Rede ift, welches doc wahrlich nicht unwichtig er- 
ſcheint. Bei der Dreſſur iſt der Verfaffer für bie 
Barforce-Dreffur, welcher wir. im Allgemeinen, des 
Wiverfpruches neuer Schriftfteller ungeachtet, zuftim- 
men, befonders in ber milden Weife, wie fie bier 
gelehrt wird. — Zu dieſer Abtheilung gehören noch: 
die Wachteln, die Drofjeln nebft dem Fang in Doh⸗ 
nen, ber Seidenſchwanz, der Gimpel, die wilden 
Tauben, die Rade, der Pirol, der Kuduf, die Lerchen, 
die Küften- und Ufer-Laufoögel, bie Kiebige, bie 
zur nieberen Jagd' gehörigen Reiher, die Knollen, 
Waſſerläufer, Pfuhlſchnepfen (Limosa), Sumpf- 
Schnepfen, die Wafferralfe, vie Hurbel, die Steiß- 
füge, die Meerfhwalben, Möven und Raubmöven, 
die wilden Gänfe, die wilden Enten, die Säger und 
Seetaucher. Es fehlen hier nur die Heineren Vögel, 
welde doch oft auf tem Herde gefangen werden, 
und daher als ein Object ver Jagd zu bezeichnen 
find. Sie, die Linken, Ammer, Zeifige, Meifen u. a. m. 
verdienten, wenn auch nur kurz, doch eine Anfühs 
rung, ſicher intereffiren fie ven Jäger mehr als z. B. 
der Kuduf und viele hier aufgenommene Waffervägel, 
3. B. die Seeſchwalben, Möven und dergl., welche 
felten als eigentliche Sagdthiere in Betracht kommen. 

Die dritte Ubtheilung, bie Raubthiere, 
behanbelt zuerjt die Säugethiere, nämlich: den Dachs, 
die Fiſch- und Sumpfotter, ven Fuchs, bie wilde 
Kate, die Marder, den Iltis und bie Wiefel, und 
dann die Raubvögel, wozu auch, vielleicht nicht 
ganz richtig, alfe raben- und krähenartigen Vögel 
gerechnet werben, in durchaus genügender Boll: 
ftänpigfeit. \ 

Des Anhanges zu diefem zweiten Bande 
haben wir ſchon oben gedacht. Er ift ganz unver» 
ändert aus der zweiten Auflage abgerrudt. Nicht 
gegeben wurde ein Regifter, welches bie zweite 
Auflage fehr vollftändig hatte und weldyes allerdings, 
namentlich für den Anfänger, fehr angenehm und 
nüglich gewefen wäre. 

In dem naturhiftorifchen Theile des Buches wur⸗ 
den die bei der früheren Auflage in der Einleitung 
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aufgenommenen Befchreibungen bei iebem Thiere 
gegeben. Hier haben zwar manche Veränderungen 
und Verbefferungen ftattgefunden, wozu der Herr 
Herausgeber als Naturforſcher beſonders befähigt 
war, auch finden wir zum Theil eine veränderte 
Romenclatur; allein, wie ſchon einige unferer Bemer- 
kungen darthun, ganz hat uns biefer Theil doch nicht 
befriedigt, indeſſen find die Ausftellungen im Ganzen, 
wenn wir bie Reichhaltigfeit des Stoffes betrachten, 
nur unbedeutend. 

Referent hat ben geehrten Lefern vollftänbiger 
vorgelegt, was fie in biefer neuen Auflage nicht 
finden werben, was fie aber darin finden, das wurde 
nur kurz berührt. Spegieller auf ben großen Schag 
der Erfahrungen eines tüchtigen Jägers und bes 
ganzen Umfanges bes Gegebenen einzugehen, erfchien 
bei ber großen Verbreitung bes trefflichen Werkes 
nicht erforderlich, ebenfo kann als befannt voraus» 
gefegt werben, daß Winkell feinen Stoff ganz vor- 
züglich behandelte und Feine, dem deutſchen Jäger 
irgend intereffante. Jagdart überging. Daher haben 
wir uns enthalten fönnen, das viele Gute und Vor 
treffliche, welches uns das Werk darbietet, beſonders 
lobend zu bezeichnen. Wefentlich hat daſſelbe unter 
ber Hand des Heren Heransgebers an ber Darftel- 
lung gewonnen, und wäre derfelbe Jäger vom Fache 
gewefen, würben auch manche der gerügten Mängel 
verändert worben fein. Unfere Ausftellungen find 
dem großen Werthe ver ganzen Schrift gegenüber 
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wenig bebentend, wenn wir einige ber gerügten 
Mängel, welche allerdings als Fehler bezeichnet 
werben mußten, ausnehmen. Um aber bei ver Be- 
urtheifung nicht unbillig zu werden, muß man bie 
großen Schwierigfeiten erwägen, welche die Heraus⸗ 
gabe einer alten Schrift durch einen anderen als 
dur den Verfaſſer hat. Der Bearbeiter befindet 
fi dabei oft zwifchen der Pflicht, welche berfelbe 
auf das Publikum zu nehmen Hat, und zwifchen der 
Rückſicht gegen den Berfaffer in einer argen Klemme, 
und alle diefe Schwierigkeiten find nicht immer auf 
eine ganz und alle Theile befriedigende Weife zu 
böfen. J 

Alles wohl erwogen, ſo haben wir Urſache, dem 
Berleger dankbar zu fein, daß derſelbe dieſe neue 
Auflage veranlaßte, und wir empfehlen dieſes Hand- 
buch allen Jägern, beſonders ben jüngeren, und den 
vielen Jagbliebhabern als das beſte über die Jagd⸗ 
wiffenfhaft im gefammten Umfange, mel- 
ches die Piteratur aufzumeifen hat, wenn auch aller 
dings einzelne Theile derſelben volljtändigere Bear- 
beitung gefunden haben. Möge biefes Werk bazu 
beitragen, im heranwachſenden Fägergefchlecht echte 
Waidmanus Art und Sitte mehr zu verbreiten, als 
das gegenwärtig leider oft ber Fall ift. 

Ueber die Ausftattung etwas zu fagen, exfcheint 
bei ber wohlbefannten Verlagshandlung überfläffig. 
Der Drud ift mit anerfennenswerther Raumerfparuiß 
ausgeführt. 18. 
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Aus Steiermark, Ende Mai 1859. 
Eriberzog Johann 4. Nenes Gemeindegefeg. 
Kriegsfolgen. Culturnachrichten. Inſektolo⸗ 
gifhes. Jagb. Känflige Fiſhzucn 
Steiermark hat einen harten Verluſt erlitten; am Ilten 
biefe® Monate Rarb Erzherzog Johann von Deſter⸗ 
reich im 77fen Lebensjahr. Als fülrſtlicher Beſchützer bes 
Forft- und Jagbweiens verdient fein Hinfheiden, wenn auch 
nur mit furzen Worten, in Ihrer Zeitfchrift regiſtrirt zu 
werben. Cine vortrefflihe, buch Gtrapagen *) aller Art 
geRäpfte Geſundheit, eine feltene Geiflesfrifhe, ein reges 
Iutereſſe für alles Gemeinnägige geftattete ihm, bis in feine 
legten Tage al® Präfivent ber k. 2. laudwirthſchaftlichen Ger 
ſellſchaft, des Forſt ⸗ Seibenbau-, Inbuftrie-, montaniftifchen, 





*) Noch im Frühjahr 1857 erlegte er auf ber Balz meh⸗ 
rere Auerhähne und zwar nicht, wie er fonft gewohnt, mit 
dem Sqhrotgewehre, fondern mit bem Kugelfiugen! 


hiſtoriſchen und anberer Vereine eine fegensreiche Wirkſamleit 
au entfalten. Im biefer Eigenſchaft und noch mehr als Grün- 
der des Johanneums (polytechniſches Iaftitut) iu Grab, fowie 
durch den Umftand, daß feinem Einfluffe die jet ganz Steier- 
mark burchziehende Eifenbahn zu banfen iR, hat er fih am 
bie Landescultur unſterbliche Berbienfte erworben. Gein 
ſchlichtes Wefen in Verbindung mit ber genaueſten Kenntni 
bes Landes und feiner Bewohner machten ihn zum Manne 
des Bolls; — er begeifterte, wenn er im Herbfle zur Hod- 
jagd in fein mnübertroffenes Gemerevier Brandhof ansjog, 
und al® „Prinz Hanel” wird fein Name in Wort unb Lieb 
des Jägers nud Sennen fortleben. 

Mitten unter dem Waffengeräufch erſchien mittelſt Taifer- 
lichen Patents vom 24. April das viel beſprochene unb lang 
erwartete Gemeimbegefet, aus nicht weniger als 843 Ba- 
ragraphen beſtehend. Es if hier nicht ber Ort, bie Licht» und 
Schattenfeiten dieſes Geſetzes zu beiprechen; ich beſchräuke 
mid) Darauf, die Punkte hervorzuheben, in benen bie Gemeinde» 
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welbungen beräbrt Aub. Nach 561 hat für bie Berwaltung 
des Gemeinbeeigenthums als Hauptrichtſchnur zu dienen, „daß 
bie Berwaltung mit ber Anfmerffamfeit und bem Gifer eines 
veblichen Hausvaters zu führen if.“ Rach 5 62 gilt ber 
Grundſatz: „daß fein Gemeinbeglieb aus dem Gemeinbeeigen- 
tum für fi einen größeren Nutzen, als zur Dedung feines 
bänslihen Bebarfes nöthig if, beziehe.“ Nutzungen, welche 
mach Dedung biefer rechtmäßigen Anſprüche fi ergeben, find 
an bie Gemeinbelaffe abzuführen. Nah $ 64 „find bei ber 
Bewirthfhaftung des ber Gemeinde gehörigen Grunbbefiges 
die Geſetze zu beobachten, welche über bie Berfegung in eul 
turfähigen Zuftand sc. befiehen. Dies gilt inebeſondere von 
ber Erhaltung und forfimäßigen Behandfung ber Gemeinde 
Balbungen, in welder Beziehung fih nah den hierüber 
beſteheuden Geſetzen zu beuehmen if.“ Bom bem citirten 
$ 61 kann man für bie Forſtwirthſchaft kaum etwas er- 
warten, ba befanntli in Walbangelegenheiten bie — meif 
eigenen Wald befigenden — Hausväter ber Lanbbevälferung, 
bei unjweifelhafter Redlichteit, der geeigneten confervativen 
Anfhanungsweife und ber erforderlichen Keuntniſſe baar find. 
Bas bie im $ 64 angeführten Geſetze betrifft, fo bürfte 
zunäãchſt nur das forfigefeg vom 8. December 1852 gemeint 
fein, gemäß deſſen $' 22 (aud) für (Gemeinbe«) Waldungen 
von „hinreihender“ Größe (welche durch bie Landesfelle 
feſtzuſetzen iR) befäpigte Wirthichafteführer anzuſtellen find. 
Die Wirkungen bes Forſtgeſetzes, deſſen Handhabung und 
Durchführung den Vezirfsämtern anvertraut ift, wurden in 
Ihrem Blatte — nad der Theorie Iucus a non lucendo — 
ſchon zu oft angeführt, als daß mach biefer Richtung hin das 
Semeindegefeig eine Beflerung der Gemeindeforftwirthfchaft 
berbeifügren Könnte. Das durch das neue Geſetz verbefferte 
Rechnungsweien und namentlich die angeordnete behörbliche 
Revifion ber Rechnungen iſt Abrigens ſchon geeignet, einige 
Hoffnung zu erweden. 

Die Herabfegung bes Eingangszolis für Eifen nud reſp. 
die hierdarch ermöglichte Gonenrrenz ausländiſcher Maſchinen- 
und Rail®- Lieferanten feit vorigem Herbſte, mußte fhom anf 


die Gifeninbufrie Stelermarks höchſt läpmend infiniren und 


Tomnte begreiflich nicht ohue Rüdwirtung auf bie Forfiwirth- 
ſchaft bleiben, indem die größeren montanififhen Etabliffe- 
ments Tanfende von Hütten, Holz» und Kohl» Arbeitern 
entlaſſen mußten. Der ansgebrochene Krieg muß natürlich 
in einem Land, in welchem das forſtliche Rohwaarengewerb 
allein einen lopnenden Waldertrag nicht liefert, wo vielmehr 
das Kaffinement, wie Erzengung von Kohlen, Schnittwaaren zc., 
mit einem Werte, die blühendere Iubuftrie als Bedingung 
eines ſchwuugbaften Forſtbeiriebs angefehen werben muß, noch 
in ben walbbefigenden Kreifen ſchwerer empfunden werben 
al® anberwärts. — Aus Böhmen vernimmt man, baß bie 
dortigen größeren Walpbefiger auf Anregung des Fürften zu 
Schwarzenberg ans dem Stand ihres Forſt / und Jagb- 
Perſonals ein freiwilliges Jägercorps ausrüften. 

Sür den Eufturbetrieb war bie feuchte Witterung vom 
Anfang April Bis jegt ſehr erwünſcht; Pflanzungen, fogar 
von Föhren, welche im Saatkampe ſtark gefhättet hatten, 


Reben vortrefflich· Der Bichtenfamen loſtete heuer pro Pfund 
82 fr. öfter. W. (22 fr. fübdentih), Weißföhren 1 fl. 16 fr. 
der. @. (1 fl. 18 kr. ſüddeutſch), Lärchenfomen war ber» 
Hältnigmäßig billig. 

Im füdlihen Theile ber Steiermark haben fich die Fähren 
von ber Krankheit noch nicht erholt, von welcher fie in bem 
trodenen Gommern 1856 und 1867 befallen waren, Die 
Krankheit begann mit Färbung und bem Abfallen der Nabeln 
der oberen Kronentheile, hierauf Abſterben ber ein- bis vier- 
jährigen Triebe, und endete mit völigem Wbbörren bes 
Baumes von oben nad unten. Beſtände von 10 bis 80 Jah-⸗ 
ren wurben bavon befallen. Inſelten habe ich zwar an den 
Jüngeren Pflanzen biefer Alterstlafſe gefunden (Curculio pini 
unb notatus), an älteren and wohl einige Gremplare von 
Hyl. piniperda, beide jedoch durchaus nicht Im folder Maffe, 
um ihnen allein das Eingehen ber Stämme zuſchreiben zu 
!unen. Ich Bin vielmehr geneigt, die @äfe als ſecundäre 
Erſcheinung zu betrachten. Ginen ähnlichen Zuſtand der 
Fobre babe ich früher wicht beobachtet und glanbe, daß er 
im vorliegenden Falle, welcher meiſtens Banernmälder betraf, 
bie Folge lang anhaltender Zrodenpeit in Verbindung mit 
übertriebenem Streurechen war. Schlechte Grünfntter - und 
Heu-GErudte möthigten zur Verfütterung ber Strohvorräthe 
nad entfprechender Walbßren-Uebernugung. Das beurige 
Frübjahr iR ber Vermehrung ber Forſtinſelten im Allgemeinen 
ungünfig. Cs iR ein Glüd, daß hier zu Laube das Klima 
Borkehrung trifft; bemm fonft find alle Bedingungen für Ge- 
deihen ber Infelten gegeben, wie übertriebenes Streurechen, 
Unterfaffung rechtzeitiger Holabfuhr oder Gtammenteinbung, 
Berfäumen der Durchforſtungen, Stodrobungen ꝛc. Ziemlich 
häufig finde ich Übrigen® jetzt die Kiefernmwidier (Ph. Tortrix 
bnoliana), namentlih in Parle an einzelſtehenden Schwarz 
fohren. 

Der Schnepfeuſtrich war im Unterland ergiebig zu nen⸗ 
men. Die Auerhahnbalz (in Ober -Gteicrmart namentlich) 
hatte ebenfalls fehr günftige Refultate, augeachtet der häufigen, 
durch Schneeflürme nnd Regengüffe veranlaßten ſtarken Tem⸗ 
peraturwechſel. Der Hahnenſtand in dem kaiſerlichen Jagd ⸗ 
reviere Neuburg geht ans ber Thatſache hervor, daß von 
Sr. Maj. voriges Frühjahr dortſelbſt 31 Hahnen erlegt wurden. 
— Die Ausfihten bezüglich der biesjährigen Hafen - und Häße 
werjagd find in Folge des verpältnigmäßig günfigen Winters, 
unb namentlich bes gelinden Febrnars und März, vorzüglid. 

Schließlich die Notiz, daß auch in Gteiermart durch 
Freiherrn v. Washington ber Anfang mit der fünftlichen 
Biſchzucht gemacht worden iſt durch eine Anlage in größerem 
Maßſtabe nach dem Mufter der königlichen Anftalt zu Münden. 
Die Zucht erſtredt ſich anf eble File, wie Forellen, Lachs 
und Salmlinge. Für Steiermark, weldes viele vortreffliche 
Gewäſſer für biefe Fiſcharten befigt, kann der küluflichen 
Zucht eine praftifhe Bebeutung nicht abgeſprochen werben, 
nur müßte eine gefeplihe Regelung ber Fiſcherei und ein 
Fiſcherei · Poligeiftrafgefeg voransgehen, welches namentlich 
bie ungeeigneten Fangzeiten nnd Faugmethoden zu verpdnen 
Hätte. «M. 
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Aus dem Herzogthume Sachſen⸗Coburg, Mai 1859. 
Golzpreiſe. Jagdgeſetze.) 

Die Nachfrage nach Ban- und Nuttzholz hat ſich, wie 
am anderen Orten, fo auch hier vermehrt. Die Urſache hier- 
von liegt teils in bem Aufihwunge ber Juduſtrie, theile 
aber aud in dem Bau der Werra-Eifenbahn, zu welcher 
eine Menge ftartes Bauholz — mamentlih Kiefern nub 
Eihen — zu Schwellen verwendet worden if. Einer noch 
Hlärkeren Vermehrung ber Nachfrage wirkte das Borhanden- 
fein ſehr guter Baufleine entgegen, die von ber Formation 
bes bunten Sandſteins und Lias geliefert werben. 

Der Verkauf bes Ban- und Nngholzes in den Doma- 
nialwalbungen gejcdjieht nach einer feſtſtehenden Taxe. Es koſtete 

1) ber Kubitfuß Nürnberger Maß — 0,89 preufiiche 


Aubitfuß: 1855 bis 1868. 1859. 
Eigen . . 14 bis 19 tr. 14 bis 24 tr. 
Bitn... Un 16 18, 20, 
Sm... 914 10, 18 
Weiches Lanbholz. By. 1a 10, 16. 
Nadelholz . .. 8. 1 m 10.19. 


2) Die Mafter Nutzbolz & 144 Aubikfuß Rauminpalt 
= 1,21 preußiſche Mafter: 


1855 bie 1858. 1859. 
Eigen und Aborn 19 66 77 f. SSH. ib tr. 
Duden und Birken 11 „21. 2.1. 
Beiden Laubbholz Un in Mu. 
Nadelholz .14 16 Mu, 


Ebenſo find in dem letzteren Jahre höhere Brennholzpreiſe 
erzielt, trog ber verflärkten Einfuhr von Steinkohlen aus ben 
Zwidauer und den in ber Nähe (am Frankenwalde) gelege- 
nen Nenhäufer Bergwerken. — Der Verkauf des Brenupol- 
zes in den Domanialwaldungen geſchieht feit 1852 nad) dem 
Meifigebot, jedoch erhalten bie ärmeren Landesbewohner ihrem 
Bedarf zu einer feſtſtehenden Taxe. Die höchſten und nie- 
brigfen Steigerpreife betrugen nad einer Zufammenftellung 
vom Jahr 1857 für die Mafter von 

Eichenſcheitholz 13 fl. 40 x. — 21 fl. 80 fi. 
Kiefernfeitholg 10 » 0 u — 18 „WO. 
Fichtenſcheithoiz 8. 0. — 15 „ 0 „ 
Stocholz . 8, 60. — 9 60 
Im Jahr 1868 fiegen bie Preiſe durchſchnitilich um 16 bis 20 pCt. 
Der Bebarf an Brennpolz fann aus den inlänbifchen 
Waldungen etwa nur zur Hälfte gebedt werben, die fehlende 
Hälfte wird aus ben angrenzenden Ländern — Meiningen 
und Bayern — eingeführt. Es iſt dies eine allerdings aufe 
fallende Erſcheinung. Das nur zu Wald zw benngenbe 
real nimmt nämlich °,, der gefammten Fläche ein, und in 
anderen Staaten ift bas zur Dedung ber Holjconfumtion 
binfänglih genügend, Bon biefen */,, nimmt jeboch ber 
Communal- und Privatwalbbefig 64 pCt. ein, und hier hat 
fehlerhafte Wirthfhaft zur Folge gehabt, daß bie ſchönſten 
Laubholzbefände in verfräppelte Kieferubefände umgeman- 
beit werden mußten. — 
Bon bem zulegt verfammelten Landtag if auch ein 
meue® Jagdgeſetz berathen worden; es iſt dies das britte feit 





dem Jahr 1848. Durd das Gele vom 10. April 1848 er- 
hielten bie Gemeinden das Jagbredt innerhalb ihres Flur⸗ 
bezirks ohme alle polizeilichen Einſchränkungen. Durch das 
Geſetz vom 2. April 1849 ging das ben Gemeinden innerhalb 
ihrer Gemarkung zuftehende Jagdrecht anf fremden Grund 
und Boden umentgelblih an bie betreffenden Grundbefiger 
Über, jebod waren zur ſelbſtſtändigen Ansübnung ber Jagd 
nur ſolche Grundbefiger berechtigt, deren Grunbfiäde mit 
einer Einfriedigung verfehen oder eine zufammenhängende 
Flacht von 200 Adern bildeten. Anf allen Übrigen Grund» 
Rüden übten die Gemeinden Namens ber Grunbeigenthümer 
das Jagdrecht aus. Das Geſetz enthielt außerdem noch fpe- 
sielle Beftimmungen über die Ausübung ber Jagd und die 
Hege» und Sconzeiten des Wildes. Die Mängel dieſes 
Geſetzes zeigten ſich jedoch ſehr bald. Nach $ 18 hatte nam 
lich jede Gemeinde fowopl Über die Art und Weife des Jagd 
betriebes — durch einen Pachter ober einen verpflichteten 
Schügen —, als and über bie felbpoligeifichen Vorſchriften 
durch in gefeglicher Weiſe zu fafjende Beſchlüſſe Beimmun- 
gen zu treffen. Im vielem Gemeinden wurde in Folge deffen 
die Jagd entweder gemeinfchaftlic; ausgelltt oder an einige 
Bevorzugte verpachtet und dabei bie übrigen polizeilichen 
Befimmungen umgangen. Die Staatsregierung, welche 
ſchon verſchiedene Male bem Landtage Aenderungen biefes 
Geſetzee, bie ieboch abgelehnt wurden, vorgefegt hatte, ſuchte 
biefem Nebelftande dadurch abzuhelfen, daß fie ben Gemeinden 
anfgab, die Jagd öffentlich zu verpadhten. Mehrere Gemeinden 
glaubten fih durch eine folhe Maßregel in ihrem Rechte ver» 
letzt und beſchwerten fi) hierüber beim Laudtage. Diejer 
trug auf Zurlicknahme der betreffenden Beſtimmung bei ber 
Staatöregierung an, welche ſich jedoch nicht veranlaßt fühlte, 
dem Antrage nachzukommen; doch wurde dem Landtag ein 
neues Jagdgefeh zur Berathung vorgelegt und von dieſem 
mit wenigen Abänberungen angenommen. Bir theilen das- 
felbe den Lefern biefer Blätter vollſtändig mit: 

Art. 1. Im Grundeigenthume liegt bie Berechtigung 
zur Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Jagdgerechtig · 
keit auf frembem Grunb und Boden bleibt ohne Entf hädigung 
aufgehoben und darf als Grundberechtigung nidt wieder 
beftellt werben. 

Art. 2. Jagddienſte, Jagdfrohnen umd andere perjän- 
liche Leitungen und Gegenleiftungen bleiben ohne Entjhäbi- 
gung aufgehoben. 

rt. 3. Jeder Eigenthümer von Grunpflüden, melde 
mit einer Mauer, einem gejchloffenen Zaun oder einer für 
ben Jagenden undurchdringlichen Cinfriebigung umgeben uud 
wit verfepließbaren Tpüren verfehen find, hat das Recht, auf 
folgen Orundftäden die Jagd felbfiftänbig, entweder perſön- 
lich ober durch jagbfähige Vertreter auszuüben. — Unbeſchadet 
der Rechte Dritter darf jeber das ihm eigenthümlich zuftehenbe 
Grundſtück mit einer folden Einfriebigung verfehen. — Straßen 
und Wege, fowie Flüffe und Bäde, unterbrechen nicht die 
Verbindung eines ſolchen Jagdbezirks. 

Art. 4. Jeder einzelne Eigenthümer einer, wenn auch 
nur durch einen Grenzpunkt zuſammenhängenden Grundfläche 
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(an Felde, Wald» und Teichgrundſtücken) von minbeftens 
2300 Ader Ianderüblihen Maßes ift zur ausſchließlichen Aus⸗ 
Übung ber Jagd auf diefen Grunbfüden berechtigt. — Die- 
felbe Befugniß ſteht mehreren Eigenthümern zu, welche in 
ungetheilter Gemeinſchaft eine zufammenpängende Grundfläche 
von ber-bemerften Ansbehnung befigen. 

Art. 5. Auf Gütern, welche eine eigene Flur bilden, 
Recht and dann, wenn foldhe eine geringere Fläche ale 
200 Ader enthalten (infofern fie nicht nach Art.6 ale Enclaven 
anzufehen find), dem Eigenthümer bis dahin, wo biefe Grund» 
befigungen in einem Gemeinbenerbande werben aufgenommen 
fein, die Ausübung ber Jagd auefäliehlich zu. — Bon vem 
bemerkten Zeitpunft an ift die Frage über die Ausübung ber 
Jagd auf dergleichen Grunbbeflgungen nad) ben Übrigen Be- 
fimmungen biefes Gefeges zu entſcheiden. 

Art. 6. Sind einzelne, nicht zu den im Art. 3 erwähnten 
zu rechnende Grunbftüde geringeren Flächengehalts als 
200 Ader, von einem mindeftens 200 Ader haltenben felbft- 
fländigen Jagdbezirk (Art. 5) umfchloffen, fo Reht bem Eigen- 
thümer, beziehungsweife mehreren Gigenthümern bes Jagd» 
bezirtes, die ausſchließliche Fagbausübung baranf gegen Leir 
flung voller Entfäbigung zu. — Die Größe der Entſchädi - 
gung wird im Grmangelung eines Uebereinfommens ber Be- 
theiligten nah ben jeweiligen Jagbpachtpreifen in ber Ge⸗ 
meindemarfung, in welcher dieſe Grumbftüde liegen, unb 
wenn und fo lange folde nicht befleben, nach jenen in der 
nachſtgelegenen Gemeindemartung nad Verhältniß bes Fläden- 
gehaltes berechnet und feſtgeſtellt. 

Art. 7. Sind in den, in Art. 4, 5 und 6 aufgeführten 
Füllen mehr als drei Eigenthümer in ungetheilter @emein- 
ſchaft vorhanden, fo dürfen fie die Jagd nicht ſämmtlich aus. 
üben, fonbern fie müffen diefelbe entweder öffentlich verpach⸗ 
ten, ober burd einen verpflichteten Schützen ausüben laſſen. 
Daſſelbe gilt von Gemeinden und anderen jurififhen Pers 
fonen, melde eine zufammenhängenbe Fläche von mindeſtens 
200 Ader befigen. 

Art. 8. Deffentliche Anlagen find vom Jagdbetrieb über 
haupt ausgefglofien. 

Art. 9. Auf dem übrigen, in einer Flurmarkung liegen- 
ben Flächenraum, anf welchen bie im Art. 8, 4, 5, 6 und 8 
enthaltenen Befimmungen feine Anwenbung finden, verwaltet 
Namens der Grunbeigenthiimer 

a) in bem fläbtifhen Weichbilden ber Magifitat oder 
Stadtratb, 
b) in den Gemeindefluren der Schultheiß 
das Jagdrecht durch öffentliche Verpachtung. 

Doch ſteht es jedem Grundeigenthümer frei, bie Jagb 
anf feinem, mit einem ſelbſtſtändigen Jagdbezirke von wenig · 
ſteus 200 Ader in unmittelbarem Zuſammenhange ftehenden 
Grundbeſitz, dem Inhaber ber Jagd auf dieſem ſelbſtſtändigen 
Jagbdbezirke zu Übertragen. 

Art. 10. Die im Art. 9 genannten Gemeindebebörben 
haben fpäteftens feh® Wochen vor Anfgang ber Jagd ben 
Zermin ber Verpachtung ber Gemeinbejagb in ortsüblicher 
Weiſe und in dem Regierungeblatte befannt zu machen. — 








Die Bachtbedingniffe dürfen den Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
wicht zumiberlaufen. — Im Berpachttermine find alle jagd- 
fähigen Pachtliebhaber zum Legen von Bachtgeboten zuzulaffen. 
As jagdfähig find diejenigen anzufeben, welche micht unter 
bie Beſtimmungen bed Art. 17 fallen. 

Art. 11. Die Pachtgelder werben im die Gemeindekaffe 
gezahlt unb unter bie betreffenden Grundeigenthümer nad 
Berhältniß des Flächengebalts ihres Grunbbefiges vertheilt. 

Art. 12. Für einen Gemeindejagdbezirk können nicht 
mehr al® brei Pächter, denen von ber Gemeinbebehörbe eine 
ſchriftliche Legitimation zu ertheilen ift, zugelaffen werden. — 
Den zur Ausübung der Jagd berehtigten Grundeigenthümern 
fowohl, als den Jagdpächtern iſt e8 erlaubt, für bie Jagd- 
ansübung jagbfähige Vertreter aufzuflellen. — Den genannten 
Grundeigenthämern, Pächtern, beren Bertretern ober Zägern 
iſt geflattet, Berfonen, melde einen Waffenſchein befigen, mit 
auf bie Jagb zu nehmen. 

"Ast. 13. Die Gemeindebehörben find verpflichtet, im 
Selbſtverwaltung bie Gemeinbejagb durch höchſtens drei jagd⸗ 
fähige Gemeindeperſonen alsdann ausüben zu laſſen, wenn 
bie von ihnen verſuchte öffentliche Verpachtung zu keinem, 
ober zu feinem dem Werthe der Jagd entſprechenden, Pacht ⸗ 
gebot geführt hat. 

Art. 14. Bei Ausübung ber Jagd find bie Feld», Forf-, 
Jagd- und ficherheitöpofigeilichen Vorſchriften einzuhalten. 
Der Jagbansübende hat neben der polizeilichen Strafe (Art. 24) 
jeden durch das Betreten nod nicht geräumter Felder, fowie 
jeden an cnltivirten Waldgründen ober auderweit durch feine 
Jagbausäbung nachweislich angerichteten Schaden zu erfegen. 

Art. 15. Niemand barf ohne einen, von ber zufländigen 
Behörde ausgeftellten Waffenfchein jagen. Eine Ausnahme 
hiervon tritt ein für bie von dem Gtaatsminifterium in Mhı- 
wendung bes Art. 21 zum Abſchuß eines übermäßigen Wilb- 
ſtandes beauftragten Berfonen. 

Art. 16. Die zur Ausübung ber Jagd erforberlihen 
Waffenſcheine werden entweder fllr den ganzen Bereich des 
Herzogthums ober nur für den Jagdbezirk einzelner Gemein- 
den und Privaten ansgeflellt. Die Ausflellung ber erfige- 
dachten Waffenſcheine wirb von ber Bolizeibehörbe besjenigen 
Bezirks, in welchem ber einen ſolchen Begehrende feinen 
Wohnort hat, und für Ausländer von ber biefem nächſtbe⸗ 
finblichen Boligeibehörde bewirkt. — Für einen für das ganze 
Herzogthum giltigen Waſſenſchein ift eine Gebühr von 8 fl, 
von 1fl. Dagegen für den Waffenfchein für je einen einzelnen 
Jagdbezirk zu entrichten. — Der Ertrag ber Waffenfcheine 
wird von ber ben Waffenſchein ausſtellenden Behörde für 
Armenzwede ihre® Bezittes verwendet. — Waffenſcheine wer- 
den unentgeltlich ausgeflellt: 1) den zur ſelbſtſtändigen und 
ausſchließlichen Auslbung ber Jagd berechtigten Grunbeigen- 
thümern fr ihre eigenthümlichen Grundſtücde; 2) dem ver- 
pflichteteu Forft- und Sagbperfonal ber Befiger ſelbſtſtäudiger 
Jagdbezirke für bie betreffenden Jagdbezirke; 3) den Jagb- 
pädtern; 4) ben Jagdſchützen einer Gemeindejagd. — Die 
Waffenſcheine werben für bie Dauer eines Jahre ausgeſtellt. — 
Ihr Beſitz berechtigt dem zur felbfifländigen und auäsſchließ - 
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fügen Jagbausäbung jugeleflenen Grunbeigenthämer, den 
Jagbpächter und ben Zagdſchützen, ſowie deren Vertreter zur 
Ausübung ber Jagd auf ben betreffenden Grunbfiüden; alle 
Übrigen Waflenfcpeininaber nur banu, wenn biefelben vom 
den vorbezeihneten Berechtigten die Crlaubniß zur Theilnapme 
am ber Jagb erhalten haben, und ſelbſt bann nur in Gegen- 
wart des Erlaubnißgebenden. 

Art. 17. Waffenſcheine bürfen nicht ausgeſtellt werben: 

1) an Ninderjäprige, 

2) an geritlih erflärte Verſchwender, 

3) an Geiftestrante, 

4) an Solche, welche an Iffentlichen Raffen Unterklgung 
erhalten, 

5) an Haubwerksgefellen, Lehrlinge und Dienfiboten, 

6) an Diejenigen, welhe fih mit Abgaben an Staats 
oder Gemeinbelaffen ein Jahr lang im Rildſtande 
befinden, 

7) am bie unter Bolizetaufficht geftellten Berfonen, 

8) an Solche, denen in Folge gerichtliher Berurtpeilung 
bürgerliche Rechte entzogen find, 

9) an Diejenigen, welche wegen Lanbfireicerei, Wilb- 
dieberei, Forfentwenbung, Diebſtahl, Unterſchlagung, 
Betrug, Fälſchung, böswilige Beſchädigäung fremben 
Eigenthumse, abfihtlicher oder fahrläffiger Täbtung ober 
Berwunbung eines Menſchen, Widerſetzlichteit, Bffent- 
licher Gewaltihätigkeit oder Aufruhr im gerichtlicher 
Unterfudgung fih befinden oder verurtheilt morben 
find. — Die Bolizeibehörben find verpflichtet, einen 
ausgeftellten Waffenſchein wieber einzuziehen, wenn 
nad beren Ansfellung für bie Perfon des Inhabers 
einer biefer Gründe eintritt ober erſt befannt wird. 

* . In biefem alle tritt eine Rüdvergätung ber für bie 
Waffenſcheine gezahlten Gebühr nit ein. — Mit der 
Einziepung eines für einen Jagdpächter ausgefellten 
Waffenſcheines wird zwar das Berhältnig nicht gelöſt, 
es kann aber berfelbe die Jagd nicht mehr perfänlich, 
fondern nur burd einen jagbfähigen Vertreter aus⸗ 
üben. Eine Berufung gegen die Verweigerung ober 
bie Einziehung eines Waffenſcheins if innerhalb einer 
sehntägigen Friſt von der Gröfinung bes Beſchluſſes 
der Polizeibehörbe an bie höhere Behörde zuläffig. 

Art. 18. Die Waffenſcheine find auf Verlangen ben 
Jagdberechtigten, Zagbpägtern, Jagdſchützen, fowie deren 
Bertretern, dann ben Mitgliedern der Gemeindevorſtände, 
ſowie dem mit der Feld⸗, Holy» und Jagdpolizei beauftragten 
Gemeinbebienern und Polizeibeamten vorzuzeigen. 

Art. 19. Die Ausübung ber Jagd an Sonn- und Feier- 
tagen ift gänzlich unterfagt. 

Art. 20. Das Recht ber Jagdſolge if aufgehoben. — 
Tobtes Wild gehört Demjenigen, in deſſen Jagdbezirk daſſelbe 
gefunben wird. 

At. 21. Wilbſchadenerſatz wirb nur bann geleiftet, wenn 
ber Berpächter einer Jagd in bem Pachtvertrage bie Bergii- 
tung für Wildſchaden bedungen hat. ferner if es flatthaft, 
im Pachtvertrage den rechtzeitigen und ausreichenden Abſchuß 





bes Wildes bei Conventionalſtrafe ober bei Vermeidung des 
Abſchuſſee bes Wildes auf Koſten des Pächters durch zu beftel« 
Iende Zagbihlen zu bebingen. — Eine oder bie anbere biefer 
Bedingungen muß in bem Padchtvertrage mit aufgenommen 
werben, wenn bie Beſitzer von mehr als ber Hälfte bes Ger 
fammtareal® des Jagdbezitkes ſolches innerhalb der im Art. 10 
gedachten Friſt beantragen. 

Art. 22. Die Hegezeit wird für ſämmtliche Wildgattungen 
auf bie Zeit vom 2. Februar bis 24. Auguſt feſtgeſtellt. Im 
deſſen iſt es geftattet, Anerhähne uud Birkhähue audp im ber - 
Balzzeit, und Rehböde ausnahmsweile ſchon vom 20. Juni 
an, zu erlegen. Der Verfolgung ſchädlicher Raubthiere und 
der verſchiedenen Arten Strichvögel ſteht ein geſetzliches Hin 
berniß nicht entgegen. — Dem Staatsminifterium bleibt vor» 
behalten, ben Zeitpuntt bes Anfangs der Nieberjagd vom 
24. Auguß bis 10. September hinauszuſchieben. 

Urt. 28. Rüdfihtlih der Schonung der Singvögel ver- 
bleibt es bei ben früheren Berorbuungen. — Anftatt ber in 
dieſen Berorbuumgen für bem Fall ihrer Uebertretung ange 
drohten Sirafen iſt auf eine Geldſtrafe bis zu 10 fl. zu er⸗ 
lennen, welche für ben Fall ber Unbeibringlichteit in eine 
entſprechende Gefänguißfttafe zu verwandeln if.“ 

Art. 24. Einer Geldfirafe von 5 Bis 10 fl.- ober bei Zah- 
Inngsunfähigleit verhältuigmäßiger Gefängnißftrafe unterliegt: 

1) Wer ohne einen Waffenfchein zu befigen vom ber Ber 
fngniß zus Ausübung der Jagd Gebraud macht; 

2) wer feinen Waffenſchein bei Ausühnug der Jagd nicht 
bei fich führt, ober ohne Beifein und Ginlabung bes 
zur Zagdausübung Berechtigten jagt; 

8) ber Jagdberechtigte. welcher einen mit einem Waffen. 
feine nicht verſehenen Schügen bei ber Jagd bulbet; 

4) Wer die Borzeigung bes Waffeuſcheines den im Art. 18 
erwähnten Perfonen verweigert; 

5) wer während ber Hegezeit Wild, welches zu ſchonen 
iR, erlegt; 

6) wer in ber Hegezeit Wilb, welches nicht erlegt werben 
barf, zum Verlaufe bringt; 

7) wer junges Wild, namentlih bie Brut vom Federwilb, 
mwegnimmt ober zerſtört; 

8) wer an Sonn. ober Feiltagen bie Jagd ausübt; 

9) wer bei Ausübung ber Jagd ſich fonft gegen bie jagb- 
oder ficherheitepolizeiliben Vorſchriften, foferm biefe 
nicht andere Strafbeflimmungen enthalten, vergeht. 

Art. 25. Liegt ein Rüdial vor, fo kann die Strafe bis 
anf das Doppelte der im vorausgegangenen Fall erfannten 
Strafe auffteigen, fie muß jedenfalls höher fein, als bie im 
legten Kal erfannten Strafe. 

: Art. 26. Die Vergehen, melde eine Beeinträgtigung 
fsember Jagden ober eine Gefährbung ber einem Andern 
zuſtehenden Ausübung ber Jagd enthalten, werben nach ben 
Art. 269 bio 275 des Strafgefegbudes vom 29. November 1850 
befixaft. 

Art. 27. Jeder, welcher ben Beflimmungen biefes Geſetzes 
zuwiderhandelt, haftet für alle daraus entjpringemden civil - 
rechtlichen Folgen. 
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Für Minderjäbrige hat in-biefer Beziehung ber Bater 
ober Bormund, durch welchen bie Ausfellnng von Waffen - 
feinen veranlaßt worben if, einzuftehen. Den Erfag:für 
widerrechtlich erlegtes ober eingefangenes Wild und ben durch 
dieſe Erlegung der Jagd zugefilgten Schaden iR Derjenige 
zu forberm berechtigt, in deſſen Yagbbgirt rer * Sogbfrenel 
verübt worden iR. 

Art. 28. Das Geſetz vom 2. April 1849, bie e Kufpesung 
des Jagdrechts auf fremden Grund uab Boben und die Aus- 
Übung ber Jagd beirefiend, bie In bes Jagborbnung vom 
10. März 1810 enthaltenen Strafbeftimmurigen für Jagbver- 
geben, ſowie alle dieſem Geſetz eutgegenſtehenden geſehlichen 
Beſtimmungen find aufgehoben. 





Uns Preußen, im März 18659. 
(Ueber Aufforfung ber unbenugten Saubflähen 
in der Provinz Brandenburg. Forſtliche Hoff- 

nungen.) . 

Wenn man die Provinz Brandenburg nach verſchiedenen 
Richtungen durchreiſt, fo fieht man rechts und links bes 
Weges, bald in größeren, bald in Heineren Flächen mit 
fruchtbaren Aedern und Nadelholzbeſtänden wechſelnd, viele 
taufend Morgen Sanbboben, welcher entweber unbenugt da- 
liegt ober al& 9- ober 12jäpriges Roggenlanb einen äuferft 
geringen Ertrag abwirft und öfters kaum bie Ausfaat- und 
Beſtellungskoſten wieberbringt. Im äſtheliſcher Beziehung 
maden biefe ‚Miniatur « Sandfteppen auf ben Reiſenden, 
welcher bie Provinz Brandenburg 3. B. in ber Richtung vom 
Berlin nad Frankfurt a. d. O. mud von dort nad) Goran 
wit der Eiſenbahn durchreiſt, Reis einen unangenehmen Ein» 
drud, während ber bentende Fort» ober Lanbwirtg bebanert, 
fo große Flächen in einem fonft fo gut cultivirien Laube pro- 
duftionslo8 liegen zu ſehen. Tauſende von Menden beire- 
ten täglich biefe nur bier und da mit einem Grashalm ober 
mit bürrem Mooſe bewachſenen Sanbfelder oder mit fliegen- 
dem Sande bededten trofllofen Flächen, ohne baran zu ben- 
ten, daß diefe jemals ein erfreulicheres Bild barbieten könn- 
ten; unb doch ift dieſes mit verpäftnifmäßig geringen Opfern 
zu erreihen. Würben nämlich biefe Flächen mit der genilg - 
famen Kiefer aufgeforftet, und zur Unterbrechnug der Einfdr- 
migteit hin und wieber eine Birke eingefprengt, ober bie 
Ränder mit Birken bepflant, fo würbe mit ber Zeit bei ben 
Hoben Holzpreiſen in der Pfövinz nicht nur ben einzelnen 
Befigern bebeutender Nuten erwachſen, fondern auch ba 
landſchaftliche Bild und die Fruchtbarkeit der Mark Brauden- 
burg auf vortheilgafte Art gehoben werben. Ginzelne Be- 
figer Haben zwar in neuerer Zeit ſchon mande berartige 
Flächen in Hofzcultur genommen, was jebod im Berhältniß 
zum Ganzen nicht viel fagen will. 

Faſt alle Zweige der Landwirthſchaft haben fi in neue 
ver Zeit, in Preußen vervollommt uud gehoben. Defters 
gaben bazu allein bie vom Staat oder von Vereinen ausge» 
feßten Prämien Anlaäß. 

Prämien bürften denn and zweifelsohne das wirffamfte 
Mittel zur Erlangung ber Aufforkung ber märkiſchen Sand- 





felber fein. Würden beifpielsweife ben größeren @utsbefigern 
unb ben Gemeinden für jebe mit Holz gelungen in Euftur 
gebrachte Sandfläche von 100 Morgen 40 bis 50 Thlr. und 
den Meineren Grunbbefigern für jebe anfgeforftete 10 Morgen 
5 bie 10 Thlr. Prämie im vierten ober fünften Jahre nad 
ber Bepflanzung in Auoficht geftellt, fo würde binnen Kurzem 
ein bebeutender Erfolg fich zeigen. 

Bei dem erheblichen Jutereſſe für die Nationalwohlfahrt 
bürfte es baher wohl ziwcdmäßig und gerechtfertigt fein, wenn" 
nit nur Privatvereine und die Kreislände der einzelnen 
Sanbrathetreife, fendern auch der Staat derartige Prämien 
ausfegte und bie Bezirferegierungen fachgemäße Anfeitungen 
zur Aufforſtung in ben Beurksamtsblättern den Bezirkgein- 
ſaſſen mittheilten. Den märkiſchen Landräthen und königl. 
Oberförſtern ſollte Übrigens bie Veförberung dieſer Angele- 
genheit, wie bie bes Wegebaues, innerhalb ihrer Dienſtbezirke, 
beziehungsweiſe in ber Nähe derfelben, nicht nur von felbR 
Ehrenfache fein, fondern von ber vorgefegten Dienfibebörde 
auch bazu gemadjt werben. Möchten doch einfingreice Forft- 
beamte biefe Angelegenheit, welche bem Forſtmaune fo nahe 
ale dem Landwirthe liegt, weiter verfolgen, und zu biefem 
Zwede die Gründung von „Orts- und Kreis- Forſtenltur- 
Vereinen“ verfuchen. 

Aenderungen in ber oberften Leitung ber größeren Staa- 
ten filhren naturgemäß neue, friſche Hoffnungen fir zeitger 
mäße Aenberungen in einzelnen Zweigen bes Staatslehens 
mit fih. Wir erleben jet in Preußen Tage, welche bie 
mannigfaltigften Erwartungen anregen und in Erfüllung 
gehen laſſen. Während der Gelehrte, der Handelsmann, der 
Handwerker und Landmann ſich beftreben, bie Befeitigung 
mandes Unzwedmäßigen und Beralteten in dem fie trefien- 
den Theile der Gefeßgebung und Berwaltungsvorjehriften zu 
erlangen, wird man auch beim Forſtweſen nicht zurildbleiben 
Tonnen. Das Communal- Forfiwefen und manches in ber 
Drganifation bes Staatsforfidienftes, 3. B. der Erlaß neuer 
Dienftinftructionen für die Forſtbeamten, ber Erlaß zeitge⸗ 
mäßer Vorſchriften über die forliche Ausbildung und Ane 
ſtellnng ber Förſter, bie Vorſchriften Über ben Unterricht auf 
ber Forßlehranfalt, bie Befoldung ber Forſibeamten, bie Ein« 
theilung der Dienftbezirke, die Einführung von Forſiſchutz ⸗ 
wachen für mande Bezirke, bie Bildung und Unterfiigung 
don forlichen Sefevereinen fiir alle bazu bereiten Forfibcanı- 
ten, und ferner bie Errigtung einer ober mehrerer Forſt⸗ 
ſchulen zur Ausbildung der Privatförfter, und bie Anordnung 
der Einführung von Gemeinde- Holzmagazinen für den äum- 
fen Theil der Gemeinde» Beodtterung u. |. w., bürften hierzu 
zunächſt Gelegenheit barbieten. 

Wenn auf forſtlichem Gebiete feit Antritt bes neuen 
Miniferiums ein hier ber Erwähnung werther Erlaß noch 
nicht ergangen ift, fo iR ber Grund wohl barin zu ſuchen, 
daß der · Herr Finangminifter v. Patow, von welchem wir 
das Beſte hoffen, bei bem gegenwärtigen Tagen be Land- 
tages mit anberen Gefhäften überhäuft und im forflichen 
Zweige ſeines Berufes noch mit weiterer Information ber 
müßt fein mag. 36 
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A. Bemerkungen zu bem Artiket: „Ein Uhnhorſt,“ 
von Snell. (Jahrgang 1857. Seite 202.) 


Ein von Herrn F. H. Snell aus Hohenflein verfaßter, 
Fin Uhuborſt“ Überfhriebener Aufſatz, erfhienen in dem 
1857er Mai- Hefte der Allgemeinen Forft- und Jagb> Zeitung 
ſpricht die Bermnthung aus, daß an Upuforften Febern von 
Oohltauben (Columba oenas) darum fi) nicht vorfäuben, 
nbeit dieſe Tauben foft immer in hohlen Bäm- 
men übernachten.“ — Diefe Ietere Behauptung kaun, 
nad} anderen, lange fortgefegten Beobachtungen, jebenfalls 
nicht für alle Gegenden Deutſchlande gelten, und bebarf in« 
ſofern einer Berichtigung, bie zugleich ein naturgefchichtliches 
Jutereſſe hat. 

Die Ebenen zwiſchen Rhein, Main und Obenwalb be- 
ſiten bekanntlich fehr ausgedehnte, zufammenhängende Laub» 
holgwalbungen, in beren älteren Beſtänden von jeher bie 
kochtaube in größerer Anzahl niſtet. Jeue Ebenen find daher, 
wenn and nicht Überall, dod in vielen Tocalitäten, reich an 
Tauben, und geben hinlänglic Gelegenheit zu einer Beobach - 
tung, welder ſich bie waldbeſuchenden Forſileute und Fäger 
nicht entziehen Mnnten, felb wenn fie es wollten. Diele 
Beobachtung if bie, daß die Hohl- (oder Loch-) Tauben 
ſchon vom Monate März an bis zum Herbfle vorzugsioeife 
erwachſene Klefernſtangenhölzer zu ihrer Schlafflätte auser- 
wählen unb hier, in größerer ober geringerer Anzahl, jeben 
Abend fih einfinden. Bei ihrer Anfunft, am Schluſſe des 
Winters, übernachten ſämmtliche Tauben in ben bezeichneten 
Gtangenhlgern; beim Anfange der Niſtzeit vermindert ſich 
die Anzahl, weil dann das Welbchen feine Nächte auf Eiern 
und Jungen zubringt; nad bem Ausfliegen ber erflen und 
ber folgenden Neftbruten aber werben jene Schlafftätten all- 
mäßfig immer zahlreicher beſucht, und dies dauert fort bie in 
ben Nachſommer und Herbſt, bis zur Zeit alfo, wo bie Hohl- 
tanbe zum Abzuge ſich rüftet und in großen Zügen ſich ver» 
einigt, bie ihren Aufenthalt, in weiten Ebenen, häufig wech- 
fein und dann, wenn geeignete Kiefernbefänbe allzuweit ent» 
fernt find, auf Walbbänmen jeder Art der nächtlichen Ruhe 
pflegen. — Was, im Frilhijahr und Sommer, am meiften 
auffält, iR, daß ber Zauber mährenb ber Nifzeit feine 
Gälaffätte, weit von ber Brutflätte entfernt, regelmäßig 
gegen Abend auffucht und am Morgen wieder verläßt. — 
Nu ber Nähe von Darmflabt befindet fi ‚ein ganz von 
Belbern umgebener, reiner Kiefernwalb von nicht großer 
Ausbehnung, welcher den Hohltauben feine Gelegeuheit zum 
Niften gewährt, gleichwohl aber von jeher fo großen Blügen 
biefer Tanben zur Schlafſtãtte bient, baf er wahrſcheinlich nur 
deshalb bie Benennung „Täubhespähle" erhalten hat. 

Ein ganz Apnlihes Verhalten, wie an ber Hohltanbe, 
iſt Abrigens auch am dem Staare zu beobachten, ber in Roh- 
ven an Treiben sc., MWeibenanlagen an Plüffen, mitunter 
auch in jumgen, dichtgeſchloſſenen Kieſernbeſtänden fein 





Nachtquartier finder, umb aMtägfih, je nad ber Pocalität, 
ſelbſt mehrere Stunden weit auffucht. 

Die bier angeführten Erſcheinungen ſind fo lange and 
fo nachhaltig beobachtet, daß fie fi nicht beſtreiten Taffen, 
und, wilden fie es gleihwohl, durch zahlreiche Zeugniffe 
conflatiet werden Fönnten. Sie finden Abrigen® ſchon eine 
ſehr augenfälligen Beleg in der Thatfache, daß tie ſtets mehr 
abnehmenben, hohlen Bäume längft niht mehr au 
reihen, Brutfätten in genfgender Anzahl file Landen 
und Staare zu gewähren, nod viel weniger aljo ber weit 
größeren Anzahl dieſer Bügel, die wicht brütet, ber Männden 
und ber ausgeflogenen Refibruten, in ipren Höplungen Gchlaf- 
ſtellen darbieten lönnen. — IR es ja doch daurch has all ⸗ 
mäplige Verſchwinden alter Bäume ans unferen Balbnngen 
fogar ſchon fo weit gefommen, daß ernftlich baram gedacht 
werben follte, den meiſt fo nützlichen Bägeln, bie im hohlen 
Bäumen nifen, kunſtliche Brutkäſten zn geben, was aber 
fteilich mur dann mit lohnendem Erfolge geſchehen Lite, 
wenn ein energiſch ſchützendes Strafgeſet voraugingel 

Um ſchließlich auf ben Upuhorft des Herrn Sneil zu⸗ 
rüdjutommen, fo möchten für das fehlen von Taubenfederm 
auf bemfelben zwei Erklärungen ganz nahe liegen. Emte 
weber, bie Tauben wählen fo bit beaſtete Stellen zum 
Rachtquartiere, daß ber Uhu fie nur ſchwer entbeden und 
noch ſchweret, ohne erwedendes Geräufh, ergreifen fan; 
ober, ber Zufall wollte, daß in dem Raubbereiche des Uhn, 
beffen Horſt mnterfucht) worden if, Tauben, wegen Abgange 
geeigneter Holzbeſtände, Überhaupt nicht zu Übernachten 
pflegten. 8. 
B. Bemerkungen gu ben Artikeln: „Aus ber Jagb- 

taſche,“ H.8. Jannar-Heft 1859, — und E.4. 

SebruareHeft 1859. 

Das Januar- Heft ber Allgemeinen Forſt- und Jagb- 
Zeitung vom laufenden Jahre bringt unter den „Rotigen“ 
einige Erzählungen erlebter Vorfälle, bie ein Herr —d in 
feiner Jagbtaſche gefunden und ber Öffentlichen Mittheilung 
wulrdig erachtet hat. An bie Nr. 3 biefer Erzählungen if 
bie Nutzauwendung gelnüpftgedbaß die Hunde, unter 
Umfänden, mit Nachdenken und Reflerion — 
alfo gewiffermaßen nah Vernunftfhläffen 
bandeln.“ Infofern nun das Maß, wenn aud nicht ge- 
tabe ber Bernunfts, doch ber Berſtandes kräfie des 
Hundes zu ergründen von jeher das lebhafteſte Interefſe 
aller denkenden Zagbfreunde erregt hat, wird es wohl nicht 
mißverflanden werben wollen, wenn wir ben erzählten Bor- 
fall einer weiteren, Öffentlichen Beſprechuug unterwerfen. Um 
hierbei dem Gebägtniffe ber Lefer zu Hilfe zu kommen, wier 
berhofen wir bie Erzählung in ihren Hauptzügen, wie folgt: 

Herr —d befaß einen Hühnerhund, der ein guter 
Apporteur war, jedoch, in hohem Alter, nur noch abgebros 
chene Fangzäpne hatte. Diefer Hund wurde auf bie friſche 





m. 


Ftthrie eines am feähen Morgen lauflahm geipoffenen 
Fuchſes gefegt mund erfi Abends 5 Uhr, bei her Mädtehr 
von bem immittelft abgehaltenen Treibiagen, wiebergefunden, 
wie ex im einem am Dorfe vetäberflichenben, Heinen ZRühl- 
bach, auf bem moch lebenden Fuchſe, ben er mit feinen abger 
brochenen Fangzäpnen wicht hatte eriwürgen lönnen, unbe 
weglich Aaub mad ihn anf. ſolche Weiſe zu erfänfen ſich ber 
mũbte. Rech ber Exzähfung eines Holzhamers haste ber 
Hund fon im Wald, in einem Sumpfe, ben gleichen Ber- 
Ta bes Erfäufens gemacht, unb gegen ben Holjhaner, wel- 
Ger den Fuchs ergreifen wollte, fi zur Wehre gefegt. Herr 
—d meint ſchliehlich, der Hund mürbe, wäre die Jagdgejell- 
haft nicht aufälig au feinem letzten Erfäufungsverjude ge- 
kommen, den Fuchs, ohne Zweifel, lebend in bas Zimmer 
feines Herrn getragen haben. 

ge größer das Intereffe if, welches ein fo auferordent- 
uicher Borfal erregen muß, um fo näher fiegt ber Wunſch, 
die nicht ganz Maren Umſtände deſſelben möglichſt volfommen 
anfgeflärt zu feben, und um biefem unverfängligen Wunſch 
entgegen zu fommen, wärbe Herr —d gewiß wohlgethau 
haben, ſich weiter noch barüber auszuſprechen: „Ob benn ber 
don feinem Hunde gefangene, nur lauflahm geſchoſſen gemes 
fene Fuchs nicht etwa and) feinerfeits bie Fangzähne nicht 
blos abgebrochen, fonberm, ſammt ben Schneibezähnen, gänze 
tich verloren hatte.” Denn Fuchſe wiffen belauntlich recht 
gut, daß bie welfe Natur fie nicht blos zum fangen und 
Zerteißen ihres Raubes, fondern aud zu ihrer eigenen Ber 
theibigung mit einem Gebiß ausgeftattet hat, und daß fle 
von diefer Ausftattung rechtzeitigen, praftiihen Gebraud zu 
machen verfiehen, davon pflegen die Nafen "gebienter Dachs- 
dunde, ohne Ausnahme, reichlihe Beweiſe zur Schau zu 
tragen. Wenn biefe beutlihen Schriftzüge des Fuchsgebiſſes 
vorzugeweiſe auf den Nafen der Dahspunde zur Tefen find, 
fo liegt der Grund hiervon hauptſächlich in ben gegenfeitigen 
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Kriege; der Über ber Erde angreifende Hüßnerhund fühft 
aber bie Zähne feines tapfern Gegners ebenſo häufig auf 
der Nafe, als im ben Läuſen n. ſ. w., unb er kann ſich höchſt 
ernpfindlicher Verlegungen nur dadurch in Fürzerer Zeit ent⸗ 
Wehen, daß er raſch zufährt, mit Überlegener Kraft feinen 
Feind mögligk ſchnell padt, duch heftiges Schutteln und 
Unftogen betäubt, dann vollends erwürgt und jet erſt 
apportirt. Der mod lebende, zumal blos lauflahme Fuchs 
läßt fi Reine hundert Schritte foritragen, ohne ih — nad 
dem Beifpieto feines berühmten Ahnherrn im bem glorreichen 
Zweilsmpfe mit bem Wolf — au irgend eindm Köorpertheile 
bes Hnubes feitzubeigen und bamit dem meileren Tranaport 
ein Gube zu machen. Wie es num dem Humbe des Herrn 
—d gelungen fein mag, einen wur leicht verlegten Fache, 
wenx berfelke nicht alle Faug - und Schneidezühne verloren 
hatte, ſogar, nahebei einen ganzen Tag lang lebend hun 
Belb unb Gelb, zu tragen, one an allen Läufen lahm ge- 
biflen zu werben, dies zw erfahren, wäre vom um fo größer 
rem Suterefie, afe die fung einer fo ſchwierigen, vielleicht 
„muerhörten Anfgabe noch mehr „NRahbenten und Re 


flexlon“ nerausinfegen fcheint, wie ber wiederbolte Bere 
ſuch des Erfäufens, für welchen bie Zeuguiffe des Herım —d _ 
ſelbſt nub eines Helzbauers angeführt find. Vielleicht Läumte 
ber Holzhaner auch hierüber Aufihiuß geben. Denn baf 
ber fo Auge Hund des Hern —d ſogar nech fehr gut anf 
feinen vier Länfen geweſen fein muß, folgt aus ben zwei 
Umfänden, datz er, auf dem Budfe chend, biefen 
unter dem Wahſer halten konnte, und baß fein Herz ſich zw 
der Annahme berechtigt hielt, er würde bem unglücklichen, 
bem Waſſertod umzugängligen, Reinede noch lebend nad 
Haufe getregen haben, hätte ihw nicht bie heimlehrende Zagbe 
gelelſchaft dieſer festem Anſtrengung überhoben, und damit 
heeilich auch abgehalten, feine ſchon fo wunderbare That mit 
einem noch schatantesen Schluffe zu kröuen. — 

Nachdem das Borfirheube bereits niedergeſchrieben war, 
Tomamt feinem Berfafler in bem Fehrner- Hefte biefes Blattes 
ein Weiteres „Uns ber Zagdtaſche“ zu Geht, welches 
es gleichfalls weber mit ben allgemeinen, noch mit jeinen 
eigenen Beobachtungen Aber bas Verhalten unſeres jo feine 
mafigen, in Beziehung auf die Witterung des Menſchen fo 
dien Fuchſes im Einklang zu bringen vermag. Das Blätte 
Gen „Aus ber Jagdtaſche“ ernählt nämlid, daß ein — une 
mehr derftorbener — Jäger auf einem Feiſihirſch am eine 
Eiche TiH angefept, hinter dieſelbe Eiche einen friſch geſchoſſe⸗ 
neu, herbeigetrageuen Rehbock niedergelegt, und daß em 
Buchs, während der Jäger den Hirfch erwartet, eine Keule 
bes Rehbockes verſpeiſt habe. Der verendete Rehbod uub 
ber lebeude Fäger ſollen alfo unr durch einen Eihkamm 
getrennt, ber Suche aber durch eine ihm fo wiberwärtige und 
gefährliche Nähe dom dem Mureißen bes 'Wehbeten mie 
abgehalten werden fein, und dies zwar, wohl zu merken, me 
Feiſtzeit, within im Auguft ober Aufang September, wo bie 
Fuchfe Leineswegs Hunger Teiden mäflen, foubern im Mehr 
zungsäberfinffe zu ſchwelgen pflegen! , 

Schhreiber biefos gehört. nicht zu den Gchwerglänbigen, 
aber bie hier veferiüte Geſchichte ans ber Jagdtaſche will ihm 
doch nicht recht in den Kopf. Gr bat das läd gehabt, 
während einer beider! Iamgjährigen Jägerpraktik eine ganz 
aufänttge Anzahl Nepböde auf dem Pürfchgange zu erlegen; 
er war hierbei oft genug in bes Lage, am Abend gepüridhie 
Böde zu werfieden und Über Wacht im Walde zu laſſen; es 
geihah dies in Gegenden, we bie Fücfe keineewegs fehlten; 
— und dennoch if ihm aud nit einmal begegnet, daß 
ein Bod, den er am Abend in ben Händen geha 





| Hatte, während ber Macht von Füchſen angeriffen wurde. 


Wenn er Dagegen, was glüdliher Weile feltener vorkam, 
einen hart augeichoffenen Kehbock au bemfelben Abeud nicht 
mehr fand, alje auch nicht berhrte, baum hat er es mehr- 
mals zu beflagen gehabt, daß das während ber Nacht ver- 
endete Wil am Morgen von Fülchſen augeriſſen und mite 
maser recht Übel. gugerichtet war. Audere, erfahrene Jäger 
feinee Belauntichaft haben bafjeibe erlebt, umb er hat aus 
dieſen Exlebniffga bie Ueberzeugung gewonnen, baß, wenig. 
Rene in den milberen Jahreszeiten, kein geium- 
der Fuchs ein Stad Wild aureiht, welches Innen 
36* 
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halb ber letzten 12 6i6 24 Stunden von ber Hanb 
eines Menfhen berührt worden if. Die befannte 
Borficht, weiche, ſelbſt in falten Wintern, wo die Fuchſe 
Mangel leiden, bei bem Stellen von Eifen angewendet iver- 
den muß, wenn ber Fang gelingen fol, hat ihn in biejer 
Ueberzeugumg fo ſehr beſtärkt, baß er fein Bedenken trägt, 
die daraus zu fchöpfende Lehre jüngeren Jägern als eine 
mohlbewährte zu verlünden. — Wenn er num aber hiermit 
die Geichichte ans ber Jagdtaſche vergleicht, fo ergeben fi 
ihm nur zwei alternative Annahmen: entweber «6 hat 
mit biefee Gefichte ober «8 hatte mit bem barin hanbein- 
ben Fuchfe nicht ganz feine Richtigkeit, d. h. er war krank 
und deshalb feines ſonſt fo fubtifen, von fo vortrefflichen 
Sinnen unterfigten Berftanbes beraubt. Ergo: Gntweber 
eine tolle Geſchichte oder ein toller Fuchs 
Bielleicht findet fih „in der Jagdtaſche“ nod ein wei- 
teres Blätthen, geeignet, bie Mit- und Nachwelt ans einer 
fo beunruhigenden Ungewißheit herauszureißen. Deun wenn 
bie Füchfe den Reſpeet vor dem Menſchen foweit aus bem 
Augen fegen ſollten, daß fie ihm die Mehböde unten ben 
Händen wegfreffen, dann wird fermerhin Niemand, ber ſich 
eines gefunden Schlafs erfreut, im Schalten des Waldes 
feine Sieſta halten woßlen, auf bie Gefapt hin, beim Er⸗ 
wachen irgend eines werthvollen Theile feines Körpers fih 
beraubt zu ſehen. 87. 





C. Die [hwarzen Rebe. 


Unter biefer Weberfchrift befindet fi im Yuni«Hefte 
biefer Zeitferift vorigen Jahres eiu Artikel Über das Bor- 
tommen der ſchwarzen Rebe, nad dem ber Berfaffer dieſe 
hauptfählih an „jumpfigen, ja naflen Orten“ beobachtet 
haben will, woburh man leicht zu dem Schluſſe werleitet 
werben Lönnte, als fei bie anßergemögnliche Farbe biefer 
Rehe von den Bobenverhältniffen, refp. von ber Aeßung 
abhängig. Da meine Wahrnehmungen mis biefen Beobad- 
tungen keineswegs Übereinftimmen, fo finde id) mich verau - 
laßt, diefelben hier zur Kenntniß zu bringen. 

Zingere Zeit fibte ich bie Jagd im einem ansgebehnten 
Jagbrevier am Taunud aus. Es war im Jahr 1886 ober 


* 1887, deſſen tann ich mich nicht mehr genau entfinnen, als 


mehrere ſchwarze Rehe in biefem Reviere gefehen wurden. 
Bei firenger Schonung berfelben von Geiten bes Jagbpäd- 
ters, eines tächligen Waidmannes, vermehrten fie ih, wenn 
auch micht fehr zahlreich, und verbreiteten ſich über einige 
Gemarkungen: Die Böde waren ſowohl im Winter, ale 
and im Sommer bunfler von Farbe als die Riden. Uebri- 
gens war ber Farbenunterfchieb dieſer Rehe von den gemähn- 
lichen während bes Winters gar nicht fo bedeutend, und es 
erheifchte zu dieſer Jahreszeit anf ber Jagd einige Aufmerf- 
famteit, wollte man beide voneinander unterſcheiden; dagegen 
zeichneten ſich die ſchwarzen Rehe im Sommer durch ihre 
ſchwarzbranne· Farbe fehr- merffih von ben anderen atıd. 
Diefer Unterſchied fiel ganz befonders auf, wenn man in ber 
BVrunftzeit einen Bed ber erſteren bei-einer Ride ber letzteren 
ſah. Eigenthamtich war #6, daß bie Zabt der ſchwarzen 





Böde die ber ſchwarzen Geißen Aberwog, obzleich letztere 
von bem Abſchuſſe verſchout blieben. J 

Das Terrain, auf dem die ſchwarzen Hehe vorkamen, 
war ein bergiges und gang frei won Glmpfen. Auch erlegte 
Referent im Zull 1841 einen ſchwarzen Rehbock im einer 
Gegend, die ebenfalls bergig und ohne Sämpfe iſt. 

Was aus den ſchwarzen Reben in ber angegebenen Jagd 
mac dem Jahr 1848 geworben, ift mir unbefanut, V. 

D. Zur Forſtbenutzung. 

Bei den gegenwärtigen hohen Preiſen des Bau- und 
Nutzbolzes hat man bei ben verſchiedenen Bermendungszweden 
ganz befonders Rüdficht auf bie Dauer deſſelben zu nehmen, 
indem mit dem früheren Grfage bes verwendeten Holjes 
auch bie Ankauffoften ſchneller wieberlehren. Zu dieſen 
Koften gefellt fi bei Taufenden Getrieben noch ein Geſchäfts- 
verluſt durch ben Stillſtand während bes Erſatzee. Dieſer 
Fall tritt z. B. ein beim Einſetzen neuer Kammen in bie 
Näber von Getrieben. Zu Kammen verwendet man zähe, 
feſte und gleichförmig dichte Hölzer, wie Hainbuchen-, Tarus- 
und Aepfelbaumholz zc., weniger Weißboru, weil biefer in 
ber erforberlihen Stärke felten mehr vorlommt. Wo bie 
genannten Hölzer fehr theuer oder gerabe nicht zu haben 
find, nimmt man öfters zu weniger tauglicheren feine Zu. 
flucht. So Hatte ein Freund bes Verfaffers eine hölzerne 
Dreſchmaſchine angelanft, im deren Kronenrad fämmtlihe 
Kamen aus Rothbuchenholz beftanden. Schon am erften 
Tage des Gebraudes ber Maſchine brachen biefelben, wie * 
leicht vorauszuſehen, faſt alle ab, wodurch ein voAftãndiger 
Erſatz dieſer Zägne nothwendig warb. Da ich gerade bei 
meinem Freunde zu Beſuch war, fo veranfaßte ih, daß bie 
eine Hälfte ber Kammen des Rabes von Hainbuchenhol;, bie 
andere Hälfte von trodenem, reifen Wepenholz eingejegt wurde, 
um einen comparativen Verſuch zu maden. Die Maſchine 
iſt nun bereits ſechs Jahre auf einem Gute von mehr als 
400 Morgen im Gebrauch, und bis jet find bie Aspen- 
lammen, wenn aud nicht weniger, aber body gewiß nicht 
mehr verfchliffen, als die von Hainbuchenholz. Aspenpolz ift 
aber nicht nur viel billiger, fondern auch mitunter leichter zu 
Haben als bie anderen genannten Hölzer. 

Da in feinem Lehrbuch über Forfbenugung meines 
Wiſſens die Verwendung bes Aspenholzes zu Kammen ange» 
geben ift, fo glaubte ich die Tauglichteit beffelben zu dieſem 
Zwede mittheilen zu müffen. V. 
E. Der königl. botanifhe Garten ber Umiverfität 

Breslan in forKbotanifher Beziehung 

Herr Profefloe Göppert, welder ſchon mebrfach über 
die Schäge bes genannten, muter feiner Leltung ſirhenden 
Sartens und berem vortreffliche Anerbnung Mittheilungen 
veröffentlicht hat, berichtet num in einer Meinen, bem obigen 
Titel führenden Schrift Über ben Garten in forkbotani« 
fer Hinfiht. Als Beiſpiel, wie reich derjelbe an lebenden, 
fosfitich intereffanten Pflanzen if, möge hier nur das über 
die Familien der Goniferen und Gapuliferen umb Über 
bie Weibem Mitzetheilte abgebrndt werben. ' 
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on ben, ben’ Kerfimännenn Kefonbers wichtigen Ra- 
deihötgern an 180 verſchiedene Arten und Gpielarten, 
umter ihnen, außer bem einbeimiſchen, bie meritaniſche Ey 
preffe, Taxodium distichum Rich., bas weiße Eebernboh 
des Hanbeis, Chamaeeyparis aphasroidea Spach., zahlreiche 
Wachholder umd, Cypreſſen „Arten, bie chileniſche Geber, 
Liboeedrus Doaiana unb chilonsis; die prachtvollen, lang- 
nabeiigen, meritauiſchen und Himalaya - Pinus- Arten in 
ganz befondere großen Eremplaren, bie Zirbelliefer, Pinus 
Cembra, bie äfereeichifche Schwarztiefer, Pinus nigricane, 
bie harzreichſte Eonifere Europas; bie nordamerilaniſchen 
Nuphohliefern, wie P. Btrobas, alba, nigra, inops, Taeda 
u. ſ. w., bie prächtige, Ianguabelige P. anstralis Hill., bie 
fübeuvopälfchen P. Pinaster, halepensis und canariensis, 
P. maritims, die Straudtlefer; die Tanne bes Orients, 
P.orientalis, die-canabifche Tanne, P. canadensis, bie liba- 
metifhe Geber, P.'Cedrus, bie nordafritaniſche ober Eilber- 
Eeber, P. Cedrus argentea, und bie Himalaya-Ceder, P. 
Deodara, das vorzuglichſie Nutzhoiz ber Iuber, von außer⸗ 
ordentlicher Dauer; bie Kärchen- Arten, bie wunderbar zier⸗ 
lich wachſenden Araucarien mit eßbarem Gamen, die Mutter» 
lange des fo mäglichen Dammataharzes mit breiten, gar 
nicht nabelartigen Blättern, Dammara oriontalis, aus Ofl- 
inbien, und bie wunberfihe D. australis aus Neuſeeland, 
mi braungefärbten Blättern, wie fo manche andere Pflanze 
biefes finerfiwfirbigen Sufellanbes; bie Zarus- Gruppe mit 
ihren.fo abweickenben Formen, der Gingfo- Baum ans Zapım 
u. ſ. w., bie Pobocarpen (bie auſtraliſchen Nabeihätzer) in 
8 bis 16 Fuß hohen Eremplaren.“ „Mus ber Kamille der 
Sapnliferen bie ſtatk vertretenen Eichen, unter ihnen 
ſammiliche Galläpfel liefernden Arten, ganz beſonders bie 
überaus feltene Mutterpflanze ber orientalifchen Galläpfel, 
Quercus infectoria, bie Korfholzeihe, Q: Suber, bie Eichen 
bes fühlihen Entops mit eßbaren Früchten, wie Q. Ballota, 
Aegilopa, Castansa, bie norbamerlfantichen Eichen, Q. rubra, 
eoccinea, Prinos, palustris, immergräne merikauiſche nnd 
nepalenſiſche Wrien n.f.w., bie fübenropäifhe und amerifa- 
niſche Kaftanie, Castanea vesca nnd americana; bie Roth- 
buche in zahfreihen Abarten, und die Föhr zierliche meufer- 
lindiſche Fagus Enninghami, bie einheimiſchen und fübenre- 
puiſchen Corylus- Arten.“ „Bon Weiden befigen wir wohl 
bie volfänbigfte Sammlung ; wicht blos bie befannten 82 
ãchten Arten, von ben niebrigen, faR krautartigen, kriechenden 
Alpenweiden bis zu hohen Bäumen, fonbern auch an 2O 
Bafarbformen, unter ihnen mehrere im technifcher Beziehung 
wichtige.” Im Ganzen werden ungefähr 2000 im freien 
ansbauernber Bäume, Gträuder und berem Abarten unb 
Barietäten cultivirt. — Die Etiquetten enthalten, wie 
bei allen: Übrigen wichtigen Pflanzen, außer dem Namen 
noch Familie, Vaterland mund Nutzen, durch welde 
Eiurichtung der Beſuch des Gartens noch beſonders und 
allgemein lehrreich wird. Zur weiteren Belehrung And etwa 
80 werfhiebene Obijeete aufgefielt, welche bie ꝛem unbewaff - 
neten Auge fitbaren Wachsthumsperhältniffe ber 
Bäume erläutern ſollen, und biefe find durch beſondere, 





auch mit Wohlibungen begleitete Tafein ewllärt. Darunter 
befinden ſich Querſchnitte von 100- bis A0Djährigen Eichen, 
Burgen u. ſ. w., ein 51, Yuß über ber Erbe entwemmener, 
Stammdurchſchnitt von 14 Fuß Umfang einer im ungefähr 
8600 Fuß Gechöhe auf dem Böhmermwalde bis zu 176. Fuß 
Lage erwachfenen Fichte mit 507 Zahresringen u. ſ. w. Das 
auomale Wachethum wird erläutert durch Verwachſungen, 
Ucberwallnngen, Winbungen, Maferbildung, durch pandaneen- 
ober palmenartig gewachfene Roth- und Weißtannenkämme, 
welde, oft von 4 bis 5 Fuß hohen Gtrebepfeilern getragen, 
aus ber Erbe hervorragen und, von Moofen bebedt, Überall 
2ufttwurzeln trieben, ans ben Urwälbers Schleſiens u. ſ. w. — 
Mitten in biefer phyſiologiſchen“ Partie befindet ſich aufge- 
richtet, wie er einſt entdedt war, ein foffler Nadelhalzſtamm. 
Pinites Protolaris Göpp., aus dem Braunfoplenfager bei 
Saara uud Laafan in Schleſien, vom nicht weniger als 
86 Juß Umfang, ber, nach ben noch vorhandenen Theilen 
zu fließen, das Aeußere — ſoll wehl heißen: Innere? — 
iſt Hohl, mindeſtes 4000 bis 5000 Yahresringe gehabt haben 
muß.- Zur Erläuterung ber GSteinfoplenformation if ein 
gewaltiges Profil anfgeftelt, und für bie Braunkohlenforma- 
tion foll noch ein größeres errichtet werben. Unter bem 
Schutze ber Walbpartien werben zahlreihe fogenannte Forft- 
unträuter cultivirt. Endlich find bei fehr vielen, ſowohl 
im Freien als in ben Gewächshäuſern, bie wichtigen Bro- 
dukte (wie Harze, Gerbſtoffe u.f. m.) aufgeftelt. — Zum 
Anbau in unferen Wäldern, am Rande von Walbiwiefen u.f.w., 
empfiehlt ber Verfaſſer verſchiedene, befonders durch ihre 
reiche Blüthe und ihre zierlihen Früchte zur Verſchönerung 
beitragende Pomaceen: Crataegus-, Sorbus- unb Pyrus- 
Arten, und if gerne erbötig, Wrüchte zur Cultur zu liefern 
(monde derſelben kann aud der Gießener botaniſche und 
forfibotanifche Garten liefern). — Referent Inüpft am vor» 
Rebende Notiz bie freundliche Bitte, auch dem forftwiffen- 
ſchaftlichen Infitut in Gießen intereffante Gegenſtände, nor« 
male und abnorme Wahsthumsverhäftniffe, erotifhe Nut- 
hölzer, Früchte, Samen, Produkte n. ſ. w. mitzutheilen, und 
die gätigen Geber mögen im Voraus bes herzlichſten Dankes 
verſichert fein. Roßmann. 


F. Droit de martelage. 
Es ift von Intereffe für den Forſtmann, daß jetzt, mo 


‚bie franzöffge Regierung bie großartigfen Anfrengungen 


macht, um ihre Kriegemarine auf einen ebenfo ſtarken Fuß 
zu fegen, wie ihn das Landheer ſchon lange einnimmt, aud 
das droit de martelage wieber zur Ausführung kommt. — 
Dies in Frankreih zuerd von Golbert im Jahr 1669 
becretirte Recht befteht befanntlich bariu, daß bie Commiſſarien 
ber Kriegsmarine iu ben flscaliſchen, Gemeinde» und Privat. 
wälbern bie zu Krouholz taugligen Stämme mit dem Marine- 
hammer bezeichnen und dadurch ben Eigenthämer zwingen, 
ben Stamm nicht eher zu hauen, als is die Mariueverwal- 
tung es anorbnet, welde fobann in Frankreich ein Borkaufs- 
tet, in anderen Gteaten unbebingten Auſpruch auf taz- 
mäßige Ucherlaffung hat. 
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ch aus einigen gegenwärtig zu Dentfählanb achbrigen 
Werken iſt früher von auswärtigen Gecmäcten bas Kriege 
ichiſt auboij auf bieje Zeile emtnemmen worden. Dan findet 
uoch hente om den ſtarken Eichen ber neuvorpommer'ſchen 
Neviese den Gtempet des bäniihen Marinehammers, ber 
feit 44 Jahren bort augeſchlagen fit. Als nämlich nach bem 
Nielen Friebden im Jahr 1814 das fogenannte Schwediſch⸗ 
Pommern gegen Abtretung von Norwegen au Dänemezd fiel, 
ſechten bie Dänen, im ber Boransfiht, daß dieſe dentſchen 
Qusbe doch nicht bauernd im ihrem Befige bleiben wllcben, 
ihre feis 1807 gefchmolgene Wierine vorzugeweiſe aus ben 
Borken ber neuen ‚Weqnilition zu ergänzen. Sie nahmen bie 
Rundpölzen amd dem Kiefernbefläuben ber Dalbinfel Dars, 
dae Gidenholz namenttich aus ben Revieren Ehmeuhagen, 
Abtshagen aud Poggendorf. — Bielleiht fehen bie Dänen 
nun mod einen Theil diefer wor far 5® Jahren von ihnen 
ausgezeichmeten Kronhbizer unter preußiſcher ———— 
durch den Sund gehen. 

6. Einige Bemerkungen über bie Ehen ber 
Säugethiere. 

Erſt in ber neueſten Zeit iſt durch genaue Beobachtungen 
feſtgeſtellt worden, *) daß bie Vögel, mit Ausnahme ber 
in Bolygamie Iebenben, fefte Even auffebenszeit ſchließen, 
wiewohl das Ueberraſchende und Merkwürdige diefes Berhält- 
niſſes nod immer nicht nach Gebllhr gemwürbigt wird. Was 
aber bie Säugetiere betrifft, fo ſcheint in der genannten 
Beziehung noch wenig feftgeftellt zu fein, ja bie Naturforſcher 
vom Fade feinen ſich biefe Frage noch gar nicht einmal 
ernſtlich geftellt zu haben, ober fi) von vornherein ungläubig 
und negirend zu verhalten. **) Nimmt man bie Werke ber 
neneften Zoologen zur Hand, fo findet man höhftens nur 
vage allgemeine Angaben ober Vermuthungen, feine That 
fahen, teine Beobachtungen. Giebel 3. 8. fagt: ***) 
Nach ber Geburt Tiegt bie Pflege und Ernährung ber Jungen 
der Mutter ob. Der Vater lebt entweder völlig unbefümmert 


> um feine Jungen, bisweilen if er fogar feindlich gegen fie 


gefiänt, ober er nimmt höchſtens nur an ber Herbeiſchaffung 
der Nahrungsmittel und ber Vertheidigung gegen ben Feind 
Antheil.“ Wie und bei welhen Sängethieren dieſes Ber- 
hältniß fattfindet, barüber erfährt man nichts Näheres. 
Blefins übergeht im Allgemeinen ben Gegenftanb mit 


Stillſchweigen. Dagegen von ben Sledermänfen fagt berfelbe: }) 





®) Siehe 3. B. 2. Brehm, „bie Ehen ber Vögel“ in 
Cabanis Journal für Ornithologie, 1854, Beilage zu 
Heft VI. Seite XXXV. 

**) Brehm. B. fagt: „Alle Thiere, mit Ausnahme 
der meiften Vögel, haben feine gefäloffenen Ehen, fondern 
bei ihnen herrſcht die Venus vulgivaga, und bei feinem 
befünmert ſich ber Vater um feine Kinder.” a. a. O. 
Seite AXIVI. 

=*) E. ©. Giebel, bie Sangethiere. Leipsig. Abel. 
1806. Geite 60. 

DI 9 Blafine, Neturgeſchichte ber Sangethiere 
Deutſchlaudo. Braunſchweig. Bieweg. 1857. Seite 28. 


m®ie leben bamm (b. $. zur, Begatinugszeit) paarweiſe iu 
Monogamie. Sobeld die Weibchen trägtig And, treunen ſich 
bie Männden von benjelben und fliegen häufig im ganz ent» 
fernten Revieren ihrer Nahrung mac." ferner: *) „Alle 
Raubthiere, die wicht vom enichen zu Hauethieren ge- 
sähınt find, Ieben paarweiſe in Mouogamie.“ Umb vom bem 
Infeltenfreffern: **) „Sie leben einzeln ober paarweiſe 
vıfommen.“ Mit mehr eeführt man Über bie-Robbem und 
Belfife, mir daß über bie erfieren noch hinzugefügt 
wird, baß fie yım Theil „in Kamilien leben. #er) 

Wie viele ragen laſſen ſich hier aufwerfen, die wch ber 
Beantwortung barsen) Was wird Hier unter „Meungamie“ 
verftanden? Cine Verbiadung, welche mit dem Gnbe ber 
Brunftgeit aufhört? Oder eine folge, melde bis zur Zeit; 
wo bie Sumgen erzogen find, fortbauert, ober eime falde, 
weiche, mie bei ben Bügeln, ſich anf die ganze debentzeu 
erſtredt? Berner: Halten fih bie einzelnen Paare, fo lange 
ihre Ehe dauert, beſtändig beifammen, ober verbinben fie 
ſich wieder, nad eimer vorangegangenen zeitweiligen Tren- 
nuug, ſobald bie Zwecke der Fortpflanzung ‚des Geſchlechtes, 
» DB. die Ernährung ber Zungen, dies erheiſcht? 

Man kann freilich [dom won veraperein vermathen, baf 
in allen diefen Beziehungen zwiſchen ben eingeluen Species 
ber in „Monogamie“ lebenden Säugethiere ein Unterſchich 
Ratifinden werde; aber wen man.aun wirklich anf die Natur · 
geſchichte ber einzelnen Arten, ſoweit dieſelbe biß jet erfericht 
iR, eingeht, fo wird and hier unfere Neugierde wer ben 
BZoologen wenig befriedigt. Bon ken indie z. B. ſagt 
d. Tſchudi: 1) „Wie der Wolf kebt ber Fuche in Arenger 
Monogamie, doch iſt er noch ungefefliger ale dar Wolf.“ Was 
unter biefer „Monogamie“ bes trogbem ganz „ungefelligen “ 
Thieres verflanden wird, wirb nicht gefagt. Schlägt nau 
zum weiter das Kapitel nom Wolf auf, fa wirb hier Aufenge 
var eivas mehr gefagt, mämkich Folgendea: 14) „Zu deu 
erweiterten Höhle einen Dachs - ander Fuchsbanes wiuft bie 
Wölfin im April ihre vier bis neun blinden Iungen. Im 
binterfien Winlel ber Wolfehöhle Liegen bie Heinen, niedlichen 
Thierchen auf einem Häuflein, während Mutterober Bater 
anf Proviant ansgeht. Gelten verlaffen beibe alte Wölfe 
zugleich ihre röthlich gelben Kinder, ba biefe bald bex allem 
fole in ber Nachbarſchaft hauſenden Metterihaft zur Wente 
würben.“ Dieſe Darfielluug, welche, ohne Auführung einer 
beftimmuen ſpeziellen Beobachtung, fo beicht hingessorfen iſt. 
als ob ſich Dies Alles non felbſt verſtünde, wärbe in bes That 
bem Wolf eine volllommene, mindeſtens zeitweilige Che vie 
bieixen, wie fie bei ben monogamiſchen Bägeln nicht vollkom ⸗ 
mener if. Aber am Schluſſe dieſes Kapitels redet derhelbe 
Nalturforſcher wiebes nur von ber Wölfin, ale der Erzieht ⸗ 





® 0. 0. O. Seite 108. 
*®) a. a. D. Seite 106. 
“) a. a. O. Geite 248. 
D Er v. Tſhudi, des Wierleben ber Alpemvelt. 
Dritte Auflage. Leipzig, Weber, 1866. Geite 418. 
Du... O. S. 4%. 
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rin der Zungen, inbem er berichtet: *) „Die einzige gute 
Eigenſchaſt der Wölfen iſt ihre irene Serge für die Hungen. 
Sie verforgt wab fhägt biefe wit Anfrengung und Muth, 
umb kehrt von großen Wärſchen ſtets wieder zu ihnen zwräd. 
Zn Zara wurde eine fängende Wöifin getöbter, und wenige 
Tage darauf fanb man im bem vier Stunden entfernten 
Rifourwelde brei junge Wölfen verhungert!“ Wie dieſes 
Berhungeru* mit der. Behauptung, baß auch der Bater bie 
ungen werforge, zu veimen fei, etwa durch bie Aunahme, 
daß aud ber männliche Wolf umgelonmen, ober daß bie 
Zungen fiir Zleiihnahrang noch zu Mein geweſen (mas man 
aber bach am beren Größe m. ſ. w. hätte wahrnehmen kön⸗ 
men), — barüber wirb fein Wort gefagt, ebeufo wenig 
barüiber, ob man etwa Nahrungsmittel neben ben werhungerten 
Bötfchen vorgefunden habe. 

Bas ben Bären betrifft, fo findet man bei bemfelben 
Naturſorſcher folgende Mitteilungen, melde ſich aber hatıpt- 
ſãchlich anf gezähmte Thiere begichen: **) „Ueber bie Forte 
Pflanzung biefes größten unferer Raubthiere findet man immer 
noch wiberfprechenbe Anfichten. Bei ben im Stadtgraben zu 
Bern gehaltenen Bären hat man folgende Beobachtungen 
gemadt: Die Bärin hiltet, bedt und fängt emflg bie jungen 
Thierhen Der Bär wirbe biefe wahrkheintih auffteſſen, 
wenn mau ihn mit vom ihnen treunte. Naht er fih den 
Jungen, fe Reht bie Bärin hoch auf ihren Sinterbeinen, der⸗ 
tpeibigt muthvoll ihre Rinder and fucht den Gemahl durch 
lautes Brüflen und derbe Oprfeigen won ſeinem ruchloſen 
Borhaben abzuhalten. Im freien Zufanbe Ieht um biele 
Zeit wahrſcheinlich ber männliche Bär abgefondert und ver 
einige ſich ern fpäter wieber wit ber Familie“ — Go find 
dies aber eben bloße Vermuthungen. 

And bei Giebel finde ich über den Bären eine Bemer- 
hang, näufich folgende: ***) „Männden und Weibchen Ichen 
getrennt woneinander, jeder für ſich, nur während der Brunfte 
zeit bleiben fie beifammen und haben einander fehr fieb.“ 
Souß finbet man weder bet dieſem Zoologen, noch bei BEa- 
ſiue über bie einzeimen Arten ber Gäugethiere irgend eine 
begügliige Angabe. 

Um fo erwünfhter war es dem Berfaffer deshalb, bei 
einem Schriftſteller, deſſen Werke die Zoologen vom Fade 

mieiſt wicht zu kennen feinen, über das eheliche Leben wenig · 
Mens Eines Säugethieres genaue Beobachtungen zu finden. 
Dieſer Schrififteller if Herr Diezel und das Thier, von 
welgem ex ſpricht, der Fuchs. Derſelbe theilt mannigfache 
Beobachtungen mit, welche beweiſen, daß fih der männliche 
Bachs in der Nähe des Banes, welcher die von ihm erzeugten 
Jungen birgt, aufpält, obwohl er biefen Bau eigentlich nicht 
bewohnt, und fagt bann weiter: }) „Ich wieverhole die Ber» 
füherung, baf Überall, wo der alte Räd von mir ober meinen 





®) a. 0. D. Seite 438, 
*")2.00D. ©. 442. 
")a.0.0D. S. 74. 
» Diezel, Erfahrungen aus dan Gebiete der Mieber- 
agb. 1Re Außege. Geite 588. 


| Umttegebrnen gefehen werben war, bie Fangen auch am 


ihm gefüttert wurden, und von dieſer Ueberzeugung wich 
mich fein Widerſpruch, wie er auch immer heißen mädte, 
abbringen Manen; denn was meine Augen ſehen, das zlaubt 
mein Herz." — Herr. Diezel hat Auten Grund gehabt, ſei⸗ 
ner Beobachtung biefe Lebhaftigkeit de® Husbrudes zu geben. 
Denn fürs Erſte if biefelbe von dem hochſten natntwiſſen - 
ſchaftlichen Intereffe, indem durch biefe Cine Thatſache bie 


"ganze, noch fo weit verbreitete Anficht vom einer bei allem 


Gängethieren herricgenben „Venus vulgivaga” zcı über bem 
Haufen jält. Und für's Zweite giht es Dinge, gegen melde 
fich die Naturforſcher von Fach ſtets unglänbig verhalten, 
obgleich fle demjenigen Jigern, welche Sinn für Raturbeobs 
achtung haben, längſt befammi find. So liegen mid auch 
bier, als ich mich nach einer weiteren Betätigung biefer Beob⸗ 
achtung. bie mir im höchfen Grade merkwürdig erſchien, wm“ 
fah, die neueften Zoologen im Gtiche; weber Giebel, no 
Blofins, noch v. Tſchudi haben unter bem Artikel Fuche 
bie Sache auch nur mit einen Sylbe erwäßnt. Als ich uni 
dagegen an bie Jäger wendete, wurbe mir fofert bie Chate 
ſacht von verihiebenen Seiten befätigt, Oerr Oberförfter 
Cuntz zu Kemel (bei Bad Schwalbach) und Herr Forſter 
Heimanı zu Hanflätten (bei Die) haben beide bie Füchſia 
vor ben Jungen weggeſchoſſen, aub ber „Rüb“ hat in beiden 
Fällen die mutterfofen meit Hafen, Mänfen ac. anfgefüttert. 

Noch merkwirbiger aber iR ein anderer, von Herz 
Diezel mitgetpeilter Fall, nämli daß einmal junge Fllchſe 
in einem fo zarten Lebensalter, wo fie noch des Fleiſchgenufſes 
unfägig waren, ihre Mutter verloren, und man von ihrem 
Bater mit einer Maffe von jungen Hafen, bie berfelbe bei 
ihnen aufftapelte, verſehen wurden, obgleich fie biefelben noch 
nicht genießen Ionnten, mithin verhungern mußten. Es geht 
nälid daraus hervor, daß ber männliche Fuchs ſchon von bem 
Augenblick au, wo feine Kinder geboren find, biefelben befucht 
und bewacht, ja daß berfelbe vieleicht ſchon won beren Em 
pfängniß an mit des Füchſin in einem gewiffen Berkehre 
Bleibt, obgleich ev feine abgefonberte Wohnung hat. 

Wem man nun no hinzewimmt, daß men auch oft 
im Winter, ganz außer ber Vegattungs- und Hedzeit, gwei 
Füchfe zufammen jagen und manfen fiedt, fo if (verbehalt- 
Ro) genaner Beobachtungen) vieleicht ‚des weitere Schluß 
erlaubt, daß biefe Bucsche auch Aber Gin Jahr, ja vielleicht 
für die Zeit des Lebens dauert. Einen Einwand gegen diefe 
Oypotheſe wird man zum Windeflen nicht daraus herleiten 
Innen, baß man zur Ranzzeit oft mehrere „Häde” um @ine 
Fuchſin werben fieht. Dem eben bies findet and bei bem 
Bogein flott, aud Demuo bleibt der rechtmäͤßige Cheherr, 
weil er muthiger kämpft, ba er ein bereisß beſeſſenes Weib 
zu verlieren hat, faR immer Sleger. 

Ebenſo wenig wird man aus ber zeitweilen Trenanng 
der Ehegatten, 3. B. im Winter, auf ein völliges Mafhären 
threr Beubkadnug ſchlie hen bärfen. Denn eine ſolche agere 
Her tarzere Trennung findet auch bei vielen Bögen Patt, 
Mi es man, ba diefehben nadı den Gefchlechtern abgefonbert 
thte Wanderungen made, wir z. S. die Buchſiuken (Prim 
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eilla eoelebe), ober baf fie, nm einander im Erjagen ihres 
Raubes leinen Abbruch zu thum, jeber auf feine eigene Hand 
jagen, wie 3. B. die Habichte und Eperber, bie man uie 
anders als beim Horfle paarweiſe fieht. Umb dennoch iſt es 
Über allen Zweifel erhoben, daß bie alten Gatten zur Zeit 
der Fortpflanzung einander wieder anfinhen und auffinden. 

Ueber bie Ehen bes Fuchſes alſo haben wir ſchon ziem ⸗ 
lich genaue Beobachtungen, wenn and) noch Vieles zn beob- 
achten bleibt; über einen Gattungsverwanbten befielben, ben 
Wolf, lauten die Angaben, wie oben angeführt, im Alge- 
meinen übereinkimmenb, wenn auch fpezielle Thatſachen nicht 
beigebracht find; und fogar bei dem Haushunde finden 
ſich noch Epuren eines folgen urſpriluglichen Berpältnifies. 
Oder wie läßt es fih fonft erklären, baf Hunde verſchiedenen 
Seihlehts außer der Vegettnngszeit ſtets freuudſchaftlich 
untereinander verfehren, miteinander fpielen und bergi.? Es 
it mir ferner von glaubwürdigen Berfonen verſichert worben, 
de, wo nur Gin Hunbepaar zufammenverfehre, 3. B. auf 
eiufamen Höfen, fomme e8 vor, daß der Bater feine Jungen 
beſuche und eine gewifle Zuneigung gegen biefelben an ben 
Zag lege! Es können dies unter ben jegigen Verhältniſſen 
natütlih aur Ausnahmen fein, da in Dörfern und Gtäbten 
anf Eine Hündin eine ſolche Menge von männlihen Hunden 
kommt, baß ſchon dadurch allein das urjpränglice und natur« 
gemäße Berhättniß völlig gefört werden muß. Aber gerade 
folge Ausnahmen, wenn aud mod fo ſelten vorfommend, 
Seinen mir für bie nrfprängliche Regel zu zengen. 

Saft man nun biefe an brei verjciedenen, aber gat« 
inngeverwandsen Thieren, befonders aber an dem Fuchſe, 
gemachten Beobachtungen zufammen, fo if es wohl geftattet, 
bie Refultate derſelben auf ſämmiliche, zur Linn é'ſchen Gat- 
tung Canis gehörenden Thiere zu beziehen und fomit für die 
ganze Gattnug eine wahre Ehe auezujprechen, welche eiwa 
in folgenden Momenten fi ofienbarte: Die Ehe wird ge 
ſchloſſen bei der erſten Begattumgszeit ber Thiere. Währenb 
diefer Zeit bleiben bie Gatten ſteis beifammen. Nach derfelben 
tritt eine Abfondernug ein; ob dabei bennod ein gemifler 
Berkehr ſtattfindet, ift nicht comfatirt, aber wahrſcheinlich; 
bean ſobald die Jungen ba find, tritt die Berbindung der 
Eltern wieber deutlich hervor mub bauert bis zur vollſtändigen 
Erziehung ihrer Kinder. Endlich folgt wieber eine Zeit ber 
Trennung, über welche aber (ob diefelbe abjolut iſt ober 
mehr wur relativ und ſcheiubar) ebenfalls noch Feine ſicheren 
Beobacptungen gemacht find. Das Leptere gift ebenfo rild 
ſichilich der neuen (zweiten) Begattungszeit. Würbe beobachtet 
werden, daß ſich alebann bie nämlihen Ehegatten wieder 
zufemmenfänden, jo wäre bamit erwieſen, daß bie Ehe, ebenfo 
wie bei ben Bögeln, auf Lebendzeit bauert. Wurde das Gegen - 
theil fergefellt, fo bliebe immer noch eine wirkliche Ehe be 
ſtehen. aber nur eine folge, melde auf Ein Jahr, reſp. auf 
Cine Heiteit geſchloſſen wilde. 

Wenu es aber gewiß if, daß bei ber Hunbegattung eine 
wirtliche Ehe in einer ober ber anbern Weiſe flattfindet, je 
if es fap ſelbſtverſäudlich, daß dies auch noch bei anderen 
Gattungen ber Gängethiere ber Fall jein wird. Zum Behufe 


weiterer Beobachtungen hierüber. uuß man befonbers bie 
fämmtlichen Fleiſchfrefſer, ferner bie Infekteufrefier 4. B. ben 
Maulwurf), bie Robben m. f. w. ins Auge fallen. Sehr 
inſteuttis würbe auch eine genane Beobaditang wilder 
Affen, ats der höchſt fiehenden Gäugethiere, fein, über beren 
Geſchlechtsleben eine ambere, jedoch and im ber fraglichen 
Dinſicht nicht unerhebliche Entvedung bei der letzten (Karls, 
zuber) Natnrforjperverfammlung mitgetheilt wıfrbe, bie aber 
freilih an gezähmten Thieren biefer Orbnung gemacht 
wurde. Aus Allem, was bie zoologiſchen Werke berichten, 
ſcheint mir aber hervorzugehen, baß wenigfiens viele Arten 
von Afien in einer fürmiihen, Iebenslänglihen und durch 
teine zeitweilige. Abfonderung unterbrochenen he: eben. 

"Hogenftein in Naffau, im Januar 1859. 

. 8 9. Excıt. 
H. Sirſche im Marfall. 
Wenn ich nicht irre, fo war es im Herbfle des Jahre 1888 *), 
ale Se. Durhlaugt der Für zu Solms. Braunfels 
mac Ablauf ber Hirſchbrunft nahe bei Braunfels im dortigen 
Leibgehege abjagte. Der Difikt, in welchem getrieben wurbe, 
iR eine Thalwand, dem Schlofſe Braunfels gegenäber, und 
etiva %, Stunde bavom entfernt. Zwei Gpießer, bie in bem 
Treiben waren, entfeßten fi über den Lärm ber Treiber 
bergefalt und verloren fo ben Kopf, daß fle Arads den 
Schloßberg hinauf und auf ben, unterhalb bes Schloſſes 
gelegenen, Marſiall fosramten. Hier muß ihnen Jemand 
entgegengelommen fein; denn, anflatt ihren Lauf ben Stall 
entlang fortzufegen, fprangen fie vielmehr durch bie offen« 
ſtebende Stallthür im bemfelben .ein. Hier ſoll es unn nad 
Ausfage der Stallleute — und mau kann ſich's Leicht benten — 
unter ben Pferben über biefe ungewohnten Gäſte einen gräu« 
lichen Gpeftalel gegeben haben. Alles ſchlug wach Kräften 
ans. Der eine dirſch entkam durch bie, ebenfalis offene, 
hintere Stalthär, fegte ber, etwa 30 Fuß hohen, Umfafiunge- 
mauer hinab und brach das Genick. Der andere warde feft- 
gemacht und am folgenden Tage wieder in freiheit geſetzt. 
Dem wird wohl zeitlebens die im einem Pferbealle zuges 
brachte Nacht nicht in freundlicher Erinnerung geblieben fein. 
So weit kanu Desperation führen! 
FI. Pänktlige Sirſche. [ 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts gab es in Bayern 
einen ziemlich unglüdfichen Nachahmer bes berühmten Ridinger 
nicht „Rävinger, wie es in ben Annoncen im Jannar- und 
Februarhefte diefer Zeitung wegen Werkaufes Ridinger'ſcher 
Kupferſtiche Heißt), deſſen ganzer Titel aus bem eines ange 
Wndigien Kupferwerkes hervorgeht, ber alfo Tautet: 

„Das Auffegen ober Wahsthum des Oirſchgeweihes, 
ned Natur genommen von Joſeph Georg Wintter, 1787. 
Dem Durchlauchtigſten Pürften und Herrn, Herrn Karl 
Auguf, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in Baiern, zu Fulich, 
Cleve und Berg und regierentem Herzoge in Zweibrüden 
af w. u. ſ. w. Zugeeignet von Geinem unterthänigft 





) Nach einer freundligen, ſicheren Mitthellung war‘ e6 
im October 1889. Sie ift mir nachträglich zugegangen. 
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Gehorfamfen Diener Io. Geo. Wintter, Churpfalz Bairiſcher 
Hofr Xammerraih-, Hof- und Fagd- Kupferfieder.“ (0. Mo- 
fer’® Forſtarchiv, Jahrgang 1788, Band 4.) 

Bon biefem KXünftter fenne ic; zwei Mbbilbungen von 
Hirfpen, welde folgenbe \Unterfchriften tragen. i 

Die eine: 

„Den 28. Juli bat das Geweih feine Stärke und 
Beitigung erlangt, fo daß ber Hirſch ben rauhen Baft bald 
abflreifen wird.“ 

Die andere: 

„Den 31. Zulius oder 5. Auguſt hat der gute Hirſch 
aufgefegt und veredt; fo ſchlägt ober feget er ben rauhen 
Baft ab; bei geringeren Hirſchen gefchiehet es ſpäter.“ . 

Das Heiß’ ich doch pinttliche Hirſche ! Doc ſind's nur 
bie guten. 


X. Rämpfende 1848er Rehböde. 

Waren im Jahr 1848 viele, ercentrifcge Menſchen ganz 
aus dem Häuschen, fo waren es gewiß auch die zwei Reh- 
öde, von berem tragiſchem Ende ich erzählen wil. Ich 
wohnte damals als Fürſtlich Solmſiſcher Oberförfter in einem 
einfamen Forſthauſe nicht weit von Greifenfein und hatte bie 
Jagd in meinem ganzen Reviere zu abminiftriten. Ich hatte 
einen ausgezeichneten Rebftand, ber Jahre lang gegen die, 
bort nicht feltenen, Wilddiebe gut gefchügt worden war. Mit 
dem 18. März brach bie Unglüdszeit für die Jagben, nament- 
lich aber für bie armen Wehe, an. Nicht allein bie früheren 
Wildbiebe, fondern auch jeder Bauer, ber eines Gchießprügel® 
babhaft werben fonnte, betheiligte fi an ber allgemeinen 
Schlachterei. Was habe ich damals nicht alle für Schieh- 
wertzenge gefehen! Natürlich war es, daß es jegt galt, bei 
biefer unfreiwilligen Theilung ein Löwentheil zu bekommen, 
und fo haben bemm bie Förſter bes Revieres, wie id, weun- 
gleich mit Bintendem Herzen, wader mitgemegelt. Wie oft 
hatte ich Thränen im Ange, wenn id fo eine arme Geis 
geſchlachtet hatte! 

Am 26. April 1848 nun brachte ber Forſter B. zwei 
Repböde, die er behauptete mit einem Schuſſe geſchoſ⸗ 
fen zu haben. Der Vorgang war folgender geweſen: 
B. gebt einer offenen (jegt bewalberen) Bläße entlang, bie 
fh zwifgen zwei Thalhängen hinzog. Er fieht in einiger 
Entfernung vor ſich auf diefer Blöße zwei Rehböde heftig 
lämpfen. Berdedt fonnte er nicht anlommen, er geht aljo 
frei auf bie Kämpfenden los. Kurz vorher hatte er den 
einen Lauf feiner Doppelflinte auf einen Ranbbogel oder anf 
fonf ein Gethier — ich weiß «6 nicht mehr — abgefenert 
unb ans Racpläffigteit nicht wieder geladen. Dazu bänfte 
ihm auch jegt feine Zeit mehr zu fein, obwohl er es gewiß 
gefonnt hätte. Er kommt bis auf 80, und weniger, Schritte 
heran, nimmt eine ſchräge Stellung, burd bie er hoffen 
durfte, die Köpfe Beider zu treffen, unb brädt ab. Das 
Zünbhütden geht los, nicht aber der Schuß. Die Böde 
hören nnd fehen nicht. B. hat Zeit, ein anberes Hätden 
aufzufegen, er geht mod näher, und diesmal gelingt die 
Sache vollſändia. Er hatte biden Schrot geladen. Der B. 
war ſonſt in fremden Sprachen gar nicht unbewandert und 


in feinen Erzöpfungen keineswegs übermäßig ferupnids. Hier 
aber mußte ih ihm vollen Glauben ſchenken; benn nicht 
allein, baß ber Träger biefer Rehböcke, ein ſeht zuverläffiger, 
heute noch lebender, Holzhauer Augenzeuge gewefen war: fo 
fieß auch die Richtung der Schrote und ihr Zufammenfigen 
erfennen, baß fie von einem Schuffe herräprten. Der eine 
war ein Spießbod, der anbere ein älterer. Nah Ausfage 
ber beiden Zeugen war ber Spießbod in entſchiedenem Bor- 
theile gewefen. Was fol diefe Rehböde zu einer Japreseit, 
in ber doch ihre geſchlechtlichen Balanterien fie nicht eifer- 
fügtig magen fonnten, fo in Wuth geſetzt baden, daß ihnen 
Hören und Schen verging? 
L. Wie eine Birke fih zu helfen weiß. 

Zwiſchen Braunfels und Leun fiegt ein ſtattlicher Buchen» 
Hohwalb von verſchiedenem Alter. In einem etwa 60 Jahre 
alten Beflande, ber unmittelbar an den, nach Leun führenden, 
Bicinalweg ſtößt, befindet fich eine Eiſenſteingrube. Hier war 
eine bebeutende Halbe 6 bis 7 Fuß boch anfgeffüttet und 
war um das Holz herum. Die Steine hatten ſchon lange 
Jahre da gelegen. Zwiſchen den Buchen fand aud eine, 
etwa 6 Zoll mitten bide Birke. So oft ih ba vorbeifam, 
munberte ich mic immer über das geſunde Ausjehen dieſer 
Birke, während bie Buchen fehr krank ausfahen. Die Eifen- 
feine wurben endlich abgefahren und uun zeigte fi, daß 
bis bahin, wo fie gelegen hatten, bie Birke eine ganz neue, 
vollfänbige Bewurzelung gebildet hatte. Unter anberen 
hatte fie eine Seitenwurzel getrieben von 5 Fuß Länge, bie 
am biden Ende 1’; Zoll ftart war. Es war ein neuer 
Baum auf dem Fundamente bes alten. Die arınen Buchen 
dagegen waren in fehr trofilofem Zuftande, jopftroden und 
armfelig anznfehen. Waren fie auch mod nicht ganz tobt: fo 
zeigten fie doch ſtart faciem hippocraticam. Es wäre mohl 
nicht unintereffant geweſen, zu beobachten, ob fie ſich, nad 
Entfernung ber Gteine, wieder erholt hätten, und was bie 
Birke wohl mit ihrer neuen Bewurzelung würde angefangen 
haben, die num äberfläffig war. Aber die unerbittlihe Hand 
der bergbamenben Maufwärfe, bie es beim Uuterwühfen nicht 
laſſen, ſondern durch ihren Tagebau ben Waldungen hiefiger 
Gegend unenbligen Schaden zufügen, hieb fie ab. 

D. bei Braunfels. 


M. Beitrag zur Naturgeſchichte 
(Ursus Arctos L.. 

Bon Erwin Helm, Herzogl. Gohyrgifgen Baltmeifter zu Sient- Hntal. 
Es iR ein, für bie Kenntnig ber Naturgeſchichte unſerer 
Jagbthiere angüuſtiger Umfanb, daß jene Menſchen, welde 
ihrem Berufe nad, wie bie nuterfie Maffe des Forſt - und 
Sagdſchntzperſonales, die meiſte Belegenheit haben, bahin 
bezäglihe Beobachtungen zu machen, dazu gewöhnlich nicht 
die Hinlängliche Auffaffungsgabe, nicht bem nothwendigen 
Stun dafür befgen, während ſolchen Meufchen, denen biefe 
Gaben nicht fehlen, ihrer Beſchäftigung nach” weniger Zeit 
und Gelegenheit zu derfei Beobachtungen geboten if. Befon- 
ders if dies der Ball bei jenen Wilgattumgen, die ans ben 
euftivieten Ländern ſchon größeren Theil verbannt find, wie 
3. 8. dem Bär. Es dürfte alfo nicht mnintereffant fein, über 
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dieſes feltenere Thier einige nähere Notizen mitjutheifen, 
deren manche zu fammeln ich Gelegenheit hatte, und bie ich 
bier ganz einfach als erfahrungsmäßige Tharfahen vorirage, 
indem i& bie weiteren Forfgungen und Bemerkungen ben 
Boologen von Fach Überlaffe. 

Der Bär ift feinem Aeugern nach fo fehr bekannt, daß 
ich deſſen Beſchreibung unndthig finde. Sein Naturell if in 
ben pöpulären Redensarten: „gteb wie ein Bär,“ „ımges 
ſchlacht wie ein Bär,” „ber gutmüthige Petz“ paffend ans- 
gebrildt. Er ift nicht fo graufem und mordfuftig wie ber 
Wolf, daher auch in einem Reviere, wo ein Bär hauft, nicht 
fo viel Schaden am ben Viehheerben geſchieht wie bort, wo 
Wölfe find, weil Iegtere fa aubſchliehtich dom Raube leben, 
wärend ber Bär den bei weitem größeren Theil feiner Nab ⸗ 
zung von Begetabilten nimmt, Wenn e8 nicht leicht geſchehen 
ann, reißt er kein Vieh; am menigflen aber kommt er fo 
weit aus feinem Pflegna, daß er einer MWeute über Berg 
und Thal machjagen follte. Auch if er dem Menſchen nicht 
gefährlich, Indem er ihm von Weitem ausweicht, wenn er 
ihn merkt. Kommt er aber in die Lage, wo er glaubt, fi 
vertheidigen zu mäffen, 3. B. wenn er mit einem Meuſchen 
nnvermuthet ganz nahe zuſammenkommt, ober wird er. garı 
gereizt, fo iM er fehr gefährlich, desbalb if bie mögliche 
Borfiht bei ben Bärenjagben anzuwenden, um Unglüd zu 
verhuten; und alle Unglädsfälle anf Bärenjagben, bie mir 
befannt geworben find, waren Folgen vernachläſſigter Ber- 
fit. Wenn er mit gereist wird, ſondern mur befenfiv 
aegiren will, fo pflegt er, auf ben Hinterläufen ſtehend, feinen 
Gegner mit den Borbertagen zu umarmen und ſeitwärts zu 
ſchleudern, ober ſelbſt einige after weit fortzufchleppen und 
bann von ihm abzulaffen. 

Die obwohl nicht fo Übel gemeinte Umarmung fällt bed 
hinreichend grob und bärenhaft and. Aerger noch ergebt es 
dem, der mit ihm im gereigtem Zuſtand in Kampf geräth; 
ba bleibt es nicht bei ber Umarmang, fondern er macht anch 
Gebrauch von Kamen und Gebiß. Wander angeſchoſſene 
Bär hat, ehe er verendete, ſich noch mit bem Tode feines 
Feindes gerät, 

Er iſt leicht zu zäͤhmen and lebt im Hanfe mit Menſchen 
und Thieren in gemüthliher Eintracht. Wenn er mit anderen 
Haustpieren, 3. B. Hunden, Schweinen und bergl. frei auf 
einem Hofe lebt, fo will er manchmal mit ihnen fpielen, 
welche Spiele aber immer ziemlich plump ausfallen und feine 
Gefellſchaft bald verfhenden. Sonſt ift er verträglich, fo daß 
er felbft aus einer Schüſſel mit ben Jagbhunben frißt; nur 
wenn bie Portion gu Ende geht, brummt er und bebentet 
damit den auberen Miteflerm weggugeben; wenn bieje Mah - 
nung nie müßt, fo fegt es auch Maulicellen ab, momit 
er gewöhnlich Herr des Blades bleibt. Gymnaſtiſche Uebungen, 
Klettern, Purzelbäume ſchlagen, find feine Lieblingeunterkai- 
tungen. Wenn er irgendwo hinaufgellettert ift, pflegt ex fidh 
ziemlich hoch herabzuſtürzen, wobei er ben Kopf zwiſchen die 
Borbertagen ftedt, die Hinterläufe gegen beu Bauch einzieht, 
und fo wie ein Ball herabplumpt, ohne ſich wehe zu thun. 

Im netärliher Freiheit lebt er immer einfam; iu ber 





Begattungszeit, d. h. im Sommer, nur fücht der Bär bie 
Bin auf, und bleibt einige Zeit in ihrer Geſellſchaft, woranf 
er wieder feine @inftebelei bezieht. Die Bärin bepäft ihre 
Sungen ein Jahr bei fi, bunn trennen fie fih aud von ber 
Mutter. Diefe einfieblerifhe Natur mag auch Beranlaffung 
zu feinem böhmiſchen Namen Nebve (nicht zwei) gegeben 
haben, welder im Munde anderer Stavenjiiämme in Mebve, 
Mebved, verwandelt wurde. 

Er iR der Bewohner bes hohen waldreichen Gebirge, 
doch über bie Grenze der Fichtenregion pflegt er feinen Aufe 
enthalt nicht zu wählen, es mag ihin bort an binlänglider 
Nahrung fehlen; man trifft ihn alſo in ber Krummphelzregion 
böchften® auf feinen Wanderungen durchziehend. In felfigen, 
tiefen, Nillen Tpäfern ſucht er fi ein bequemes Lager ale 
Hauptquartier, von wo ans er Excurfionen macht, um feiner 
Nahrung nachzugehen. Wird er aber in feiner ftillen Burg 
öfter gefört, fo zieht er and) wohl in ein anderes Thal. 

Die Nahrung nimmt er, wie erwähnt, größtentheils aus 
dem Pflanzenreich, obwohl er zu bem reißenden Raubthieren 
gehört; denn Fleiſchkoſt ſcheint ihm mus eine eitagefpeife. 
Benn er ein Stüd Bieh erhaſchen will, jagt er es nicht wie 
ber Wolf, und fängt es nicht mit ben Zähnen, fonbern er 
trachtet ihm fo nahe zu kommen, daß er es mit einem Satz 
erreichen und durch einen Hieb mit ben Vorbertagen nieder⸗ 
ſchlagen kann, dann erſt zerreißt er es mit dem Gebiß. Er 
ſaugt dam das friſche Blat ane bem warmen Köıper und 
ſpeiſt auch wohl von dem Fleiſche, fo lange es frifd if; das 
Übrige vergräbt er, wenn ex babei nicht gefldıt wird. Zu 
ber Gemeinbe Kagsborf in Zipfen, wo ich vorbem wohnte, 
kam einft die Kuhheerde Abends ohne Stier nad Haufe. 
Man vermuthete, daß berjelbe von Raubthieren zerriffen 
worben fei, und ber Orterichter ließ ihm burch zehn Mann 
brei age lang vergebens fuchen. Nach vierzehn Tagen wurde 
er zufällig durch bie Waldhüter aufgefunden, bie mic bie 
Anzeige machten, von deren Wahrheit id; mich denn an Ort 
wab Stelle perſönlich Aberzeugte. Der Stier war in ein 
tiefes, enges Thal hinabgezogen. nnb lag nicht eingegraben, 
fonbern mit Erbe ganz verfchütter; zu biefem Behufe hatte 
ber Bär bie Erde auf einer Fläche von ungefähr 100 Oua- 
bratklaftern fo aufgekrathzt und zuſammengeſcharrt, daß bie 
Wurzeln des da befindlichen, beiläufig 40 jährigen Fichten ⸗ 
beſtandes nadt zu Tage lagen. Yu dieſer anfgeloderten Erbe 
war nun feine Bärenfährte wahrzunehmen, ein Zeichen, dag 
ber Bär das Mas micht mehr befucht hatte, aber ungählige 
Fucheſpuren, da Herr Keinefe die Heberbleibfel der Mahlzeit 
des Meifters Vetz benügte. Aber wicht nur auf fe große 
Thiere, wie einen Gemeihbeftier, fondern and auf ganz Heine 
eutblöbet ſich der Bär micht, Jagd zu machen, indem er ſich 
fogar mit Ameifen begnägt. Durch dieſe Iagb verräth er 
bem Jäger am auffalenbfien fein Dafein im Revier; beun 
mo ex hauft, bleibt ficher auf den Waldblößen fein Stein an 
feiner Stelle, ſondern wirb von bem Bären umgewälgt, um 
bie unter bem Steine befindlichen Ameiſen abzuleden und zu 
veripeifen. Er if au ein großer Freund von Honig, ben 
es zum Berbruffe der Walbbienen trefflich aufguiuchen weiß; 
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ja manchmal befucht ex, ſoger bie amßerhalb der Qriſchaften 
ſtehenden Bienenhänfer, mo er ben Birnenwirtheu beheuteuben 
Sqhadan verurſacht. Aus dem, Pflangenreihe genießt er ver- 
ſchiedene Kräuter und Wurzeln, Heidelbeeren, Preußelheeren 
ugb Baumfrüchte. 

Unter ben Iegterem iſt er beſonderer Freund der Mehl- 
beeren (Sorbus Aria Cntz). Die jungen Mehlbeer- 
und Bogelbeerbäume von 4 bis 5 Zoll Stärke bricht er um 
und hält fo bie Obflleefe von ben Kronen biefer Stämmden. 
Auf Rärkere Stämme Hettert er ganz geſchict hinauf. IR, 
Buchel- und Eichelmaſt, fo benlltzt er fie fleißig, ohne Pacht 
zu zahlen. 

Am wenigftien freuen fi feiner bie Lanbwirthe, wenn 
er als ungebetener Gaft bei, bem noch milhigen Hafer auf 
ihren Feldern erſcheint, inbem er ein Haferfelb ganz zu 


runde richten kann, fo daß faum das Stroh brauchbar if;. 


denn er weiber nicht, wie 3. B. das Hornvieh, auf Bieren 
Rehend und mit dem Maule ben Hafer abreigend, fondern 
ex fegt fih auf die Hinterläufe und ıutfcht fo durch Daß ganze 
Feld kreuz und quer, wobei er mit ben Borbertagen linie 
und rechts den Hafer abflreift. Auf biefe Weife verwüſtet 
ex durch feine Schlittenfahrt noch mehr, als er anffrißt. 

&o bereitet fi der Bär im Herbſte durch hinlängliche 
und feinem Gaumen federe Nahrung zu langem Faften vor; 
denn biefes Tpier hat die merfwilrbige Eigenthimfichleit, daß 
es, feiner Ordße ungeachtet, ohne Nahrung zu fih zu nehmen, 
den Winter hindurch ruhig im feinem Lager bfeibt. Diefe 
Winterruhe beginnt ex, wenn feine Nahrung ſchon ſpärlicher 
wird und ber Schnee beren Auffinden erfchwwert, was gewöhn⸗ 
lich um den Anfang bes Monats November ber Fall if. 

Was er nun in feinem Wintergnartiere macht, wovon 
er ſich mährt, iſt eine noch nicht vecht erforichte Sache. Daß 
er auf bie gewöhnliche Art feine Nahrung durch die Zeit 
feiner Winterruhe zu fi nimmt, iſt ſicher; denn erſtens hat 
man nie gefunden, daß fi ber Bär einen Wintervorrath 
gemacht hätte, wie einige Thiere pflegen; zweitens: geht ber 
Bär nie aus feinem Lager während ber Zeit feiner Winterrnhe, 
wenn er nicht gemaltfam daraus vertrieben wird. Unbemerft 
tanu er fi micht heransichleichen, benn wenn ein Bär über 

- eine Schneeffähe wechfelt, macht er eine fo große Fährte, 
baß fle ſchon von einer gegenüherfichenben Bergwanb bemerkt 
wird; brittena: wenn ber Herbſt fi auch fehr günftig für 
feine Ernährung zeigte, und er alfo wohlgenährt zur Ruhe 
gegangen war, iR ber Bär im Frühjahre doch immer ganz 
mager. Birb zu folder Zeit ein Bär gefhoffen, fo findet 
man feine @ingereibe ganz zufammengefhrumpft und bie 
darin befinblice Lofung ſchwarz und verhärtet, wie zufam- 
mengebaden. Seine erſte Nahrung nad ber Winterruhe, bie 
er mit Eintritt der gelimberen Fruͤhjahreluft, alſo Ende Feb⸗ 
ruar ober Anfangs März beſchließt, if dann auch bie Brun- 
nenfrefje (Nasturtium, and Caltha), bie an Quellen wäh 
und fon zu finden iſt, während anbere Kräuter noch von 
Schnee bebedt find. Sein Inſtinet ſcheint ihm zu biefem 
Reinigungsmittel feiner Eingeweide zu fähren. 

Man will behaupten, daß er während feiner Winterruhe 


an feinen Tatzen (meibmänniig Branfen) ſauge. Ich Fanır 
das webgr bejahen, noch widerlegen, deun ich habe ihm nie 
zugeſehen, und glaube auch nicht, daß Jemand Gelegenheit 
oshabt Habe, einen Bären auf feinem Lager in ber Winter: 
ruhe zu beobachten, indem gr might freiliegt, wie z. B. das 
Reh, ſondern fletg gut gegen Wind und Wetter vermahrt in 
einer yatärlichen oder felbft gemachten Höhle. Wenn man ihn 
alſo beobachten wollte, müßte man zu ihm in die Höhle geben, 
was zwar nicht fo fhwierig wäre, aber das Hetausfommen 
dürfte ſchwierig fein, indem Meiſter Peg, feiner einſiedleriſchen 
Natur gemäß, fein Freund don Gäſten iR, unb bie ihn 
Beſuchenden ziemlich unwirſch empfangen würde. 

Die Bärin ſucht ſich immer eine Felſenhöhle zu ihren 
Winterlager, was fie seht gut mit Moos auslegt; ber Bär 
aber nimmt in Grmangelung einer Höhle au manchmal mit ' 
einem umgeftärzten flarfen Banmflamm, oder gar nur mit 
einem Nadelholzdickicht fürlieb, im bas er hineinkriecht und 
alle wu ſich befindlichen Stämme umbriht, auf ſich herab- 
sieht und ruhig unter ihnen den Winter zubringt. 

Eine merfwfrbige Eigenheit, bie vielleicht mit bem 
langen Faſten in Berbjndung ftept, ift bei biefem Thiere, daß 
es zu feiner Größe unverhältnigmäßig Meine Jungen zur 
Welt bringt. Ich hatte einſt Gelegenheit, baräber eigene 
Erfahrung zu machen. Es wurde mir einmal Anfangs Feb - 
ruar gemeldet, daß ein Waldhüter eine Bärenhöhle entdedt 
und au® berfelben, weil glädticherweife bie Bärin eben ab- 
weſend war, brei junge Bären ansgenommen habe, melde 
erft einige Tage alt fein kounten, weil fie nod blind waren. 
Ich gab ben Auftrag, biefelben zu mir zu Bringen, indem 
ich fie ſelbſt jehen, und um ein beſtimmtes Maß ihrer Größe 
zu haben, abwägen wollte. Ich hatte ſchon diter gehört, daß 
bie jungen Bären fehr Mein fein follen. Demzufolge fimmte 
ich fon meine Borſtellung von ihrer Größe fehr herab, und 
während man im Berhättniffe zu feiner ausgewachſenen Größe 
einen jungen Bären immerhin fo groß wie em ſchwaches 
Kalb von 10 bie 15 Pfund vermuthen dürfte, fiefite ich mir 
diefe jungen Bären nur fo groß wie em Lämmchen vor. Am 
andern Tage kamen wirllih die Bären an; bie Tochter des 
Waldhüters brachte fie alle drei in einem Handkorbe beifam- 
men liegend. Ih zog das Tuch vom Korb und fah drei ekel⸗ 
bafte, grane, nadte, blinde Thiere, welche ganz fo ansfahen, 
wie eine Ratte, der man ben Schweif abgefhnitten hat. Ich 
legte fie nun alle zugleich auf bie Wagſchale und wog fie ab; 
alle drei zufammen hatten 8 Pfund 27 Loth, alfo eine® durch⸗ 
ſchnittlich 41 Loth. Zwei biefer Thiere gingen bald ein, wo⸗ 
von id ein Exemplar einem guten Freunde ſchenkte, das 
andere aber ausfopfen fie und bem Herrn ©. Betenyi, 
Cuſtos des Peſther Mufeums, fir letzteres bergab. Der 
dritte junge Bär wurde vom Waldhüter mit Mild und Brod 
aufgezogen. 

An dieſem wollte ich Erfahrung über fein Wachethum 
machen, und ließ ihn alfo mebrmal® abwägen. Zu Enbe 
des erften Monate wog er 1 Pfund 27 Loth, zu Enbe des 
britten Monats erreichte er 5 Pfund 8 Loth; mit vier Do- 
naten wog er 12%, Pfund, mit fünf Monaten hatte er 
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20 Bund. Im festen Monate konnten wir ihm nicht mehr 
wägen; ex wurde nämlich zu diefem Behuf immer in einen 
Sad gefledt, was wir aber zu biefer Zeit nicht mehr im 
Stande waren, indem er ſich gewaltig wiberfegte. Später 
verkaufte ber Walbhüter benfelben, weil er anfing, in ber 
Kof fühlbar zu werben, und im Haufe mande Ungelegenbeit 
verurfachte. Somit hatte jede weitere Beobachtung über fein 
Waystyum ein Ende. Ein ausgewachfener Bär hat 4 bis 
6 Eentner, welde Vollklommenheit er im fünften Jahr erreicht. 
Uebrigens iſt das Gewicht eine® und deſſelben Bären vor und 
nad dem Winterflafe ſehr verſchieden, wie aus dem Oben- 
geſagten leicht zu errathen if. 

Das feltene Borfommen biefed Thieres, fein abgefchle- 
dener Aufenthalt, die Schwierigkeit, ihm im Winter zu nahen, 
machen die Beobachtung feiner Lebeneweife ſehr ſchwierig; es 
wäre daher zu wänfchen, daß Forſtbeamte, in beren Bezirken 
Bären heimiſch find, theils ſelbſt, theils durch Anleitung ihres 
untergeordueten Dienfiperfonales möglichſt ber Natur dieſes 
Thiere® nachforſchen möchten. 

Gerhaudlungen bes Vereines für Naturkunde zw 
Preßburg, Seite 21.) 


N. Zur Erbrterung der Frage: „Ob die Wald- 
ſchnepfe leiter vor dem Hunde oder im Trei« 
ben zu ſchießen ſei?“ 

Je weniger in vielen Gegeuden bes beutihen Vaterlau⸗ 
bes die vorjährige Schnepfenjagb Gelegenheit geboten hat, 
über vorftiebende Frage Erfahrungen zu ſammelu und Unter 
ſuchungen anzuftelen, mit Einem Worte: je ſchlecht er bie 
vorjährige Praris war, um fo eher wird es fih entihulbir 
gen laffen, wenn ih mir hiermit bie Erlaubniß erbitte, einen 
Heinen Raum in diefen Blättern für die Theorie berfelben 
im Anfprud nehmen zu bflrfen, unb zwar gilt es hierbei bie 
Bertheibigung einer Anfiht, bie ich in meinen Erfahrungen 
aus bem Gebiete ber Nieberjagb aufgeſtellt habe. Ich äußerte 
nämii dort, daß es mir in vielen Fällen ungleich ſchwerer 
vorlomme, eine Schnepfe im Treiben ale bei ber Suche zu 
hießen. 

Obgleich ih nun die erſchwerenden Umſtände, welde, 
meines Erachtens, biefen Satz rechtfertigen bürften, nah 
meinen Kräften geuan angegeben und bezeichnet habe, fo ift 
berfelbe doch von dem DHerru Recenfenten meiner Schrift, 
Seite 296 des Jahrgangs 1867 dieſer Zeitung, unbebingt 
verworfen worden. 


Ich glaube die Worte; in welche befjen Widerſpruch ge- | 


tleidet it, buchſtäblich hier anführen zu müflen, denn ohne 
genaue Kenntnig ber Voraften fan befanntli bie vichter 
liche Behörde keinen entſcheidenden Ausſpruch thuu. 

Seine Worte find folgende: 

„Wenn ber Berfaffer unter ben verſchiedenen Arten der 
Jagd auf bie Waldſchnepfe dem Treiben, vor der Suche mit 
dem Hunde barum einen größeren Reiz für ben gewanbten 
Blugfhügen einräumt, weil die Aufgabe bes Schuepfen- 


ſchießens beim Xreiben ungleich ſchwieriger fei, fo können | 


wir ihm dieſes „„Weil““ keineswegs unterſchreiben. 





„Hätte er.gefagt: Weil das Vorſtehen beim Treiben in 


den Pauſen durch deu Jagdſtuhl erleichtert, ungleich beque- 
mer iſt, als das Suchen mit dem Hund in geſchlofſenen Holz- 
beftänben, fo wäre darüber, als Über eine Sache bes indivi⸗ 
duellen Geſchmacts u. ſ. w. nicht zu fireiten. 

„Soll aber der Reiz bes ſchwierigeren Schuffes entſchel⸗ 
den, ſo hat dieſer, nach unſerer vollſten Ueberzengung, die 
Suche mit dem Hund unbedingt für ib in Aufpruch zu 
nehmen. 

„Wir meinen bier natürlich im Ganzen, ba einzelne, 
fehr leichte Schüffe in der Sude, und fehr ſchwierige beim 
Treiben den Ausſchlag nicht geben können. 

„uf der Treibjagd geht der Schäge, ohue ſich zu er- 
müben, von Treiben zu Treiben, unb nimmt feinen Boften 
der Regel nach auf einer breiten Schneiße, oder einem ber- 
gleichen Weg. 

„Hat das Treiben feinen Aufang genommen, fo wandert 
das Gewehr von ber Schulter unter den Arm, uub meiſt 
erft beim Tire haut! pflegt ber Schüge fich fertig zu machen. 
Er weiß im Voraus (97), die Schnepfe kommt ihm entweder 
linte ober rechto, oder im fhlimmften Falle (sich) aus bem 
Holge heraus aufs Freie (77), unb da er fi nicht ermübet 
hat, fo fällt e8 ihm leicht, nicht blos eine Strede von achtzig 
Schritten aufmerkſam zu bewachen, ſondern auch feinen Schuß 
anzubringen, ehe die Schnepfe hinter dem Holze jenſeits ber 
Schneiße Schutz finden fann. 

„3a ber That! eine wenig complicirte Aufgabe, bie ſich 
in faſt allen Fällen in ziemlid gleicher Weife wieberholt, 
und bie eben beahalb Jeder löſen wird, ber gelernt hat, aus 
einer ruhigen, freien Stellung mit Schnelligkeit richtig zu 
sielen uud abjubrüden, ber aljo das if, was man eine 
guten Schiltzen im gewöhnlihen Sinne des Wortes zu nen- 
nen pflegt. 

Wie gauz anders ſtellt ſich aber bie Aufgabe bei der 
Suche mit dem Hunde, bem fogenannten Bufdiren! Der 
Schüge folgt dem Hunde durch geſchloſſene junge Holzbeflände, 
beren balb oben, bald unten hindernde Berfhlingungen er 
nur mit geoßer Anftrengung zu durchdringen vermag. 

„Bübigteit barf ihn nit abhalten, vom frühen Anfang 
bis zum fpäten Ende ber Jagd ſtets fhußfertig zu fein; deun 
er weiß ja aus eigener Erfahrung, daß, auch bei bem befien 
Hunde, nicht felten unerwartet eine Schnepfe aufgethan 
wird. 

„Arbeitet der Hund, fo ſucht er mit ſchnellem Weberblid 
amd raſchem Schritte die geeignetſte Stelle für einen erfolge 
reihen Schuß zu erkennen unb zu erreichen: aber ob ihm 
dieſes gelingt, während er mit bem Arme das Holz vertheilt, 
um fi Bahn zu brechen, hört er ben Flilgelſchlag ber aufe 
gethanen Schnepfe in feinem Rüden; fi umprepend, ger 
wahrt er gleihfam mus den Schatten des flüchtigen Bogels 
im bichten Holze, feine Arme find nicht frei, aud mit bem 
Gewehre ſtößt er wider; dennoch muß er fein Ziel faffen, 
und wenn bann, nach ſchuell abgefenertem Schufle, der Wiud 
ihm federn entgegentreibt, und ber treue Heltor, mit ber 
Schnepfe im Maule, freudig zurüdtommt, dann if feine 
ſchwierige Aufgabe unter Umfländen gelöft, bie fih ähnlich 
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oft wiederhelen, aber niemals ganz dieſelben find. Siefe 
Aufgabe nimmt alle Eigenſchaften bes wahren Jägers: Uner- 
möüblicpfeit, Geiflesgegenwart, raſchen Blid, Gewandtheit, 


ficheres Zielen und rafches Abbrüden, im vollſten Maß in“ 


Anſpruch, und ihr gegenüber erfcheinen bie Anforberungen 
an ben guten Gchüten auf bem Treiben einfeitig und bürf- 
tig. Letzterer wird zwar anf ber Suche wahrſcheinlich wenig 
fehlen, aber nur aus dem einfachen Grunde, weil er nicht 
fertig wird, umd Überhaupt nicht ſchießt. 

„Wollten wir in Metaphern reben, fo würben wir uns 
etwa fo ausbrüden: Um auf bem Gchnepfentreiben feine 
Stelle auszufüllen, braucht man nur Talent; zur Schnepfen- 
Suche gehört Genie. 

"Das Schießen im Vorſtehen if ein Handwerk; das 
Schießen auf ber Suche eine Kunſt. 

Der Schüge auf dem Treiben hat nur gut memorirte 
Reden gut vorzutragen; ber Schütze auf der Suche fpricht 
ans dem Stegreiſ, und fehlägt alle unerwartete Einwürfe 
fiegreich nieder. 

„Das ſiud freilich Uebertreibungen und hinkende Ber- 
gleiche, aber nichts defioweniger geeignet, bie rivaliſtrenden 
Gegenfäge anſchaulich zu harakterifiien — und mehr fol 
bamit nicht bezwedt werben.‘ 

So gern und willig id nun auch einräume, baß biefe 
Lobrede auf das fogenannte Buſchiren nicht beffer hätte ger 
dacht und geſchrieben werden können, als fie gedacht und 
geſchrieben iſt, und fo eutſchiedenes Talent auch ber Verfaſſer 
derſelben befigt, einer Sache, bie ihm gefäflt, immer die 
plaufibelſte und ſchönſte Seite abzugewinnen, fo kann id 
mic) dod vor der Hand noch nicht dazu verftehen, vor feinen 
Eutfheidungsgründen bie Segel zu ſtreichen, vielmehr bitte 
id den Areopagus, vor beffen Forum biefer Streit gehört, 
um geneigte Beherzigung folgender Säge. 

Ob man bie eine ober bie andere Jagbmethobe vorzieht, 
das if lediglich Sache des Geſchmacke; ich glaube daher 
auch ben verbedten Borwurf der Bequemlichkeitslicbe, welcher 
NG in ber Anfpielung auf den Jagdftuhl kundgibt, ganz 
mit Stillſchweigen übergehen zu müffen, obgleid ih baranf 
würde erwidern fünnen, daß, wenn zwei Wege glei ſchnell 
uni Ziele führen, ber beſchwerlichere darum nicht gerabe vor 
bem anbern ben Vorzug verdiene. 


Für ſolche Dinge gibt es übrigens feine allgemeine Norm; 


es hängt vielmehr babei Alles von individuellen Anfichten ab. 

Im vorliegenden Falle handelt es fih Überhaupt einzig 
unb allein um bie Frage: Welche von beiden Aufgaben am 
ſchwerſten zu Iöfen fei? Alſo nur bamit haben wir une zu 
beſchaftigen; ich elle baher ben Sägen meines Heren Geg- 
ners folgende Fragen gegenüber: 

Er macht mir den Einwurf, daß ber Schütze, wenn er 
vorſtehe, auf bem Anzeigeruf ber Treiber auch ſchon ben finger 
an ben Abzug lege, daß er alfo volllommen vorbereitet fei; 
{MR denn aber ber buſchirende Schäge etwa nicht vorbereitet ? 

Legt er nicht aud bei jedem dichten Gebilih, bei jeder 
feuchten Bertiefung, fur bei jeber hoffnunggebenden Stelle 
den Finger an ben Abzug? 


Sieht er nicht fogar ſchon fange vor dem entfeheibenben 
Augenbfid an den untrdglichen und ihm fehr wohlbefannten 
Bewegungen feines Hundes, was er zu erwarten hat? 

Hält er nicht, in einem folgen Falle, fein Gewehr ſchon 
balb beraufgezogen und vollfommen ſchußfertig an ber Bruf? 
Bedarf es nun mod mehr als eines einzigen Momentes, um 
damit an ben Kopf zu fommen und abzubräden?? 

IM er etwa and, wie es ber vorflehende Schüte iR, 
ungewiß, ob ex fih rechts ober Finke zu wenden haben werbe? 

Keinesweges, denn ber Hund vor feinen Augen if der 
befte Wegweifer, beffen Meinfte Bewegung zeigt fierer, als 
irgend eine Wunſchelruthe, den Ort an, wo man den Schatz 
zu fuchen hat. 

Den Umftand, daß ich mehr als Einen Schlägen gelaunt 
habe, der aljäprlih eine namhafte Anzahl von Schnepfen 
vor feinen ruhigen, mur ganz kurz fuchenden und gut vor- 
ſtehenden Hunden ſchoß, und dennoch aus feiner gewohnten 
Weiſe beranggerifien, beim Treiben eine recht arme 
felige Rolfe fpielte, will ich hier nicht geltend machen, 
weil man aus einzelnen Fällen Feine Folgerungen filr das 
Algemeine ziehen barf, theils und haupifächlich aber auch: 
weil ein gewöhnlicher Schüüge folhe ganz ſchnelle und daher 
allerdings fehr ſchwierige Schüffe durd; Did und Dünn, wie 
fie mein Herr Adverfarius im Auge hat, gar nicht verfucht, 
fondern nur dann feuer macht, wenn bie Schnepfe gut ſchuß - 
mäßig iR, und er hübſch Zeit zum Zielen hat, jener armen 
Langſchnäbel gar nicht zu gedenfen, bie ihn ſchou vor dem 
Aufſtehen dur ihre großen Angen verrathen unb par- 
terre abgefertigt werben. - 

Ich fahre fort zu fragen: Gehen denn bie Treiber (meift 
leichtſinnige, unachtſame Knaben) jede Schnepfe anffteen? 
Unb wenn dieſes der all if, zeigen fie jede durch Tire 
haut-Rufen an? 

Steht nicht vielmehr ein großer Theil ber Schnepfen, 
zumal bei faltem und windigem Weiter, fo weit und fo 
geräuf los vor ben Treibern anf, daß fie, ſelbſt bei ber 
größten Aufmerkſamkeit, die doch bekanntlich nicht zu ben 
Karbinaltugenden bes Knabenalters gehört, und bei bem 
beften Willen gar nicht bemerkt werben können? 

Geſetzt aber and, es fei gerufen worben und der Schiltze 
habe, wenn biefes auch gleichwohl nicht immer ber Fall if, 
den Ruf gehört, weiß er denn mum deshalb auch fon: auf 
welder Seite bie Schnepfe kommen wirb? Und angenom- 
men, fie biete ihm die volle Seite, werben ihm ba aud immer 
breite Richtwege, wie man fie bort vorauszuſetzen ſcheint, 
zu Gebote fliehen? 

Und wenn die Schnepfe nun vollends fpig geſtrichen 
tommt, wenn er vor und hinter ſich Gtangenholz ober bicht 
geſchloſſene Bäume hat, wie bann?? 

Fliegt nicht notorif die Schuepfe, wenn fie einmal recht 
im Zug if, nagleich ſchneller als unmittelbar nad bem 
Aufftehen vom Boden, von dem fie fi, buch das umflehenbe 
Gebüfh aufgehalten, nur flatternd erheben kann? 

Und wie dann, wenn ber Schäe, zwiſchen hohen Rabele 
holzbeſtänden ſtehend, den Bogel gar nit fommen 
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fehen fann? Sind das auch Bequemtickeitsfpäffe, die 
mau, vom @enhle herunter fertig brint???? 

Es fei mir nummehr vergdnnt, aud auf bie Cigenthüm⸗ 
tiggteiten ber Schnepfen- Sue einen Blick zu werfen, und 
and bier meige Berthpibigung nur in Bragefägen auszujllhren. 

Werde ih zu weit gehen und einer Webertreibung beſchul⸗ 
bigt werben fännen, wenn id annehme, bafı bei der Suche 
unter zwei Dugend Schüffen fülafzehnmal von Hinten, fieben- 
mal, feitwärts und allerhöchſtens yur ein“ ober zweimal jpik 
sejhoßen werde ?? 

IR es ferner mit eine Generalregel ber Schießkunſt: 
daß ſämmuliches Feberwild, namentlich das ſchnell fliegende, 
von hinten am leihteften zu treffen jei? 

Hat nit endlich mein Herr Geguner jelbR ba, wo er 
dom Treiben fprit, dat Eutgegewihienen im Walb 
als die ſchwierigſte Aufgabe bezeichnet? 

Nun wohlen denn! Ich will bie Waffen, bie er ſelbſt 
mir in bie Hand gegeben hat, nicht unbenüßt laffen, ſondern 
Alles, was ich ſowohl früher als jeyt über dieſen Gegenſtand 
geſagt habe, in einen einzigen, ganz einfachen Sad zufammen- 
faffen und. fagen: 

Wenn, mas mein Gegner ſelbſt eingeſtanden hat, der 

Schuß ſpit entgegen beim Treiben ber ſchwerſte 

if, fo muß er es and beim Buſchiren fein, 
wenn ich mich daher, wie id; zuberſichtlich hoffe, bei der Be⸗ 
baupimug: baß ber fpige Schuß bei ber Suche bei Weitem 
feltener vorkomme al& beim Treiben, auf das Zeugniß 
aller meiner grünen Gollegen berufen barf, fo glaube id 
auch dargethan zu haben: daß es leichter fei, eine gleiche 
Anzahl von Schaepfen vor bem Hund, ale beim Treiben zu 
ſchießen, wenu gleichwohl willig einräumend, bag ber 
buſchirende Jager fih burd feinen Fleißz, fowie durch bie 
Beharrligkeit und Ausdauer, welche er anmenben mpß, um 
feinen Zwed zu esreihen, ein ungleich größeres Berbienft 
erwirbt, als ber blos vorſtehende. Bon folden Verdienſten 
iR aber Hier nicht bie Rebe, fondern blos von ber 
Schwierigkeit des Treffens, wobei ih auch nicht 
unerwägnt laſſen barf, baß «6 dem ſuchen den Jäger einen 
großen Vortheil gewährt, wenn nicht in ben meiften, doch 
in vielen Fällen, eine Lüder ausſuchen zu Lönuen, auf 
welcher ec, wenn er big Gchpepfe von feinem Hunb ober 
von einem Begliter hat aufthun laffen, mit aller Sicherheit 
todiſchießen fan, eine Avantage, bie man beim Treiben, jelbf 
auf bem allerbeguemfen Jagbfupl, mit zu erwarten hat. 

Ufo Nichts für ungut, geehrtefler Herr Recenſent! Sie 
haben mid durch das Feuer Ihrer Rede trefflich unterhalten, 
Sie haben mir, wie ſchon oft, ‚großen Reſpect vor Ihrer 
Sprachgewandiheit und Dialectif eingeflößt, aber von meinem 
Unrecht haben Sie mid nod wicht überzeugt, in dieſer 
Schnepfenangelegenheit ebenfo wenig, als burd ihre, wenn 
aud noch fo glängenbe Lobrede anf den Blleſchgang, in beren 
Betreff ich aud noch ein Händen mit Ihnen zu rupfen habe. *) 

*) Ein Hähnchen mit Jemanden rupfen, bebeutet in 
manden @egenden fo viel als: Etwas mit Jemanden aus- 
fechten. Aunmert. des Berfafſers. 








„,, erleuige, den ih dezu anpexfehen Hatte, als. Schiebe- 
richter in unferen Goutroverfe aufzutreten, if aus unferer 
Mitte geſchieden. Dieſes wgr ber yor Kurzem verfarbene 
Oberforfineißer v. Schwergelt zu Billingehaufen in Lur⸗ 
heffen, unſtreitig einer, der eiftigßen und erfahrenften Gchue- 
pfenjäger, bie jemals in bem beutfhen Gaueu bem Waidipert 
obgelegen l 

An feinen gewiß competenten Auelpruch würbe ich, im 
Vertrauen anf mein gutes Recht, appellirt haben, obgleich 
mir fer wohl bekaunt war, daß er ein ebenſo entſchiedener 
Gegner des, Treibens, als leidenſchaftlicher Berehrer ber 
Suche mar, mir alfo gewiß nur wenig Wahrfheinlichteit geblie- 
ben wäre, daß er fih anf meine Geite neigen werde. — — 

Id ergreife mit Freuden biefen Aalag, eine Blume auf 
fein Grab zu firenen, und wünſche ihm von Herzen mit den 
Worten des unfterblihen Schiller: 

„Samften Schlaf im Leicheniuch.. 


0. Wer if ein Jäger? 

Den mit ber Älteren Jagbliteratur vertrauten Lefern 
biefer Blätter iſt es ſicher nicht unbelannt, melde faubere 
Definition einft Cyriacus Spangenberg in feinem „Jagb- 
teufel 1587 von einem Jägersmanı gegeben hatte. Näm- 
id} bie: „Est bestia, sedens supra bestiam, ducens bestias, 
gerensque bestiam super manum et insequens bestias.” — 

Diefen galligen Ausfall gegen bie ehrenwerthe Waib- 
mannezunft hat vor nicht langer Zeit ein vielgelefenes Unter» 
baltungeblatt aus dem Mober ber Bergeffenheit herbeigeholt, 
und dadurch zu manderlei Spöttereien Anlaß gegeben, bie 
mitunter in ihrer Form unb Betonung verlegen mußten. 

Es bat fi) deswegen ein alter umb warmer Berehrer 
der grünen Genoffenfchaft gedrängt gefühlt, zum Nu und 
Frommen folder Spötter, jenes jagdteufel'ſche Latein in 
grundehrliches freies Jägerdeutſch alfo zu übertragen: 

Ber zu Rob den Edelfalten trägt auf Heggemoßnter Hand, 

Mdenführer an ber Seite mit gefämeärztem Koppelbanb, 

Neiher beigenb, Hadteilb jagenb, tropenb feihf des Renlers Muth, 

Und mit Bären jurchilos Bämpfend, der if traum! ein Mann vol Ruth. — 

Doc was Du vom Baldmann fafeff, gifigelhwol'ner Gyriat! 

Merke Dies, du Sytbenſtecher IR mur — Reid und Bcabernad, — 

Stör. 
P. Bericht Aber eine Reife dur Bayern, Bi 
men, Sadfen und beu Harz, im Herbft 1856. 
Bon Revierförfter Fifh ba ch In Mildbab. 
Gertedung) 

Ueber bie Verſammlung in Prag und bie forßliche 
Aneſtellung wurben ſchon früher von anderer Seite Berichte 
mitgetheift, ich beſchränke mich baber anf einige, bort nicht 
ermähnte Gchenswülrbigfeiten. 

Schon bei der forftlihen Ansftelung bemerkte ich eine 
Zeichnung von einer verbefferten Dampffäge mit Bunbgatter, 
worauf ®. F. Januſchet in Prog eim Patent erhalten 
hatte; es Tag mir daher fehr daran, eine ber großartigen 
Schneidmuhlen, melde nad biefem Prinzipe confirmirt ifl, 
zu beſuchen. Diefelbe liegt hart an ber Moldau, fie bezieht 
ihr Rohmaterial zum größten Tpeil aus dem Böhmerwald. 
Obgleich die Einrihtung in der Haupiſache ſchon älter if 
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"ih fah m ©. 1846 ein Äpnifches Model von ber Clausthaler 
Schneidmähle copirt in der Tharander Sammlung), fo will 
ich fie doch mäher beſchreiben, ba bei und bie beſſeren Gäg- 
mihleneinrigtungen auffallend felten find. 
Es find zwei Dampfmaſchinen aufgeſtellt von 24 und 
30 Pferdekraft; eine Maſchine kann bis zu 18 Sägblättern 
anf zwei Glingen in Bewegung fegen, ungerechnet einige 
Meine Circular- und Fournierſägen. Der Klo wird anf 
dem erften Gange bes Werkes gefänmt, wobei 2 Gägenblätter 
in ber Entfernung, wie es bie Breite der künftigen Bretter 
erheiſcht, bie Schmarten abſchneiden;“ iſt dies geſchehen, fo 
kommt ber log, bie friſchen Schnittflächen horizontal gelegt, 
anf ben zweiten Gang, wo in das Bundgatter fo viele Säg- 
bfätter eingefegt werben, ale notwendig find, um ben Klotz 
in die entfprechende Zahl von Brettern zu zerlegen. Da bie 
. große Menge von GSägblättern natürlich eine bedeutende 
Kraft ausüben, fo if es nothwendig, den Klotz durch eine 
befonbere Vorrichtung vor ben Sägblätterm feſtzuhalten. Dies 
geſchleht Hier dutch zwei Walzen, wovon bie untere cantellitt 


iR, und die mittelſt Schraube in verfhiedene Diſtanz geſtellt 


werben fönnen. 

Schwarten und kleinere Abfälle werben bann entweder 
anf Circularſagen oder auf einer andern Art von Fourniler⸗ 
fügen gefchnitten, welche bazu einen bedentend geringeren 
Zeit- unb Kraftaufwand nöthig Haben. 

Aebnlich iR die Fürffih FArfenberg’fhe Sägmühle 
auf der Herrſchaft Pärglig confeuirt, fle wird aud duch 
Dampf getrieben, doch nicht mebr mit Saͤgmehl geheizt wie 
vor zehn Jahren, weil bie Fabrikation ber Ziegel zu viel 
foflete. Die Conftruction der Feuerung file fofes, nicht in 
Ziegeln gepreßtes Säämehl, welche bei der Münchener Inbu- 
ſtrie /Ausſtellung zu fehen war, fannte der Maſchiniſt nicht. 

Als ich nach meiner Zurädfunft mit intelligenten und 
unternefmden Sägmühlbefigern ber hiefigen Gegend bie 
Berbefierung der Schwarzwälder Sägmühlen eingehender 
beſprach, gaben fie mir zu, daß auch bei uns eine folhe 
Einritung möglich fei; allein bei ber theuren Laudfracht, 
welcher bie Bretter unterliegen, und bei dem Mangel au 
Zransportmaterial fei es immer med rentabler, Rundſtämme 
in Slößen zu verfenden; dies würde fi) aber alebald Ändern, 
wenn bie Landfracht wohlfeiler würde, dann wäre es lohnen. 
ber, die Stämme zu Sägholz zu verarbeiten, und unfere 
Sppneibmühlen hätten feinen Grund mehr, über Mangel an 
Rohmaterial zu Hagen; eine Berbefferung ihrer Einrichtung 
würde dann auch als unmittelbare Folge biefer Erleichterung 
eintreten. — 

Bezüglich der Egeurfionen hatten wir Forſtleute die Wahl 
zwiſchen ben Domänen Brandeis und Pürglitz; manden 
308 es freifih and zu ben ſchönen Pferden auf das faifer- 
liche Geſtiite Miabrub. Weil ich ſchon vor 10 Jahren bie 
Domäne Pärglig gefehen hatte, fo hielt ich «8 fr interefe 
fanter, dafin zu gehen. Damals zeigte man mir anf biefer 
derrſchaft ausgedehnte Kufforftungen von ehemaligen ſchlechten 
Schafweiben, und wenn id mir bie Aufgabe geflellt vente, 
einen Wirtbfcaftscompler ganz men zu begründen, fo muß 


ich innter das im Pürglig eingehaftene Werfaßren die Sie 
zweckmäßigſte hierfür erkennen; da es wohl wur auf dieſem 
Wege möoguich if, nfit ben gerinäften Opfern, vielleicht fogar, 
det mäßigen Anſpruchen am Verzinfung ber angelegten Gelder, 
mit annähernder Deckung ber aufgewendeten Koften jenes Ziel 
zu erreichen. Die Beibefläde wurde zuerſt mittelft Birkenſaat 
in Behockuug gebracht; als bie Birken ein Alter von 12 Me 
16 Jahren erreicht Hatten, wurden 10 bis 12 Fuß breite 
Gafjen durchgehauen und in Riefen Tannen gejäet; nach 
Erforderniß biefer nachgezogenen Holzarten wurden daun die 
Birken mehr und mebr gelichtet; und ald ich im Jahr 1846 
dieſe Aufforſtungen ſah, fand ich die Tannen im beſten 
Wachsethum and ben neubegründeten Beſtand in feiner Exie 
Renz vollkommen gefichert; es war nur in ben jüngeren 
Saaten noch eine entfpredhenbe geringere Menge Birken über- 
sehaften. 1 Joch hatte anf biefe Weile in circa 20 bis 
24 Jahren 16 bie 18 Klafter Wirkenholz geliefert. 

Leider war es bei ber biesmaligen Ereurſion nicht indg- 
Uch, biefe Culturen wieber zu beſuchen, doch zeigte man ans 
ähnliche, nnd auch Tannenfanten unter Kiefern, welche ebeufo 
freubig wie jene gebiehen. — Die Fihtenpflangungen und 
Kiefernfaaten im Freien zeigten fid vielfach Tüdenhaft, was 
theils in bem flarten Graswuchſe, theils in ben Spätfröften 
und vielleiät auch in Ben verwendeten ſchwachen Pflängfingen 
feinen Grund bat. 

Am 18. September fuhren wir mit einem Freizug auf 
der Eifenbafn von Prag nah Tetſchen; wir famen babei 
durch bie fruchtbarſten Geftide Böhmens, mamentli in bem 
obſtreichen Leitmerltzer Keeife, fvo alle Bäume voll mit Früchten 
beladen waren. Boch zeigten AG auch auf bem Wege dahiu 
viele verdbete Hänge, welche wahrſcheinlich früher mit Wald 
bewachſen waren, nun aber In Folge der Devaſtation ertrag- 
los find. 

Je näher wir ber fädfifhe Grenze famen, um fo beut- 
licher tratem die Baſalikegel ans ber Ebene hervor unb gaben 
der Laudſchaft allınöhlig ein anderes Bd. 

In Bobenbach erwarteten uns bie Wagen von Ramnig, 
und in kurzer Zeit waren wir bort, etwa 40 Mitklieber, bei 
einem trefflichen Mahl im fürſtlichen Schloffe vereinigt. Jedem 
Theilnehmer an ber Ereurſton wurde eine Karte umb eine 
gebrırdte Walbbefchreibung eingehänbigt. 

Die Baldungen dieſer Herrſchaft haben fehr günftige 
Abfabverhäftmiffe, nämlich für das Nutzholz bie große Wafler- 
ſtraße der Elbe, und fllr das Brennholz eine dichte Bevdike- 
rung mit vielen holzverzehrenden Fabriken, Glashütten 2c. 
Demgemäß if auch das Wegnetz in ben Waldungen fehr 
entwidteft. Fir ben Rubilfuß Sägholy (1 öfterreichiſcher 
Kubitfuß it = 1,848 märttembergifhen Kubiffuß) wird im 
Wald bezahlt bei -10 Zoll mittlerem Durchmeſſer 11 Er. 
(= 19), ix. rheiniſch) und für je 2 Zul Durchmeffer fleigt 
der Preis um Aa fr. pro Rubilfuß. *) Die Möge werben 





*) Diefe Breisftala ſtebt nicht im Berhäftniffe zur größe: 
ven Nugbarkeit des ſtärkeren Holzes, bie Slala des Schwarz 
waldholzes paßt im dieſer Hinfiht viel befler. 





18 Fuß Tang gemacht. Der Abjag für Schnitimaaren erſtredi 
fih bis Bremen. 

Hier hörte ich auch eine interefjante Notiz Über ben 
Holzhandel im ber Norbfee, welche Herr Director v. Berg 
mittheilte und ſich zunächſt anf ſchwediſches Holz bezieht. 
Diefes wirb in ber Regel nad England egportirt, weil es 
dort am beiten bezahlt wirb und bie erfie Qualität bleibt fa 
immer bort. Was aber in England als zweite Qualität gift, 
wird in Frankreich als erſte Qualität angenommen. Die 
weite Klaffe des franzöſiſchen Holzes if dann gleich ber erſten 
auf bem Hollänber Markt, und was bier bie zweite Qualität 
bildete, it in ben Oſtſeehäfen bie erſte. 

Ueber Wirtpfchaftseinrihtung und Taration in biefer 
Oerrſchaft Täßt fih nichts jagen, ba biefe erſt in Arbeit 
genommen und nod nicht beenbigt find, es wird das ſächſiſche 
Berfahren mit einigen Abänderungen zur Grundlage genom- 
men; wie benn im Allgemeinen bie ſächſiſche Forſtwirthſchaft 
und Wiſſenſchaft großen und günſtigen Einfluß auf Böhmen 
ausübt, was bei bem häufigen perfönlihen Verkehr und bei 
bem Umftande, daß viele Böhmen in Tharandt flubiren, 
leicht erklärlich if. 

Am erſten Tage begingen wir bie Waldtheile auf Bafſalt⸗ 
boden, wo fi überall ein fehr ſchöner, üppiger Holzwuds 
zeigte. So kamen wir an die fogenaunte Filcftentanne, welde 
bei Vruſthöhe 7 Fuß Durchmeſſer und eine Höhe von 140 bie 
150 Fuß hatte. 

Das Intereffanteftle am biefem Tage war eine Kichten- 
pflanzung auf Baffaltgerdl an ber Spige eines Reilen Kegel» 
berges, wo eine natärliche Berjüngung des Beflandes wegen 
bes fleinigen Bodens nicht gut auſchlagen fonnte. Die Pflanzen 
wurden mit Füllerde gefegt und biefe oft auf größere Ent- 
fernung aufwärts getragen; dennech follen bie Gulturloften 
per Joch nit mehr ale 15 fl. betragen haben, was auch 
bei ben etwas nieberen Löhnen ber bortigen Arbeiter (86 fr. 
rheiniſch pro Mannstag) immerhin fehr bilig iR; es konnte 
natürlich in gleicher Abtheilung auch unter günfigeren Ber- 
hältnifjen gearbeitet werben. Die Pflanzung ift vor 6 bie 
9 Jahren auf 6 und 3 Fuß Diſtanz ausgefilhrt worden, nub 
an vielen Stellen ſchon ganz geſchloſſen. 

Eine Pflanzung von Weymuthsliefern, ausgeführt, um 
bie Unfräuter zurildzubrängen, ſahen wir leider nicht, weil 
fie zu weit vom eg abgelegen war. 

- In einer 29), jährigen — welche zu dicht ſtaud 
und deshalb im Wahsthume flodte, wurde ein Theil ber 
Überfläffigen Pflanzen abgewipfelt, wobur ben übrigen 
weſentlich aufgeholfen wurbe, weil man auf dieſe Weiſe eines- 
theile den Schluß erhaften fonnte, und anderntheil® ben 
begünftigten Stämmchen das nöthige Licht verſchaffte. 

In einem kalten Thale, wo für die Scheiterflößerei ein 
Schwellteich angelegt war, beobachtete ich die Wirkung bes 
heurigen Spätfeoftes bis in eine Höhe von 18 Fuß an ben 
Zweigen ber Fichten. 
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Am Schluſſe der Ercurfion beſuchten wir noch, die herz- 
ſchaftliche Sägmüßle bei Schönfeld, welche mit ziemlich ſchwacher 
Waſſerkraft arbeitet, aber doch mit einem Rabe zwei Sägen im 
Bewezung ſetzt. Der Klotzwagen ruht auf eifernen, gefalgten 
Rollen und diefe bewegen ihn über eiferuen Schienen vorwärts. 

Eine ſehr allgemeine Benugung der Waldſchwämme zur 
menſchlichen Nahrung findet im ganz Böhmen fait; man 
fieht überall in den Dörfern zerfgnittene Schwämme zum 
Troduen ausgelegt, nud bie bamit bereiteten Speiſen, 
namentlich die Suppen, find ſehr ſchmachaft und nährend. 
Es wirb dadurch viele menſchliche Nahrung gewonnen, bie in 
anferen Wäldern unbenügt verloren geht. 

Der zweite Ereurfionstag bot uns in Beziehung auf 
Boden. und Wachsthumesverhältnifſe das Gegenflüd des vor- 
angegangenen; wir betraten bie Formation bes Quader- 
fanbfleins; ein für den Korfimenn fehr ungünfiges Zer- 
rain. Tief eingefnittene Haupitpäler mit ſenkrecht abfalen- 
ben Felswänden, an beren Fuß nur etwa zu der Höhe 
bie abgerollten Trümmer und ber abgeſchwemmte Boben dem 
Holz einen guten Standort bieten. 

Die Seitentpäler find meift enge Schluchten mit ähnlich 
gebanten Wänden, aber ohne eigentliche Thalſohle. Dazwiſchen 
beftuben fi) Plateau von geringer Ausdehnung; es ift alfo 
ein fehr zerriffenes Terrain mit vielfahem Wechſel der Expo- 
fition, unterbrochen durch außgebehnte, unfruchtbare unb 
unzugänglige Felſenwände. (ortf. folgt.) 





Ein im Privatdienſte Repender, ganz militärfreier, Re 
vierförfter, ber die beften Zeugniſſe für feine Tüchtigkeit bei- 
zubringen vermag, fucht eine andere Stelle. Die Rebaction 
biefer Zeitung wirb die Gllte haben, Offerten zu vermitteln. *) 





Schmiebemeiftee Georg Unverzagt in Gießen 
offeriert: 


Oe yer'ſche Hohlbohrer mit Stiel, breigällige . 1 fl. 36 fr. 
» m jweöllige . 1 24. 
Seithaten d zum Umziepen gerobeler Bäume . . 2. 2, 
Ein getheertes Beil bazu . . Ion 
Spiralbohrer mit Stiel, unten verſabu .. 8830. 
Halbrunde Hohlfpaten, zum Ausheben seite 
Pflanzen, mit Stil . » . - - - 2,54. 
Stofeifen, zum Entaften Peheaber Bäume . . 2,80, 
„  mit6lid ... v2 
Häckelhalee. 1480 
„ mit Stiel ... 1n 86, 


Sämmtliche Werkzeuge And don 1 vorgägficher Güte; das 
Eifen, welches zu benfelben verwendet wurde, if durchaus 
boppelt gefriſchtes. 

Der Geldbetrag kann, wenn es gewänicht wird, duch 
Poſt⸗ oder Eiſenbahnvorlage erhoben werben. 


*) Der Bittſteller iR und als ein wiffenfchaftlich gebil- 
beter und praltifch tüchtiger Mann befannt, den wir auf das 
Beſte empfehlen önnen. Die Rebactio 
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Die Auwendung und die Erfolge 
des v. Buttlar’fchen Eulturver⸗ 
fabrens. 


Bon Rudolph v. Buttlar. 


Wenn ich Ihnen Über das von mir angegebene 
Eulturverfahren längere Zeit feine Mittheilung ge- 
macht habe, fo lag der Grund vorzugsweiſe darin, 
daß ich felbft weitere Erfahrungen fammeln und der 
Sache inzwifchen ihren ungehinderten Lauf laſſen 
wollte. Nachdem jedoch jet, feit der erften Anwen- 
bung meines Verfahrens in größeren Berhältniffen, 
ein mehr als zehnjähriger Zeitraum verfloffen iſt 
und thatfächlihe Beweife und begründete Erfahrun- 
gen in Fülle vorliegen, halte ich es für Pflicht, 
Ihnen meine weiteren Anſichten mitzutheilen und 
Irrthümern entgegen zu treten, die, ohne Wider- 
legung, einer Angelegenheit fonft Nachtheil bringen 
tönnten, welcher gleichwohl im allgemeinen Intereſſe 
eine größere Bedeutung zugefchrieben werben muß. 

Bon vorn herein kann ich nicht umhin, die Bes 
merfung zu machen, daß es mir oft gefchienen 
bat, als hätte man bei ver Beurteilung tiefer Cul⸗ 
turmethobe, wie es fo zu gehen pflegt, vor Bäumen 
den Wald wicht gefehen, indem man meiftentheild an 
ihre Einzelheiten, an bie einzelnen Pflanzen, an ihre 
ſcheinbaren Mängel ſich gehalten hat, und dabei nicht 
an bie Mängel ver anderen Eufturverfahren dachte, 
und bie nach meiner Methode unmittelbar zu erzie⸗ 
lenden Mefultate im Großen ignerirte, namentlich 
aber die Erfparniß an Zeit und Kraft zu gering 
anfchlug — eine Erfparniß, welche im national- wie 
im privat-öfonomifchen Intereſſe doch billiger Weife 
auch in Rechnung gebracht zu werden verdient. 

Hätte man mein Verfahren mitunter nicht fo 
anrichtig beurtheilt, fo würde ich es für überflüffig 
halten, barauf hinzumweifen, daß daſſelbe weiter nichts 
ift und fein foll, ala ein Mittel, um gute Pflänzlinge 


zw erziehen und zu verfegen, und daß man deshalb, 
im Einzelnen betrachtet, von ihm nicht mehr ver⸗ 
langen kann, als was man vom Verpflanzen im 
Walde bisher erlangte und überhaupt erlangen wird. 
Wer deshalb glaubte, da damit ein unfehlbares 
Mittel erlangt fei, um zu verhüten, ba jemals wie- 
ber eine Pflanze ausgehen würbe, dem wird baffelbe 
vielleicht ebenfo wenig, wie alle anderen Pflanzver- 
fahren genügen, und man überläßt diefen gern, 
bierin ben Stein ber Weifen aufzufinden. Für 
Alle aber, die naturgemäß das verlangen, was man 
überhaupt beim Pflanzen im größeren Maßſtabe bis⸗ 
ber für möglich hielt, und die dabei dem andern 
Pflanzverfahren gegenüber das Doppelte, oft auch 
das Zehnfache — uud, gewiß ebenfo gut — mit dem⸗ 
felben Zeit» und Kraft-Yufwand erreichen, und 
hierdurch Refultate erlangen wollen, die bisher nicht 
zu erhalten waren, für Alle diefe wird das frag- 
liche Eulturverfahren gewiß feinen Werth behaupten, 
zumal bie Erfolge, auf Thatfachen und Zahlen ger 
fügt, fih mathematifch erweifen laffen. Und ſicher⸗ 
lich wird biefes Eulturverfahren fo fange beftehen 
bleiben, bis ein neues Verfahren entbedt wird, wel- 
ches noch beſſere Refultate barbietet. — Es fann 
jetzt nicht mehr die Rede von bloßen Behauptungen 
fein. Nachdem feit 22 Jahren unter verſchiedenen 
Berhältniffen über 5 Millionen Pflanzen von mir 
gepflanzt, und in dieſem Zeitraume fehr bedeutende 
Flächen von mir aufgeforftet wurden, find auch die 
thatfächlichen Beweiſe vorhanden, die Jeden, der 
überhaupt fehen will, überzeugen müffen, daß nicht 
allein im Großen unendlich viel geleiftet wird, fon» 
dern auch im Einzelnen dieſe Pflanzung felbft wenig. 
ftens fo gut wie jede andere ift. 

Ein Hauptmoment, bisher nur von einem 
Scriftiteller an die Spige der Waldbaulehren 
geſtellt, von alfen Uebrigen aber faft unbeachtet ges 
laffen, ift der Koftenpunft, dem in privat» wie in 
ftaatsöfonomifcher Hinſicht die größte Bedeutung 


beigelegt werben muß. 
igelegt 13 38 
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Erwägt man, wie bie immer mehr gefteigerten | lich widerlegt, wovon Jeder fich ſelbſt Bier überzeu⸗ 


Anſprüche an den Wald ſeine, in klimatiſcher wie 
ötonomiſcher Růcſſicht fo nothwendige, Erhaltung 
gebieten, und dadurch eine immer mehr geſteigerte 
Forſteultur bebingen, daß aber gerade bei dem Walde 
die fo fpäte Nukung das aufgewendete Euftusfapital 
oft erft nach hundert Jahren zu verzinfen und zu 
decken vermag, fo erjcheint es gewiß als bringende 
Pflicht aller Forftleute, vorzugsmeife bei den Eul- 
turen auf Erfparniffe zu fehen, um nicht unnöthig 
und oft unverantwortfih mit großen Koften das zu 
erreichen, was bei richtiger Anwendung mit geringem 
Aufwande zu erreichen gewejen wäre. Und gerabe 
dieſe Rücſſicht glaube ich bei der Beurteilung mei» 
ner @ulturmethode mit beanfpruchen zu dürfen, ba 
es unzweifelhaft feftfteht, daß jede andere Eulturart, 
fogar Saaten, theurer find, ald bie mit dem Pflanz- 
eifen ausgeführten Pflanzungen, indem bucchfchnitte 
lich zwei Tuglöhner ausreichen, einen Ader von 150 
vierzehnfüßigen Quadratruthen aufzuferften. im 4 

Geftatten Sie mir num auch meinerfeits bi 
Hinverniffe anzudeuten, die der Einführung meiner 
Culturmethode theifweife im. Wege ftehen, und babei 
zuvorderſt die Bäume hinweg zu räumen, bie ſchein⸗ 
bar den Wald verbedten. In biefer letzten Bezie⸗ 
hung Habe ich mit vielen Inorrigen, fehiefen Aus—⸗ 
wüchfen zu fchaffen gehabt, bie fich vorzüglich auf 
Boden», Himatifhe und techniſche Verhältniſſe bes 
zogen.. Bald follte nur der Eiberberger Forſt für 
das Pflanzeifen geeignet fein, ich felbft aber andern 
Bald, fogar die Formation des bunten Sandfteins, 
gar nicht Tennen, während ich faft alle Gebirge 
Deutſchlands bereift, ſchon nor 40 Jahren als Berg. 
mann gar eifrig geognoftifche Stubien getrieben und 
länger als 30 Jahre Neuntaufend Ader Forfigrund 
bewirthſchaftet Hatte, der zu 4, aus buntem Sands 
ftein befteht; bald follte die Höhenlage bes hieſigen 
Borftes vorzugsweiſe den Erfolg bedingen, obgleich 
derſelbe mit einer mittleren Erhebung von 1200 Fuß 
über die Meeresflähe wohl in Deutſchland, und 
namentlich in Heſſen, ſehr viel gleich hohe Lagen 
teilt. Vorzugsmeife aber wurde gegen das Eiſen 
gewüthet, feine Schwere verbammt, babei noch ſchwe⸗ 
rere Inftrumente in Rammenform empfohlen, oder, 
um auch etwas zu erfinden, ftatt des Eiſens Beile, 
Haden vorgefchlagen, das Anfchlemmen der Wurzeln 
getabelt, da fie dadurch ftrangartig zufammengelittet 
"würden, unb bie Pflanzmethope felbft unbedingt ver- 
worfen, weil durch den Drud des Eifens die Pflan- 
zen leiden follten. 

Diefe und ähnliche in Maffe vorgebrachte Bor- 
würfe hat nun die Zeit und die Erfahrung thatfäch- 


gen lann. Was insbefondere die Bodenverhältniffe 
betrifft, fo wird gewiß nur wenig Waldgrund zu 
finden fein, wo nicht das Eifen mit Erfolg ange⸗ 
wenbet werten fann. Das ganze Verfahren if ja 
weiter nichts als ein Pflanzen, und da, wo über 
haupt wegen Servituten, Boden« und Himatifchen 
Berhäftniffen gepflanzt werben fann, und wo nicht 
ein zu ftarfer Wildſtand oder bie Rüſſelkäfer ben 
noch geringen Pflanzen ſchädlich find, kann man auch 
mit bemfelben verhäftnigmäßigen Erfolg mit dem 
Eifen pflauzen. Selbſt da ift dieſes noch möglich, 
wo, wie z. B. in Steingerölle, eine andere Art zu 
Pflanzen unthunlich ift; ebenfo, aur mit etwas größe 
ver Vorſicht und Accurateffe, in ſiarke Bodenüber⸗ 
züge von Gras, Haide und Heivelbeeren. Und follte 
felbft Hier, wie aud bei dem Ortftein, eine Vor 
arbeit nöthig fein, fo wird doch noch die Methode 
felbft billiger zw ſtehen kommen und dabei ebenfo 
ſichere Refultate liefern, wie jede andere. 

Hinfichtlich der Bedenken bei der technifchen Aus⸗ 
führung bat aber vorzugsweiſe ber (Erfolg deren 
Unhaltbarkeit dargethan. Nur höchſt günftig hat 
das richtige Anfchlemmen ver Wurzeln fich bewährt. 
Weder das Zufammenlegen der Wurzeln bei dieſem, 
no der Drud beim Verpflanzen felbft, hat ven 
geringften Nachteil gebracht; Pflanzen, bereits im 
Jahr 1845 fo behandelt und verfegt, zeigen das ge⸗ 
fundefte Wachstum, und die Millionen von gefun- 
den Pflanzen in den verſchiedenen Ultersabftufungen 
feit diefer Zeit beweifen die Unhaltbarkeit derartiger 
theoretifcher Vorwürfe. Auch die fpätere Wurzel 
bildung läßt nichts zu wünfchen übrig, umd befeitigt 
jedes Bedenlen, wie es ja auch ber Natur gemäß 
bei den noch zarten, biegſamen Wurzeln auf die Rage 
berfelben wenig antommen fann, während gerade ein 
feites Andrücken und bie dadurch hergeftellte innige 
Verbindung mit ber umgebenven Erde das gedeih- 
liche Anſchlagen der Pflanzen bevingt. 

In der Wirklichkeit findet auch, wenn richtig und 
gut mit dem Eiſen gepflanzt ift, eine viel raſchere 
Fortentwidelung als bei Ballenpflanzungen ftatt, was 
insbefondere bei der Eiche und Weißtanne hervor⸗ 
tritt, indem legtere fogar ihre Eigenſchaft, längere 
Zeit mit den Höhentrieben einzuhalten, ablegt und 
alsbald ebenfo vafch wie die Fichte emporwächſt. 

Was yun das Pflanzeijen in-technifher Hinficht 
betrifft, fo hat es ſich, nad der Heinen, von mir 
vorgenommenen Berbefierung — binfichtlich der dem 
Handgelenfe mehr angepaßten Stellung des Hand» 
griffs — gleichfalls vollſtändig bewährt, und bedarf 
daſſelbe in der That Feiner Verbeſſerung, am wenig- 
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ften einer Veränderung & la Ballhorn, als Ramme 
oder Beil. Es genügt, richtige Behandlung vorand- 
gefegt, bei allen Bodenverhältniffen vollfommen, und 
gewährt den großen Bortheil, daß ein gelibter Ar- 
beiter mit demſelben unbedingt eine viel größere An⸗ 
zahl Pflanzen — bis zu 1500 Stüd täglih — ale 
wit jedem andern Eufturinftrument einfegen Tann. 

In allen diefen Dingen liegen in der That Feine 
Hinderniffe; am nnbegrünbeften jedoch ift der Vor⸗ 
wurf des Oberforftrathe Pfeil, ver mein Verfah⸗ 
ven als ein rohes bezeichnet, und bamit bie Berant- 
wortlichkeit über eine Verdaͤchtigung und Unwahrheit 
übernimmt, während er gleichzeitig felbft durch dieſe 
Bezeichnung beweift, daß er weder bas Berfahren 
tennt, noch ſich die Mühe genommen hat, darüber 
nachzudenken, ober baffelbe zu verſuchen. Denn ges 
rade die gegentheilige Bezeichnung würde eher zutrefs 
fen, indem allerdings eine technifche Geſchicklichkeit 
bei der Ausführung den Erfolg allein fihert. Dies 
führt mich zu den Schwierigkeiten, die wirklich vor⸗ 
handen find, während vie bisher behaupteten theils 
vollftändig unbegründet find, theils nur auf mangels 
haften Verſuchen beruhen und gewiß, wie bier bis 
zur Evidenz die Erfahrung bewiefen hat, durchaus 
befeitigt werben fönnen. Sie erlaffen mir, anf die 
Ausführung meines Berfahrens felbft zurüd zu kom⸗ 
men, ich babe daſſelbe früher ver Deffentlichkeit über- 
geben und, trog fortgefegter Anfınerkfamfeit, wicht 
nöthig gehabt, in ver technifchen Ausführung irgend 
eine Veränderung vorzunehmen, indem bafjelbe nach 
allen Seiten Hin ſich vollftändig bewährte. 

Die Schwierigkeiten dagegen, mein Verfahren 
überall zur Geltung zu bringen, liegen in anberen 
Dingen, und gern geftehe ich, daß ich fie felbft früher 


nicht fo erfannt Habe, weil diefelben gleich von An⸗ 


fang an bier befeitigt wurden, während biefe Schwie- 
rigfeiten in anderen Waldorten, wie mir immer Har 
ver wird, oft hemmend entgegemgetreten find. Die 
Hinderniffe, welche der Ausführung meines Verfah- 
rend entgegenftehen, beruhen vorzugeweiſe auf drei 
Dingen: 1) Der mangelnden Ausbildung der Arbei- 
ter; 2) dem Mangel an den dazu nothiwenbigen, 
beſonders dazu erzogenen Pflanzen mit tüchtiger 
Wurzelbildung; 3) der häufig weniger beachteten, 
bei dieſer Arbeit jedoch vorzugeweife nöthigen, ſpe⸗ 
ziell dazu einzurichtenden Aufficht. 

Erlauben Sie mir, daß ich in dieſer Beziehung 
mich ausführlicher ausſpreche. Die Sache fcheint 
mir fo wichtig und begründet, daß ich mir ſchon 
erfauben darf, etwas näher anf biefelbe einzugehen. 

Was zuodrberft die Gulturarbeiter betrifft, fo 
ift unbedingt zu einem erfolgreichen Pflanzen mit 


dem Pflanzeifen eine durch Uebung erlangte, techni⸗ 
ſche Geſchicklichleit nötig; fo Teicht bie Arbeit er⸗ 
ſcheint und in der That ift, fo erforbert dieſelbe doch 
eine längere Handhabung, bevor ber Arbeiter gut 
und richtig pflanzt, namentlich bie Pflanzen gehörig 
einfegt, bie Wurzeln zuvecht legt, nicht mehr Erbe 
vor das Eifen nimmt, wie nöthig ift, den richtigen 
Drud damit gibt und insbefondere die Schwere des 
Eifens fo zu benutzen verfteht, daß gerabe dadurch 
die Arbeit eine leichte, in Feiner Weiſe auftrengende 
wird. 

Nur nach mehrtägiger Uebung, bie allerdings im 
Anfange ſchwer erfcheint, wirb der Arbeiter durch 
fi felbft auf den richtigen Weg geführt. Faſt alle 
Sorftmänner, die hier bie Eulturarbeit fahen, exrflär- 
ten, bie Ausführung doch ganz anders gefunden zu 
haben, als fie geglaubt und felbft verſucht hätten, 
und wenn auch in der von mir gegebenen Anweiſung 
nicht ein Wort geändert zu werden braucht, jo wirb 
doch bei der praftifchen Ausführung nur eine längere 
Uebung nach der Vorfchrift ein wirkliches Reſultat 
liefern. ii 

Ich habe zwar noch feinen. Arbeiter gefunden, 
der nicht nach mehrtägiger Arbeit das Pflanzen voll 
kommen erlernt hätte; dennoch bleibt ftets zwifchen 
den einzelnen Arbeitern ein geiwiffer Unterſchied. Ich 
felbft befige mehrere, die in ver That mit einer fehr 
großen Volllommenheit pflanzen und den Beweis 
liefern, daß auf ein gutes Pflanzen viel anfommt. 
Gerade darin, daß die Sache ſich fo leicht anfleht, 
wird wohl vielfach gefehlt worden fein, inden man 
nur Verfuche mit ungeübten Arbeitern anftellte und 
jene nicht fo weit ausdehnte, daß bie Arbeiter dabei 
felbft die Sache erlernten. 

So kann wohl ein Forſtbeamter, wenn er ſtreng 
bei der Vorſchrift bleibt, das Verfahren feinen Ar- 
beitern lehren, während er felbft doch gewiß weder 
anhaltend noch gut pflanzen wird. Es gehört eben 
eine an Arbeit gewohnte, richtige Fauft dazu, um es 
vollfommen auszuführen. 

Diefe Schwierigkeit bei meinem Verfahren er- 
lenne ich vollfommen an; fie ift aber wohl zu befei- 
tigen, wenn man nur vorzugsmeife danach trachtet, 
wenigftens einen Stamm der Arbeiter als ftändig 
zu haben und diefe mehrere Tage nach der Vor⸗ 
ſchrift fo arbeiten läßt, bis fle durch die Uebung bie 
Handgriffe und Vorteile fich felbft angeeignet haben. 

IH würde mich nicht dazu verftehen Tönnen, 
meine Arbeiter als Inſtrultoren abzugeben, theils 
weil ich fie wicht entbehren kaun, vorzugsweiſe aber 
deshalb, weil erfahrungsmäßig ein Arbeiter von 
einem fremden Arbeiter nicht gern etwas annimmt. 
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Beſſer ift es fchon, obgleich für Hier ſehr Täftig, 
wenn rbeiter hierher gefendet werten, ba biefe 
immer mehr Einfluß anf ihre Kameraden bejigen; 
am bejten aber, wenn das Forftperfonal felbft genau 
und ftreng nach ber Vorſchrift bie eigenen Cultur⸗ 
arbeiter gehörig einübt und durch folche ftändige ein» 
geübte Arbeiter die nen zugehenden anlernen läßt; 
ohne diefe Mühe und Sorgfalt wird man nicht auf 
einen Erfolg diefes, fonft fo bedeutende Vortheile 
gewährenden, Gulturverfahrens rechnen können. 

Aus diefen Gründen kann ich mich auch nur mit 
der größten Entfchiedenheit gegen die Anorbnung von 
fogenannten Berfuchen ansfprechen, zumal wenn bei 
dem Verfahren, was fo leicht gefchieht, Veränderun⸗ 
gen und vermeintliche Verbefjerungen vorgenommen 
werben, und fehe ich mich in dieſem Falle genöthigt, 
jede Berantwortlichfeit abzulehnen. 

Die Erfolge diefes Eulturverfahrens legen that» 
ſächlich vor, es ift Niemandem benommen, ſich davon 
perfönlich zu Überzeugen; bat aber eine folche Einficht _ 
ftattgefunden, und ift eine Ueberzeugung begründet 
worden, dann wirb jedenfall® eine genaue, richtige 
Ausführung in einem fo großen Maßſtabe, daß die 
Arbeiter felbft die Arbeit fennen lernen, ein weit 
befferes Refultat liefern, als vie Beftimmung eines 
Verſuches, der nach Feiner Richtung hin genügen wird. 

Daß zum Zweiten nur geeignete Pflanzen mit 
Erfolg verpflanzt werben können, ift ebenfalls eine, 
wenn auch viel leichter zu befeitigende, Schwierigfeit. 

Nur auf tief aufgeloderten Saatbeeten erzogene, 
mit veihem Wurzelftod, namentlich viel Faſerwur⸗ 
deln, verfehene, Träftige Pflanzen find für das Eijen 
geeignet. Die Wurzelbildung entfcheivet; Kiefern 
werben gewöhnlich einjährig, dagegen Eichen, Buchen, 
Eichen, Ahorne, Tannen, Lärchen, Fichten zwei- bis 
vierjährig, von ein bis zwei Fuß Höhe, mit dem 
beften Erfolge verpflanzt, und bei der Leichtigfeit, 
großen Sicherheit und Wohlfeilheit, mit welcher, nach 
meinem Verfahren, ftets Pflanzen erzogen werden 
Tonnen, halte ich daranf, ftets nur gute Pflanzen zu 
verwenden, und glaube, daß mit fümmerfichen Pflan- 
zen fein Refultat erzielt werben Fann. ber gerade 
diefe Schwierigkeit, wenn gleich diefelbe mir nur 
von außen ber befannt geworben, erfcheint mir ale 
die unbeveutendfte, ba ich hier die vollſte Gewißheit 
erlangt habe, daß bei Fleiß und Aufmerkfamteit es 
ganz in der Hand des Forftmannes liegt, die geeig- 
neten Pflanzen nach Bebürfniß ſtets in fo hinreichen⸗ 
der Menge felbft zu erziehen, um auch dem ausge⸗ 
dehnteften Eulturbetriebe zu genügen, um fo mehr, 
da ber dazu nöthige Raum, wie die Koſten, ver- 
Häftnigmäßig fehr gering find, und bei Waldgrund 


fi die geeigneten Stellen wohl immer vorfinden 
werben. 

Schwieriger ift aber drittens die bei ber Aus 
führung der Arbeit nöthige Aufſicht ſchon aus dem 
Grunde, weil man bisher eine fo ftrenge Aufſicht, 
wie bier nöthig, weniger gewohnt war. 

Bei diefem Eulturverfahreh ift ein Accorbgeben 
gerabezu unthunlich; es fann mit Erfolg nur burch 
Tagarbeiter unter ganz fpezieller Aufficht ausgeführt 
werben. 

Man wird ftets bei den Arbeitern eine gewiſſe 
Gleichgiltigkeit antveffen, welche bei allem Fleiße doc 
über den Erfolg hinaus fleht. Selbſt die von mir 
eingeführte Einrichtung, die aufınerffamen Pflanyer 
mit Prämien zu belohnen, reicht micht ganz aus, 
wenngleich ich mit wenigen Thalern fchon fehr viel 
ausgerichtet und ver Mehrzahl der Arbeiter ein In⸗ 
tereffe beigebracht habe. 

Eine genaue fpezielle Aufſicht bleibt unbedingt 
nothwendig, und zwar dergeſtalt, daß ein Auffeher 
höchftens zwölf Arbeiter jtets unter ben Augen hat, 
und dabei ber Forftbeamte doch noch eine generelle 
Aufſicht führt. Ich ftehe feinen Augenblid an, bie 
Behauptung aufzuftellen, daß ohne eine ſolche Auf- 
fit das Verfahren nicht den Erfolg haben kann, 
den es fonft unbedingt gewährt. Deshalb kann ich 
nicht dringend genug die Methode anempfehlen, bie 
ih mit dem größten Erfolge bier eingeführt habe, 
und nad welcher die Arbeiter jtets neben einander 
in Reihen zwifchen abgeftedten Stangen und zwar 
nur zehn bis zwölf Mann unter der Aufſicht eines, 
die Pflanzen zureichenben, Aufſehers arbeiten; find 
es mehr Arbeiter, fo werden die abzuftedenden Rei« 
ben, ebenfo wie die Aufjicht, vermehrt. Diefes 
Verfahren gewährt in jeder Hinjicht fo bedeutende 
Vortheile, daß ich e8 unbedingt als einen ganz noth⸗ 
wendigen, integrirenden Theil des ganzen Gefchäftes 
bezeichnen darf, und bei unterlaffener Anwendung 
veffelben einen in vielen Beziehungen mangelhaften 
Erfolg vorher fagen muß. 

Außerdem gewährt daſſelbe fo bedeutende Erleich⸗ 
terungen bei ber Wufficht, controlirt, bedingt und 
befördert fo ben Fleiß der Arbeiter, erfpart jedes 
weitere Nachdenken verfelben über den Stanb ber 
Bflanzen (und jedes Nachdenken eines Arbeiters ift 
immer bie theuerfte Arbeit), zwingt mit mathemati» 
ſcher -Gewißheit die beftimmte Anzahl Pflanzen auf 
eine gegebene Größe, daß bajjelbe ſich bei feiner 
überaus großen Einfachheit nach jever Richtung em- 
pflehft und ganz gewiß die Schwierigkeit einer fort- 
währenden Aufſicht wefentlich erleichtert. 

Nachdem nun eine Heine Lichtung vorgenommen 
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ift, laſſen Sie uns den Wald felbft etwas näher 
betrachten. 

Schon Anfangs babe ich angebeutet, baf bie 
Forfteultur, durch die Zeit und das Bedürfniß ge— 
zwungen, einen immer größern Mafftab annehmen 
wird. Dies wird vorzugsweife in Deutfchland immer 
Harer erkannt werben, ba bier fchon wahre Forft- 
wirthſchaft befteht, deren Wichtigkeit, namentlich zur 
Erziehung von Nutzhölzern in demfelben Grabe fteir 
gen wird, in welchem in faft allen Yänvern Europas 
(anderer gar nicht zu erwähnen) die Forftverwäftung 
vorgefehritten ift, zumal da bie im Auslande bie 
und ba gefühlte Nothwenbigfeit zur Herftellung befs 
ferer Walvzuftände erft in fernerer Zukunft (ohnende 
Refultate erwarten läßt. 

Die entftehenden Süden bei dem immer mehr 
zunehmenden Bedarf an Nughölzern werben deshalb 
mit dem größten Vortheil auch von dem Land aus- 
gebentet werben, welches vorzugsweiſe barauf Bedacht 
nimmt, dem bemnächftigen Bedürfniß durch zeitige 
Forſteultur zu begegnen, und dabei den unbeftreithur 
richtigen Grundfag anwendet, durch nicht zu theuere 
Forſteultur bei ber im Wald immer fehr fpät ein. 
tretenden Erndte und dem babei entftehenven Zinſen⸗ 
verfuft fih ſchon im Voraus den Vortheil ſchmälern, 
andern Theil aber durch Gewinnung von Zeit und 


Arbeitskraft auch die Mögfigpkeit ſich ſchafft, bald 


und volffommen alle culturbedürftigen Walborte in 
Beftand zu bringen. Diefe Erwägung, die wohl 
feinen Wiverfpruch erleiden wird, führt aber weiter 
zu dem Schluffe, daß in großen Berhäftniffen dieje- 
nige Eufturart unbedingt den Vorzug verbient, melche, 
was ihren Erfolg betrifft, mit anberen Culturverfah⸗ 
ren wenigftens gleichberechtigt erfcheint, dagegen mit 
geringerem Geld», Zeit- und Kraftaufwaud mehr 
leiſtet. 

Wenn ich mit ſehr geringem Aufwande (bei Fich⸗ 
ten koſtet das 1000 noch feinen Silbergroſchen) gute, 
kräftige Pflanzen aller Art erziehe, und dann mit 
einer Tagarbeit im Durchſchnitt 1200 Stüd fo ver- 
pflange, wie man billiger Weife und überhaupt nur 
von einer Pflanzung verlangen fann, fo ift vies ein 
Refultat, welches ohne Widerfpruch feine ber bishe⸗ 
rigen Pflanzmethoven darbietet, und bie Möglichkeit 
ſchafft, in Furzer Zeit und mit geringen Kräften un 
endlich viel auszurichten, denn felbft bie ihr im Er» 
folg und Koftenpunft zunächft ftehende Pflanzung 
mit dem Heinen Hohlbohrer wird wohl kaum bie 
Hälfte, die v. Mantenffel’ihe Hügelpflanzung 
gewiß nicht den zehnten Theil leiften. 

Ber nach meinem voliftänbigen Verfahren, jedoch 
ohne die mühfam errungene Einfachheit durch ver 





meintlihe Verbefferungen wieder aufzuheben, von 
der Erziehung der Pflanzen an bie zum Verpflanzen 
an den Standort im Großen gearbeitet bat, und 
dabei das Sneinandergreifen des ganzen Gefchäftes, 
die großen Bortheife, bie bajjelbe beim Transporte 
der Pflanzen, ſowie die Sicherheit ber ganzen Mani» 
pulfation erprobt bat, dabei über richtige Arbeiter 
und gute Wufficht verfügen Yaun, wird ganz unziveis 
felhaft in fehr kurzer Zeit Refultate erlangen, wie 
viefelben bisher nicht für möglich erachtet wurden: 
Kommt es mir doch felbft oft noch ganz erftaunlich 
vor, wenn, wie vor wenig Tagen gefchah, mir mein 
Sörfter melvete, daß, ftreng ber Wahrheit gemäß, 
da durch die Einrichtung die Anzahl der Pflanzen 
ſich mathematifch genau controliren läßt, derſelbe an 
einem Nachmittag, allerdings auf einem fehr 
günftigen Terrain, mit 27 Mann 29500 Fichten 
gepflanzt, und baburch über 8 Uder in diefer Zeit 
vollftändig in Enltur gebracht Habe. *) 

Solchen thatfächlichen Bemweifen gegenüber müß- 
ten doch envlich alle Auswüchſe weichen, die den 
wirflihen Wald nicht auffommen laſſen wollen. 

Geſtatten Sie mir noch kurz einige Hauptmomente 
in biefer Beziehung hervorzuheben. . 

Bei der Hochwaldwirthſchaft ift durch mein Ver- 
fahren ein vollfommened Mittel geboten, bald und 
gleihmäßig, unabhängig von Naturereigniffen, zu 
der Räumung der Abtriebsfchläge zu gelangen, nicht 
nur die vorhandenen Lücken zu ergänzen, fondern 
aud allen Schlägen diejenige Beimifchung der vers 
ſchiedenen Holzarten zu geben, welche fowohl den 
Bopenverhäftniffen, als auch den Naturalbebärfniffen 
entfprechen, und fo in jeder Hinficht vollfommene 
Wälder zu erziehen. - 

Bei der Mittelwaldwirthſchaft geftattet die große 
Wohffeilheit, jeden Schlag nah der Hanung zur 
Ausfüllung jever Lücke, zum Erſatz jedes ausbleiben- 
ten Stodes, zur Einbringung anderer Holzarten 
alsbald auszupflanzen. 

Meine Methode bietet das leichte und einfache 


| Pittel, wieder zur Hochwaldwirthſchaft zurüdzufeh- 


ren. Sie hat es mir hier möglich gemacht, gegen 
über den großen Mitteln der Staatsforfte, mit be— 
ſchränkten Privatfräften über 200 Ader Waldfläche 
jährlich auszupflanzen. 

Selbft Saaten werben durchſchnittlich, insbeſon⸗ 
dere wenn Bodenbearbeitung nöthig iſt, theurer als 





*) Die Pflanzen wurden in Reihen geſetzt mit 2füßiger 
Plangweite und 4 Fuß Abſtand der Reifen von einander; 
& tommen fomit auf ben Ader von 160 vierzehnfüßigen 
Dnabratruthen 3675 Pflanzen zu Reben. 
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die Bepflanzung fein. Rechnet man aber bie große 
Unficherheit bei ungänftigen Ratnreinflüffen, die nach⸗ 
theilige ungleiche Bertheilung ber - Pflanzen, welche 
theils Ansbefjerungen nöthig macht, theils durch zu 
dichten Stand andere Miftänbe Hernorruft, *) Hinzu, 
betrachtet man ferner, daß bei allen Saaten, burd 
einen zu fpät zu erreichenden Bodenſchutz, bie Boden» 
gũte fich wefentlich vermindert, während mau durch 
eine fo wohlfeile Pflanzung dennoch leicht einen fo 
dichten Stand, wie er nur erforberlich iR, erlangen, 
aber dabei einen zweijährigen Zuwachs und durch 
venfelben bie ganzen Enfturfoften gewinnen lann, fo 
wirb ber aufmerffame Forftmann genauer, al es 
wohl bisher gejchehen ift, überlegen, ob nicht in den 
meiften Fällen eine Pflauzung mit bem Pflanzeifen 
der Saat vorzuziehen fei. 

In den letzten zwei Jahren find vielfache Klagen 
über das Mißlingen ver Forftculturen laut geworben; 
meine Eufturen dagegen haben die Feuerprobe der 
ungewöhnlichen Diürre glücklich Überftanden, fo dag 
nur an wenigen, Befonders ungänftigen Ragen ges 
ringe Unsbefferungen, bie aber gleichwohl durch das 
Verfahren ſelbſt fehr leicht Herzuftellen waren, nöthig 
wurden. Dies mag wohl vorzugsweiſe darin feinen 
Grund Kaben, daß der Bobenüberzug ſtets geſchützt 
bfeibt, und eine Austrodnung ſchwerer als bei einer 
Aufloderung ober bei einer Hügelpflanzung ftattfin- 
den kann. Ich halte es daher jegt für Pflicht, wie- 
ber die Aufmerffamfeit auf diefes Forſteulturverfah⸗ 
ren zu Ienfen. " 


Indem ich meine Mittheilung Ihnen fende, Tann 
ich mich dabei auf Ihre eigene Anficht des hieſigen 
Borftes, fowie auf die Ihnen früher mitgetheilte 
Beurtheilung ber in Auftrag königlich haundver'ſcher 
Regierung gefendeten Forftbeamten, **) und ferner 
auf den von ber kurheſſiſchen Oberforftbehörde ver- 
anlaßten und veröffentlichten Bericht über meine 
Forſte ***) um fo mehr berufen, als hierdurch auch 
andere Anſichten mitgetheilt werben, und beshalb 
wohl erkannt werden wird, daß ich nicht einfeitig 
urtheife unb zu ber endlichen Bitte wohl berechtigt 
bin, meine Mittheilung keinerlei perfönlider Be— 
friebigung, fondern lediglich meiner Liebe zum Walde 
aufchreiben zu wollen. 





*) So hat namentlich bie Erfahrung bewiefen, daß bei 
Fichtenſaaten durch zu dichten Stand ber Zuwachs bie in 
ein höheres Alter hin fih kilmmerlich geflaltet. 

**) Seite 270 biefer Zeitung von 1867. 

***) Wir laffen biefen Bericht unter bem Notizen biefes 
Heftes folgen. Die Redbaction. 








Anmerkung. Bor mehreren Jaheen habe ih Belegen: 
heit gehabt, das v. Buttlar'ſche Culiurverfahren im Eiber- 
berger Forſte felbft zu erlernen und dabei bie Planzungen in 
Augenſchein zu nehmen, welche Herr v. Buttlar mit dem 
vor ihm erfundenen Eufturinftrument ansgeführt hat. Rah 
ben Wahrnehmungen, welche ih damals gemacht habe, kam 
ich alles Dasjenige, was Here v. Buttlar über die Wohl 
feitheit feine® Verfahrens und bie raſche Sörberung der 
Pflangarbeit, fowie Über das gedeihliche Auſchlagen und freu 
bige Wagsrhum feiner Pflanzungen fagt, in vollem Maße 
beftätigen. Ich habe mich in biefem Sinne bereits Seite 270 
biefer Zeitung von 1857 ausgeſprochen. Das v. Buttlar- 
ſche Eufturverfahren hat ficherlich noch eine große Zukunft; 
feine Anwendbarkeit wird durch Tocale Hiaderniſſe keineswegs 
in bem Maße beſchränkt, als man gewbhnlich annimmt. Mein 
verehrter College, Herr Dr. Ednard Heyer, welcher den 
Elberberger Fort erſt vor Kurzem beſuchte, if mit ber näm- 
lichen Anfiht zurüdgeleprt, wie die nachſteheude Mittpeilung 
im Näheren zeigen wird, Guſtav Heyer. 


Zur Zeit, als die Culturen im vollen Gange waren, 
hatte Here v. Buttlar die Güte, mir fein Enlturverfapren 
ſowohl in den Waldungen bei Eiberberg, als in feinem Glas- 
Hüttenforft in allen Ginzelpeiten zu zeigen. Ich ſah die Bus 
bereitung der Saatbeete, das Ausjäen des Gamens, die Ber 
bandlung ver Saatpflanzen, endlich beren Ausheben, Anſchlãm⸗ 
men und Einſetzen in die Schläge. Zuletzt fah id feine 
großartigen Leiſtungen, begleitet von einem ausgejeihneten 
Erfolge. 

Wer das Ganze vorurtpeilsfrei betrachtet, ber wird — wenn 
er ebenfalls eine längere Reihe von Jahren hindurch große 
Culturen aller Art unter güuftigen und ſchwierigen Berhält- 
niffen hatte ausführen laſſen — bie Ueberzeugung mit nach 
Haus bringen, daß das dv. Buttlar’fge Verfahren in ber 
Geſchichte der Forſteultur Epoche machen wird. “ 

Die Art der Erziehung unb das Berjegen ber Pflanzen 
vereinigt: Ein fachheit mit Woplfeilpeit und Giher- 
beit des Anfhlagens in befonderem Grade. 

Bas zuerft bie Cinfachheit betrifit, fo exzieht Herr 
v. Buttlar feine Pflanzen auf tief geloderten Beeten, wobei 
er ben Samen in fo ſchmale Rinnen fäet, baß fi bie Bflänz- 
linge nad zwei Geiten hin gehörig beaften und ohne Um. 
ſchulung nach einigen Jahren bivect im bie Säläge verwen- 
ben laſſen. Das eigentliche Pflangverfahren darakteri- 
firt fih durch eine noch nicht dageweſene Einfachheit, weil in 
raſcher Aufeinanberfolge derſelbe Arbeiter mittelR eines ebenfo 
einfachen als zwedmäßigen Infrumentes das Pflanzloh mit 
berfeiben Hand anfertigt und ſogleich wieder fließt, nad- " 
dem ex mit ben zwei Fingern ber andern Hand, bie einen 
ganzen Bündel von Pflanzen faßt, 1 bio 2 Gtüd unter Bei- 
hilfe bes Gifen® hineingefentt hat. 

Mau wolle nit Einſachheit mit Rohheit verwedieln. 
Im Gegentpeil iR das Einfahke — weil man zuletzt barauf 
tommt — gewoöhnlich aud das Ausgebildeſte. Das perenſ- 
ſionirte Flintenſchloß if gegen das altdeutſche Radſchloß un- 
endlich einfach und ausgebildet. Bon ber Gärtnerei, bon 
welcher wir Forftwirthe mod fo viel zu lernen haben, hat 
Herr v. Buttlar das Setzhohz geliehen, um es mittelR an- 
gemefiener Mobification der Waldculiur anzupaffen. Gerade 
fie zeigt aber bie Culturverfahren in ihrer höhken Bollen- 
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bang. ine verfeinerte Foerſtenltur neunen wir ja Forſtgärt⸗ 
nerei. Wollte man nun das v. Buttlar'ſche Pflanzuerfahe 
vos, wegen Anwenbung bes Pflanzeifene, ein rohes nennen, 
fo büsfte der Gartenfunk, wegen bes Setzholzes, bafielbe 
Gompliment gebüßzen. 

Xeog feiner Einfachheit verlangt Übrigens das fragliche 
Berfahren eine nicht unbebentende Runffertigleit. Der bloße 
Zuſchauer, welcher der eingelibten Bflangercolonne folgt, mag 
wielleigt werfucht feim, bie Arbeit für eimen groben Buchſtaben 
zu balten (ſowie Ach ungefähr das kunſtgerechte Drehen und 
Anfertigen einer Wiebe durch einem geſchidten Arbeiter fo 
überans leicht anfieht). Auf gamz audere Anfihten kommt er 
aber, wenn er felbR das Eiſen zus Hand nimmt und bamit 
arbeitet. Da macht er eine Menge Fehler. Jede Körper- 
bewegung und jeder Handgriff muß längere Zeit corrigirt 
werben. Die nöthige manuelle Fertigkeit, und bie Hebung, 
im bes Colonne fich richtig fortzubeiwegen, gewinnt ein Arbeie 
ter gewdhulich zuern in drei Tagen. Ge fange wenigfiens 
hatten bie während meiner Anwefenheit in Elberberg aus 
ſehr verfiedenen Forſten zur Erlernung des Verfahrens her- 
beigefommenen Borarbeiter zu thun, nm ale perfecte Künfier 
entlaffen zu werben. 

Gewiß verdient das Beſtreben der kurheſſiſchen Regie ⸗ 
rung, m anf dieſem Wege eine genane Kenntnig des Bere 
fahren anberwärte zu verbreiteh, bie größte Anerkennung. 

Gleichwohl dürfte bie Sendung ſchütender Forſt 
biener unb Infruirung berfeiben währen eines breitägigen 
praftifhen Gurfus noch beffer dem Zwed entipredhen. Die 
Einführung einer Neuerung geht viel leichter von Gtatten, 
wenn ber Borgefehte diefelbe genau kennt und, von ihrer 
Zwecdmäßigteit überzeugt, feine Untergebenen infruirt. Der 
Borarbeiter nimmt leiter vom Forſiſchüten an, ale biefer 
von jenem. Außerdem ift der Forſiſqütze intelligenter, faßt 
leichter auf und wird deshalb einen beſſern Iuftrnctor ab» 
geben als ber Borarbeiter. Er wird Alles aufbieten, um 
dem Zwede feiner Sendung zu entiprehen, und ſich feine 
Mühe verbriegen laffen, feine Leute gehörig einzuſchulen. 
Er wirb allenfalfiger Widerſpenſtigkeit und Gleichgiltigfeit 
mit viel mehr Autorität entgegentreten, als ein Bozarbeiter. 
Er tritt als ſelbſiſtändiger Infructor der vielen Motten 
anf, die er zu überwachen hat. 

Bohlfeilheit des Verfahrens. Wer an feine eigenen 
Culturen zurädventt, folgt mit einer gewifſen Veſchämung 
einer Pflanzerrotte, welche zugleich Löcher machen» und Pflan- 
sen ſetzend, ungefähr mit ber Zchnelle eines bedächtigen Spa- 
diergängere fi) vorwärts bewegt. Mit Ueberraſchung ber 
trachtet er heute einen weit ausgedehnten, burch wenige Ar- 
beiten dicht bepflanzten Haug, welcher geſtern noch uncultie 
virt dalag. Ich habe bei mehreren Arbeitern nachgezählt 
und gefunden, baß in ber Minute 8 bie 4, alfo in ber 
Stunde 180 bis 240 Pflanzen gejegt werden. Man kann 
deshalb bei Abrechnung ber Eſſens⸗ uud Ruhezeit — die 
Lente ruhen aus während bes Herabfieigens vom höheren 
nad dem tieferen Theile der Gulturflähe — annehmen, daß 
ein Arbeiter 1500 bie 1800 Pflanzen täglich einfegt, eine 
Zahl, welche gewiß bei feinem andern Berfahren erreicht wird. 

Zum raſchen Bolzuge tragen anßerbem mod bei: bie 
große Uebung ber immer nämlichen Arbeiter, eim fehr zweck ⸗ 
mäßiges Abfteden der Pflanzgänge, die unausgefegte forgfäl- 
tigRe Auffigt und eine Auſtellung und Führung ber Colonne, 








wobei alle. Wrbeiter zu gleichem lei angehalten And. 
Das Maß des Fleihes befimmt mämli ber worbere Alügel- 
mann, mit dem die ganze Eolonne im ſchräger Richtung, aber 
in gerader Linie gleichen Schritt haften muß. Es wird zum 
Marimum, wenn ber Führer ber geilbtefe und fleißigfte if. 

Bom Eindinde, den das Pflanzuerfahren and auf den 
Laien macht, ein Meines Beifpiel: In einem Gemeindewalbe 
weilte ich noch fpät im Frühjahre verſucheweiſe anf 6 bie 
T Rorgen (mit einem fehr feſten Boden) eine Pflanzung 
mit dem Cifen ausführen laffen. Der Bürgermeifter bes 
Drtes, begierig, das neue Verfahren fennen zu lernen, fah 
mit Vergnügen, wie burch zwölf Weibsleute in einem halben 
Tage far die Hälfte der Fläche dicht bepflanzt war. As 
ig wegen Mangels hinlänglich erflarkter Pflänzlinge erklärte, 
daß ber Reſt der Cultur auf das nächſte Jahr verſchoben 
werben müffe, bat berfelbe, mit dem noch vorräthigen, aber 
zu jungen Pflanzen bie Cultur voßlenden zu laflen; „denn 
wenn ſelbſt die Hälfte ausginge, fo beträgen ja bie Koften 
der Nachbefſerung fo viel wie gar Nichts.“ 

Bas uun enblih die Sicherheit bes Auſchlagene 
anlangt, fo legen hiervon einige tanſend Morgen, welche Herr 
v. Buttlar eultivirt hat, hinlängliches Zeugniß ab. Beſou⸗ 
ders prävaliren bie Fichtenculturen. Jedem Forſtmanne, 
welcher fie gefehen, IR gewiß ber flatterige Wuch® der Fichten 
und Weißtannen aufgefallen. Diefer ift nur Folge ber Froh -⸗ 
wüdfigteit und des nngeförien Fortwachſens ummittlbar 
nad der Cultur, inbem wegen ber bedeutenden Länge aller 
Yahresiriebe ſammiliche Duirläfte weit von einander abfichen. 
Bei einer von vorn herein lanyfam wüchfigen Fichte find 
dagegen die Quitle nahe zufammeugerüdt uud deshalb bie 
Beaftung dicht umb gebrungen. 

Gleiche Bropmilchfigfeit zeigen bie meift in bie Buchen⸗ 
verjüngungsfdläge eingefprengten, ober Nachbeſſerung bewir⸗ 
tenden Ahorne, Eſchen, Eichen, Lärhen und Buchen. 

Es mag fein, daß bie bejondere Frohwüchſfigkeit mit 
durch die Gtanbortsverhältuiffe (namentlich die große Luft» 
feuchte) bebingt wird. Bemerlt man aber and) auf ben ver- 
wilbderten und im Folge der Mittelmaldwirthihaft vermager- 
ten Hängen und Köpfen ein auffallendes Gedeihen ber Cul- 
ven, fo muß doch hieran andy bie Pflanzmethode ihren 
beſonderu Autheil haben. Einmal pflanzt Herr v. Buttlar 
ſehr digpt, um durch möglich baldigen Schluß den Boden zu 
bededen. Sodann legt er befondere® Gewicht auf volltom«- 
mene Unverlegtheit der Wurzeln, viel weniger auf bie 
Beibehaltung ihrer früheren Lage. Bei Colifionen entſcheidet 
daher das erfie Moment. Denn das Beſchneiden ber Wur- 
zeln beſchräult ſich nur auf glatted Wegnepmen ber befhh- 
digten Wurzeltpeile. Weun aud) die Pflanzlöcher ziemlich tief 
werden und in folge bes Anfhlämmens die Wurzeln durch 
das Gewicht der anhängenden Erbe fi jentrecht uud parallel 
in jene herabſenken, fo biegen fi dieſelben bei ihrer Läuge 
mehr oder weniger um, ohme jedod zu knicken. Ich 
ſah die Arbeiter Die langen Pfahlmurzein der Eichen vorſich- 
tig um die Hand wie eine Aderleine wideln, um fie in das 
Loch zu bringen. Gewohnt an ihr Einſchneiden und über 
haupt an Bermeidung alles Umbiegene, ging dies Verfahren 
gegen mein Gefühl. Was entſcheidet aber alle Theorie und 
Gewohnpeit gegen den Erfolg, den man vor Augen hat? 

Um mid) zu überzeugen, daß ein Umbiegen der Wurzeln 
ohne Kniden nipt deu geriugſten Nachtheil Änfere, zeigte mir 
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Here v. Buttlar Reihen Eichenpflanzen, immer eine mit 
wicht gebogenen Wurzeln wechjelnd mit einer andern, in berem 
Wurzeln kunſtlich Knoten gefnüpft waren. Ich konnte feinen 
Unterfdieb im Wachsethume bemerken. Biele Stämme ber 
Tegteren Reihen waren fogar (zufällig?) vorgewachſen. 

Wie Manche in dem Andrüden ber Erbe gegen bie Wur⸗ 
gen ein Zerquetſchen durch das Eiſen befürchten wollen, ver- 
mag ich nicht einzufehen. Die elafifhen Wurzeln befinden 
fi zwifchen zwei Erdtkörpern, welche durch Ausweichen und 
Nachgeben eine nachtheilige Wirtung des Drudes verhüten. 
Ban bringe einen Finger an bie Stelle ber Wurzeln und 
man wirb fühlen, de der Drud ganz unbebeutend if. Ein 
Zerquetſchen ber Wurzeln müßte auch font bei jeber Pflanz- 
meihode flattfinden. Denn es iſt in dem Folgen einerlei, ob 
der Drud von ber Seite oder von Oben nad Unten wirkt. 
Die doch viel empfindlicheren Krautpflanzen fegt ja ber Gärt⸗ 
ner auch mittelft eines Geitenbrudes feſt. Daß ein folder 
bei dem v. Buttlar'ſchen Verfahren nicht ſchadet, lehrt ja 
aud der Augenfhein! 

Steht num feft, daß fich die Methobe bes Herrn v. Butt- 
lar in feinen Waldungen als vorzüglid bewährt hat, fo wirft 
fich die Frage auf: Wird die auch unter anderen Stanboris- 
verpältnifien der Gall fein? . 

„Stellen wir uns bei ihrer Beantwortung auf ben Stand« 
punkt bes reinen Praftifere und jagen wir: Hierüber mag 
die Erfahrung entfheiden!! Danu muß aber auch 
das Verfahren in allen feinen Details pünktlich befolgt were 
deu! Schon das Gefilhl für Recht verbietet demjenigen bie 
Heinfte Abweichung, welcher über Bewährung deſſelben Ber- 
fuche anfteden wil, worauf ſich fpäter eine öffentlihe Beur- 
teilung lügen fol. Aber aud Oberflächlichkeit im Urtheil, 
Düntel und Anmafung würde der verrathen, welcher ſchon 
von vorn herein gutbüntende Berbefferungen anbringen wollte, 
bevor er bie Methode ganz getren befolgt hat. Diefelbe rührt 
nicht vom Gefern her, fondern war eine Meihe von Jahren 
Gegenftand des Nachdenfens und Probirens ihres Erfinders, 
um zu ihrer jegigen Ausbildung zu gelangen. 

Wie fi Jeder Überzeugen kann, bat fie fi an ihrem 
Geburtsorte bewährt auf folgenden Formationen: 8) bun- 
tem Sandftein, b) Mufgelfalt, c) Bafalt, und auf folgenden 
Bobenarten: a) Sanbboden, b) leichtem bis firengem 
Lehmboben, c) leichtem Thonboden, ſämmtlich ſteinfrei bis 
ſehr einig, d) auf förmlichem Gteingerölle. 

San beſonders intereffirten mich bie Eulturen auf ſehr 
einigem Terrain, ba ich ſelbſt unter äpnlichen, wenu auch 
viel jchwierigeren Berpäftniffen fehr ausgedehnte Bflauzungen 
im Taunus ausfüßren ließ. (Mein Verfabren befindet ſich 
beſchrieben Geite 361 don 1855.) Ich überzeugte mic, 
daß mit dem Eiſen zwiſchen den Steinen Zertlilftungen 
und leere Räume mit Leichtigkeit aufzuſuchen und daraus 
Bflanzlöcher zu formiren find. Diefe können nad vorfichtie 
gem Anszieheu des Eiſens und Einſentung ber Pflauzwurs 
ein, bei Mangel an verwittertem Boben, mit einer geringen 
Quantität FAlerbe ausgeglichen werben. Die Pflanze figt 
feR, wenn nur ein Meiner Stein auf bie Grbfläche gelegt 
wird. Ih darf meinen Herren Gollegen im Taunus ben 
Gebrauch dieſes Inſtrumentes befonders empfehlen. Wenn 
dort, bei höherer Huhäufung der Steine, blos bie obere Lage 
abgelefen, in bie folgende das Loch bie am bie verwitterte 
Schichte mit dem Eiſen gemacht und, wie vorher bemerit, 





weiter verfahren wird, fo kann man mit viel geringerer 
KXoften viel dichter pflanzen, mm einen baldigen Schluß her- 
zuſtellen. Iſt diefer nur einmal erreicht, fo ergibt fi alles 
Uebrige von ſelbſt. Mehrere bei Elberberg cultivirte Stellen 
reines &teingerdll find bereits durch bie Pflanzen bebedi. 

Berlaffen wir den Standpunkt ber reinen Empirie und 
erlauben uns einige Reflexionen über allgemeinere Anwend- 
barleit fraglicher Methobe. 

1) Was die Formationen an nud für fich betrifft, fo 
bietet feine eine Cigenthumlichkeit dar, welche ber Auwendung 
bes Eiſens entgegen wäre, ebenfo wenig wie im ber Pand- 
wirthſchaft der Anwendung bes Setzbolzes. 

2) Was dagegen bie Bodenbefhaffenheit anlangt, 
fo möchten befonders zwei Zuſtände Schwierigkeiten entgegen- 
Rellen: a) Berfumpfung, b) allzuſtarke Bindung. 

a) Ein fumpfiger Boden mit flagnirendem Waſſer 
erlaubt fein fees Anbrüden der Erde und Ginfegen ber 
Pflanze. Allein darauf iſt Überhaupt feine Pflanzung mit 
Erfolg ausführbar, ohne voransgegangene Entmäfferung, 
mwoburd der Luftzutritt an bie Wurzeln ermöglicht wid. 
Alenfalis möchte hier nod eine Hügelpflanzung von vorn 
herein gelingen. Allein aud fie verlangte fpäterhin eine 
Eutfernung des Waffere, wenn bie Wurzeln in bie Gumpf- 
fphäre gerathen. Weshalb nun nad; gehöriger Trodenlegung 
bes Bodens das v. Buttlar’ihe Berfahren nit ebenfo gut 
Anwendung finden könnte, als jedes andere, wäre nicht ein- 
zuſehen. 

b) In einem ſehr bindenden Boden — einem faſt 
plaſtiſchen Thon — mögen allerdings feſte Pflanzlöcherwände 
and eine harte Krufle um bie Wurzeln entfiehen, welche Ab- 
ſchluß der Luft und Austrodnung veranlafien könnte. Dies 
Ale jebod, wen man im Frühjahre pflanzt. 

Blafifeper Thon, im Fruͤbiahre bearbeitet, bilbet fich, im 
Folge des Drudes, zu feften Schollen, melde zuerſt wieber 
im nädflen Winter durch Gefrieren der Waffertheilden zer- 
fallen. Ballenloſe Pflanzen, im Prühjahre geiegt, kränkeln 
deshalb das erfie Jahr hindurch oder gehen auch ein. Nur 
bei dem Biermans'fden Verfahren zeigt ſich diefer Nach- 
theil nicht, weil die Wurzeln glei) von vorn herein mit einer 
Shit locker bleibender Gulturerde umgeben werben. 
Ohne beren Anwendung tritt aber in ſolchem Boden eben- 
falle das erwähnte Siechthum ein. Auders ift es bei ber 
Herbfipflanzung. Die feftgedrildte, meift feucht bleibende 
Erbe, weldye wenig auf die ſchlaſende Pflanze influirt, if im 
Hrühjahre beim Erwachen dep Begetation loder geworben. 
In forhem Boden möchte fih deshalb Pflanzung im Heröft 
ohne (oder mit), ober Pflanzung im Frilhjahre mit Euftur- 
erde and) bei dem v. Buttlar'fpen Verfahren empfehlen. 

©) Die Befhaffenheit bes Bodenüberzuges wird nie 
Hindern, wenn allzudichter Filz, Heide, Heibeldeere auf Meiner 
Stelle mit ſcharfer Hade entfernt wird. 


Es werden fo viele Forftverfammlungen abgehalten, 
deren wiſſenſchaftliche Ausbeute bie Koften nicht dect. Cine 
Ereurfion einer zahlreichen Forſtverſammlung in bie Efber- 
berger Waldungen hätte fegeusreidhe Folgen für Staat®- und 
Gemeinbewalbungen. Das dort Gefehene gäbe vielleicht 
Beranlaffung, daß bei ungleich größerer Ausbehnung ber 
Culiuren jährlich Tanſende von Gulden für biejelben erſpart 
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würden. 6 bärfte bie Auſicht zur al jeinem Geltung 
bringen, daß bie Abhängigkeit von der natürlichen Berjängung 
anf das geringfe Maß zu beſchränken fei, weil der zur Er⸗ 
ziehung ber nöthigen Pflanzen erforderliche Samen ja immer- 
Hin beſchafft werben fann, und bei einem fo wohlfeilen 
Bflaunzverfahren die dichte Unterpflanzung bes Dber- 
und Schnutzbeſtandes bei anskleibender Maſt auch auf großen 
Flächen ausführbar if. Der Anblid eines fo wohlfeilen, 
raſchen and leichten Eulturverfahrens würde dem Vorſchlage: 
ausgebehnte, reine Eichenbeſtände, behufs ber Bodenbeſſe - 
zung und Erziehung ſchaftreiner Stämme — ungleich ſchnel⸗ 
leren und ausgebehnteren Eingang in praxi verfchaffen, ale 
alle literariſchen Beftrebungen, folgen Grundfägen Bahn zu 
brechen. J 

Bei einer ſolchen Ereurſion konnte nicht 6108 das ganze 
Berfahren von Anlage der Gaatbeete bis Einſetzen ber Pflau⸗ 
sem in die Schläge in genfgender Ausdehnung an Ort und 
Stelle gezeigt, fondern auch unmittelbar nachher die Erfolge 
im Großen beobachtet werben. Durch eine fold’ prafiiihe 








Anſchauung würbe ſich baffelbe in feiner jegigen Ausbildung 
vdiel Iebenbiger einprägen, und von feinem Werthe viel mehr 
Überzeugen und zur Einführung aufmuntern, als durch alles 
Lefen und Stubiren. Gehr viele Forſtwirthe leſen licher im 
Wald, als in den Bügern, und find mißtrauiſch ‚gegen alle 
Neuerungen, bie fie blos aus ber Lectäre kennen lernen. 

Auch wärbe wohl dadurch Herrn v. Buttlar felbft ein 
Breundſchaftodienſt erzeigt. Der alte würbige Herr wäre 
nicht mehr durch fo viele Befuhe in Auſpruch genommen, 
bie, wenn auch angenehm, doch immerhin, bei zu hänfiger 
Bieberhofung, wohl auch Adrend fein mögen. 

Sölieglih noch den Forkbeamten zum Troſte, ba 
die Anregung zur Erfindung dieſer Pflanzmethobe einem 
Privaten näher lag, als einem Beamten. Zener zahlt 
bie Guitnrfoften aus eigenem, biefer aus fremdem Bentel. 
ern ſei deshalb auch aller Neid, möge er fih unter ber 
Form vornehiner Geringfhägung ober gefliffentliher Unter- 
brüdung des Verfahrens fund thun wollen. — 

5 Dr. &pnarb Heyer. 


Titerarifder Beridt, 





Borfibenugung und Porfttehnologie von 
Dr. ®. Pfeil, Oberforftrath zc. Dritte, aber- 
mals vermehrte und verbefjerte Auflage. Leipzig, 
Baumgärtner. Preis: fl.3. 36 fr. 

Die öffentlihe und literariſche Etellung bes Ber- 
faflers, wie auch der Umftand, daß das vorliegende 
Berk in dritter Auflage erſcheint, müſſen die Auf 
merlfamfeit in höherem Grab auf bafjelbe Ienfen. 
Zu unferem Bedauern iſt es aber nicht möglich, 
diefer neuen Auflage jene Anerkennung zu Theil 
werben zu laffen, auf welche die Eingangs erwähn- 
ten Momente Hoffnung erweden follten; vielmehr 
fehen wir uns genöthigt, wegen jener ausgezeichneten 
Stellung des Verfaſſers mit größerem Nachdruck auf 
die Uurichtigfeiten und Mängel bes fraglichen Buchs 
aufmerkſam zu machen. 

Bas uns zunächft auffällt, iſt der Widerſpruch 
ywifchen dem Titel und dem Inhalt diefer Schrift. 
Dort wird eine Forfttehnologie angekündigt, 
während nur wenige unvollftänbige technologifche 
Notizen im Tert aufgefunden werden können, und 
während ber Verfaffer gleich auf Seite 2 und wies 
derholt auf Seite 142 ansdrüdlich fagt, daß er hier 
kein „Lehrbuch der Forſttechnologie ſchreiben wolle, 
woraus der Forſtmann lernen Fönnte, felbft die 
Brodufte zu formen 20.” Wer alfo nad bem, 
was auf dem Titel. verfprochen wird, Taufen follte, 
würbe ſich in diefem Fall um bie Hälfte verkürzt 
finden. 


Die Lehre von der Forftbenugmg beswedt nach 
dem Berfaffer „nie Darftellung und Erörterung ber 
Berhältnijfe, unter denen man erwarten fann, aus 
dem Walde den höchften Ertrag zu beziehen.“ „Die 
Borfttechnologie befchäftigt fih mit der Gewim- 
nung und Formung der Erzeugniffe des Waldes, 
um fie für den Gebrauch und“ (für eine) „vortheil- 
hafte Berfilberung geſchickt zu machen.“ 

Dieſe Definitionen find ganz ungenan und paffen 
gar nicht auf den Inhalt des vorliegenden Buches; 
denn nach dem Begriff, welchen ver Verfaffer von 
der Forftbenugung gibt, ließe fi eine Abhandlung 
über GErtragsfhägung oder Betriebsregulirung er- 
warten, wie eine ſolche auch wirklich von dem Ver- 
faffer in feinem Werfe: „Die Forſtwirthſchaft nach 
rein praftifher Anſicht,“ 1857, im Abfchnitt über 
Forſtbenutzung gegeben wird. Hierher aber ift nur 
die Definition vou dort übergegangen, die zugefagte 
Lehre von der Taration dagegen ift weggeblieben, 
ein Berfehen, das in einem die dritte Auflage erie- 
benden Buche. ganz unerklärlich erfcheint, und das 
am allerwenigften dem langjährigen Director einer 
der frequentirteften Forſtſchulen Deutſchlands begeg- 
nen follte. — Freilich kann man für die Definition 
des Berfaflers noch bie Autorität von Widenmann 
(Spftem ber Forftwiffenfchaft) nnd einige äfterreichi 
ſche Schriftfteller anführen; allein alle neueren Autos 
ten haben dieſe Eintheilung verlaſſen, weil durch fie 
bie Lehre von der Zaration und Betriebsregulieung 

39. 
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eine ganz falſche Stellung Im Syſtem bekommt; fie 
wird abgehandelt an einem Orte, wo ber Zuhörer 
noch feinen richtigen Begriff von einem Wirthicafte« 
ganzen erhalten hat, und wo ihm ein folcher durch 
die nachfolgende Lehre des Forſtſchutzes wieder ab⸗ 
handen fommen muß. Dean fönnte glauben, daß es 
zufegt für die Praris gleichgiftig fei, an welchem 
Orte diefe oder jene Disciplin abgehantelt werde; 
alfein wir haben feiner Zeit Gelegenheit gehabt, das 
von den Schülern Widenmann's ins Leben ges 
rufene Wirthfchaftsfpftem näher zu beobachten, und 
dabei glaubten wir wahrzunehmen, daß ein gewiffer 
Bufammenhang beftehe zwifchen dieſem Widen- 
mann’fhen Syſtem und der vielfach bemerfbaren 
Syſtemloſigkeit in ber Hiebsorbnung, welche ſich in 
den betreffenden Waldungen öfters ſchon beim flüch- 
tigen Durchgehen veranſchaulicht. , 

Daß die Gewinnung der Forftprodufte von 
dem Verfaffer unter bie Forfttechnologte ſubſu— 
mirt wird, ift auch eine Abweichung von den Annah⸗ 
men ber Übrigen forftligen Autoren, und ein Wider⸗ 
fpru mit der eigenen Behauptung bes Verfaffers, 
daß er feine Forjttechnologie ſchreiben wolle, und 
daß demungeachtet faft da8 ganze Buch von Gewin« 
nung ber Walderzeugniffe handelt. 

Auf Seite 2 lieft man: „Bunbeshagen be 
zeichnet als den Haupttheil der Lehre von der Forfte 
benugung bie forftliche Statif, da biefe die Mate 
rialien bilden foll, um überfehen zu können, in wel- 
Gem Zuftande der Wald den höchſten Gefammt- 
ertrag erwarten läßt.“ An verfchiebenen Stellen der 
Hundeshagen’fhen Schriften, wo wir dieſe citirte 
Definition fuchten, und wo mir fie mit Sicherheit 
Hätten finden önnen, wenn fie vorhanden gewefen 
wäre, fanden wir auch nicht die entferntefte Spur, 
welche den Verfaffer zu diefer Berufung und Berich- 
tigung des ftreng logiſchen Hundeshagen hätte 
berechtigen Fönnen; und zum Beweiſe für die Leichte 
fertigfeit, womit Pfeil citirt, wollen wir die Defl- 
nitionen Hundeshagen’s hier wörtlich anführen, 
fle mögen gleichzeitig zum Wergfeiche dienen mit 
jenen, welche oben aus bem vorliegenden Buche mit 
getheilt find. „Die Lehre der Forſtbenutzung bes 
greift tie Grundfäge zur zweckmäßigen Zugutmachung 
oder Verwendung ber Walbprovufte im roben Zu- 
ſtande nad Maßgabe ihrer natürlichen Eigenſchaften.“ 
Die Horftbenugung bildet außerbem, wie befannt, 
bei Hundeshagen einen Theil ber Produftionss 
lehre, wogegen er bie Statit „die Meßkunft ber 
forftlichen Kräfte und Erfolge‘ in der Gewerbalehre 
abhandelt. Wenn auch in Hundeshagen’s „Mes 
thedologie und Grundriß der Forſtwiſſenſchaft,“ 1819, 








die Statif noch nicht erwähnt iſt, *) fo Täßt ſich Doch 
aus ber auf Seite 37 und 38 gegebenen Eintheilung 
der Forjtbenugung leicht nachweifen, daß es auch 
damals Hundeshagen nie in den Sinn gefom- 
men fein fann, bie Statik ald einen Hauptteil der 
Borftbenugung zu bezeichnen. 

Wenn ein Zuhörer bes Herrn Oberforſtraths in 
dieſer Hinſicht die Schriften Hundeshagen’s mit 
den Pfeil'ſchen vergleicht, welch' großen Begriff 
von ber Beleſenheit und Zuverläffigfeit feines Leh- 
vers wird er daraus fich bilden fönnen! 

Bei Gelegenheit dieſes unterjchobenen Eitats 
wird nım ein Ausfall auf die Etatif gemacht; „über 
welche in neuerer Zeit ſchon fo viel gefchrieben ift, 
und bie ſchon viele ganz werthlofe Zahlen geliefert 
hat.” — In das Gebiet ter forftlihen Statik gehi- 
ven befanntlich auch bie Ertragstafeln; find nun bie 
unter dem Namen des Verfaſſers veröffentlichten 
auch ein Theil jener „vielen ganz werthlofen Zah- 
len?" Wir find übrigens ver Auſicht, dag in der 
Statik noch viel zu wenig gethan ift, und daß gerade 
das vornehme und bequeme Herabbliden auf dieſen 
wichtigen Teil unferer Wiffenfchaft, wie e8 ter 
Verfaſſer und mit ihm noch manche Andere zur 
Schau tragen, welche befonders berufen wären, 
werthvolle Zahlen beizubringen, daß diefe mit 
großer Oftentätion verfünbigte Geringſchätzung die 
hauptſächlichſte Veranlaſſung bildet zur Vernachläſſi— 
gung jener wichtigen Disciplin. 

Der Zwed des vorliegenden Buchs ift, „ben 
Forſtmann aufmerffam zu machen, unter welchen 
BVerhältniffen das eine ober das andere Nutzholz 
wohl mit Gewinn bearbeitet werden kann, mie es 
fih im der Regel im Reinertrage darſtellt, welche 
Bor» und Nachtheile diefe oder jene Benugungsart 
des Forftes mit fih führt” ꝛc. — Der erften An— 
forderung wegen bebarf es eigentlich feines Buchs, 
es läßt ſich mit zwei Zeilen fagen, wenn Nachfrage 
befteht oder wachgerufen werten fann, und wenn 
entfprechende Preife bezahlt werden. Den übrigen, 
vom Berfaffer felbft geftellten Anforderungen genfigt 
aber die vorliegende Schrift in Feiner Weife; denn 
es ift nirgends zu finden, wie ſich ber Reinertrag 
bei ten verſchiedenen Nutzungsweiſen verhält, wie er 
fih bei der Brennholz», Nutzholz⸗, Rinden⸗ 1. 
Wirthſchaft ftelit, wie er durch die Streunugung 
alterirt wird. Dies ift allerdings feine ganz leichte 





*) Nach den „Forflihen Beiträgen und Misgellen,“ 
1. Heft, Seite 138, trat Hundeshagen erſtmals im Win 
ter 182%,, mit dem Plane zur Lehre’ der Statik hervor. — 
Dbiger Ausfall gegen Hunbeshagen wurde aber erſt in 
diefer „vermehrten und verbefferten‘ Wuflage aufgenommen. 
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Anfgabe, wenn man aber etwas Derartiges zu geben 
verfpricht, fo follte man vor der Erfüllung dieſer 
Zuſage nicht zurüdfchreden, felbft auf vie Gefahr 
hin, die vielen ftatifchen Zahlen noch weiter zu ver⸗ 
mehren. Wie übrigens bereitd angedeutet, halten 
mir dies nicht für eine Aufgabe der Forftbenugung, 
aber eben deshalb iſt jenes Berfprechen aus boppel« 
tem Grunde bier nicht am Plage. . 

Die nun folgende biftorifche Darftelfung über die 
Art und Weife, wie ſich allmählig die jegigen Ab» 
fagverhältniffe ansgebilvet haben, gäbe auch zu man⸗ 
hen Bemerkungen Beranlajjung, allein es ift natür⸗ 
lich nicht möglich, hier fo ins Detail zu gehen. 

Ms Hauptziel ber Wirthfchaft bezeichnet ner Ver» 
faſſer das höchſt nachhaltige Geldeinfommen, und 
motivirt biefe Forderung auf Seite 12 bis 15 aus⸗ 
führlich, wobei er aber den Leſer im Zweifel läßt, 
ob er das höchfte Gelveinfommen für den Waldbe- 
figer oder für das Nationalvermögen ins Auge ge- 
faßt wiffen will; für letzteres ſpricht die ausführliche 
Behandlung des Lefeholzes und deſſen Werth für 
das Nationaleinfommen; aber es zeigt ſich dabei wie- 
derholt, daß bier nicht der Ort iſt, ſolche Gegen« 
ftände gründlich und erfchöpfend zu behandeln, fo 
lange bie Lehren von der Wirthfchaftseinrichtung ꝛtc. 
nicht als befannt vorausgefegt werben lönnen. 

Das Kapitel mit der Ueberſchrift: „Was am 
mehrften Geld einträgt,” werben gewiß die Wald- 
befiger, für welche nach dem Titel des ganzen Wer- 
les auch dieſes Buch beftimmt iſt, zuerft ftubiren; 
allein wir glauben nicht, daß fie befonders dadurch 
befriedigt fein werden; denn fie finden dort nur all» 
gemeine Bhrafen, wie fie ſich zufegt jeder fpeculis 
rende Privatmann felbft fagen kann, und was Seber 
weiß, der nur eine entfernte Idee von Handel und 
Verkehr hat. Daß Angebot und Nachfrage auf die 
Preife von weſentlichem Einfluffe feien, das wird 
bier in verfchiedenen Verfionen dargelegt, nachdem 
es vorher ſchon gelegentlich Seite 12, 14, 18 und 
daun fpäter wieder auf Seite 25 und 46 mehr over 
weniger ausführlich befprochen wurbe. — Ueber bie 
Art und Weife, wie ber Geldertrag einer Wirth- 
ſchaft berechnet wirb, find wohl Andeutungen gege- 
ben, aber e8 fehlt an einer ausführlichen, volljtändi« 
gen und Haren Anleitung dazu, welche die betreffene 
ven Momente überfichtlih und verſtändlich barlegt. 

Bei der Gelegenheit gibt der Verfaffer eine Rei⸗ 
henfolge, wie die verſchiedenen Holzgattungen in den 
preußifhen Staatsforften dem Gelbertrage nad) auf 
einander folgen, und zwar: 1) Weidenwerder (4 bie 
5 Thlr. pro Morgen); 2) Eichenſchälwaldungen; 
3) Sichten-, 4) Kiefernwälder, beide mit vollem 





Nutzholzabſatz; 5) gemifchte Niederwälder (Hafelreife 
ftäbe); 6) Erlenbrücher; 7) Mittelwälder (mit Nut⸗ 
holzabſatz); 8) Buchen; 9) Eichen in langem Ums- 
trieb; 10) Birken, 80 bis 100jähriger Umtrieb. 
Welche Art von Gelvertrag gemeint ift, wirb nicht 
angegeben; es fcheint übrigens aus biefer Reihen- 
folge hervorzugehen, daß bie Zinfen aus dem Mate 
tialfapital dabei nicht berüdfichtigt find, weil fonft 
wohl vie gemifchten Niederwälver mit Abſatz von 
Hafelreifjtäben, die Erlenbrücher und Mittelmälder 
den Fichten und Kiefernwäldern mit vollem Nut« 
holzabſatz vorausgehen müßten. Daß bie Fichten⸗ 
und Siefernwälder mit halbem und bie mit ganz 
geringem Nugholzabfag hier micht erwähnt find, 
wird wohl nicht daher fommen, weil in ber prenßie 
ſchen Monarchie feine ſolchen zu finden wären, fon- 
dern ihren Grund in der auch fonft wahrnehmbaren 
Oberflägpligpfeit haben, womit das Buch bearbeitet 
wurde. — Wie unvollftändig auch fonft noch dieſe 
Darftelfung ift, geht daraus hervor, daß die Zwi⸗ 
ſcheunutzungen und ihr Einfluß auf den Gelvertrag, 
die Art und Weife der Verjüngung, die Mifchung 
der Holzarten, die Betriebsart und Umtriebszeit, 
die Kapitalvorräthe, die Nebennugungen theils gar 
nicht erwähnt, iheils fo flüchtig angedeutet find, daß 
fie ohne weitere Erklärung nur von demjenigen Lefer 
verjtanden werben fünnen, welcher ſchon vorher dar⸗ 
über orientirt ift. 

Ebenfo unvollfländig werben im nächften Kapitel 
bie betreffenden Regeln: „Wodurch man vortheil- 
hafte Preiſe erhält,“ angegeben. Die verfchiedenen 
Urten der Verwertfung nach Taren, durch Berftek 
gerung, durch mehrjährige Lieferungsverträge, in 
ganzen Schlägen, von gefälltem oder noch ftehendem 
Holze, die Art der Bezahlung, die Vor⸗ und Nach— 
theife biefer verfchievenen VBermerthungsmethoden, 
ihre Anwendbarkeit und Zufäffigfeit unter gegebenen 
Berhäftniffen, bleiben ganz nnberüdjichtigt, und doch 
wird, nad Umftänden, ber Erlös weſentlich geftei- 
gert, wenn man das Richtige zu treffen weiß. Beim 
Leſen diefes Kapitels erhält man den Eindrud, daß 
der Berfaffer den Verkauf nach Taren ſtillſchweigend 
als Regel vorausfegt; es ift aber nirgends gejagt, 
wie biefe Taxen ficher und richtig ermittelt werden 
tönnen, und hierfür wären bie allgemeinen Regeln 
an diefer Stelle zu geben. Am Schluffe verſpricht 
zwar der Berfaffer, von der zwedmäßigften Art bes 
Berfaufs bei den einzelnen Gegenftänden zu handeln; 
alfein dort finden ſich, trog mehrfacher, durch biefe 
Behandlungsweiſe bedingte Wiederholungen, nur ſehr 
Adenhafte Andeutungen über die Verkaufsarten und 
Breisbeftimmungen. 
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Der zweite Abfchnitt ift den „Eigenfchaften ber 
verfchievenen Holzgattungen“ gewidmet; gleich 
in ber dritten Zeile des Textes wird aber dafür bie 
„verſchiedene Befchaffenheit des Holzes“ ſubſti⸗ 
tuirt. Lehzteres ift für den gegebenen Fall das Rich⸗ 
tige; der Verfaſſer fehreibt jedoch ausführlich über 
die Holggattungen, mithin zum Theil Über Gegen- 
ftände, die lediglich nur in die Forſtbotanik oder for 
gar in die vom Verf. für unnüg erklärte Statik gehören. 
Zunächft beginnt er mit einer Abhandlung über die 
Ertragstafeln, wobei das Leſeholz Gelegenheit gibt, 
die Seite 15 und 16 produzirten Anſichten in etwas 
veränderter Form wieder vorzutragen. Sonft ift 
aber diefe Anleitung zur Aufitellung oder zum Ge- 
brauche folcher Erfahrungstafeln in gewöhnlicher 
Weiſe unvollftäntig; über den Einfluß des Klimas 
und der Lage ift nichts gejagt, bie verfchiedenen Be- 
handlungsweiſen und ihre Felgen auf die Wald» 
erträgniffe find nicht hervorgehoben, nur einmal ges 
Tegentlich im Allgemeinen angedeutet, wo es fid) von 
dem Materialertrage der Kiefer bei höherem Um⸗ 
teiebe Handelt, und wo bie Lichtftellung in berlei 
Beftänden „den vielen Zufällen, welche in einer fo 
langen Reihe von Jahren nachtheilig auf ben? Be- 
ftand einwirken können,” zugefchrieben wird, wähs 
rend der Berfaffer felbft brei Seiten weiter rück⸗ 
wärts (Seite 36) Hartig darüber tabelt, daß er 
die Eigenthümlichkeit ber Kiefer, fi im höheren 
Alter licht zu ftellen, nicht beachtet Habe. Auf ©.35 
werben Ahorn, Eſche, Ulme, felbft die Eiche als 

. eingefprengte Holzarten aufgefithrt, während biefelben 
auf Seite 22 in einem Athem mit den Nadelhölzern 
genannt find, und im Gegenfate zu diefen behauptet 
wird, daß fie unter den größeren Laubholzbäumen 
gewöhnlich das meifte Nugholz liefern, eine Behaup- 
tung, bie nur zutrifft, wenn man fie auf einzelne 
Stämme beſchränkt, was hier nicht gefchehen ift und 
deshalb leicht zu Mißverftäntnijjen Anlaß geben kann. 

Auf Seite 39 warnt der Verfaffer „gegen die 
Benugung aller beftinnmten Zahlen,“ und bezieht 
dies zunächft auf die Angaben von Hundeshagen, 
über das Verhältniß ver Erträge des Hoch-, Mittels 
und Niederwaldes; daß aber Hundeshagen am 
angeführten Ort ausprüdlid von der Buche mit 
100- bis 120 jährigem Umtrieb im Hochwalde fpricht, 
verfchweigt der Verfaffer, uud es liefert dies aufe 
Neue den Beweis, wie man fich auf die Eitate des 
Herrn Oberforftrathes verlaffen fann. Diefe Hun- 
deshagen’fhen Zahlen find ihrer Natur nad nur 
Durchſchnitts zahlen, und als folche gewiß fo zuver⸗ 
Kälfig, wie die auf der vorangehenden Seite unferer 
Schrift nah Hartig und Eotta mitgetheilten Zah- 


fen über das Berhältuiß des Volumens, welches bie 
verfehiedenen Holzgattungen geben follen. Diefe 
Zahlen zu benügen ift aber unmöglich, ba nirgends 
sefagt wird, welche Umtriebszeit vorausgeſetzt fei, 
ob das Stodholz, das Lefeholz, der Durchforftunge- 
ertrag darunter begriffen werbe ober nicht; ebenfo 
wenig ift aus dieſer Schrift zu entnehmen, ob das 
Berbältnig für die befte oder bie mittlere, oder für 
alle Standortsflaffen gilt. Eudlich bleibt ver Leſer 
darüber im Dunfeln, welde Art von Zuwachs ge- 
meint fei. (Natürlich ift es der Durchſchnittszuwachs 
des Gefammtalters; allein woran foll das der An- 

fänger oder der Waldbejiger wahrnehmen Können ?) 

Bor der Anwendung ſolcher Zahlen darf daher mit , 
größerem Rechte gewarnt werben, als vor ven Hun⸗ 

deshagen'ſchen, die ebenfo wie die Eotta- 

fhen und Hartig’fhen ihren Werth nur 

in dem Falle verlieren, wenn fie burd bie 

Hände des Directors ver Fönigl. prenß. 

höheren SBorftlehranitalt gegangen find. 

Hierfür nur zwei Beifpiele: Nach ven vom Verfaſſer 

unter Cotta's Namen mitgetheilten Verhältnißzah- 
len würde bie Buche 100, die Tanne 161,13, die 
Bichte 156,63 an Maſſe abwerfen, dies ift bezüglich 
der Tanne nur bei höherem Umtrieb und beim Aus- 
ſchluſſe der Zwifchenerträge richtig; bie Lärche wird 
zu 164,86 gewerthet, eine Zahl, welde bios bei 
einem Umtriebe richtig fein kann, ber etwa halb fo 
hoch ift, wie der bei der Tanne unteritellte. Cotta 
gibt darüber in feinen Ertragstafeln ganz beftimmte 
Bingerzeige, unter welchen Vorausfegungen er für 
viefe Zahlen einftehen Tann; unfer Autor aber er- 
wähnt in der nachfolgenden Erklärung nur des 
Bodens (nicht einmal bes Standorts), welder 
das angegebene Verhältniß verändern köune. Derlei 
Zahlen haben dann freilid durhaus feinen 


Werth. 


Das folgende Kapitel: „Vom inneren Werthe 
des Holzes,“ beſchäftigt ſich mit den wichtigſten 
Eigenſchaften deſſelben. Bei der Form der Stamm⸗ 
bildung iſt eine in den Waldbau gehörige Abhand- 
lung über die Möglicpkeit, auf die Form einzuwirken, 
berbeigezegen; fobann ift bie Vorſchrift gegeben, fele 
tene Krummhölzer nicht nach der Taxe zu verlaufen, 
fondern mehr dafür zu fordern; daß man aber, um 
biefes Mehr mit Sicherheit erlangen zu Fönnen, bie 
fraglichen Höfger ftegen laſſen muß, bis ein ent- 
ſprechender Preis zugefichert iſt, wird nicht erwähnt, 
und ift doch in einem ſolchen Fall eine fehr wich⸗ 
tige Regel. 

Seite 46 wird wiederholt, was ſchon auf Seite 37 
von der Lärche erwähnt ift, daß ſie zu Kohlholz 
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unbrandbar fei; es werben aber in ben Hoch⸗ 
Öfen von Gifenerz und Vordernberg jährlich viele 
taufend Faß Lärcenfohlen verwendet. 

Bei Gelegenheit ter VBrenngüte wird über bie 
Bildung der Preistage die einzige Regel gegeben, 
daß fie nach dem fich frei bildenden Marktpreis zu 
reguliren fei;. wie das anzugreifen, welche Abzüge 
vom Warktpreife für Transport aus dem Walbe, 
für Unternehmersgewinn, Zinfen zc. zu machen find, 
iſt nicht ans dem Buche zu erjehen; auch findet fich 
feine Andeutung über bie Nothwendigkeit, verfchier 
dene Zaren zu machen, je nachrem bie -einzeinen 
Waldtheile mehr oder weniger leicht zugänglich find. 
Der fchwierigfte und wichtigfte Punkt aber ift ganz 
ſtillſchweigend übergangen, wie nämlich in einem be» 
ftimmten abgeſchloſſenen Marktgebiete ſich erfennen 
laſſe, welches der „fich frei bildende Marktpreis" 
fei, ba doch die Taze ftets dieſen Marktpreis mit 
bedingt, und man alfo in die Gefahr fommt, fich 
wie des Faärbers Gaul im Kreiſe zu drehen. 

Bei den verſchiedenen Methoden, die Brenngüte 
zu erforſchen, wurde bie Beftimmung nach dem ver- 
zehrten Sauerftoffe vergeſſen, und doch ift fie theo- 
vetifch wohl die richtigfte, weil dabei der überfchüf- 
fige Wafferftoff der Weichhölzer feine genügende Be- 
rüdfichtigung findet. (Reun Seiten weiter rüdwärts 
ift diefes Verfahren gelegentlich, jedoch nur für bie 
Kohlen erwähnt.) Dagegen ift die Methode, die 
Heizkraft nad der dem Waſſer, Eis oder Sande 
mitgetheilten Wärme zu beftimmen, als vierfach ver- 
ſchiedene Art aufgezähft unter Ziffer 2, 3, 4 und 5. 
Die fehr werthvollen Refultate der Unterfuchungen 
von Brig find nur zum Theil bier aufgenommen; 
es fehlen namentlich feine Zahlen über den Brenn- 
werth bes Birken» und Erlenholzes, wie auch ber 
Kiefernfohle, und es wäre feine Berechnung ber 
Heizkraft aus der Elementarzufammenfegung min« 
veftens ebenfo werthvoll gewefen, als bie Zahlen 
von Hartig, Werned ıc. Daß Brix vie Rum- 
ford’fche Anficht über die Gleichheit des Wärme- 
effects für gleiches Gewicht verfchiedener Holzarten 
beftätigt fand, wird vom Verfaffer nicht erwähnt; 
auch ber auf Seite 49 nah Rumforb angegebene 
Afchengehalt hätte nach ben Durchfchnitten, welche 
Brix fammelte, berichtigt werben Fönnen; bei Buchen 
gibt Rumford das de, bei Eichen das 11, fache 
von Brir an. Es läßt fidh übrigens ein folder 
Durchſchnitt auch zu den unbenutzbaren Zahlen des 
Verfaſſers rechnen, fo fange man nicht fpeziell dazu 
fest, anf welche Baum⸗ und Holztheile fie ſich be- 
ziehen; bier ift dies nicht angegeben. 

Unfere befondere Beachtung verdienen bie vom 





Berf. angeblich ans bem Werle von Brig entichn- 
ten Verhaͤltnißzahlen; er fagt darüber: „1000 Klaf- 
ter Weißbuchen, dieſelbe Maffe enthaltend, find im 
Brennwerthe gleih 1015 Klafter Rothbuchen, 1034 
Klafter Eichen, 1047 Klafter altem holz reichem 
(harzreichem) Kiefernholz und 1107 Klafter jungem 
Kieferubaumholz.“ Brix gibt in feinem Wert in 
der legten Spalte der auf Seite 38 mitgetheilten 
Tabelle als „nutzbaren Heigeffect für 1 Kafter“ in 
gleicher Reihenfolge wie oben die Zahlen 11346 — 
11253 — 11688 — 11103 — 1575. Dan fieht 
bier fogleih an der dritten Zahl, daß die beiden 
Reihen nicht harmeniren, denn nah Brix bat die 


Eiche einen größeren Heizeffect als die Weißbuche; 


Pfeil verlangt aber von jener 3,4 pCt. mehr 
Holz als Aequivalent für diefe. Eine Reduction auf 
die Pfeil’fche Baſis ergibt folgenre Zahlenwerthe: 
1000 Weißbuchen == 1007 Rothbuchen = 973 Eichen 
= 1022 alten und 1185 jungen Kiefern. — Ein 
zweiter Weg, aus der Tabelle von Brix jene Zah⸗ 
fen zu finden, ließe fich denken, weun ber nugbare 
Heizeffect eines Pfundes mit dem Pfundgewicht einer 
after multiplizirt und das Produft als Berhältnig« 
zahl benügt worden wäre. Referent hat diefen Weg 
verſucht, aber auch dabei kommt man auf ganz an- 
dere als die Pfeil’fchen Zahlen. Die Werthe in 
der zweiten Tabelle von Brix, welche aus der Ele 
mentarzufammenfegung berechnet find, geben ebenfo 
wenig ein enifprechendes Refultat; und aud bie 
Sclußzufammenftellung der Berfuche enthält Feine 
Zahlen, aus denen unfer Autor das oben angeführte 
Berbältniß hätte berechnen lönnen. Ref. ift der vollen 
Ueberzeugung, daß die Berufung auf Brix im vor- 
liegenden Falle volllommen ungerechtfertigt ift, und 
daß in unferer Forftbenugung fein anderes Werk von 
Brir gemeint fein fann, geht daraus hervor, daß 
das befonders zu diefen Berfuchen errichtete Gebäude 
von unferem Autor erwähnt wird. ine indirecte 
Benutzung der Verſuche von Brix, etwa in ber 
Weiſe, daß feine Zahlen mit dem von Anderen er- 
mittelten durchſchnittlichen Derbraumgehalt der ein- 
zelnen Holzarten corrigirt wären, läßt fi ald mög« 
lich denken, allein nah dem Verhältniſſe, welches un- 
ter ihnen beſteht, fcheint eine derartige Berichtigung 
nicht wahrſcheinlich; und jedenfalls wäre ein ſolches 
Verfahren nambaft zu machen gewefen. So wie das 
Verhältniß der Heizkraft in unferem Buch angegeben 
ift, befteht es in der Wirklichkeit gar nicht, aus dem 
eitirten Werk ift es auch nicht entnommen; es find 
alfo ganz falfche, unbraudbare Zahlen, 
welche unfer Berfaffer unter der Autorität eines aus« 
gezeichnet gewifienhaften und umfichtigen Beobachters 
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miitheilt. Diefer Mißbrauch eines ſolchen Namens 
verbient in ven ftärfften Ausdrücken gerügt zu werben. 

Die Regeln, welche ver Verfaſſer Seite 53 auf 
zählt, „um bas gewöhnliche Brennholz möglichft troden 
zu erhalten,‘ find weder voliftändig noch präcis. Es 
iſt aus bem Texte nicht Mar, ob bloß die Behandlung 
im Wald, oder ob auch bie weiteren Manipulationen 
gelehrt werten follen. Letzteres fcheint aus Punkt 3 
hervorzugehen, wonach „das zu verbrauchende Holz, 
infofern es Scheit-, Knüppel · oder Prügelholz iſt, 
ein Jahr vorher eingeſchlagen werden muß, wogegen 
das leichter amstrodnende Meisholz; dies weder bes 
darf noch erträgt, indem e& bald verbirbt.” (Ver⸗ 
dirbt das Reisholz nicht gerade deshalb fo bald, weil 
es weniger gut austrodnet?) Die welteren brei Re⸗ 
geln befagen, daß das Brennholz Mar gefpalten, an 
Iuftigen, fonnigen Eteflen einzeln aufgefegt und alfe 
Klafter mit Unterlagen verfehen werden müſſen. Es 
iſt alfo nicht gefagt, welches die geeignetften Dimen- 
fionen der Scheite find. Das fehr zwedmaͤßige Flecken 
(theitweife Entrinden) des Rnüppel» oder Prügelholzes 
ift nicht erwähnt, und doch wird biefe Arbeit um 3 
bi8 4 Sgr. per Klafter ausgeführt. Ebenſo ift es 
vortheifhaft, in Gegenden, wo das Holz weniger der 
Entwendung ausgefegt ift, die Klafter nicht ſogleich 
aufzufgichten, fondern das Holz vorher einige Wochen 
auf rohen Haufen liegen zu lajjen; dann fommen 
beim definitiven Aufjchichten die oberen abgetrodneten 
Sceite in die untere Hälfte ber Klafter, und bie 
*unteren Scheite des Haufens oben drauf, daß fie nun 
auch leichter abtrodnen Pönnen, Bezüglich des Aft: 
und Reisholzes hätte noch bie in Sachſen an ber 
Elbe übliche Aufbereitungsmeife Erwähnung verbient, 
wo felbft bie ſchwächeren 14, bis 2 Zoll ftarken 
Prügel gefpalten mit bem gamy ſchwachen Reis in 
Büfcheln gebunden werden. — Wie e8 zu halten fei, 
wenn das Holz nicht an Iuftigen, fonnigen Stellen 
einzeln aufgefegt werden kann, läßt fi) aus bem Buch 
ebenfalls nicht entnehmen; daß eine raſche Abgabe 
und Entfernung aus dem Walde gute Dienfte leifte, 
ift zwar bei einer anderen Gelegenheit erwähnt, aber 
daß bie richtige Wahl ter Fällungszeit in ſolchem 
Falle von befonderem Werthe fei, ift nirgends ber 
vorgehoben. — Der Verfaffer rühmt fich fonit gerge 
feiner praftijchen Tendenz, aber wenn er nur die ger 
möhnfichften Arbeiten im Walde nach feinen gedrud- 
ten Regeln virigiren follte, fo würde es fich bald heraus⸗ 
stellen, daß ein Holzhauermeifter umfichtiger zu Werfe 
ginge, als ber vielgereifte Herr Director. 

Bei der auf Eeite 57 nach der Brenngäte georb- 
neten Reihenfolge der einzelnen Baumtheile wird 
3) der Splint, 5) die ftärkeren Aeſte, 6) das eigent« 





liche Stammholz, 7) ber gefunde Kern, 8) Aftwintel; 
Maſern ꝛc. aufgezäglt. — Das „eigentlihe Stamm- 
holz“ läßt fi) wohl nur im @egenfage zum Splint 
auffaffen; was ift dann aber unter „„gefundem Kerne‘ 
zu verftehen? Daß die Nadelholzäſte eine beventen- 
dere fpecififche Schwere befigen, ift Seite 60 und 623 
zu lefen, und auf Eeite 47 wird die Schwere als 
ein ziemlich · ſicheres Zeichen der Brennkraft angegeben; 
die obige Aufzählung wäre alfo hiernach und nach 
der allgemeinen Erfahrung nicht richtig, bezüglich der 
Nadelholzäſte; ebenfo läßt fich die Angabe Seite 53, 
das zur Saftzeit gefällte und gefchälte Holz fei von 
größerer Brenngüte als das im Winter gefchlagene, 
mit dem Seite 63 mitgetheilten Gewichtsverhäftnifie, 
wonach erſteres um 13 Brogent Teichter iſt, nicht gut 
zufammen in Einflang bringen. — Da unmittelbar 
auf Tegtere, du Hamel’s Verſuchen entnommenen, 
Zahlen eine 3 Seiten umfaffende Reihe von Gewichte- 
angaben folgt, fo muß es auffallen, daß bei allen die⸗ 
fen Hölzern die Bällungszeit nirgends angegeben ift; 
die Zahlen verlieren dadurch bedeutend an Werth. 

Wir übergehen vie Abhandlung der minder wich. 
tigen Eigenfchaften des Holzes und gelangen zu dem 
Kapitel Über die Dauer. Auf Eeite 81 ift von 
den ſchädlichen Infelten die Rede, aber nicht eine 
einzige Art genannt; bie ſchädlichen Pilze find gar 
nicht erwähnt; die Vorbeugungsmittel fehlen eben- 
falls gänzlich, foweit fie nicht gleichzeitig gegen die 
Fäulniß in Vorſchlag gebracht ſind. — Zur Fällung 
empfiehlt der Verfuffer Seite 82 die Saftzeit, mo- 
durch das banerhaftefte Holz gewonnen werde; dies 
hat, bezüglich der Eiche, Tanne und Fichte, feine volle 
Richtigkeit, es ift fogar nicht einmal nothwendig, das 
von Berfafjer vorgefchriekene afebaltige Anslaugen 
vorzunehmen. Dagegen ift bie Fällung während der 
Saftzeit bei der Kiefer und wohl auch bei ber Lärche 
entfdjieden der Dauer biefer Hölzer nachtheilig, und 
läßt ſich diefer Schaden weder durch Auslaugen noch 
durch Entrinden, noch durch alsbaldiges Verarbeiten 
beſeitigen; das Holz wird in kurzer Zeit ſtockig, was 
ſich an der bläufihen GStreifung im Innern bald 
wahrnehmen läßt. 

Ueber bag täglich wichtiger werdende Imprägni- 
ren des Holzes ift nur Ungenügendes mitgetfeilt, bie 
Anwendung von Kreofot, welche neuerdings allge» 
meiner wird, bie nenere Methode von Boucherie, 
mit Hilfe des hydroſtatiſchen Drudes frifch gefällte 
Hölzer zu imprägniren, welche in großer Ausdehnung 
zur Anwendung fommt und im Ianuarheft von 1868 
viefer Zeitung ausführlich befchrieben ift, fucht man 
vergebens in ber vorliegenden Schrift. Außerdem 
ift das, was hier mitgetheilt wird, nicht geeignet, 
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einen annähernden Begriff von ben verſchiedenen Ber- 
fahrungsarten zu geben. Wer kann fi) 3.2. einen 
Begriff bilden von dem Seite 84 verorbneten Mittel 
„in einem Cylinder die Luft aus dem Holze zu zie⸗ 
ben und dann mitteljt einer Hydrauliſchen Preſſe die 
antifeptifche Slüffigkeit in baffelde hineinzudun⸗ 
ften?“ Es genägt aber nicht einmal, die Flüffigfeit 
bineinzudunften, man muß fie vorher genügend 
erwärmen. 

Das vom BVerfaffer empfohlene Ankohlen des in 
die Erde fommenven Holzes erfüllt feinen Zweck 
durchaus nicht, bie Kohle ſchützt zwar vor Berwefung, 
allein im euer befommt das Holz Riffe, welche tie- 
fer gehen, als die Kohlſchichte, und dem Waffer Zu- 
tritt In das Innere des Holzes geftatten. Das Ein⸗ 
ſtampfen in Then und Umgebung der Pfähle mit 
einem Thonhügel, wird ebenfo wenig nügen, weil 
da, wo ber Thon aufhört, die Feuchtigfeit jich hält 
und die Fäulniß einleitet, welche befanntlih nur 
in und unmittelbar über den oberiten Erdſchichten 
beginnt. 

Seite 88 lehrt uns der Verfaffer bei Gelegenheit 
des Schwinbens, daß man das Eichenholz zu Böden 
in Meine Täfelchen ſchneide, weil größere Bretter 
einen viel bemerfbareren Berluft an Volumen zeigen. 
Da man aber zu einer gegebenen Bobenflähe von 
zehnmal fepmäteren Tafeln zehnmal mehr braucht, 
fo muß derh natürlich der Raumverluft in beiden 
Fällen gleich fein; und die nach diefer Anleitung ar 
beitenden Tiſchler wiirden fehr ſchlechte Gefchäfte 
maden. Sollte nyn einmal in der Königl. preußifchen 
höheren Korftlehranftalt ein neuer Boden gelegt wer 
den (verfteht fich ein folder mit eichenen Täfelchen), 
fo werben bie Arbeiter wohl daran thun, in Bisheris 
ger Weiſe die Tafeln abmwechfelnd, der Länge und 
Queere ber Holzfafern nach, zu legen, damit die höchft 
geringe Verkürzung in ber Lüngenrichtung ber Holz⸗ 
fafern die größere in ber Queere nicht fo auffallend 
erſcheinen Täßt. 

Unrichtig ift, was ber Berfaffer S. 68 anführt, 
daß die harten Hölzer weniger ſchwinden, als bie 
ideichen; es iſt befanntlich gerabezu umgekehrt. ©. 90 
ſcheint es der Verfaſſer felbft fo anzufehen, dort fagt 
ee wenigftens, die harten Hölzer ſeien dem Springen 
mehr unterworfen, als bie weichen. 

Das Kapitel „Bon den Krankheiten und Fehlern 
des Holzes“ enthält auf ber Hälfte des Raumes 
Krankheiten der lebenden Bäume abgehantelt, 
welche mit der Forſtbenutzung lediglich nichts zu thun 
haben. Welchen Einfluß follen erfrorene Maitriebe, 
bie von den Zweigen herabhängenden langen Flechten, 
das Verbeißen dur Wild, das Abhauen der Wur⸗ 





zeln auf die Beſchaffenheit des Holzes ansüben? 
Das Gelbwerden der Blätter, ber Honigthau, bie 
Krankheiten der Blüthen, die Saftfülle, die Wurzel 
Inolfen, ber Wurzelroft, die Wurzelſproſſen, vie Schütte 
und Bleichfucht gehören doch unzweifelhaft in vie 
Sorftbotanik, nit in bie Forftbenugung. 
Die einzige Gelegenheit, wo für letztere etwas Prak- 
tifches aus den Krankheiten zu abftrahiren gewefen, 
vie Erwähnung ber Knoppern bei ven Krankheiten 
der Früchte, hat der Verfaſſer nicht benügt. Das 
Seite 96 aufgeführte Rezept für den beften Baum⸗ 
fitt gehört auch ficherlich nicht Hierher, der Forſt⸗ 
mann wird überhaupt felten in bie Lage kommen, 
die Baumwunden mit Kitt zu behandeln. 

Aber auch die Eintheilung in dem Kapitel felbft 
liefert nen Beweis ber ganz ſyſtemloſen Behanblungs- 
weife bes Berfaffers; "da werden als coordinirt zur 
fanmengeftelit: 1) äußerlihe Verlegungen, 2) Riffe 
und Spalten, 3) Kranfheiten des Ernährungsſhftems, 
4) Krankheiten einzelner Theile, und zwar: A. Wur⸗ 
zeln, B. Stamm, C. Aeſte, D. Blätter, E. Blüthen 
und Früchte. Läßt fich wohl eine größere Eonfuflon 
denfen, als biefe Gintheilung? Gehören Wurzeln, 
Blätter und wenigftens einzelne Theile des Stammes 
nicht zum Ernäßrungsfgftem ? Warum find bie Schütte, 
die Bleichſucht, der Honigthau unter 3), die Gelb» 
fucht, das Erfrieren unter 4) D. getrennt aufgeführt? 
Unrichtig ift die auf Seite 97 zweimal wiederholte 
Behauptung, daß abgehanene Aefte im Nadelholz nicht 
ansfaufen Fönnen, und daß fie „burch das Harz um- 
zerftörbar durch Fäulniß werben.“ Dies ift bei der 
Tanne, ver Pürche, vielleicht auch bei der Kiefer zu 
treffen, alfein bei der Fichte, welche doch gleichfalls 
zu dem Nadelholze gehört, faulen die abgefchnittenen 
Aftwurzeln fon nah 5 bie 8 Jahren aus, und 
gleichzeitig wird das Holz des Stammes von ber Ber- 
weſung ergriffen. Bei ber Kernfäufe iſt weder bie 
Entaftung, noch das Harzen als vie Urfache biefer 
Krankheit angegeben. Die Vorſchrift, Meiler nicht 
in ber Nähe (in welcher wird nicht gefagt) von Bäu- 
men zu dulden (Seite 108), läßt fi wohl nur in 
den wenigften Fällen ausführen. 

Im dritten Abſchnitte wird zunächft von dem Ein⸗ 
ſchlage der Aufbewahrung und Derfilberung bes 
Brennholzes gehandelt. Syſtematiſcher wäre e6 
gewefen, über die Arten ber Holzaufbereitung ein bes 
fonderes Kapitel vorauszufchiden; denn die Beſchrei- 
bung der zum Holzeinſchlag nöthigen Inftrumente " 
gehört doch nicht unter bas vom Brenn holze han 
delnde Kapitel; and einige allgemeine Andeutungen 
über die Art der Belohnung, Organifation und Be 
handlung der Arbeiten hätten, um bie häufigen &te- 
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verholungen zu vermeiden, vorausgefhidt werben 
follen. Die Zeit der Holfällung ift zwar bei der 
Abhandlung Über Brennfraft und Dauer ber Hölzer 
auch fpäter noch einige Mal angedeutet, allein die 
überfichtliche Zufammenftellung der wirthſchaftlichen 
Berhältniffe, welche für die eine ober andere Fäl- 
lungszeit fprechen, würbe eine paſſende Stelle hier 
gefunden haben. 

Die Anforderungen, welche man an bie Werkzeuge 
der Holzhauer machen kann, find gewiß ein wichtiger 
Theil der Forftbenugungslehre und man würde für 
eine gründliche Darftellung der leitenden Prinzipien, 
nad welchen die Eägen, Aexte zc. conftruirt werben 
follen, um fo vanlbarer fein, als diefes Thema in 
den Forftlehrbüchern allgemein-am wenigften cultivirt 
wird. Alles aber, was bier über die Werkzeuge ger 
fagt ift, befindet fich auf Seite 111 in 16 Zeilen zu- 
fammengebrängt, wogegen das Keilholz und das Holz 
zu Hadenftielen, Schublarrenbäumen für die Holz- 
hauer genau ebenfoviel Raum wegnimmt. Dennoch 
erfährt man aber daraus nicht, daß bie eifernen Keife 
die beften find, man bleibt fogar im Zweifel, ob ber 
Berfaffer viefelden fennt. Bezüglich ter Sägen ift 
auf Jägerſchmidt verwiefen, der doch inzwiſchen 
veraltet fein wird, und wo man, bezüglich der neuer 
ven, beijeren Sägen, nichts erfahren kann. 

Das Fällen der Bäume dur Rodung ift im All- 
gemeinen empfohlen, mit Ausnahme von ſolchen 
Stämmen, welde in Didungen eingewachfen find, 
weil man die Richtung des Stammes nicht in der 
Gewalt Habe; diefer Nachtheil läßt fi nun aber 
ganz einfach umgehen durch bie im Aprilheft von 
1856 und im ebruarheft von 1858 biefer Zeitfchrift 
befchriebenen Methoden der Robung, welche fich durch 
ihre Einfachheit auszeichnen und darum wohl einer 
Erwähnung werth gewejen wären. Ueber das Roden 
mit dem fogenannten Waldteufel fehlt jede Anbeutung. 
Auf welche Weife man dem Falle des Stammes bei 
der gewöhnlichen Fällungsart die gewünfchte Richtung 
geben fann, wird Hier micht gelehrt und doch hat 
feiner Zeit ver Verfafler dies als etwas Wefentliches 
bezeichnet und bie Fägerfchmidt’fchen Vorfchriften 
in der Nichtung ergänzt. (Vergl. Kritiſche Blätter 
IV. Band 1. Heft, Seite 52.) 

Au Wiederholungen fehlt es auch hier nicht, 3. 8. 
daß das Brennholz möglichft gut und dicht gefegt 
werten foll, ift Seite 117, 118 unb 119 zu fefen, 
nachdem es ſchon früher auf Seite 28 befonters her⸗ 
vorgehoben wurde. Die Vorſchrift, das Stodholz 
in nieberere Mafter zu fegen, findet fi Seite 115 
und 124, bie, das Klafterholz auf Unterlagen zu 
fegen, Seite 63 und 119, endlich die, das raſcher 


verberbende aufbereitete Brennholz zuerft zu verwer- 
then, Seite 54 und 127, wiederholt. Beim Meffen 
der auf Unterlagen geftellten Klaftern foll ver Maß- 
ſtock nicht auf den Boden geftellt, die Klaftern an 
Bergbängen follen auf jeder Seite gemefjen werben. 
Gegen dieſe Borfchriften Täßt ſich nichts einwenden, 
wenn man aber einmal fo ins Detail geht, fo hätte 
die wichtigere Regel, an Berghängen die Weite der 
Alafter ftets horizontal zu mefjen, nicht Übergangen 
werden follen. Dagegen hätten bie in die Holzmeß- 
tunft gehörigen Vorſchriften über“ Ermittelung ber 
foliven Holznaffe in einem Schock Reisholz ıc. ohne 
Nachtheil für vie Zwecke diefer Schrift wegbleiben 
dürfen. Die Kafterftügen mit Reifern oder mit Ha- 
ten feftzuhalten, ift eine von denjenigen Ranipulatio- 
nen, welche beim erften Gang in den Schlag gelernt 
werben können; eine ausführliche Belehrung darüber 
auf 12 Zeilen = 1, Seite gehört wohl ſchwerlich 
in dem Umfang hierher. 

Bei den Regeln über ben Berkauf bes Brenn- 
holzes nach der Taxe vergiät der Verfaffer uns zu 
fagen, wie man bie auf Seite 117 erwähnten An- 
weiſegelder unſchaͤdlich machen und beu Abfat aus 
ten unzugänglicheren Waldtheilen gleichmäßig ſichern 
könne. Seit Eifenbahnen uud andere Communica- 
tiongmittel den Berlehr fo fehr erleichtert haben, 
find die Tagen offenbar nicht mehr zeitgemäß und 
fallen ftets zum Nachtheile des Waldbeſitzers ans. 
Ueber die zwedmäßigfte Zeit des Verkaufs, über die 
Zahlungsbedingungen, die Abfuhrtermine 2c ift nichts 
gefagt, und dod find dies Punkte, vie erheblichen 
Einfluß auf das.Verfaufsrefultat ausüben. 

Ganz mangelhaft ift die Abhandlung über bie 
Bildung der richtigen Lohnsfäge; es ift dabei nicht 
erwähnt, das Zerrain, bie Hiebsart, die Fällungs- 
zeit, dad Ausbringen (ob das meifte Erzeugniß, oder 
ner wenig zu Brennhelz aufbereitet wird, fomit im 
legteren Falle diefes weit zufammengetragen werben 
muß, bis die zu 1 ober 1], Klafter nöthige Menge 
beifammen ift), die Beifhaffung ver Wieden -zum 
Wellenholz, die Entfernung der Schläge vom Wohn- 
‚orte, das Berhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage 
nad Arbeit. Dies find aber durchweg Momente, 
welche unter Umftänden ven Lohn weſentlich verän- 
dern können. 

Die Verkohlung iſt ebenſo mangelhaft und un⸗ 
ſyſtematiſch dargeſtellt, wie die übrigen Lehren; eine 
genügende chemifche Erfärung des Verkohlungspro⸗ 
zeſſes, eine Belehrung über die Behandlung des Mei- 
fers, über den nöthigen Trodenheitsgrab des Holzes, 
über die Anforderungen, welche von Seiten des Köh⸗ 
lers an die Meilerftelle gemacht werden mäffen, fehlt 
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gänzlich; ebenfo wenig find die Mittel angegeben, 
wie man fich ohne Waffer zu behelfen vermag. Auf 
Seite 138 find zwei Säge über die Meilerkohfung, 
dann folgt eine Abhandlung über die Retortenföhlerei, 
worauf fofort Seite 141 wieder zur Meilertöhlerei 
zurüdgegangen wird. Der Berfaffer erflärt zwar 
Seite 142, daß er feine volfftänbige Anleitung zur 
Bertohlung zu geben ven Zwed haben fönne, da dies 
fer Gegenftand ſchon fo vielfach und gründlich ab⸗ 
gehandelt fei, und verweift auf v. Berg's Anleitung 
zur Verkohlung, Darmftadt 1830. Schon aus ber 
Zahreszahl diefer citirten Schrift dürfte hervorgehen, 
daß inzwifchen wohl die chemiſche Wiffenfhaft und 
die Pragis der Kohlerei einige erhebliche Fortſchritte 
gemacht haben und daß deshalb auch, abgefehen von 
dem auf dem Titel diefes Buchs gegebenen Verſpre⸗ 
hen einer Technologie, eine etwas vollſtändigere Dar- 
ftellung hier am Orte gewefen wäre. 

In dem Abſchnitte „Vom Einfchlage und Berfauf 
des Bauholzes‘ werben die einzelnen Sortimente des 
Land, Waffer-, Maſchinen- 2c. Bauholzes befchrier 
ben; auf das Detail diefer Darftellung können wir 
uns aber nicht mehr einfaffen, da wir fürchten müfs 
fen, ohnehin ſchon die Geduld bes Lefers zu fehr in 
Anſpruch genommen zu haben; mir wollen nur auf 
einige der gröbften Fehler und Lücken in dem allge» 
meinen Theile diefes Abfchnittes aufmerffam machen. 
Gleich Seite 152 ift folgender, ganz unklare Sat 
aufgeftelft: „Dabei (nämlich beim Scharftantig 
befchlagen) Tann man annehmen, daß bei gut ges 
wachfenen Kiefern, bie bei jevem Längenfuß etwa 
um 0,4 Zoll im Umfang abnehmen, wenn der Wipfel 
noch etwas baumlantig bleibt, 22 pCt. der Holzmaſſe 
bes runden Stammes in die Spähne fällt.“ Es ift 
zumächft nicht angegeben, ob der Ballen als Säufe 
oder als Phramidenrumpf mit quabratifcher oder 
fonft rechtediger Grundfläche befchlagen wird. Aus 
einer Walze kann man mit dem geringften Verluft 
eine quabratifche Säule berausarbeiten, ver Abfall 
berechnet fi aus dem Berhältniß von 3,14: 3,14—2, 
fomit auf 36,7 pCt. des Rundholzftüdeo, ebenfo hoch 
ift der Verluft, wenn aus einem Kegelrumpf ein 
Pyramidenrumpf herausgearbeitet wird. Letzteres ift 
aber in der Regel nicht der Fall und fo kommt bei 
längeren abfälligen Stämmen noch ein weiterer Maſ⸗ 
fenverfuft dazu, welcher um fo größer wird, je mehr 
der obere Heingre maßgebende Durchmeſſer vom 
unteren bifferirt. Die obigen 22 pCt. haben hienach 
nicht die geringite mathematifche Begründung, felbft 
„wenn ber Gipfel noch etwas baumfantig bleibt,“ 
wodurch höchftene 8 bis 10 pCt. gewonnen werben, 
während bei einer Länge des Stammholzes von nur 


30 bis 40 Fuß immerhin im Ganzen 50 bis 60 pEt. 
abfallen. Alſo wieder eine unbrauchbare forftliche 
Zahl mehr! 

Auf Seite 156 ift der „Durchmeffer von vier- 
kantigem Holz“ erwähnt, ohne daß näher erklärt 
wird, was der Verfaſſer darunter verftanden wiſſen 
will; er meint aber nicht die Diagonale, fondern bie 
Seitenfante. Diefe Verwechslung veranlaft natür« 
lich eine große Undeutlicpkeit. 

Die Belohnung der Holzhauer nad dem Kubik« 
fuß ift an der betreffenden Stelle nicht erwähnt, und 
doch ift dies wohl bie zwedmäßigfte Art. Bei Er- 
mittelung des Kubikgehaltes liegender Stämme wurde 
nicht darauf aufmerkfam gemacht, daß viele der ellip- 
tifchen Form ſich nähern und wie biefe dann zu be— 
handeln wären. Für die ftehenden Stämme werben 
die Cotta’fhen Tafeln für den Kegel als zuläffig 
erklärt, obgleich. bekanntlich der Kubikgehalt des Ke⸗ 


gels und eines ftehenden Stammes fi wie 0,33 zu- 


0,45 bis 0,60 verhält. Die Tafeln von Burkhardt 


find mit feiner Sylbe erwähnt, ebenfo wenig finden, 


fih Zahlen über das Verhältnig zwifchen Nug- und 
Brennholz bei den einzelnen Stämmen, oder eine 
Anweifung über Erforfhung der Höhen, und doch 
fann man, ohne diefe zwei Hilfsmittel, die Cottar 
ſchen Zafeln zum Verkaufe des ftehenden Holzes 
nicht benugen; auch über die Mafjendifferenz zwiſchen 
dem liegenden, entrindeten und dem ftehenden Holze 
mit ber Rinde wäre etwas zu fagen. Die beigelegte 
Kubiktafel für Walzen ift für den größten Theil der 
Leſer werthlos, weil nicht einmal angegeben ift, ob 
bas Dezimal« oder Duodezimalmaß zu Grunde liegt; 
Diejenigen, welche das aus der Tafel zu entnehmen 
wiffen, werben fie aber nicht nöthig haben. 

Seite 24 verfpricht der Berfaffer, bei ben ein- 
zelnen Sortimenten darauf aufmerffam zu machen, 
wie wenig ihr ſcheinbar hoher Preis die Kojten ihrer 
Erziehung dedt; auf Seite 156 wird bezüglich des 
ftärferen Bauholzes ein Verſuch hierzu gemacht; 
jedoch die im Vorderſatz aufgeftellte Behauptung im 
Nachſatze wieder zurüdgenommen: „Die Preife des 
ftarten Holzes fo herausrechnen zu wollen, daß man 
die derjenigen Stärke, wobei das Holz anfängt, ver« 
fäuflich zu werben, zum Grunde legt, die Zinfen mit 
den Zinfeszinfen berechnet, ift zwar unthunfich, in» 
dem ſich der Preis nicht willfürlich feftfegen läßt, 
fonbern aus der Nachfrage und dem Berürfniß her- 
ſtellt; wo man jedoch fießt, daß man für die Koften 
ber Erziehung bes ftarken Holzes, beftehend in Ent- 
behrung ber Zinfen der früheren Ginnahme, und, 
wenigftens bei Stiefern, auch in einer geringeren Holz- 
erzeugung, gar nicht entfchäpigt wird, da thut man 
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lieber auf dieſelbe Verzicht, indem man mit Recht 
ſchließen Tann, daß das ftarfe Holz entweder noch in 
größerer Menge da ift, als es beburft wirb oder 
entbehrt werden kann.“ *) Das heißt nun wohl fo 
viel, als mit Finfeszinfen foll man nicht prolongiren, 
fondern biscontiren; beides fommt natürlich auf das 
Gleihe hinaus. Daß man bei der zweiten Erwäh- 
nung der Binfen auch an einfahe Zinfen denken 
Tann, ift zugegeben; allein da ber Gegenfag nicht 
ausdrücklich hervorgehoben ift, jo bleibt es zweifel- 
haft, was der Verfaffer darunter verjteht. Daß 
von einer Bobdenrente, von einem Cultur⸗ und Ber- 
waltungsaufwande nicht die Rede ift, bezeichnet aufs 
Neue die oberflächlihe Arbeit. Jeder berartigen 
Lüde laͤßt fich auf den nächften Seiten etwas ent⸗ 
gegenhalten, was wieber nicht hierher gehört. 3.8. 
Seite 158 bis 160 find Vorſchriften über die Ab- 
gabe der Gerechtigkeitsobauhölzer ausführlich mitge⸗ 
teilt. 

Das Buch handelt num auf nahezu 100 Seiten 
von den verfchiedenen Sortimenten, wobei allerdings 
die feither gerügten Mängel und Fehler nicht in ber 
großen Zahl zu bemerken find, doch fehlt ed meift 
an der genügenden Ordnung, Klarheit und Vollftän- 
digkeit, fo daß man auch diefen Theil nicht unbe» 
dingt empfehlen Fann. 

Die Nebenuugungen find ziemlich kurz abgehan- 
delt, und Manches fehlt darin, z. B. bei der Rinden- 
gewinnung die verfchiedenen Vorſichtsmaßregeln beim 
Trodnen der Rinde, Über die Zeichen genügenber 
Austrodnung, über die Bebingungen, unter welchen 
die Abgabe nach dem Gewicht oder dem Klafter oder 
der Büfchel nach ftattfinden foll; wogegen dem Schä- 
Ien von ftehendem Holz ein ungebüßrliher Raum 
gewidmet ift, während es nicht bloß wegen ber vers 
mehrten Arbeit, fondern auch wegen ber großen 
enge der an ſchwächerem Holze zurüdbleibenden 
Rinde fehr unvortheilgaft ift. — Bei der Laubſtreu— 
nugung wird auf die „Polizeilehre“ verwiefen, um 
ſich den nöthigen Auffchluß darüber zu verfchaffen, 
welches die zwechnäßigfte Zeit und Art der Gewin- 
nung ift, welche Iuftrumente zuläffig find ꝛe., uud 
doch Hat der Verfaffer ſelbſt auf der erjten Seite 
dieſes Buches dies als den Zweck feiner „Borftteche 
nologie” angegeben. 

Beim Helztransport ift ein prächtiger Bock ge- 
ſchoſſen; es Heißt dort Seite 309: „Wenn die Schau- 
fel (des Lottbaumes) von Eifen ift, erhält fie den 
Namen Lotteifen.” Das Lotteifen ift befanntlich 
der auch bier, jedoch ganz ungenügend befchriebene 





*) Diefe Periode mag zugleich als Stylprobe gelten. 


Nagel, durch den ber Baum befeftigt wird; einen 
Lottbaum mit eiferner Schaufel gibt es gar nicht. 
Daß der eiferne Nagel, au welchen der Bauın be 
feltigt wird, im Ringe derartig eingelaffen fein muß, 
daß er fih um feine eigene Achfe drehen laun, ohne 
ben Ring aus feiner gehörigen Lage zu bringen, ift 
fehr wefentlich, hier aber nicht erwähnt. 

Die Blößerei iſt ebenfo unvollftänbig gelehrt, 
zum Theil ganz unklar, wie 3. B. folgeuder Sag: 
Noch beffer find die mit Gräben durchſchnitteuen 
Auffagpläge, durch die man das Hola im biefen 
berumführt, um es gleich da auffegen zu Fönnen, 
wo man es auszieht.“ Referent glaubt, daß er ſich 
nach dieſer Darftellung fein Bild von der beſchrie⸗ 
benen, ſehr zwedmäßigen Einrichtung zu machen ver 
möchte, wenn er fie nicht vorher fennen würde. 
Dagegen ift ihm die Art der Auffangrechen, wie jie 
hier als an ber Oper gebräuchlich erwähnt und ber 
ſchrieben wird, unbefannt, und er vermochte ſich aus 
der auf Seite 317 gegebenen Schilderung lediglich 
feinen Begriff von dieſer als fehr finnveich bezeich- 
neten Einrichtung zu maden. — Jrrthümlich ijt es 
auch, wenn der Verfaffer behauptet, daß bei einem 
Gefällt von mehr als 4, pCt. wicht mehr geflößt 
werben könne. In den Alpen, dem Schwarzwalde 
werden Gewäſſer mit 2 pCt. und mehr Ball woch 
ohne Nachtheil zum Flößen von Laugholz benupt. 
Scheitholz, Klöge, Dreilinge kaun man bei viel jtär- 
terem Gefäll noch flößen; eim folder Unterſchied iſt 
aber hier nicht einmal gemacht. 

Bisher wurben bie Schniger gegen bie Yehren 
der Naturwiffenfcpaften nicht berüdjichtigt; fie 
verdienen aber ein befonberes Kapitel, da es ſchou 
längit befaunt ift, welche geringe Kenutnifje dem 
Berfaffer in dieſen unentbehrlihen Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten zu Gebote ftehen; er. muß ſich übrigens noch 
immer auch in der Hinficht für unfehlbar halten, 
fonft würde er doch wenigften® die dritte Auflage 
diefer Schrift einem competenten Dianne zur Durch⸗ 
ficht vorgelegt haben. 

Die vielen umpiffenfcpaftlichen Ausdrücke, welche 
fehr Häufig gebraucht werven, find meift an und für 
ſich ganz unverjtändlich, und es at fich der Verfaſſer 
felten die Diüge genommen, eine Definitiwu dafür 
zu geben. Wir wollen zunächſt folgenbe hervorheben: 
Holzſtoff, Seite 41; Pflanzenleim, Zufammenleimung 
der einzelnen Holzlagen, Seite 77 und 79; Hinein- 
dunften, Seite 84; abluftbar, Seite 93; Eintrodnung 
und Verdunſtung find Seite 88 in Gegenjag zu 
einander gebracht, ohne daß diefe ſubtile Unterſchei⸗ 
dung dem wißbegierigen Lefer erklärt würde. Wehn- 
lic) verhält es fih mit ven zwei Aushrüden Zellſtoff 
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und Holzfaſer, Seite 60, für welche fogar zwei ver- 
ſchiedene Elementar » Analpfen angegeben werben, 
obgleich ſchon 1839 die Unterfuchungen von Payen 
erwiejen haben, daß die Zellmembran von allen 
Bflanzen die gleiche chemiſche Zufammenfegung zeigt, 
fobald man ſie gehörig gereinigt der Analyfe unter 
wirft. Auf Seite 92 wird die Zufammenfegung ver 
Holzfafer nochmals angegeben, allein mit ganz ver 
ſchiedenen Zahlen; es ift zwar bort von ber Holz» 
fafer des Buchenholzes vie Mebe, allein. es beweift 
dies gerade, daß der Berfaffer die Refultate der 
Pah en'ſchen Forfhungen, welche von allen Bhyfio- 
logen als richtig anerkannt find, gar nicht kennt. 
Gleichzeitig ift am zulegt angeführten Orte das Me 
dullin als eine Abänderung der Holzfafer, welche 
fi vorzugsweiſe im Marke der Korkeichen findet, 
nambaft gemacht. Die älteren Chemiker, welche das 
Medullin als einen befonderen organifchen Körper 
bezeichneten, ftellten folches aus dem Marke der vers 
fohieenften Bäume dar, bie Korfeichen verwendeten 
fie aber fchwerlich dazu. In der vorliegenden Schrift 
wird es wohl nur anf die Weife ver Korfeiche zuge» 
fchrieben worden fein, daß der Verfaſſer aus ber 
Schübler'ſchen Agricultur- Chemie, der bie voran⸗ 
gehenden Zahlen entnommen find, auch hier gefchöpft 
und ziemlich flüchtig abgefchrieben Hat. Im eriten 
Bande, Eeite 224, find „1) das Medullin ober die 
Markſubſtanz der Pflanzen, 2) der Korkftoff in der 
Oberhaut mander Straudarten und Bäume“ als 
wichtigere Abänderungen ver Holsfafer aufgezählt. — 
Die Seite 60 und 92 erwähnten Efementar- Analyfen 
genügen aber dem Verfaffer noch nicht, ber vegeta- 
biliſche Baferftoff (doch wohl identiſch mit Holzfafer) 
beſteht aus 0,43 Kohle und 0,57 Pflanzenfleiſchl 
(Seite 94). Ein Autor für dieſe Analpfe ift Micht 
genannt, wahrſcheinlich wird ver Berfaffer bie Ehre 
derjelben für ſich alfein in Anfpruch nehmen. Weber 
die Eigenfchaften ꝛe. des Pflangenfleifches ſchweigt 
das Buch. — Die engen Holzlagen der unter» 
drüdten Stämme hindern die Saftcirkulation und 
Bebingen dadurch bie Kernfäule (Seite 103). Wie 
Aft es möglich, dag man etwas Derartiges in fo be 
ftimmten Ausprüden nieverfchreibt, wenn man nur 
halbwegs einen Begriff vom Bau der Zelle und des 
Zellgewebes hat? Findet nicht in noch viel härteren 
Geweben des Pflanzenreichs eine Safteirfulation un⸗ 
gehindert ftatt, z. B. durch bie harten Steinſchalen 
der Früchte 2c.? . 

Ebenfo wie in ber Phyfiologie zeigt fich des Ver⸗ 
faſſers Unfenntniß in der Chemie. Durch Zerle⸗ 
gung bes im Holge befindlichen Waffers mit Hilfe 
des Feuers will ex die Wärmeentwiclung. erhöhen, 


und ſpricht auf derfelben Seite 52 an zwei verfchles 
denen Stellen davon; es ift aber ſchon feit 1851 
(Thomas Woods im Philosoph. Magazine, Octos 
ber, Seite 269 und ff.) bemwiefen, daß bie Zerfegung 
eines zuſammengeſetzten Körpers einen Wärmeverluft 
— welcher an Größe der Wärmeerzeugung 
gleichlommt, bie durch Verbindung der fraglichen 
Elementarftoffe zu jenem Körper bebingt if. *) — 
Daß ber im Holz enthaltene und zur Waſſerbildung 
mit dem vorhantenen Sanerftoffe nicht nöthige Waſ⸗ 
ferftoff die Brennkraft der weichen Hölzer und bie 
Flammenbildung erhöht, Könnte nach dem, was auf 
Seite 59 darüber (freilich unklar) gefagt ift, dem 
BVerfaffer wohl befannt fein; auf Seite 46, 47 ugb 52 
ignorirt er aber dieſes DBerhältniß ganz, und mißt 
bie im Vergleiche mit dem Gewichte größere’ Brenn- 
kraft dem erleichterten Zutritte des Sauerftoffes bei. 
Befonders merkwürdig ift bie letztgenannte Stelle 
auf Seite 52, auch abgefehen von dem harten Styl 
und dem vermidelten Periovenbau, als Beweis von 
der flüchtigen Urbeit des Verfaſſers: „In heftig 
loderndem Flammenfeuer entwideln ihre Hitze bie 
Nadelhölzer, Linden, Aspen, Weiden, Erlen, fowie 
ſämmtliche Reishölzer. Dies liegt darin, daß bie 
Heineren Holzftüde ſich Teichter bis zu dem Grab 
erwärmen, wobet die Verbindung der Holzfafer mit 
dem Sauerftoffe der Luft eintritt als die großen, 
weshalb auch das Nleinfpalten des Holzes feine 
Wärmefähigfeit fo ungemein vermehrt." Bon ben 
Weichhölzern kommt hier der Verfaffer- auf das 
ſchwache und Heingefpaltene Holz, und was er von 
diefem Sortiment fagt, fol das Verhalten jener 
Holzarten erflären! Oder müffen alle Nadelhölzer, 
Linden 2c. ftets in Heingefpaltenen Stüden verbrannt 
werben? 

„Die Zerftörung des Holzes erfolgt dadurch, daß 
die Beftanbtheile deſſelben, die eine Berwandtſchaft 
zum Waffer haben, ſich mit diefem verbinden, amd 
daß dann ein Gährungs - und Entmiſchungsprozeß ftatt» 
findet.” (Seite 80.) „Beſtandtheile des Holzes, bie 
eine Verwandtſchaft zum Waſſer Haben, und burch 
welche bie Fäulniß eingeleitet tmird.” (Seite 84.) 
„Daß ſich nicht die Kohfenfäure im Holz entwideln 
Kann, welche biefes fo leicht zerſtört.“ (Seite 85.) 
ge Höher die Temperatur (Siedhitze, Rothglüh—⸗ 
bite?) ift, deſto raſcher wird das Holz durch bie 
Fäulniß zerftört. — So lehrt es unfer Buch; aus 
diefen Sägen wird jedem Anfänger in ber Chemie 
Hax werben, daß die hemifchen Kenntniffe des Ver⸗ 





*) In dem vom Berfaſſer Geite 48 citirten Werte von 
Brir hane er diefen Satz auf Scte 86 finden Themen. 
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faffere noch um hundert Jahre zuräd find. — 
„Sind Rali und Kalk mit andern Stoffen verbunden, 
fo find fie im Waſſer unlöefich.” — „Die luft» und 
gasförmigen Beſtandtheile des Holzes beftehen aus 
Kohlenfäure, theils ale Gas, theils im Vgpunfaft 
gebunden.” Gehört fie aber dann, wenn fie an Kali 
gebunden im Safte gelöft ift, zu den Iuftförmigen 
Körpern? Seite 93 find in einer Analyfe des grüs 
nen Buchenholzes „Erden und Metalle,” „Kalien 
and Salze‘ aufgeführt, danach ſcheint dem Verfaſſer 
nicht befannt zu fein, daß Erden und Kalien (ge 
wöhnlich fagt man aber in ber chemiſchen Termino⸗ 
Togie Alfalien) ſtets, die Salze der Mehrzahl nach 
ebeniglie Metalle enthalten. Vom Gerbiteff wird 
Seit? 249 behauptet, es fei keineswegs feitgeitellt, 
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daß dies ein einfacher Stoff fei. Freilich nicht! aber 
das ift ſchon längſt als unzweifelhaft allgemein aners 
kannt. Wir haben noch mehr derlei Fehler gefunden, 
welche an Wichtigfeit den bereits erwähnten nicht 
nachftehen; allein wir wollen die Geduld des Leſers 
nicht mehr länger in Anſpruch nehmen; wir benfen, 
es iſt genug Material beigebracht, um fagen zu fön- 
nen, daß im Allgemeinen und im Einzelnen fein 
Spftem eingehalten wurbe, daß das Buch voll ift 
von falſchen und irrthümlichen Anfichten, Vieles ent- 
hält, was gar nicht hergehört, daß es ebendarum 
für den Anfänger nicht taugt, daß ver Praftifer nur 
wenig brauchbares Material darin findet, und es 
fomit beſſer nicht gefchrieben worden wäre. 
F.W. 
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Aus ber Schweiz, Juni 1859. 
Gorſtliche Zufände. Forſtlehranſtalt in Zürich. 
Schneebrud im December 1858.) 

Die Ihnen bereits in biefen Blättern zur Kenntniß ge» 
brachte Unterfuhung ber Hochgebirgewaldungen von Geite 
einer burd ben Bundesrath ernannten Commiſſion bat ohne 
Zweifel‘ aud das Intereffe vieler Lefer der Forſt - und Jagd ⸗ 
zeitung erregt. Die Wahrnehmungen, welche bie Herren 


Experten bei ihrer biesjährigen Reife durch Gt. Gallen, 


Graubündten und Zeffin Gelegenheit zu maden hatten, find 
nebſt ben Vorſchlägen für eine zwedmäßige Abhilfe der vor» 
hanbenen Uebel in einem, 10 Drudbogen ſtarken, von Pro- 
feffor Landolt verfaßten Bericht ber hohen Bundesbehörde 
vorgelegt worden. Es entrollt dieſelbe nicht das erfreulichfte 
Bild Über die dortigen Zuftände und gibt in feinem Ratifiie 
ſchen Theile Zahlen, welche bie Anfihten derer, die die Holze 
vorräthe unferer Gebirge für unerfhöpflid halten, ber 
deutend modifiziren dürften. Am weiteſten ift in ber Ent- 
walbung unftreitig ber Canton Teſſin vorgefepritten; die das 
nächfte Jahr zu bereifenden Cantone: Uri, Schwyz, Zug 
Unterwalden werben indeffen in diefem Punkt nit viel hin« 
ter bem ſüdlichſten Theil unſeres Landes zurückſtehen. — Un« 
geachtet biefer traurigen Erſcheinungen, bürfen wir doch mit 
allem Rechte fagen, baß das Forſtweſen bei uns bedeutende 
Fortfepritte gemacht; der Sinn dafür, ſowohl bei ben Behör« 
ben, wie bei den Privaten, feften Boden gefaßt hat. Die 
Borausfiht, daß an vielen Orten, bei Fortfegung des Wirte 
ſchaftsſyſtems, bald ein Holzmangel eintreten muß, ein Man— 
gel, ber um fo fühlbarer fein wirb, als wir nur bebeutenb 
wenig von brennbaren Foffilen zu erwarten haben — hat in 
ben einzelnen Kantonen eine nicht geringe Zahl gemeinnügie 
ger Männer der Forficultur empfänglid und werkthätig ge» 
macht, wofür ber Walbbauverein in Herifau, Canton Appen- 
zell, der bereits für 80000 Fres. ben Boden angelauft und 





aufgeforftet hat, ein ſprechendes Zeugniß gibt. Biele unfes 
ter, an Walbbefig reihen, Gemeinden befofden eigene Forf- 
beamten, weil ſelbſt in den Cantonen, wo bie Gemeindswal- 
bungen unter ber Obhut des Staates fiehen, die Forſibeam - 
ten doch mehr den Charakter von Inſpections- und eigentlich 
nur für die Staatspaldungen ben von Verwaltungsbeamten 
haben. Furcht vor einem allzu feffpieligen Gtaatepauspait 
bat bie meiften Regierungen davon abgehalten, bie Zahl ver 
Dberförfter zu vermehren und ihren Amtsbezixt fo zu verklei- 
nern. Dan fucht dem Uebel, das das obige Syſtem nothr 
wendig mit fih führen muß, durch Heranbildung tdhtiger 
Gorfifhilgen zu begegnen und hat zu biefem Zmed in meh- 
reren Gantonen bie Einrichtung getroffen, daß von Zeit zu 
Zeit eigene Lehreurſe für junge Männer, die den Beruf er- 
greifen wollen, abgehalten werden. Der am beflen hierzu 
befäbige Foribeamte Übernimmt hierbei während einer Dauer 
von ungefähr 3 Monaten bie Kunction eines Lehrers und 
fucht auf bie paſſendſte Art und Weife den Vetheiligten bie 
notbwendigſten Kenntniffe aus ber Planimetrie und Gtereo- 
metrie beizubringen, bamit ber ünftige Forſtſchütze im Stande 
if, Heinere Parzellen zu vermeffen; ferner Graben uud Wald» 
wege zu nivelliren, eine Maffenberehnung bes Einzelftammes, 
wie and) ganzer Befände, auszuführen. Des Waldes wich- 
tigften Feinde, beren Wirken und bie Art und Weile, wie dem⸗ 
felben entgegengearbeitet werben kann, milffen ihm nit mine 
ber befannt fein; ver Allem aber der Waldbau. Daß man 
dem theoretifchen Unterrichte nur die Ausdehnung gibt, die 
nöthig if, um die Sache nicht blos maſchinenmäßig einzu- 
trichtern, fonbern fie zum wirtlichen Berfländniffe zu bringen, 
baß man namentlih das Vorgetragene praktiſch den Leuten 
anzueignen fucht, denſelben fon hier Gelegenheit zu felbfl- 
Röndigem Handeln gibt — verfteht fih von ſelbſt. — Die 
aus dieſen Schulen hervorgegangenen jungen Männer beweir 
fen durch ihre jetzige Wirffamteit das zweckmäßige diefer Ein- 
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richtung, bie ſchon in mehreren Eantonen, wie in Granblin- 
dten, Thurgau, Arſan, Luzern, gegenwärtig zum Theil aud 
in Züri, Eingang gefunden hat, und wobei ben eigentlichen 
Forſtbeamten ebenfo ihre Stellung erleichtert, ihre Wirkung 
verboppelt, als ben Gemeinden ihr Vortheil gefördert wird. 
Die Zeit, wo jeder Canton fein eigenes Forſtpolizeigeſetz ha- 
ben wird; brfte nicht mehr fern liegen, ein Umftand, den nur 
ein mit unferen Verhältuiſſen Bertranter begreifen und zu 
würdigen verfteht. Wer bedenkt, baf gerade an den Orten, 
wo gegenwärtig wirffame Forffitafgefege noch mangeln, wie 
in ben rein bemofratifhen Gantonen, das ganze Bolt, als 
Souverain, auf der Landesgemeinde frei uud offen über Au— 
nahme ober Berwerfung abzuftimmen hat, der wird ung beie 
Rimmen. Cine Berwerfung des Geſetzes erfolgte daher gft, 
und zwar um fo mehr, je fhneller es auf einmal ben ganzen 
Einriptungs- und Betriebskram wohl feit langer Zeit organie 
firter Staaten einführen will (Schwyz und Glarus). In 
Zürich, wo bereits feit 40 Jahren eine gut organifirte Forfi- 
verwaltung mit tüchtigen älteren und jüngeren Kräften ein» 
geführt if, arbeitet man, wie auch im Argan, an ber Revi- 
fon der gegenwärtigen Forſtgeſetze. 

Das Culturweſen entwidelt fih ziemlih raſch und hat 
in neuerer Zeit beſonders bur bie jahlreichen Eaat- und 
Pflanztampen, denen man ein befonderes Intereffe gezeigt, 
einen mädtigen Aufſchwung erhalten. Leider hält man fi) 
bei Ausfügrung der Gulturen nod immer viel zu viel an bie 
Hade; im fallen Wahn, daß man dadurch gegenüber ber 
Anſchaffung von zwedmäßigen Gulturinfirumenten, wie Hohle 
bohrer, Buttlar’ihes Eifen ıc., etwas erſpare. 

Die im Jahr 1865 eröffnete Forſtlehranſtalt in Zürich 
zeigt ein freudiges Gedeihen. Die relativ bedeutende Zahl 
von 11 Stubirenden wird fi vorausfihtlih in dem nächften 
Sahren mehren; da die Ausfihten auf baldige Anftellung 
viele junge Leute zu unferm Fach berüber ziehen mögen. 
Der Unterricht wird auf 2 Jabrescurfe vertheilt und mit fehr 
vielen Egcurfionen und theilweiſe praftifhen Uebungen ver- 
bunden. Den ſpezifiſch forſtlichen Unterricht ertheilen zwei 
Fachprofeſſoren; ben Unterricht in ben Hitfsmiffenfchaften, 
wie: Chemie, Botanik, Geognoſie, Geodäfie, Mathematit, 
Wegbau ıc. ertheilen bie Profefforen bes Polytehnitums und 
ber Univerfität in einer Art und Weife, bie dem Studirenden 
eine Allfeitigfeit und Grünbdligfeit des Studiums erlaubt, 
wie dies nur an wenigen orfiehranftalten der Fall fein 
bürfte. 

Noch bleibt mir die Erwähnung eines Ereigniſſes übrig, 
das, wenn and nicht in fo großartigem Maßflabe wie ber 
Eisbruch im Deutſchland, bed auf eine andere Art und Weife 
fattgefunden, daß ſich bie Spuren beffelben noch fange in 
unfern Wäldern finden werden. Es iſt dies ber am 27. und 
28. December v. J. eingetretene Schneedruck, ber Rachläufer 
Ihres Eiobruches. Derfelbe ift um fo interefjanter, als ſich 
bie Märkeren Schädigungen, äpnlih wie bei einem Hochge. 
witter, hauptſächlich anf einen fhmalen und nicht gar Tangen 
— circa 5 Stunden, von ber Grenze bes Cantons Zug norb» 
weſtlich bis in bie Oegend bes Greiffenfee (Canton Zürich) 








fi erſtredenden — Streifen beſchränkten. Diefer Streifen aber, 
in einer Höhe von 1900 bis 2200 Fuß liegend, flellt bas 
traurigfte Bild der Zerflörung bar. 40» bis EOjährige Ber 
ſtände aus Roth» und Weißtaunen, bisher gut geſchloſſen, 
ungewöhnlich langſchäftig, find theils einzeln, meiſtens aber 
Nefterweife fo durchbrochen, daß man ohme Uebertreibung 
annehmen barf, es feien wenigſtens 10 p@t. der vorhandenen 
Oolzmaſſe eines ferneren Zuwachſes unfähig. Im dem ber 
Tannten Stihlwald, bem ſchönen Budenhodhmwalb-Revier, wurden 
namentlich die Budenfamenfgläge betroffen, fo daß der Schar 
den weniger nachhaltig ift. Indeſſen find daſelbſt auch bie 
jüngeren mittelalten und augehend haubaren Beftände Rellen- 
weife ſehr ſtark gefichtet worden; von ben Buchendickungen 
war an vielen Orten gar nichts mehr zu fehen. Der Druck 
wirtte theils durch Entwurzelung, theils durch Bruch, theils 
auch durch blohes Uebereinanderlegen, das häufig mit bem 
Spalten ber Stämme ber Länge nad; verbunden war. Taunen. 
und Buchen von 11%, Fuß Durchmeſſer wurden nicht felten 
mitten entzwei gebrochen und fo zekiplittert, daß fie nur noch 
zu Brennholz tauglich find. Das Echütteln konnte nur im 
ſchwachen Stangenholz, hier aber mit ziemlih gutem Erfolg, 
angewenbet werben. 





Aus der Provinz Brandenburg, im Mai 1859. 
(Miniferialerlaß über bie Anſteilung ber Forf- 
bienfanwärter im Communalforfibienfte. An- 
deutungen über bie Mögligleit weiterer med» 
mäßiger Wenderungen in ben Berhältnifien 
ber Anwärter.) 

Die Befimmungen Über die Berpäftniffe unferer Kork 
bienftanwärter find burd einen am 20. Auguft v. 3. ergange- 
nen Minifterialerlag vervolftändigt worden. 

Diefer Erlaß präcifirt die früher ergangenen Meferipte 
Über das Verfahren bei Anfelungen der Forfidienftanwärter 
im Commmnalforfibienfte in ber Abſicht, daß einestheils bie 
Communalforſiſtellen mit geeigneten Perſönlichteiten befegt 
werden, anderntheils bie Schmälerung durch Militärdienſt 
moblerworbener Rechte verhütet, und die Berforgung der Au- 
wärter bes Jägercorps im Communalforfidienfte nicht illuſoriſch 
gemacht werbe. Derjelbe enthält folgende Anordnungen: 

Für alle Communalforſtſtellen ihrer Bezirke haben bie 
tönigliyen Bezirksregierungen Normafetats aufftelen zu laſ- 
fen und nach beren Prüfung zu beflätigen, durch melde ber 
Umfang des zu ber Stelle gehörenden Walbareal® und bes 
dem Inhaber ber Stelle mindeften® zu gemährenbe Dienfl- 
Einfommen an baarer Bejoldung und Gmolumenten feflge- 
ſtellt, und zugleih unter Mitwirtung bes königlichen Ober» 
forfibeamten ber Regierung nad) forgfältiger Prüfung ber 
Berpältniffe entſchieden wird, ob für den Inhaber der Stelle 
bie gewöhnliche Qualification eines Königlichen Förſters genügt, 
ober aber eine weitergehende Dualification, als bie eines 
toniglichen Förfters, erforderlich if. Aenderungen des fo 
feſtgeſtellten Normalplanes und Abweichungen von bemfelben 
bei neuer Befegung von Stellen bürfen nur mit Genehmi⸗ 
gung ber Iöniglihen Bezirksregierung fattfinden. Sobald 
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eine Stelle im Gommimafforkbienfte frei wird, mub ihee 
anberweite Bejegung erforberlich it, hat bie betreffende Com ⸗ 
munalbehörbe der Königlichen Bezirksregierung davon ſogleich 
umter Angabe ber Art und Weile, im welcher fie bie Wieder⸗ 
befegung herbeizuführen beabfichtigt, Anzeige zu machen. Die 
Eutſcheidung auf ſolche Anträge hat bie Bezirföregierung nad 
Maßgabe nachſtehender Befimmangen zu treffen: 

1) Auf die Gommunalforfifiellen, welche eine weiter 
gehende Befähigung, als bie eines Löniglihen Mörkers, 
nicht erforbern, und ein Ginfommen vom mindeſtens 120 
Thaler jährlich gewähren, ſtebt ben Korfiverforgungsberehtig- 
tem ein ansjhließliher Anſpruch zu, infoferm dergleichen 
Berechtigte, welche bie erforberlihe Geſchäftsbildung beſitzen, 
vorhanden find. 

Die Communalbehörben lnuen übrigens ſowohl Fe» 
Nellung der Dualification, ale auch einen ber befinitiven Au⸗ 
ſtellung vorhergehenben Probebienft beanfpruchen, und zwar 
nad) Anleitung ber 95 5 bis 9 bes Regnlativs vom 18. Februar 
1886 über das Verfahren bei Ueberweifung, Anftellung zc. 
ber zur Sorfverforgung berechtigten Juvaliden bes Jäger 
corp8 im Königlichen Forfibienfe. Im einzelnen Fällen, wenn 
die Communalbehörde es wünfcht, kann bie Probebienfizeit 
auf ein Jahr erweitert werben. 

Die Genehmigung jur Beſetzung von Stellen vorbezeich⸗ 
neter Art mit einem Forfverforgungsberedhtigten ertheilt bie 
lonigliche Bezirkeregierung. 

Sollte der Fall eintreten, daß ſich Verſorgungeberechtigte 
mit der erforberlichen Geſchäftobildung auf bie vorſchrifts⸗ 
mäßig erfolgte Belanntmadhung nicht melden, unb aud von 
der koniglichen Regierung Berechtigte, ober in beren Er⸗ 
mangelung 12 Jahre gebiente, zur fünfgehnjährigen Dienfizeit 
verpflichtete Rejervejäger von der erforderlichen Dualification 
wicht nachgewieſen werben lännen, fo find vorzugeweile 
jüngere anf Forſtverſorgung dienende Jäger zu berüdfichtigen. 
Die Genehmigung zur Anfellung eines Rictverforgungsbe- 
rechtigten bleibt vom ber koniglichen Bezirkeregierung ober 
eventwaliter deu Minifierien bes Innern und bes Krieges 
anszufpreihen. 

B 2) Anf diejenigen Communalforſiſtellen, welde eine weis 
tergehenbe Dualification als die eines Löniglichen Förfters 
exforbern, ficht bem forfiverforgungsberechtigten ein and 
ſchließlicher Anſpruch nicht zur Seite. IR für eine betgleis 
den Stelle eine weitergehende Oualification al® erforberlich 
auerkanut werben, fo liegt es ber Communalbehörde dem ⸗ 
wähR ob, unter Nachweis ber Bewerber, die Genehmigung 
zur Beſetzung von ber Königlichen Regierung einzuholen, wo⸗- 
bei Leptexe in Gemeinfcaft wit bem königlichen Oberforfte 
beamten zu prüfen hat, ob das Urtheil über die Befähigung 
der Bewerber ein unbefangenes umd gegen bie Forfiverfor- 
gungeberechtigten unpartpeiifhes war. Bei gleicher Dualifi» 
eation Mehrerer, muß auch zu dieſen Stellen ben Berechtige 
ten der Vorzug eingeräumt, ſowie überhanpt darauf geſehen 
werben, daß bie Veſetzung in einer dem Jutereſſe ber allge⸗ 
meinen Forfcuitur und bes Gommunaleigenigums entiprechen 
ben Weiſe erfolge, 





8) Den Gorfverforgungubereähtigten ſteht ferner ein atid- 
ſchließlicher Anſpruch nicht zur Geite @uf Belegung vom 
Stellen, welche ein Einfommen von weniger ald 120 Thaler 
gewähren. Es iſt jedoch, wenn fi zu ſolchen Stellen qualie 
ficirte verforgungaberechtigte Jäger eder Jäger der Meferve 
melden, auf diefe vorzugsweiſe Rüdfit zu nehmen, zumal 
fih deren Annahme wegen Glaubwürbigleit vor Gericht nub 
ber Befugniß zum Waffengebranch befonders empfiehlt. So- 
fern übrigens Stellen biefer Art für Militärinvaliden zeit 
dem Civilverforgungefceine geeignet find, bärfen fie jelbigen 
nicht vorenthalten werden. . 

4) Das für bie Communen über bie Befehung ber Forfle 
ſtellen Angeorbnete gilt in gleicher Weife für Iuſtitute, ebenfo 
and für Landgemeinden, infofern benfelben durch gefeplihe 
Beſtimmumgen eine gleiche Verpflichtung, mie ben Räbtiichen 
Communen, zur Anfelung von Forfiverforgungeberechtigeen 
bereits auferlegt if. 

5) Bon ben erfolgten befinitiven Anfellungen im 
Communalforfivienie haben bie königlichen Bezirfsregierungen, 
Abtheilungen bes Innern, ber Löniglihen Iufpetion ber 
Jäger und Schügen bie vorgeſchriebenen Anzeigen zu machen, 
mit Angabe bes Dienfteinfommens und ob die Anftellung auf 
Lebenszeit und mit Penfionsberehtigung erfolgt if; ebenfe 
auch von bem interimiftifden Anftelungen anf etats- 
mäßigen Stellen, wobei jedech vorübergehende interimiftiiche 
Vertretungen von erledigten Stellen bie zus Dauer von ſechs 
Monaten, und Stellvertreiuugen auf noch unerlebigien Ste 
len nicht aufzunehmen find. 

6) Die definitive Anftelung eines Anwärters des Jüzere 
corp& auf Lebenszeit auf einer Communaljorſiſtelle mit einem 
Eintommen von mindeſtens 200 Thaler, incl. bes Werths 
freier Wohnung, freien Holzes und fonfiiger Gmolumente, 
wird als Berjorgung betsachtet und beim Ginrüden in eine 
folge Stelle der Forſtoerſorgungsſchein Laffirt. 

Die Ablehnung einer Gommunalferfifelle, für welhe bie 
Anftellung auf Lebenszeit mit einem Dienfteintommen vom 
mindeflene 200 Thaler, incl. de Werihs etwaiger Emolu- 
mente verbunden ift, wird, wenn bie Ablehnung zur Keunte 
niß der Töniglichen Regierung gelangt, für deren Bezirk ber 
Gorfiverforgungeberechtigte notirt iſt, ber Ablehnung einer 
Bnigligen Stelle gleich geachtet, und Tann baber für bem 
Anwärter auch biefelben Nachtheile zur Folge haben. 

Den Refervejägern von mindeſtens zwöffjähriger Dienk- 
zeit if bie bauernbe Beſchäftigung ober Anftellung im Eom- 
munalforfibienfte mit einem Dienfteintommen von mindeſtens 
190 Thaler .jäprlic,, wenn fie unter einem vorgefegten bere 
waltenben Forfbeamten Rattfindet, bei der Entjcheibung Über 
igre bemmächfige Anertenuung zum forfverforgungeihein 
ebenfo anzurechnen, als wenn fie im königlichen Dienk er- 
folgt wäre, wogegen für einen ſolchen Jäger aber aud bie 
Ablehnung einer berartigen Veichäftigung im Communal- 
fordienfte, oder das Verlaſſen derſelben, ober ungenfigende 
Dienftfüprung, gleihe Folgen hat, wie in ber koniglichen 
Forfvermaltung. Den Tönigligen Bezirkeregierungen wirb 
fGließlih empfohlen, auf eine entfprehende Detirung ber 
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Aoilweile noch fehe büzitig ensgefatteten Gemmunelforkr 
Pellen nuter Iebenslängliher Anftelung ber zu beufelben za 
Berufenden und Beilegung ber Penfonsberedtigung nad 
gleigen Grundfägen, wie für bie löniglihen orkbeamten 
‚maßgebeud find, thunlichſt und unter geeigneter Berädfiche 
tigung der Kräfte ber betreffenden Gemeinden hinzuwirlen. 

Die Bekimmang wegen befieser Dotirung bes bätftig 
ansgeftatteten Communalforſiſtellen kann uur mit Beifall anf« 
genommen werben, ben bie Zahl ber. mit einträglichem 
Baldbefig verfepenen Gemeinden, welde ihre Forſibeamuen 
nugenägend befolden, iſt wahrfheinlic feine geringe. Oft 
fehlt «0 dem Gemeindeverttetern an ber gehörigen Einficht 
ober am bem guten Willen, bad für eine vergangene Zeit 
uermirte Cinlommen der Forſtbeamten file bie Gegenwart 
ausreichend zu erhöhen. Für folde Fälle iR es daher nur 
erwünfet, wenn die mangelnde Ginficht und ber gute Wille 
durch Zwang erfegt wird. Auch bie übrigen Anorbrungen 
des Minifteriaferlaffes dom 20. Augaf v. 3. geben Beweis 
von der wohlwellenden Berforge, welche man an hoher Stelle 
ben Berhältnifien der Anwärter des Börfterbienfies zuwendet. 
Deffenungeachtet Lönnen jedoch dieſe verwidelten Berhältniſſe 
uubefabet bes in großen Staaten nun einmal in erfler 
Reihe zu berücichtigenden militäriſchen Intereffe, nod weiteren 
swedmäßigen Anorbnungen unterworfen werben, weide au. 
äubenten mir bier geflattet fei. - 

Bei ber Errichtung bes früher nur aus gelernten Jägern 
beftepenben preußiſchen Zägercorpe zur Zeit Friedrich's bes 
Großen uud bei der damals getroffenen Anorbnung einer 
längern militäriihen Laufbahn der Förflerbieuftenwärter, Tag 
die Abſicht zu Grunde, das Heer mit tätigen Büdfen- 
hüten zu verfehen, welche vermöge ihrer jägerlichen Fach⸗ 
bildung und Berufsbeſchäftigung, bei Entſchloſſenheit und 
Muth, befondere Anlagen zum Auſchleichen eines Feindes 
befigen. Die Richtigkeit ber biefer Abficht zu Grunde gele ⸗ 
genen Boraußfegung hat fih durch ben Erfolg auch bewährt 
gezeigt unb bei vielen Gelegenheiten haben die Zägercom- 
pagnien bes preußifchen Heeres “ihre kriegeriſche Tüchtigkait 
dargethan und Ruhm und Chre erworben, wiewohl neben 
ihnen bie nicht aus Jägern gebildeten, in gleicher Art au 
geräfteten unb gehörig eingeübten, Gchügencompagnien bes 
Heeres fi kaum minder tllchtig bewiefen haben. Den im 
vorigen Jahrgunbert ober zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
lebenden Forfbienftanwärtern, welche bie Ausübuug der Jagd 
noch al® ihre Hauptverrihtung betrachten mochten, fehlte es 
jedoch nicht au Gelegenheit, fih in ber orfllehre und in 
fpätern forſtdienſtlichen Stellungen bie voransgefegten Gigen- 
Ahaften aupueignen. Im neuerer Zeit aber haben ſich die 
Berhältuiffe weſentlich geändert und faft ſcheint es, als wenn 
man militäriſcherſeits auf bie jägerlihen ertigleiten ber 
jedigen fogenannten vorfhriftsmäßig gelernten Jäger ein zu 
großes Gewicht legte. Die fogenannten vorlchriftomähig 
gelernten Jãger jetziger Zeit, welche feit ber vor ungefähr 
10 Jahren erfolgten Umgeftaltung und Bergrößerung bes 
Hgercorps vielleicht nur den ſechſten Theil ber Maunfchaften 
der Jügerbataillone ausmachen, befigen nähmlich mit geringen 





Ausnahmen wicht weht bie Wertigkeit uub Gelchicklichkeit im 
Jagpivejen und beſonders in der Ausübung ber hier am mie 
Ken in Betracht kommenden Jagb auf Roth- und Schwarz⸗ 
wid, welche ihren Vorgängern eigen waren. Died kaun 
jedoch nicht anders fein, denn ber Rothwildſtand hat fih 
belanuilich im neuerer Zeit überall verringert unb das Schwarz- 
wild, deſſen Jagd zuweilen Entſchloſſenheit uud Muth erfor- 
derte, iſt aus unfern Wäldern wit geringen Ausnahmen ver- 
ſchwunden. Nach bem Jahre 1848 aber iſt die Jagd als 
Nebenjache ber Forſtbeamten vollends in ben Hintergrund 
getreten. Dogegen nehmen jegt bie forfdienftlihen Verrich⸗ 
tungen bie Forfbeomien fo in Auſpruch, daß denfelben au 
nur wenig Zeit übrig bleibt, der Jagd nachzugehen. Des 
aus ber Forſtlehre der Oberförſter entlaffenen Jagdbefliſſenen 
muß deswegen and; in bes Regel erſt bei ben Jägerbataillo- 
uen bie für ben Militärdienſt erforderliche tüdhtige Fertigkeit 
im Bücienfießen und im verfchtigen Auſchleichen eines 
Gegenſtandes beigebracht werben, was bei andern nicht forß- 
lich ausgebildeten jungen Leuten biefer Truppen, wenn fie 
fonf nur die erforderlichen watürlihen Anlagen, beſonders 
aber ein ſcharſes Gefiht befigen, in demſelben Zeisaum 
erfolgt. Während nun aubrerfeits auch vor hundert Jahren 
weben bem Abel und dem Forfibeamien ſich ſelten Jemand 
mit ber Ausübung der Jagd befaßte, gibt es jest außer 
biefen ſehr viele junge Leute, welche als Jagdliebhaber im 
Schießen und in der Ausübung ber Jagd auf bie am gewöhn- 
lichſten vorlommenden Wilderten minbefiens ebenſo geübt 
find, al® unfere Ferfidienfiwärter. Zu dieſen Jagbliebhabere 
leun man bie Mehrzahl der Lanbiwirthichaftsbeamten — bie 
fogenannten geleruten Delonomen — rechnen. Würde num 
bei Auswahl dee Erſatzes für hie Zügerbataillone hauptfäcde 
lich auf dieſe, fowie anf andere gewandtere junge Leute als 
gerwögnliche Bauernburſche find, gefehen, fo könute die Zahl 
ber verichriftemäßig gelernten Zäger in unfern Jägerbataile 
Ionen nod eine weit geringere fein, als ſie jet it, ohne 
daß bas militärifhe Intereſſe beeinträchtigt würde. 

Daraus folgt, daß unbeſchahet dieſes Jutereffe vom bem 
vor Erlangung bes Forfiverforgungsfgeines jegt angeforber- 
ten 1öjährigen Mititärdienft der Anwärter abgeſehen werden 
ann, und daß, wie es im forſtlichen Jutereſſe ſowohl, ale 
dem ber Anwärter ſelbſt Liegt, bie Anflellungsberehtigung 
der legtern allein auf bie Oualification für den Forſidienſt 
begründet werben kaun, wie dies im ähnlicher Weiſe beim 
preußiſchen Pofdienfte *) mit den Pofterpebienten ber Fall 
iſt. Dabei verſteht es fih jedoch von ſelbſt, daß die Anwärs 
ter keinesweges von ber Ableiftung ber allgemeinen fiaat- 
bürgerlichen Wehrpflicht befreit gm werben brauchen, baf 
ihnen vielmehr aufgelegt werben Tann, dieſer Verpflichtung 
nur in einem Zägerbataillom Genüge zu leiften, und 
baß fogar bie jegt vorgeſchriebene Ajährige active und 1jäh- 
zige Refervebienfizeit im Shgercorps beibehalten werben kann. 





*) Das preußifche Boftwefen iR im memerer Zeit jo ziwed« 
mäßig eingeripiet worben, daß baffelbe auch in menden 
anderen deutjhen Staaten als Mufter bient. 
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Die ganze, von unzweifelhaft fo müglichen Folgen be» 
gleitete und fo leicht zu bewirkende Aenderung würde, kürzer 
ansgebrädt, alfo nur darin beflehen bürfen: 

Daß den fünftig anzunehmenben, in ihrer Anzahl ges 

börig zu beſchränkenden Anwärtern bie Anftelungsbered- 

tigung im Forfibienfe glei nad vollendeter Forftichre 

und beftandener Prüfung, unbefhadet ihrer Milis 

tärdienfiverpflihtungen, zuerkannt würbe. 
Bei Verwirklichung biefer Maßregel könnte jeboh von ben 
Anmärtern vor der Anflellung als Förfler im Gtaatspienfte 
zweckmäßig noch eine vorher zurädzulegenbe 3- bis djährige 
untabelhafte Beſchäftigung als Forſthilfsaufſeher gefordert 
werben. Daß dabei die Anſprüche der auf Fotfwerſorgung 
bereits bienenden Corpejäger,, beren Zahl mehrere Taufenbe 
betragen dürfte, berilckſichtigt werben müßten, ift felbfiwer- 
Kändlig. Sollte militäriſcher Seits Gewicht darauf gelegt 
werben, auch fünftig Forfibienftanwärter zu den Unteroffizier» 
chargen ber Zägerbataiflone zu erhalten, fo würden die bazu 
geeigneten Anwärter durch Grlaß ber 8- bie Ajührigen Ber 
foäftigung als Forſthilſsaufſeher geneigt gemacht werben 
tönnen, zwei bis drei Fahre länger im activen Militärbienfe 
3m bleiben. 

Im Allgemeinen halte ich jedoch jebes längere Verweilen 
der jungen Forſileute im nicht forfidienftlichen Beſchäftigungen, 
alfo auch Jängerm activen Militärdienft, unzwedmäßig. Cs 
if vielmehr nothwendig, daß bie techniſchen Forfpitfs- und 
Schutzbeamten von vornherein im Forſtdienſte befchäftigt 
werben, nicht damit fie fih mehr forfiwiffenfchaftliche Kennt» 
niſſe erwerben, fondern damit fie fih frühzeitig an bie Eigen- 
thlimligpkeiten, Entbeprungen und Anfirengungen ihres Berufes 
gewöhnen. Ausnahmen gelten allerdings aud hier, und 
tdanen in einzelnen Fällen länger gebiente Militärs, felbft 
Berfonen aus dem Waldarbeiterſtande, ganz tüchtige Forſt⸗ 
ſchutzbeamten abgeben, fowwie benn überhaupt auch bei Heinen 
Berwaltungsbezirten, wo ber forfiverwalter jede Betriebs⸗ 
operation ſelbſt häufig zu controliren im Stand if, ein weni 
ger eingeſchultes Hilfeperfonal ausreichend fein. kann. 

Eine Verwendung ber Anwärter bes unteren Forfibien. 
fer zu Lioreejägerdienſten aber iſt, meines Daflirhaltene, 
aud in ben Meinen deutſchen Staaten, wo fie noch bier und 
da verkommen foll, *) unpaffend, weil bie Anwärter in ſolchen 
Ctellungen mande Bebürfniffe und Gewohnheiten annehmen, 
die für ihre fpätere forfibienffihe Stellung nachtheilig find, 
und weil es der Würde eines Staates wenig entfpricht, „vom 
Kutſchenbock und hinterm Tritt herab“ feine Beamten zu 
wählen. Den Lebensunterhalt zu verdienen, bazu kann jede 
Forſtdirection den Forſidienſtanwärtern Gelegenheit geben, 
wenn fie nicht mehr Forſtlehrlingen ben Eintritt in bie Forfe 
lehre geftattet, als fpäterhin mit Gewißheit Befhäftigung im 
Forfdienfe finden fönnen. . 

Bei Abſtellung der jehigen Erwerbungsart ber Anuſtel - 

) Bergleihe ben Anffag: „Ueber Organifation ber 
Forſwerwaltung Meiner Staaten,“ Seite 874 und 875 ber 
Allgemeinen Forft- und Jagb- Zeitung für 1868. 





Hangsanfpräiße unferer Forfterdlenſtanwärter fiefe denn von 
ſelbſt aud bie Beraulaſſung zu der jetzt beflehenben zweiten 
Prüfung berfelben fort, was ebenfalls nur erwänicht feim 
wärbe, indem bie Abmeifung eines in ber Prüfung nicht be- 
ſtandenen Corpejägers, nah 12. bis I5jähriger Dienfzeit, 
immerhin für denſelben hart if, and wenn er nicht bie ger 
börige Qualification für dem Porfidienft befigt. Dagegen 
dürfte es vielleicht ſchon jegt amgemeijen fein, wenn neben 
ben Prüfungen für die nad) Vorſchrift ausgebildeten Forfl- 
candidaten, gleichſam ald Ausnahme von ber Regel, für bie 
eine Reihe von Jahren ale Hilisaufieher im Staatsfork- 
bienfte befjäftigt gewejenen qualificirten Auwärter, fowie für 
die befähigten, ſich durd gute Dienfführung auszeihnenden 
Börfter, Beförberungsprüfungen zu bep Heinften Revierver- 
walterfiellen eiugericgtet würden. 

Endlich würbe es auch wohl zwedmäßig fein, wenn tünfe 
tig die Lauſbahn der Anwärter für ben köuiglichen Förker- 
bieuft von der ber Aumärter des Gommunal- nnd Private 
forfidienfes von vornherein getrennt und zu biefem Behuf 
über bie Annahme der fid dem Communal- und Private 
forfidienfte widmenden Forfiehrlinge eine beſoudere Coutrole 
geführt würde, damit dem Staatedienſte nicht bie rüfigften 
Dienſtjahre der Anwärter zum Bortheile ber Privaten und 
Communen verloren gehen. — 


Aus Schleſien, Inni 1869. 
GEinfluß des Waffermangels auf bas Wild 
Zündnadelgewehre.) 

Das verfloſſene Jahr war ſowohl hier, wie in den mei- 
Ren Gegenden ſehr arm an mäflerigen atmoſphäriſchen Nie ⸗ 
derſchlägen. Das Niveau der Bäche und Flüſſe hatte einen 
Stand erreicht, ber bisher feit langer Zeit nicht da war; 
die Quellen vertrodneten und in folge hiervon mangelte 
Menſchen und Tpieren das nöthige Trinkwaſſer. Selbft der 
in fräberen trodenen Jahren fih oft eiuftellende Than blieb 
in biefem Jahre aus und dies madte die Dürre noch 
empfindlicher. 

Auffallenderweife zeigten fih auch wenig, Hafen und 
Hühner, trogdem im Ganzen ein ziemlich günfiger Beftand 
verblieben war. Dem beobachtenden Jäger drängt fi hier⸗ 
bei glei die Frage auf, ob diefe abnormen Grideinungen 
in Zufammenpaug ſtehen, ob das Wild Zrintwafier in fo 
hohem Grade bedarf, baß der erwähnte Waflermangel nadye 
tpeilige Einwirkung auf die Vermehrung haben konnte. 

pr Referent war nicht fo glädtich, über dieſen Gegen- 
Rand direlte Beobachtungen machen zu können. Doch lönnen 
folgende von ihm gemachte Wahrnehmungen vielleicht Wahr- 
iheinligpteitsgrände für oder wider die bei der Beustheilung 
biefer Frage fi geltend machenden Unfichten abgeben. Cs 
fei ihm deshalb geftattet, feine Beobachtungen bier mitzu- 
theilen. 

1) Bei Arengem Froſt und fehneebededtem Boben fand 
ex einft an einem Tanggeftredten Waflerfpiegel, der bis auf 
eine Gtelle zugefroren war, um bes Gnteneinfall® willen 
auf dem Anftand. Die Enten kamen nicht, wohl aber Meir 
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fer Lampe, ber eifigk im geraber Richtung anf bie offene 
Stelle zu wechfelte nnd offenbar feine andere Abſicht hatte, 
ale die, fi zu tränfen. Ihr Referent muß hier zu feiner 
Schande geftehen, baf ihn eine Mordluſt äberfam — wülrdig 
eines heffnungevollen Zünger Nimrob’s, der, ausgerüſtet mit 
feingefihter Jagdtaſche und patenten Etiefeletten, mit rafch- 
ſchlagendem Bulfe und kurzem Athem zum erftenmale ben 
bebeutfamen Augenblick herannahen fieht, mo fih das arme 
Wild in das Bereich feines Doppelrohrs begibt —, daß er 
alfo biefer umbegreiflihen Mordluſt den wahrfcheit durſten · 
ben Lampen opferte, bever er ſich von ber Abſicht, den Durſt 
zu flillen, ganz fpeziell überzeugt hatte. 

2) Hühner habe id, und namentlich in ben Mittageſtun - 
den, fehr häufig am Wafler gefunden; zwar nicht am offenen 
Wofferranbe, ſondern da, wo biefer mit Geftrilpp Bebedt war. 
Aber gewiß war das Waffer hauptfählicher Zweck ihres 
Aufenthaltes und im Geftrüpp ſuchten fie nur Schutz. 

8) Bei einer zwiſchen dem 1. bie 10. September an 
einem warmen Tage nad; mehreren Regentagen abgehaltenen 
Hühnerjagb lagen die, allerdings noch wenig befcoffenen, 
Hühner in -Wiefen, die ſchmal zwiſchen fremden Revieren 
bingefredt, nur 80 Morgen Fläche enthielten, aber mit vielen 
Quellen verfehen waren. Mit einem Freunde ging ich bie 
Wieſen auf und ab. Wenn ein Bolt anffland und einige 
Hüpner geſchoſſen waren, gingen fie Über die Grenze. Dreb- 
ten wir nad 1 bi 2 Stunden am Ende ber Wiefen um, 
fo fanden wir bie beſchoſſeuen Bölfer immer wieder an ben 
alten Stellen. Nachmittags wurde nad) dem Effen die Jagd 
fortgefegt, und fo ſchoſſen wir 40 Hühner. 

Daß die Hühner im Allgemeinen ſich gern in ber Nähe 
bes Waſſers aufhalten, habe ich oft, und gewiß mit mir noch viele 
Yäger, beobachtet. Ich befige eine Jagd, wo große waffer- 
loſe Flãchen mit ſolchen, die Waſſer haben, werfen. Auf 
ledteren allein concentriven ſich die Hühner. 

Namenilich ſcheint mir aber der Than Berüdfichtigung 
zu verdienen und dieſes wirb beſenders durch das letzte Jahr 
bewiejen. Im Allgemeinen find ja trodene und warme Jahre 
ber Bermehrung von Haſen und Hühnern günftiger, nie naffe 
und falte. Wenu fih die Wärme zur Hige und Dürre 
gefeigert hat, fo fann biefe® an unb für fi nicht ſchaden, 
denn in füpligen Ländern, wo es viel heißer als bei uns if, 
find ebenfalls viel Hühner. Es fann deshalb nur der Thau 
fein, der dicfe ungünjlige Wirkung hervorbrachte und zwar 
auf folgende Art: 

Die Hofen und Hühner fonnten in ihrem 
zarteſten Alter night bis zum Waffer gelangen, 
und ba ihnen als Erfag hierfür der Than man. 
gelte, jo gingen fie ein. 

Ich weiß auf andere Weife nicht zu erflären, wie bei 
einem verbliebenen guten Beſtand nnd fonft nicht ungünſtiger 
Witterung ein fo auffallender Mangel an Hühnern und Ha- 
fen ſich herausſtellen fonnte. 

Benn indeffen bie Muttermilch das Waffer erfegen kann, 
fo iR dieſe Erflärnng nicht fichhaltig. Dierüber und ferner 
baräber zu entſcheiden, ob nicht bei allgemeinem Waſſermangel 





aud eine Verminderung ber Milch eintritt, erlidre ich mich 
incompetent und muß biefes ben Naturforfern won Fach 
Überlaffen. — . 
Auf den biefigen Jagden ficht man — bauptfählich bei 
jüngeren Jägern — häufig die von hinten zu fabenden Ge⸗ 
wehre und zwar größtentheils ſelche, welche bie Zünbnabele 
Einrichtung haben, zum Theil aber auch bie mit ber Ein, 
richtung von Lefauch eur. Nun läßt ſich micht läugnen, 
daß theils bie Schnelligkeit des Ladens, theils bie dem an- 
laufenden Wilde kaum bemerfbare Bewegung hierbei weſent⸗ 
liche Vortheile filr den Schügen auf Treibjagden find. Auch 
ſchietzen biefe Gewehre — wie ih mid Überzeugte — ſcharf 
und weit. Im Ganzen find es jedoch nur wenige Schügen, 
bie mit denſelben gut fdießen, die meiften fehlen bamit mehr, 
als mit ihren alten Percuffionsgewehren. Worin ber Grund 
liegt, ob da® enge Zufammenpalten auf nahe Diflanzen 
ſchadet, ober ob, wie behauptet wird, eine Berſchiedenheit in 
ber Schnelligkeit der Cutwidlung des Schuffes Nattfinbet, 
ober ob endlich bei etwas loderen Patronen Variationen des 
Schuſſes in Höhe und Tiefe eintreten, kann ich nicht angeben. 
Ferner ſcheint mir mit biefen Gewehren bod eine ber 
bentende Gefahr verfnilpft zu fein — tie Gefahr bes Ber- 
fpringens nämfid. Schon zwei Fälle find mir befannt; im 
Testen Falle find einem gefhidten und vorfichtigen Jäger, 
Dberförfter v. P., bie Stüde bes Laufes jo nahe am Kopfe 
vorbeigeflogen, daß bie Erhaltung feines Lebens wunderbar if. 
Es erſcheint mir wahricheinlid, daß ein Gewehr nah 
bem Syſtem ber Revolverpiftolen künftig fih geltend machen 
wird, in der Art nämlich, daß 5 bie 6 kurze Läufe um eine 
Achſe bei jedem Abbrüden des Hahns einer mad) bem andern 
men vorfpringt nnd ber Schuß durch das einzige lange Rohr 
entfendet wird. Weun, wie man behauptet, Gußſtahl mehr 
Widerſtandstkraft ald Schmiebeifen hat, jo könnte das lange 
Rohr ſchwach fein, wenn nur bie Turzen Revolverläufe hine 
lãugliche GStärte hätten. 
Ich bleibe mod; vorläufig beim gewohnten Percuffionee 
gewehr und ſuche durch die Sicherheit des Schuſſes dem 
ſchnellſchiehenden Nachbarn im Erfolge gleich zu kommen. 


Aus Walded, im Juni 1869. 
(Gefeg, bie Abldjung ber Huteberehtigungen 
betreffend.) 

Schon im Jahr 1851 fegte die fürftliche Regierung den 
Etänden einen Huteablöfungsentwurf vor, welcher jedoch da- 
mals zu feiner Einigung führte. — Im Jahr 1857 theifte 
die Regierung einen neuen Entwurf mit, der berathen unb 
in Folge beffen dies Geſetz, bie Abldiung ber Hutebered 
tigungen betreffend, am 81. October 1858 veröffentlicht wurde. 

genes Gefeg beſchränkt fi nun nicht allein auf Ab- 
Töfung von Waldhuten, fondern ift ein allgemeines Huten- 
oblöfungsgefeg. Wir wollen uns erfauben, bie weſenlichſten 
Eäge deſſelben, ſowohl bie, welche ben Forft-, als auch bie, 
welde den Landwirt angeben, hier mitzutheilen. 

Alle Hutberechtigungen auf frembem Grund und Bor 
ben find auf Anirag bes Berechtigten ſowoht, wie be& 
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Vaiqͥ iigen der zwaugeweiſen Ablbſung unterworfen, mit Ans 
mahıne der, Hute auf ben Aedern und Drieſch- reſp. Wüb- 
ländern, und ben vom biefen ganz ober größtentheile mın« 
ſchloffenen @runbüden, welche nicht eine fläche ber betreffenden 
Gemarkung von mindeſtens 5 Morgen bilden. ferner find 
ber ziwangsweifen Wblöfung nicht muterworfen bie Hutebe- 
rechtigungen auf Waldflächen, in foweit ſolche bie ſorſtwirth · 
ſchaftliche Behandlung nicht hindern. 

Die Befiger von Gruudſtüden, anf welchen eine Hute⸗ 
ſervitut laſtet, bärfen biefe beliebig bemußen, biefelben im 
Galtur bringem oder bie biöherige Culturart ändern. Die 
Huteferoitut bleibt in dieſem Falle zwar befiehen, richtet fi 
aber bezüglich ihrer Unsübung und Wblöebarkeit nach ben 
der neugewählten Culturart entfprechenben Normen. — Die 
Entſchädigung für die Hute fol namentlich in Gelb geleiftet 
werben, und in dem jwanzigfachen Betrage bes durch Ab ⸗ 
ſqhatung Gacverfiänbiger zu ermittelnden Reinertrags ber 
Gervitut beſtehen. Jedoch, wo es auf Antrag des Belafteten 
dur Woldfung von Waldhuten kommt, if bie Eutſchädigung 
im Grand und Boden zu leiſten, and es fol darauf Bevadıt 
genommen werben, bem Berechtigten unter billiger Mitberüd- 
ſichtigung ber forfli—hen Juterefien, denjenigen Theil bes 
Borßgrundes züguertennen, welcher bem laudwirthſchaſtlichen 
Bortheile deſſelben am entfprechenbften erſcheint. — Ebenfo 
wie vorhin wirb hier ber zwanzigfache Betrag bes jährlichen 
Reinertrags nach Geld ermittelt, nnd alsdannı für biefe Summe 
eine entfpreddende Bobenflähe abgetreten. — 

M die Ablsſung der Walbhnte vom Berechtigten bean» 
tagt, fo ſteht «6 ben Belaftetem frei, bie Eutſchädigung im 
Gelb oder in Grund und Boben zu leiſten. — 

Das Hutenbißiungsverfahren follen dazu gebilbete Com. 
wiſſionen befergen und zur Euticheidung über erhobene Rer 
enrs· and anbere (einfache) Veſchwerden, fol noch eine 
beionbere Behörde gebildet werben. 

Bürfliche Regierung bat bei Entwurf biefes Geiches 
wohl extannt, wie Rörend Huteberechtigungen Dritter auf bie 
Ieftmögliäke Benugung ſowohl des Woldes als bes Feibes 
infiniven, unb biefe Hinbernifle aus bem Wege zu räumen, 
wird hier fi) beſonders beſtrebt. Aber and für die Berech⸗ 
tigten wirb geſergt, indem bie Abldſung ber Huten nur auf 
das wirkliche Maß befchräntt iR, damit wicht etwa bie Eri⸗ 
Renz manches Staatebürgere gefährdet werde. — Aber ben- 
mod) wirb vieleicht ber eine ober ber ambere buch Eutzug 
won BWaldputen ih empfindlich in feiner Wirthſchaſt gehört 
füglen und Hagen, allein er muß- ins Wuge faffen, bag 
folge Opfer zum Gemeinwohl nicht zu verhindern find, und 
baß er es bald durch zwedmäßige Berwenbung ber erhaltenen 
Entihädigung vieleicht dahin bringen Tann, bag ihm jener 
ſcheinbare Berluſt jest ein Vortheil if. — Möge man nur 
mehr und mehr einfehen, baß Huten im Wigemeinen gar 
nicht ben Ruten bringen, ben man ſich bavon verſpricht, im 
Gegentheil find burch Beſchränkung berfelden auf ein gewiſſes, 
vielleicht doch angenehmes Maß und durch Einrichtung einer 
vationeliesen Landiwirthigaft viel ſchöne Früchte zu erwarten. 
— Möge aun diefem Geſetze ein anbere® recht bald folgen, 


Die Abldiung ber Gtreunugungen beiteffenb, nad welchem 
fo mander Waldbeſiher ſich ſehut, und weldes unfere Forfi- 
Beamten alle freubig begrüßen wärben, damit fie noch zeitig 
dem Ruin mandes Forkbifril:s zuvorlommen nnd ihn ab» 
wenden Könnten. — 





Bom Nedar, Yunt 1869. 
Berorbnnng zum Schutze der Bögel. Reue Dienf- 
anmweifung für bie fönigf. Wärttembergiſchen 
Waldſchützen und Forfimarte.) 

Unterm 7. Mat d. J. iſt bie in unſerem Jagdgefetze vom 
27. October 1855 zugefagte Berorbnung zum Schutze ber 
Bäbgei erlaffen worben. B 

Bezuglich der Hegezeit ber zur Jagd gehörigen Bögel iR 
nachträglich beſtimmt, daß biefelbe bei dem Gchnepfen vom 
16. April His 31. Auguſt, bei dem Lerchen vom 1. Februar 
bis 31. Anguft dauert. Die nicht zur Jagd gehörigen, im 
Breien Tebenden, Bögel dürfen außerhalb ber Hofraitfen und 
Gebäuden nicht gefangen und eriegt, ihre Neſter, Eier und 
Bruten wicht zerfißrt ober ausgenommen werben, bei Gtrafe 
von 1 bis 10 fl. oder 1 bis 8 Tagen Gefängniß, welche bes 
Dberamt (Bejirlspofizeibehörbe) zu erfennen hat. Anenahms · 
weife fann zum @rlegen ober Fangen von Vögeln anfer ber 
Brultezeit auf Antrag bes Gemeinberaths vom Oberamt im 
Einvernehmen mit dem Forſtamt einzelnen gut präbizirtem 
Verſonen im wiberrnflicher Weiſe auf bie Dauer eines Jahres 
Erlaubniß ertheilt werben. Die genannten Behörden find 
verpflichtet, ben örtlichen Berhältniffen augemeſſene Borfchrif- 
ten zu ertheilen, durch welche die genaue Ueberwachnug bes 
Betriebes, bie Verhinderung einer nnangemefienen Bertilgung 
der Bögel, die Schounng einzelner Bogelgattungen, berem 
Erhaltung nünfhenswerth erſcheint, gefihert wir. — Die 
Bogelfänger erhalten eine Legitimationslarte. — Die Polizei» 
behörben find befugt, Vogel, weiche ben beſtehenden Berichrife 
ten zumiber gefangen worden find, wegzunehmen nnd in 
Breiheit zu ſetzen. Auch ſteht ihnen das Recht zu, bei allen 
zum Öffentlichen Berlanfe tommenben Bögen den Rahiweis 
bes vehimäßigen Ciwerdes zu verlangen, und menu biefer 
wicht erbracht werben lann, bie Bögel freigugeben. 

Uußerdem Tann anf Untrag des Gemeinderathes vom 
Dberarate das Fangen ober Erliegen einzeiner Bogelarten im 
Iutereffe der Feld-, Wald» ober Obftculturen verboten wer» 
den. — Das Polizei», Forte, Jagd- und Felbſchutzperſonal 
bat Über die Einhaltung biefer Borfchriften zu wachen. — 
Die Befimmungen folen im Frühjahr und Herbſt in ange 
meſſener Weiſe zur Kenntniß ber Ortseinnehmer gebradt, im 
den Schulen erläutert und babei den Kindern gerigueie Ber 
lehrung über den Nugen ber Vögel erteilt werben. — Das 
Sammeln von Eiern ac. zu wiflenfhaftligen Sweden laun 
vom Minifterium des Junern gefattet werben. 

Wenn biefe Berorbnung gehörig vollzogen wird, fo bürfte 
fie ihrem Zwede vollſtändig eutfpreden, nur iſt zu fürchten, 
baß in ben weinbautreibenben Gegenden jebe beerenfrefiende 
Bogelgattung zu ben ſchädlichen gerechnet werbe. — 

In ber zweiten Hälfte des Monats Juni wurde bie neue 
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Dienfanweifung für bie Bnigfichen LWalbihägen uud Zor- 
warte ausgegeben; fie tritt mun am bie Stelle ber längſt ale 
unbrauchbar erfanuten Juſtruction vom Jahr 1839. In ber 
Oaupiſache fließt fie ih ber Dienftauweilung für bie Lönigl. 
Forkwade an, mit dem Unterfepiebe natärlich, daß jene Be 
Rimmungen, welde bie militäriſche Organifation und Enb- 
srbination betxeffen, hier entiprechend mobifizixt And. — Die 
Einführung des Dienfibudes, des Frevelhammers find auer ⸗ 
Tennenswertbe Berbefferungen, welche um jo bringenber ges 
Boten waı ale fi ihre gute Wirkung ſchon feit nahezu 
sehn Jahren bei-ber Forſtwache erprobt hatte, uud das Wald» 
Ihügeninfitut, eben wegen biefer Bernachläffigung, durch bie 
Leißungen jenes Eorps in Schatten geflellt war. 

Bon ganz befouderem Werthe find amch bie neuen Be- 
Kimmungen bezüglih der Theilnahme bes Walbihügen an 
den wirtbiaftlihen Berrichtungen, benn im biefer Hinficht 
waren die früheren Borichriften almählig ganz unbrauchbar 
geworben. — Für bie kbnigl. Forſtwarte, melde ans ber 
Zahl ber für Revierförſterſtellen befähigten Candidaten ger 
nommen werben, find im Auhange noch einige befondere Ber- 
pfüchtungen namhaſt gemacht; fie follen mamentli ben Re- 
vierförfter „in allen Zweigen des Dienſtes, ſowohl bei wald ⸗ 
wirtbfgaftlichen als ſchrijtlichen Arbeiten, nach Kräften unter» 
Rügen.“ Freilich find fie der Hauptſache nach Schutzdiener 
and können nur ansnahmsweiſe mit Genehmigung bes Forſt⸗ 
amts außerhalb ihres Hutbezirles verwentet werben, aber es 
1äßt ſich doch, wenn bie neue Inſtruction gehörig gehanbhabt 
wird, dem halbmüßigen Herumfchweifen in Wald und Gelb, 
diefer großen Gchattenfeite ber praltiſchen Earriere, mit mehr 
Erfolg, «is bißer, entgegentreten, uud es if zu wänfchen, 
daß e® Aberall geſchiebt, damit die Forſtworte zu bramdbe- 
ven nnd tüchtigen Wirthſchaftobeamten herangebilbet und vor 











dem bloßen gebankenfofen Bainhlterbienke bewahrt werben. — 
Wo bie militäriſch organifirte Forſtwache eingeführt if, fällt 
den im beicräufterer Zahl vorhaudenen Waldſchühzen und 
Forſtwarten zunächſt die Aufficht Über die wirthſchaftlichen 
Berrichtungen zu, und bier läßt fi mit einer ſolchen Untere 
Rügung etwas Tuchtiges leiſten, fo daß bie Frage nahe liegt, 
warum man biefe Organifation im bem nieberen Perfonale 
noch nit benägt hat, um bie Reviere entſprechend zu ver⸗ 
größern? Daß bies bei ber Gelegenheit möglich wäre, läßt 
ſich nicht wohl im Abrede ziehen, mnb daß es bem Dienfe 
keinen Nachteil brächte, wird mit Sicherheit angenommen 
werben bürfen; im Gegentheile glauben wir, baß wenigſteus 
in Heineren Revieren bie Einführung ber Forſtwache unb ben 
damit zufemmenhängenden fogenanuten techniſchen Wald- 
fügen für einzelne Wirthſchaftebeamte, namentli in Ber 
zirken, wo der Bericht- und Tabellen - Eultus in befonberer 
Bluthe let, eine große Berfuhnng enthält, das Oauptfeld 
amtlicher Thätigleit an bem Schreibtiſche Rett im Walde zw 
ſuchen und bie wirthſchaftlichen Berrichtungen gang ober theile 
weile feinen Untergebenen zu überlaffen. Den Wirthfchafter 
uud feine Thätigkeit im Walde burd Tagebücher zu contro- 
liren, wird zwar namentlich bei uns von Einzelnen noch 
immer für möglich gehalten, und wäre allerbinge, wenn es 
ausgeführt werben löunte, ein großer Triumph für diejenige 
Richtung, melde f. 3. im Stuttgarter Maſenmesſaale *) dur 
bie obflegenbe Cule mit ber Feder gekennzeichnet wurde. 
Daß es nicht möglich if, wiffen alle Techniker, aber leider 
dringt biefe Anficht nicht Aberall an maßgebender Stelle 
darch. 





*) Bei ber Berfammlung fübbentiher Forſtwirihe im 
Iahı 1866. . 


Notizen. 





A. Die Anwendung nnd bie Erfolge des v. Butt⸗ 
lar'ſchen Enlturverfahrensinden Walbungen 
ber Familie v. Bnttlar. 

Im Auftrage des kurſülrſtlichen Oberforſtcollegiums zu 
Caffel hat ber Hevierfdrfer Homburg daſelbſt in dem 
Jahren 1867 und 1868 bie Bewirthſchaftung der Buttlar- 
ſchen Waldungen und bie Erfolge des dort angemenbeten 
Buttlar’fhen Enltnrverfaßrens au Ort und Stelle einge- 
fehen. Die Über das Ergebniß biefer Unterfuhnng einge- 
zeiten Berichte find in ber landwirthſchaftlichen Zeitſchrift 
für Aurheſſen veröffentlicht worden. Für uufere Lefer wird 
eine Mittheilung dieſer Relationen Jutereſſe gewähren; wir 
laſſen dieſelben deshalb hier folgen. Die Rebaction. 


L 


Die unter Leitung bes Herrn Kammerhern dv. Butt- 
tar am 16. und 17. Juli 1857 in Bezug auf beffen Euftur- 
betrieb befichtigten v. Buttlar'igen Walbungen bebeden 


die flach abfallenden Gebirgsräden, welde rechte und Tinte 
des Eibethales in ber Nuhe ber Drtſchaften Eiberberg, Elben, 
Niede unb Kirchberg hinziehen. Ste machen bezüglich ihrer 
Bodengüte jenen erfreuliden Einbrud, den erhaltene Laub⸗ 
Tagen mit aufgefpeicherten Dammerdeſchichten und hierdurch 
exzielter froher Holzwuche bei dem forklichen Wanderer zu- 
sädlaffen. Die Gtandortsverhäftniffe find im Allgemeinen 
gut zu nennen und laſſen in Hinſicht anf Waldbau Nichts 
zu wiluſchen Übrige. Wan findet uämlid ein gemäßigtes 
Klima, bei einer Erhebung ber Höhenzüge von 800 bis 1800 
sheinländifhe Fuß Über dem Gpiegel ber Nordſee, zum 
größten Theile fanft öftliche und weſtliche, auch nördliche 
Einhange, gefhligte Lage und dem Holzwuchſe gunſtige Ger 
birgsarten, als Bunter Saudftein und Bafalt, auf einer ges 
ringen Fläche auch Muſchelkall. Die aus ber Berwitteruug 
des GrunbgeReins hervorgegangeuen Bobenarten, als Lchm, 
lehmiger Sand, Bafalt- und Lalkboden find durch den erhal- 
tenen Beflanbesiciug und Fanbabfall frifh und leder, auch 
41° 
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meißens von erheblicher Ziefgränbigkeit. Es find bies die 
erfreulichen Refultate des ſchon feit Jahren eingehaltenen 
Grandprinzipes aller Wirtbihaftsführung, welches in Al- 
lem, bei jedem Hiebe, bei jeber Eultur auf de 
bang und forgfältigfe Cultur der Bodenkraft 
gerichtet if. Auf geringen Stellen treten Bafalttrümmer 
zu Tage und auf wenigen in ber Vorzeit gelichteten Flächen 
iR dünner Heidewuchs fihtbar. Wie diefe Bobenarten burch 
mangelnden Beſtandesſchluß zu verödeten, trodenen KHeibe- 
wänden herabfinken lönnen, beweifen die vorhandenen offenen 
Huteorte, welche durch ihre ber Sonne und bem Winbe fon 
feit Jahren ausgeſetzte Freilage ben Anblid eines recht aus⸗ 
getrodneten und abgemagerten Walbbobens gewähren, mit 
bürftiger Heide überzogen, auch mit kurzen, breitbeafeten, 
meiſt zopftrodenen Eichen und Buchen einzeln beſtauden, 
neuerdinge aber durch fehr gelungene hochſtämmige Lärchen⸗ 
pflanzungen in Aubau genommen find, wodurch bie vorhau⸗ 
dene Heide im Berfhwinden begriffen if und das Zeichen 
fich hebeuder Bodengilie — ein leichter Braswuche — ſicht⸗ 
bar wird. 

Die etwa LOOO Caſſeler Ader großen Walbungen beftes 
ben zu vier Flluftheilen aus Laubholz — meift fehr buntel 
gehaltener Buchen — Mittelmald mit wenigen jungen Relr 
teln und rüdgängigem Uuterholge, auf einem großen Theile 
mit Nabelpolzuntespflanzungen zur Bobenbedung verfehen, 
and aus bem Mittelwald in ben Hochwald Übergeführte junge 
Buchenorte mit ſtarler Durchmiſchung von Nabelholz und zu 
einem Fünftel aus Fichten, Kiefern und Lärchen. Es ift 
Blan, bie noch vorhandenen, fehr oft mit ſtarken älteren 
Eichen durchmiſchten Mittelwaldungen durch Berjängung in 
ben Hochwaldbetrieb Überzuführen, und es wird daher all- 
jãhrlich 7/5 X "ro = !ıoo der Fläche veriüngt, bejiehungee 
weife fünftlich angebaut. Da nun ſchon faft auf zwei Fünf- 
tpeil der Fläche ber Hochwaldbeirieb fatifindet, indem beie 
nahe zwei Ummaublungsperioden verſtrichen find, fo werben 
noch etwa 60 Jahre nötbig fein, um dem gefaften Betriebs- 
plan vollſtändig auszuführen; bie Mittelmaldhiebe, bei benen 
ein jähriger Unterpolzumtrieb fiattfindet, Taufen bagegen 
nod 40 Jahre fort, wobei zu erwähnen iſt, daß gegenwärtig 
bei einem ſolchen Hiebe etwa 11 Klafter pro Ader am 
Ober⸗ unb Unterholz entnommen werden und p. p. 8 bie 
18 after pro Ader am Oberholz verbleiben, welches chne 
Rüdfiht auf zu erwartenden Stodausfhlag ohne Verzug zur 
baldigen Dedung bes Bodens im erſten Jahre nah dem 
Mittelwaldhiebe in ber neuern Zeit vorherrſchend mit Fichten, 
fowie mit Weißtannen, Eſchen ꝛc. unterpflanzt wird. Die 
Ueberführung bes Mittelwaldes in ben Hochwaldbetrieb ger 
ſchieht in der Weile, daß durch Erhaltung von 5 bis 6 Stüd 
wüchfiger Eichen für den Ader und 20 Stüd jähriger Laßreitel 
von Buchen und Eichen auf der zum Jahreshiebe befimmten 
Flãche in 15 bie 20 Schritt Entfernung ein Oberbeſtand ge- 
bilcet wird, welcher unter Benugung bes eiwa vorhandenen 
jungen Aufichlages, aber ohne Rückſicht auf bie erfolgenden 
Stodaueſchläge mit 2» bis Bjährigen Pflänzlingen von Na- 
bei» und Laubholz unterpflanzt wird. Da, wo gute Laf- 


teitel in hiureichender Zahl Yorhanben find, werben haupt 
fählih Fichten, Weißtenuen, Weymuthsliefern, Eigen x. 
jur Unterpflanzung ausgewäplt, im andern Falle aber ſollen 
vorhert chend Bugen auf bie mit dergleichen Kernwüchſen 
verſehenen Stellen, jebod gleichzeitig mit ber vngmanten 
Durhmifhung, angebaut werden. 

Dies ind die Grundzüge bes Betricheplanes, 24 bem 
mit aller Eomfequenz gewirthiepaftet wird, fo daß alljährlich 
nach der auf Flächeneintheilung ſich gründenden Betriebsein- 
richtung das befimmte Flähennüd Mittelwaldes auf ſolchen 
ober auf Hochwald gebanen, und unbelümmert, ob Maſt 
ober feine in Ansfiht ſteht, zur Berfügung, beziehungeweiſe 
Ueberführung in Hochwald durch künflichen Aubau vom Lande 
und Nadelholz herangezogen wirb. 

Durh dieſe Conſequenz if der natärlide 
Baldbau verlaffen und die künſtliche Nachzucht 
ber Walbungen unter völliger Bermifhung ber 
Holzarten an beffen Stelle getreten. 

Bei Erziehung biefer gemiſchten HochwalbbeRände fcheint 
bie Fichte durchweg begünfigt zu fein ober doch vor 
herrſchend zu werben, und auf meine dieſerhalb geflellte 
Brage wurde ich beichieben, daß anf Erziehung Karten 
Fichtenuutzbolzes vorzugweife Rüdfiht genommen werde. 
Dur bie früher eingeführte Pflanzform, 2 Fuß in Linien 
mit 4 Fuß Abſtand, iR bei dieſen kräftigen Gtaubortsver- 
hältniffen zum größten Theil eine außerordentliche Pflanzen- 
überfülung eingetreten. Hier fol bie Art helfen, und um 
bies für die Folge zu umgehen, hat man bie Pflanzforın 
4 Buß in Linien mit gleichem Abſtande gewählt. Die häufig 
vorgewachſenen Weichhölzer werben jegt durch Ausichzeiden 
befeitigt. Stelleuweiſe haben dieſelben ſchon deu Budentern- 
wuchs beſchãdigt. 

Dur die Erhaltung bes Oberholzes in ſehr bunfler 
Stellung in ben noch al Mittelwald bewirthidafter werden- 
den Beſtänden if ein Mangel an jüngeren Reiteln herbeige- 
führt worden, da das Unterholz meift bilvftig erſcheint, auch 
zuweilen völlig fehlt. Es wird fonach in biefen Beſtäuden 
bei Ueberführung in ben Hochwalb ein Ueberhalt von Reiteln 
mar fpärlih Rattfinden kuuen, und die lünftlih anzubauen- 
ben Holzarten werben, weun man feine natärlihe Ber- 
jüngung einfeitet, allein ben künftigen Beſtand repräfentiren. 
Da, wo in den Mittelmalbungen das Uuterholz nochmals 
genngt wird, befteht ſolches fpäterhin in ber Hauptſache ans 
Mjährigem Fichtenuuterwuchſe, ber im Drude bes Oberholzes 
erwachſen if. 

Nah dieſer kurzen Gtanborts-, Beltands- und Birth 
ſchaſteſchilderung, die zum beſten Verſtändniß bes Nachfolgen ⸗ 
den einer Erwähnung beburfte, wende ich mich zum dort 
eingeführten Gulturverfahren. 

Wir befinden uns im ben Elberberger Walbungen an 
ber Wiege der jebem forfimanne befannten v. Buttlar- 
ſchen Eulturmethobe, welche durch das unermüblide 
Streben ihres verehrten Erfinders zu dieſer Volllommenheit 
ſich ausbildete. Sie nimmt um deswillen in ber Geſchichte 
des Forficulturwefens ſchon jet eine hohe Stelle ein, ba fie 
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amferorbentlih anregenb auf jeden denkenden Forſtmauu 
gewirkt hat, zu Berſuchen und Beſprechungen Beranlafjung 
gab, zu Berbefferungen, wie fie bie localen Berhättniffe 
erforberten und zu erfreuligpem Erfolgen führte und ſomit 
eine nene Wera hervorrief, bie gu bem fhönflen Hoffnungen 
un8 berechtigt und um fo früher ſichere Früchte tragen wird, 
je mehr die Ausbildung bes Culturbetriebes burg tet 
gründliche, nad vorher geprüftem Plane unter 
nommene Berfuce unterflügt, in bem verſchiedenen 
Banbestpeilen vergleihend behandelt und demzufolge in Gine 
Hand gegeben wird. 

Bor Allem ift es bie forgfältigere Art ber Bilanzen. 
Erziehung und bie Einführung bes Prinzipes, mit bal- 
Lenfofen und no‘ zartwurzeligen Pflänzlingen 
Culturen im Großen vorzunehmen, was feit. vem Belannt» 
werben ber v. Buttlar’fcen Eufturmethode in ber Prarxis 
in Aufnahme gelommen if. Wenn Beides and der Wiffen- 


ſchaft ſchon bekannt war, fo hatte in unſerm Staate doch 


uch Niemand ben Muth gehabt, weber biefe Pflanzener- 
ziehung, mod die Pflanzungen zartwurzeliger, ballenlofer 
Bflänzlinge im großen Culturbetriebe anzuwenden, weshalb 
dem Herrn v. Buttlar das Verbienf gebührt, uns kühn 
hierin voransgegangen zu fein. 

Die in ben Elberberger Waldungen angelegten Gaat« 
und Pflanzbeete *), befonbers ber Forfigarten am Jägerhauſe 
von etwa 3 Ader Größe, verbienen in Anlage und. Pflege 
alle Anertennung. Es ift hierzu ein friſcher, tiefgrünbiger, 
lehmiger Walbboben, mit fanft öſtlicher Neigung ausgewählt, 
in befien Käpe fih Wafler zum Begießen und Auſchlämmen 
der Pflänzlinge befindet. Die gewählten Stellen find mittelft 
eines billigen Gtangenzaunes aus Fichtendurchforſtungsholz 
eingefriebigt, auf 1°] bis 2 Fuß Tiefe rajolt, in Beete ein» 
getheilt und Iegtere in ſchmalen Rillen, mit Ausnahme ber 
Lärche, welche breitwärfig nad 14tägigem Cinquellen bes 
Samene angebaut wird, ohne Anwenbung von Culturerde 
befäet. Die Samenfteffer werben durch verſchiedene Mittel 
abgehalten. Die Beete beftedt men nad der Saat mit Kie- 
ferreifig und fhüßt fie durch wiederholtes Jäten ver Berun- 
Trauten. Durch Iegteres Verfahren geſtatiet man ben Wur⸗ 
zeln eine ungehinderte Ausbildung, fo baß bei Kiefern im 
1. Jahre, bei Eichen und Weißerlen im 1. bis 2. Jahre, 
bei Buchen im 1. und 2., feltener im 8. Jahre, bei Lärchen 
im 2. Jahre, bei Fichten, Eichen und Ulmen im 2. und 8. 
Jahre, bei Weißtanuen im 3. Jahre, bei Ahorn im 2. Jahre 
ſchon zum Berpflanzen recht brauchbare und kräftige Pflänz- 


*) Ee wird mir geflattet fein, bie Ausführung bes von 
Buttlar'ſchen Culturverfahrens, ale Pflanzenerziehung, 
Sortiren, Anfhlämmen und Traneport ber Pflänzlinge zur 
Bflanzftelle, die Pflanzung mittel bes Eiſens und letzteres 
felbſt als befannt voramszufegen und fomit eine fpezielle 
Beſchreibung zu fÜbergeben oder fie nur kurz und recapitulie 
send zu berühren, ba letztere ſchon vielfältig auch in der bei 
Ludhard in Caffel 1853 erſchienenen Broſchüre: „Forficaltur- 
verfahren von Rudolph Freiperen von Bnttlar,” uns mit- 
getheilt worben if. 


Uinge, und zwar auf bem laufenden Fuße Rinnenfaat: bei 
Eichen 12 Stüd, bei Buchen 25 St., bei Fichten 100 ©t., bei 
Weißtannen 30 St., bei Kiefern 40 St. und bei der Lürde, 
die vol angefäet wirb, auf bem Duabratfuße 19 St. erzogen 
werben. Yu bem hier angegebenen Alter follen bie verſchie⸗ 
denen Holzarten bie größte Tauglichkeit zum Berpflanzen mit 
dem Pflanzeifen befigen, ba bie Geitenwurzeln bis dahin noch 
dilun und zart genug find, um mit Zuhilfenahme neu gebil⸗ 
deter Ausläufer fih aus dem durch das Anſchlämmen mit 
sähe Lehmbrei ziemlich in einen Strang zufammengefiebten 
Zuſtand und außerhalb bes ſchmalen Pflanzloches zur Seite 
hin ausbreiten zu können, bie alsdaun, unbeſchadet des ferne» 
ven Wuchſes der Pflauze, die Functionen der urſprünglich 
gebilbeten Geitenwurzeln Übernehmen. Daß erfiere Neubil⸗ 
bung, mit Ausnahme an ber hierzu nicht geeigneten Kiefer, 
gelgieht, iſt belanut, auch Überhebt uns das freudige Bege- 
tiven ber Pflanzungen von etwaigen Zweifel. Ein Umlegen 
der Pflanzen im erſten Jahr und ein wieberholtes Auflodern 
ber Beete, wie dies mit anferorbentlihem Erfolge von dem 
Revierförfier Steinhanß zu Flieden gefchieht, findet nicht 
ftatt, nur ausnahmsweiſe bei den Pflanzen, welche beim Gor- 
tiren als unbrauchbar ausgeſchieden werben. *) Das Rajolen 
des Bobens zur Saat wird mit 8 Spr. für die Quadrat 
ruthe ausgeführt. 

Das Ausheben ber Pflänzlinge gefchieht mit thunlichſter 
Schonung ber Wurzeln, die auch durchaus nicht duch Ab- 
ſchneiden gelürzt werben. Gegen die Austrodnung der letztern 
unternimmt man fofort mad bem,Ausheben, Sortiren und 
Abzählen zu Pädhen von 50 Stüd das Anſchlämmen in einem 
sähen Lehmbrei. Der Transport großer Quautitäten von 
Pflänzlingen in Heinen Körben ift mit bem unerheblichften 
Gelbaufwand ausführbar. 

Zwei Männer können foviel Pflanzen auspeben und an- 
ſchlämmen, als acht Frauen fortiven, und biefe liefern ſoviel 
Pflänzlinge zur Pflanzftelle, als 24 Mann in einem Tag ein- 
pflanzen. Die gefammte Arbeit bes Aushebens, Auszäplene, 
bes Bindens in Paquete und Anfhlämmens ber Pflänzlinge 
kommt pro 1000 Stüd auf 1%, Sgr. zu fiehen, wenn ber 
Tagelohn für einen Mann 8 Sgr. und ber für eine Frau 
6 Sr. beträgt. 

Die Pflanzung in ber vorher fehon angegebenen Bflanz- 
form geſchieht mittel bes bekannten Pflanzeifens, welches, 
durch Heren v. Buttlar aus dem Pflauzholze mit vielem 
Geſchick abgeleitet, im der jüngfen Zeit durch Stellung bes 
Griffe in einen Aumpfern Winkel als früher, mehr zur Hand 
gerichtet iſt und hierdurch eine weſentlichere Berbefferung er⸗ 
Titten hat. Der Preis deſſelben beträgt auf der Cifenpütte 
7 bi6 8 Sgr. Die Pflanzer werben während bes Pflanz- 
geihäfts im Linie auſgeſtellt und ben beiden Glügelarbeitern 
ipre Richtung durch Ansfteden von Gtäben angegeben. Der 
einzelne Arbeiter bewegt fi im feiner Richtlinie hinlänglich 


=) Mad; vorfehenber Angabe läßt ſich das Ferhältaig 
zwiſchen Saatbeet nnd ber zum Umlegen ber vflanzliuge 
nötigen Pflanzbeete ermitteln. . 
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gerabe mub wählt ſich außerbem im Ichterer bie für bem 
Mänzling geeiguetſte Pflanzfiele. Durch biefe leichte Hort» 
bewegung einer Pflanzerlinie wirb ſehr an Zeit und Rofken 
geipart, weshalb dies Verfahren alle Beachtung verbient. 
Die Planzung mittel bes Eiſens if eine Klemmpflan- 
ung; das gebilbete Pflanzloch, in welches man bie Wurzeln 
bis zum Wurzelſtod ihrer ganzen Länge nad einfenft, wird 
durch einen Beiſtich zur ſchmalen Gpalte umgeformt uud 
bierdur ber Pfänzling angebrädt. 

Das Pflanzen geht fehr raſch von Gtatten, umd es follen 
nach einem mehrjäprigen Durchſchnitt in einem Tage von 
einem Ürbeiter 1280 Gtäd Pflanzen ber verſchledenen Holz» 
axten gepflanzt werben Lönuen. Bei den einzelnen Holzarten 
Melt ſich eim Unterfchieb in ber täglich zu pflanzenden Anzahl 
heraus, und es hat bie® wicht nur im ber Veſchaffenheit des 
Bobens, ſondern auch in ber bebeutenden Wurzelbilbung ber 
Pllonzen feinen Grund. Buchen» und Yictenpflänzlinge 
pflauzen ſich am raſcheſten, bis zu 1600 aud 1750 Gtüd; bei 


der Aiefer geht das Pflanzgeihäft weniger raſch, indem nur 


1000 bie 1200 Gtüd täglich von einem Arbeiter gepflanzt 

werben lönuen. Hiernach berechnen fi bie Culturkoſten bei 

Bhanzung in 4 Fuß Berband und der Unterficlung eines 

Tegelohues won 8 Sgr. fllr ben Arbeiter pro Kaffeler Ader: 
1) Fichten: 


rpiepung ber Pflanzen . . . . . 1 Sar. 7 Hlr. 

Unsmaden und Anfhlämmen . .. 8 u» 9. 

Blanzloften (1600 Gtäd pro Tag) . 11 u 4» 
Zufommen . 16 Sgr. 8 Hlr. 

9) Kiefern: 

Erziehung ber Pflanzen . » » .» » 8 &gr.—Hlr. 

Ausmachen und Anfhlämmen . » .» Bun 9 m 

Planzloften (1100 Stüd pro Tag) - 15 „ 5 


Bufemmen . 27 Sgr. 2 Hlr. 

Die Koften des Tramsportes find bier nicht mit einge 
rechuet, ba fie zu unbebentenb find. 

Spezielle derartige Angaben über bie Übrigen Holzarten 
konnten wicht gegeben werben, ba Here v. Buttlar ſiqh hier« 
über noch kein erfaßrungsmäßiges Material gefammelt hatte. 

Was nun bem Erfolg ber in ben Elberberger Walbungen 
nad) der v. Buttlar’fhen Methode ausgeführten Eulturen 
aufangt, fo will ich bie im mein Reiſebuch hierüber gemachten 
Notizen mitteilen. 

1) Balbort Renemaß. 

a. Standort: GübweRlihe und weſtliche Lage, bunter 
Sandſtein, Lehm mit Sand, Laub und Radeln. 

b. Betriebsart: Mittelwald, künftig Hodwalb. 

©. Befgaffenpeit bes Holzbeſtandes: Unterholz: 
Buchen wit bergfeihen Kernmwüchfen und Weichhblzern, 18jäh- 
rig, and mit Lärhen- und Miefernpflanzung anf dem größten 
Theile ber Flache 2 Fuß im Linien mit 4 Fuß Abſtand fehr 
erſolgreich durchſpreugt, I1jährig. Oberholz: Buchen und 
wenige Gichen, in zwei Mlaflen, aber unregelmäßig vertbeilt, 
im 8 bis 19 Sqritt Eutferuumg vortommenb, 88 - bis 6Bjährig- 

4. Erfolg ber Caltur und Kritik: Die Lärchen 
mub Riefern haben eine Höhe von 12 bie 15 Faß, alfo einem 


durchſchnituich jährlichen Höhenzumwags von 1%,, Huf. einen 
legtjährigen von 1"), Fuß und einen Durchmeſſer von 17/4, 308 
im Bruſthohe; fie find von fehr geſunder Farbe und üppiger 
Benadelnug. Bon erfleren werben gegenwärtig brauchbare 
Gtämme zum Berpflanzen auf die efienen Huteorte, wenn 
aud nicht mit bem Erfolge, wie bie zu biefem Zweck erzo⸗ 
genen, Verwendet. Cine Rekrutirung ber Pflauzung hat nicht 
Rattgeianben, und dennoch findet ſich eine fo außerordentliche 
Pflanzenmenge vor, und es beginnt ein fo heftiges gegenfei 


‚tiges Drängen ber Pflanzen, daß frühzeitige Durchläuterun⸗ 


gen und balbige Ansjätungen ber Weichhölzer eintxeten mäffen. 
Mau bemerkt zuweilen Kiefern, welche im ber erften Jugend 
vom Geitendrude ber Gtodausihläge gelitten hatten umb 
unamehr völlig Aberwachſen waren, während dies bei ber 
Lärche nicht ber Fall war. Die Pflanzform if umter den 
günfigen Bodenverhältniſſen offenbar zu nah; bei 4 duß 
Sutfernung wärben nod hinreichend Pflanzen vorhanden fein. 
2) Waldort Anhberg. 

a. Standort: Eüpweftlige Lage, Vafalt, Befaltboben, 
auf einigen Stellen Bafaltgerdlle, Gras, wenig Laub. 

b. Betriebsarı: Mittelwald, künftig Oochwald. 

©. Befhaffengeit des Holzbeſtandes: Unterholz: 
Buchen, fehr oft fehlenb, mit Weihhölzern verſehen und mit 
Fichtenzwiſchenpflanzung 4 Fuß in Linien mit 4 Fuß Abſtand 
sur Dedung bes Bodens und Ansfüllung ber Lichtungen, 
6jäprig. Oberholz: Buchen, ſtark beaftet, mit Eichen durch⸗ 
fprengt, unregelmäßig vorfommend, häufig bie Alteſte Kaffe 
vertzetenb und bunfeiftehend, 26- bis 106 jährig. 

d. Erfolg der Cultur und Kritik: Außerhalb bes 
Schirmes der ſtark beafteten Oberholgkämme finden ſich bie 
Pflänzlinge ſchon mit ?, Fuß langen Trieben, während bie- 
felben unter jenen tranern. Lethzteres hat feinen Grund andy 
noch barin, baf bie ohne obern Schntz eines BeRandes erzo- 
genen Pflänzlinge immer bei ihrer Berpflanzung unter einem 
Beftandeefhirm leiden. Die auf bem Geröfle mit Zuthum 
guter Erde angebauten Pflänzlinge zeigen ebenfowehl einen 
guten Erfolg. Die Nachlichtung ins Dberholz und zwar durch 
Anshieb der fromenreihften Stämme, fowie eine Ausäfung 
bes verbleibenben dürfte neben bafbiger Wegnahme des Weich⸗ 
holzes zu empfehlen fein, zumal bei ber völligen Fichtenunter · 
pflanzung ein weiterer Unterholzhieb nicht vorgenommen wer» 
ben kann, unb ſogleich in Hochwald Übergegangen werben müßte. 

3) Waldort Hainden. 

a. Standort: Defliche Lage, bunter Sand, Lehm mit 
Sand, Gras, Heideldeere, Laub. 

b. Betriebsart: Mittelwalb, Hinftig Dochwald. 

©. Befhaffenbeit bes Holzbeſtandes: Unterholg: 
Buchen, Gjäprig, nit volfommen, mit Weichhölzern veriehen 
und mit Zwiſchenpflanzung von Bjährigen Fichten, Weißt 
nen und Eſchen in 4 Fuß Linien mit 4 Fuß Abſtaud. Dber- 
holz: Buchen, im umregelmäßiger und buufler Gtellung, 
26. bie 106 jäprig. 

d. Erfolg der Cultur und Kritik: Die Bjährigen 
haben eine Höfe von 18 ZoN, bie bietjährigen Triebe betragen 
2 Zoll; diefelsen find Hüsfch beaſtet und don gefunder Farde. 
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Cine Rekrutirung hat nicht flettgefunben. Der Abgang ber 
trägt nach flattgehabtem Nachzäblen unr wenige Prozente. 
Bei erfolgtem Aushiebe des bie Planung dermalen far über» 
Kagernden Weichholzes würbe eine noch frenbigere Begetation 
der Pflanzen fihtber fein. 

4) Baldort Spiegelebuſch. 

& Standort: Deflihe Lage, bunter Sand, fanbiger 
Lehm, Laub und Gras. 

b. Betriebsart: Hochwald. 

ec. Beihaffenheit des Holzbeftanbes: Buchen, 
meiſt Kernwuchs, mit Weihhdlzern verfehen, aud mit Fichten, 
Weißtannen, Kiefern, Eichen, Ahornen, Ehen, Schmarzlie 
fern, Kaftanien und Ulmen durch Pflanzung, 2 Fuß in Linien 
mit 4 Fuß Abftend, im Ganzen mit fehr gutem Erfolge durch⸗ 
fprengt, Bjäprig im Durchſchnitt, and mit übergehaltenen 
40jäprigen Buchenreiteln in 12 bis 20, anf einer Stelle in 
8 bie 10 Schritt Eutfernung. 

d. Erfolg der Cultar und Kritik: Man bemerkt 
dem begonnenen Kampf ber jebenfalls übernormalen Stamm- 
aahl, und es iſt ſchon erfichtfich, daß ſlellenweiſe bie Fichten 
den Buchen gegenüber Sieger bleiben, inbem letztere von 
jenen ſchon jegt unterbrüdt werben. Der ſehr nöthige Aus - 
hieb der Weichhblzer hat anf einem Flächentheile ſchon be- 
gonnen. Auf bes Beſtandes mörblihem Theile, wo bie 
Ueberhätter ſehr häufig vorkommen, leiden bie eingefprengten 
Kiefern durch Ueberſchirmung und erſcheinen hier ſchwächlich 
und ſpitzig, während fie da, wo letztere nicht vorhanden If, 
recht üppig vegetiren und ſchon eine Höhe von 14 Fuß erreicht 
haben. Die eingelprengten Eichen, obgleich fle im Bjährigen 
Alter in den Gamenfdlag eingepflanzt wurben, bleiben von 
jetzt an hinter dem übrigen Beſtande zurüd, ımb es wirb 
Zeit fein, durch Köpfen ber umftehenden Stämme zu ihter 
Erhaltung beizutragen. Im Allgemeinen findet in biefem 
Beſtand ein außerordentliher Holzzuwads flatt, und von 
Beanten Pflanzen, veranlaßt durch bie Methobe ihrer Aupflan⸗ 
zung, habe ih Nichte bemerft. Der Übrige Beftand war ben 
wenig eingefprengten Schwarzkiefern etwas vorgeeilt. 

” 5) Baldort Saumef. 

& Standort: Cäpöffih, bunter Sandſtein, fandiger 
Lehm, weniger frifh ale Nr. 4, Gras, Land, ſtellenweiſe 
Heide und Heibelbeere. 

d. Betriebsart: Bochwald. 

©. Beihaffenheit des Holzbeſtaudes: Fichten, 
duch Pflanzung 2 Fuß in Linien und 4 Fuß Abſtand mit 
Erfolg angebaut, mit Bucheckernwuchs einzeln und in Horften, 
and Häufig mit Übergehaltenen dergleichen Laßreiteln von 27 
bis 50 Jahren, und mit wenigen Weichhölgern verfehen, fo- 
wie mit eingepflangten Kiefern,- Weymnthékiefern, Schwarz 
Biefern, Eichen, Lärchen und Weißtaunen durchſprengt, Tjährig 
im Durdfchnitt. 

4. Erfolg ber Caltur und Kritik: Der Erfolg der 
Euftnr iſt fehr gut; mur bie Schwarzliefer hatte bedeutend 
retrutirt werben müflen; bie Weymuthekiefern zeigen fehr 
feenbigee Wachsthum. Der Rattgehabte Anshieb des Weich⸗ 
holzes wirft ſchon fichtlich günfig. 


Die dortſetuug ber projtetirten Welbtour vom Wald» 
orte Mr. 5 nach bem Heiligenderge wurde leider durch heftigen, 
Regenwetter wüterbroden, wie es denn bei bem vielen Sehens · 
werthen in biefen Waldnngen nothwendig iR, wenigſtens 4 
bis 5 Tage zur Creurſion und beſchaulicheren Ginficgtnahme, 
als dies in zwei Tagen ber Fall fein kann, zu verwenden. 

Nach ber Berfiderung bes Herrn Kammerherrh v. Butt 
Tar if ein gleich günftiger Erfolg auch in ben übrigen Euf 
turanlagen, wie dies auch noch durch bie im 1857er Yale 
Hefte der Forſt · und Jagb-Zeitung, Geite 270, amtzuge- 
weife verbffentlichte Relation ber in ben Eiberberger Wal⸗ 
dungen Einficht genommenen hannbverſchen Commiſſion und 
das urtheil des Dr. O. Heyer am eben dieſer Stelle bezeugt 
wird; und e6 fol mur ein geringer Mögang erfolgt fein, 
welcher durch Rekrutiren nicht erfegt wide, mit Ausnahme 
iedoch der hanptfäßli ber Miefer gewibmeten, verheibeten, 
üblichen Abhänge, wo ſich allerdings nach der Mitthellung 
bes Herm v. Bnttlar ein fehr merklicher Abgaug einge 
ſtellt Haben fol. 

Man wird fi) nach dem Mitgetheilten nunmehr fragen, 
unter welden Bobenverhäftniffen if biefe Cul⸗ 
tnrmethode anwendbar, welde Stelle gebührt 
ihr in der Reihe der Abrigen, nud läßt fid bie 
felde zu einer allgemeinen Methode umbilden? 

Wir müffen bei Beantwortung diefer eben anfgeworfenen 
Fragen bie Grenzen des Terrains, auf welchem bie v. Butt⸗ 
lariſche Methode ſchon Auwendung fand, erweitern unb bie 
Refultate von ansgeführten Verſuchen in verſchiedenen orft- 
revieren des Kurflaates mit iu ben Kreis nuſerer Betrach⸗ 
tungen hineinziehen. 

Auf Anorbnung des furfürflichen Oberforfcolleginme 
wurben Verſuche etwa im Jahr 1846 und, ſoviel ih mir in 
einigen orfirevieren ber Forfiufpection Fulda Gewißheit 
verſchafft Habe, wenigftens bei den erſten Ansführungen nach 
ber gegebenen Anleitung unternommen. Die erzielten Reinle 
tate waren im Allgemeinen höchſt mittelmäßig, ba verheibete, 
trodene, auch fleinige Stellen fehr oft als Verſuchsorte in 
Anbau genommen waren mnb bie Unfunbe der Arbeiter auf 
dem ungfinftigen Exfolg weſentlich einwirkte. Hierzu kam noch 
ber vorzugeweiſe Anban ber durch das Ueberhaubnehmen ber 
Schüttekraukheit bei der Berpflanzung fehr gefährbeten 
Kiefer, melde zum bem noch auf bie ſchlechtern trodenen Bo- 
denftellen veriwiefen wurde. Der Anbau ber dichte nach 
dieſer Methobe war erfolgreicher, ba gefunde Pflänzlinge von 
biefer erzogen wurden, aber and weil fie bie frifcheren Stel- 
len eiunahm. Aus diefen Verſuchen bildete ſich ſchon damals 
das Urtheil, daß dieſe Methode anf friſchen Boden⸗ 
ſtellen und hauptſächlich bei Fichten, Eichen, 
Lärden, Weißtanuen, Ahornen and Eſchen, we 
aiger bei der Kiefer, ihre vortbeilhafte Anwen 
bung finde, baß fie bagegen auf ganz loderem, 
anf trodenem, feſtem und ıhonigem, einigem 
und mit Unfräntern flarf verfilgtem, fowie nafe 
fem Boden ansgefglojfen bleiben mäffe. Dies 
habe id} and bei ber ſchon wegen Präfung dieſes Urtheile 
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für mich fehr intereffanten Reife in bie Eiherberger Walbun- 
gen beftätigt gefunden, ba dort, bei gleich guter Ausführung 
der Pflanzenerziehung, ber Pflanzenzubereitung unb ihrer 
Berpflanzung, ſowohl auf ben frifchen, lehmigen ober fandige 
lehmigen Stellen, wie auf den trodenen und mit Unkräutern 
verſchwielten Orten, bei erfleren ein vorzügliger Erfolg 
erzielt wirb, während biefer auf letzteren zu einem mittel» 
mäßigen herabſinkt. Die Gründe hierzu liegen fehr nahe. 
Durch die Frifche des Bodens wirb nicht nur das Anwad- 
fen des Pflänzlings, fonbern and deſſen Anbräden und das 
Beharren des Bodens in biefer meuen Lage fehr befördert, 
und follte aud bie Verbindung ber Erde mit den Wurzeln 
von deren Wurzelftc bis zu ihren Spitzen mittelft des Duer- 
ſtriches mit dem Pflanzeifen nicht überall hergeſtellt fein, fo 
wird dies durch bie Friſche wieber vermittelt, indem auch 
nach ber Pflanzung,. beziebungeweiſe nach der erfolgten Um- 
lagernug ber einzelnen Bodentheilchen, wodurch anf Ioderen 
and trodenen Orten eine raſchere Berbuuftung, fomit eine 
Austrocdnung ber Pflanzfelle eintritt, bier genügenter Wafr 
ferborrath bleibt, um das Leben bes Pflänzlings zu fihern. 
Dagegen bieten andere Bodenverhältniffe der Operation mit- 
telſt des Pflanzeiiens große Schwierigkeiten ober fie machen 
beffen Anwendung gewiffermaßen unmöglid. &o hat ber 
ganz Iodere Boden bie Eigenfhaft, ſich nicht feft an ben 
Pflãuzling andrüden zu laſſen, ba er bem Gifen ausweicht 
unb nad; bem Bollzuge ber Pflanzoperation nur um fo eher 
austrodnet, ba bie einzelnen Bodentheilchen verſchoben unb 
aus ihrer Verbindung mit ben in ber frühern Lage verblie- 
benen gebracht find. Nach der Pflanzung eintretenbe heiße 
Witterung wird ba® Gelingen fehr iu Frage flellen, während 
es doch erfte Aufgabe bes Cultivators if, ben Pflänz- 
Ting in folde Berhältniffe zu bringen, daß auch 
beim Erfgeinen nugünfliger, wenn nicht gerade 
ber ungünſtigſten Einwirkungen, bie Erhaltung 
des Pflänzlinge mit voller Sicherheit voraus 
befimmt werden kann. Auf an fih fon trodenem 
Boden werben bie eben angeführten Schwierigkeiten eben- 
wohl einwizfen, und durch ben Mangel an Bobenfriihe wird 
bie Herfiellung ber Verbindung ber Erde mit ben Wurzeln 
aur felten gelingen. Auf feſtem und thonigem Boben 
iſt die Operation ſelbſt ſehr erſchwert, aud wird es für das 
fernere Gedeihen der Cultur nicht räthlich fein, nad biefer 
Methobe ober aud nad; einer anderen, wo nicht eine Boben- 
eultur vorausgeht, cultiviren zu wollen. Was ben fieini- 
gen und mit Unfräutern ſtark verfilzten Boden 
aulangt, fo ift bei erſterem ein fihere® Anbrüden ber Erde 
nit wohl denkbar, und wil man bies mit ber nöthigen 
Kraft vornehmen, fo läuft man Gefahr, die Wurzeln des 
Pflänzlinge an ber gegenüberfiepenben fteinigen Wand zu 
quetihen oder fonft zu beſchädigen. Unter Bobenverhältniffen 
der letzteren Art, bie num fehr häufig vorfommen, if eben. 
wohl in dem ſtarken Heibe- ober jonfigen Wurzelgeflecht 
ein ſicheres Anpıilden bes Pflänzlinge unmöglich, ba nad 
erfolgtem Andrüden bie Wurzeln ber Uufräuter wieber in 
ihre frühere Lage zurüdfizeben, was bei verholzten auch 


wirklich eintritt, wodurch aber ber Boden wieber mit zuräd- 
gezogen und eine Hählung ober doch wenigſtens eine fehr 
Todere Erdſchicht erzeugt wirb, weshalb ber Tod ber Bflänz- 
linge angenblidlid vorbereitet if ober doch bei nur wenig 
trodener Witterung ſicher in Ausfiht ſtebt. 

Nah den von mir gemachten Beobachtungen erleidet das 
frühere Urtheil jedoch noch eine Mobification dahin, dag auch 
die Kiefer ben Übrigen Holzarten im ficheren Gelingen, 
aber auf feifhem Boden, nicht zurlldficht; die Schwierigkeit 
in ihrer Berpflanzung Tiegt mehr in ber Erziehung eines ge- 
funden Pflänzlings; auch darf nicht vergeffen werden zu 
bemerfen, baß ihr Anbau auf verfiliten, trodenen Stellen, 
weiche man gewöhnt if, ber Kiefer anzuweifen, vorgenommen 
wurde, woſelbſt eigentlich gar nicht eine Cultur nach dv. Butte 
la r'ſcher Methode ausgeführt ‚werben bürfte, und daß man 
daher der Methobe etwas zuſchrieb, was nur ihrer verfehlien 
Anwendung zur Faft fiel. Aber das bürfte doch wohl bei ber 
Kiefer noch einer nähern Prüfung unterzogen werben müffen, 
ob burg bie Anwendung eines nicht zu zähen 
Lehmbreiee, oder einer Hülle von feudhtem 
Vioos ober Erde um die Wurzeln bes Pflanzen- 
paquets, woburd die GSeitenwurzeln mehr im ihrer natür- 
lichen Lage verbleiben würden, und nicht firangartig zufam- 
mengellebt in die Erde verfegt werben, nit auf natär- 
lihere Lage der Seitenwurzeln und fomit auf 
beifere Berzweigung bes Wurzelfpfems nach den 
Radien hingewirkt werben könnte, 

Es wird bem aufmerkſamen Forſtwirth, ber vielleicht 
das v. Buttlar'ſche Culturverfahren ſelbſt ausgeführt hat, 
tein Zweifel mehr entſtehen, daß daſſelbe fi) eine bleibende 
Stelle in ber Reihe unferer Culturmethoben erworben hat; 
wir brauchen hierbei nur am bie ſubtile Pflanzenerziefung, 
wobei ber Ausbildung der Wurzel möglihn Sorge getragen 
wird, an bie forgfältige Sortirung, au das Beihligen der 
Wurzel vor Austrodnung, an ben leichten und ſaſt ohne 
alle Koften zu bewirkenden Transport ber Pflänzlinge zur 
Culturſtelle, auch an die leichte und ungezwungene Beweg · 
lichkeit einer Pflanzerlinie, ſowie an bie bequeme Handhabung 
des Pflanzinfirumentes zu erinnern. Nicht minder find wir 
außer Zweifel, daß bies Verfahren in feiner jegigen Aus- 
führung mit beftem Gefolge und ben größten Vorteilen auf 
friſchen, nicht Mark verfilgten Bodenſtellen ohne Bebenten feine 
Anwendung findet und hierdurch in dem Forſtrevieren mit 
geſchonter Bobenoberflähe bei neuen Beftandesanlagen ſowohl, 
als bei Auspflauzung vou Lichtuugen, befonders in dere 
jängten Budenorten, ihm ein weiter Verbreitungsbe« 
zirk geöffnet werten kann. Auch erfennen wir feine weitere 
Ausbildungsfähigkeit und gröjere Verallgemeinerung an. So 
wird bei ber Pflauzenerziehung ein Umlegen ber Pfäng 
liuge im einjährigen Alter in enıfprehendem Abſtaud 
und ein zeitweiſes Auflodern ber Berte neben 
Bertilgung bes Unfrantes auf beſſere Ausbildung ber 
Beafung und Bewurzelung ber Pflänzlinge hinwirken, 
and werben durch ein plattenweiles Rajolen ber 
BflanzRelle auf feſtem und verödbetem oder far 


Berwaltungskoften oder die Steigerung der Erträge 
einzuwirken, fo baß fie in einem Beifpiele des Ver⸗ 
faffers in ihrem auf den Zeitpunkt der Hauptnugung 
reducirten Betrag über 3], ver letzteren erreichen. 

Das vierte Kapitel handelt von ben Koften der 
Walbwirthfchaft, und zwar von ben Bodenloſten, 
Grundfteuern, Culturkoſten und Berwaltungstoften 
«felöftverftändlih mit Ausfchluß der gleih an ven 
Erträgen zu kürzenden Bereitelöhne). Die Grund- 
ftenern will ver Verfaffer mit ven Bodenkoſten ver- 
fnüpfen, fo daß er vier Hauptklaſſen von Wirth- 
ſchaftskoſten unterſcheidet. 

Indem der Verfaſſer auch bei den Culturkoſten 
darauf hinweiſt, zu welchen enormen Beträgen die 
anfänglichen Aufwendungen innerhalb eines Umtrie- 
bes durch die Zinfeszinswerbung Hinauffteigen, 
hebt er wohl nicht mit Unrecht hervor, daß man bei 
Auswahl der Eulturmethoden Häufig die größere 
oder geringere Kojtfpieligfeit derfelben nicht genug 
berückſichtige. Der Verfaffer nimmt daraus Anlaß, 
die natürliche Verjüngung, wenn fie fonft irgend 
thunlich fei, dringend zu empfehlen. Bei aller Ge- 
neigtheit für billige Culturmethoden ift der Verfaſſer 
jedoch praftifch genug, anzuerkennen, daß eine Erſpa⸗ 
rung, welche die Erziehung voller Beftände beein- 
trächtige, feine Erfparung fei, fondern das Gegen- 
theil, da die übrigen, noch weit größeren Wirth- 
ſchaftskoſten dieſelben blieben, ob man num kräftige 
oder bürftige Veftände erzogen habe. 

Um bie Wirkungen des Eulturaufwands auf bie 
Berminderung der Ertragseffecte varzulegen, betrach⸗ 
tet der Verfaſſer denſelben in feiner Nachwerthgröße, 
fodann durch Verwandlung in eine Sahresrente und 
endlich als Jetztwerth, Culturkapital (C), in welcher 
legten Eigenfchaft er fi) aus dem erftmaligen Aufs 
wand und aus dem Werthe der fpäteren Aufwen- 
dungen am Schluffe jedes Umtriebs (einer periodis 
ſchen Ausgaberente) zufammenfegt. 

Die Verwaltungstoften bilden eine Rente, welche 


durch Multiplication mit = (p== Prozent) in das 


Berwaltungsfapital V verwandelt wird. 

Das Bodenkapital will der Verfaſſer nach dem 
KRaufpreife des Bodens bei profitabelfter Verwen⸗ 
dung befjelben beftimmt wiſſen. Wo er zu land» 
wirthſchaftlichen (gemeinlich Höher rentirenden) Zweden 
nicht geeignet iſt, wird fein Werth durch die Rein⸗ 
erträge bebingt, bie er bei rationellfter forftlicher 


Benugung zu gewähren vermag. Den 19 fachen 


Betrag der Grunbfteuer rechnet der Verfaſſer als 
Steuerfapital dem reinen Bodenwerthe Hinzu, fo 
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daß unter Bodenkapital B beide Werthgrößen ver- 
ftanden werben müſſen. 

Das Grundfapital (G) ift aus den Werthen bes 
Boden- (und Steuer»), Eultur- und Berwaltungs- 
Tapitals zufammengefegt, und alfo nach der eben 
angenommenen Bezeihnun = B+ C+ V,— 
fänmtlihe Größen auf die Flächeneinheit des Forft- 
grundes bezogen. Aus G bildet fich bie Koftenrente 


=6x 5 während der zur unmittelbaren Ber- 


gleihung mit ven Gefammterträgen beventfame Koften- 
Endwerth für n Yahre aus der Multiplication von 
G mit dem um 1 verminderten Nachwerthsfactor n 
hervorgeht. 

Das fünfte Kapitel befchäftigt fi mit dem 
„Nutzefftct“ der forftlichen Wirthſchaft. Der Ber 
faſſer Hat dieſen fehr bezeichnenden Ausdruck ber 
Mechanik entlehnt, welche ihn bekanntlich gebraucht, 
um den Unterſchied der Wirfung einer Kraft an 
ihrem Angriffspunfte von der dadurch hervorgebrach⸗ 
ten nützlichen Arbeit zu bezeichnen. Die feither in 
der Forſtwirthſchaft wohl übliche Bezeichnung „Rein- 
ertrag“ genügt dem Berfaffer nicht, wegen häufiger 
mißbrãuchlicher Anwendung derfelben auf ven Brutto- 
Ertrag nach Abzug der Erndtefoften (Bereitelöhne). 
Ein folcher Nugeffect ift bei einer Wirthſchaft na⸗ 
türlih nur dann vorhanden, wenn ver erndtefojten« 
freie Ertrag, nach Abzug der Zinfeszinfen des Grund» 
kapitals bis zu dem betreffenden Alter, nad bem 
unterftellten Wirthfchaftszinsfuße noch einen Ueber- 
ſchuß liefert. Diefer Ueberſchuß kann dann dahin 
gedeutet werden, daß entweder der Boden zu einem 
höheren Werth, als dem unterſtellten, ausgebracht 
ſei, oder daß die Wirthſchaft ein höheres Prozent, 
als bei der Rechnung zu Grunde gelegt wurde, ab⸗ 
geworfen habe. Es iſt von Intereſſe, dieſes Prozent 
Girthſchaftsprozent) darzuſtellen. Bel der Forſt⸗ 
wirthſchaft wird übrigens von einem ſolchen Nutz⸗ 
effect felten die Rede fein können, und der Verfaffer 
ift auch zufrieden, wenn nur das Wirthfchaftsfapital 
dur den Ertrag zu orbnungsmäßiger Berzinfung 
gelangt. 

Mit Recht glaubt der BVerfaffer empfehlen zu 
müffen, ftatt diefes Wirthichafts - Nubeffecte ben 
Boden-Nugeffect datzuftellen, da bie zur Ermitte- 
Kung bes erfteren erforberfiche Feftftellung des Boden- 
kapitals manchen Zweifeln und Ungewißheiten unter- 
Tiegt. In der That wird man annehmen Können, 
daß, wenn in der Forſtwirthſchaft ein Nugeffect her⸗ 
vorteitt, berfelbe in einer nicht zutreffenden (zu ger 
tingen) Veranfchlagung des Bodenfapitals feine Bes 
grändung finde. Der Boben-Nugeffect wird nun 
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ermittelt, indem nam von den Geſammterträgen bie 
Gefammtfoften (legtere jedoch felbftverftännlich mit 
Ausſchluß eigentlicher Bodenkoften) in Abzug bringt. 
Im Befondern unterſcheidet ver Verfafler fehr zu⸗ 
treffend: 

&) den ganz freien oder allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
Bodenwerth, wenn man ber Rechnung über- 
haupt die lohnendſte Benugungsweife des Bo- 
dens, gleichviel, ob ganz oder theilweife ala 
Feld, Wiefe, Nieder- over Hochwald, unterftellt; 

b) ven freien Walb-Bodenwerth, fobald man fid 
an die Bevingung bindet, er folle zwar zur 
Holz», aber zur fpecnlativ»rationelfften oder 
höchſten Reinertragsproduftion benugt werben; 

c) ben bedingten oder halbfreien Bodenwerth, fo- 

- bald deſſen Produktionskraft nach einer bejtimmt 
vorgeſchriebenen Wirthfchaftsweife zu nützen, 
innerhalb dieſer Feſſeln aber doch thunlichfte 
Freiheit zur Erftrebung der dabei noch mög- 
lichen höchften Reinerträge vorhanden ift; und 
endlich 

d) ben unfreien oder gefejlelten Bobenwerth, wenn 
ftarre umd fpezielle Vorfchriften jeder weſent⸗ 
lichen freien Bewegung in feiner Bewwirthichaf- 
tungsweiſe fich wiberfegen. 

Die vorftehenden vier Klaſſen werden fich natür⸗ 
lich auch bei ganz gleicher Bodenbonität in ihren 
Kapitalwertben fehr ungleich geftalten, und e6 wirb 
ohne Zweifel die sub d) behandelte Kategorie meift 
mit dem geringften Werth in der Rechnung hervor⸗ 
treten, während fie auch offenbar — was bamit in 
Beziehung fteht — diejenige ift, welche in der Wirk- 
lichleit die geringften Erträge ermöglidt. Unter 
Umftänden wird namentlich bei diefer Kategorie, felbft 
in guten Bonitäten, von einem eigentlichen Boden⸗ 
werthe gar nicht bie Rede fein Tönnen. 

Der Berfaffer erörtert dann in fehr interefianter 
Weiſe die Ermittelung des Koftenpreifes ber Hölzer 
behufs deſſen Vergleichung mit ven beftehenben 
Markt- und Zarpreifen. Zu diefem Ende wird von 
dem Grundfapitale für die Slächeneinheit nach dem 
feftgeftellten Zinsfuße die Rente berechnet, und beren 
Betrag durch Prolongirung der einzelnen Poften auf 
das Alter des Abtriebsertrags als Vergangenheits- 
vente ermittelt, was durch das Täfelchen XVIP (für 
Endwerthsfactoren) fehr leicht bewerkftelligt werden 
Yann. Bei eingetretenen Vornugungen gehen deren 
Rachwerthe von dem Endwerthe der Koftenrente ab, 
fo daß bie Differenz denjenigen Betrag nachweift, 
welchen die Erzeugung bes entjprechenden Haubar- 
teitsertrages gefoftet bat. Diefer Beftanbeskoften- 





(Morgen ıc.) zu bividiren, um ben Roftenpreis bes 
Alafters oder Kubilfußes im Durchſchuittswerth aller 
barin enthaltenen Sortimente zu beflimmen. 

Der Berfaffer gibt auf Seite 105 eine Hilfstafel 
zur Berechnung bes Koftenpreifes ber Holzbeftänbe 
für ven Zinsfuß.31/,, und hat auf Seite 106 und 107 
Schemata vorgerichtet, auf welchen die Leſer ſich 
eine ſolche Hilfstofel zum praftifchen Gebrauche für 
ein anderes Verzinfungsprogent jelbft berechnen kön⸗ 
nen. Im einem Beifpiel ermittelt der Verfafjer für 
einen Nabelholzcomple; ven Koftenpreis des Haupt- 
beſtandes, vefp. bei 

60, 80, 100 jährigem Umtriebe zu 7,5, 10,8, 
17,4 Thlr. pro Normalflafter à 100 öſterreichiſche 
Kubiffug Maffe, wenn feine Vorerträge bezogen 
wurden. In demfelben Beifpiele, wenn Bornugungen 
ftattfanden — übrigens mit Unterftellung fehr hoher, 
kaum wahrfcheinficher Erträge — gelangt Berfajler 
auf die Koftenpreife von refp. 

4,1 Thir., 4,2 Thlr., 5,2 Thlr. 

Um den Bruttopreis zu ermitteln, wären biefen 
Beträgen noch die Erndtefoften hinzuzufügen. 

In Note 11 auf Seite 241 macht Berfaffer ven 
zwedmäßigen Vorſchlag, in allen Forſthaushalten 
das Normal» oder Maffenflafter von 100 Kubikfuß 
als die maßgebende Einheit anzufehen und auf dieſelbe 
die verſchiedenen Holsfortimente nach Zehnteln abge 
ftuft zu reduciren, fo daß z. B. die Haufen Reisholz, 
Klafter Krüppelholz, Scheitholz zc. 0,8, 04, ...... 
0,8 ꝛc. Maffenflafter enthalten müßten. 

Das fehste Kapitel enthält in der Form von 
Negeln Anwendungen der forftlichen Finanzrechnung, 
welche ber Berfaffer in den fpäteren Büchern feines 
Werkes noch zu vervollftändigen gebenft. Yu der 
erften Regel warnt der Verfaffer nochmals vor ber 
Anwendung bes größten Durchſchnittsertrages bei 
Beftimmung bes Haubarkeitsalterd und empfiehlt 
ftatt defjen bie Regulirung bes Betriebes nach dem 
höchſten Jahresertrage. Den wirklichen Sahresertrag 
beftimmt Verfaſſer, indem er bie Nachwerthe ver 
erndtefoftenfreien Vor⸗ und Haupterträge für bie 
verfchiedenen Beftanvesalter ermittelt, und biefelben 
durch Divifion mit den Endwerthsfactoren ber Ta- 
belle XVId (Bergangenheitsrentenwerthe) in Jahres- 
tenten verwandelt, wobei Die höchfte Rente das geeig⸗ 
nette Abtrieböjahr zu erfennen gibt. In dem ges 
gebenen Beifpiel (einem Kieferucompfer) ergab das 
50 jährige Ulter deu höchſten Jahresertrag von 
3,3 Thlr. pro öfterreichifches Joh. (Das Grunt- 
Tapital betrug beiläuftg = 80 Thle. pro Joch, wo⸗ 
nach ſich die Wirthſchaft bei 5Ojährigem Umtriebe 


preis ift durch den Mafjengehalt der a | iu 4 pCt. verzinfte. Wäre es z. B. = 120 The. 
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gewefen, fo würde fich für den vorliegenden Complex 
auch bei dem finanziell rathlichften Umtrieb doch 
nur eine Verzinſung mit 23), pCt. ergeben haben.) 
Der Durchſchnittsertrag ftelit fich für das 5Ofte Jahr 
auf 10 Thir., für bas 100fte Jahr auf 14 Thlr. 
pro Soc, ber Wald gewährte baher bei letzterem 
(in dem gegebenen Falle wirklich ftattfindenden) Um⸗ 
trieb und bei einer Größe von 500 Joch eine Rente 
von 7000 Thlr., während der 50jährige Umtrieb nur 
5000 Thlr. zit liefern vermöchte. Der Berfafjer 
fucht das Bedenkliche dieſes Unterfchieves mit dem 
Bemerten zu bejeitigen, daß durch die Herabſetzung 
des Umtriebes Waterialfapital visponibel werbe, 


deſſen Geldwerth in feinem Zinſenabwurfe jene 


2000 Thlr. nicht allein zu beiden, fonbern noch ein 
erhebliches Pins zu gewähren vermöge. Die Ber 
werthbarfeit des überſchüſſigen Materialfapitals 
vorandgejegt, würde dies allerdings zugegeben wer⸗ 
den fönnen, zumal ber 100jährige Umtrieb in Kiefern 
aud nad forftliher Praris für die meiften Zus 
ftände als ein fehr ungeeigneter anzufehen fein möchte, 
wie man denn, 3. B. im Banndver’fchen, auf ben 
geringeren Bodenklaſſen fehon auf einen KOjährigen 
Umtrieb Hinabgehen zu follen geglaubt hat. Wenn 
daher eine Ermäßigung des 100 jährigen Umtriebs 
auch den Beifall ver forftlichen Praktifer finden wird, 
fo ift doch gegen deſſen Herabfegumg auf 50 Jahre 
im vorliegenden Falle geltend zu machen, daß die 
dadurch bedingte Benugung erheblicher Materialvor- 
räthe, auch wenn fie nur allmählig geſchähe, doch 
eine andauernde Ueberfüllung bes Marktes und eine 
damit in Beziehung ftehende Herabbrüdung ver Breife 
veranlaffen möchte, welche vie Unterſtellungen bes 
Berfaffere wieder wefentlich verrüct und die Rath⸗ 
lichfeit der von ihm empfohlenen Mafregel über 
gewiſſe Grenzen hinaus uud innerhalb gewiſſer 
fürzerer Zeiträume fehr zweifelhaft erfcheinen laſſen 
muß. Wenn Bedarf und Angebot feither im Gleich⸗ 


gewichte fanden, fo wird man bei Einziehung fo | 


großer Matertalvorräthe eben nur mehr Holz, kaum 
aber mehr Geld zu erzielen vermögen. Unter ber 
felben Boransfegung würde biefelbe Forſtgrundfläche 
wegen Verminderung ber jährlichen Erträge (von 
7000 Thlr. auf‘ 5000 Thlr.) ven Bedarf nicht mehr 
decken, und möglicherweife durch forftliche Verwen⸗ 
dung landwirthſchaftlich benugbarer Flächen erweitert 
werben müffen. Bedeutende Vorräthe zu erziehen, 
um zu höheren Umtrieben zu gelangen, ift etwas 
ganz Anderes, als mit überlieferten Vorräthen 
zu operiren, welche bie Vergangenheit alferbings mit 
Verluft producirte, die aber einmal vorhanden find 
und unter obiger Boransfegung ihrem ibeellen Werthe 


nach nicht auszubringen flehen. Könnte man fle nad 
den, bei dermaligem kleineren Angebote beftehenden 
Berlaufspreifen vermerthen, fo wirbe man allerdings 
ungleich größere Zinſen erhalten, als fie in ihrem 
Zuwachſe zu liefern vermögen. Eine fo gänftige Ber» 
merthung wird aber in den allermeiften Fällen nicht 
angenommen werden fönnen, und es ift fehr bie 
Frage, ob bei erheblich vergrößertem Angebote die 
Preife nicht fo gebrüdt werden würden, baf bie 
Zinſen ves Erldſes Hinter ver Werthzunahme ber 
Beftände von mäßigem Alter zuruckbleiben. 

Vevenfalls möchte bei den Calcnlationen über 
Herabſetzung der Umtriebezeiten die vorſtehende Seite 
des Gegenftandes einer forgfältigen Berückſichtigung 
bedürftig erfcheinen. 

Die zweite Regel, möglichft zeitige umb möglichft 
große Borerträge an Neben» und Zwiſchennutzungen 
zu erftreben, iſt mit den möthigen Einfehränfungen 
ſchon von anderen Selten mit Recht empfohlen worden. 

Iavem der Verfaſſer die ertremeren Anhänger 
des Waldfelobaues befämpft, glaubt er für zmed- 
mäßig halten zu müffen, vort, wo der Walbbau für 
ſich allein nicht zur gehörigen Rentabilität bes Grund⸗ 
kapitale gebracht werden könne, jene Theile, Die fich 
vorzugsweife zu lohnendem Frucht» und Futterbau 
eignen, als baumfreie oder nur mit wenigen Stäms- 
men ber edelften Holzarten beſetzte Felder over Wiefen 
vom eigentlichen Walvbetriebe (nicht aber vom Walb- 
areal und feiner Direction) anszufcheiden und auf 
den anderen Thellen ungenirt blos Holzprodultion 
nach dem Syſteme bes hochſten Reinertrages zu 
treiben, 2c. Wenn wir den Verfafſer recht verſtehen, 
fo will er das Deficit anf den ausſchließlich ber 
Waldwirthſchaft anheim gefallenen Flächen burch bie 
hohen Erträge bes Felblandes decken ober richtiger 
vertaufchen. Das hieße aber doch mit fremden Pfer- 
den pflügen und wärde mit den übrigen Anfichten 
des Berfaffers wenig übereinftimmen; benn die hoben 
Erträge der landwirthſchaftlich benugten Theile würde 
man auch ohne ven eigentlichen Forftcompfer haben, 
umd der Ertrag bes Iegteren an fich wirb durch 
eine berartige Bemäntelung keineswegs günftiger 
geftaltet werben Tönnen. 

Nach der dritten Regel foll im Allgemeinen dem 
Hochwalde der Vorzug vor bem Nieverwalbe gegeben 
werben, ben gemifchten Beftänden ber Vorzug vor 
den reinen, bem gefchloffenen Stande von Jugend 
auf der Vorzug vor dem lichten. Wo der Ausfchlags 
wald beizubehalten, fei er in Mittelwald überzuführen. 
Es find dies im Allgemeinen bie befannten Anfichten 
eines confervativeren Walbbaues, mit denen man 
ſich unter einigen (übrigens felbftverftänpfichen) Ber 
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vorwortungen wohl einverftanden erflären könnte. 
Nur möchte der Ausſpruch des Verfaffers, daß der 
„Reinertragswalbwirth überall, wo er auf anderweite 
Bodennügungen feine Rückſicht zu nehmen habe, nur 
ber dunkeln Beftandesgründung, nur ben dichten 
Eulturen Huldigen bürfe, für mande Holzgattungen 
doch noch einiger Einfchränfungen fehr bevürfen. 
In der vierten Regel empfiehlt der Verfaſſer die 
natürliche Verjüngung ftatt der künſtlichen uud bei 
legterer die Saat ftatt ber Pflanzung. Wehl wirb 
jeber verftänbige Forftwirth, der es in ber Hand 
bat, auf natürlichem Wege gute Beftände zu erziehen, 
biefer Verjüngungsart ſchon ber Koftenerfparniß 
wegen den Vorzug geben. Es ſcheint vem Verfaſſer 
aber unbefannt geblieben zu fein, daß für manche 
Holzarten die natürliche Verjüngung aus waldbau⸗ 
lichen Rückſichten in der Regel nicht anwendbar ift. 
Im Anlaß der Aeußerung auf Seite 141, es feine 
im Allgemeinen bie Natur unferer Walpbäunfe zu 
fordern, daß fie unter dem Schutze des Altholzes 
erzeugt und unter biefem Schuß erft erftarft fein 
wollen :c., ift zu bemerken, daß manche Holzarten 
dieſes Schuges weder bebürfen, noch ihn ohne Nach⸗ 
teil felbft nur ertragen. — Die Kiefern» Schütte 
glaubt Berfaffer als eine Erlältungskrankheit anfehen 


zu mäffen, bie dem fchuglofen Emporwachſen ber, 


Kiefernpflanzen ihren Urfprung verdanke. Diefe An« 
ſicht, obwohl in neuefter Zeit auch von anderer Seite 
vertreten, möchte doch der näheren Prüfung noch 
fehr bebürftig erfcheinen. — Uebrigens würde bei 
Vergleichung des finanziellen Effectes der Pflanzung, 
gegenüber der Saat, der Gewinn an Altersjahren 
bei erfterer wohl auch mit in Betracht gezogen wer 
den müffen, ohne daß mir jedoch biefem Moment 
eine allzu große Wichtigfeit beizulegen gedächten. 

Nah Seite 146 will der Verfajfer, um den Ge- 
fahren der natürlichen Verjüngung in Fichtenwäldern 
zu begegnen, gemifchte Beftände erziehen. Er ſchlägt 
vor, die Samenſchläge aus ven Kiefern oder ben 
Tannen zu bilden, und nach ftattgehabter Befamung 
burg biefelben die Fichten mit der Hand einzus 
fäen oder, bei Mangel an Samen, nad) dem Abtrieb 
einzupflangen. Verfaſſer benft fonach auch Kiefern- 
Anflug unter Tannen emporzubringen, was von 
unzutreffenden Begriffen über das forftliche Verhalten 
der Kiefer Zeugniß ablegt. 

Die fünfte Regel ſchlägt vor, eine nach ben 
wirtbfchaftlichen Koftenpreife vegulirte, rationelle 
Geftaltung der Holztaren zu erftreben. Es ift ohne 
Zweifel interefjant, bie beftehenden Tagen der Hölzer 
mit den aus bem gefammten Erziehungsaufwand 
abgeleiteten Koftenpreifen zu vergleichen. 
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Im ber fechsten, fiebenten ımd achten Regel wird 
empfohlen, die Produltion des größten Jahresertrages 
mit dem möglichft Heinften Grunbfapitale zu bewir- 
ten, nämlich die höchſten Werthe 
unter ben möglich Hleinften Berwaltungstoften, 
mit dem geringften Eulturaufwand und 
auf dem möglichft niebrigften Bopenfapitale 

zu erzeugen. 

Was zunächſt die Verwaltungskoften. anbelangt, 
fo Hat Verfaſſer fehr verftändig ver einer blinden 
Einſchränkung diefer Ausgaben gewarnt. In ver 
That würbe eine Schmälerung berfelben über gewiffe 
Grenzen hinaus dem Waldeigenthümer ungleid mehr 
ſchaden, al einbringen. Der Berfaffer fagt: „Denn 
gerave die von uns zur Erhöhung des Reinertrages 
begründete und geforderte. vaffinirtere Erzeugung, 
Pflege und Ausnugung der Beftände verlangt mög- 
lichſt intelligente, fachverftändige und rührige Wirth- 
fchaftsbeamte. Diefe aber finden ſich nicht gegen 
eine Exiftenz, die ihnen feinen ausreichenden Erſatz 
für igre Opfer und feinen hinlänglichen Lohn für 
ihre Fähigkeiten und Leiftungen gewährt ꝛc.“ 

Hiermit völlig einverftanden, halten wir jedoch 
die vom Verfaſſer empfehlene Gewährung einer 
Tantieme vom Reinertrage für ein fehr gefährliches 
Mittel, von welchen man aud an manden Orten, 
wo es früher im Gebrauche war, wohl in Anerfen- 
nung ber mannigfachen Bedenken, wieder abgefom- 
men ift. 

Zur Entlaftung der Wirthſchaft vom Eufturauf- 
wande Hält Verfaſſer bei fonft geeignetem Boden 
eine landwirthſchaftliche Zmwifchennugung auf ven 
Schlägen für gerathen. Er geräth aber offenbar 
wieber in die Region des Unpraktiſchen, wenn er 
glaubt, daß ſolche Schlagbenugungen’ den Heinen 
Leuten gegen etwas Gaution in Pacht gegeben wer- 
den könnten, unter der Beringung, daß biefe für die 
Aufforftung (Saat oder Pflanzung, etwa gleichzeitig 
mit dem Anbaue bes ven Kartoffeln nachfolgenden 
Getreides) und deren Nachbefjerung einzuftehen haben. 
Das würde ſchöne Eulturen geben! 

Daß — wie auf Seite 171 2c. erörtert wird — 
auch die frohwächfigften und imponirendften Beſtände 
eines Waldes an ſich allein kein vollgiltiges Zeugniß 
für die Trefflicgfeit der Verwaltung ablegen tönnen, 
fondern daß zugleich ber Preis, für welchen das 
Gute erreicht fei, in die Wagfchale falle, möchte 
nicht beftritten werben Eönnen. Verfaſſer irrt übri- 
gens nach unferem Dafürhalten, wenn er auf 
Seite 172 glaubt, man ſchätze gut gelungene natür- 
liche Verjüngungen weniger als künſtliche Eulturen. 

Auf Seite 178 erörtert Berfaffer die Bedingungen, 
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-unter welchen die Ueberhalte in natürlich verjüngten 
Schlägen finanziell vortheilhaft felen, und geht babei 
ganz zutreffend von ber Anficht aus, daß Died nur 
dann der Fall ift, wenn die Werthszunahme bes 
Altholzes die Zinswerbung des darin enthaltenen 
Werthkapitals überwiege. Bei ver diesfallſigen Be- 
rechnung macht Verfaffer Übrigens die völlig irr⸗ 
tgümliche Unterftellung, daß der Holzzuwachs ſich 
nah Binfeszinfen, alſo Zuwachs vom Zumachfe, 
berechnen laſſe. Derartige Fehlgriffe kommen noch 
immer ſo vielfach vor, daß Referent die eingehendere 
Beſprechung dieſes Themas einem beſonderen kleinen 
Artilel vorbehalten zu dürfen glaubt. 

Nach der neunten Regel will Verfaſſer bei der 
Werthſchätzung von Holzbeſtaͤnden 

a) den Vorrathswerth, 

b) den Koſtenwerth und 

c) ven Erwartungswerth 
unterſchieden wiſſen. Die erftere Größe ift = dem 
Werthe des vorhandenen Vorrathes nach Abzug der 
Erndteloſten; der Koſtenwerth ift gleich dem auf die 
Gegenwart zurüdgeführten Erziehungsaufwande, wel- 
cher fi aus dem Nachwerthe der Eulturfoften, dem 
Bergangenheits« Rentenwerthe der Boden⸗, Steuer 
und Verwaltungsrente zufammenfegt, von welcher 
Summe der Nachwerth der etwa ſchon bezogenen 
Borerträge in Abzug fommt; der Erwartungswertl 
geht aus der Discontirung der in Ausficht ftehenden 
Zufunftserträge hervor, indem man von biefem Bor- 
werthe den Wert der Boben- "und Verwaltungsrente 
bis zum Wbtrieb, als eines vorderen Rentenftüdes, 
fubtrahirt und an dem Refte noch den Nachwerth der 
bis dahin ftattgehabten Vorerträge kürzt. Die Mer 
toben b und e müffen natärlich ihrer Ableitung nach 
für einen und denfelben Beftand zu iventifchen Wer- 
then führen, während a nur bei mahezu haubaren 
Beftänden in Anwendung fommen fann. 

In ähnlicher Weife, wie bei der neunten Regel 
bezüglich einzelner Beftände, unterfcheivet Verfaſſer 
in ber zehnten Regel bei Werthſchätzung von ganzen 
Waldwirthſchaften 

a) einen Wald⸗Rentiruugswerth, 

b) einen Wald» Zerfchlagungswerth und 

e) einen Wald» Koftenwerth. 

Um varzulegen, daß tiefe drei Methoden nach 
feinem Verfahren übereinftimmende Refultate ergeben, 
legt Verfajfer folgende Scale wirthſchaftlicher 
nicht Verbrauchs») Werthe zu Grunde: 

Beflandesalter. Wirthſchaftlicher Werth. 


10 Yahre . 28 Thlr. 
Du en 641 „ 
30.. 10 „ 





Beſtandesalter. Wirthſchaftlicher Werth. 
40 Yahre . . 185 Thir. 
[> EEE 7; Zr 
80d0. 687 
70....607 , 
80 102 „ 


Nach des Verfaffers Uuterftellungen ift dies das 
Modell eines Hochwaldes, welcher bei 4 pCt. Zinfes- 
zinſen, 8Ojährigem Umtriebe (80 Joch Größe), 
25 Thlr. Boren-, 5 Thlr. Steuer», 12,5 Thlr. 
Verwaltungs» und 5,2 Thlr. Eultur» Kapital pro 
Joch im finanziellen Gleichgewichte fich befindet. Das 
Eufturfapital ijt aus ben Lei der erften Beftandes- 
begründung fälligen 5 Thlr. und dem Jegtwerth einer 
alle 80 Jahre wiederkehrenden Rente von 5 Thle.” 
zufanımengefeßt. 

‚ Zur Ermittelung des Koftenwerthes für ein ger 
wiſſes Alter ift die Rente des Boden-, Steuer 


und Berwaltungsfapitale = (25 +5+ 12x ,= 


25x > = 1,7 anf ihren Endwerth zu rebuciren 


und der Nachwerth des einmaligen Eufturaufmandes 
(5 Tor.) Hinzuzurecpnen. 3.8. für das 10te Jahr: 

17% 1201 + 5x 148 = 27,8, rund 28, 
wie oben. 

Bon jenem Schema ausgehend, gelangt Verfaffer 
für die drei unterfchiedenen Waldwerthermittelungs- 
Methoren zu denfelben Ergebniffen, wobei er bezüg⸗ 
lich des Waldzerfchlagungswerthes für die einzelnen 
Beftände das finanziell vortheilhaftefte Abtriebsalter 
unterftelft, ven vorliegenden Vorausfegungen zufolge 
alfo erft nach 80 Jahren mit der Abnutzung zu Enbe 
tommt. 

Die Uebereinftimmung jener Methoven veranlaft 
ven Verfaffer zu einem Seitenblid auf die Eontro- 
verfen mancher feitheriger" Verfahrungsarten, wobei 
er die Urfadhen der vorgefommenen Widerfprüche 
nicht in den Nechnungsmethoben, fonbern in ber 
Sehlerhaftigteit der Wirthfehafts- Prinzipien fuchen 
zu müfjen glaubt. Das mag in manden Fällen 
nicht ganz unzutreffend fein, eine derartige Ausftel- 
fung wird jedoch meift nur die vielleicht minder 
fpeculative Wirtkfhaftsführung vergangener Zeiten 
treffen fönnen, welche übrigens nicht allein im forfte 
lichen Gewerbe vorgefommen fein möchte. 

Berfaffer gibt am Schluffe ber zehnten Regel 
noch eine zwedmäßige Anleitung, nad welcher der 
Waldwerthfhäger in Forften verfahren müfje, tn 
denen das finanzielle Gleichgewicht zwiſchen Erzie⸗ 
hungsaufwand und Ertrag nod nicht hergeſtellt wor⸗ 
den fei. 
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Die vorliegende Beurtheilung hat eine vollftän« 
dige Darlegung des Inhaltes der Finanzrechnung 
nicht zum Gegenftand. Indem biefe einer Kritik 
aus anderer Feder vorbehalten ift, haben hier nur 
diejenigen Momente beroorgehoben werden können, 
welche zu dem nachftehenden Gefammturtheil über 
dies Buch zu befähigen geeignet erſcheinen. 

- Im biefem Urtheil glauben wir bie formell mathes 
matifche Behandlung des Gegenſtandes von dem 
materiellen Inhalt unterfcheiden zu müfjen. In 
der erftgenannten Beziehung, fowie auch in manchen 
allgemeinen folgerungen aus feinen theoretifchen Er⸗ 
mittelungen, hat Berfaffer nach unferer Anficht einen 
ſehr fchägenswerthen Beitrag zu den Vorbereitungs⸗ 
lehren der forftlichen Statit und Waldwerthberech⸗ 
nung geliefert. Der Veriaffer Hat in feinem interef« 
ſanten Buche manches Beherzigenswerthe niedergelegt, 
und er hätte auf noch banfbarere Anerkennung von 
Seiten des forftlihen Publifums, als ihm fo viel- 
leicht zu Theil werden wird, zählen können, wenn er 
nit mit dem Auſpruch aufgetreten wäre, etwas 
ganz Neues liefern und bie bermalige Theorie des 
rationellen Walbbaues völlig umftoßen zu wollen. 
Daß die Theorien des Verfaſſers, in fo weit fie 
nicht der Begründung entbehren, zum großen Theile 
ſchon vor ihm von anderen Seiten vertreten wurden, 
wird unfchwer nachgewiefen werden können. Wir 
brauchen zu diefem Ende nur auf zwei Quellen Be— 
zug zu nehmen, in welchen ber vorliegende Gegen- 
ftand der formalen mathematifchen Begründung nach 
in neuerer Zeit in ähnlicher Weife, wie von Herrn 
Preßler, behandelt worden ift, nämlich auf den 
im Decemberhefte der Allgemeinen Forft- und Jagd⸗ 
Zeitung von 1849 enthaltenen Aufſatz Fauſt mann's, 
die Berechnung des Werthes vom Waldboden betref- 
fend, und die Abhandlungen befjelben über die Tara- 
tion des zum Bergbau beftimmten Waldbodens und 
über Bemeſſung der Einträglichfeit der verfchiedenen 
Beftandes-, Betriebs- und Culturarten in bem 
bereit oben citixten Hefte der v. Wedekind'ſchen 
Neuen Jahrbücher der Forſtkunde. In bdiefen fehr 
ſchätzbaren Auffägen find die allgemeinften Grund» 
züge des Verfahrens angebeutet, welches von Herrn 
Preßler in dem zweiten Buche feines Rationellen 
Waldwirthes weiter entwidelt wurde. Herrn Preß- 
fer werben biefe Quellen unbefannt geblieben fein, 
aud würde er, ganz davon abgefehen, immer das 
unleugbare Verbienft behalten, die in jenen Abhand⸗ 
lungen zerftreuten, zum Theil nur kurz berübrten, 
theilweife unbeachtet gebliebenen Momente in größerer 
Vollſtaͤndigkeit und harmonifher Entwidelung ver- 
arbeitet zu haben, und mwir hätten uns vielleicht 





laum veranfaßt gefehen, auf jene Arbeiten bei der 
vorliegenden Gelegenheit zurüdzufommen, wenn es 
uns nicht angemefjen erfchienen wäre, zu conftatiren, 
daß ſchon vor Heren Preßler zur Ermittelung der 
finanziellen Eigentpämlichleiten der Forſtwirthſchaft 
ein richtiger Weg bat bezeichnet werben fönnen. Auch 
mande allgemeine Folgerungen des Berfaffers 
aus den Ergebniffen feiner Betrachtungen, z. B. bie 
große Wichtigkeit zeitiger und möglichft einträglicher 
Vornutzungen für eine günftige Geftaltung ver finan- 
ziellen forftwirthfchaftlichen Effecte 2c., find ſchon 
lange vor ihm erkannt und bejprochen worden. 

Was die fpeztelleren Vorſchläge des Verfaflers 
betrifft, fo haben wir im Berlaufe ver vorliegenden 
Betrachtung mehrfah Anlaß nehmen müſſen, auf 
die Unhaltbarfeit mancher Behauptungen, ven phyſi⸗ 
fen Beringniffen des Waldbaues gegenüber, auf- 
merffam zu machen. Mehrfache Verſtöße gegen un- 
beftreitbare forftliche Eigenthümlichleiten ver wichtig. 
ften Holzarten dürften Zeugniß davon abgelegt haben, 
daß der Verfaſſer mindeftens für jest noch nicht 
berufen ift, von den Ergebniſſen feiner iheoretifchen 
Forſchungen aus, reformatorifche Aenderungen in 
den Grundfägen der phpfifhen Waldbehandlung 
anbahnen zu können. Offenbar ift dem Verfaſſer 
die minutiöfere Technit des Forſtbetriebes noch zu 
wenig befannt, als daß er auf Grund aligemeiner 
Anfhauungen bie Ergebnijfe langjähriger praktiſchet 
Erfahrungen umzuftogen unternehmen folite. Aus 
jenem Mangel an praltifcher forftlicher Ausbildung 
erwächit dem Verfaſſer jevoh um fo weniger ein 
Vorwurf, als er nicht von Jugend auf Forſtmann 
geweſen iſt, wur Hätte von ihm auch nicht der Au⸗ 
ſpruch auf reformatorifche Umgeftaltung des phyſi⸗ 
ſchen Waldbaus erhoben werden mögen. 

Abgefehen von ben oBigen Ausftellungen, glauben 
wir das beſprochene Buch fehr willtommen heißen 
zu Können. Der Verfaffer hat nach unferer Mei- 
nung Recht, wenn er die Anficht entwickelt, daß fo 
wenig der Staatsforftwirth, als der Privatmann, 
der Berechnung feiner finanziellen forftlichen 
Erfolge fi entziehen bürfe. Die Forſten haben 
allerdings nicht nur eine finanzielle Bedeutung im 
Staatshaushalt, und wo ihre jonftigen (Mimati- 
ſchen ꝛc.) „‚Nugeffecte” maßgebend fein müfjen unt 
ohne finanzielle Einbuße (die natürlich der Gefammt- 
beit zur Laft fallen müßte) nicht realifirt werben 
können, wirb der forftliche Finanzrechner fein Buch 
zuzufchlagen haben. Aber eine befondere Finanz 
rechnung für die Forſten — anderen gewerblichen 
Unternehmungen gegenüber — gibt es nicht, und 
auch der Staat wird für fich eine andere Behand⸗ 
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fung ber Sache, als der Privatmann, nicht in An- 
ſpruch nehmen können. Tas höchſte nachhaltige 
Rein-Eintommen, verbunden mit gehöriger Verzinſung 
der im Forjtbetriebe ſteckenden Kapitalien, wird im 
Allgemeinen, mit Ausnahme befonderer Zuftände, 
auch des Staatsforftwirths Aufgabe fein müſſen, 
obwohl er bei Ermittelung biefes Einfommens ganz 
anders al$ der Privatmann zu rechnen haben würde. 
Der letztere wird, aud wenn er Forſtwirthſchaft 
treibt, natärlich nur die in feine Taſche fließenden 
Einnahmen in Rechnung ftellen wollen, ver Staat 
dagegen hat das Einkommen der Gefammtheit aus 
dem Wald in das Auge zu fallen. Es wäre ein 
großer Sehler, wenn der Staatsforftwirth nur das 
aurechuen wollte, was feine Forſten in klingender 
Dlünze in die Staatskaſſe abzuliefern pflegen. Von 
relativ-ganz gleicher Wichtigkeit find ihm bie inbirec« 
ten Bezüge, welche ex vielleicht nicht einmal verrech⸗ 
nen Tann, bie aber den Staatsangehörigen, und alfo 
mittelbar ſchon infofern ihm wieder zu gut fommen, 
als fie das Gefanmmteinfommen und fomit die Steuer« 
kraft ver Staatsbürger zu erhöhen vermögen. 

Was die forftpolizeilihen Einfchränfungen res 
Vorftbetriebs anlangt, fo vermögen wir bie Zuver- 
fiht des Verfaſſers nicht zu theilen, daß eine ber- 
artige Einwirfung ber Staatsgewalt durch die Ein- 
führung eines finanziell vortheilhaften Forftbetriebe 
um deswillen entbehrlich werde, weil unter jener 
Vorausſetzung jeder Forfteigentgümer zur Fortfüh- 
rung ber Forſtwirthſchaft auch ohne ein desfallſiges 
Gebot des Staates bereit fein würde. Es ift in 
den allermeiften Fällen nicht die erkannte geringe 
Einträglicpkeit der Forjtwirtäfchaft, was fo mande 
Gemeinde 2c. zu unnachhaltiger Benugung ihrer Forfte, 
Vernacläffigung des Anbaues 2c. verleitet, ſondern 
es wird biefe bedauernswerthe Erfcheinung vielmehr 
darin begründet fein, daß der Wald in feinem Ma— 
terialtapital zu erheblichen vorgriffsweifen Nugungen 
oft ein bequemes Mittel barbietet, dag man das 
Kapital ftatt der Zinfen — wären biefe aud in 
reichlichem Maße zu erwarten — nutzen will und 


nicht geneigt ift, Foftfpielige Anlagen zu machen, 


deren Früchte erft die Nachwelt genießen würde. 

Aus diefen Gründen wird eine forftpolizeifiche 
Ueberwachung der Forſtwirthſchaft der Gemeinden zc. 
fürs Erſte wohl noch nicht unterbleiben bürfen, mag 
fie auch geeigneten Falls auf ein geringftes Maß 
befchränft werben. 

Wir find mit dem Verfaffer darin völlig einver- 
ftanden, daß man erft auf dem Wege ber Rechnung, 
und zwar ber richtigen Rechnung, zu finden ver- 
möge, in welchen Punkten die Wirthſchaft, mit Rüd- 





ficht auf eine Steigerung ber finanziellen (ffecte, 
der Umgeftaltung bedürftig erfcheine. 

Es Tann nicht in bem Plane ber gegenwärtigen 
Zeilen liegen, eingehende Vorfchläge zu einer günſti⸗ 
geren finanziellen Geftaltung mancher Betrieb8-Ope- 
rationen vorzulegen. Doch möge Hier beiläufig daran 
erinnert werben, daß mande noch weniger übliche 
Walverziehungsformen in der vorftehenden Rüdficht 
Beachtung zu verbienen fcheinen. So möchte für 
den Buchenhochwald bie Einfegung bes v. Seebach⸗ 
Then Lichtungshiebes ſich empfehlen, wie er in ber 
Töniglich hannöver'ſchen Forftinfpeftion Uslar (Sol- 
ling) feit 20 Jahren mit dem ausgezeichnetften Er 
folge betrieben wird, auch fünnte unter Umftänden 
für Buchen die Einführung bes zweihiebigen Betrie- 
bes mit GOjährigem Umtrieb und boppelten Altere- 
klafſen auf derfelben Fläche, fowie eine Modification 
deffelben zum Zwecke der Miterziehung von Eichen- 
Starfholz in Erwägung fommen ıc. 

Die phyſiſchen Lehren der Waldbehandlung füg- 
ren in ihrer Sfolirung von ber vechnenden Berglei- 
Yung ver finanziellen forftwirtgfchaftlichen Effecte 
gar leicht dahin, daß die Kapitalien, mit denen man 
operirt, zu den Ertragsverhältniffen nicht in bie 
gehörigen Beziehungen geftellt werben. Wer nicht 
gewohnt ift, feine Aufwendungen mit den wirthſchaft ⸗ 
lichen Erfolgen zu vergleichen, dem kommt es 3. B. 
vieleicht auf einige Thaler Culturkapital mehr oder 
weniger, welche bei etwas größerer Sorgfalt, unbe» 
ſchadet des Erfolges, hätten erfpart werben können, 
und trog ihrer anfänglichen Unerheblichkeit durch 
die Anfammlung durch Zinfeszinfen zu fo außer 
ordentlich hohen Envergebnijfen führen, nicht fo ſehr 
an. Der nicht rechnende Forftwirth hält fih mehr 
an bie phyfifchen Erforverniffe des Waldbaus, 
als an die oft ganz andere Maßnahmen bebingenden 
finanziellen Rückſichten. 

Es wird nicht genug empfohlen werden Können, 
daß der forftliche Praftifer feine wirthſchaftliche 
Zhätigfeit mit vechnendem Verſtande begleite. Ein 
großer gelehrter Apparat ift dazu nicht nöthig, und 
es ift nicht das Heinfte Berbienft des Preßler'ſchen 
Buches, daß es auch bie ſchwachen Mathematiler 
unter den Ferftwirthen in Stand fegen wird, fich 
mit leichter Mühe von den finanziellen Effecten ihrer 
Wirthſchaft Kenntniß verfchaffen zu Können. 

Eine nähere Einſicht in die finanziellen Eigen⸗ 
thümlichkeiten beftehender Wirthfchaften wird aller- 
dings in manchen Fällen nicht zu einem befriebigen- 
den Refultate führen; man wird bier und da wohl 
gar auf negative Ertragsgrößen ftoßen. Wären bie 
mangelhaften Erfolge z. B. in einer zu wenig ener- 
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giſchen Handhabung des Durchforftungsbetriebes, 
Nichtbeachtung zuläffiger Nebennugungen zc. begrün« 
det, fo würde bie aufflärende Rechnung dem auf- 
merffamen Forſtwirthe zu künftiger Vermeidung bie 
fer Mängel Anlaß geben fönnen. Wo jedoch in 
Anlaß beftehender hoher Umtriebszeiten geringe Er- 
tragseffecte hervortreten, wird eine Wenberung fo 
bald nicht thunfich fein, ja es 'würde ſich meift nicht 
einmal empfehlen, von jenen hohen Hiebsaltern in 
fehr kurzer Friſt abzugeben. In folchen Fällen möge 
fi der praftifhe Forſtwirth für eine etwa mangelnde 
hohe Berzinfung mit feinen hohen Yahreserträgen 
tröften; allervings hat Die Vergangenheit biefe großen 
Erträge ihrerfeits mit finanziellen Berluften in 
das eben gerufen, das ift aber der Wirthfchaft ver 
Gegenwart überall nicht zum Nachteil anzurechnen, 
die legtere würbe fi nur eine allzu geringe Ver- 
zinſung des Holzmaterial- und Bodenwerthes burch 
die Netto» Erträge zum Vorwurfe machen können. 
Daf bei Beurtheilung diefer Berzinfungsfrage das 
Materialfapital nicht nach denjenigen Preifen gerech⸗ 
net werben darf, zu welchen ber gewöhnliche Diute- 
rial- Etat zu verwerthen fteht, ift ſchon oben dargelegt 
worden, unb wir find geneigt, anzunehmen, daß in 
vielen Fällen jene ungünftige Verzinfung gar nicht 
vorhanden ift, welche bei Unterftellung unzutreffender 
(zu hoher) Hiebsalter fich zu ergeben ſcheint. 

Es freut ung, daß auch Herr Preßler ſich in 
Hinfiht der unverzögerten Einführung einer im 
finanziellen Gleichgewichte ftehenden Wirthſchaft kei⸗ 
nen Illuſionen hingibt und ſich mit der Ueberzeu— 
gung begnügt, daß — möge man auch glauben, für 
die verſchiedenen Dertlicleiten von feinen Spezial 
vorfohriften fo viel und fo wenig brauchen zu können, 
als man immer wolle — ein wiflenfchaftlich gefinn- 
ter Forſtwirth ſchließlich doch unter allen Verhält- 
niffen den Zuftand jenes Gleichgewichts erreichen 
fönne und werde. 

Und fo glauben wir denn aud mit der Schlußr 
regel des Verfaſſers: 

„Erforſche die Produktions» und Abfagverhält- 

niffe deiner Holzwirthſchaft mit der Rührigfeit 

eines fachverftänbigen Finanzrechner, und wirth- 
ſchafte auch als folder den erhaltenen Auffld- 
rungen gemäß!‘ 
unter ben Bevorwortungen und Einfchränfungen, 
welche die vorftehenden Zeilen an bie Hand geben, 
uns nur einverftanden erflären zu können. 
Hannover. Vorftfecretär G. Kraft. 


2. 
Handbud für Jäger, Jagbberechtigte und 
Yagbliebhaber. Bon George Franz Dietrich 





aus bem Winkell. Dritte Auflage, bear- 
beitet u. herausgegeben won Joh. Jak. v. Tſchudi, 
Dr. phil. und med., Ritter ꝛc. Mit Holzſchnitten 
und einer lithographirten Tafel. Zwei Bände 
1. Band XXV und 531 Seiten. I. Band XV und 
782 Seiten in 8. Leipzig, F. 4. Brodhaus. 1858. 
Preis: 6 Thlr. 

Bei der Herausgabe bes erften Heftes machten 
wir unfere Leſer bereit auf das Erfcheinen dieſer 
neuen Auflage (Forſt- und Yagb - Zeitung 1858, 
Seite 180) des befannten und mit Recht beliebten 
Wintell’fchen Jagdwerkes aufmerkfam. Früher, 
als wir zu erwarten berechtigt waren, liegt das 
Ganze vollendet vor uns, und wir berilen un, bat- 
über fogleich zu berichten. Welche eingreifenden Ber- 
änderungen im Vergleiche der zmeiten mit biefer 
dritten Auflage ftattgefunden haben, bemerften wir 
ſchon in der vorläufigen Anzeige und bitten, nur 
dort nachzufehen. B 

Obwohl wir vorausfegen können, daß die frühere 
Auflage, welche in ven Jahren 1820 bis 1822 er— 
ſchien, in den Händen vieler älterer Jäger und Jagd- 
freunde fich befindet, fo werden wir buch im Intereffe 
der jüngeren Jäger auf ben Inhalt und bie Ber- 
theilung bes Stoffes näher eingehen, damit auch 
viefe beurtheilen fönnen, was fie in dem Buche 
finden werden. 

Das Werk wird mit einer Einleitung eröffne, 
welche auf 24 Seiten eine größere Menge alfgemei- 
ner Gegenftände behandelt, mie hiftorifhe Bemer- 
Tungen über bie Jagd, Bildung des Jägers, bie 
Grundfäge, welche anzuwenben find, um eine gute 
Wildbahn ohne Nachtheile für das Gemeinweſen zu 
erhalten, über die Nüglichfeit und Schädlichkeit ver- 
ſchiedener Wildarten, über Wilbfepaden und denſelben 
zu vermeiden, die Eintheilung des Wildes und ver- 
gleichen mehr. Diefe Gegenftänve find kurz, oft 
mehr mur angebeutet als ausgeführt, zuweilen 
ſogar mit auffallender Dürftigkeit behandelt, nament- 
ih die Hiftorifchen Bemerkungen, wo felbit ganz 
falſch, aus der früheren Auflage, das Jagdrecht aus 
den Zagtregeln hervorgehen geſchildert wird. Ge- 
radezu tabelnswerth erfcheint e8 aber, baß hier bes 
tief eingreifenden Einfluffes der Sturmjahre 1848 
und 1849 auf die Jagdverhältniſſe mit Feiner Sylbe 
gedacht wurde, daß ift ein fo nahe liegender Fehler, 
daß biefen ver Herr Herausgeber wohl hätte ver- 
meiden müfjen. Auch das, was über bie Anforde 
rungen an Vorfenntniffen von einem Revierför- 
fter im $2 gefagt wurde, harmonirt nicht mit ber 
Zeit. Gewiß wird man damit nicht zufrieden fein, 
wenn für diefen „geläufig leſen, ſchön und richtig 
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verfilgtem Boden letztere Bot enarten zur Anwendung bie» 
fer Culturmethode geeiguet macht. Jedoch wird fie auf ganz 
loderem und fehr trodenem, aufthonigem, naf- 
fem oder Reinigem unb auf Heleboben ber Ballen- 
pflanzung, fowie der Hägelpflangung das Feld lafſen 
mil ſſen. ‘ " 

Ihre mannigfahen Vortheile find fehr hervortretend and 
igre wefentliheren find gerade in ſtaatowirthichaftlicher Be- 
ziehung von hoher Bedeutung; fie beziehen fih anf Erfpa- 
rung von Zeit, Arbeitsfräften und Geldmitteln, 
jene drei wichtigen Factoren, durch deren Borhanbenfein ein 
erhöhter intemfider Morfibetrieb ermöglicht werben kaun. 
Die Erfparumg von Zeit, wodurch bie Adminiſtrativbeamten 
nach baldiger Erlebigung bes Culturgefchäfts ihren übrigen 
Waldgeſchäften früger wieder obliegen Können, fchlieft aber 
noch dem weitern Vortheil ein, daß bie zur Eultur gänftigften 
Früplingstage fi) auserfehen und zum Culturgeihäft ans 
wenden fafjen, was fehon zum Gelingen weſentlich beiträgt. 
Der Mangel an Arbeitöfräften wird gegenwärtig auf man- 
chem Forſtrevier außerordentlich fühlbar und ber oberen 
Korſtbehorde bleibt daher bie Anfgabe, Mittel in Wirſamkeit 
zu fegen, bie diefen, auf den Culturbetrieb einem ſchädlichen 
Einfluß Abenden, Arbeitermangel befeitigen, wozu bie Uneig- 
mung nnd weitere Ausbildung ber v. Butthar'ſchen Me- 
thode einen beadhtenewerthen Beitrag liefert. Auch die Ab⸗ 
ficht auf Erfparung von Geldmitteln, befondere wo fie nar 
ſpärlich zugetheift werben, erfordert die Ginführung minder 
koffpieliger Culturmethoden, ba hierdurch nicht nur der Rein- 
ertrag eines Waldes gefleigert wird, fonbern auch eine 
Eufturfonderfparnig eintritt, welche zu den ventirend» 
ften Eapitalanlagen verwendet werben kann, nämlih zum 
Waldwegebam und zum forgfältigen Aubau von 
Blößen und Lichtungen, welche ohne Anbau nicht nur 
ertraglos bleiben, fomit einen negativen Werth befigen, fon- 
dern auch noch anf die angrenzenden Beſtandesflächen im Er- 
trage verminbernd einwirken. Daß aber letzterer Nichtanbau 
in den Staat6walbungen des Kurflaates wirklich flatthat, da 
der für einen Forſt verwilligte Culturverlag im Verhältniß 
gar Eniturbebärftigkeit zu gering zugemeffen wird, läßt ih 
durch ben generellen, nach dem localen Arbeitslohn entwor- 
fenen Culturplau ber im Betrieb eingerichteten Forſte bewei- 
fen, nad welchem fehr oft faſt das Doppelte bes gegenwärtig 
verwenbeten Gulturgelbes fich als dringend erforderlich ver- 
zeichnet findet. Diefe Differenz if doch jedenfalls der Ans- 
druck ber weniger ansgeführten, als erforderlich erkannten 
Arbeit, wobei noch hinzulommt, daß einmal znr rechten Zeit 
verfäumte Culturen fih entweder gar micht mehr, ober mur 
mit boppeltem und noch größerem Koftenanfwande nachholen 
laſſen. Um fo mehr iſt baher beglinfligend auf thnnlichſte 
Einfübrung ber v. Buttlar’ihen Eulturmethobe hinzumir- 
fen, da bie Kofen, bie ihre Ausführung in Auſpruch nimmt, 
für ben Gaffeler Acker fi etwa bis zu einem Biertel ber 
Koſten einer Ballenpflauzung ermäßigen. 

Uber auch mad einer andern Seite hin wirkt bie 
v. Buttlar’iche Eulturmethode förbernd, indem bie Anlage 








und Pflege ber Sa— und Pflenzbeete nicht nur zur Aus 
bitbung bes Perfonal® uͤnd zur Heranbilbung denkender Eul- 
tivatoren beiträgt, fonbern and bie Liebe für den Culturbe- 
trieb erwedt und eine fnbtilere Auffafinug des letztern zur 
Folge hat. 

Dan if daher berechtigt zu glauben, daß bie Einführung 
der v. Buttlar’fchen Enlinrmethode mit ihren Berbefferungen 
und Erweiterungen, bie fie unter geididten Hänben fchon 
erlitten hat und nad) Bornahme von fahgemäßen, von einer 
Hand ansgehenben und zur Sammlung von ſtatiſtiſchem Ma- 
terial für die Betriebseinrihtungen führenden, Verſuchen noch 
erleiden wirb, nicht mehr ferm liegt, obfchon nicht zu verfen- 
nen if, daß ifre Auwendung in der Praris auf Schwierig 
keiten floßen wirb, weil feine Gnlturmethode ein- 
faher und doch mehr PBräcifion erfordert, ale 
diefe, und mander Forffwirth zw leicht am bem in ber 
Jugend Angewöhnten beharrt. 

Bon befonderer Beachtung iR auch noch bie in den 
v. Buttlar'ſchen Walbungen eingeführte v. Mantenffel- 
fe Hügelpflangnung, burd welche bie offenen Huteorte 
mit hochſtämmigen Lärchen in Beſtand gebracht werben Sie 
findet Anwendung auf veröbeten, durch Tangjährige Freilage 
völlig ausgetrodneten und bierburd) niebergefegten, 
forwie auf Reinigen nnd felfigen, aud auf thonigen, 
fehr feſten und naffen Bodenftellen, und befleht darin, 
daß der Pflänzling auf die vom Bedenſchwiel befreite (N) 
Bodenoberfläche gepflanzt, mit lockerer, entweber beigeſchaffter, 
oder aus ber beffern obern Schicht entnommener Erde um- 
geben und zum Zwede ber Befuhlung mit einem Rafen ıc. 
Hügel verfehen wird. Die Ansführung der Pflanzung ger 
ſchieht wie folgt: 

Die zu bdiefem Behuf im rijolten VPflanzbeete durch 
uUmlegen in 8 Fuß Abſtand ber Linien mit gleicher Entfer- 
nung ber Pflänzlinge erzogenen Stämme werben bei Lärchen 
etwa im achten Jahre mit thunlicher Schonung der Wurzeln 
mittelft des eifernen Spatens bem Pflanzbrete ballenlos ent» 
nommen, fo weit eine etwaige Beſchädigung ber Wurzeln 
reicht, durch einen fcharfen Schnitt an den letztern eingeftüßt, 
bierauf in einem Lehmbrei eingeſchlemmt, pyramidal beſchnit- 
ten und thunlichſt vor Beſchädigung gefhlgt, auf Wagen zur 
Pflanzfelle gebracht. Bei der Auswahl der Pflänzlinge wirb 
vornehmlich auf einen fiufigen, nicht gertenartigen Wuchs 
mit reichlicher Beaſtung gefehen. Die Pflänzlinge befigen im 
dem angegebenen Alter ſchon eine Höhe von etwa 14 Fuß 
und in Bruſthöhe einen Durhmefler von etwa 2 Zoll. 

Wegen des früheren Eintrittes ber Vegetation ber Lärde 
empfiehlt ſich bei dieſer vorzugsweife bie Herbfipflanzung. 
Bei der Pflanzung ſelbſt wird vorerft auf der Pflanzſtelle die 
Rafenfgicht oder der fonflige Bodenfhwiel mittelſt einer 
Hade leicht abgefchlieft und anf biefe verwundete Platte, bie 
der Größe des Wurzelradius entfpricht, der Pflänzling anfe 
gefellt und im die gegen bie Winblinie geführten Pflauz - 
finien eingerichtet. Inzwiſchen werben neben ber Bflanzfelle, 
der Mägtigleit ber Kefferm obern Sqhicht in Stärke eutfpres 
hend, zufommenhängenb ausgeftohene Rafen- ıc. Stüde von 
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2 vie 2, Fuß Bünge uub 1’, bis 2 ah Breite jo mei den 

Märzting wit Der Rufen» sc. Geite, mit Anenahme ber 

unterfien Rage, nach unten gelegt, im 1 bie 1, Tai Höhe 

aufgeſchichtet (fiche wechkebenbe Bigur), daß biefelben ein 

Biered, gleihfam einen Erbwall, bilden und bie Wurzelenden 
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a Bnänzing. 


b mit foderer Erbe auszufül- 
leuber Raum. 


© Wafenanicgen. 





noch etwas fallen und fehalten, fo daß biefelben zwiſchen 
® wunden Boden kommen. dierdunch verbfeist dicht um ben 
Bflänzling ein Icerer Raum, ein Parallelepipedum, von 1 bie 
17, Quadratfuß Grundfläge. Diefer wird mit guter Erbe 
nad) den befannten Regeln ausgefüllt und endlich ein Wind» 
raſen, ein breifeitige® Prisma, deſſen Grundflähe der Hälfte 
ber des zuerft genannten Koͤrpers gleich if, Jo gegen die Wind⸗ 
jeite und ben Bfläuzling gelegt, daß ſich letzterer in benfelben 
etwas eindrüdt, auf der entgegengejegten Seite aber ein von 
Raſen unbebedter Raum verbleibt, welcher bie atmoſphäriſchen 
Nieberfgläge gleichſam wie bie Erde eines Blumentopfes auf- 
nimmt. Der Bflänzling ſteht feſt und Irogt Sturm und Winden. 

Die günſtigen Wirkungen, welche nunmehr für deu Pflänz- 
ling folgen, find nicht zu verlennen. Die Rafen- ıc. Schicht 
verwittert zu einem loderu, humofen Erdhügel um fo ſchnel- 
der, als Luft und Waller von allen Seiten einwirken können; 
biefelben Potenzen umfpielen die Wurzeln uud biefe werben 
fih im lodern Erdhilgel reichlich verzweigen. Die früher fefte 
Bodeuoberfläche wird, weil fie bebedt if uud das Waffer aus 
dem Erdhügel einfidert, Ioder und friſch und hierdurch für 
das Eindringen ber Wurzeln geeignet. Letztere werben fich 
Rrahlenfdrmig in ber obern, immer für den Holzwuchs geeig- 
meteren Bodenſchicht ausbreiten, im ber fie eher Luft und 
Waſſer erreichen als tiefer. 

Welche günfigen Bedingungen werben bei biefer Mes 
thobe dem Pflänzling auf den in Rebe ſtehenden Bobenver- 
hältnifjeu geboten im Vergleihe zur gewöhnlichen Pflanzme- 
thode, bei der bie Pflänzlinge in bie Tiefe bes thonigen, 
Reinigen, naffen zc. Untergrunbes vergraben werben, woſelbſt 
fie entweder an Mangel von Luft- unb Waffernabrung in 
einem Siechthum leben und ſchließlich eingehen, ober an 
Ueberfülung von Wafler leiden und fomit bie erforberfihe 
Luftnabruug entbehren müffen! " 

Wie großartig der Erfolg ſoichet Eulturanlagen fi) her- 
ausſtellt, werben meine Aufnahmen in den Hügelpflanzungen 
ber Elberberger Waldungen beweifen. 


Balbort Harthtrift. 
& Standort: Sanft fübweftliche Lage, bunter Sand» 
Rein, feinkörniger Sand mit wenig Lehm, mit verdbeter und 





wur Immpjiheige Freilage fe gewerbewer Bobenuberfläde, 
Gras und Mose. 

b Betriebsart: Hodwoaib. 

© Beſchaffenhe it des Oelzbeſtaudes: Lärchen 
af offener Suite, durch Pflangung auf Hägeln in 20 Buß 
Berband hochftämmig im achtjährigen Alter angebaut, 10. 
Wie EGichrig. auf einem Theile ber Flache mo mit dem 
eisen Beßunde von zopftrockenen Buchen umb Eichen mit 
verheideter Bobeneberfläche verſehen. Die Pflanziinien find | 
sogen bie Winblinie gerichtet. \ 

d. Erfolg der Euftur: Der Erfolg biefer Cultur if 
verzliglih. Die Pkäugfinge haben einen bebentenzen Höben- 
wie Starlegaw achs. befigen einen yeraben Wade und eine 
auferorbeutlich reihe Benabelung. Dedurch, dab bie Pflenz- 
tinien gegen bie Winblimie gerichtet find, bieten füdh die Pläng- 
Uinge unter fich Schu, ba bie vorberſtes ber Linie dem erfien 
Bindfiog brechen und aufpalten. Die Heide, weiche fräger 
bem Boden Überyog, iR zartem Graſe und bännem Mose 
gewichen Die Weide has fi muter ber Pflenzung ansach- 
mend gebeffert und bie Hateberechtigten. welche früher der 
Unpfleugung nicht geneigt waren, ſuppliciren jet um Fort ⸗ 
(egung biefer Gultur. Die Anfuahme einer Probeflähe von 
einem Wer Größe ergab ein Refuliat vom 3,32 Wafıcrn. 
Auf eine Yzöbllige Kerbe kamen bei einem Gtemme won 5’, 
Soll in Bruftböhe zwei Jahrringe Stärtezuwache uns es 
weren 18 pCt. Zawachs vorhanden; femit beträgt bex gegen- 
wärtig jährliche Zuwechs auf einen Acer 60 Kubilfug. Dieſer 
Zuwache il enorm, und größer, als er ſich im ſeht vielen ger 
ichloſſenen Orten vorfindet. 

Ned Vorfchendem dücfte der Anbau von verändm 
mad durch Fange Freilege in ber Oberfläche Part ausgerzed- 
metem, aber and von Reinigem und felfigem, fowie von 
tbenigem, ſehr feßem unb naflem Walbbeben, wie er ih auf 
dem fogenannten offenen Öuteosten jo häufig werfinbet, durch 
Sfgelpflanzung und giwar micht nur bei ber Lärche, ſondern 
auch bei andern zu Hohfämmlingen geeigneten Gelzaxten 
ſehr gu empfehlen fein, zumal fich die Zoſten miebriger Rellen, 
als bei hochkämmziger Ballenpflanjung. Rad ben Angaben 
bes Herru Remmerherin v. Buttlar betragen biefelben bei 
einem Tagelohne won 8 Gyr. für Musheben ber Pllänzlinge, 
Aunfpläumen, Transport und Berpfiegung pro Stüd %,, Gyr. 

Eaffel, am 14. Rovember 1857. 


ıL 
Indem ich zur Erledigung meines Auftrages vom 10. Mai 

2.9. zu Nr. 2494 O. F. €. Pr. J, 

unter welchen Boden- ꝛc. Berhäftniffen das d. Butt- 

Tar’fe Sulturverfahren mit Erfolg anzuwenden fc, 

fowie welches Gebeiben die Pflanzen in befagten Bal- 

dungen zeigen, 
auf meine frühere Relation vom 3. November 1857, in Be 
treff der Ausfäprung und den Erfolg des Enfturbetriebe in 
ben Walbungen ber Zamilie v. Bnttlar zu Eiberberg und 
Niede, Bezug nehme, füge ich dieſer fupplementarifh Nach⸗ 
folgendes Hinzu: 
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I. Die am 18... 1%, 90. un 21. Mei 1866 eimgelehuuen: 
Culturſtellen nah v. Buttlar’iher Methobe im Kork 
@iberberg Aue: 

3) BWalbert: Un den Aspen (unter ber Trifth. 
Die Gtanbortsserhähmifie find nicht günfig, mager Saub 
wit wenig Lehm wud fühliche. Lage. Die Heibe ift Reken 
weife mod; wölig serhanten. Bivipen 12jäbrigen Duchen 
wab Eigen, ans Etodensjdlag erinacdhjen, finden fi auf 
frügeren Blägen uub Lichtuugen Bjäprige Eichen mit merigen 
Scäworztiefern, burg Pflamzung in 2 and 4 Buß Extjermung 
angebaut.” Der Erfolg ber Fichteneultar if fehz gut. And 
anf den Heiveflellen begimmen bie Fichten ſchon jetzt beden⸗ 
tende Triebe zu machen, und «6 in anzuuehmen, daß in km 
zer Zeit bie Heide verſchwinden, und daß bank Einlegung 
dieſer fahr billigen Cultur ein vollwüichſiger, ertragerricher 
VDeſtand erzogen werben wid. Ausgehobene Fichtenpflanzum⸗ 
geu zeigten eine mach allen Geisen volle Berurzelung, wäh 
wenb bei bikrs geworbenen Gchwarzliefern verlümmmerte blmee 
Burzein ud oberhalb des Warzeiodes monfizdje Lolben 
Ad vorfenben, Dusch been Bildang bei dem umierhalb ber 
Rinde Bettgehebten Harzerguffe, wie ganz ſicher auzunchmen 
ſtebt, der Tod der Pflanze veranlaßt wurde. 

Y) Balbort: Un den Höpen (m Genpei). 
Standort wie dpi 1. Der Beſtand, enı früherer Buchen⸗ 
mittelwaib, iR beim Siebe mit jegt Itjäßrigen, Kiefern uud 
Uhren, amf ben Lichtungen und Biäpen ausgepflanzi wor⸗ 
dem. Der Erfolg iM fehr gut. Die Höhe ber Pflarunng ber 
feägt im Durdienin 16 Feh, Während bie lettjabeigen 
Zriebe eine Lünge don 1’ Fuß befigen. Die Umterfuhung 
eroden gewerbener Kiefern ergab, baf bei ber vorhandenen 
monfirdien Kelbenbidung oberhalb be® Wurzeitodes nebR 

4 den völlig nmersgebllbet geblichemen Wurzeta 

(men fehe die nebenkehende Yigur) fih das 
Leben ber Pflamze nie enhalten konnte. Bei 
einer genamen Umterfuchung Des fraglichen Kol 
beno ſiellte ſich heraus, Daß berfeibe darch Quet · 
fg des Pflangentheil® und durch bie hier ⸗ 
mach erfolgte Harganhäufang auter holb ber Rinde 
und zwiſchen ben Beidhäbigten Dolztheiten emt- 
ſtenden war. *) Die Pflanze konnte aur ſo lange fortueges 
teen, bis bie Sarganhäufung am biefer Stelle um ver 
ganzen Pflänzfing hernm vollzegen und unumeht bie Gaft- 
eirenlation vöRig zerſtört war. Es hatte dieſer Prozeß bei 
dem ber Unterfuhung umterworfenen Pflangen - Iupivibuum 
9 bis 10 Jahre augedauert, bio er zur Eutſcheidung gelom- 
men war. Derartige Erfheinungen des Eingehens von ätter 
ren Pflanzen zeigen fi, wenn auch nur in geringer Zahl, 
afjährtich, aber vorzugeweiſe bei ben SKiefernpflanzungen. 
Meine Anficht Über die Beranlaffung biefer Erſcheinung geht 
dahin, daß durch Mangel an iechniſcher Fertigkeit des betreß- 





*) Fur dieſe Ertlärung mangelt ber Beweis, fie muß 
daher mit Vorſicht aufgenommen werben. Ih habe bie 
fragliche Erſcheinung auch ou an Kiefernfostpflanzen beob- 
achtet. Guſtav Heyer. 








fanden Plangers Iegiehungemeile. darch deſſen Unvorſichtigleit 
beim Pflangen dur zu leſtes Audriican des Piämsinne 
urkteih des eifernen Pilanzinfiumentee dieſe Quetſchung ver 
anbaft worben if, mac; weicher, bei ber Kiefer und ihren 
Species, ganz fiber ber Tod der je befhäbigien Biene er· 
folgen wafte, wähuend Fichte und Lärche einmal vie weniger 
beraxtägen Beihäbigmugen eusgeicht End, zum Andera and 
ſetche cher «ls die werpenanmte Helgert ertzagen können. 
DER der Anficht des Herrn Suummerherin v. Buttlar, baf 
bie beingten Neibenbiibemgen durch Beidädigungen von Ia- 
felen (Ourculio notatus) veraulaft feien, kann ich mich wie 
Sie. o. einverfumben eriläten. (ine recht freubig vegrie 
rende Kiefer, welche zum Zwacle ter Unterfuchung 
ber Wurzeibilkung eusgehoben wurde, zeigte am 
ben Wurzel eine Rrangmmsige FFeim (fiche Big. 5) 
Diehe Axt der Wutzelbildaug wergefunden zu 
Habe, wer für mid jahr insereffant, ba ich in 
meiner frägeren Melation bie Befürchtuag audge» 
Mroden Hatte, daß darch Anwendung eines zähem 
Lehmbreies bie Wurzeln bes Pflänzfings je frang- 
artig zujammengelicht würden, daß eime natürliche 
Anobrritang berjetben nach bep Rabiem hin mächt wohl erfol« 
gen tuunde. Jeboch käht ber ſrehe Bus bes unterinchten 
Mänzinge hoffen, daß biefem Bedenken zererk mad lein 
eniſcheidendes Geige beizuiegen iR, zumal bei allen folgen- 
den Unterfuhungen ber Werzein won Pflänzlingen ſich dieſe 
Form micht wieber auffknben fick 

8 Waldort: Am Aspengraben. Standert eimad 
beffer al® bei 1, Lehm iſt meht vorhanden, fuer flellenweile 
meit Heide werfehen. Des frühere Buchenmittelwald ip bei 
feiner Meberführung im den Hochwald aui ben wicht mit Laub» 
holz verſebenen Stellen mit jetzt 11jkgrigen Fichten ausge 
pflanzt worden. Die Pflauzung macht gegenwärtig Triebe 
vom 11% Fuß Länge, und ber Erfolg Hi fehe gut. Die Vuchen 
haben mod einen Boriprung won 2 Guß, werben aber von 
dem ideen bald eingeheit fein. Die Heide iR wöllig ber 
Igwanden. 

4) Waldort: Am AttendPrjez. Standort wie bei l, 
Beberäberzug früher Heide. Zoiſchen dem Buchenfodaus- 
ſchlag und ben häufig fibergehaktenen bergleichen Reisen fd 
mit fehe gutem Erfolge jegt Abjägtige Fichten eingepflanzt. 
Die Heide if jap völlig verbrängt. Es iR dies bie ältehe 
Fiätenpflanzung, weiche nech v. Buttlar’s Meikobe zur 
Ausfulluug cines NittelwaibbeRende ausgeführt worben ifl, 
ba bierzu vorher die Kiefer und Lärche, aber nicht überall 
mit genigenbem Grfolge wer wendet werden wor. Seit ber 
Bornahme biefer Caltur werben, nunmehr ſchon feit Jahren, 
die Ansplanzungen ber Lichtungen und Blößen in den Laube 
hofzbeftänden Reis mit Fichten, und zwar überafl mit bem 
beſten Gelingen, ausgefäprt, wenn and die Culturfiel- 
len mit Heidenäberzng verfehen fein follten. 
Diefer Beſtand ſpricht fomit fehe bedeutuͤngevoll für bie 
Wahl ber Fichte beim Unbane von Blößen yub Lihtungen 
beziehangeweiſe folcher Eufturflähen, welche noch mit fo 
viel (meift fo geflshtetem) Etodansfhlag verjehen 

42* 





324 


ftmd, daß dieſer einen wohlthältigen Sun, zum Bwede bes 
Anwaclens ber Pflanzung und zur Erhaltung der erforber- 
tigen Bobenfeudtigkeit, bem jungen Fichtenbeftanbe verleihen 
kann. Die Umwandlung eines bie zum Rieberwalbe herab 
gelommenen Laubholzbeſtandes in Fichten, menn fie auf bil» 
tiger Wege ftatthaben fell, wird, befonbere anf Kalt und 
bei founiger Lage nur durch die Gunf des zwifchenficheuben 
Stodausfhlages gelingen können. Zwar erfordert bie Befei- 
tignug dieſes in ber Jugend raſch im bie Höhe gehenden, 
aber dann baldigR im Wuchſe nachlaffenden Gtodausfchlages 
während der erfien Jahre nad ber Pflanzung 
des jungen Beflanbes beſondere UAnfmerljamteit, um ibn in 
ber unmittelbaren Näge ber, zur Erleichterung ber Ueber 
wachung jedenfalls reihenweife anzubauenden, Pflänzlinge 
zurüdzupalten, und e8 werben, wenn nicht eine große Anzahl 
von Pflänzlingen unterbrädt und vöNig erfidt werben foll, 
partielle Ausbiebe beflelben in erforberlicher Entfernung 
um ben Pflänzling herum nothwendig fein, bie bei gunehmen- 
der Bodendeckung durch dem angebauten Beftaub immer fläre 
fer vorgenommen werben fünnen; jebod wird ein, mehrınal6 
in ber erften Jugendzeit ber Pflanzung wieberholter totaler 
Anehieb des Stodausichlage in, einer berartigen Fichtenpflan- 
jung mit zu den gewaltthätigen, das frohe Gebeihen eines nur 
Shut und Friſche ſuchenden jungen Fichtenbeftandes weſentlich 
beeinträchtigenben Hießsoperationem gezählt werben mülſſen. 

Wie ſchädlich der verfäumte Aushieb des Stodansihlage, 
ebenfo wie außerordentlich nachtheilig ber plögliche totale 
Aushieb deſſelben fich jahrelang auf das frohe Fortwachſen 
des jegigen Beſtandes äußert: dies hat man Gelegenheit in 
mehrfachen Graben in bem zablreichen jungen Fichtenanlagen 
der v. Buttlar’fchen Walbungen zu fehen, bie in den mei ⸗ 
Ren Beſtäuden derſelben auch ben Zweck bes Nadelholzzwi ⸗ 
ſchenbaues, wie ſchon in meiner Relation geſagt worden iſt, 
voruämlich anf raſche Ausfüllung ber Lichtungen und auf 
baldige Erzielung bes Beſtandesſchluſſes in den Mittelmal- 
dungen ausichlieglih umb nur untergeorbnet auf bie bem- 
nãchſtige Gewinnung eines Nadelholzertrags abzielen. Reben 
biefen wird man aber aud in ben v. Buttlar'ihen Wal- 
dungen ben außerorbentlich fönen Wuche gemiſchter Be 
fände fennen lernen, was won lehrreicher Bebentung iſt. 

5) Waldort: Stielegraben. Standort wie bei 1, 
Dobenüberzug: ſtarker Heibefilj. Eine mißglüdte Kiefern- 
plattenfaat ift durch Pflanzung von Kiefern und Lärchen mit- 
teift des Eiſens vervollſtäudigt worden. Gtellenweife findet 
fich Häufig Laubholz vor. Da, wo letzteres forgfältig erhalten 
ÄR, zeigt ſich aud anf ben Heibeftellen ein günfiger Exfolg. 
Jedoch iſt nicht zu verfennen, daß hier bie Fichte als Grund» 
holzart mit Einfprengung ber Lärche zur Dedung bes Bodens 
umd zur Hebung beffen Kraft für bie Iaufende Beſtandes ⸗ 
periobe mehr geleiftet haben wärbe, als bie Kiefer und Lärche, 
welche fiellenweife den Beflandesihluß nicht herſtellen, und 
auch daſelbſt nicht die Heide verbrängen würben, obſchon bie 
Einpflanzung der Lärde mittelft des Eiſens aud auf ben 
Heibeftellen, wo ſich Laubholz in ber Nähe findet, recht hübſch 
gelungen if, und ein folder Zwiſchenbau nad biefer Pflanz- 











methede im umvolllommen gebliebenen Kiefernanlagen wohl 
amzuraihen fein möchte. 

6) Walbort: Hartprain. Standort wie bei 1, 
früher mit viel Heibe überzogen. Behufe Bervollſtändigung 
eines frügeren Buchen. sc. Mittelmaldes find jest Sjährige 
Kiefern, Lärchen, Geehrandsliefern, Schwarzkieſern, ee 
muthotiefern und Fichten darch Pflanzung angebaut worden. 
Der Erfolg iR fehr gut; es iR beſonders ber der Weymuthe- 
tiefen, weiche ſehr gut fich verpflanzen laflen, zu erwähnen. 
Die Seeſtrandekiefer hält wit aus; fie verfchwinber nad 
und nad. Die Schwarzliefer tät fi am beſten im Ljährir 
gen Alter verpflanzen. Die biesjährigen Triebe ber PBflau- 
sung baben eine Länge von 1 bie 1’, Fuß. Der Heibeüber- 
zug if faſt verſchwunden. 

Auch dieſer Beftand gibt einen Beleg zur Begründung 
bes beim Waldorte Nr. 4 amfgefellten Sates, daß ba, me 
ein Schug durch Laubholz gegeben wird, auch bie Heideftellen 
mit ber Fichte erfolgreich amgebaut werben fünnen. Herr 
Forſter Haftenpflug zu Eiberberg bemerkte, daß bei Aus 
führung ber Pflanzung bie Heibe ınittelft ber Hand etwas 
von ber Gtelle mweggernpft worben fei, auf welde man 
bierauf gepflanzt habe. Ich laun bei biefer Bemerkung nicht 
unerwähnt laſſen, daß das plattenweife Entfernen der Heibe 
unter gränblidem Rigolen bes Bodens auf ſolchen 
verfhmwielten Culturſtellen für das Gelingen ber Eultur 
unb bie fpätere Fortentwidelnng ber Pflänglinge, eben weil 
bie Wurzeln berfelben im geloderten, unverfiljten Boden tie- 
fer eingreifen und fi naturgemäßer und in höufigerer Zahl 
bilden können, als im feßen uud durch Unkräuterwurzeln 
verfilgten, einem mehr fubtileren Walbbane entjpridt, vem 
man grnmbfäglich ſchon um beewillen um fo mebr zufireben 
muß, als man hierbei unter eutſprechender Auffaſſung ber 
Bodenverhältniffe und dieſen richtig angepaßter Eulturmeihobe, 
bei gewöhnligen z.itterungsverhälmifien das fidere Ge- 
lingen ber ausgeführten Cultur vorausbeftimmen kann, und 
nur bei dem Eintreten ganz abnormer Witterungeverhättniffe 
ein Mißlingen berfelben zu bellagen haben wird. 

7) Balbort: Heiligemberg. Friſcher Sand mit 
vielem Lehm, norböftlicher Abhang, Laubholzauspflanzung eines 
in Hochwald übergeführten früheren Mittelwaldes mit jegt 
5+ und Gjäprigen Fichten und einzelnen Weißtannen in 
3 Zuß Cntfernung. Der Eichen- und Buchenoberbeſtand 
findet ſich in häufiger Zahl vor. Gtodausfhlag ans Buchen 
und Haiubuchen, fowie aus Weichhblzern ift häufig vorhanden. 

Die Pflauzung fann man als febr gut gelungen an- 
ſprechen. Daffelbe gilt 

8 dafelbſt, für Tjäprige Fichtenpflanzung, in welder 
ber fehr verfpätete Aushieb des Weichholzes fattgefunden hat. 
Dierſelbſt findet fih ein fehr hübſcher Cicpemoberbefland in 
lichterer Stellung als bei 7. 

Be Die Unterfuhung ber 
Hauptwurzeln zweier Fichten- 
egemplare ergab bei dem erften 
(fiehe Fig. 6) eine mach allen 
Seiten gleihmäßig horizon⸗ 
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tale nicht Rrangertige ". 

Ausbilbung, bei dem 

audern (f. Big. 7) eine 

ebenwobi boripontale _,, 

Richtung der Wur · 

jeln, von denen jeboch eine ber letztern völlig deminirend 
geworben war, beiläufig 2 Auß maß umb das Bierfache ber 
inge von eimer jeben ber Übrigen Wurzeln hatte. 

Bei Gelegenheit ber Erwähnung ber Anshiebes ton 
Weichhoiz aus ben Culturen bemerkte Herr Kammerherr 
v. Bnitlar, welcher die Ereurfiowen fänmtlich in eigener 
Berfon leitete, baß er in Abfiht habe, gleihwie in Bayern 
neben ben Nutzungs- und Enkturvoriclägen noch einen britten 
Borſchlag Über Beftandespflege anfertigen zu laſſen. 

9) Dafelbf. Gtandert wie bei 7, nur nördliche Lage. 
Beſtaud wie bei 8, die Wichtenpflenzung iſt jet 12jährig und 
zeigt einen vorzägliden Buche mit fegtjäprigen Trieben von 
23 Fuß Länge. Ben ben ſtellenweiſe vorfommenden Schwarz. 
Biefern find viele Gremplare ausgegangen. 

10) Dafelbf. Sand mit Lehm, weniger friſch als bei 
7) Süpdfeite, mit Heide verſehen. Auspflanzuugen bes 
Laubholzbefanbes mie bei 8) mit Fichten und Weißtannen 
in 8 Fuß Entfernung. Der Erfolg ift fehr gut. Die Pflan- 
zen beginnen lebhaft zu treiben. Cine Nachzählung in ber 
Planzung fleflte einen Abgang von etwa 5 pt. heraus. 
Eine Rehrutirang erſcheint jedoch unndthig. 

Auch hier erfüt bie Fichte ihren Zwed weit beffer, ale 
es Kiefer und Lärche geifan haben wärben. Bölliger Boben- 
ſchutz wirb bald erreicht fein. Cs iſt zugleich zu erwähnen, 
baß bei jolchen bürrgeiworbemen, mit Heibe verſchwielten Ber 
Ranbesftelen jegt wieber eine Pflanzweite von 2 Fuß in 
Sinien mit 4 Sup Abſtand derſelben genommen wird. 

11) DafelsR. Gtanbort und Beftand wie vor.; bie 
Auspflanzung des letztern if mit jet IBjährigen Kiefern ger 
ſchehen. Diefe mit ber unter 10) aufgeführten Caltur bieten, 
ba fie muter gleichen Verhältniſſen vorgenommen find, eine 
intereffante Vergleichung in Bezug auf bie Wahl ber zum 
Zwiſchenban fi eignenden Holgart. Wenn aud die Kiefern 
einen fehr frembigen Wuchs zeigen und Zriebe von 2 Fuß 
Länge machen, fo Bilden fie doch einem fo lichten Behand, 
daß bie Heibe noch Tange nicht verſchwinden wird, auch find 
fie fehr fpinbelig erwachſen, wo fie im Schirme des Laub- 
bofzbeftandes ſtehen. (Im Bezug bes Erfolges der Fichte 
fehe man Nr. 10.) ine Unterfuhung auf den Burzelbau 
an 3 Gremplaren ergab (man fiehe die Fig. 8, 9 und 10) 
bei Rr. 8 eine bedeutende Pfablwurzel, bei Nr. 9 einen 
völig normalen Wurzelbau mit kräftig ausgebilbeten Geiten- 

3.8. v9. die 10. 





wurzein aub bei Nz.10 eine Kolbenbildung mit verflünmerten 
Burzeln. ji 

18) Dafelbſt. Sand mit friſchem Lehm, BR, Bor 
bemüberzug, wenig Heibe. Auspflanzung des Buchenreitel⸗ 
umb Laßreiferbeftandes mit jet 12jährigen Fichten. Der 
Sefolg der Eultur iR ſehr gut. Die Branzung beginnt zw 
treiben, bie Bobendedung iR ſchon völlig erzielt, auch bemerkt 
man an ben Fichten durchaus nicht, daß fie vom Drude bes 
fehr dumfel gehaltenen Laubholzbeſtandtheiles leiden. 

Hierbei wurde erwähnt, daß die Fichtenpflänzlinge nach 
bee gemadten Erfahrung, wenn fie gepflanzt werben, ein 
Sjabriges Alter haben müßten, und nicht jünger fein bärften. 

18) Waldort: Reue Mafl. (Unter dem Balhorner 
Be.) Sand mit Lehm, nordweſtlich, Heibeüberzug. Die 
Lichtungen eines früheren, mit Bucen- ober Eichenoberſtand 
verfehenen Mittelwaldbeſtandes find erfolgreich; mit jegt 10- 
jährigen Fichten ausgepflangt worben. Die Bflanzung feibet in _ 
ber Nähe des Stodausfchlage fehr durch Ueberſchirmung, wes- 
Halb ein Aushieb bes Stocausſchlage augeoebnet worben iſt. 

14) Dafelsf. (Man fehe die Befchreibung bes Wald- 
ort® Ar. 1 Neuemaſt in ber früheren Relation.) Es wurden 
hier die Wurzeln einer 12jährigen Kiefer, welche einen Trieb 
von 11, Fuß Länge gemacht hatte und bie einer gleidjaften 
Lerhe von ebenfo frendigern Wuchſe unterſucht. Mei beiben 
Egemplaren fand man eine Pfahlmurzel, welche in vbllig 
horizontaler Richtung foriſtrebte. Die Kiefer (fiehe Fig. 11) 
hatte noch mehrere Seitenwurzeln, während folde bei ber 
Lärche (fiehe Big. 12) faſt gänzlich fehlten. 

Bu 11. 
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16) Balbort: Inngesholz. Sand mit wenig Lehm, 
fädtich, ſtarker Heibelberzug. Fichtenplattenſaat, welche mit 
jet 18jäprigen Kiefern nnd Larchen mit bem beflen Erfolge 
verbolftänbigt worben if. 

16) Waldort: Sommerberg. Gand mit wenig 
Lehm, nad) der Kuppe hin Bafalt, füblich und far eben. 

Auspflanzungen der Lichtungen in einem Bucenmittel- 
walde mit jegt Ibjährigen Fichten. Diele haben eine Höhe 
von 10 5i6 15 Fuß, wachen auf ben nicht überfchirmten 
Gtellen freubig empor, verzweigen fi bagegen ba, wo fie 
völlig im Drude Reben, in breite Seitenäfte, und deden ba- 
ſelbſt den Boden ſchon vollſtändig. 

Sehenewerth find die Walbmäntel aus Fichten au ben 
Rändern dieſes Beftanbes. 

17) Kleiner Kuhberg. Bafalt, faft eben. Auspflan- 
jung eines Bnden- ıc. Mittewaldes mit unregelmäßig 
ſtehendem Oberbeftande von meift jüngerem Alter mit jegt 
5jährigen Fichten in 8 beziehungeweiſe 5 Fuß Entfernung. 
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| Die Euftur if fehr gut gelungen, bie Pflänzlinge beginnen 


ſchon zu treiben. Aud im Bafaltgeröffe ſind diefelden mit 
beſtem Grfolge gepflanzt. Beim Mittelwaldabtriebe follen 
etwa 10 dichten für den Ader zum Ueberhalte ſtehen bleiben. 


18) Im Sorfgarien an ber Torenhänferhautp geb 
man mir Gelegenheit, das Pflanzen mittell bes v. Butilar- 
fpen ifens jelbR zu werfuchen. Ich gewahrte hierbei, daß 
bie anszuflhrenben Wanipnistienen zwar ſämmilich jehr ein ⸗ 
fd find, daß aber auf dieſetben flets woke Anfmerfjamteit 
werwenbet werben wu, und daß Üohen hingehen fünnem, 
be bie Arbeiter vollfommen eingefhult ind. Ein Öfteren 
Wechſel mit denſelben wird einer tabeffreieu Anefüßenug ber 
Eulturen fehr im Wege ehem. Ueberhaupt bärien nur jehr 
Woerläfge Arbeiter bei biefems Bflanzperfagren zageleffen wer · 
ben. Sollen Arbeiter aus Forſtiedieren des Starten gründlich 
unterrichtet werben, fo Jann dies mar an Ort unb Gtefle durch 
die v. Buttlar’fgen Arbeiter mähzend bes Pflauzgeſchafte in 
ben v. Buttlar’ihen Walbangen gefchehen, weil dieſelben, 
vom Eprgefäht getrieben, aledamm in ber fürzeken Zeit ihre 
Schule burhmadhen werben, mährenn bes Berienden son 
Übberberger Arbeitern ale Fnfrmcteme im andere Grgeuden 
wenig ober ger nichte feuchten wärbe, da ihr Empfang in 
eimem andern fjorfirevier umter ben Arbeitern daſelbſt wer- 
gleichoweiſe wie der der weißen Raben unter ben ſchwarzen 
fein würde. Durch erſteres Berfehren wirb and am eheſten 
und am grömblidften die v. Buttlar'ſche Pflauzmethode 
in bie verſchiedenen orfitewiere Übertragen werben, denn es 
wirb ber Forkbeamte, weiber bie m Buttlar’ihen Wal- 
bungen bereit, nie im ben mechenifhen Theil dieſer Cattur⸗ 
methode fo gründlich emdıingen hunen, als dies bei einem 
Arbeiter der Ball if, ber mehrere Tage jelbR mitgearbeitet. 
Außerdem belehrt ein folder Asbeiterinfiructeur einen andern 
Arbeiter in ben verſchiedenen Manipulationen durch Hingeres 
Borarbeiten bei weitem beffer, als auf einem anderen Wege. 

19) Waldort: Todenbäuferharth. Ganb mit 
wenig Lehm und nahem Geftein, ſehr entmagert mub verdbet, 
fübtich und fübmefttich, dichter Heibellberzug. Birken, theile 
Stedausiclag, theils ana Anflug erwachſen, au wenige ber- 
gleichen Reitel aud Fichten duch Saat anf Platten opme 
weſentlichen Erfolg angebaut. Die werbliebenen bedeutenden 
Blögen und Lichtungen find mit Kiefern nad ». Battlar- 
fiber Methode amsgepflaugt werben, und hiernach hat eine 
Rekrutitung letzterer Pflanzung mit Lärden Rattgefunben. 
Ge zeigen ſich immerhin noch geringe Läden, welche mit Lärhen 
zu vervollſtändigen fein bürften. Da, mo bie Fichten meh 
vorhauden find, ift ein befferer Wuchs bes jungen BeRandes, 
ats da, wo fid die Kiefern rein vorHuden. Jedenfalls find and 
bie Iegteren Beftandesfiellen die veröbeiften. Wenn man auf 
biefer, der natürlichen Feuchtigkeit entbereuden Beſſandesſtele 
auch deu Beweis geliefert hat, daß bier bie Pflenzung mad ber 
im Rebe ſtehenden Methode ausfilhrbar ift, fe läßt ſich Doch nice 
verfeunen, bag ein vorheriges plattenmweifeo Nigolen 
bez Pflanzftellen die Sicherheit bes Gelingens der Pflan- 
zung erhöht haben würde, auch würbe eine Ginmengung ber 
Fichte darch dem ganzen Behand hin fehr erwiluſcht fein. 

2%) Dafeldf. Sand mit friſchem Lehm, nördlich, 
Heibeüberzug. Auspflanzung eines Laubholzbeſtandes mit 
Bichten und Weißtanuen von 6 Jahren. Der Abgang if 
nur mäßig. Die Fichten beginnen jegt zu treiben. 





21) Walbort: Brand. Friſcher Ganb mit Lehm, 
fat eben. VBuchenmittelwalh mit dicht Arfenbenm Obexheize, 


"zur Zeit des Mittelwaldhiebes auf ben Lichtungen mit jet 


22jährigen Fichten duch Bellenpflanzuug ergäugt. 

Wenu biefe Eultur bezüglich ihrer Metheode auch wide 
hierher gehören möchte, fo bietet fe im borlisgenben Halle 
dod infeweit ein Iuterefie, ale mau bat Verbalten ſchen 
Älterer zur Ansfülumg vom Lictumgen im Blittelwalbe be 
mmgter Richten beobachten Zemn. Die Fichten find da, wo fie 
nicht gem iur Drucke bee Luubheizes ſiehen, im beflen 
Bude, find amd bie zum Buße breit beaftet, jo daß fir 
vorpäglich ben Beben beiden. Ge fubet fich unter ihnen eime 
dichte Lenbiage. Die bominienden Gtaugen haben eine 
Höhe vow 30 Fuß und einen Durchmeſſer im Bruiikähe von 
3 Set. 

2) Baldort: Suumen. Ganb mit Lehm, fünäfl- 
lich, fiellenweile Heibeüberzug. Budenzeitel im nicht dautler 
Stellung, mit wenige dergleichen Karuwuchs und Stocaus 
ſchlägen. Der volle Unterben mit jegt Sfäfrigen Yichten iR 
and «uf bem mit Heibeikberzug verfehenen Stellen ſehr gut 
gelungen. 

3) Dafelbfil. Magerer verbbeter Saud mit wenig 
Lehen, fübfiche Lage, dichter unb hoher Heibellberzug. Bucen- 


ſtedaxeſchlaz mit bergieichen und Cichenreitela im weniger 


Zahl. Auspflanzung ber großen Blößen and Lichtumgen wit 
jetzt Gjährigen Kiefers von mäßigen Gefolge, da die Bläny 
Inge ſchou im den Vaqueten währsub der Pflexzung vom 
Froße Kart gelitten haben follen. Ein Tpeif ber Liciungen 
iR mit Lürchen vefuasizt, 

Die uschaudenen Kiefern dürfen eis Berpolz zu je 
toadyten fein, im deren Schaß bie Fichte auf vorher rigelten 
Vflanzſtellen in 4 Faß Entfernung anzubauen wäre. 

IL Die am 80. ud BI. Mai vorigen Jahres im Zie- 
genbager Forf eingefehenen, und nah =. Buttlar’iher 
Methode ausgeführten Eulturen finb: 

24) Weldort: Müplenlopf. Sand mit wenig Lehm 
und vielen anverwitterten Saudſteinbreden, füblih, Gebe 
Überzug. Wenn andy biefe Behanbesfläe ben Jachgrüudigen 
wub grambigen Gtellen angehört, fo um ich bech bier äugleich 
erwähnen, daß ber im Borße Biegenpegen borfommende bunte 
Sendfein, wie iberhaupt ber ims Wertabezixte, von vorzüg⸗ 
licher Güte iR, fehr leicht verwittert, und amd ihm ein mit 
vielem thonigen und eifenfchäifigen Bindemittel werfehener, 
tiefgrünbiger Lehm mi Saud beziepumgeweile Lehm wit 
Sand entfeht, deſſen Gigenfchaften bem Holzwuchfe wiel gün- 
Riger find, alo dies won dem im Allgemeinen ſchwer verwit- 
terbaren, ſehr quarzreichen bunten Gambfleie bes gulde- 
Lahn- nud Edderbezirkes behauptet werben kann. Eine dich- 
tenplatienſaat, welcher wegem ihres nicht genügenben Gr 
fingen® eine Siefernvollfaat folgte, iſt erfolgreich mit jegt 
14jäßzigen Lärchen vervolkindigt worden. 

%) Waldort: Ogfengraben. (Müblenhauferswiele.) 
Lehm mit Sand und mit naffen Stellen, norböflih. Ge 
fungene Eſchenhilgelpflanzung, mit 4jührigen Fichten mit fehr 
gutem Erfolg unterpflanzt. 
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4) Walbort: Haarbarkstoyk Sand mit Aerler 
Sieobeimengung, aber fräfig. (Mbtich. 2ajabriger Buchen 
wald mit jetzt Sührigen Fichten und Lieſern bundfperngt. Exrfolg 
ser Cuumrt Sehr gut, aber som Lambhele nicht überwachſen. 

IT) DafelbR. Gtanbort wie wer, aber mit Heipeliber- 
aug. Ransfeeftige Eichen nom 90 Jahren, in amregelmäßiger 
Gtellung ums 10 bis 12 Schritt Gtenmmentferamng, auch mi 
Buenftocdaweichlag verfehen. 

Zur Dedung des Bodens ſind Bjäheige Fichten In 2 bo 
Sichungeweife 4 Fuß Entfernung fche erfelgreih unterbaut. 

B) Balbert: Kuptrifft unter dem Haarb ache⸗ 
topf. Staudort wie bei 26), Heibellberzug. 

Kidern, am einer Gtefle Bären, mit gutem Gxfolg ie 
2 beziebungsweife B Fuß Entfernug angebaut. Unter ben 
jegt jährigen Kiefern finbet fi nad Heide, unter den gleid- 
alten Lärchen, welche eime Höhe won 9 Fuß erreicht haben, 
gen Gras. 

29) Walbort: Thal Friſcher fanbiger Lehm, Mtliche 
Loge. Bucenferuiengs von 4 Jahren, ſehr volllemmen. 
Die Berfüngung if innerhalb B Jahren vollkändig 
bewirkt, und ber Echuhbeſtend fon abgetrieben. Der 
Erfolg ber durch Phlamzung eingeipremgten bafleniofen Ehen 
iR ſebt gut. Der (ch geigenbe Möpenanflug wirb ſchen im 
1- und 2jährigen Alter mittelſt Ausrupfen® mit fehr geringen 
KXoften und mit großer Leichtigkeit ausgejätet, was einem jpä- 
tern Aushiebe des Weichhotzes, welder nur unvellfändig 
erfolgen kaun, wenn wan wur mit großer Mahe in ben Ber 
Mond eindringen kann, fiher worzuziehen if. 

30) Dafelbf. Standort wie vor. Ein Ader holzleere 
Wlädje wurde mit Bnhen, Ahorn, Ehen und Fihten, jet 
13jäprig, mit dem beften Erfolge durch Mlanzung angebaut. 
Es hat fi zugleich vom angrenzenden Beſtand eine Menge 
Buchenaufſchlag eingefunden. 

Die Fichten find ſchon bedeutend vorgewachſen, Eſchen 
und Ahorn leiden durch Ueberfhiemung, und es if hohe 
Zeit, doß lehtere begfinfigt werden. Die Buchen treiben 
mit ben Fichten um bie Wette. 

31) Dafelbf. Eine mit vieler Bobenfraft verfehene 
Lehmſtelle. Es finden fih Saatbeete mit ben verſchiedenſten 
Ranb- und Mabelholzasten von vorzüglichem Wuchs und in 
hinreichender Menge. Man erkennt auf den erſten Bid, daß 
die Pflege derſelben einer fleigigen Sand Übertragen worben if. 

82) Weldort: Wiegenburg. Lehm, füblih. Wie 
bei Nr. 29 verfüngter Vnchenort ber 1864er Maſt, mit einem 
im Samenſchlage befindfihen Echugbeftande, weicher, mit 
Ausnahme einiger Waldrechter, im laufenden Jahr abgetrie- 
ben werben fol. Der Beftand ift zum Theil ſchon mit Eichen 
dur Pflanzung erfolgreih durchſprengt. 

38) Waldort: Steinbergshohl. Saud mit Lehm, 
ein ſcharfer flachgründiger fübliger Rüden. Buchenlernwuchs 
von 13 Jahren, mit vielem Eichen im Dberbeſtande. Die 
Licgtungen find mit Fichten, wenigen Kiefern, Gchwarzliefern 
und Beymuthstiefern mit ſehr gutem Erfolg ansgepflangt 
worben. Der frägere bedeutend ſtarke Geibelbeeren- und 
Heibefpwiel ift faR vollſtändig verſchwunden. 





34) Nühlenganfeuswiele anf bee Biegenburg 
nnd ber Hättenzafem. Frübere Wieſenfläche, frifcher 
Lehm, zum Theil mit waffen Stellen, SR. Cine Hügel 
flonzung befäumiger @icen if mit Sjäpeigen Fichten 
unterpflanzt worben. Erfolg ſebe gut. 

3) Waldort: Buche ngehren. Saud mit Rehm, 
ad⸗nic und fünweRlih. Bucenternmuche von 18 Jabıem, 
mit Gichenvorfländern verſehen. Der Beſtand if mit Cichen. 
horn, Eichen und Weißtannen durchſpreugt, uud bie ſterk 
mit Heide verihwielten Lichtungen find mit Fichten, Lärchen 
und Riejeru vervefifländigt worden. 

Die Cultur iſt fehr gut gelungen, es zeigt ſich Uberall 
ein fee ſroher Wuchs. Obgſleich die Eichen raſch wit fork 
sehen, fo mäffen viefelben bei dem außerorbentlichen Wuchfe 
der Buchen einen Vorſprung haben, und es wird ihrekEim- 
pflanzung ſchon in ben Samenjchlag erforberlich fein. 

Zu mehrfachen Budendidungen von 25 bis 40 Japcen 
eigen die eingelpreugien Eichen, welche ein gleiches; Alter 
des Buchenbeſtandes befigen, eis mit den Buchen gleich Uppi- 
ges Wachethum. Sie find meiſteuiheils dem dominitenden 
Befende mitzuzählen. 

Die vorzilglige Bodeutraft mub die vorhandene Tiefe 
grünpigteit erklären dieſe bei birftigem Stande nicht vor- 
tommende Gigentpümlichfeit, 

Moch weiterhin befictigte Waldorte, in denen ſowohl 
neue Waldanlagen, als Ausfühungen von BeRandesblößen 
und Lichtungen nad v. Buttlar'ſcher Methode vorgenom⸗ 
wen waren, weiſen fämmilich einem gleich gänfigen Erfolg 
nad, wie er bei ben vorher befchriebenen Culturgellen faR 
durchweg fich darſtellte. *) 








®) Zufolge einer frennblügen Einlabung des Herrn x. 
©. BOuttlar hatte ih im verfloffenen Felhjahre Gelegenheit, 
die Waldungen des oben berllhrten Ziegengager Forſtes (im 
der Nähe von Hanmövrifh- ünden) zu befitigen. Der 
Here Referent möge mir geftatten, bie Wahrnehmungen, 
welche ich daſelbſt gemacht habe, feinem fhägenswertpen 
Bericht ergänzend beizufügen. 

Der Ziegenhager Forſt ſiodt, wie ber Elberberger, auf 
buntem Saudftein, doch find Boden und Klima bem Holz 
wuchfe dort günfiger al® Hier. Namentlich zeichnet fi) bie 
Buse im Ziegenhager Ferfe durch ein feeubiges Wacheihmn 
aus. Dagegen iſt bie natärfihe Berjängung ber Buche 
dafelbR mit den nämlichen Schwierigkeiten verbunden, wie 
au anderen Orten. Die Maſten treten in ber Gegend von 
Biegenhagen im Ganzen nicht hänfiger eim als ander&wo; 
dies beweiſt ſchon der Mmfand, bei bie Ateröffaffen ber 
Baden von ben Jahren her batisen, im melden man duch 
ganz Deutkhland hin reiche Maften hatte (4. ®. von 1801, 
1811, 1828 20.) Mn mageren Stellen, auf melden die Buche 
burg natürliche Befamung nur mit Mühe fortgubringen iR, 
mangelt es auch nicht, umd Fooffagen kommen zerfirent durch 
den Forft him im nicht unbetzächtlicher Ausbehmuug wor. 

Das iu den Walbungen bei Ziegenhagen erzogene Hol 
wird Hauptfächlich zum Wetrieb einer Glashütte bennbt, welche 
unter der rigenen Abminifiratien des Heren v. Buttlar 
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Ich Abergehe ihre weitere Aufführung, ba bem Leſer 
biefer Zeilen ein hinreichendes Material von frifhen undb 
verdbeten, mit Heibefhwiel, fowie mit Laub und Gras ver» 
fehenen Bodenftellen auf deu verihiebenften Expofitionen vor- 
Hiegt, um ein Urtheil begründen zu Können. 

II. Refume. Das in meiner früheren Relation ausge» 
führte Urtheif über die Auwendbarkeit ber v. Butt⸗ 
lar'ſchen Culturmethode unter den verfhiebe 
wen’ Boden- x. Berhältniffen, auf weldes ich hier 
wieberpolt recurrire, hat durch bie im Vorſtehenden aufge 
führten fpeziellen Nachweiſe, durch welche zugleich das ſehr 
gute Gedeihen der Pflanzungen in befagten 
Balbungen bargeihan wird, indem ich bei biefer Reife 
mein Augenmerk vorzugsweiſe auf Culturen auf ungünftigem 
Gtanborte richtete, im Allgemeinen feine weitere 
Berätigung erhalten. Jedoch möchte ich mein früheres 
Urtheil, daß der Erfolg biefer Culturmethode auf ben trode- 
nen und mit Unkräutern befonders mit Heibe verſchwielten 
Bodenſtellen durchweg zu einem mittelmäßigen herabfinfe, 
babin corrigiren, daß beſondere auf legterem Standorte bie 
techniſche Fertigkeit der Arbeiter eine Hauptrolle 
mit fpielt, und bei einem genügenden Borhandenfein einer 


ſteht. Da ber Holgbebarf ber Hütte von einem Jahre zum 
andern nahezu fi gleihbleibt, fo iR bie Einhaltung einer 
Mreng nachhaltigen Wirthfehaft hier dringend geboten. Diefer 
Forberuug würbe aber kanm nachzukommen fein, wenn nicht 
in bem Pflanzverfahren des Herrn v. Buttlar ein Hi 
mittel aufgefunden worben wäre, um ben Betrieb gauz un- 
abhängig von dem Eintritt und dem Anſchlagen ber natür- 
lichen Beſamung zu machen. Dies ift indeſſen nicht fo zu 
verfiehen, al® ob im Biegenhager Forſt an die Stelle ber 
matärlihen Verjüngung ber Kahlichlagbetrieb mit nadjfolgen- 
ber fünfticher Cultur getreten fei: im @egentheile, Bert 
v. Buttlar benngt jede Maſt, fei fie auch nod fo unbebeu- 
tend, auf das Gorgfältigfte. Allein er wartet nicht auf bie 
Samenjapre und nimmt die Berjüngung zur feftgefegten Zeit 
dor; if num micht geung Samen vorhanden, ober ſchlägt bie 
Befamung aus irgend einer Urſache nit durchgehende an, 
fo fäumt Herr v. Buttlar feinen Augenblid, die Lüden 
mit Hilfe feines befannten Culturinſtruments auspflanzen zu 
laſſen. Wie ber Augenfchein Iehrt, gedeihen bie gepflanzten 
Buchen und bie fonfligen Holzarten, welche in bie Buchen. 
{läge eingefprengt werben, vortrefflic. 

Iebermann weiß, wie ſchwierig bei ber Buchenhochwald ⸗ 
wirthfhaft mit natürlicher Verjängung ein geregelter Race 
haltbetrieb herzuftelen und ber Boranfdlag bes Wirthichafte- 
plans einzuhalten if. Das Ausbleiben eines Samenjahres, 
das unvollſtändige Anſchlagen ber Maft alterirt die für 
Buchenhochwaldungen entworfenen Wirthſchaftsplane oft in 
hopem Grad, nnd macht dadurch nicht felten eine Erueuerung 
der Ertragsregelung nothwendig. Diefe Mißſtände lafſen fi 
nur dadurch befeitigen, daß man ſogleich fünflihe Cultur 
vornimmt, wenn auf matixlihe Befamung nicht zu rechnen, 
ober wenn biefelbe ohne Erfolg geblieben ifl. Da aber bie 
Bude einen dichten Stand verlangt, fo muß man ein Cul- 








felgen and Reſnltate erzielt werben Pönnen, bie wirklich 


überrafhenb find. Man wolle nur bie Erfolge ber Cultures 
in ben Walberten Mr. 1, 2, 8, 4, 6, 10, 11, 18, 15, 20, 2, 
2. 27, 38, 88 nachſehen, wo uugänflige Gtanbortsverhätt- 
niffe obwalten, und Heibeberzug bei Ausfährnng ver Cultur 
vorhanden geweien if. Es hat bier vornehmlich genfgende 
techniſche Fertigkeit ber Arbeiter erfolgreich zu bem fo gäufi- 
gen Gelingen der befagten Culturen mitgewirft, und id 
möchte faſt bie Behauptung wagen, daß bes unginfige Ge 
liugen ber anberwärts nach ber v. Buttlar’ihen Methode 
verſacheweiſe angeführten Gulturen voruehmlich im dem 
Mangel an techniſcher Fertigkeit der Arbeiter feinen Grmd 
babe, weahalb ich meinen früheren Ausſpruch bier nochmals 
wieberhole, baß zwar keine Culturmethode eim 
facher als diefe if, aber feine zugleich eine gr 
Bere Präcifion in ber Ansführung und befom 
dere Borfiht beim Anbrüden des Pflänzlinge 
an feiner Wurzelſpitze (zur Berhltung eines Iceren 
Raums) uud an feinem Wnrzelfode (zur Verhütung 
von Quetſchungen) erforbert. Jedoch wird man auch bie 
Mitwirkung zu günftigem Gelingen ber fraglichen Culturen 
in ber @rgengung bes wohltpätigen Schuße® durch ben 
vorhandenen Laubhelzbeimuds erkennen müflen, durch meiden 


turverfahren anwenden, welches nicht Loffpielig if. Wie ein 
ſolches ſtellt fih das vom Herrn v. Buttlar erfundene dar; 
fein anberes würbe fih zu dem fraglichen Zwed in dem 
nämligen Maß eignen. Zugleich bietet es mod; bem Bor- 
theil, baß der Boden bald gebedt wird und bag man bie 
Perioden ber natürlichen Berjüngung abfürzen fann. 

Es iR in hohem Grab intereffant, zu fehen, wie in dem 
Ziegenhager Forſt im ununterbrochener Folze Hauung an 
Hauung gereiht wird, was ſonſt nur ber Kahlſchlagbetrieb 
geſtattet. Man legt dort auf Maſten in Beſtänden, bie mod 
nicht zum Hiebe vorgefehen find, gar feinen Werth, während 
man biefelben anderwärts fo gerne benngt, auch wenn ba- 


durch die feſtgeſetzte Hiebsorbnung verrädt wird. Dicht neben 


einem Befand, im welchem eben kin Samenſchlag geführt 
wurde, fah ih einen andern, welder buch feine ganze Fläche 
bin ben vollſtändigſten Aufſchlag von ber vorjährigen Maft 
aufzuweifen hatte, fo daß es nur einer Lichtung beburft hätte, 
um eine vortreffliche Buchenhege herzuſtellen: aber mar nimmt 
von biefem Auffplage gar feine Notiz, man läßt ihn wieber 
vergehen, weil der Beſtand noch nicht an der Reihe iR, ver- 
fängt zu werben. 

Herr v. Buttlar bat in dem Ziegenhager Forſte ben 
Beweis geliefert, ba aud in Buchenhochweidurgen duch 
Zuhilfenahme eines nicht Lofifpieligen Culturverſahrens ein 
Arenger Nachhaltbetrieb mit Einhaltung ber fehgefegten Um« 
triebsgeit herzuſtellen if. Ich erachte biefen Nachweis für 
wichtig genug, um benfelben nicht als das Heinfe Verdienſt 
des ebenfo thätigen wie intelligenten Maunes zu bezeichnen, 
in welchem man nicht blos ben Erfinder eines neuen Enltur- 
verfahren, ſondern zugleich einen ber umfihtigfen Forderer 
aller Zweige ber Forſtwirthſchaft zu erbliden hat. 


Guſtav Heyer. 
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die zum An- und Fortwachſen der Pflanzung erforberliche 
Friſche in hinlänglihem Grabe bem Boden erhalten wird, 
während bie Eulturftellen, welche durch längeres Freiliegen 
veröbet und mit Heide Rark verfilzt find, zugleich and bes 
Stodansjhlags oder fonfligen Beiwuchſes entbehren, von 
dem birecten Anbauen nah der v. Buttlar’iden Methode 
ausjunehmen find, ba bei folder Fläche bie Thätigkeit des 
Bodens fowie bie leichte Aufnahme und Circnlation der 
Feugtigkeit, zur wohlihätigen Verwendung ſelbſt des unbe 
beutendfen Thauniederſchlages, burd gründliches Auf- 
lodern und Bermengen bes faner geworbenen 
Bodens ber Pflanzſtelle wieder erregt werben muß. Herr 
Kammerherr v. Buttlar bat dieſes and zugegeben, wie 
aus ben ausgeführten Culturen in den Walberten Nr. 5, 19 
und 23 im Näheren erhellt. 


Ganz lodere, gany trodene, feRe und thonige | 


Reinige, mit Heide Kart verfilzte und ganz naffe 


Bodenſtellen werden alfo ber Anwendung ber v. Buttlar- | 


ſchen Methode ein Ziel fegen, während Erpofition und 
Holzart feine Ausnahme bedingen. 

Sonach iR der Verbreitungsbezirk der v. Buttlar'ſchen 
Culturmethode doch noch ein ſehr ausgedehnter. Seien es 
Hoch-, Mittel- oder Niederwaldungen, Umwandlungen in 
andere Holzarten oder Ueberführungen in andere Betriebes 
weifen, neue Waldanlagen zur Erziehung gemifcter ober 
reiner Beftäube, oder endlich Beſtandesausfüllungen: immere 
hin find friſche und nit ſtark verfilgte, mit bem 
erforberlihen Schnge verfehene Bodenſtellen 
ohne Bedenten nah ber befagten Methobe in 
Anbau zu bringen. 

Das großartige Refultat der dv. Buttlar’ihen Eultur- 
methode liegt der unferen Augen ausgebreitet. Der herrliche 
Wuchs der mad ihr angebauten Befände über bedeutende 
Slächen hin gibt das Iebenbige Zeugniß von ber Kebensfähig- 
feit biefer Methode, und mahnt zur Nahahmung, ba man 
zugleich eingeftehen muß, baß mit Wenigem Großes gelci- 
ſtet worden iſt, wie nachſtehende, aus ben Eulturrehnungen 
ertrabirte Zahlenangaben beweifen. 

Auf dem Eiberberger Forſte find feit 1846 bis einſchließ ⸗ 
lich 1858 mit Fichten, beziehungsmeije Kiefern, Lärdyen, Buchen, 
Eichen, Ahorn, Eichen, Ulmen, Weißtannen, Weymuthetiefern, 
Schwarztiefern, Seeftranbstiefern und Weißerlen nachfolgende 
Flächen angebaut worden, und zwar: 


a. in Hohmwalbungen umgemwanbelt: 
Sof. acer D.-Ruff. 


1) Am Heiligenderg.. » - - - ‚302 60 
2) Im Sanneft .. . 120 127 
3) Im Spiegelsbufh . ‚17 lii 
4) In ber Tobtenhiuferharth . 40 — 
5) Am Steinbuhl.... . 34 5 
6) An der Neuenmaſt unb Busatigen . 84 _ 
7) Am Kohlhagen . .5 — 
8) Am Hartöfrang BB — 


9 An den Hepen . 








Transport 900 E.A. 80. 


ſchnitt = 





Cal. Her. Qu. 

Transport 900 3 
10) Am Erzeberge . . . 
11) In ber Filheramiefe . 


104 
8 

12) In ber Runigunden . .ı 
1 

1 

5 

“ 


13) In der Schulz und Breben. . 75 
14) Am Kirhbergerftäd (am Vielenraben) . — 
15) An ber Niedhede . . . _ 
16) Iu der Gierhede . . 75 





Summa 1021 €.. 3D.R. 
mit einem durchſchnittlichen Wachsraume von 8 Duadratfuß 
für jede Bflange = 3675 Stüd pro Ader, überhaupt mit 
3752175 Stüd Pflänzlingen; 

b. in Vittelwalbfhlägen, melde vollſtändig durch- 
pflanzt wurden: 


Sf. nder" D. Ruh. 
1) Hainiden . . . . . 208 


2) Taubenlod , . - .59 107 
8) Rinberbrand 400 — 
» 4) Zlauslopf 5 19 — 
5) Fiſchrain und Biegraden . is — 
6) Sommerberg . ... . © — 
D Ruhberg....... 168 40 
8) Wartbberg . . . 18 — 


Summe 718€ 4.147 0.8. 
mit einem durchſchnittlichen Wacheraume von 16 Quadratfuß 
für jede Pflanze = 1838 GStäd pro Ader, überhaupt mit 
1821522 Stüd Pflänzlingen ; 

c. zur Ergänzung mangelhafter Platteufan- 
ten ac: 

1) Jungeholz . - » . 65 Eafl. Ader, 
2) Stielstöpfhen . 4 un 
Summa 149 Caſſ. Ader 

mit etwa 2000 Stüd pro Ader, überhaupt mit = 298 000 
Stüd Pfläuzlingen. Hiernach find in 12 Jahren 1889 Caſſ. 
Ader mit einer Pflanzenzahl von 5371697 St. cultivirt worben, 
fomit jäpelih 157°/,, Caſſ. Ader mit 447 641 Pflänzlingen, 

Da nad) einem genanen Gjäprigen Durchſchnitte 1 Mann 
täglih 1280 Pflanzen gepflanzt bat, fo find zur Pflanzung 
von 5.371 697 Stüd = 4197 Arbeitstage & 7 Sgr. im Dur» 
99 Thlt. 29 Sgr. verwendet worden. Hierzu 
tommen für Sortiven und Anfdlämmen ber Pflanzen pro 
100 Stüd 1 Sgr. 3 Hlr., zufammen = 223 Thir. 24 Cgr., 
fowie für Pflanzenerziehung, im Durdfänitt 1000 Städ = 
2 Spr, = 2368 Thlr. 17 Sgr. Der Pflanjentransport 
wurbe unter ber Hand durch bie Pflanger beforgt. Es ber 
tragen biernad die Eulturfofen im Durchſchnitt 
für 1000 Stüd = 8,2 Silbergrofgen. 

Soweit fih in ber Culturrechuung nachkommen fieß, find 


im Jahr 
1846 auf 128 Ader 256 350 Stüd in 188 Arbeitstagen, 
1847 „ 156 „ 432860. 868 ” 
1848 „ 146 „ 55570 u m 487 „ 
1849 „ 148 „u 482980 416 ” 
1850 „209 „ 610860 „m 586 [2 
1851 „ 199 „ 572501 » m 464 " 
und 1852 „ WW „ 8153866 „ „ 206 ” 


43, 
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sepflamzt worben, wobei zu erwähnen if, daß fich in letzterer 
Zufammenftelung auch bie Pflanzungen mit Hochſtämmliugen 
befinden. ” 

Saffel, am 18. Januar 1869. Homburg. 
B. Bericht über eine Reife burg Bayern, Böh- 

men, Sachſen und ben Harz, im Herbft 1866. 
Bon Revierförfter Fiſ hba ch In Mitten. 
(Gortiegung.) 

Der Boden if auf dem Plateau außerordentlich flach -⸗ 
grndig; ber Felſen fiebt wenige Zoll unter der Oberflähe 
an; und fo weich berfelbe auch iR, fo bietet er doch ben 
Pflanzenwurzeln faft gar feine Angriffspunfte, weil er eine 
fehr compacte Maffe bildet und in fehr mächtigen Schichten 
horizontal gelagert if. Unter folhen Verhältniſſen. waren 
früher häufig Forchenbeſtände angezogen worden, weil man 
glaubte, daß die Kiefer unberingt auch auf flachgründigem 
Boden noch gedeihe, was aber nur in ber erften Jugend ber 
Fall if; benn bier laſſen bie Beftänbe oft ſchon im ZOften 
Jahr im Wuchſe nach, fiellen fih licht und gewähren einem 
dichten Unkrautfilze von Heiben, Breißelbeeren und Sauer- 
moos einen großen Vorſchub. Unter dem @influffe biefer 
Vodendede bildet ſich bald eine ſtärkere Schichte Heibehumns 
ober eine mehr torfartige Subflanz, welche vielfah eine 
Mächtigkeit von 1 Fuß und darüber erlangt. Diefe Humus- 
ſchichte ſteht, Schon weil fle fehr raſch austrodnet, dem Ge- 
beihen der Holgpflanzen bemmenb im Weg, an eine natür- 
liche Verjüngung if hier nicht zu benfen, unb aud ber 
kũnſtlichen Holjamudt werben dadurch viele Schwierigkeiten 
bereitet. Zunäft if die Saat nur ausnahmemeife möglich, 
und bann erforbert auch bie Pflanzung befondere Borberei- 
tungen. Es muß nämlic jene Humuefcichte forgfältig ent- 
fernt werben, daß die Pflange mit ihren Wurzeln in ben 
mineralifcgen Boden zu figen kommt. Zu biefem Zmede 
wird bier vor ber Pflanzung bie Bodendecke riefenweiſe ab» 
gelhätt und in bie Riefe gepflanzt. Da aber der minerali« 
ſche Boden faft feine organiſchen und anorganifhen Nahrungs- 
ſtoffe hat, jo if es nothwendig, Füllerde dazu zu verwenden, 
was duch Benugung vom Raſenaſche gefchieht, ober, ſoweit 
biefe nicht ausreicht, burdh Verwendung von Lehmerbe, bie 
im Sommer durch mehrmaliges Wenden und Durdarbeiten 
getzodnet und gepulvert wird; beſonders wird barauf gefehen, 
daß man eifenfreien Lehm zu biefem Zwede befommt. Die 
vorgezeigten, abwechſelnd mit ſolchem Xehm uud mit Rafen- 
aſche gepflauzten Fichten liegen durchaus feinen Unterſchied 
im Wachsthum wahrnehmen. — Seit einer Reihe von Jahr 
ven pflauzt man bier nur Fichten, und fie zeigen ein für 
biefe Stanbortsverhältniffe ganz gutes Gebeihen. Es hat 
ſich aber bei einigen Älteren Fichtenpflanzungen gezeigt, baß 
fe durch den mach der Pflanzung bald wieder überhanbneh- 
menden Unkränterwuche im Gedeihen gehemmt werden und 
ein Stillſtand eintritt, der leicht ihre ganze Eriftenz aufs 
Spiel fegt. Aus biefem Grunde werben zur Bertilgung bes 


Unkrautes gewöhnliche oder and Weymuthokiefern zwiſchen 
bie Fichten eingepflanzt and letzleren rechtzeitig burch Reini, 
gungehiebe Laft gemacht. Wefonbers gut fol fih die Wen 
mmtbehefer zur Berbrängung des Unkraute eignen; doch iM 
ihr Sawe bier fehr theuer, das Pfand koſtet 2’, fl. Ben! 
der Fichte verwendet man bier blos zweijährige Pflanzen 
zum Ausjegen ins freie, fie find aber im Berhäliniß ;r| 
ihrem Alter fehr groß mund kräftig, weil in ven Saatſchulen 
ſtark mit Rafenafche zugefegt wird. Die Pflanzreihen find , 
6 Buß, bie Pflanzen in den Reihen 2 Fuß vom einander 
entfernt. Die Bflanzung kommt nicht beſenders theuer zu 
Reben, wenn man die Schwierigleit der Vorbereitung, tie | 
Zuhilfenahme von Füllerde und die mannigfach erfchmerte 
Zugänglichteit der Gufturflähe ins Ange faßt, nämlich au , 
13 fl. per Joch (8 fl. 30 fr. xhein. per Württemb. Diorgen,. 
Brüder hatte man hauptſächlich mit kahlabgeholzten Fläcen 
zu fchaffen; meuerbiuge aber greift man vor mud pflanzt 
fon in 50. bie 6Ojäprige Kiefern, bie bier feinen flarten 
Schluß haben, die Fichte ein, damit bie Unfrautbede und 
bie Moorbildung nicht fo überhanduehmen fan. 

Die Befucher alle waren übereinſtimmend ber Anfict, 
daß ſolche ſchwierige Berpäftniffe fehr feNen, daß fie aber 
bier mit viel Ausbauer, Gefhid und Umfiht überwunden 
fein. (Fortf. fotgt.) 


C. Fauſtmann's Spiegel-HYpfometer berreffeud. 
As die erfie Auflage dieſes Imftrumentes vergriffen 
war, liefen fo zahlreiche Beftelungen ein, daß der Unterzeich- 
nete ſich veranlaßt fand, eine zweite Ansgabe zu verandalten. 
Diefelbe liegt nun vollendet vor. Die Einrichtung des 
Yufrumentes, wie fie in ber Allgemeinen Forft- und Jagd» 
Zeitung von 1856, Seite 441 und ff., beſchrieben if, hat ſich 
bei ber erſten Auflage fo bewährt, daf fie and bei der zwei- 
ten Auflage ihrem Weſen nad} beibepaften wurde. Indeſſen 
zeichnen fi bie jetzt vorliegenden Inftrumente durch eine 
befonders accurate Ausarbeitung und deutliche Stala aus. 
Begen höherer Arbeitslöhne fonnte ber frühere Preis 
von 2fl. 24 fr. per Eremplar nicht aufrecht erhalten werben. 
Es Loftet nunmehr 1 Eremplar in Futteral, mit Gebrauchs 
anmeifung und Winteltafel, 2 fl. 30 fr. rhein. *) 
Babenhaufen bei Darmfadt, im Juni 1859. 
Fauftmann, 
Sroppergogl. Hefl. Oberförker. 





*) Das oben genannte, fehr empfehlenswerthe, Juſtru⸗ 
ment kanun ſowohl direct von dem Heren Erfinder, als auch 
durch Vermittlung der Unterzeineten bezogen werden. Der 
Geldbetrag wird am beften durch Poſtnachnahme erhoben. 

Die Redaction der Allg. Forft- uud Yagd- 
Zeitung. 





Drndfebler. 
Im Junt:$efte, Seite 246, Spalte 1, Zeile 18 von unten, flatt „trinten‘“ 
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Die Hügelpflanzung . 
Von Guſtav Heyer. 


Wenn wir uns erlauben, die Eindrüde zu ſchil— 
dern, welche eine breitägige Ercurfion durch den Forft 
Colditz, Königreichs Sachſen, in uns zurüdgelaffen 
hat, fo beabfichtigen wir hiermit keineswegs, über 
das dort übliche Eufturverfahren etwas Neues zu 
fagen, ober gar das Stubium ber vom Herrn ıc. 
v. Manteuffel veröffentlichten Schrift entbehrlich 
zu machen. Diefe ift fo compendiös abgefaßt, fo 
angefüllt mit den werthvollſten Erfahrungen und 
Beobachtungen, daß fi ihr Inhalt nicht auf dem 
befchräntten Raume biefer Blätter auszugsweife mit- 
theilen läßt — ein Unternehmen, von welchem wir 
ohnedies ſchon aus dem Grund abftrahiren müßten, 
weil wir vorausfegen bürfen, baß bie fragliche Schrift 
in den Händen aller Leſer dieſer Zeitung fich be- 
findet. Sie kennen hiermit zugleich den neueften 
Stand diefes Eulturverfahrens, denn wie uns Herr 
v. Manteuffel verficherte, hat daſſelbe feit dem 
Erſcheinen der legten Auflage feiner Schrift*) nicht 
bie geringfte Aenderung erlitten. Was uns bazu 
beftimmt, einiges Wenige über die Hügelpflanzung 
zu fagen, ift nur der Wunfch, zur Verbreitung eines 
wahren Berftänbnifjes biefer Eufturmethobe beizu- 
tragen. Schreiber diefes hat längere Zeit felbft 
feine ganz richtige Unficht über diefelbe gehabt und 
ein Gleiches bei vielen feiner Fachgenofjen gefunden. 
Möchten die nachftehenden Zeilen dazu dienen, um 
die fachgemäße Anwendung eines Eufturverfahrens 
zu vermitteln, von welchem man ſich unter gewiffen 
Umftänden ausgezeichnete Refultate verfprechen darf. 

Wenn man fich ein richtiges Urtheil über das Wefen, 
den Zweck und bie Anwendbarkeit ber v. Man 





*) Die Hligelpflanzung ber Faub- und Rabelhölzer. Bon 
Hans Ernſt Freiherrn v. Mantenffel, Mnigl. ſächſ. Ober 
forfimeifter zc. Zweite Auflage. Leipzig 1868. 





teuffel’fchen Hügelpflanzung bilden will, fo ift es 
durchaus nothwendig, biefelbe mit ven übrigen Eul- 
turverfahren zu vergleichen. Es läßt fich nachweiſen, 
daß alle dieſe Verfahren in einem gewiflen Zuſam⸗ 
menhange zu einander ftehen, und daß Häufig das 
eine da mit Bortheil gebraucht werben fann, wo bie 
Anmenbbarfeit des andern aufhört. 

Die älteften Eulturwerkzeuge find ohnftreitig bie 
Hade und der Spaten — Inftrumente, welche bie 
Forſtwirthſchaft von der Landwirthſchaft entlehnt hat. 
Des Spatens beviente man ſich zur Ausführung von 
Ballenpflanzungen und häufig benugte man denſelben, 
in Verbindung mit der Hade, au zum BVerfegen 
ballenlofer Pflanzen, wennſchon die Löcher für bie 
legteren mitunter ausfchlieglich mit der Hade ange 
fertigt wurden. Beide, der Spaten und bie Hade, 
lieferten, was das Anfchlagen ver Pflanzen anlangt, 
ganz gute NRefultate. Nachdem man aber angefangen 
hatte, bie Pflanzung, welche früher nur als Rüden: 
büßer gedient hatte, bei ber Cultivirung größerer 
Flächen an die Stelle der Saat treten zu laffen, 
fand man, daß der Koftenaufwand bei der Anwen— 
dung jener beiden Werkzeuge zu beträchtlich war. 
Man fann auf Vereinfahung des Pflanzverfahrene, 
und zwar ſowohl bei Ballenpflanzungen als auch bei 
ballenlofen Pflanzen. J 

Eine elementare Rechnung mußte zeigen, daß die 
Koſten bei Ballenpflanzungen in kubiſchem Verhältnig 
mit den Lineardimenfionen bes Ballens wachfen, und 
bie Beobachtung hatte gelehrt, daß Heine Pflänzlinge 
in der Mehrzahl der Fälle eben fo ſicher, ja meift 
noch fiherer anfchlagen, als größere. Eine Unter 
terfuhung der Wurzelverbreitung innerhalb der Bal- 
fen zeigte ferner, daß bei Kleinen Pflanzen auch ein 
Ballen von viel geringerer Größe ausreicht, als bie- 
jenige ift, welche der Ausſtich mit dem gewöhnlichen 
Spaten liefert. So lag es benn gewiß fehr nahe, 
fpatenägnliche Werkzeuge zu conftrutren, mit welchen 
fi Heine Ballen bequem ausftechen Tiefen und zu. 
gleich dieſen Werkzeugen eine Form zu geben, welche 
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es ermöglicht, mit einem einzigem Drude bie Ballen- 
pflanze auszubeben und mit einem eben folgen Drude 
das Pflanzloch anzufertigen. - 

Ob der Uebergang von den gewößnfichen flachen 
Grabſpaten zu den faſt kreisrunden Hohlbohrern 
durch die halbkreisförmigen Hohlfpaten vermittelt 
wurbe, fteht noch bahin; ficher ift, daß ſchon vor 
dem Jahr 1815 in Schwaben eigentlihe Hohlbohrer 
angewendet wurden. Die Dimenfionen biefes Wert- 
zeugs waren aber immer noch zu bebeutend, als daß 
daſſelbe mit Vorteil zum Erfage des Spatens Hätte 
dienen Fönnen, denn Bohrer von 6 Zoll Höhe und 
Weite dringen in einen nur einigermaßen gebundenen 
Boden gar nicht ein. Die volltommenfte Ausbildung 
wurde dem Hohlbohrer ſchon 1820 durch Earl Heyer 
gegeben, welcher die obere Weite deſſelben (und ebenfo 
die Höhe) auf etwa zwei Zoll reduzirte und zugleich 
nachwies, daß fo Meine Bohrer zum Verpflanzen 
jüngerer Nadelhölzer und auch einiger Laubhölzer 
vollftändig ausreichen. Mit der Erfindung dieſes 
einen Bohrer war Alles gefchehen, um ben für 
Ballenpflanzungen erforderlichen Koftenaufwand anf 
ein Minimum zu bringen. Diefe Pflanzmethode war 
von nun an einer weiteren Ausbildung nicht fähig; 
alle Berfuche, welche in dieſer Richtung unternommen 
wurden und zum größten Theile darauf hinausliefen, 
an bie Stelle des Hohlbohrers den Hohlipaten zu 
fegen, find als mißlungen zu bezeichnen. 

Dagegen warf man fi von nun an auf bie Ber- 
befferung der Methoden zum Cinfegen von ballen- 
loſen Pflanzen, und wieder war es die Rückſicht auf 
Ermäßigung der Pflanzkoften, durch welche man fi 
hierbei leiten ließ. So wie man in dem Hohlboh- 
rer ein Inftrument gefunden hatte, um das Pflanz- 
loch für Ballenpflanzen faft nur mit einem ein- 
zigen Drud anzufertigen, fo fuchte man in analoger 
Weiſe nah Werkzeugen für ballenloſe Pflanzen. Auf 
ver Berfammlung der fühdentfchen Forftwirthe zu 
Darmftabt im Jahr 1845 zeigte Biermans ein 
Iuftrument von biefer Befchaffenheit vor — ben fo- 
genannten Spiralbohrer, ver faft ebenfo ſchnell, mie 
der Hohlbohrer ein Pflanzloch anfertigt und zugleich 
die Erde in biefem lodert. Bon nun an war bie 
Anwendung ber Hade (abgefehen ven ver Spalt- 
pflanzung, ſ. u.) auf das Ginfegen von größeren 
Bilanzen, für welche man mit dem Spiralbohrer fein 
hinlãnglich großes Pflanzloch anfertigen Tann, fo wie 
auf diejenigen Rocalitäten befchränft, welche vem Ein- 
bringen dieſes Bohrers hinderlich find (fteiniger, ſtark 
verwurzelter Boben). 

Indeſſen biieb man and nit bei dem Bier- 
man s'ſchen Bohrer ftehen. Einige Verſuche ließen 








den Herrn v. Buttlar vermuthen, daß es im fehr“ 
vielen — wenn nicht in ben meiſten — Fällen un- 
nöthig fei, die Erbe im Pflanzloch zu lodern, daß 
vielmehr eine gut bewurzelte Pflanze gewöhnlich auch 
dann noch angehe, wenn man fie in ein bloßes Pflanz- 
loch einfege und nur bie Erde an bie Wurzeln ge 
börig andrüde. Kaum find zehn Jahre verflofien 
und ſchon beurfunbet das treffliche Gebeihen vieler 
Millionen Pflanzen, welche mit dem v. Buttlar- 
fen Eifen verfegt wurden, wie richtig bie Anjicht 
des Erfinders biefes Inftrumentes war. Anderwärts 
verfuchte man, in einen mit dem Spaten, der Hade 
ober dem Beil angefertigten Spalt zu pflanzen unt 
erhielt dabei ebenfalls’ günftige Refultate. Doch fcheint 
es, als ob das v. Buttlar'ſche Eifen über dieſe 
drei Werkzeuge ben Sieg bavon tragen werde. 

In ber Erfindung ber vorgenannten einfachen 
Eulturmethoden und Sujteumente fpricht fich, wie 
ſchon oben bemerkt wurde, das Beitreben aus, das 
Pflanzgefchäft weniger Foftfpielig zu machen, und bie 


‚fe Beftreben wurde durch bie Wahrnehmung, daß 


auf ben meiften Bobenarten das Berpflangen mit 
großen Ballen ober in tiefe, aufgeloderte Löcher als 
eine übertriebene Sorgfalt fich barftellte, unterjtügt. 

Dagegen fand man aber auch wieder auf der an- 
dern Seite, daß es gewiffe Bobenzuftände gibt, für 
welche die legtgenannten Pflanzmethoden noch wicht 
einmal ausreichen. Es find dies fowohl ganz trodene, 
wie ganz naffe Lagen, fobann ein verhärteter Boden 
und endlich nadte Felfen, denen die Erdkrume durch⸗ 
ans fehlt. 

Bon den bis jet abgehandelten Pflanzmethoden 
würde wohl die Pflanzung mit großen Ballen hier 
uoch am erften das gebeihliche Anfchlagen der Eultur 
fiern, und in der That galt diefe Pflanzmethode 
früher als das legte Hilfsmittel für ſchwierige Ver- 
hältniffe. In dem Ballen gibt man ber Pflanze für 
längere Zeit bie zum Fortwachſen erforberliche Erbe 
mit; babei hat man es fo ziemlich in feiner Hand, 
dur Wahl einer geeigneten Saatitelle dafür zu for- 
gen, daß der Ballen nur gute Erde enthält. Pflan- 
zen, welche zum Verſetzen auf einen fehr Loderen 
Boden beftimmt find, erzieht man in einer mehr ge⸗ 
bundenen Erbe und umgefehrt; für Haidehumus ober 
Torfmoore verlegt man bie Saatftätte auf Mineral 
boben. Und zm allen biefen günftigen Bedingungen 
für das Auflagen der Cultur kommt noch die weir 
tere, baß bie mit einem großen Ballen verfehene 
Pflanze faft gar nicht in ihrem Wachsthum geftört 
wird und beshalb auf ihrem neuen Standorte jo- 
gleich ſich entwideln kann. 

Wenn bie Pflanzung mit großen Ballen trog aller 
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dieſer Vortheile von Fahr zu Jahr an Terrain ver- 
tert, fo liegt. dies einestheils in ber Schwierigkeit, 
ſolche Ballen bei längerem Transport vor- dem Zer- 
brödeln zu ſchützen, anberntheils in dem Umftanbe, 
daß der Boden für Saaten zur Anzucht von Ballen» 
pflanzungen nicht gehörig zubereitet, und daß Daher 
auch in der Regel nicht mit Sicherheit auf bas 
Anſchlagen derfelben gerechnet werden Tann. Das 
ift ein Mißſtand, der namentlich in folhen Revieren 
fchwer im die Waagſchale fällt, wo man nach einem 
feften Betriebsplan wirthfchaftet und bie abgetriebenen 
Flächen ſogleich wieder in Beſtand bringen muß. Se 
mehr der Abtrieb und Anbau des Holzes durch bie 
Vorſchtiften der Ertragsregelung an vorausbeftunmte 
Termine gebunden ift, in demfelben Maße wächft bie 
Dringlichkeit der Forderung, zu der feftgefegten Zeit 
über eine hinreichende Anzahl guter Pflänzlinge ver- 
fügen zu können. Diefer Forderung wirb aber weber 
durch den Bezug ber Pflanzen aus natürlichen Ber- 
jüngungen, noch durch die Anzucht derſelben unter 
Schugbeftänden oder im Freien vollftändig Genäge 
geleiftet. Wer zur rechten Zeit im Befige von taug- 
lichen Pflänzlingen jein will, ver muß dieſelben in 
Forftgärten erziehen, wobei er es in der Hand hat, 
alle Bedingungen für das Gebeihen ver Pflanzen 
> herzuftellen. Da indeſſen die Pflänzlinge der Forft« 
gärten in ber Regel nicht mit Ballen verfegt werden 
können, fo fah man fi fehon aus dieſem Grunbe 
darauf hingewieſen, für bie oben bemerften Zwecke 
die Pflanzung mit ballenlofen Setlingen zu wählen, 
gleichzeitig aber an dieſer Pflanzmethobe einige Aen- 
derungen eintreten zu laffen, welche dazu beftimmt 
waren, das Gedeihen der Eufturen noch mehr zu 
figern. ö 
Man darf nicht vergeffen, daß bie Hade und ber 
Spiralbohrer nur Werkzeuge find, mittelft deren ein 
Pflanzloch angefertigt und bie Erde in bemfelben 
zerffeinert werben Tann. Ob bie Loderung eine ans 
baltenbe fein foll, dies Kängt weſentlich von der Be- 
ſchaffenheit des Bodens ab, und es gibt in ber That 
Bodenarten, welche — wenn mar fie auch noch fo fein 
zertheilt hat — doch ſchon im folgenden Jahr in den 
Zuftand ihrer vorherigen Seftigfeit zuridgefehrt find. 
Es dürfte fi unſchwer nachweifen laſſen, daß 
das Einfüllen von anderwärts hergebrachter guter 
Erde in bie Pflanzlöcher hie und ba ſchon Tängere 
Zeit in Uebung geweſen ift: vegelmäßig unb im Großen 
wurbe es aber Erft von Biermans angewandt, 
welcher zugleich in der Zubereitung der ſogenannten 
Raſenaſche ein Verfahren lehrte, mittelſt deſſen man 
ſich faſt auf allen Localitäten eine taugliche Cultur⸗ 
erde verſchaffen kann. Längere Zeit wurde bie Ra⸗ 





ſenaſche zum Anfüllen an die Wurzeln ausſchließlich 
gebraucht, bis Ferdinand Bund zeigte, daß auch 
andere Erdarten zu dieſem Zwecke mit dem näm⸗ 
lichen Vortheil ſich verwenden laſſen, und in der 
That beurkunden bie vortrefflich ausgeführten Euls 
turen bei Renneröborf, daß der Lehm in feiner Wir« 
tung der Raſenaſche nicht nachfteht. 

Eine Handvoll Raſenaſche oder Lehm, welche 
man dev Pflanze anf die Eulturftelle mitgibt, kann 
natürlich nur auf das anfängliche Wachsthum der⸗ 
felben einwirken. Hat die Pflanze die dünne Schichte 
ber Culturerde burchdrungen,. und kommt fie jetzt 
mit ihren Wurzeln in ben rohen Boden, fo wird fie 
fi nicht mehr in gleichem Maße fortentwideln, als 
feither. Und find bazu bie Standortsverhältniffe 
noch in anderer Beziehung ungünftig, ift 3. B. ber 
Boden fehr verhärtet und wird die Austrodnung 
deſſelben durch die Rage begünftigt, fo werben ſolche 
Pflänzlinge nachträglich noch eingehen. Um bies zu 
verhüten, darf man ſich nicht darauf befchränfen, bie 
Eulturerbe blos in der nächften Umgebung der Wur⸗ 
zeln anzubringen, fonbern man muß das ganze Pflanz« 
loch mit ihr anfüllen — mit anderen Worten: man 
muß ber Pflanze für ihre erften Lebensjahre einen 
ganz neuen Boden fchaffen. 

Letzteres gejchieht in ber That bei der v. Mans 
teuffel’fhen Hügelpflanzung, einer Eulturmethobe, 
welche außerdem noch alle Bedingungen erfüllt, die 
man in Bezug auf das gebeihliche Anfchlagen einer 
Pflanzung ftellen Tann. 

Die Urbeiterinnen dv. Manteuffel’s fchütten 
aus einem Korbe, deſſen Inhalt demjenigen eines 
gewöhntichen Eimer ungefähr gleich ift, nicht mehr 
als zwei Hügel auf. Hieraus läßt ſich ſchon ent⸗ 
nehmen, baß ber räumliche Inhalt eines ſolchen viel 
größer ift, als ber eines mit dem Spiralbohrer an« 
gefertigten Pflanzlochs. Man könnte nun freilich 
fagen, e& bleibe au Biermans unbenommen, mit 
einem größeren Inftrument ein größeres Pflanzloch 
zu bohren und biefes ganz mit Raſenaſche auszu—⸗ 
füllen. Allein das würde (abgefehen von den Koften 
für die Anfertigung des Pflauzlochs, bie bei ber 
Hügelpflanzung wieber durch das Deden mit Rajen- 
plaggen aufgewogen werben) fchon aus bem Grunde . 
viel theurer werben, weil die v. Manteuffel'ſche 
Culturerde billiger berzuftellen tft, als bie Bier- 
mans’fhe Raſenaſche. Dazu kommt noch, baf 
jene eine länger anbauernbe Wirkung äußert, wie biefe. 

Geber, der ſchon einmal nach der Vorſchrift von 
Biermans Rofenafhe gebrannt hat, weiß, wie 
umftändlich dies ift und wie viel Arbeitslohn dabei 
anfgewenbet werben muß. v. Manteuffel operixt 
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weit einfacher. Ein Arbeiter ſchürft mit einer ftar- 
ten Hade die obere humushaltige Dede des Bodens 
ab und Hopft fie gehörig durch, während ein anderer 
Arbeiter mit einer breizinfigen Harke (aus einer 
umgebogenen Dunggabel gebildet), bie er theils mit 
den Spigen, theils mit dem Rüden wirken läßt, bie 
Erde von dem gröberen Wurzelgeflechte befreit. Iſt 
eine hinlängliche Onantität Erde in diefer Weife zu- 
bereitet, fo wird fie von dem erften Arbeiter mittefft 
einer flachen Schippe auf einen Haufen geworfen 
und dabei zugleich noch mit etwas Erbe vom Unter- 
grunde vermifcht. Das Verbrennen des ausgefchie- 
denen Wurzefgefledhtes auf dem Haufen ift Neben 
fache, es fpielt wenigftens nicht die Rolle, wie das 
Brennen der Plaggen bei der Biermans’fchen 
Eulturerde, und geht auch fehr rafch von ftatten. 
Bor, diefen Haufen aus, die man in gleichmäßigen 
Entfernungen über die Culturfläche hin anlegt, wirb 
nun die Erde zu den Hügeln vertheilt. 

Ale Schriftfteller, welche Mittheilungen über bie 
Biermans'ſche Eulturmethode gemacht haben, ftim« 
men barin überein, daß bie Rafenafche ihre Wirkung 
nicht lange bewahrt. Es erflärt fich dies auch wohl 
aus ber Art, wie biefelbe zubereitet wirb, in ganz 
einfacher Weife. Die analptifhe Chemie hat nad 
gewiefen, daß ber Gehalt an anorganifchen Stoffen 
bei- unferen Holzgemächfen ein fehr geringer ijt, unb 
vie Beobachtung zeigt allerwärts, daß Loderheit, 
Feuchtigfeit, Humushaltigkeit und — bei fortfchrei- 
tendem’Höhenwuchfe — Tiefgründigfeit die Factoren 
der Waldbodengüte find. Hiernach bürfte es wohl 
feinem Zweifel unterliegen, daß bie günftige Wirkung 
ber Rafenafche vorzugsweiſe in ihrer Loderheit ger 
fucht werden muß, was auch Stödharbt von dem 
gepufverten Lehme Bund's vermuthet. Durch das 
Brennen ber Plaggen wird die Feuchtigkeit in ihnen 
verflügtigt, die Dämpfe treiben die Erdpartikelchen 
aus einander, und es wird baburch ein loderer Boden 
gefhaffen. Allein viefe Lockerheit Tann zufolge ber 
Urfache, durch welche fie hervorgerufen worben ift, 
nicht lange anhalten. Vermöge ihres eigenen Ge— 
wichtes ſetzt ſich die Erbe nach und nach, ähnlich fo, 
wie wenn fie mit der Hade oder dem Pfluge bear- 
beitet worden wäre, wieder zufammen, und hiermit 
hört zugleich die günftige Wirkung ber Rafenafche 
auf. Anders ift dies bei der v. Manteuffel’fchen 
Eufturerbe. Diefe verbankt ihre Loderheit dem durch 
ihre ganze Maſſe Hin vertheilten feinen Gewürzel, 
welches die Harfe in ihr zurücgelaffen hat. Nun 
verwefet zwar nach und nach bie anorganifhe Sub» 
ftanz diefer Würzelchen, allein e8 bauert dies doch 
ziemlich geraume Zeit; die Eufturerbe behält daher 





viel länger ihre anfängliche Roderheit bei. Soweit 
unfer Urtheif bis jet reicht, fcheint uns alfo bie 
v. Manteuffel’fce Culturerve nicht blog ein wohl- 
feileres, fondern auch ein nachhaltigeres Eulturmates 
tial zu fein, als bie Biermans'ſche Rafenafche, 
und es dürfte fich wohl der Mühe verlohnen, dar- 
über comparative Berfuche anzuftellen. 

Aber es iſt nicht bloß diefe Erbe, welche das 
Anfchlagen und Gebeihen ber v. Manteuffel’fchen 
Pflanzungen in ſo hohem Grabe ſichert: auch bie 
eigenthümliche Lagerung verfelben trägt ihr gutes 
Theil dazu bei, fo daß wir felbft für den Fall, wenn 
die Biermans’sche Raſenaſche ebenfo billig zu be 
ſchaffen wäre,. für ſchwierige Verhältniſſe doch der 
Hügelpflanzung den Vorzug einräumen müßten. 

- Eine Pflanze, nah Biermans'fcher Art einge 
fest, wird in einem verhärteten Boden nur fo lange 
freudig wachfen, als ihre Wurzeln die beigefütterte 
Raſenaſche und die durch den Spiralbohrer gelockerte 
Erde des Pflanzlochs noch nicht durchdrungen haben. 
Anders verhält ſich dies mit der Hügelpflanze. Wie 
ſchon oben bemerft wurde, ift die Erpmenge, welde 
zu einem Hügel aufgefchüttet wird, nicht unbeträcht- 
lich. Haben aber die Wurzeln den Hügel verfajlen, 
fo verbreiten fie ſich ſchon vermöge der eigenthim- 
lichen Richtung, welche ihnen in dem Hügel zu Theil 
geworben ift, nicht nach abwärts, fonbern bringen 
faft horizontal vor; fie verbleiben alſo in der oberen 
Erdſchichte. Nun ift dieſe aber bekanntlich frucht⸗ 
barer als die untere — nicht bloß besiegen, weil 
fie mehr organiſche Nährftoffe enthält, fondern auch 
weil fie loderer iſt. (Wir fprechen hier von einen: 
in ber Tiefe verhärteten Boben.) 

Mit Vorftehendem find aber noch Tange nicht alle 
bie günftigen Bedingungen abgehandelt, welche ver 
Hügelpflanze zu ihrem Gedeihen dargeboten werben. 
Es ift Hier mamentlih nod ein Punkt zu erwähnen, 
ber eine befondere Eigenthümlichkeit diefer Cultur- 
methode ausmacht und biefelbe ganz weſentlich won 
ähnlichen Culturen diefer Art unterſcheidet. Man 
bat fhon lange Hügelpflanzungen ausgeführt, aber 
man würbe irren, wenn man biefelben für identifch 
mit den v. Mantenffel’ichen haften wollte. Bei 
ven früheren Hügelpflanzungen pflegte man nämlich 
den Bobenüberzug abzufhürfen und dann bie Pflanze 
auf die entblößte Stelle zu fegen, während v. Man- 
teuffel bie ven Boden beffeidende Unfräutervede 
unverfegt läßt und ben Hügel geradezu auf diefelben 
auffchüttet. Die Beforgniß, daß die Unfräuter ferer- 
artig wirfen und bie Erbe von den Wurzeln los⸗ 
fchnelfen Fönnten, ift ungegrünbet, fie werben bieran 
ſchon buch das Gewicht der Plaggen verhinvert, 
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mit welden man den Hügel bebedt, nachdem bie 
Pflanze eingefegt ift. Der mit Erbe überfchüttete 


Bopenüberzug fängt nun bald an zu verwefen, und. 


die Zerfegungsprobufte, unter welchen vorzugsweife 
die Kohlenſäure zu nennen ift, fommen der Pflanze 
alsbald und unmittelbar zu gut. In der That haben 
genaue Unterfuchungen ergeben, daß die Menge Koks 
lenſäure, welche in den Hügeln ſich entwidelt, eine 
nicht unbeträchtliche ift. . 

Was weiter das Gebeihen der v. Manteuffels 
ſchen Eulturen fehr befördert, ift die Lage, welche 
die Wurzeln der Pflanzen in ben Hügeln erhalten. 
Bekanntlih läßt v. Manteuffel immer erft eine 
Reihe von Hügeln auffchütten, ehe mit dem Einfegen 
der Pflanzen begonnen wird. Letzteres findet nun 
in ber Weife ftatt, daß die Arbeiterin, während fie 
mit der linfen Hand vie Pflanze hält, mit der rech⸗ 
ten den Hügel aus einander zieht, worauf fie bie 
Pflanze unmittelbar auf den Bovenüberzug an ber 
Baſis des Hügels auffegt. Nun fängt fie an, bie 
Wurzeln fo aus einander zu breiten, baß fie nach 
alfen Richtungen hin bivergiren und fich fo wenig 
als möglich berühren. Hierauf ftreut fie Erde auf 
die Wurzeln und formit den Hügel von Neuem. 
Jedes Würzelchen, ober jeder Haupt -Wurzelftrang, 
ift alfo mit Erde umgeben, aus welcher er Nahrung, 
ingbefonbere Feuchtigkeit ziehen kann. Offenbar be 
finden fi die Wurzeln in dem Hügel in ben günftig« 
ften Verhältniffen. Segt man vie Pflanzen nach ber 
Vorſchrift von Biermans ein, fo werden die Wur- 
zeln mehr oder weniger in eine vertifale Ebene aus⸗ 
gebreitet; daſſelbe findet bei der Spaten» und Beil- 
pflanzung ftatt. Pflanzt man mit dem v. Buttlar- 
ſchen Eifen, fo erhalten fie eine ähnliche Lage; fie 
müſſen fih dann auf den engen Raum bes zufam« 
mengebrüdten Pflanzlochs befchränten. Wir find 
weit davon entfernt, dieſen Verfahren hierüber einen 
Vorwurf zu machen, benn, wie ſchon oben bemerft 
wurde, ift e8 in den meiften Fällen gar nicht nöthig, 
daß die Wurzeln fo forgfältig mit Erde befchüttet 
werden, als das bei der v. Manteuffel'ſchen 
Pflanzmethode gefchieht: allein wir haben auch ſchon 
darauf aufmerkſam gemacht, daß biefelbe nur unter 
den alferfchwierigften Berhältniffen an ihrem Platz 
ift. Hat man es mit einem Boden geringfter Qua⸗ 
lität zu thun, auf welchem bie übrigen Eulturverfah- 
en ihren Dienft werfagen, fo erſcheint es wohl auch 
angemeffen, die Pflanze mit mehr Sorgfalt einzu. 
fegen. Jedes Mittel, durch welches das Anfchlagen 
einer Pflanzung befördert wird, muß uns hier wille 
lommen fein. 

Alle Eultivatoren, welche nene Pflanzverfahren 








erfanden, waren barauf bebacht, ſich Pflanzen von 
einer ſolchen Beſchaffenheit zu erziehen, wie fie jenes 
Verfahren erforderte. So bemerken wir denn, daß 
auch v. Manteuffel feine Pflanzen in einer ganz 
eigenthümlichen Weife erzieht, welche — fo fehr fie 
auch von den bis jet üblichen Methoden abweicht — 
doch als eine dem vorliegenden Zwede volllommen 
entfprechende und durchaus rationelle bezeichnet wer⸗ 
den muß. v. Manteuffel braudt für die Ber- 
hältniffe, unter welchen die Anwendung feines Eul- 
turverfahrens räthlich erfcheint, Pflanzen mit einer 
vorzüglichen Bewurzelung, insbefondere mit zahlrei⸗ 
chen Saugwürzelchen, aber fie dürfen feine Pfahl- 
wurzeln befigen, denn dieſe würden, namentlich wenn 
fie bereits eine gewiffe Steifigkeit erlangt haben, 
das Einfegen der Pflanzen in die Hügel hindern. 
v. Manteuffel legt aber auch — und, wie wir über« 
zeugt find, mit vollem Rechte — bei der Hügelpffan- 
zung auf die Bildung oder Erhaltung der Pfahl- 
wurzeln gar fein Gewicht. Nach feiner Anficht find 
diefelben nur da von Werth, wo fie bazu bienen 
ſollen, um die Feuchtigkeit aus der Tiefe des Bodens 
aufzufaugen — eine Bedingung die bei ber Hügel- 
pflanzung um beswillen nicht erfüllt zu werden braucht, 
weil die in den Hügel eingefegte Pflanze von dieſem 
feldft, mit der’ nöthigen Feuchtigkeit verforgt wird. 
Da aber, wo letztere allen Wurzeln einer Pflanze 
gleichmäßig zur Verfügung fteht, leiftet die Pfahl- 
wurzel nicht mehr, als das Heinfte Zaferwürzelchen, 
weil, wie die Unterfudhungen der Pflanzenphyſiologen 
ergeben haben, bauptfächli das äußerfte Ende ber 
Wurzeln die Auffaugung der Feuchtigfeit übernimmt. 

Um Pflanzen mit recht vielen Zaferwurzeln und 
möglichft Meinen Pfahlwurzeln zu erhalten, lockert 
v. Manteuffel ven Boden feiner (meift wechſeln⸗ 
den) Saatlämpe nur bis zu mäßiger Tiefe, beftreut 
die Oberfläche befjelben mit nämlicher Erde, aus 
welcher auch die Hügel formirt werden (man ſtellt 
fie im Jahr zuvor aus der oberen Schichte der zum 
Saatkamp beftimmten Fläche bar) und fäet nun in 
flache, fhmale Rinnen. Die Samen erhalten von 
vornherein feine Bebefung von Erde, fonbern von 
Moog; fie laufen unter dieſem gleihmäßiger und 


* früher auf. Iſt der Keimact vorüber, fo nimmt man 


das Moos hinweg und fehüttet an deſſen Stelle ge- 
fiebte Eufturerde auf, wobei man forgfältigft darauf 
zu achten hat, daß das Moos noch eher entfernt 
wird, als bie Köpfchen der Keimlinge in bafjelbe 
eingewachjen find. Die leeren Streifen zwifchen den 
NRinnen werben mit Moos ober Laub bebedt, um 
ben Boden gegen Austrodnung zu fügen und das 
Aufgehen des Unkrautes möglichft zu verhindern. 
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Die demohngeachtet erſcheinenden Umfränter werben | nommenen Wurzeln entftegen mehrere bünnere, aber 


mit Meffern ausgeftochen. Das Jäten mit ver Hade 
verwirft v. Manteuffel, weil er beobadtet hat, 
daß die Wurzeln der Pflanzen nachher mehr in bie 
Tiefe ‘gehen, während doch die Hügelpflanzung Setz⸗ 
linge mit flach ansftreichenden Wurzeln verlangt. 

Nadelhölzer, mit Ausnahme der Tanne, bleiben 
zwei Sabre lang in den Saatfämpen ftehen, dann 
werben fie in bie Hügel gebracht. In dem eben an» 
gegebenen Alter haben fie verhältnigmäßig Die größte 
Menge von Seugwurzeln. Laubhölzer dagegen und 
Weißtannen werben erft noch einmal umgefchult, und 
zwar gefchieht dies bei der Eiche und Buche im zwei⸗ 
ten, bei ven übrigen Laubhölzern und auch wohl bei 
ber Tanne ſchon im erften Jahre. Die Eiche und 
Buche verpflanzt v. Manteuffel gern in ftärkeren 
Eremplaren, weil Heine Pflänzchen zu fehr durch das 
Verbeißen des Wildes nothleiven, die Tanne aber 
deshalb, weil fie von vornherein eine mit nur wenig 
Zaferwurzeln befegte Pfahlwurzel bildet und man 
ihr durch das Umfchulen eine andere Wurzelbildung 
verfchaffen muß. 

Eigentlich ift es nicht gerabe das Verſetzen ber 
Pflanzen aus dem Saat- in ben Pflanzfamp, wor 
durch man eine Vermehrung ber Zaferwurzeln be 
wirkt, fondern das Befchneiden der Wurzeln, welches 
gleichzeitig mit jenem Acte vorgenommen wird. Der 
Schnitt erftredt fi” vorzugsweife auf bie Pfahl- 
wurzel, dann auch auf die ftärferen Seitenwurzeln; 
man führt ihn mit Hilfe ver befannten Roſenſcheere 
aus. Das Befchneiden mit Meffern Hält v. Man- 
teuffel nicht für rathſam, weil dabei das Zellge⸗ 
webe der Wurzeln augeinandergezogen wird. Wie 
gefagt: bei jebem Umfegen findet ein Einſchneiden 
ber ftärferen Wurzeln ftatt, mithin fowohl in dem 
Belle, wenn die Pflanzen aus dem Saat⸗- ober 
Bflanzlamp in die Hügel, als auch dann, wenn fie 
aus dem Saat» in den Pflanzlamp gebracht werben; 
es erleiden daher biejenigen Pflanzen, welche im 
Pflanzfamp erzogen worden find, vor dem Einſetzen 
in die Hügel eine zweimalige Wurzelverfürzung. Daß 
das Befchneiden der Wurzeln nicht bei jeder Pflanze, 
fondern nur bei denjenigen vorgenommen wird, welche 
ſtarke Pfahl- oder Seitenwurzeln ohne eine hinreis 
ende Menge von Zaferwurzeln haben, verfteht ſich 
von felbft; fo ift e8 3. B. bei ven Fichten, welche zwei⸗ 
jährig in die Hügel verpflanzt werben, nicht nöthig. 

Iebermann weiß, wie fehr die Zaſerwurzelbildung 
durch Lockerheit, Humushaltigkeit und Friſche bes 
Bodens beförbert wird, aber weniger dürfte es be⸗ 
Yannt fein, daß das Beſchneiden der Wurzeln faſt 
ebenfo günftig wirft. An der Stelle der hinwegge- 





reich mit Zaferwürzelchen befegte Wurzelftränge, zu⸗ 
gleich entwickeln fich diefe feinen Würzelchen auch ar 
den nicht verkürzten Wurzeln, namentlich gegen den 
Wurzelknoten hin. Die Abbilpungen in bem von 
v. Manteuffel verfaßten Schrifthen über bie 
Hügelpflanzung geben eine recht beutliche Vorſtellung 
von bem Einfluſſe des Veſchneidens auf die Wurzel- 
bildung. . Herr v. Manteuffel hatte vie Güte, 
uns die (getrodneten) Pflanzen zu zeigen, nach wel- 
hen jene Abbildungen entworfen find, und wir fön- 
nen beftätigen, daß bie letzteren den Originalen voll- 
tommen entfprechen. Auf der Ercurfion in die Wal- 
dungen bes Eolbiger Forftes wurde noch eine größer 
Zahl (etwa vierzig) Pflanzen theils aus Saat- und 
Pflanzlämpen, theild aus ben Hügeln ansgehoben 
und befichtigt; Referent überzeugte ſich babei, daß 
bie in dem oben angeführten Schriftchen abgebildeten 
Pflanzen keineswegs beſonders ausgefuchte waren, 
ſondern daß alle Pflanzen, welche v. Manteuffel 
erzieht, fich gleichmäßig durch eine vorzügliche Wur- 
zelbilbung auszeichnen. 

Obgleich viele Euftivatoren, unter dieſen auch 
Biermans, das Beſchneiden der Wurzeln in aus« 
gebehntem Maßftabe anwenden, fo gibt es doch auch 
wieder Andere, welche daſſelbe gänzlich unterlaffen, 
weil fie es für nicht zuträglich halten. Sie meinen, 
die Pflanze werde burch bie Verlegung ihrer Wur⸗ 
zen in einen Franfhaften Zuftand verfegt und in 
Folge deſſen am An- und Fortwachfen mehr oder 
weniger gehiudert. Vergleichende Unterfughungen zur 
Unterftägung biefer Anficht liegen dermalen noch nicht 
vor; die von v. Manteuffel erzogenen Hügel- 
pflanzen fcheinen inbefjen das Gegentheil in foweit 
au beweifen, ala man fich gar nicht denken Tann, wie 
biefe Pflanzen noch beffer zu wachſen vermöchten. 
Schon im erften Sahre bilden fie fo lange Triebe, 
wie wenn fie noch in der Saats ober Pflanzfchule 
ftänden. Bel dem Thiere Tann durch Verlegung 
eined Gliedes ein krankhafter Zuſtand in einem an- 
deren Gliede oder im ganzen Organismus bervorge- 
rufen werben; es ift hier der von bem beſchädigten 
Theil ausgehende Schnterz, welcher bie übrigen Ner⸗ 
ven in Mitleivenfchaft zieht. Bel der Pflanze findet 
fo etwas micht ftatt, weil fie keine Nerven hat. Eine 
wirflihe Krankheit in Folge ber Verkürzung einer 
Wurzel könnte bei ihr nur bann entjtehen, wenn vie 
Schnittflaͤche nicht übermulftet und fpäter einfault, 
ober wenn bie abgenommene Wurzel zum Leben 
der Pflanze nothwendig war. Nun zeigt aber bie 
Unterfuchung, daß Wurzelmunden bei fo jungen Pflan- 
zen, wenn anders der Schnitt nur fharf geführt 
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mwurbe; vollfommen wieber ansheilen, und ebenfo. 


lehrt die Beobachtung, baf die dien, nicht mit Saug- 
wurzeln verfehenen Pfahl- und Seitenwurzeln an der 
Ernährung der Pflanzen einen fehr gertugen Anteil 
nehmen. 

Es liegt eine Menge von Beifpielen vor, welde 
beweifen, daß Pflanzen auch ohne Pfahlwurzel ein 
beveutendes Rängenwachsthum erlangen können. Erſt 
in ber legten Zeit bat v. Berg ein ſolches Beifpiel 
in den Eichen des Ammerlandes angeführt, welche 
eine Höhe von 100, 120 und mehr Fuß erreichen, 
dabei glattfdaftig, oft bis über 60 Fuß aftrein find 
und „bei denen man feine von den Nachtheilen ober 
befonderen Cigenfchaften bemerft, welche manche 
Schriftfteller ven ohne Pfahlwurzel erwachjenen Eichen 
zuſchreiben.“ (Borft- und Yagb- Zeitung von 1856, 
Seite 325.) Auch die von v. Manteuffel erzoge- 
nen, zum Theile ſchon mehr als 20 Buß hohen Eichen, 
zeigen feine Spur eines nachtheiligen Einfluffes ver 
Wurzelverkürzung. Ste machen fo lange Jahrestriebe 
und ihr ganzes Ausfehen ift ein fo gefundes, baf 
man an ihrem vollfommenen Wohlbefinden unmög- 
lich zweifeln lauu. Es ift auch nicht anzunehmen, 
daß biefelben fpäter im Wachethume nachlaffen wer- 
ven; geben doch feldft diejenigen Autoren, welche das 
Abſchneiden der Pfahlwurzel widerrathen, zu, daß 
die legtere in fpäterem Alter für die Eiche nicht mehr 
nothwendig tft. 

In BVorftehendem haben wir theoretifch nachzu⸗ 
weifen verfucht, daß die Methode ver Hügelpflanzung 
alle Bebingungen in ſich vereinigt, ‚welche für dag 
Anſchlagen der Pflanzen auf einem verhärteten Bo- 
den erforderlich find. Es eräbrigt uns noch, anzu⸗ 
geben, was die Praxis zu diefer Theorie fagt. Wir 
befinden uns in der Sage, hierüber Mittheilungen 
zu machen, welche bie Leſer dieſer Zeitung gewiß 

* befriedigen werden. 

Nahe bei dem Wohnorte des Referenten kommt 
nämlich auf ausgebehnten Streden ein Boden von 
derfelben Beichaffenheit vor, wie in zwei Revieren 
des Forſtes Colditz. Die Schwierigkeiten, welche 
dieſer Boden bei der Aufforftung gemacht Hat, bieten 
einen fiheren Maßftab, um bie Leiſtungsfähigkeit ber 
dv. Manteuffel’fchen Culturmethode beurtheilen zu 
tönnen. Der fraglicge Boden gehört der Braun⸗ 
tohlenformation an; er befteht aus einem zähen Thon 
von großer Feftigkeit. Man mag ihn Iodern und 
pulvern, fo viel man will — im nächften Jahre hat 
er ſich ſchon wieder zufammengefegt. Dabei trodnet 
er im Sommer mitunter fo ans, daß er riffig wird. 
GStellenweife wechfelt er mit Lagern eines grobförui- 
gen Kiefes, der ebenfo undurchläffig tft, wie der Thon 


felbft. Die Brauntohlenformation bei Colditz ent- 
Hält nun ganz genau venfelben Thon und dieſelben 
Liesbänfe, wie fie in der Nähe unferes Wohnortes 
vorkommen, und auch das Ausſehen bes älteren 
Holzes deutet darauf bin, daß ber bortige "Boden 
von ber allerſchlechteſten Qualität ift. Was aber 
die Eulturen anlangt, fo ftehen dieſe fo vortrefflich, 
wie auf dem allerbeften Boden. Die Hügelpflanzen 
ftrogen von Gefunbheit, man merkt ihnen feine Spur 
von einem etwaigen Einfluſſe des fchlechten Unter 
grundes an. Wie Fönnte dieſes auch anders fein; 
man hat ja ben Pflanzen einen gan; neuen Boden 
geſchaffen, ver alte bient dieſem nur zur Unterlage. 
Ob die Pflanzen den guten Wuchs, welchen fie jegt 
zeigen, Bis zum Haubarkeitsalter Hin beibehalten 
werben? Wir bezweifeln es, aber ficher ift, baß fie 
fi noch lange Zeit vor ben Lochpflanzungen ause 
zeichnen werden, weil die Wurzeln, nachdem fie bie 
Hügel verlaſſen haben, in die obere, beſſere Schichte 
des Bodens gerathen und in biefer noch lange ver⸗ 
weilen werben. Bon feiner Culturmethode kann man 
aber mehr verlangen,. als daß fie das erfte Anfchla- 
gen der Pflanzen fichert und ihren Wuchs in ber 
Jugend befördert. Für die fpäteren Lebensalter 
müffen wir den Baum fich felbft überlaffen und mit 
dem zufrieben fein, was er nach Maßgabe bes Stand» 
ortes zu leiften vermag. 

Aber es find nicht blos bie fehr feften Bbden, 
welche mittelft ver Hägelpflanzung in Euftur gebracht. 
zu werden verbienen: auch Bobenarten von der ent 
gegengefegten Befchaffenheit, nämlich ſehr lodere, 
eignen ſich für viefelbe, und es läßt fich dies aus 
phyſikaliſchen Gründen auch ganz leicht erklären. 
Jever Körper ſtrahlt während ber Nacht Wärme 
aus, babei finkt feine Temperatur um fo mehr, je 
größer feine Oberfläche ift und je weiter er fich von 
der Erde entfernt befindet. Das ift num mit den 
Hügeln in einem gewiſſen Mafe der Fall. Die 
Oberfläche des Hügels bat einen etwa doppelt fo 
großen Slächeninhalt, als die Baſis, auf welcher der 
Hügel ruht, er wird daher auch verhältnißmäßig 
raſcher erkalten, als bie ebene Fläche. Die Waſſer⸗ 
dünſte, welche aus ben tieferen Erdſchichten empor- 
fteigen, verbichten fich während des Nachts in bem 
Hügel und ſchlagen fich in ber Ioderen Erde deſſel⸗ 
ben nieber. Dabei wirb dieſe Feuchtigkeit durch bie 
fefte Decke der Plaggen, mit welchen der Hügel be 
legt ift, verhindert, bei Tage wieder zu verbunften. 
Im diefer Weife muß die Thatfache erklärt werben, 
welche wir mit eigenen Augen beobachtet haben. 
Unfer Aufenthalt zu Colbig fiel in eine Zeit, in 
welcher Die ungewöhnliche Hige biefes Sommers 
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ſchon einen hohen Grad erreicht hatte. Mehr als 
dreißig Hügel wurden damals von Herrn v. Man⸗ 
teuffel geöffnet, und in allen zeigte die Erde einen 
höheren Grad von Feuchtigfeit, al® in dem ebenen 
Boden. 

Wir find indeffen weit bavon entfernt, die Hügel- 
Pflanzung als die einzige Culturmethode für trodene 
Lagen in Borfchlag bringen zu wollen. Namentlich 
darf die von ©. 2. Hartig ſchon 1829 empfohlene 
und ſeitdem mit großem Erfolg angewandte Pflan- 
zung mit einjährigen Kiefern hier nicht mit Still- 
ſchweigen übergangen werben. ber es gibt fehr 
viele Bodenarten, für welche diefe Pflanzmethode ſich 
nicht eignet. Die Pflanzung einjähriger Kiefern läßt 
fih nur da anwenden, wo man im Stande ift, ein 
vecht tiefes Pflanzloch anzufertigen. Das ift unter 
andern in feftem Kies und und zähem Thon uns 
thunlich, ganz abgefehen davon, daß die langen Wur⸗ 
zeln der Kiefer in diefen Vobenarten wegen unvoll- 
lommenen Zutrittes der Luft bald abfterben würden. 
Die Eultur Hat Hier mit zwei Schwierigkeiten zu 
fämpfen: einmal mit ber eftigfeit des Bodens 
und zum Andern mit ber durch die Cage bedingten 
Trockenheit befjelben, und gerade bie letztere wirkt 
hier weit verderblicher, als auf lockerem Sande, weil 
bei feftem Boden das Auffteigen der Feuchtigkeit von 
der Tiefe aus erſchwert ift. Unter dieſen Umftänden 
handelt e8 fich alfo darum, ber Pflanze einen lode- 
ven Boden zu verfehaffen und benfelben gleichzeitig 
gegen Austrodnung zu fihern. Es läßt ſich in der 
That feine Eufturmethove denken, welche den eben 
genannten Bedingungen vollfommener entfpräche, als 
gerade bie Hügelpflanzung, bei welcher die Iodere 
Erde in der Umgebung der Wurzeln burch bie bich- 
teren Dedplaggen fo vollfommen gegen Austrodnung 
gefhägt wird, als dies irgenb möglich ift. Mat hat 
nur darauf zu fehen, daß die Plaggen recht feft an- 
ſchließen und daß bie Norbfeite des Hügels zuerft 
gebedt wird, bamit bie übergreifenden Ränder bes 
anf der Südſeite angelegten Plaggens bie heißen 
Strahlen der Sonne abhalten und die austrodnen- 
den Winde nicht in den Hügel eindringen laffen. 
Dies dichte Deden der Plaggen iſt ein Haupterfor- 
derniß für das Gelingen ber Hügelpflanzung. Dan 
fieht dies deutlich an ſolchen Hügeln, bei denen bie 
Plaggen ſich verfchoben haben; Hier hängt bie Pflanze 
bei Eintritt von trodnem Wetter fogleih das Köpf⸗ 
hen, und geht, wenn bie Trodniß andauert, bald ein. 

Endlich feiftet die Hügelpflanzung ba unerfegliche 
Dienfte, wo der Boden aus nadtem Fels befteht und 
Pflanzkauten nur mittelft des Pickels oder Brecheifens 
angefertigt werden Fönnten. Weferent fah auf bem 


Wenbishainer Reviere, Forſt's Eoldig, Pflanzungen 
nah dv. Manteuffel’s Methode auf Felsklippen 
ausgeführt, die jo von aller Erde entblößt waren, 
daß man felbft die wenige Erbe, die zu ven Hügeln 
erforderlich war, von dem Kamme bes Berges 
mittelft (hölgerner) Rinnen auf bie Eulturftätte her- 
ablaffen mußte. Und in biefen, gewiß trodnen Sagen 
zeigten bie Hügelpflanzen einen ebenfo freubigen 
Wuchs, wie in der Ebene. 

Sollte e8 uns durch die vorftehenden Mittheifun- 
gen gelungen fein, bei dem geneigten Leſer bie Ueber- 
zeugung zu begründen, daß die Hügelpflanzung ein 
vorzügfiches Mittel zur Cultur fefter, verhärteter 
Böden und trodner, fowie erbarmer Lagen ift, ie 
würden wir den Zwed, welcher uns bei der Abjaj- 
fung diefes Auffages leitete, als erreicht betrachten. 
Man nimmt gewöhnlich an, bie Hügelpflanzung eigne 
fih nur für naffe Lagen. Wäre dem wirklich je, 
dann würde es überflüffig gewefen fein, auch nur 
ein Wort über diefelbe zu verlieren. Denn bie Eul- 
tur naſſer Stellen mittelft Hügeln ijt läugſt befannt, 
und es bürfte in Deutfchland wenige Reviere mit 
noffem Boden geben, wo man biefelbe micht ſchon 
verfucht Hätte. Wenn man dabei auch mitunter 
von der Vorſchrift des Erfinders, bie Pflanzen 
unmittelbar auf den vegetabilifchen Weberzug des 
Bodens zu ftellen, abgewichen fein follte, fo macht 
das im Ganzen nichts aus, weil es bei naffen Lagen 
weniger nöthig ift. Aber ganz neu ift die Anmen- 
bung ber Hügelpflanzung in trodenen Sagen. Gerat: 
bierburch hat fih v. Manteuffel um bas Forft- 
ceulturwefen befondere Verdienſte erworben, die man 
um fo höher fchägen muß, als bie eben genannte 
Anwendung der Hügelpflanzung fi auf eine durch 
wiffenfchaftliche Betrachtungen gewonnene Bafit 
gründet. v. Manteuffel Kat bewiefen, daß das, 
was theoretifch wirklich richtig ift, fi auch praktiſch 
ausführen läßt. Und eben bie Ueberzeugung von ber 
theoretifchen Richtigkeit feiner Anficht mag ihm den 
auch den Muth und bie Ausbauer verliehen haben, 
um die Anwendung feiner Eulturmethobe, ungeachtet 
mancher Hinderniffe, welche ſich berfelben entgegen 
ftellten, im Großen durchzuführen. 

Unter biefen Hinderniffen nimmt ber Xoftenpunft 
unftreitig die erfte Stelle ein. Es ift daher auch 
leicht begreiflich, wie man von vornherein Anftand 
nehmen mochte, biejer Eulturmethode das ihr gebüß- 
ende Terrain einzuräumen. Daß bie Zubereitung 
ber Eulturerde, das Vertheilen derſelben zu ben 
Hügeln und ‚vie Anfertigung ber Dedplaggen nigt 
wohlfeil zu ſtehen Fommt, wer wollte dies läugnen? 
Wenn wir trogdem bie Hügelpflanzung für gewiſſe 
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Berhältniffe empfehlen zu ditrfen glauben, fo beftimmt 
uns dazu die durch Anfchauung gewonnene Ueber- 
zeugung, daß biefe Eufturmethode unter befonberen, 
und zwar genau zu befinivenden Umſtänden die aller- 
bilfigfte werben fann. . 

Dan ift ſchon lange darüber einig, baß bie Koften 
einer Cultur nicht nach dem Aufwande, den bie erfte 
Anlage derſelben verurfacht, beurtheilt werben dür⸗ 
fen. Es fommt wefentlih auch darauf an, ob bie 
Euftur geräth. Sind Nachbefjerungen nöthig, fo 
überfteigen bie Koften für viefe fehr Häufig diejenigen 
für den vollen Neuanbau der Culturfläche. Und 
wieberhofen fi die Rekrutirungen mehrmals, fo 
Tann es ſich ereignen, baß ein an und für ſich fehr 
billiges Eufturverfahren zum allertheuerften wird. 
Inſofern nun, als bei der Hügelpflanzung, felbft auf 
dem ungänftigften Terrain, die Koften für Nachbefje- 
rungen auf ein Minimum fich rebuziren und man 
bei ihr noch an Zuwachs gewinnt, weil die Pflanzen 
gleich von vornherein auf das Kräftigfte ſich ent- 
wideln, Tann dieſe Culturmethode die bilfigfte wer- 
den und in ihren Effecten alfe übrigen überflügeln. 
Dazu müffen wir bemerfen, daß die Koſten für vie 
Hügelpflanzung feineswegs fo hoch find, ala man 
gewöhnlich anzunehmen pflegt. Der Koſtenaufwand 
bei jeder Eultur hängt nicht blos von der Art und 
Weife, wie eine Pflanze ausgehoben und eingefeßt 
wird, fondern au, und zwar ganz wefentlich, von 
der zwedmäßigen Vertheilung der Arbeit ab. Ein 
Euftivator, dem das organifatorifhe Talent fehlt, 
wird — felbft eine tächtige Ueberwadhung der Ar- 
beiter vorausgefegt — bie billigfte Culturmethode 
zu ber theuerften machen. Nun hat aber v. Man- 
teuffel in feiner befannten Schrift eine fo betail- 
firte und dabei fo vortrefflihe Auweiſung für bie 
Vornahme und Eintheilung ber einzelnen Arbeiten,. 
welche bei der Hügelpflanzung vorkommen, gegeben, 
daß ſicherlich Jeder, der Geſchick hat, nad dieſer 
Methode menigftens ebenfo billig cultiviven wird, 
als 3. B. nad der Biermans’fchen, vor welder 
die v. Manteuffel’fche eine wohlfeilere Herftellung 
der Culturerde voraus hat. 

Wir find, wie gefagt, weit davon entfernt, bie 
Hügelpflanzung für alle Verhältniffe empfehlen zu 
wollen. Wo Boden und Lage der Forftcultur nicht 
befonbere Hinberniffe entgegenfegen, ba wende man 
ſtets bie einfacheren Verfahren an, und in ber über- 
wiegenden Mehrzahl ber Fälle wird man mit dem 
v. Buttlar’fgen Eifen ober dem Meinen Hohlboh- 
rer vollfommen ausreichen. ber wer es mit ber 
Euftur fehr fefter Böden oder zu Übermäßiger Aus- 
trocknung geneigter ober erbarmer Lagen zu thun 





bat, der greife zur Hügelpflanzung, dem Fräftigiten 
Aufforftungsmittel, welches der Waldbau bis jetzt 
kennt; man wird, finden, daß dieſe Eulturmethobe, 
obgleich theuer in ber erften Anlage, unter fchwieri- 
gen Verhältniffen die allerbilligfte ift, unb daß man 
mit ihr noch da glänzende Refultate erzielen kann, 
wo bie übrigen Culturmethoden feine Spur eines 
Erfolges zurücgelafien haben. 





Ueber Profefior Breymann’s neue 
Methode der Moaflenermittelung 
von Soljbeftänden. 


Es find in neuerer Zeit mancherlei und oft fehr 
eigenthümliche Unfichten über bie Holzmaffenaufnahme 
aufgetaucht, ohne daß der Praxis damit ein befon- 
derer Gefallen gefchehen wäre. Dennoch dürfte es 
manchem Lefer diefer Blätter, welcher vielleicht nicht 
bie Zeit oder Mittel hat, alle einfchlagenden neuen 
Schriften durchzuſehen oder zu faufen, nicht ganz 
uninterefjant fein, manchmal etwas mehr über dieſe 
Dinge zu erfahren, als gerabe die meift nur kurzen 
Kritifen über folche fiterarifche Exfcheinungen zu 
bringen pflegen. Wir erlauben uns daher um fo 
mehr, hier einige Bemerkungen über Breymann's 
neue Schägungsmethope‘ zu machen, als biefelbe un- 
feres Wiſſens bis jegt noch in feinem forftlichen 
Journale beſprochen murbe. 

Herr Profeſſer Breymann in Mariabrunn 
führt nämlich durch ſeine vor zwei Jahren erſchienene, 
48 Seiten haltende Schrift: „Anleitung zur Auf- 
nahme ber Holzmaſſen und Beftimmung ber Form- 
zahlen u. f. w. Wien 1857,“ ein neues forftliches 
Univerfalinfteument in bie Deffentlicfeit ein, welches 
unter Anderm geeignet fein foll, die Durchmeffer 
jedes Baumes in beliebiger Höhe genau zu meſſen 
und burch welches er ein Mittel gefunden zu haben 
glaubt, den Kubikinhalt ftehender Bäume fo genan 
beftimmen zu können, als wenn biefelben gefällt wür- 
den. Er wendet deshalb diefes Inftrument zur Bes 
ſtimmung ber Formzahlen ftehender Bäume an, und 
ſchmeichelt ſich, daß daſſelbe bei allen Taxatoren bie 
günftigfte Aufnahme finden, auch nicht wenig zur 
Vereinfachung und größeren Sicherheit in der Maf- 
fenermittelung ver Beftänbe beitragen werbe, was 
er etwa in folgender Weife zu begründen bemüht ft. 

Wird die Holzmaſſe eines Beſtandes M, bie 
Stammfreisfläche deſſelben G, bie mittlere Höhe h 
und Formzahl f gefeßt, fo ift: 

= G.h.f. 
Wählt man dagegen in dem Beſtande von n 
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Stämmen einen mittleren Mobelftamm aus, deſſen 

Grundfläche g ift, fo hat man aud: 
M=on.g.h.f. 

Drüdt man die Grundflähe g durch den Durch- 


= —* 
meſſer, d. h. durch aus, ſo iſt ferner: 


Mon. ze hi 

Nach diefer Formel Ba man bie Maffe des 
Beitandes in Kubiffußen, wenn fowohl h als d.in 
Fußen gemeffen wurden; ba man die Durchmeffer 
aber bequemer in Zollen abgreift, fo erhält man bie 
Maffe in legterem Falle dennoch in Kubikfußen, wenn 
man die Gleihung durch I dividirt, es iſt dann: 


M= het. 


» Bezeichnet man neben ber Maffe des zu unter« 

fuchenden Beſtandes M, beifen Fläche durch P, die 

Flächeneinheit aber — das Joch = 16000° — 

durch p, und bie auf einem Joche dieſes Beſtandes 

ftehende Holzmaſſe durch m, fo befteht Die Proportion: 
. Mim = P:p oder M— TR 

Wird diefer Werth in obige Gleihung eingefett, fo üt: 


m.P_„. rd 











.h.f oder 
Da me 
zo» 3106 160 5. 
aench.t 
Ban 


= 8,7264 x —5—. 


Wünſcht man aber bie —*8 pro Soc ſogleich 

durch Normalflafter zn 100 Kubitfuß Maffe ausge 

drückt, fo ift auch: 

8,7264 di.n.h.f 
w x 0 

Nimmt man jtatt des Durchmeſſers den Umfang, 

mas unferer Anficht nach vorzuziehen ift, in „u h, 





mo x —— 


= zu fubftituiren, und es ift: 
wacht 


fo Hat man ftatt d nur 


m = 0,0872 X 
0,0872 n.u%.h. F 

= Sm ? 
0,0084 X n.ut.h.f 

TG T—. 


Hätte man 5.8. auf einer Fläche von P= 40009, 
n == 232 Stämme, von einem mittleren Umfang 
u 21“ h=63 und f= 0,51 gefunden, fo wäre 
die Holzmaſſe pro Joch: 
0,00884 . mem -8.051 _ 79,65 Normallifte. 
In Tester Gleichung Lönnen alle Factoren an 
ftehenden Bäumen ohne Mühe genau genug erhoben 
werben, nur zur Beftimmung der Formzahl f muß- 





ten feither einzelne mittlere Modellſtämme gefällt 
werben. 

Da nun Profefjor Breygmann ber Anficht if, 
daß die ſtammweiſe Auszählung der Stämme, mit: 
telſt nachfolgender Auswahl, 
von mittleren Movellftämmen zwar die genauejten 
Nefultate liefere, aber andererfeits ſehr 
jeitraubend, oft aud darum unausführ 
bar fei, weil es niht immer in ver Gewalt 
des Tarators ftehe, die ausgewählten 
Brobeftämme fällen zu lafjen, fo bringt er 
die Ermittelung der Formzahl an ftehenden Bäumen 

‚mittelft Anwendung feines Univerfalinftruments ir 
Vorſchlag. 

Mit der Auſicht Breymann's, daß die Me 
thode der ftammmeifen Auszählung zu 
jeitraubend und unausführbar fei, wenn 
ver Tarator Feine Probeftämme fällen dürfe, fine 
wir jedoch nicht einverftanten. Bezwedt man nur 
irgendwie brauchbare Refultate, alsdann kann bie 
ftammweife Auszählung des Beftands, unter Um— 
ftänden au nur einer Probefläche, gar nicht um« 
gangen werben. Mit der Ausfluppirung, die übri- 
gens gar nicht fo umftänblich ift, al8 man oft irr- 
thümlicher Weife annimmt, ift aber der zeitraubendfte 
und foftfpieligfte Theil der Arbeit gethan, und auch 
Breymann’s Methode fanıı diefelbe nicht umgehen, 
wenn fie nur einige Verläßlichkeit bieten foll. Wahre 
haft komiſch erfcheint daher auch der weitere Vor— 
flag Breymann’s, wen es nur um eine an« 
nähernde Genauigfeit zu thun fei, ber fünne bie 
Mitteljtämme auch nur nach dem bloßen Augenmaß 
auswählen. Der Tarator, welcher fi in einer fo 
freifinnigen Weife ausfpricht, verdiente denn doch 
faft ein Thor genannt zu werben, wenn er dann mit 
Hilfe eines 90 fl. C.-M. koſtenden Inftrumentes mit 
Mühe und Umftändficpfeit nod die Durchmeſſer an 
mehreren ausgewählten Mittelftämmen im Stande 
zu beftimmen trachtet, um mittelft verfelben die rich 
tige Formzahl des Beſtandes zu ermitteln. Wir 
dächten, alsdaun verbienten denn doc) ältere, erprobte 
Methoden, welche, wie, 3. B. die bayerifchen Majfen- 
tafeln, ſich durch einen fo einfachen Gebrauch aus- 
zeichnen, umbebingt den Vorzug. Brehmann's 
Verfahren Tann daher bie ftammmweife Aufnahme 
nicht umgehen, fie befigt darum in biefer Beziehung 
aud feinen Vorzug vor anderen. 

Es fragt ſich. nun weiter, ob es überhaupt ger 
rechtfertigt erfcheint, bie Formzahl des Beftands an 
ftehenden Bäumen zu ermitteln? Diefe Frage muß 
nach unferer ganz unmoßgeblichen Anfiht verneint 
werben. Haben wir hierin ‚Recht, fo liegt im dieſem 
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Ausfpruche zugleich die Entbehrlichkeit des Verfah- 
rens felbft. Wir glauben nämlich, daß es immer in 
der Gewalt des Tarators liegen muß, Probefälfun- 
gen vorzunehmen, und vermögen auch feinen Grund 
aufzufinden, warum dies nicht ftatthaft fein follte. 
Bei forgfältiger Auswahl der Probeftämme kann 
hierdurch im Beſtande weber eine gefährliche Lücke, 
noch ein in Anfchlag zu bringender Zuwachsverluſt 
ftattfinden, um fo mehr nicht, ale man jett faft all» 
gemein ber Anficht Hulbigt, daß es für Zwecke der 
Waldertragsregulirungen hinreichend fei, nur bie 
Dolgmaffe der der I. und haubaren Periode zuge 
theilten Beſtände fpeziell aufzunehmen. In jüngeren 
und darum gefchlojjenen Beſtänden würbe aber eben 
fo wenig Schaden zu befürchten fein, weil bis zum 
Haubarfeitsalter, von jegt präbominirenden Stäm- 
men, doch noch eine Menge herausgehauen werben 
müſſen. Nimmt man ja felbit höchſt felten Anſtand, 
zu jeber beliebigen Jahreszeit jedem Bauer Stämme 
zum Aufbau eines zufammengebrocpenen Stalls oder 
einer Scheune abzugeben. Haben wir ja doch noch 
in ben legten Jahren häufig die Beobachtung ge- 
macht, daß fogenannte Praftifer, felbft aus hoher 
Stellung, gerade die ſchönſten Stämme aus dem 
Schluſſe herausgefemelt haben, nur im der Abficht, 
momentan Geld zu fchaffen, nicht aber ben fteuer- 
pflichtigen Walbboven in voller Produktion zu erhal- 
ten. Wir führen dies nur zum Beweis an, daß man 
mit ben Probefällungen, namentlich aud in wald» 
reihen Gegenden, wie es 3.8. gerade im gefamm- 
ten Defterreich noch viele gibt, micht zu ängftlich zu 
fein braucht. 

Hiergegen wirb aber auch Fein wirklicher Braf- 
tifer etwas einzuwenden haben, wohl aber vielleicht 
dagegen, daß die Probefällungen zu viel 
Zeit und Koften beanfpructen. Auf vielfäl- 
tige Erfahrungen geftüßt, jtellen wir auch dieſes in 
Abrede. Die Auswahl der Probeftämme muß, wie 
überall, auh nah Breymann’s Methode ftatt- 
finden. &8 bleibt daher nur noch die Entfcheidung 
der Frage zurüd, ob bie Fallung und Berechnung 
ber Probeſtämme koſtſpieliger und zeitraubender fei, 
als die Ableitung ber Formzahlen mittelft Aufftellung 
und Anwendung bes fraglichen Univerfalinftrumentes; 
wobei wir von ber Güte der gegenfeitigen Refultate 
zunächft noch ganz abfehen. 

Der Tarator ift bei Holzmaffenermittelungen 
immer die theuerfte Berfon. Die Bällung und Aufe 
arbeitung des Holzes der Probeftämme geſchieht aber 
durch Holzhauer, welche ſich mit einem billigen Lohne 
begnügen, in orbnungsmäßigen Wirthfchaften and 
immer durch Contract verpflichtet fein follten, alle 





im Laufe des Jahres vorfommenden Fällungen um 
den contractmäßigen Preis auszuführen. Hierdurch 
erwachſen aber um fo weniger Koften, als bie ge- 
wornenen Sortimente wie gewöhnlich, dann aber 
mitunter fogar noch beffer verwerthet werten fünnen, 
wenn die Fällungen in einer außergewöhnlichen Zeit 
vorgenommen wurden, wo man für bie außergemöhn- 
liche Arbeit auch leicht einen höheren Preis zu er- 
ſchwingen im Stande ift. Bei Beurtheilung ber 
gegenwärtigen Frage barf daher auch die Fällung 
des Probeholzes außer Betracht bleiben, weil der 
Tarator nichts damit zu thun Bat. 

Bas aber die Aufnahme und Berech— 
nung des Probeholzes betrifft, fo find 
wir geneigt, mit dem Erfinder ber frag- 
lihen Methode jede Wette einzugeben, daß 
felbit der ungefhidtefte Tarator, dem 
vielleicht die Handhabung des Breymann— 
fen Inftrumentes gar nicht beizubringen 
wäre (und: folhe Leute gibt es unter -dem Forft- 
perfonale jegt noch fehr viele), damit weit ſchnel— 
ler zu Ende fein wird, ala ber gefchidtefte 
Arbeiter mit dem Univerjalinftrument. 
Ja, wir irren uns vielleicht felbft in der Behauptung 
nicht, daß Man mit der Ausmeſſung eines Stammes 
ſchon zu Ende fein wird, bevor man bas Inftrumeht 
nur ausgepadt und aufgeftellt bat. Wir müffen in 
diefer Beziehung nur darauf aufmerffam machen, 
daß nah Breymann’s Methode nur die Stamm- 
holzmaffe mittelft des Inftruments berechnet mer- 
den kann, man aber alle übrigen Sortimente, die 
unter Umftänden faft die Schaftmafje ausmachen, 
einfhäten muß. ö 

Nun aber ift bei ben Probeholzfällungen gerade 
die Schaftholzmaffe am leichteften aufzunehmen, man 
hat, die genauefte Kubirung vorausgefegt, nur meh- 
rere Durchmeffer abzugreifen, vie Länge einer Sec- 
tion zu meſſen, um mit Hilfe einer genauen Walzen- 
tafel den Inhalt des Schafts in höchſtens fünf Mi— 
nuten zu berechnen. Nimmt man das Probeholz 
aber nur nach ortsüblichen Verfaufsmagen auf, wie 
dies unter Umftänben väthlich erfheint, fo it man 
noch weit fehneller zu Ende, und genießt noch über- 
dies den Vortheil, daß man die Sortimentsverhält- 
niffe mit erhält. 

Endlich dürfen wir uns aber die Bemerkung nicht 
verfagen, baß alle Inftrumente, namentlich wenn fie, 
wie das vorliegende, mit Fernrohr, Höhenfreis, No« 
nius u. ſ. w. verfehen find, auch immer Tängere Zeit 
und Uebung in Anfpruch nehmen, bevor man ſich in 
deren vortheilhaften Gebraud ganz Hineingefunden 
bat. Da nun ſehr viele ausübende Forſtbeamte wäh⸗ 
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rend ihrer ganzen Dienftzeit vielleicht nur ein» oder 
jweimal eine genauere Beftandesaufnahme oder Tara- 
tion zu machen haben, fo dürfte wenigftens biefe 
KAlaſſe unferer Fachgenoffen um fo mehr lieber zu 
ven leichteren Beftandesfhägungsmethoben greifen, 
weil mit dem Inftrumente noch Tafeln verbunden 
find, zu deren Verftänbniß ſchon größere mathematir 
ſche Kenntnifje gehören, als man fie wenigftens jegt 
noch vielfach anzutreffen gewohnt ift. 

Es verdienen daher diejenigen Metho- 
den, melde das Brobeholz fällen, ſchon 
von diefen Gefihtspunften aus betrachtet, 
vor dem Breymann’fhen Berfahren ben 
Borzug Die wichtige Frage: fann die 
Bormzahl des Baumes nah diefem Ver 
fahren überhaupt richtig beftimmt wer— 
den? ift aber immer no zurüd. 

Bevor wir zur Würdigung berfelben übergehen, 
müffen wir erft noch anf eine fehlerhafte Me- 
thode hinweifen, welche Breymann, vor ihm uber 
ſchou mancher Unbere, zur Eimittelung des mittleren 
Durchmeſſers des Beftandes auf Seite? feiner Schrift 
in Vorfchlag gebracht hat. Derfelbe abbirt nämlich 
alle gemefjenen Durchmefjer oder Umfänge bes 
Beftandes und dividirt diefelbe durch die gefundene 
Stammzahl. Wie Profefior Dr. ©. Heyer in feir 
ner trefflichen Schrift: „Ueber die Ermittelung ber 
Maſſen, des Alters und des Zumachfes der Holz- 
beftände, Defjau 1852, nachgemiejen hat, muß aber 
die Kreisflähenfumme durch die Stammzahl 
bivibirt unb zu der fo erhaltenen mittleren Kreis— 
fläche der entfprechende Durchmefjer oder Umfang 
genommen werben. 

Der Erfinder der neuen Schägungsmethode ſchrei⸗ 
tet nun in feiner Entwidelung wie folgt fort: 

Da unfere Walpbäume entweder bie Form eines 
ausgebauchten, eines gerabfeitigen ober eines einge- 
bauchten fenfrechten Kegel Haben, fo kann man ſich 
die Oberfläche eines ausgebauten Stammes 
dadurch entftanden denken, daß ſich eine ausgebauchte 
Apollonifche Parabel von gegebenem Parameter um 
die ſenkrechte Stammare herumbreht, in gleicher 
Weife die Oberfläche eines gerapfeitigen Stam« 
mes, indem fih unter einem fpigen Winfel gegen 
die fenfrechte Are des Stammes bie geneigte Gerabe 
um biefe Are dreht, und enblich bie Oberfläche eines 
eingebaudten Stammes, inbem fich eine einges 
bauchte Appollonifhe Parabel von gegebenem Para» 
meter um bie fenfrechte Stammare bewegt. Er geht 
nun von ben Gleichungen biefer Rotationskörper, 
nämlich für die ausgebaute Form: y?=ax, für 
die gerabfeitige Form: y=ax und ber eingebauch- 





gen Form: y-t aus, und findet mittelft Integra- 


tion der Differentialgleihungen die Voluminas bie 
fer Körper wie folgt: 

1) Der Rubifingalt eines ausgebauchten 

Stammes ift k eh, alfo gleich dem hal⸗ 


ben Inhalt einer Walze, welche mit bemfelben 
gleiche Grundfläche und Höhe bat. 

2) Der Nubifinhalt eines geradfeitigen 
Stammes ift k = &;?, alfo gleich bem brit« 
ten ‚Theile einer Walze, welche mit bemfelben 
gleiche Grundflähe und Höhe hat, und 

3) ver Inhalt eines eingebauten Stammes 
iſt k Eh, alfo gleich dem fünften Theil 


einer Walze, welche mit bemfelben gleiche 
Grundfläche und Höhe hat. 

Nun werden die Formzahlen dieſer drei Körper: 
formen für Y,, der Scheitelhöhe unter der Voraus— 
fegung abgeleitet, daß jeder Stamm vom Stodab- 
ſchnitt an bie zu Ay, diefer Höhe eine Walze bilde, 
und es ergibt fich hiernach z. B. die Shaftform- 
zahl für ven ausgebaudhten Stamm: 

-g.h+4-13:g-.h 2 ‚,19\g.h_2ı Fe 
ken + & (tn) 
Ebenſo wird die Schaftformzahl für ben gerabfei- 
tigen Stamm = 0,37 und bie Schaftformzafl für 
den eingebauchten Stamm = 0,24 gefunden. Hieran 
Inüpft fich die weitere Behauptung, durch biefe brei 
Stammgrundformzahlen feien bie Grenzen gegeben, 
zwiſchen welchen unfere fämmtlihen Wald- 
bäume binfichtlich ihrer Schaftform lägen, und fer- 
ner, daß das Gefeg der Durchmefjerabnahme in be- 
liebiger Baumhöhe darüber Aufſchluß geben müffe, 
zwiſchen welche verfelben ber in Frage ftehende Baum 
hineinfiele. 

Zur leichteren Beurtheilung dieſer Frage hat 
Herr Breymann in einer Tabelle dieſes Geſetz 
der Durchmeſſerabnahme in beliebigen Höhen für 
die drei Grundformen überſichtlich zuſammengeſtellt; 
ſo daß dieſe Tabelle die Durchmeſſerverhältnißzablen 
von Yu bis Ps der Scheitelhöhe, und zwar in Tau⸗ 
fenbteln des bei 7, h abgenommenen Normalvurd: 
meſſers ausgebrüdt enthält. 

Um nun bie richtige Schaftformzahl eines Bau- 
mes zu finden, bat man nur nöthig, mittelft des 
Univerfalinftruments dig Scheitelhöhe und den Durch: 
mefjer des Baumes in einer beliebigen Höhe zu 
meffen, alsdann die Höhe, in welcher der Durch⸗ 
meffer des Baumes beftimmt wurde, in Hunderteln 
der Scheitelhöhe auszubrüden, ben Normaldurd- 
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meffer in 74h mit der Kuppe abzunehmen, und 
ſchließlich den in beliebiger Höhe gemeffenen Durd- 
meffer in Taufenbteln des Normaldurchmeſſers an- 
zugeben, fo zeigt bie zu dem Inftrumente gehörige 
Tabelle alsbald, zwifchen welche Grundform ber 
fragliche Baum Hinfichtlich feiner Form falle. Nach- 
dem nun die Formzahl auf diefe Weife begrenzt fei, 
Toll die vem Stamme wirffich entfprechende Schaftform⸗ 
zahl durch das gewöhnliche Interpolationsverfahren 
mit einer genügenden Schärfe ermittelt werben können. 

Dies find die Hauptgrundzüge des fraglichen 
Verfahrens, gegen bie wir, zu ben bereis gemachten 
Ausftellungen, zunächft noch Hinzuzufügen haben, 
daß die Anſicht, als lägen bie Formen 
aller unferer®albbäume innerhalbber 
feitgeftellten drei Grunbformen, eine 
reine Sypotheſe ift. Denn nad biefer An- 
nahme könnte fein Baum eine größere Schaftform- 
zahl als 0,53 haben, was aber ben meiften Forft- 
Topriftftellern, welche bis jegt Bormzahlen veräffent- 
licht haben, z. B. auch Profeffor Preßler, nicht 
recht fein wird, der unter andern bie Schaftform- 
zahl der Erle und Eiche bis zu 0,60 angibt, dazu 
aber noch ausdrücklich bemerkt, daß bei im Drud 
erwachfenen Bäumen bie Formzahl noch um A, bie 
1 Kaffe, aljo um 0,02 bis 0,05 fteigen Zönne. *) 
Diefe Wahrnehmung würde aber dem Prinzipe der 
Methode gerade noch nicht ſchädlich fein, weil es 
fih nad dem Gefege der Durchmefferabnahme der 
Stämme doch ergeben würde, in welchen Fällen ein 
Stamm über die Form des fraglichen ausgebaud- 
ten Kegels Hinausfallen würde. 

Das Schlimme bei der Sache ift aber, daß bie 
weitere Behauptung, als könne man aus ber 
Durhmefferabnahme auf die Form des 
Baumes mit Sicherheit ſchließen, eine 
zweite Hypotheſe ift, die fih nur dann 
rechtfertigen ließe, wenn unfere Wald— 
bäumewirflid reguläreFormenbefäßen, 
wie vorausgeſetzt wird. Dies ift aber, wie 
fih aus vielen Meffungen liegender Bäume erwieſen 
hat, nicht der Fall; e8 kommen vielmehr Taufend 
Fälle vor, in welchen die Durchmeffer bald vafcher, 
bald langſamer abnehmen, ja fogar wieder wachen, 
oft felbft an ein und berfelben Stelle des Baumes 
nach verfchiedenen Richtungen um mehrere Zolle von 
einander abweichen. 

Wir glauben zwar nicht, daß bie Natur nie 
regellos fchaffe, denn abnorme Gebilde ſchafft das 
Thier- und Pflanzenreih immer, ftimmen aber in 





*) Breßler’s neue holzwirthſchaftliche Tafeln, Seite 71. 








fomweit mit Herrn Breymann ganz überein, als 
wir gerne zugeben, daß die Natur im Allgemei- 
nen nicht geſetzlos ſchaffe. Aber gerade wegen 
der vielen abnormen Baumgebilde wird uns bie 
Auffindung des Gefeges fehr erfchwert, und wir find 
daher der Meinung, daß wir nur durch maffenhafte 
Meſſungen liegender Bäume und mmffenhafte Durch- 
ſchnittszahlen die Baumzahlen innerhalb gewiffer 
Grenzen einzufchließen vermögen, nicht aber durch 
eine mühfame, umſtändliche Mejjung einzelner Durch» 
meffer an wenigen ſtehenden Probeftämmen, vie 
ja nur felten die wahre Formzahl des Beftandes 
in ſich ſchließen können. 

Wir räumen ferner ſehr gern ein, daß Brey— 
mann’s Univerfalinftrument bei weiten das befte 
unter allen bis jegt befannt geworbenen Inftrumen- 
ten ber Art ift, daß fich auch mit demfelben die 
Durchmefjer an den betreffenden Stellen und Seiten 
des Baumes für praftifhe Zwecke mehr als hin- 
reihen genau mefjen laſſen; aber dennoch müffen 
bie Refultate, wie fie Probefällungen verlangen, un- 
genügend werben, weil an ver betreffenden Stelle 
der Baum gerabe zufällig befonders ftarf ober 
ſchwach fein könnte, und darum das Gefeg ber 
Durchmefjerabnahme nicht repräfentirt fein würde. 
Zwar meint Herr Breymann, man könne bei um 
regelmäßigem Wuchfe drei, vier und mehr Durch- 
meffer in verſchiedenen Höhen beftimmen, zu jevem 
die Formzahl berechnen und aus denfelben das ariths 
metifhe Mittel nehmen; aber welder Forftmann” 
fieht dem Baume die Unregelmäßigfeit bei ver düſte— 
ren Beleuchtung in gefchloffenem Beftand immer 
an? Hierzu fommt aber noch ber große Mißftand, 
daß der Gebrauch des Inftrumentes noch fehr viele 
und zeitraubende Zmifchenrechnungen im Gefolge 
führt, ehe man zum Reſultat, d. h. zur Schaftform- 
zahl gelangt; fo daß es uns in ber Praxis ganz 
unausführbar fcheint, zur Beftimmung ber Form- 
zahlen Durchmefferbeftimmungen an einem Baum 
in verſchiedenen Höhen vorzunehmen. Mitthei— 
ungen über die zur Berechnung der Formzahl (mit 
alfen daran hängenden Arbeiten) nöthige Zeit hat 
Herr Breymann nicht gemacht, obgleich dies doch 
fehr wichtig und interefjont gewefen wäre. Nur 
bie nicht übertriebene Bemerfung wollen wir noch 
beifügen, daß wohl volle zwei Seiten diefer Blätter 
nur mit Rechnungen ausgefüllt wärben, wollte man 
bie Formzahl nur eines einzigen Baumes, aber aus 
drei bi vier Durchmeffern, ableiten. 

Nehmen wir nun an, ein zu regulirendes Revier 
enthalte nur 500 Zoch der I. Periode zugetheiltes 
Holz, und nehmen wir die Größe einer Wbtheilung 
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zu 25 Joch an, fegen aber für ben allergünftigften 
Ball gar feine Unterabtheilungen voraus, fo hätte 
man bie Maffe in zwanzig verſchiedenen Abtheilungen 
zu ermitteln. Segen wir ferner meift regelmäßig 
erzogene Veftände voraus, fo daß man fich vielleicht 
mit der äußerft geringen Zahl von 10 Probeftämmen 
pro Abtheifung begnügte, fo wären im Ganzen an 
200 Stämmen die Formzahlen zu beftimmen. Dieje 
Arbeit würde zwar durch Fällung ber Brobeftämme 
nicht groß werben, wohl aber bei Anwendung des 
Univerfalinftrumentes faum durchzuführen fein. 

Nachdem mun biefe Arbeit fertig ift, läßt ſich 
immer erft die Schaftholzmaffe des Probeftammes 
berechnen, die Wurzel-, Stod-, Reis- und Aftholz- 
maſſe muß dann unter allen Umftänden noch eins 
sefhägt werben. Hinfichtlich der Beftimmung des 
Aſt- und Neisholzes weiß fih Herr Breymann 
zwar auch zu helfen, indem ex gefunden haben will, 
daß der Quotient, welcher fid) ergibt, wenn man 
den Kronendurchmeſſer D eines ftehenden Baumes 
durch feinen Durchmeffer d in Y,,h dividirt, mit 
der an dem Baume befindlichen Aftholzmaffe in einem 
beftimmten geſetzlichen Zufammenhang ftehe. Nach 
feinen Unterfuchungen ſoll fih der Zuſchlag A, 
weldhen man wegen ber Aft- und Reisholzmaſſe 
maden muß, um von der Schaftformzahl auf die 
Baumformzahl Überzugehen, in Hunderteln ausge» 
drückt, 3. B. für Eichen und Buchen nad) der Formel 
ergeben: 

A=06>D het fehr dichten, tief am Stamm 

herabhängenden Kronen, 

A=05x? bei dichten und ebenfalls ziemlich 
tief (?) am Stamm angeſetzten 
Kronen, 

A=04x2 bei minder dichten und nicht tief 
am Ctanım berabreichenden $Kro- 
nen (?) 

A082 pi lichten, hochangeſetzten im ge» 
drängten Schluffe (?) erwachfenen 
Bäumen. 

A=02x2 bei fehr lichten und ganz hoch am 
Stamm angefegten Kronen der im 
gebrängteften Schluffe erwachfenen 
Bäume (?). 

In ähnlicher Weife wird vie Aft- und Neisholze 
maffe auch bei anderen Holzarten nad} einer Formel 
ermittelt. \ 

Wer ſolche Vorfchriften befolgen wollte, müßte 
jedenfalls erft nach Mariabrunn reifen, um fi von 
Herrn Breygmann an Ort und Stelle im Walde 





darüber belehren zu lajfen, welche Bäume nach fei- 
ner Anficht tief herabreichende, ziemlich tief herab⸗ 
reichende, nicht tief herabreichende, hoch angefette 
und ganz hoch angefegte Kronen haben, fonft glan= 
ben wir, würbe bei der Berechnung des Aſt- und 
Neisholzes ganz gewaltig neben die Scheibe gefchoffen. 
Wo ift der Maßftab von folden Beſtimmungen für 
Dritte zu finden? 

Ohne den Verfuchen des Herrn Breymanı zu 
nahe zu treten, vermögen wir body die Anſicht micht 
zu bergen, daß es nie einem Praftifer einfallen wire, 
nad diefem Vorfchlage die Aft- und Reisholzmafie 
von Holzbeftänden zu ermitteln. Wie will man 5. B 
in gefchloffenen Beftänden die Kronendurchmeffer 
nur mit einiger Sicherheit beftimmen und werden 
durch Ausfüllung biefer Formeln die ohnehin ſchon 
überbrüffig vielen Rechnungen nicht noch mehr er- 
weitert? Die Behauptung dürfte nicht zu gewagt 
feit, daß man mit einfacher Benugung der feitherigen 
Fällungsergebniffe im Großen in weit fürzerer 
Zeit brauchbarere Refultate erhalten dürfte. 

"Aus alfen biefen Gründen ſprechen wir fchlieflich 
unfere Ueberzengung bahin aus, daß zur genauen 
Ermittelung der Beftandesmaffen bie 
Formzahlen der Probeftämme niemals 
an ftehenden Bäumen ermittelt werden 
follten, und daß man durch wirkliche Fäl— 
lung der Probeſtämme weit ſicherer und 
einfacher zum Ziele kommt, im Falle man 
nicht lieber die auch auf öſterreichiſches 
Maß umgerechneten bayeriſchen Maſſen— 
tafeln zu Rathe ziehen will, von deren 
Brauchbarkeit auch für Oeſterreich wir uns durch 
directe Verſuche überzeugt haben. Dies auch theil- 
weife der Grund, warum aud Brofeffor Breßler’s 
neue Beftandes- Schägungsmethobe nie in die Praxis 
übergehen wird. 

In wie weit num durch Anwendung von Brey- 
mann’s neuer Beltandes - Schägungsmethobe bie 
Durchführung der Vorſchrift des Hohen k. k. Finanz 
minifterium® vom 24. Auguft 1856, 3. 10312, in 
Betreff der Vermeffung, Schägung und Betriebsein⸗ 
richtung ber Reichsforſte erleichtert fein wird, über« 
laſſen wir im Hinweis anf Vorftehendes dem Ürtkeile 
der Braftifer. 

So fehr wir nun auch aus Breymann’d 
Schriften defjen mathematifches Talent ſchätzen ge- 
lernt haben, fo fehr wir uns andy nur einen Theil 
deffelben mwünfchten, fo fehr müſſen wir auch bes 
Hagen, daß es bemfelben Bis jet fo wenig gelungen 
zu fein ſcheint, fein Talent auch in wirklich prafti- 
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fchen Borfchlägen zu beurkunden. Sicher würde er 
in dieſer Hinficht mehr leiften, wenn er nicht Überall 
Geſetze witterte, die, wenn fie auch wirklich vorhan- 
den find, doch nicht immer alsbald praftifch benugt 
werben können. Möge fih Herr Breymann in 


der Fortſetzung ähnlicher Studien, bie eine Notk- 
wendigkeit in ber Wiffenfchaft find, nicht beirren 
laffen, nur init der praftiihen Empfehlung der Re 
fultate derfelben künftig etwas vorfichtiger fein. 
Aus Böhmen, im December 1858. 3. B. 


Literariſche Berihte. 


1. 

Jahresbericht des weſtgaliziſchen Forft 
vereins. Achtes Heft. Krakau 1858.: 169 Seiten. 
Mit Tafel und Karte. 

Es ift ſchon früher in biefer Zeitung auf bie 
rühmlichen und eifrigen Beftrebungen des weſtgalizi— 
ſchen Forftvereins hingewieſen (Novemberheft 1858, 
Seite 441), deſſen Nugen für feine Gegend mehr 
als reichlich foniel größer ift, wie feine Leiftungen 
für die Wiffenfchaft im Allgemeinen begreiflicherweife 
zurückſtehen müſſen. Eine Waldgegend, welche ſich 

. auf der Grenze zwifchen Urwald und Forſt befindet, 
wo ſich's theilweife noch darum handelt, ob Forſt⸗ 
beamte anzuftellen ober nicht, oder wo bie Forftcuf- 

tur, die in den Staatöforften eigentlich erft von 1810 

datirt, mehr ein Nebengefhäft von Gutsbefigern 

ausmacht, da fteht die Wiege der Forftwirthfchaft. 

Ihr entjpriht dann aud die Behandlung und Dar- 

ftellung der Vorkommniſſe in der rubrizirten Schrift, 

weil Mafregeln für ben Knaben nicht für die Er- 
ziehung des Jünglings paffen. Auch iſt die Schrift 
für den Nichtorientirten bei alfer Umftänblichfeit 

(befonders der Ercurfionsbericht) zu dürftig. Um 

3 B. die Culturvorſchläge für ben verfilzten, naffen 

Kiefernſchlag (Seite 4, 5 u.13 2c.) prüfen zu fönnen, 

fehlt e8 an einer genauern geognoftifchen Nachmwei- 

fung des Bodens, wie einer Befchreibung der Schlag« 
ftellung und des Mutterbejtandes. War leßtere den 

Anforderungen nicht entfprechend, fo paßt die Loca⸗ 

litãt vielleicht gar nicht für die Kiefer; während ein 

befriedigender Zuſtand deſſelben auf Veräußerung 
der Stanvörtlichfeit (durch die Zeichanlage?) ober 
auf fehlerhafte Behandlung hindeutet. Die Vers 
werflichfeit von Siefernbefamungsfchlägen erfennt ver 

Berein an. Referent würde vielleicht Rabattenbe⸗ 

famung mit Einpflanzung von Eichhaiſtern empfoh⸗ 

Ien haben. 

Die Schrift erwähnt inbeß mehrere Momente, 
welche audy in weiteren Kreifen von Intereffe find. 
Dahin gehört die auch anberwärts vorkommende 
Verdrängung ber Eiche durch die Kiefer im Forft- 
verein Niepolomice und Poszyna auf Eand- und 





Moorboben. Den Aeuferungen über vie Königseiche 
bei Niepolomice (Ort der achten Hauptverfammlung) 
zufolge, deren attachirte Zeichnung in der Jahresfchrift 
übrigens fehlt, follen die Eichenbeftände großentheils 
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vorhan- 
den gewefen fein. Schlechte Forſtwirthſchaft, zügel- 
loſe Weiderechte, Walbbränbe und dergleichen haben 
jenen bebeutenden, am Ufer der Weichfel gelegenen 
Wald während der letzten 150 Jahre ruinirt. — 
Der Verein hat ſich zur Bearbeitung von Kieferu— 
baubolz für Unfegung einer Dampfjäge ausgefpro- 
hen. Bislang hat eine Wafferbrettfäge bejtanden. 
Referent fennt ausgedehnte Waldungen: Kiefern, 
in denen ver Holzverfauf auf dem Stamm ober in 
Kabeln erfolgt, während bie Zubereitung des Ma- 
terials zu Dielen, ven Käufern (nach der Abfuhr bei 
ihren Häufern) überlajfen wird; Fichten beſtände, 
deren Ertrag auf forftherrlihen Sägemühlen verar- 
beitet, und dann erft vwerfauft wird. Im erfteren 
Falle Haben die Bewohner der Gegend herkömmlich 
ihren Verdieuſt mit vom Holsfägen mit ber Hand, der 
ihnen billigerweife nicht füglich plöglich entzogen wer⸗ 
den Tann; während der Fichtenwald in einer fabrif- 
artigen Gegend gelegen ift, wo die Imduftrie her 
kömmlich auf anderer Stufe ſich befindet. Mafchi- 
nenartigen Verrichtungen biefer Art ift in der Regel 
ohne Zweifel der Vorzug einzuräumen; nur bürften 
ſolche, in den Händen bes Staates gemeinlich nicht 
rentirenbe Etablijfements, an bemittelte und routinirte 
Privatperfonen zu übertragen fein. — Auffallend ift, 
daß Kiefernbretter an der Weichfel beffer bezahlt 
werben, als Tannen» und Sichtenbretter, während von 
andern Orten das Gegentheil gemeldet wird. 

Statt einer Regulirung ift eine Ablöſung 
der Waldſervituten, welche daher fehr ververblich in 
Galizien aufgetreten fein müfjen, unter der Bedin— 
gung votirt, daß dem Verpflichteten die Wahl bleibe, 
ob er mit Geld oder Fläche abfinden will. Im bie- 
fem Sinne folfen zwei Wbgeorbnete beim Reichsforſt⸗ 
verein, behufs Verwendung bei der Taiferlichen Re- 
gierung wirken. Auf Arrondirung bes Forftgrundes 
(Aequivalirung von Wafpfiefern) ift es bei der Ab- 
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findung mit abgefehen. Nachher hat dies Votum 
Abänderung erlitten und ift über die Berathung des 
Antrages: Holzungsrechte in Geld, Weiderechte aber 
mit Grund und Boden abzufinden, eine Commiffion 
von fünf Mitgliedern ernanut worden. Die biefem 
Beſchluſſe vorangehenden Reben gehören zu dem 

. intereffanteften Theile der Verhandlungen. Dem 
Nigtorientirten genügen fie zur Bildung eines Ur- 
theils aber doch noch nicht. Vor der Hand muß der 
Referent noch immer die Regulirung ber Eervi- 
tuten prinzipafiter voranftellen und fann erft dann 
in Ablöfung willigen, wenn jene nicht zieht. Freilich 
meint er damit aber feine anhaltlofen Privatverträge 
zwiſchen Berechtigten und Belafteten, fonbern geſetz⸗ 
lie Regelung. Er verlangt die Wirffamfeit einer 
befonderen Behörde, welche für jeden concreten Fall 
zu prüfen und den Beſchluß zur Genehmigung oder 
Abänderung einer Oberbehörde zu unterbreiten hat. 
Erft wann in biefen Inftanzen fein Rath gefchafft 
werben kann, foll eine Abfindung erfannt werben. 
Bei diefer kann ein Privatvertrag fehr empfehlens- 
werth fein; nur muß berfelbe gewiffe gefegliche Schran- 
ten vefpectiren. Von der Ausübung einer Servitut 
zur Abfindung ift eim fühner Sprung, ber die Rüd- 
kehr in vorige Verhältniffe gemeinlich abſchneidet. 
Man darf den rechtlichen Zuftand ohne Weiteres nicht 
auf den Kopf ftellen. 

Klagen über die rothföpfige Blattwespe in Kie- 
fernwaldungen bauern fort. Man fucht dem Scha- 
den, der ſchon feit 1853 fühlbar geworben, durch 
Eintrieb von Schweinen, wie duch Einfammlung 
und Bertilgung ber Larven, ſoweit man an bie Bäume 
reihen kann, foviel thunlich, zu begegnen. Für ras 
dikal find indeß dieſe Mittel nicht befannt; man hat 
die Einfammlung fogar verwerfen wollen. Sturm 
und falte Regenfchauer im Juni follen bie Larven 
erft gründlich vertilgt haben. Kiefernfpinner, Nonne 
und Schwammfpinner find feit 1857 unerheblich. Das 
Gelbwerden und Abfaulen der Maitriebnadeln in ben 
Kronen der Tannenbeftände Galiziens, welches im 
Juli 1857 zuerft zur Sprache Fam, rührt, wie Ze 
bramsfi nachgemwiefen bat, von einem bislang nicht 
befannten Tannentriebwickler: Coccoyx abiegnana 
ber. Das Thier ift Seite 35 in deutfcher und, da 
die meiften Bewohner Galiziens Polen find, Seite 86 
‚auch in polnifher Sprache befchrieben, und nebft 
zugehörigen Ichneumon (Pimpla abiegna) auf ber 
beigefügten Tafel abgebildet. Geradezu ſchädlich ift 
es, weil bie entnabelten Zweige fortwachfen, bislang 
nicht geworben. 

Wie allen Forftvereinen der öfterreichifchen Kron- 
lande, fo ift auch dem weftgalizifhen Landesforſt⸗ 





vereine von bem Meichöforftvereine die Frage zur 
Beantwortung vorgelegt: wodurch bie Wirffamfeit Des 
Reichöforftvereins und bie Wechfelmirfung zwifchen 
demfelben und ben einzelnen Sanbesvereinen entfpre- 
chend erhöhet werden könne? Darauf ift ver Antrag 
einftimmig angenonmen, daß ber weftgalizifche Ver⸗ 
ein durch Abgeorbnete beim Reichsforftverein vertre⸗ 
ten werben folle, welche mit Inftructionen über bie 
Wünſche des Landesvereins verfehen find. Diefen 
Deputirten follen auch Themata zur Einbringunz 
beim Reichsforſtverein mitgetheilt werben, und wirt 
gewünſcht, daß wichtige allgemeine Fragen bei ter 
Landesvereinen zu gleicher Zeit zur Berathung Fer 
men. Auf diefe Art kann ber Reichsverein nicht mz 
zur Hebung der Wiffenfchaft, fondern au im pra:- 
tifchen Intereſſe am Site der Regierung wirker. 
Die Reifeloften der Abgeorbneten -follen aus bir. 
Mitteln des Vereins gebedt werben. 

Während etwa 60 Seiten der Yahresfchrift ven 
Verhandlungen und Excurfionen angehören, findet fi 
ein Anhang, der noch über 100 Seiten confumirt. 
Er beginnt mit einer ſehr willlommenen und zum 
Verſtändniß der Vereinsverhandfungen unentbehrfichen 
Befchreibung der auf 20267 502 Joch zufammenge- 
ſchmolzenen, früher mehr als doppelt fo großen 
Staatsforften von Niepolomice, welche der Jahres- 
ſchrift voranzuftellen gewefen wäre. Einige Prorin- 
zialausdrüde („Schotter,” vielleicht fo viel mie 
Grand, Geröll, Geſchiebe; Klaubholz,“ vieleicht 
Fallholz; „Kirchenerection;“ „bis nun zu,” 
ftatt bis jetzt; „Fagdbarkeit“ ftatt Jagbbeſchluß ec.) 
mehrere, Übrigens durch die ganze Schrift verbrei— 
tete Drudfehler und einzelne unverjtäntlihe Sätze 
find darin, fobald die Jahresſchrift des Vereins nicht 
blos für die Mitglieder, fondern auch für das größere 
Publikum beftimmt ift, ohne erflärende Noten zu 
rügen. So heißt e8 3. B. Seite 68: „Mit Vorbe⸗ 
halt diefes Holzungsrechtes find bie Infaffen der ge- 
nannten ‚Gemeinden in das ehemalige Privateigen- 
thum übergegangen, und befinden fi in der Aus 
übung deſſelben.“ Die einzelnen Servituten find 
umftändlich auf das neuere Datum der Anerkennung (?) 
zurficgeführt; — follte bie Nugung felbft nicht älter 
fein? Uebrigens hat die Beſchreibung viel Anzier 
hendes, 3. B. vie Flächenwirthſchaft im doch 
walde (ohne Rüdficht auf den Materialertrag), das 
Waidwerk (Wölfe, Füchſe 2c.), dieſe koſtbare Perle 
in ber forſtmänniſchen Krone ꝛc. 

Aus einem Berichte über die „mit-großer Pracht 
und Herrlichfeit ausgeſtattete“ Jubelfeier der Land⸗ 
wirthfchaftsgefellfchaft in Wien vom Monat Mai 1857, 
ift der Vortrag von Feiftmantel über bie öfter 
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reichiſche Forftwirthfchaft hervor zu heben. Möchten 
feine auf Seite 114 viefer Zeitung von 1858 aus- 
führlich mitgetheilten praftifchen Nachweiſe auch in 
andern Ländern zur Nachahmung Anlaß geben! So 
lange der Ertrag der Forften. nicht nach allen Rich⸗ 
tungen unterfucht und feftgeftellt worden ift, kann 
über ihren Werth und die Angemefjenheit ihrer Be- 
wirtbichaftung nicht abgeurtheilt werden. Der mo- 
derne Schwinvelgeift droht auch in die Forſten fich 
zu wälzen und auszufegen, was bem Cigenthümer 
keine Elingende Münze einbringt. Dan will dem 
Staate die Obliegenheit, ober felbft das Recht ftrei- 
tig maden, die Forftprobufte zu geringen Preifen 
zu verfaufen, oder zu verfchenfen, und ben Zwed ber 
Staatsforitwirthfchaft mit dem der Landwirthfchaft 
(höchſten Gelvertrag) identificiren. Diefe Finanz 
männer und Rechner vergeffen aber nicht allein, daß 
ein Haupttheil des Ertrages (nach feinem Geldwerth 
ober überhaupt) nicht durch die Rechnung läuft, nicht 
einmal (Streu, Leſeholz, Weide) numeriſch veran- 
ſchlagt werden fann, und feinem Geldwerthe nach, zu⸗ 
weilen erft bei Abfindungen zur Sprache fommt; fon» 
dern fie verfennen auch den großen Unterfchien zwi⸗ 
ſchen Privat- und öffentlicher Habe. Das 
Staatseigenthum ift weit jüngeren Da- 
tums, ale die hergebrachte Bewirthſchaf— 
tung und Nugung des Staatswaldes. Der 
Staat, welcher die Rolle des Privatwaldeigenthümers 
in ven Öffentlichen Forften geltend macht, und mehr 
als ver örtliche Confum übrig läßt, in den Specu⸗ 
lationsſchlund werfen will, thut den Wald-In« und 
Anwohnern Unrecht. Die öffentliche Natur der 
Staatswaldungen darf nicht einmal auf ven Ge- 
fammtftaat bezogen werben. Sie gilt nur für bie 
concrete Gegend (Mark, Gau.) Die Produkte ver 
Öffentlichen Waldung find zunächft als ein Erbe der 
Märker, felbft der nicht grundfäffigen Anwohner zu 
betrachten. Die Marfgenofjenfchaft bildet Hier den 
Staat. Aus demfelben Grunde alſo, warum ber 
Staat im Großen feinen Freihandel geftattet, feine 
Ausfuhr unbewacht läßt, welche dem infänbifchen 
Bedarf entzogen wird, aus bemfelben Grunde hat 
die örtliche Genoſſenſchaft ihren herfömmlichen Holz- 
bedarf durch Berechtigung oder durch Kauf zu be- 
anſpruchen, und der Staat feine Befugniß, mit den 
benötigten Forſtprodulten weiter als bie Local» Ver- 
fteigerung reicht, zu fpecufteen. Der eigentliche Ueber- 
ſchuß, welcher in dem Bezirke nicht beburft wirb 
(ein Fall, ver nach dem Sinfen der Preife, nach ben 
Ortsgewohnbeiten zc. von der Verwaltung in patri« 
archaliſcher Weife feftzuftellen), oder neu entbedte, 
ober nem auftretende Nugungsobjecte, welche bem 


örtlichen Leben und Treiben fremd find; nur biefe 
können dem Gefammtftaate zur Speculation anheim 
fallen. Der Anfprud darauf ift unbeftritten, unb 
fließt aus dem ganzen Wefen des Staates. Darum 
darf ber Staat nicht etwa einen hier ererbten Bor- 
rath von Althölzern ohne Weiteres abfäbeln und 
auf moberner Eifenbahn an beliebige Juden ver 
Küftenftäpte entführen, und rathlofen Walpbewohnern, 
welche fo viel nicht zahlen können, das Nachſehen 
faffen; ſondern er barf nur nehmen, was ben üfo- 
nomifchen Gebrauch der Gegenv, ihr foziales Leben, 
ihre Sitten uud Gewohnheiten nicht lahm legt und 
zerſtört. Jede vernünftige Staatsforftwirthfchaft wird 
das hochſte Geldeinfommen vom Wald im Auge haben; 
aber immer nur beziegungsweife, und nicht im Sinne 
moderner Speculation. Es gibt Fabriforte in Wal- 
dungen, welche nicht einmal einen Auſpruch anfälfl- 
ger Landleutgggeheben können, welche durchaus fein 
pofitives Necht zu Holzbezügen haben. Der Staat 
aber, welcher die Holzvorräthe, welde die Fabriken 
ftügen und halten, plöglih per Dampf,zu höheren 
Preifen, als jene Leute zahlten und zahlen fönnen, 
verfilbert, würde jene Menſchen und Etabliffemente 
ruiniren. Der Staat hat, angefaufte Waldungen 
ausgenommen, faum ein Recht, die gängige Ver- 
zinſung für ein Kapital (Holzvorrath) in Anfpruch 
zu nehmen, welches derfelbe nicht angelegt hat, wel- 
ches Jahrhunderte hindurch, fowie Waffer und Luft 
noch heute, feinen Geldkapitalwerth hatte, und in 
dem Grade, wie manche Rechenmeifter glauben, auch 
jet noch nicht hat. Wenn das Klafter Ho 5 fl. 
toftet, jo beträgt der Kapitalwerth von 20 000 Klaf- 
tern Holzuorrath keineswegs 100 000 fl.; denn wenn 
man den Vorrath mit der Bedingung fofortiger Ab- 
Holzung zum Verkauf ausböte, fo fämen vielleicht 
nicht 20000 fl. dafür auf. Es muß baher eine zu 
ſchwache Berzinfung der Waldwirthſchaft in jedem 
concreten Fall erft beiwiefen werben. Auch geht dies 
nicht auf gewöhnliche Manier, wonach Rechnungen 
für richtig gelten, ſobald die Zahlen richtig find. 
Zunächſt Tommt ber Progentfag in Betracht: — 
31), p&t. find zu hoch. Wollte jeder Kapitalift auf 
deren Bezüge beitehen, fo führte das zum Niever- 
reißen aller Häufer, welche felbft im Vermiethungs⸗ 
falle, wie befannt, oft faum 2 pCt. rentiren, und 
das ganze Baufapital im Einfturze mit vernichten. 
Ferner darf bei Unterſuchung der Geldergiebigfeit 
eines Waldes nicht Abtriebs- und Eulturbetrag der 
Gegenwart ber Rechnung unterftellt werben. Der 
Fichtenwald, den wir jegt abtreiben und verkaufen, 
hat vielleicht nichts, oder jedenfalls kaum Halb fo 
viel vor 80 Jahren anzulegen gefoftet, wie jegt dafür 
46 


348 


verausgabt wird; und umgefehrt werben unfere jetzi⸗ 
gen Eulturfoften der Nachwelt höhere Gelverträge 
liefern, dis wir jegt bei der Holzerndte beziehen. 
Sodann wird der Nugholz- Prozentfag, der mit ver 
Zufumft ohnehin fteigt, gewöhnlich ſchon jett zu 
niedrig veranfchlagt. Der Haupt- und Vorertrage- 
Geldwerth wird gewöhnlich zu gering geſchätzt, wäh- 
rend man Eultur- und NAuffichtsfoften zu hoch be» 
rechnet. Es ift Überhaupt ein naiver Gedanke, ven 
Forſtbeamten ſchlechte, unventabele Wirthfchaft vor⸗ 
zuwerfen, wo Holzüberfluß geringe Preiſe hervor⸗ 
bringt. Denn was iſt anders der Grund an der 
geringen Verzinſung des Waldes, als Mangel an 
Nachfrage nach ſeinen Produkten. Wenn einmal alle 
Serviluten aufgehoben ſein werden, wenn jeder Holz⸗ 
berechtigte, ſtatt des unentgeltlichen Bedarfsbezuges, 
kaufen muß, wenn auf den Verſteigerungen größere 
Goncurrenz entfteht und, was eine Mptſache, wenn 
ber Waldboden nicht mehr genothzüchtigt wird, Holz 
zu probuziren, wo feine Stein», oder Thon», oder 
Gppslagererc. mehr eindringen, dann fann bie Finanz⸗ 
wirthſchaft blühender werden. So lange das aber 
nicht der Fall, und fo lange die übrigen Bedenken 
nicht gehoben find, wirb die Plusmacherei im Walde 
nicht wachſen. Alle Rechen» Erempel werben das 
nicht ändern. Zahlen find gebulvig, und Preife wech- 
fen. Beide geben uns an fich weder Brod noch 
Holz. Die Staatsforftwirthfchaft dürfte daher nach 
wie vor ben Zwed haben, das ererbte Material 
Tapital für die Nachkommenſchaft zu ſchonen, zu ver- 
beffern und zu vermehren, bie Zinfen, welche ſolches 
nach forftmännifchen (nicht rechenmeifterlichen) Grund» 
fägen abwerfen Tann, zu ziehen; und birect ober in- 
direct in obfervanzmäßiger Weife zu genießen; ba- 
gegen fi vor einem Geldaufmwande zu hüten, 
der ſich nicht bezaßlt macht. Wenn ber Staat mit 
Gelvbewilligungen behufs der Forften, gegen Infelten 
oder für Eulturen u. f. w., wie e8 bisweilen gefchieht, 
unfinnig um fi) wirft, fo mag er zufehen, wie er's 
wieder Friegt; die Anwohner eines Waldes, melde 
herkömmlich hinein gehören, brauchen aber nicht dafür 
zu bluten. Die Staatsforftbeamten, welche ihr Holz- 
materialfapital zu vermehren und nicht anzugreifen 
ftreben, welche bie Wohlthaten des Waldes nicht 
zum Spielball der Speculation machen wollen, und 
behaupten, daß der Geldwerth ihres Schützlings ihnen 
gleichgiltiger ift, und fie es zunächft mit dem Mate- 
rialwerth und den Materialzinfen zu thun haben, 
leunen das Sprichwort darum boch recht gut, daß 
„wer Geld Hat, fogar den Teufel tanzen laſſen kann.“ 
Sie wiffen aber auch, daß wenn das Weltmeer aus 
lauter Gold und Silber beftände, den ganzen Erb- 


kreis üÜberzöge, und bie Menſchenkinder in diefer 
Wonne von Metallglanz umber ſchwämmen, derem 
Zuſtand Fein behagficher fein Fönne. Der Geldmacher 
fieht das Mittel zum guten Zwed als Zweck an. 
Die ſchmutzigſte und geiftlofefte Handthierung ift ihm 
„Geſchäft.“ Man ficht bei allem Reichthum deſ⸗ 
felben aber doch feine Hebung der intellectuellen und 
moraliſchen Bildung; man fieht nur Gelddurſt und 
deſſen Regſamkeit. Möchten unfere Staatsforfte vor 
diefem Schachergeifte bewahrt bleiben, einem Geiſte, 
der biefelben bei confequenter Einniftung, 
ba Gewerbe in ben Händen bes Staats immer 
ſchlechter rentiren als Privatgewerbe, unrettbar iz 
Brivathände und damit dem Untergange zutreike 
würde! 

Bon Seite 111 bis 142 unferer Jahresfchrift 
folgen Berichte über die XVIll. Berſammlung deut- 
fer Land- und Forftwirthe in Prag im Septem⸗ 
ber 1856, und über die X. Verfammlung ber mäb- 
riſch⸗ fehlefifchen Forſtwirthe zu. Karlabrunn im Sep 
tember 1857 (vgl. Seite 98 diefer Zeitung von 1858). 
Da dieſe Berichte nichts Weiteres als, und nit 
einmal_bas enthalten, was bie betreffenden Vereins. 
febriften ſchon gebracht haben, fo fommen fie für das 
größere Publifum nicht fonderlih in Betracht. Sie 
find ebenfo langweilig, wie trodene Bücheranzeigen, 
welche, jtatt der fubjectiven Anſchauung des Recen⸗ 
fenten, die Ueberfchriften der Kapitel und deren Ins 
halt bringen. 

Außer einer Karte von’ ber Staats- Domaine 
Niepolomice, welche zuletzt kommt, finden fich ſchließ⸗ 
lich noch „forftlihe Plaudereien“ von einem 
polnifchen Forftmeifter, welche ver Berichtigung be— 
dürfen. Sie geben, abgefehen von übertriebenen 
Behauptungen, wie z.B. daß bie Forſtwiſſenſchaft, 
einer ber wichtigften Zweige des menfchlichen Wiſſens, 
zum Erwerb von Reichthum unbedingt nothwendig 
fet zc., von den gewöhnlichen Berirrungen ber Forſt⸗ 
lente Zeugniß, die in ber Verbreitung über Holz 
nugungsbefugniffe, ftatt Darftellung rechtlicher That- 
ſachen, Rechtsfragen erörtern und entſchei⸗— 
den. Seite 152 ift das Servitutorecht ein 
Eigenthumsrecht genannt, auch die Entftehung 
der Walbfervitute von dem Verfaſſer nicht richtig 
angegeben. Die Waldnugungsbefugniffe find nur 
ausnahmsweiſe oder nur der Form wegen vom dorſi⸗ 
eigenthümer beftellt; venn fie haben fräher beitan- 
den als das Eigenthum. Wenn bie fpäteren Leib⸗ 
herren ihren Seibeigenen Nugungsrechfe einräumten, 
fo war das nur Beftätigung von Befugniffen, welche 
die Colonen herkömmlich ſchon befaßen. Dem neu 
gebilbeten Eigenthume gegenüber mußten biefe Be 
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fugniffe nachmals einen fervitutifchen Charakter 

annehmen. Der Berfaffer unterſcheidet bedingte 

und unbedingte Holzuugungsredte, je nachdem 

Gegenleiftung ftipulirt ift oder nicht, er will aber 

alle Servitute aufgehoben wiffen, um frei wirth- 

ſchaften und dem höchſten Gelvertrage vom Grund 
und Boden zufteuern zu Können. Leßteres ift volle 
kommen richtig. So lange noch Rückſichten auf 

Nutznießer zu nehmen find, kann man im Staats- 

walde feine großen „Geſchäfte“ machen. Da indeß 

diefe Nugnießer nicht ohne Weiteres und auf einmal 
über Bord zu werfen find, fo würde ber Nebner 
dem forftlichen Publilum durch genauere Nachrichten 
über die Waldnutzungserſcheinungen feiner Gegend 
in der verfprochenen Fortfegung große Dienfte leiften 

Tönnen. 

Das Königreich Galizien entält, wie wir nad 
trägfih anführen, 1576 Duabratmeilen, gegen 
4 700 000 Einwohner und 4250404 Joch Walb. *) 
Es ift alfo ein fehr waldreiches Land, deſſen Forſt⸗ 
probufte ven Conſum des Landes überfteigen. Wenn 
deffenungeachtet an manchen Orten in Galizien Zweis 
fel darüber entftanden iſt, ob man Holzüberfluß oder 
Deangel hat, fo rührt das von der mangelhaften oder 
ſchlechten Beftodung des weitläuftigen Forftgrun- 
des an Flüſſen und in zugänglicyen Gegenden her, 
während die Holzerndte des Hochgebirges vielfach 
unbenugbar ift. 89. 

2. 

Mittheilungen des ungarifhen Forftver- 
eins. Rebigirt von Franz; Smetaczel. 4. Reihe. 
1. und 2. Heft. Preßburg 1858. &. F. Wigand. **) 

1. Seft. Die erfte Abhandlung in diefem Hefte 
befpricht Devaftationen in Eichenwalpungen, welche 
durch ungeeignetes Verfahren bei Abſchluß von Kaufe 
contracten über Binderholz herbeigeführt worben 
find. Den Holzfäufern blieb es überlaffen, fi die 
ſchönſten Stämme auszuwählen und fie waren nicht 
einmal verpflichtet, die fämmtlicyen, von ihnen ge- 
fällten Stämme zu bezahlen, fondern hatten nur für 
die gefertigten Dauben ben accorbirten Betrag zu 
entrichten. — Daß ein folder Vertrag das Intereffe 
des Walvbefigers in bebauerlicher Weife Preis gibt, 
hätte gleich beim Abſchluß beffelben vorausgefehen 
werben können, und ba bies nicht der Fall gewefen 
ſcheint, fo bürfte es ein weiterer Beweis fein für 
den Mangel an geeigneten Divectiobeamten und für 
den großen Schaden, welcher daraus ven Waldbe⸗ 





*) Ein Joch if mehr als das Doppelte eines preußiſchen 
Morgens. 
**) ortfegung von Geite 267 des vorigen Jahrgangs. 


figern erwäcft. Die höher gebildeten Beamten find 
gerade für die öfterreichifchen Berhältniffe in größeren 
Zahl nothwenbig als anderwärts, wo die Staats- 
walbungen vorberrfchen und bie leitenden Prinzipien 
von oben berabgelangen, ohne baf ber Rocalbeamte 
fi darum befonvers zu bemühen braucht. Auf ven 
meiften Dominien Oeſterreichs muß bagegen bie 
Wirthſchaft nach eigenen Regeln geführt werben; 
die Verwertfung ber Probufte erheifcht eine ganz 
andere Aufmerkjamfeit nnd Umſicht als da, wo bie 
Ricitattonsverfäufe eingeführt find. Aug diefen Grün- 
den find wir der Anficht und ſprechen fie hier wie 
derholt aus, daß dem thatfächlich beftehenden Mangel 
von :lchtigen Leuten durch die projeltirten Förſter⸗ 
ſchulen nicht adgeholfen werben wird; es ift unferes 
Erachtens eine wohl ausgerüftete höhere Schule für 
Ungarn abfolutes Bedürfniß. 

Das frühere Verjüngungsverfahren in ven Eichen- 
wãldern Slavoniens befchreibt der Berfaffer als eine 
Art Plänterwirthfchaft, welche bis zu Anfang biefes 
Iahrzehntes ziemlich geregelt geführt worden fei und 
wobei fi die Eichenwälder gut erhalten haben. 
Durch vie beffagenswerthen Einfälle franzöfifcher 
Speculanten ſei aber ver Kahlhieb zur Regel gewor- 
den und an eine ordentliche Verjüngung fei nicht zu 
denken. Daran fieht man wieder, was ein Geſetz 
nügt, wenn es an vollziehenden Organen fehlt. 

Die zwei nächften Abhandlungen find Repräfen- 
tanten- Berichte über die Berfammlungen des böh- 
miſchen und des fchlefiihen Forftvereines. Gegen 
die Arbeiten felbit läßt fich nichts einwenden; allein 
daß dieſelben hier aufgenommen wurden, nachdem 
doch die beiden legtgenaunten Vereine ihre Verhand⸗ 
‚Lungen fefbjtftänbig veröffentlichen, läßt fich nicht als 
zwedmäßig erkennen; man befommt auf diefe Weife 
wohl viele Hefte, aber wenig Inhalt von bleibendem 
Werthe; denn daß Diejenigen, welche über bie Ber- 
fammlungen des böhmijchen und mährifchen Forft- 
vereines fich unterrichten wollen, nach den Mitihei- 
lungen des ungarifchen Vereins greifen, läßt fich 
nicht wohl erwarten, und für bie Vereinsmitgliever 
ſelbſt find ſolche kurze Mittheilungen doch nicht aus» 
reihend. Im Uebrigen droht diefes Abjchiden von 
Delegirten und bie Veröffentlichung ihrer Berichte 
noch einen weiteren bebenflichen Einfluß auf das 
Bereinswefen zu gewinnen. Zu berlei Abgeorbnete 
werben in ber Regel ſolche Mitglieder gewählt, 
welche die Mittel und die Luft haben, bie Reife zu 
unternehmen; die übrigen, vielleicht nothwendigeren 
Eigenfchaften treten bei -ven Wahlen mehr in ben 
Hintergrund. In den Berfammlungen felbft wird 
diefen Delegirten natürlich ſchon mit Rücficht auf 
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ie freundfchaftlichen Werhältniffe ver Vereine unter 
fih eine größere Aufmerkfamfeit erwiefen, als den 
übrigen Deitgliedern; das natürliche Gefühl der Danl- 
barkeit macht ſich dann oft in ben Berichten ver fo 
Geehrten durch befonbere, nicht immer vollſtändig 
verdiente, Robeserhebungen Luft und gibt Veranlaf- 
fung, daß die Debatten im Saal und im Wald gar 
zu häufig durch Schönrebnerei oder au manchmal 
durch Winbheutelei an innerem Werthe verlieren. — 
Wir fügen jedoch die ausbrüdlihe Erklärung bei, 
dag wir hierdurch weder den genannten drei Forft- 
vereinen, noch ben zwei Berichterftattern zu nahe 
treten wollen; es foll blos ein Fingerzeig fein, unfer 
ohnehin etwas Fränfelndes Vereinswefen vor einem 
Abmwege zu bewahren. 

Die Mittheilungen über die Bereinsangelegenhei« 
ten beziehen fich mehr auf Rocalfachen. Die Anges 
legenheit ber Forſterſchulen ſchwebt noch. 

Intereffant ift der Bericht Über die Waldungen 
der Jazygier und Groß Kumanier. Diefe Waldungen 
find auf Befehl des Erzherzoge Joſeph angelegt 
worden und bilven jegt einen fehr werthvollen Befik, 
auf welden vie Eigenthümer nicht wenig ftolz find. 
Nahezu 3000 Zoch ſolcher neu angelegten Wälver 
geben den thatfächlihen Beweis, daß auch bie große 
ungarifche Ebene für den Holzwuchs geeignet ift, 
und barin liegt dann das befte Mittel, diefe fruchtba⸗ 
ven Ränberftreden einer höheren Ertragsfähigfeit ent- 
gegenzuführen. — Die Beſtockung diefer Waldungen 
wird vorherrſchend von edlen Laubhölzern gebilvet, 
und es zeigen diefelben einen außerordentlich günftigen 
Wuchs. — Intereffant wäre es für die Mitgliever 
bes Vereins wie für die übrigen Lefer gemwefen, 
wenn das bei diefer Waldanlage eingehaltene Ber- 
fahren mitgetheilt worben wäre; benn daß eine 
mäßige Bewaldung für bie Cultur- und Lolonifa- 
tionsfähigfeit Ungarns eine abfolute Nothwendigkeit 
ift und fomit zu den wichtigeren Yufgaben des Vers 
eins gehört, wird Niemand beftreiten. 

1. Seft. Diefes Heft enthält zwei Originals 
abhanblungen, wovon die erfte in einer populär ge- 
haltenen Anleitung einen Umriß von dem Geſchäfto 
der Forftbetriebsregulirung gibt, was offenbar für 
die gegebenen Verhältniſſe von befonberem Werthe 
fein muß, fobald die Darftellung allgemein verftänd« 
lich und erſchöpfend ift. Obgleich wir an der Sprache 
und am Styl einzelne Unklarheiten wahrgenommen 
haben, fo ift doch die ganze Abhandlung gut und 
feicht zu verftehen für Seven, der fich in einen wer 
niger befannten Gegenftand einzuarbeiten vermag. 

Der Berfafler folgt der Fachwerksmethode, wobei 
er das von Karl eingehaltene Verfahren, welches 


die Alterseinheiten zum Anhaktspunft nimmt, im 
etwas abgefürgterer Form wiedergibt. In materiel- 
ler Beziehung find, nach Anſicht des Referenten, einige: 
Heinere Ausftellungen zu machen. Bei Erhebung 
des ‚gegeumärtigen wirthſchaftiichen Walbzuftannes | 
leiftet befanntlih eine vorausgegangene Flächenein- 
teilung fehr gute Dienfte, und fpäter bei ber eigent- | 
lichen Wirthfchaftseinrichtung if fie ganz unentbehr- 
fi; die Bildung von Abtheilungen wird daher über- 
all ‚bei jeder Betriebsregulivung als eine wichtige 
Vorarbeit angefehen. In vorliegender Abhantlung | 
ift aber hierauf faft gar keine Rüdficht genommen; 
der Verfaffer deutet wohl an, baß bie beſtehender | 
Altersverfchiebenheiten in den Beftänden ihrer Fläche: 
ausbehnung nach mehr oder weniger genau zu erfer 
ſchen find, allein von eigentlichen Abteilungen alt | 
Wirthſchaftsfiguren ift nirgends die Rebe; und bed 
folte eine Belehrung über deren wirthſchaftliche Be— 
deutung, Über die Art und Weiſe, wie man das 
Gefammtareal in folhe Flächeneinheiten abtheilt, 
nothwendig hier gegeben fein, um barauf aufmerffam 
zu machen, daß nicht der zufällig vorhandene gegen- 
wärtige Altersunterfchiev, fonbern nur eine nad 
wiſſenſchaftlichen Grunpfägen geleitete Prüfung ver 
Verhältniffe hier das Richtige zu treffen vermag. 
Sodann gibt der Verfafler wohl an, daß megen 
abweichender Stanbortsgüte eine Rebuction auf gleich« 
werthige Flächen einzutreten habe, bezüglich einer 
abweichenden Beftandesbefchaffenheit vermiſſen wir 
aber eine ähnliche Vorſchrift, und doch kann bieje 
ebenfo große Berüdfichtigung verdienen wie jene. 

. Bei den Vorſchriften über Holzvorrathsaufnah⸗ 
men ift zu tabeln, daß ber Verfaſſer fih mit einem 
ober höchſtens zwei Probeftämmen für die mindeſtens 
1 Soch große Probeflächen begnügt; es ift dies offen- 
bar eine Sparfamfeit, welche der Genauigfeit Cin- 
trag thun muß, und zwar um fo mehr, ala ber Ber- 
faffer feine Rebuctionsfaftoren daraus ableitet, fon- 
dern den gefundenen Kubikinhalt direct auf alle (im 
berechneten Beifpiel auf 14 je einen Zoll im Durch 
meſſer verſchiedene) Stammklaffen anwendet, ein 
Berfahren, welches nur da richtige Refultate gibt, 
wo man die Aufnahmen nach Höhenklajjen bewirkt 
und nicht zu viele Durchmefferklaffen zuſammenwirft. 
Wie der Holzgehalt von den in natürlicher Berjüns 
gung befindlichen Schlägen ermittelt wird, iſt wit 
angegeben; bei einem ſummariſchen Verfahren, mie 
das vorliegende, wird man zwar nicht fo fehr ins 
Detail gehen, allein man hätte doch anführen ſollen, 
daß der Schutzbeſtand in Befamungs- ꝛc. Schlägen 
am Ende ber Periode ben gleichen Umfang haben 
werbe, wie am Anfang verfelben. 
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Auch der Vorſchlag des Verfaſſers, den Zuwachs 
von ben für bie erfte 20jährige Periode beftimmten 
Beftänden als Reſervefond für die nächfte Periode 
aufzufparen, fcheint uns etwas gar zu fummarifch, 
obgleich er durch bie Beſchränkung auf „viele Fälle” 
etwas, aber freilich nicht Hinreichend, limitirt wird. 
Ebenfo harmonirt die Vorfehrift, Zwifchenerträge 
aus Durcforjtungen zur Ausgleichung der Perioden 
Erträge zu benügen, gar nicht mit den allgemein 
als giltig angenommenen Regeln. — 

Im Uebrigen halten wir diefe Anleitung für ger 
eignet, ben nicht technisch gebildeten Walvbefigern einen 
allgemeinen Begriff vom Wefen einer Wirthſchaftsein⸗ 
richtung und von deren Nothwendigkeit zu verfchaffen. 

Die zweite Abhandlung enthält Nefultate einer 
Verſuchsköhlerei in Gewichtsprozenten ausgebrüdt, 
wobei aber allerdings das Holzgewicht nur gutächt- 
lich angeſprochen wurbe, fomit ven Zahlen, welche 
bier mitgetheift find, eine ganz fichere Baſis abgeht. 
Ohnehin ift, wie auch in dem Artikel angebeutet 
wurde, ber mechfelnde Feuchtigkeitsgehalt des Holzes 
ein Moment, welches die Anwendbarkeit ſolcher Er- 
fahrungen in anderen Flimatifhen Verhäftniffen und 
fogar in anderen Jahrgängen wefentlich erfchwert. 

Aus der böhmifchen Forftvereinsfchrift ift eine 
Abhandlung über Curculio Pini und die Mittel zu 
feiner Vertilgung bier abgebrudt. Die fragliche 
Arbeit verdient Die möglichit größte Verbreitung und 
deshalb können wir ihre Aufnahme in dieſes Heft 
nur bilfigen; je öfter wir aber folchen, aus anderen 
Vereinsſchriften entlehnten Artileln im der Forſtlite⸗ 
ratur Oeſterreichs begegnen, um ſo mehr drängt 
ſich uns die Ueberzeugung auf, daß eine Vereinigung 
dieſer vielen periodiſchen Schriften in eine einzige 
oder jedenfalls eine bedeutende Reducirung derſelben 
dem Leſerkreis und den Vereinsſchriften gleich große 
Vortheile bringen müßte; die gegenwärtige Zerfplit- 
terung ber Kräfte ift die Urfache, daß das Intereſſe 
an ber Vereinsthätigfeit und an ber von den Ver— 
einen getragenen Literatur abgefhwächt wird, und 
daß eine unverhältnigmäßige Summe für die Vereins⸗ 
fohriften aufgeht, mit welcher bei größerer Eoncen- 

tration ber Kräfte etwas Außergewöhnlices und 
Defterreich Würdiges geleiftet werden könnte. 

Unter ber Rubrik: „Kleinere Mittheilungen“ 

finden wir zumächft die fchriftlichen Prüfungsfragen 


für die in Preßburg abgehaltenen Staatsforftprü- 
fungen ſelbſtſtändiger Sorftwirtbe von ven Jahren 
1855 bie 1858. Es find je brei für die einzelne 
Prüfung. O glüdlihes Ungarn! können wir bei der 
Gelegenheit ausrufen; bei uns muß ein Candidat 
gar zwei Jahre nach einander wenigftens bie zehn- 
fache Zahl folcher Fragen beantworten und fie ftehen 
an Umfang ben hier gegebenen nicht nach. Weber 
bie Einrichtung ber Prüfungen, die Anforderungen 
an die Kandidaten ıc. läßt ſich aus den Bier mitge 
theilten ragen natürlich nichts entnehmen. 

Zum Schluß find einige Waldfchabens - Erfagta- 
rife angehängt, welche natürlich der- Hauptfache nach 
nur localen Werth haben; doch bürften folgende 
Zahlen darans für einen größeren Leferfreis von 
Imterefje fein: In-vier verfchiebenen politifchen Be- 
zirken koſtet 1 Kubikfuß Nutzholz von Stiel» und 
Traubeneihen 15 bis 27, 8 bis 12, 5 bis 10 und 
6 bis 10 kr., während die Zerreiche zu 9 bie 21, 
5 bie 8, 4 bis 8 und 5 bis 8 fr. taxirt ift. Beim 
Brennholz dagegen verhalten fich die Taxen für beide 
Holzarten umgefehrt, letztere ift.per Kubikfuß in deu 
drei oben zulegt genannten Bezirfen zu 34; bis 3%g, 
21, bis 31,, 3 bis 33], erftere zu 21, bis 3, 11, 
bis 3 und 25], bis 3 fr. veranfchlagt, während gleich- 
zeitig bie Buche 32], bis 34/,, 2 bie 31), und 27); 
bis 34, fr. per Qubiffuß gelten foll; es geben biefe 
Zahlen fomit aufs Neue den Beweis, daß die Zerr- 
eiche Fein fo gutes Nutzholz liefert, wie bie anderen 
beiden Eichen (fie ift im Durchſchnitt um 26 pCt. 
geringer tarirt), dagegen als Brennholz noch einen 
höheren Werth hat, wie die Buche; in ben vorliegen- 
den Actenſtücken ift derfelbe um nahezu 11pCt. über 
den ber legtgenannten Holzart geſtellt. 

Angehängt ift eine Verordnung, wonach bie un- 
garifche Forftinfpeetion zu Ofen aufgelöft wird und 
bafür in den fünf Yinanz- Landes - Directiong- Ub- 
theilungen je ein Forft- Departement errichtet wird. 
Diefe bejtehen je aus einem Forftrath, einem Secre⸗ 
tär, einem Concipiften und einem Conceptöpraftifan- 
ten. Hierdurch wird bie im Forſtgeſetz ausgebrüdte 
KRaiferlihe Fürforge für die Wälder auch in Ungarn 
wieber einen weiteren Schritt der gleichmäßigen Ver⸗ 
wirklichung entgegengeführt. Möge das Kriegsgetöfe 
diefes Friedenswerk nicht hemmen in der begonnenen 





gedeihlichen Entwidelung. 184. 
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Aus Breußen, Mitte Juni 1869. 
(Berhandiungen des Herrenhauſes über bie 
Yagbberehtigungen. — Gehaltserhöhung für 
bie örfter.) 

Ihr Eorrefpondeut hat nicht unterlaffen, Ihnen vedht- 
zeitig Nachricht zu geben von benjenigen Berhanblungen 
in ben Kammern uujeres Staates, welche niht allein für 
Preußen, fondern für bie Fachgenoſſen aller Länder, in 
welcyen diefe Zeitung gelefen wird, Intereſſe haben. Der- 
felbe läßt denn auch den Bericht Über bie Berathungen in ben 
legten Sigungen ber Stände beider Kammern unferes Lan- 
bes über das Jagbreht und bie Jagdpolizei · Gefeggebung 
unb das Endreſultat berfelben für bie bieejäßrige, buch 
bie Kriegebereitfchaft fo ſchuell gefchlofiene, Saiſon hier fol« 
gen. — Zunähft möchten bie Petitionen zu erwähnen fein, 
worüber bie Betitions- Commiffion bes Herrenhaufes ihren 
vierten Bericht erflattet hat. Die Petitionen wollen theile 
bie Rüdgabe des Jagdrechts in Natura, ober gegen Eutſchä- 
bigung, theils Verſchaͤrfung ber jagdpolizeilihen Befimmun- 
gen. Die Eommiffion erachtet einfiimmig die vorgetrage- 
nen Beſchwerden für volfländig begründet, und beſchließt, 
biefelben der Regierung zu überweifen, damit biefe in ber 
auerfannten Nothwenbigkeit Iegislatorifhen Einſchreitens bald 
mögliäft beiden Häufern einen Gefegentwurf vorlege, welder 
fomohl bie bebauerlihen, im Gebiete der Jagdgeſetzgebung 
immer noch fortbauernden, bei jedem längeren Zeitverlauf 
ſchwieriger zu fühnenden Rechtsverleguugen endlich beſeitige, 
als aud verfafjungsmäßige Borjorge für bie jebenfalls ſchou 
jegt al® unzureichend erkannte jagbpoligeilihe Geſetzgebung 
treffe, und namentlich, damit die bei Verwaltung gemein- 
ſchaftlicher Jagdbezirke fehr fühlbar herworgetretenen, zerſetzen ⸗ 
ben Uebelſtände ergänzt und abgeändert werden. Bon meh ⸗ 
zeren Mitgliebern, und zwar von ben hervorragendſten, 
wurbe ber Commifflonsantrag mit dem Bemerken befürwor- 
tet, den Neuberechtigten bie Wahl zu laſſen, das Jagdrecht 
aufzugeben ober abzulöfen, wobei nicht unerwähnt geblieben 
if, dag in dem Nachbarlande Sachſen das Jagdrecht buch 
ein Gelbquantum abgelöft worben fei, und daß, wenn Hlei- 
nere Staaten Entihäbigungen leiten könnten, Preußen bazu 
doch and wohl im Stande fein wärbe. — 

Eines ber Rebner ſchloß feine Aeußerungen mit ber 
Bemerkung: ber Minifter habe fi in der Commiffton auf 
ben &iun des Volles berufen; inbeflen. mit Unrecht, benn 
große Jagben feien für das Laudvolk Boltefehe, Naturfreu- 
ben, an denen das Volt mehr Antheil nehme, als an bem 
ganzen confitutionelen Weſen; für dieſes intereffirtem ſich 
höchſtens von Tauſend zwei bis brei und eine große Jagd 
made Jeder gern mit. Auch khune es dem Geifte ber Zeit 
wicht widerſtreben, das Jagdrecht zurüd zu geben; da ja ba- 
durch nur bem Rechte bie Ehre erwiefen werde. Ebenſo 
wenig wiberfirebe das Jagdrecht bem Intereſſe ber Landes- 





eultur, bemm es gebe nirgends eine befiere Cultur al® da, 
wo bie beſten und vorzüglichſten Jagden feien, fo in ber 
Provinz Branbenburg, und in nod höherem Grab in Eng- 
land. — Die Jagdbſcheine für Altberehtigte fereu eine wahre 
Berfpottung unb Berhöhnung alles Rechts! — Diele Aeuße ⸗ 
zung wurde vielfach wiederholt und von Bielen nachgeſprochen, 
und es mwurbe allgemein bahim angetragen, daß es Sache 
ber Regierung fei, dem Hauſe einen Gefegentwurf vorzu- 
tegen, ber ſowohl das Jagdrecht, als bie Jagdpolizei vol, 
fändig orbne. Vom Herrenhaufe länne dieſes nit erwarte 
werben. Es entwidelt fih unn eine höchſt intereffante Bo 
fprehung des Gegenflandes, aus befien ferneren Berhand: 
Inngen in Berüdfihtigung bes beſchräukten Raumes dieſet 
Blattes, Referent fih nur no erlaubt, hier mitzutheilen, 
wie ber Minifter fi dahin ausfpricht, ſich nicht in der Lage 
zu befinden, die Entwürfe bes vorigen Minifteriums in dieſer 
Ungelegengeit zu vertreten; daß das erſte Geſetz die Entihä- 
diguug ber Berechtigten aus den Erträgen ber Jagdſcheine zu 
Teiften, fowie allen früheren Jagdberechtigten das Recht zu ver- 
leihen beabſichtige, gegen Endgeld das Jagdrecht auf fremben 
Grund und Boben wieber erwerben zu können; daß das burg 
das Geſetz von 1848 entzogene Jagdredht einem Werte von 
8 bie 9 Millionen glei komme, die Erträge aus ben Jagd 
ſcheinen ſich höchſtens auf 70 bis 80 000 Thlr. belaufen, mit- 
bin zwiſchen beiden Summen fein richtiges Verhältniß o& 
malte; daß auch die Miebererwerbung bes Jagdrechte die 
fortſchreitende Lanbescultur nicht geflatte; daß ber zweite 
Entwurf zu ber in Rebe ſtehenden Gefeggebung der vorigen 
Regierung nur eine Novelle zum Jagdpolizeigeſetz geweſen 
und uicht von ber gegenwärtigen Regierung befürwortet wer- 
ben könne. — Referent übergeht die vielfachen Erwiederungen 
auf diefe Minifterieläußerung, ba fie alle mehr ober weniger 
bahin ſich äußerten: wie «6 fih nur darum haudle, verübtes 
Unrecht zu befeitigen, und nur bie Wenferung eines Mit- 
gliedes dürfte hier noch Plag finden, die, eben fo treffend 
als wahr, wöttlich alfo Iautet: „Rad ber Erflärung bes 
Miniſters find den Beſchädigten 8 bie I Millionen entzogen 
worben. Es if nun bie Frage, wie hoch ſich der Werth be 
laufen mag, ben bie Neiuberechtigten erhalten haben? Cs 
möchte dies ein inmaginärer fein, deun es geht bamit, wie 
mit dem Zerſchlagen eines koſtbaren GSteins, der Werth geht 
verloren nub man erhält nur Staub. Ich bin der Mei- 
mung, flatt den Aliberechtigten bie Neuberechtigten zu eat 
ſchãdigen.“ Nach einer, jedoch nicht weſentlichen, Ermiberung 
bes Miniſters erfolgte die Anuahme bed Commiſſionsantragt. 
Ich reihe an dieſe und meine früheren Mittheilungen 
noch die Bemerkung, daß bie früher im Aueſicht geftellten 
Gehaltszulagen für unfere Forſter und Forſtſchutzbeamten, 
ber Kriegsbereitſchaft und der Mobilifirung ber Armee unge 
achtet, erfolgt ind umd vom 1. Januar biefes Jahres Gel- 
tung erhalten haben. Wie ich ſchon früher mitzutheilen nicht 
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unterlafjen habe, find dieſe Zulagen mit Berüdfichtigung der 
Lage unb Entfernung ber Dienfetabliffements vom bewohnten 
Orten, den Umfang ber Dienfländereien und beren Nutzung 
der mehr ober weniger befchwerlichen Verwaltung und Be- 
ſchützung mit 280 bis 800 Thlr. botirt. Für bie Beamten 
höheren Grades if bis jegt nichts geſchehen, und wenn auch 
nicht auf eine Gehaltserhöhung, fo ift doch auf eine Zulage 
zu bem Dienflaufwanb vielfach gerechnet worden. Ob biefe 
Hoffnung bei der erfolgten Mobilmachung ber Armee realifirt 
wird, ſteht fehr zu bezweifeln. Durch dieſe Mobilmahung 
unb bie dadurch herbeigefährte Einberufung ber noch bienfl« 
pflichtigen Jäger if das Forfiihugperfonal fehr gelichtet, da 
alle bie mit vorſchriftemäßigem Lehrbrief verfehenen Jäger, 
welde vom Jahr 1842 ab in bie Fägerbataillone eingetreten 
find, zur Fahne einberufen wurben. Biele davon hatten 
ſowohl zur Aushilfe in ben Königlichen Forſten, als and in 
Gemeinde- und Privatwaldungen Beſchäftiguug unb Unter 
kommen gefunden. — Auch bie Oberförfter ſind anfgeforbert, 
ſchleunigſt anzugeben, ob fie noch einem und welchem Trup⸗ 
‚pentheile ber Landwehr I. angehören, und bie Fägerlehrlinge, bie 
in ber Regel in ben erflen Tagen bes Octobers nad beſtan⸗ 
benem Eramen in bie Zägerbataillone eintreten, ſollen in 
dieſem Jahre, höherem Befehle gemäß, ſchon den 1. Auguſt 
eintreten, um höchſt wahrfceinlih einem anberen Feinde 
bald entgegen geführt zu werben, als bem, bem fie bis jetzt 
zum Beſten ber Walbungen und Wilbbahnen zu begegnen 
gewohnt waren. Ale ziehen mit befonderem Muthe, dem 
Erbtheil ihrer Väter, mit Frende und Bertranen auf ihren 
Muth, ihrer Führung und Waffen mit Gott für König und 
Baterland ine Feld unb wir rufen ihnen und ihren Fahnen 
Heil und Segen nad. _r. 


Eoburg, im Juli 1859. 
Berichtigung, das Jagdgefeg im Herzogthume 
Sadfen-Eoburg betreffent.) 

Im Juliheft 1859 Seite 270 befindet ſich ein Referat 
aus bem Herzogthum Saqſen - Coburg, Mai 1859, betreffend 
die Holgpreife und Jagbgefege, welches in fo fern eine Un- 
richtigkeit emthält, als das vor dem zuletzt verfammelten 
Landtage bed Herzogthums Coburg berathene Jagdgeſetz fei- 
neswegs, wie bort angeführt, mit wenigen Abänberun- 
gen angenommen wurbe, vielmehr bie beliebten Zufäge und 
Abänderungen fo wefentlid den von ber Staat“ 
Tegierung proponirten Entwurf veränderten, 
daß biefe Legtere, als gefegebendes Organ, Anftand nahm, 
den Entwurf zum Gefe zu erheben. 

Es Hat daher nad; wie vor das Geſetz vom 2. April 1849 
feine volle Giltigkeit. 180. 


Aus bem Herzogthume Naffau, Juli 1859. 
(Tod des Oberjägermeifters v. @ilfe.) 
Am 2. biefes Monats verſchied nach längerem Leiden, 
im 58ften Lebensjahre, ber Ehef ber Herzogl. Naſſ. Forf- 
und Jagbverwaltung, Dberjägermeifter Freiherr Frie d⸗ 
tig von Gilfe zu Wiesbaden. Er war feit 1845 forf- 


techniſcher Referent bei ber Herzoglichen Landesregierung und 
Dirigent der forſtlichen Präfungscommiffton, befleibete zu- 
gleich die Hof- und Oberhofhargen als Herzoglicher Kammer- 
here, Mitglied bes Hofmarihallamts und Chef des Dber- 
jägermeifleramts; fobann war er feit längerer Zeit mit der 
oberen Leitung bes Landesgeftütweiens betraut, auch bie legten 
drei Jahre Stellvertreter Sr. Durchlaucht bes Fültſten ju 
Wied als flandesherrlihen Mitglieds ber erflen Kammer ber 
Naſſauiſchen Gtändeverfammlung. Befondere Auszeihnungen 
find ihm noch durch Verleihung bes preußiſchen Johanniter 
ordens und des Großkreuzes bes Luremburgiichen Ordens 
der Eichenkrone zu Theil geworden. 

Der Berſtorbene hat über 30 Jahre lang feinem Fürſten 
and dem Lande mit Treue und Thätigkeit gebient, and genoß 
in hohem Grabe das Vertrauen bes Landesherrn, das ihm 
bie glängenbfig_ Laufbahn im Forſtdienſt eröffnete. Er war 
feinen * ein wohlwollender, humaner Vorgeſetzter 
und für bie Verbefferung ber Lage des Forſtperſonals unver- 
tennbar bemüht, wenn auch durch ben hemmenben Einfluß 
äußerer Schwierigkeiten und burd bie Bielfeitigfeit ſeines 
Gefhäftsrefforts nicht alle Hoffnungen in Erfüllung gegangen 
find. Ein billiges Urtheil wird aber nicht Überfehen, baß 
mit der ſchwierigen ifolirten Stellung bes forfttehniihen 
Referenten am ber Gentralbehörbe das juriſtiſche Element 
einen überwiegenden Cinfluß bei ber organiſchen Fortbildung 
der Zorfivermaltung ſtets geltend machte. 

Nicht blos aus dem Forſtfache, fondern auch aus anberen 
Ständen ſchuldet Mancher dem Geſchiedenen einen banfenden 
Nachrufl 2m. 


Aus Hohenftein in Naffan, im Juli 1859. 
(Der Eiobrud im November 1858.) 
Der Eisbruc in der zweiten Hälfte bes November vori⸗ 
gen Jahres war eine für ben Forfimann wie für jeden Na- . 
turbeobachter höchſt intereffante Erfeinung, unb verbient 
deswegen in biefen Blättern eine meteorologifche Betrachtung. 
Eishrüche entfiehen in ben Walbungen, wenn es bei 
einer unter ober auf dem Nullpunkte bes Thermometer fi 
haltenben Temperatur anhaltend regnet, jo daß das Wafler 
des Regens am ben Bänmen auffriert. Das Phänomen eines 
folgen Regens (man hat ihn „Cieregen“ genannt) tritt ein, 
wenn in ber fälteren Jahreszeit der Aequatorialſtrom bem 
größten Theil ber Höhe ber Armofphäre einnimmt bis auf 
eine bünne Luftſchichte Über bem Boden, welche ber Bolar- 
firom behauptet, ohne von jenem zurück- cber ſeitwärts ge- 
drängt werben zu Binnen. Die oberen Luftſchichten, welche 
mit Wafferbampf gefättigt find, Lönnen dann eine Temperatur 
haben, welche über dem Gefrierpunfte liegt, weshalb bie ſich 
bildenden Nieberfcläge bie Form von Regen, nicht aber von 
Schnee annehmen. Die unterfte Luftſchicht, burd welche bie 
Regentropfen hindurchpaſſiren miffen, if zwar unter bem 
Gefrierpunkt, aber fie if fo bänn, d. h. ihr ſenkrechter Durch- 
meſſer if fo gering, baß bie Waffertropfen während ihres 
Durchpaffirens nicht Zeit haben zu gefrieren, und deshalb 
eft mad ihrer Ankunft am Boden zu Eis erflarten. Wir 
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wollen bies an bem im November 1868 vorgelommenen 
Falle näher erklären. 

Das Phänomen begann dahier den 16. November bes 
Nachmittags und dauerte, mit eimer kurzen Unterbrehung, 
bis zum 18tem gegen Abend. Es herrſchte mährend biefer 
Zeit in den unteren Regionen ber Atmofphäre ber Polar- 
Mrom, nämli am 16ten Südof, am 17teu und 18ten Nord, 
wobei zu bemerfen if, daß ein folder kalter Slldoſtwind ale 
ein, durch einen unter einem zechten ober flumpfen Winkel 
auf ihm eindringenden Süb- oder Süpwefwind umgebogener 
Oſt angefehen werben muß. Die in ben oberen Regionen 
herrſchende Windrichtung fonnte ich zwar während biefer Zeit 
nicht direct beobachten, weil bie höheren Wolken nicht gejehen 
werben fonnten. Daß es aber ein fräftiger Aequatorialftrom 
war, welcher dort wehte, das wird durch zweierlei Thatfachen 
bewiefen. Fürse Erfe war ber Barometerfland ſehr tief, 
nämlich von 26.” 11,8% fintenb bie 26. ®: und baun 
wieber fleigend bis 27.” 1,7”, enblih abermals fallend 
bis 27." Gin fo tiefer Barometerftand if, wenn ber Bolar- 
firom nur einigermaßen bie in höhere Luftregionen burchge- 
brungen iR, iu einer Meereshöhe von 1250 Fuß, wie biejenige 
meines Wohnorts if, abſolut unmöglih. Yüre Zweite 
babe ich zwei Tage vor dem Cintritte des Phänomens, am 
14. Rovember, wo unten bereit® ber Polarſtrom (Dftnordof) 
herrſchte, direct beobachtet, baf bie oberen Wollen von WeR- 
ſüdweſt zogen. Es if aber fein Grund vorhanden, anzuneh- 
men, daß bies während bes Phänomens nit mehr ber 
Fall gewefen fei. Denn ich habe auch nad bem Phänomen, 
am 19. November, wo ber Himmel fih aufpellte, an ben 
oberen Wolfen ben Suͤdweſt direct beobachtet, wodurch bie 
Wahrſcheinlichteit, daß biefer Oberwinb während der ganzen 
Zeit geherrſcht habe, bis zur Gewißheit gefteigert wird. — 
86 fonnte übrigens ber Aequatorialftrom, troß der heftigen 
Anſtrengungen, die er gemacht hatte, nicht durchdringen; ber 
Polarfirom erfämpfte fih vom 19ten an bei immer mehr 
ſteigendem Barometer und fintendem Thermometer wieber die 
Alleinherrſchaft bis in die Höhern Regionen der Atmoſphäre. 

Was bie Temperaturverhäftniffe betrifft, jo Rand das 
Thermometer ſchon vor dem Gintritte bes „Eioregens,“ unb 
zwar bereits von 80. October an, faſt ununterbrochen unter 
Null bie zu — 11,89 R. (am 10. November). Während 
bes Phänomens blieb das Thermometer unter bem Gefrier- 
puntte (bis zu — 2,50 R.); nur einmal, am 17ten Mittags, 
erbob ſich daffelbe auf ganz kurze Zeit bis zu + 0,5° R. — 
Der „Eisregen“ traf alfo einen fe geftorenen Boden an, 
ber überbies noch meift mit früher (vom dten bie Tten) ge- 
fallenem Schnee bededt war. 

So begann denn, nachdem ein feit bem 14ten Abends 
tobenber heftiger Sturm ſich gelegt hatte, ber Regen am l6ten 
bes Nahmittage, und zwar zuerft mit bereinzelten großen 
Tropfen, bie fi gegen Abend in Sprigregen verwandelten. 
Diefer Regen dauerte, mit Nebel verbunden, bis zum Nad- 
mittage bes 17ten fort, wo er fi mit einzelnen Schneefloden 
und vielen Graupen vermifchte, biß gegen Abend. Den 18ten 
des Nachmittags begann abermals der Regen, unb zwar dies⸗ 








mal etwa® Rärler; gegen Abenb verwandelte ih berfelbe u 
Graupen und zuleht in dichtes Flocenſchneien. Es hatte fid 
anf biefe Weife zuerſt ſtarles Glatteis gebildet, welches zuled 
ſich mit einem far fußhohen Schnee bebedte. Die Bäum 
waren, ba der Wind zuerſt von GüboR und fpäter von Nor: 
wehte, ringsum von Eis inkruſtirt, jo baß jeber Banım gleit- 
ſam in einen zweiten Eisbaum eingefchloffen war. 

Ce if felbfiverkänblih, daß hierburd in ben Wãtdern 
Rarfe Eisbrüche bewirkt wurden, zumal ald vom 20. ku 
22. Rovember an ben höher gelegenen Orten noch ‚Raus 
reif“ oder „Duft,“ wie man hier zu Lande fagt, hinzulam 
Nicht nur viele Aeſte wurden niebergerifien, fonbern auc 
viele ſchlanke Stämme in der Mitte abgebrohen, und zm= 
Erſteres am meiflen im Nabelpolge. Dod waren bie Ei 
brüche in der hiefigen Gegend nicht fo bebeutend, als in m 
len anberen, ba es hier nicht fo ſtark geregnet hatte. 

Da das kalte Wetter bie zum 26. November anbielt um 
die Kälte ſich fehr Reigerte (hier, auf der Höhe, hie a 
— 16° R. am 24ften, was für die Thäler ungefähr — Ar 
ausmagen wird), fam das Wild in große Noth. Ze 
jedoch die Zahreszeit noch früh und deshalb noch grüne 
Laub anzutreffen war, fo wurde den größerem Thieren, bie 
in bie Höfe reihen können, bamit einigermaßen aus ter 
Noth geholfen. So wurde gegen die Platte hin ein Autel 
Dirſche beobachtet, welches um eine abgebrochene junge, uch 
befaubte Eiche herumſtand unb fi durch vorübergehende 
Leute in feiner Mahlzeit nicht ſtören ließ. Den Hafen erging 
es ſchlimmer; fie famen wenigfiens fon am 19. November 
bis in die Dörfer hinein, und es wurben, unter Begänfi- 
gung des gerabe eingetretenen Vollmondes, ihrer viele in dem 
Gärten geſchoſſen. Die Erdkohlraben, bie noch theilmeiie aul 
ben Feldern fanden, frafen fie aus dem harten Boden heraus. 
Edenſo begierig waren fie hinter den von bem Ebereſchen 
herabfallenden Bogelöbeeren her. Auch in die Weinberge des 
Rheingaus, wo bie Trauben während der Rovemberkätte zum 
großen Theil noch hingen, fielen die hungrigen Gäſte ſchaa ⸗ 
renweiſe ein. Es wurden mir als ſolche ungebetene Gäfle, 
bie damals einen bedeutenden Schaden thaten, folgende 
genannt: Füchfe, Hafen, Ratten, Mäufe; bann: Raben, 
Spechte, Amfeln und Sperlinge. 

Daß biefer „Eisregen“ in fo früher Jahreszeit eintrat, 
wo noch überall die Beeren und fonfigen Samen an ben 
Bäumen und Sträudern hingen, bas war in gleicher Weiſe 
ein Gt für die Vögel, fir die ich Anfangs ebenfalls fehr 
fürtete. Die Infelten - Eier unb Puppen waren zwar nnter 
Eis und Schnee verborgen, aber dafür ſuchten 3.8. tie Hei- 
fen, wie ich beobachtete, eifrig bie einzelnen, noch hängenden 
Buchedern auf, um fie zu verzehren. Daß überhaupt die 
Standvbgel nicht gelitten haben, das bewies dieſes Krähjaht, 
wo biefelben, da im Uebrigen ber Winter ſehr günftig für 
biefelben war, fogar in größerer Anzahl, ale in bem vorher 
gehenden Jahren, ihre Gefänge ertönen liegen. Nur folhe 
Vögel, die blos am Boben ihre Nahrung ſuchen, fcheinen 
gelitten zu haben. So ſah id 3. ®. während jenes Echuees 
einmal vor meinen Feuſtern auf ber Straße einige Hauben- 
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lerchen, Bögel, melde jonft bier weder als Brut- noch ale 


Strichvsgel vortommen, und welche offenbar durch Rahrungs- 


mangel hierher verſchlagen worben waren. 

So viel Über ben Eisbruch von 1868. Ich habe ſchon 
bemerkt, daß es ein feltenes Phänomen if. Ich erinnere 
mid) nur noch einmal, außer bem beſprochenen alle, baffelbe 
erlebt zu haben, und zur Bergleihung möge hier das, was 
ich baräber in meinem meteorologiſchen Tagebuch aufgezeiche 
net habe, fih anfcließen. 

€ fand biefer Fall gerade 20 Jahre früher ſtatt, näm- 
ti im Jahr 1838, und merfwücbiger Weife wit nur im 
demſelben Monate, fondern aud fat auf biefelben Tage, 
nämlid vom 19. bis 21. November. Auch bamals fand das 
Thermometer auf ober unter Null, unb erhob fih nur am 
Machmittage des 20. und 21. November bie zu + 19,5 R. 
Ebenſo war auch damals ber Regen mit einem ununterbro- 
genen dichten Nebel verbunden. Der Wind wehte am 19ten 
ans Nord, am 20fen aus Norbof, am 2iften ans Sübdoſt. 
Den Barometerſtand habe ich Jeider nicht notirt, ba mein 
Inſtrument zu jener Zeit gerade zerbroden war. And; Reben 
mir augenblidli feine meteorologiſchen Beobachtungen von 
einem andern Orte zu Gebot. Es unterliegt aber feinem 
‚Zweifel, daß aud damals ber Oberwind ſudweſtlich war. 
Ein Unterſchied aber zeigt fih barin, daß damals fübweRliche 

Winde dem Phänomen voransgingen, indem vom 15. bis 
16. November Süb, dom ITtem bis 18ten Weſt herrichte, — 


daß alfo damals ber Polarfirom unten den Aequatorialſtrom 


(am 19ten) verbrängte, während im Jahr 1868 umgekehrt 
der Aequatorialſtrom oben den Bolarfirom Aberwand. Eine 
andere Differenz hängt hiermit zufammen. Im Jahr 1838 
ging nämlich Regenmwetter vorher, fo baß auch während bes 
„Eistegens“ der no warme unb nafje Boben wicht gefror: 
es gab fein Glatteis, fonbern nur Eis an den Bäumen und 
Eishräge. ®) 8 9. Suetl. 


Aus dem Herzogthume Naſſan, im Juli 1889. 
(Die Aufbeifernng der Gehalte.) 

Im Folge der geftiegenen Preiſe aller Lebensbebärfniffe 
wurde feit bem Jahr 1857 durch budgetmäßige Berwilligung 
ben fänmtlihen Staatsbienern eine Fruchtvergütung in ana- 
loger Beife zu Theil, wie folde bie zu Wiesbaden angefell- 
ten früper bezogen haben. Diefe Bergätung beftand für bie 
verheiratheten und verheirathet gewefenen Diener, welde einen 
Gehalt von mehr als 500 fl. beziehen, im ber Differenz des 
höchſten Marktpreifes von 30 Maltern Korn uud 20 Maltern 
Gerfte gegen den zu (30 x 4 fl. 80 fr. + 20x 8 fl. 5. =) 
200 fi. angenommenen Anſchlag biefer Fruchte, für bie unver - 


*) Da ih einmal an ber Meteorologie bin, fo erlaube 
id mir hier eine nothwendige Berichtigung in Betrefi meiner 
Correſpondenz im Ianuar - Hefte ber „Allgemeinen Korft- und 
Iagb- Zeitung“ von 1859, Seite 37. Es ift nämlich bort, 
vermuthlich im Folge eines GSchreibfehlere, als Tag des ver- 
heerenden Maifroſtes ber 5. Mai angegeben; es war aber 
der 27Re. . 


heiratheten, fowie alle mit 500 fl. und darunter befoldeten 
in der Hälfte diefer Differenz. Diele ergab für bie Anger 
ſtellten ber erfigenannten Kathegorie einen jährlichen Zuſchuß 
von 150 bie 200 fi., und in bem Budget pro 1859 war bie 
Etatsfnmme biefer Fruchtvergitung aufgenommen: für bie 
Oberforſtbeamten unb Oberforftamtsacceffiften zu 2340 fl., für 
bie Oberförfter und’ Oberförftereiacceffiten zu 9680 fi., im 
Ganzen alfo für bie Localforfiverwaltung zu 11 970 fi. 

. Im vorigen Jahbre beſchloß indeffen bie Ständeverfomm- 
lung mit großer Majorität, bag bie Bejolbungsfrage defini - 
tio anf legielativem Wege georbnet werben möge, indem fie 
von der richtigen Erwägung ausging, daß bie Steigerung 
des Preiſes ber Lebensbebürfniffe nicht vorübergehend unb 
ausihlieglih in bem Stande der @etreibepreife, fondern in 
der Eutwertbung des Geldes begründet unb voraueſichtlich 
bleibend fei. Auf dieſen Beihluß bin hat nun die Herzog⸗ 
liche Regierung zwei Gejegentwürfe über bie anderweite Re⸗ 
gulixung ber Befolbungen ber Eivilbiener und ber Offiziere 
bei dem biesjährigen Landtag eingebracht R 

Die beigefügten Motive ſtellen als leitendes Prinzip am 
die Spitze, „baß bie nad; ber bermaligen Gefeggebung bes 
Rebenden Gehalte um ein Biertheil zu erhöhen ſeien“ nnd 
„minbeiens eine bem bisherigen Fruchtvergütungsbezng ent» 
ſprechende Gehaltozulage ſofort jedem Diener als Regel ge- 
währt werde: Der Gefegentwurf hat jedoch micht bei allen 
Dienffatpegorieen am biefem Sage von 25 pCt. Aufbeflerung 
ſtricte feRgehalten, und wiederum war es ber probuftive 
Stand ber Oberförfter, bem obfervanzgemäß bie ixoftlofe 
Rolle des Poeten wach der Schiller’jhen Welttheilung zuger 
wiejen werden folltel Denn gerabe bezüglich ber Oberförfter 
bat ber Eutwurf die betrübenbe Ausnahme flatnirt, daß deren 
Gehalt nur um 100 fl. ober 9 pEt. erhöht werben follte, 
während fummarifd bie proponirte Steigung bei ber gefamm- 
ten Civildienerſchaft 25,69, bei bem Militär fogar 27,86 pEt. 
betrug; man giug offenbar von ber Annahme aus, baß erft 
durch das Gejey vom 24. Auguſt 1855 bie Oberförfterbefol- 
dungen auſehnlich verbeffert worben feien, was inbefien bei 
ben übrigen Eivilbiemern doch bereits in den Jahren 1841, 
1843 und 1854 geſchehen if} Glüdlicherweije haben die ftän- 
diſchen Berathungen eine confeguentere Durchführung bes 
neuen Beſoldungeſyſtems mit günftigeren Modificatiouen here 
beigeführt, wobei öffentliche, von bem niederſchlagenden Ein- 
drud dictirte Beleuchtungen über bie unbillige erceptionelle 
Stelung ber Oberförfter nicht unbeachtet geblieben find. 

Referent hat bereits im Jahr 1854 auf Wunfc bes ba- 
maligen Lanbtagsabgeorbneten Schlachter zu Wiesbaden *) 





*) Da in einem Bericht dee Decemberhefte biefer Zeit 
ſchrift von 1866 bie Bemühungen des bamaligen Laudtags- 
abgeorbneten Megler für bie Befoldungserhöhung ber Dber- 
förRer ſpeziell hervorgehoben worden find, fo barf bei biefer 
Gelegenheit nicht unerwähnt bleiben, daß das Berbienft 
der Initiative bem Abgeorbneten Heinrich Schlachter 
im Wiesbaden gebührt, welcher ein warmes Intereffe für bie 
Forfiverwaltung umb ihre Vertreter bethätigt, bie Sache im 
! Yahe 1864 guerf anfgegeiffen und anf @ranb des von mir 
47 
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in extenso bie @rünbe wachgewiefen, welche die Aufbefie 
rung ber Oberförfterbefoldungen erheifhen und bie größten« 
teile in den Commiffionsberiht der Ständeverſammlung 
Über den Grigenzetat ber Forſtverwaltung von 1864 mit bem 
Antrag auf neue Regulirung ber Oberförfterbefoldungen auf 
genommen find. Diefe Motive bieten in gebrängter Zufam- 
menftellung bie folgenden Gefichtspunfte bar : 

1) Die bohe ſtaatewirthſchaftliche Bebentung bes Ber- 
waltungsobject® und bie zeitgemäße Würbigung der wichtigen 
Intereffen und des enormen Betriebelapitals, welches bem 
Forfibeamten anvertraut werben muß. (Bergl. meine ftatie 
Rifhen Nachweiſen Seite 347 und folgenden der Fork- und 
Jagdzeitung von 1852.) 

2) Die gefleigerte Anforderung an eine höhere, mit 
größereın Koftenaufwande verbundene, Borbildung und tech⸗ 
niſche Berufsbildung. Nach ber Minifterialverordnung vom 
%. Januar 1845 haben die Candidaten der Forftwiffenfcaft, 
gleichwie bei ben übrigen techniſchen Fächern, fi darüber 
auszumweifen, baß fie das Realaymnafium abfolvirt oder das 
Brädifat der Reife zur oberften Maffe des Gelehrtengymna- 
finms erlangt, und wenigfiens ſechs Semefter lang eine Hoch- 
ſchule Gefucht haben; die Ausficht auf Beförderung zum Ober- 
förfter iſt erſt mach beflandenem zweiten (praktiſchen) Staate- 
examen, nahbem fie wenigftene, zwei Jahre lang im praf- 
tiſchen Dienfte befhäftigt waren, eröffnet. Dur bie Ber- 
orbnung wom 3. Jannar 1857 iſt bie Abänderung eingetreten, 
daß die Forftcandidaten au bie Maturitätöpräfung auf dem 
Neal+ oder dem Gelehrtengymnafium beftauden haben müffen, 
wogegen bie Gtubienzeit auf einer Univerfität oder höheren 
techniſchen Lehranftalt auf fünf Semeſter herabgefegt wor - 
dem ift. 

3) Die größeren Leitungen bes Berfonal® und ber bier- 
mit nachweislich bebentenb geftiegene Extrag der Walbungen, 
während bie Walbfläche ſelbſt ſeit der Organifation von 1816 
fortwährende Berminberungen erlitten hat. 

4) Der Umftanb, baß feit 1816 ber Umfang ber Dienſt⸗ 


"Bezirke, ber Gefchäfte und Berantwortlichfeit ſich erweitert hat. 


5) Der Ausfall der Nebeubezüge, melde früher bie 
Jagden gewährt haben und in Folge ber Gefeggebung von 
1848 entzogen worden find, — Einkünfte, die in vielen Re- 
vieren fehr bebemtend waren, fogar dem ganzen Gehalte 
gleich fanden und bei Regulirung der Obesförterbefotbungen 
im Jahr 1816 offenbar mitberüdfichtigt wurben. 

6) Die Zurädfegung in ber Befoldung gegen bie mit 
dem Cherförfter im Wange gleichgeſtellten Beamten anderer 
Dienfibrandgen. Die Ausnahmeftelung und Ungleichheit if 
um fo größer und härter, ale 

7) die Forfibeamten mit ſehr wenigen Ausnahmen nicht 
im Genuffe von Dienftwohnungen unb Dienflländereien (mie 


eingezogenen Material das Beblrfniß einer Gehaltsverbefie- 
zung in dem oben citirten Bnbgetbericht evibent dargelegt 
hat. Daranfpin befhloß denn auch die damalige Stäudever- 
fammlung mit Erfolg, bie Regierung um baldige Vorlage 
eines besfallfigen Gefegentwurfs zu erfuchen. 

Anmertung des Berfaffere. 





iu Brengen, Bayern, Sachſen ıc.) find und weder Deputat- 
holz, noch Accibenzien irgenb einer Art beziehen; 

8) die (erſt feit 1865) zur Beftreitung bes Bureananf- 
aufwanbes flipulitte Entihäbigung von je 30 fl. für ben 
Oberförfter kaum zur Miethe eines Schreibjimmere ausreicht; 

9) zwei Prozent von ber Oberförfterbefoirung al® Wiu · 
wenlaffenbeitrag in Abzug kommen, von welcher Lafl, außer 
den Acceffiften, alle übrigen Beamtenklaſſen befreit ind; 

10) die Oberförfier für Dienſtgeſchäfte innerhalb ibrer 
Berwaltungsbezirke feine Diäten und Traneportloften bezieben 
ebenfo wenig 

11) eine Vergütung für Haltung eines Pferdes, obiher 
in beſchwerlichen Berwaltungsbezirfen und bei vorgerüdter 
Alter nicht felten das Bebürfniß hierzu vorliegt; 

12) bei ben wenigen (feit 1852 fogar auf nur ſechs rew 
cirten) Korftinfpectionsftellen ber weitaus größte Theil da 
Perfonal® mit der Ankelung als Oberförſter feine dient 
liche Carriere für immer abgefchloffen bat; 

18) der Subalterne nach beflandenen zwei Staataprä- 
fungen oft noch eine ſehr harte Gebulbprobe beftehen muß, 
bie er als Oberförfter angeflelt wird (mir haben Forkaccei- 
ſiſten, die fhon 12 Jahre — foger ohne Befolbung 8 Jabre 
und barüber — gebient haben); ſodann kommt in Betradt: 

14) baß bie Oberförfter meiftene auf dem Lande placiti 
find, wo die Billigleit des Lebens längft mit ber Zeit ger 
ſchwunden if, fie aber im allen Rchenebejichungen materielle 
und geiſtige Genüffe entbehren ober nur durch Loftipicige 
Ausflüge zeitweilig erlangen ünnen, wo bie @elegempeit zu 
einer höheren Schnisildung ihrer Kinder fehlt, die fie mit 
fühlbaren Opfern durch Hauelehrer ober answärts auf Tcht- 
anftalten unterrichten laſſen mäflen. Endlich if 

15) unbebingt ndthig und für den Staat vom beionderem 
Iuterefie, dem Oberfdrfter die Mittel zu gewähren, ım mit 
den Fortfhritten der Wiffenfpaft und Erfabrungen in Reter 
Bekanntſchaft zu bleiben und auf wiffenfchaftliher Grundlage 
comparative Berfuche zur Bervolltommnung bes Betriebs 
anftelen zu fönnen. Bei feiner feitherigen Lage war es ibm 
aber nicht möglih, von ber Befolbung noch Ausgaben 
für Literalien, Reifen in entfernte Zorfte und zum Beſuche 
forſtlicher Verſammlungen zu mahen. — 

Sind aud die vorflehenden Gründe bei den fländifchen 
Berhandlungen leider nicht alle nad Gebühr gewürbigt wor: 
den, fo verbient es body befonbere dankenswerthe Anerten- 
nung, daß namentlich die Abgeordneten Schleibt (Bürger 
meifter zu Plörsheim) und Schmidt (Bilrgermeißer zu 
Hömberg) im mohlverflandenen Intereſſe des Stautes fr 
bie Durchfilhrung bes Prinzips ber Gefegesvorlage uud die 
„mögliäf annähernbe Gleichſtellung der Oberförfter mit den 
Übrigen techniſchen Staatedienern“ eine wilrdige umd eut- 
ſchiebent Fürſprache eingelegt Haben. 

Die gefellten Gehaltspropofitionen waren num folgende: 

U Nah dem Gejegentwurfe der Regierung: 
Für Die Oberforfibeamten (Rocalinfpeetiondbeamten) == 1800 
bie 2600 fl., für bie Oberſorſtamis - Aeceſſiſten (mie für die 
Acceſſiſten aller übrigen Branden) = 300 bis 900 fl., Hr 
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die Oberförfter (Revierverwalter) = 900 bis 1500 fi... für 
bie Dberförfterei- Meceffiften == 300 bie 900 A, mit ber Ber 
ſtimmung: baß bie Gejemmtbefolbungen ber letzteren die 
jahrliche Summe von 2600 fl. nicht überfchreiten fol. 

2) Nah dem Beſchluſſe der erken Stände 
tammer (bem Anträgen des Prüfungsausihuffes): Für die 
Dberforftbeamten — 1600 bis 2200 fl.; bagegen Aufhebung 
des Standesaufwandes von 500 fl. für bie „Oberforfimei- 
ſter,“ und anflatt des bisherigen Reiſeaverſums von 300 bis 
400 fl.: Diäten für Reifen außerhalb des Iufizamtsbes 
zirte ihres Wohnorte, und zwar 4 fl. täglich umb 1 fl. 80kr. 
für jebes Uebernadten; für bie Oberforſtamts ⸗ und Ober 
förfterei - Acceſſiſten = 500 bis 900 fl. nebſt Diäten für erſtere 
von 3 fl. täglich and 1 fl. 30 fx. für jedes Uebernachten, 
ohne Zransportloftenvergätung; für die Oberförfier = 1000 
bis 1500 f. 

3) Nah bem Beichluffe der zweiten Kammer: 
Bür die Oberforfibeamten (nah bem Anttage des Ausichuffee) 
= 1600 bis 2200 fl., Wegfall des Reiſeaverſums, bagegen 
Diäten für Dienftreifen auferhalb des Amisbezirts ihres 
BWohnorts mit fl. 30 fr. täglich und 1. 30 fr. für jedes 
Uebermagten; für die Oberforftamts- Acceſſiſten = 500 bie 
900 fl., für die Oberförker (nad) bem Antrage des Abgeord- 
neten Schleibt) = 1100 bie 1600 f., für die Oberförfterei- 
Hcoeififen = 500 bis 900 fi., mit Einf—ränfung ber jähe- 
lichen Gefommtjumme anf 2500 fl. 

Das nnter dem 1. Juli d. 3. publicirte und fofort in 
Wirkfamteit tretende Befoldungsgefeg liegt nuumeht in Nr. 10 
des Berorbnungsblatts uns vor; es gewährt bie erfreuliche 
Wohruehmung datßz unter den Differenzbefchläffen ber beiben 
Kammern bie Marimalanfäge Höcften Orts fanctionirt 
worden find. Der $ 6 enthält nämlich, bie folgenden Befim- 
nungen: 

+ „Die Oberforfbeamten follen einen Gehalt von 1600 
bis 2200 fl. and die Oberforftamts. Acceſſiſten, nach zuräd- 
gelegtem zweiten Examen, von 500 bis 900 fl., *) fodann bie 
Oberförler einen Gehalt von 1100 bis 1600 ff. und bie Ober- 
frfierei- Acceffiſten, nach zurüdgelegtem zweiten Eramen, von 
500 bie 900 fl. beziehen, mit ber Beflimmnng, daß der Ge⸗ 
fammtberrgg ber Beſoldungen ber Oberförfterei - Xeceffiften 
die jährti® Summe von 2500 fl. nicht Überfreiten ſoll. — 
Das biöherige Diätenaverfum ber Oberforſtbeamten fällt weg, 
und erhalten biefelben flatt deſſen für Reifen außerhalb des 
Amtobezirts ihres Wohnorte 4fl. 30 fr. täglich und 1fl. 80 kr. 
für jedes Uebernachten, während für Reifen innerhalb bes 
Amtsbezirts eine Vergütung nicht Rattfindet. — Die Acceſ- 
ſiſten erhalten an Diäten täglich 3 fl. und für uebernachtzn 
1 fl. 30 tr. ohne Transportvergütung. — Die Bekimmung 

*) Auf biefen Gehalt find bie Acceſſiſten aller Dienk- 
branden nad zurüdgelegtem zweiten Eramen gleichmäßig 
geſtellt. „Bor abfolvirtem zweiten Eramen in dem jurifi- 
fen, dem Forfl-, Berg», Bau- und Mebicnalfad findet 
eine Befolbung ber Weceffiften Überhanpt micht Matt; die An- 
ſtellung derſelben erfolgt aur nad; Bebärfnig bes Dienftes 
G 2 pos. 7 dieſes Gefegen). 











des Gefeges vom 9. November 1816, wonad den Oberſorſt- 
meifern ein Standesaufwand von 500 fl. vergätet wird, if 
aufgehoben.“ . 

Der feitherige Gehalt betrug: Für bie Oberforkdeamten: 
.1500 bie 1800 fl., daher Erhöhung in mdio = 15,1 pCt., 
für die Oberförfter (erft mad dem Gefege vom 24: Auguft 
1855) : 800 bis 1400 fl., baher Erhöhung in medio = 22,7 pCt.. 
für bie Weceffiten beider Kathegorieen: 200 bis TOO fl., daher 
Erhöhung in medio = 56,5 pCt. 

Außerdem bleiben nad) ber früheren Geſetzgebuug for 
befteben: Für die Oberforfibeamten: Bergütung für doppelte 
Bierbefonrage nach bem Gele vom 31. October 1856, *) 
fobann al® Bureauaverfum jährlich nur 25 fl. (fage fünf und 
zwanzig Gulven!!), für bie Oberförſter 30 fl. jährliches 
Bureauaverſum. **) 

Die verhältmigmäßig niebrige Gehaltserhöhung für die 
Dberforkbeamten theilen diefe mit den übrigen tehniihen 
Local» Oberbeamten: fie find nah bem landſtändiſchen Be- 
fpläffen leider ſäͤmmtlich ſchlechter geftellt, als die covıbinire 
ten jurififhen Beamten für bie Localverwaltung; nad ber 
Zufammenfegung unferer zweiten Kammer läßt fi auch hier 
da6 alte Sprichwort anwenden: „Wer das Kreuz in ber 
Hand hat, fegnet ſich zuerh damit." Dagegen wurde prin- 


®) Diefes Geſetz lautet: „$ 1. Diejenigen Eivildiener, 
melde Dienfipferbe zu halten verpflichtet find, erhalten ale 
jäprfie Vergütung für deren Unterhalt ben burchfchnittfichen 
laufenden Marktpreis von 36 Maltern Hafer in vierieljäh⸗ 
rigen Raten amsbezahlt. Zur Grmittelung biefes Breifes 
werben bie mittleren wöchentlichen Preiſe des Yafers von 
dem Fruchtmarkt zu Wiesbaden jebes Ouartal’ zufammen- 
geſtellt und wirb baraus ber Durchſchnitt gezogen.” — „$ 2. 
Außerdem erhalten biefelben für weitere Auslagen und Ber- 
Tufte eine jährliche Bergätung, und zwar: 1) die Beamten 
unb Oberforbeamten von 120 fl., 2) die übrigen von I45fl., 
gleifal® in vierteljährigen Raten.” — „$ 3. Unfer Staats- 
minifterium if ermãchtigt, den zum Halten von Dienftpferben 
verpflichteten Dienern auf ihr Anſuchen, da mo es ohne 
Nachtheil für den Dienft gefjehen fann, ausnafmeweile die 
zu jeber Zeit wiberrufliche Erlaubniß zu ertheilen, ein Dienfl- 
pferd nicht zu halten, bagegen den Transport in ihren 
Dienfigefhäften in anderer Weife gegen bie jährliche in Ouar- 
tafraten yahlbare Bergätung von 175 fl. (für eim Pferd) zu 
beſtreiten.“ 

Im Durchſchnitte bürfte dieſe Bergütung für doppelte 
Pferbefonzage zu 560 fl. verauſchlagt werben können; vorher 
betrug fie wach bem Gelee von 1843 fir 3650 fl. 

**) &6 dürfte doch auch endlih einmal an ber Zeit 
fein, das kärglich ſtipulirte (nur nowminelle) Bureanaverjum 
für bie Oberforflämter, das fogar gegen bie noch zu geringe 
Bergütung für bie Oberförfler in auffalendem Mißverpält- 
niffe ſteht, nach richtigem Maßſtabe feſtzuſetzen. Beifpiele- 
weile beziehen ungeachtet weniger ausgedehnter Dienſtbezirke 
bie Forflinfpectionsbeamten im Großherzogthume Heffen ſeit 
1843 eine Camzleivergäitung von 175 fl. neben freier Lieferung 
bes Formularpapiers, in Württemberg 150 bis 250 fl. nebft 
8 Mafter Brennholz im Auſchlag von 87 fl. 

Anmerlung des Berfaflers. 
47* 
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eipiel darauf Bedacht genommen, die Befolbumgen ber Subal⸗ 1 


terndiener aller Dienffathegorieen, befonders im Minimmm, 
vorzugsweife höher zu Rellen, wodurch bie Acceſſiſten ſich 
fofort eines zum Unterhalte eines Unverheiratheten ausreichen» 
den Einfommens zu erfreuen haben. 

Für die Oberförfer iu ben vier Randesherrlichen Bezir- 
ten bleiben bie einſchlagenden Befimmungen der früheren 
Ebicte, welche buch das neue Beſoldungsgeſetz nicht aufge 
hoben find, in Kraft; ihre Befolbung wird alfo nad wie vor 
nach dem Flachengehalte ber in den Gtanbesgebieten geleger 
nen Gemeinde- und Gtiftungswaldungen (nit 4, Kreuzer 
pro Morgen) normirt. 

Durd bie neue Gehaltsverbeflerung erhält der aus dem 
Veiträgen ber Walbeigenthämer funbirte Oberförfterbefol- 
bnngefonb für bie beftepenben 53 Oberförftereien (auoſchließ⸗ 
Hd der vier ſtaudesherrlichen) einen abermaligen jährlichen 
Zuſchuß von 18750 fl. aus der Staatskaſſe, fo daß der ges 
fammte Zuſchuß, einfchlieglih der Penfionen, künftig auf 
etwa 35000 fl. jährlich fh bereduen wird. Der effective 
Staatstaffenzufhuß zu dem Oberförfterbefoldungefond betrug: 

a) vor dem Gefeg vom 24. Auguſt 1856, pro 1858 = 

8880 fi., pro 1854 = 9400 fl., pro 1866 = 9516fl.; 

b) nad} Ginfilgrung dieſes Geſetzes, pro 1856 — 0 76L fl; 

c) durch die nunmehr aufgehobene ruchtvergätung, pro 

1858 = 26.800 fl., pro 1859 = 38 200 fl. (nad) dem 
Boranfälage). 

Mögen and mande woblbegränbete Defiderien unerfüllt 
geblieben fein, ba weber bie Forfinfpectionsbeamten, noch 
die Oberförfter den ihnen coorbinirten Juſtiz - und Finanz- 
beamten gleihgeftellt find, — immerhin begrüßen wir biefes 
Geſetz als einen bebeutenden Schritt zum weiteren „Bor« 
wärts,“ und ehren im bem Ausbrud des Danfgefühle eine 
ebenfo gerechte wie liberale Fürſorge, wie fie (trotz der Schwie - 
rigleiten dieſer Zeit) in den höchften gefeßgebenben Sphären 
noch zur rechten Stunde realifirt worden if. Sie wird ſicher 
eine werfthätige Erwieberung finden, einen nenen Impuls 
3m ben Fortfchritten eines Berwaltungszweige geben, ber 
unter ben heimifhen Produktivfonds längf eine fo bebeu- 
tungevolle Stellung in dem Staats- unb Bollsleben be- 
hauptet. — 

In allen Staaten wirb es Übrigens einer vieleicht noch 
fernen Zutunft vorbehalten bfeiben, bem forftlichen Beruf die 
au feiner fung ihm ſtaatswirthſchaftlich vorgezeichnete Stel- 
Tung im vollen Maß einzuräumen. Diefe Zeit wird näher 
rüden, je mehr mit bem Aufſchwung bes Gewerbebetriebe 
ber Werth ber Forſtproducte fleigt, neues Leben und frifche 
Nührigkeit in unfere Verwaltung bringt und bie zur Zeit 
noch nicht durchgedrungene Einficht in bie vielfeitige Wichtig» 
keit der dungen in allen Schichten der Geſellſchaft Ein- 
gang und erleuchtete Anerfennung finde. Wenn man be- 
benft, baß durch vermehrte intelligente Arbeitskräfte ber 
BWaldertrag pro Morgen in furzer Zeit leicht um einige Ku- 
bitfuß, gleichzeitig aber and bedeutend bem. Werihverhält- 
aiffe nach (im ebferen Holggattungen und Sortimenten) fleigen 
fann; wenn man weiter combinirt, daß Förberung bes Holz 





zuwachſes, Erhöhung ber Bobenkraft und Griperumg von 
Eulturtoflen, in birecter Wechſelbeziehnug, im gegenfeitigem 
Eaufalzufammenhange ſtehen; wenn man endlich abwägt, 
daß ale biefe möglichen ProbuftionsReigerungen audb 
alle Übrigen Duelleu des aligemeinen Wohlſtandes beten, 
das Rationalvermögen um ebeufo viel bereihern, insbejon- 
bere aud eine weitere Verwendung vom Walbboben zu ber 
ventableren Agricultur zulaffen, baß fie aber, bei mnr 
zwei Kubilfuß Maffevermehrung pro Morgen, 
ben ganzen Befoldungsaufmand um das Zwer 
bie Dreifache überwiegen: — fo nuen wir mit 
genug Berufung einlegen, auf das vollswirthichaftlich - Iucrer 
tive Ziel eines recht intenfiven Forſtbetriebs. Unb bier 
feitet, im gleichheitlichen Interefje des Staates, der War 
eigenthämer und ber Forſtbeamten, auf die unerläßlide 
Borbebingungen: hohe Anforderung an eine tüchtige Perſonc- 
bildung, den DOrtöverhältnifien angemefjene Arbeitetbeilunz 
und Mleinere Verwaltungsbezirke, hauptſächlich aber recht guie 
Bezahlung des Perſonals, die gerade bei ber Foriverwaltung 
von ber größten Tragweite iR und hunbertfältige Früchte 
bringt ; fie wird im Effect nicht ale Ausgabe, fondern viel- 
mehr als jehr einflußreicher actor zur Erhöhung bes fcrk« 
lien Reinertrage erſcheinen. g 

Noch habe ich eines fühlbaren Gebrechens zu gedenken, 
das an dem Marke ber Verwaltung zehrt und im Vertrauen 
auf bie Einfiht der Regierung eine balbige wirkſame Abhilfe 
hoffen läßt. Ich meine die gedrüdte, undankbare Stellung 
und heillos ſchlechte Beſoldung bes Forffhugperfoneis, das 
bei ben meneren pecuniären Aufbeſſernugen ber übrigen un- 
teren DienerHafien (Ganzleidiener, Pedellen, Ghaufferwirter, 
Landiager) vBllig leer ausgegangen if, weil bie Forſer letige 
ü anf bie Befoldungen ber Walbeigenthümer mad ber 
Größe der Schugreviere bei uns hingewwiefen find. Referent 
behält fi vor, bei ber Verichterflattung über das nahe be- 
vorflehende neue Forfftrafgefeg für das Herzogihum, bas 
bei den Landſtänden bereits zum Abfchluffe gebracht if, auf 
biefen wichtigen Gegenftand zurüdzufommen. 

©. Meg, 
Verzoglich Raffauifer Oberförfter. 


Aus Hannover, gati 1859. 
Geſetz, die Bewirthfhaftung ber Gemeinde. 
Iutereffenten- und Infitute-Waldungen.) 

Kraft eines Geſetzes vom 10. Juli d. 9. follen die Forken 
ber Landgemeinden, fowie ber in benfelben beftehenden Ge- 
noffenfhaften, Kirchen und Volkoſchulen (mit Cinfgluß der 
318 ben beiben legteren gehörigen Stellen, Wittwenthime x.) 
in den Fürftentpämern Calenberg, Göttingen und Gruben 
bagen, Königreich Hannover, von königlichen Behörden und 
Angeftellten verwaltet werben. 

Der Betrieb in jenen Foren (nämlich bie Feſtſteuung 
allgemeiner Wirthſchaftopläne, bie Ausführung der jähr- 
lien Hauungen und Gulturen, Abnahme ber Schläge und 
Ueberweifung ber Erträge) liegt ben forfibeamten ob, wäh. 
reud bie Oberauffiht ben Regiminalbehörden mittlerer In 
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Ran — Landdroſteien — unter bem Miniferin des In 
nern ſteht. 

Ueber die Benugung bes gewonnenen Holzes abfeiten ber 
Cigenthümer hat die Betriebsverwaltung nicht zu beftimmen. 

Bei Feffelung der allgemeinen und jährlichen Wirth 
f&paftspläne find bie Vertreter der Eigenthümer mit ihren 
Anfihten und Wünfchen zu hören, eventmell findet zu dieſem 
Ende eine unter Mitwirkung ber Obrigleiten (Regiminal- 
behörben nnterfier Juſtanz) abzuhaltende Eonferenz Ratt. Die 
Entſcheidung gegen bie Anträge ber Forſteigenthümer gebührt 
ben Lanbbrofteien und in letzter Inflanz dem Miniſterium 
bes Innern. 

Die Ausführung der Hanumgen und Culturen ze. fiegt 
den Forfeigentgämern ob, bie Betriebeverwaltung kann zu 
biefem Zwed aber auch befonbere Arbeiterraunehmen, welchen 
Falles die Eigenthämer denuoch bie Koften zu übernehmen 
haben. . 

Für die erforderlichen Forfihng- Einrichtungen baden 
bie Eigenthümer unter Gontrole der Betrieböverwaltung 
Sorge zu tragen. 

Die Forſtrechnungsfllhrang liegt den Cigenthümern ob, 
jedoch find abfeiten der Betriebeverwaltung die Forſtmanuale 
zu führen unb bie Lohnſcheine Über Waldarbeiten auszuftellen. 

Zu ben Forfibefolbungen haben bie Eigenthümer einen 
Beitrag von 1 Groſchen (Hz, Thaler) per Morgen For zu 
entrichten. J 

Die Minifterien der Finanzen und des Innern haben 
die Ausführungsvorfchriften zu erlaffen. 

Bermuthlich wirb das Geſetz ſchon mit dem 1. Auguſt b. I. 
in Kraft treten. 182. 


Aus der Mark Brandenburg, im Juli 1869. 
(Die Forleule. Holzpreife Holy 
fämereien.) 

Ende December v. 3. mußte in ben Forſten der Mark 
Brandenburg, bie Referent zu befihtigen Gelegenheit hatte, 
angenommen werben: daß ber Fraß ber Forleule ſowie deren 
fernere Vermehruug nicht Gefahr briugend würde, indem bie 
betreffenden Orte nicht vollſtändig entuadelt waren, auch bie 
eingetriebenen Schweine ben Boben tüchtig durchwühlt und 
ſelbſt die wilden Schweine denfelben, da, wo das Infelt vor- 
züglih vorhanden war, ſtark umgebrochen hatten. Das für 
die Begetation buch Wärme und Feuchtigkeit fo günftige 
Grühjahr hatte ben Schaden bes vorjährigen Fraßes infofern 
bedeutend gemindert, als bie Kiefer, unfere vorherrſchende 
biefige Hanptholzart, recht kräftige Triebe entwidelte und der 
Fraß faft unmerfli geworben war. Spätere feuchte fühle 
Witterung ſchien and der naturgemäßen Entwidiung bes 
Inſelto hinderlich zu fein. Die font Ende März beginnende 
Flugzeit verzögerte fi ungewöhnlich lauge, bie Mitte bes 
Monats Dei. . 

Die Uuterfuhung ber Puppen während des Frühjahre 
ergab ein kräukliches Ansfehen berfelben. Wenngleich nun 
nun and beim Gintritte trodner warmer Witterung ber Flug 
nur einzelne, mebr fpeinbar krankhafte Schmetterlinge zeigte, 


Culturen. 


fo hat ſich doch das Juſelt gegen alle Erwartung ungewöhn- 
lich ſtart wermehtt, frißt ſebr bemerkbar und hat fich fo kräf- 
tig eutwickelt, daß bie Raupen gegenwärtig faſt ganz ausge 
wachſen erfpeinen. Schon bieten die am meiften befallenen 
Aeder einen fehr traurigen Anblid bar — und es ift jehr 
zu befürchten, daß ein großer Theil der Kiefern eingehen 
wird, weil die Höhentriebe, fo weit man dies von unten be- 
urtheilen Bann, fih fehr bengen. Das Iufelt hat fi von 
Open nach Weſten hin verbreitet, meiſtens bie Stangenhölzer 
befallen, frißt aud im älteren Befänden und hat bis jegt 
nur die Schonungen geſchont. 

Es werben zur Bertilgung bes Inſelto Schweineheerben 
eingetrieben; daß ber Erfolg ein gänfliger fein wird, wie 
man es erwartet, fcheint bem Einfender dieſes noch zweifelhaft. 

Die Holgpreife haben fi hier im der Reſidenz Berlin 
noch nicht gehoben — ſtehen ſehr niedrig gegen fräher. Die 
Eufturen in ben Forflen in ber Räpe berfelben find durch - 
gängig für alle Holzarten gut angegangen. Auch für bie 
Gewinnung der Holzjämereien find bie beften Ausfihten vor- 
handen; nur will e8 ben Anfchein gewinnen, als hätte bie 
Eiler-Blüthe etwas gelitten, ba bie Entwidiung ber, Frucht 
wicht fo foriſchreitet, wie es bie munderfchdnen frühen Blüthen 
erwarten ließen. 

Merkwürdig war in biefem Jahre dem Einſender bie 
Erſcheinung, daß er bei manden Holzarten, die ſonſt gewöhn - 
lich fpät blühen, nugewöhnlich frühe Blüthen, bagegen bei 
anderen, bie gewöhnlich früh blüben, bie Blüthen auffallend 
fpät erfpeinen ſah. Für die Erſtere will ih zunächſt bie 
Atazie, für Legtere die Roßkaſtanie nennen. Ob es mehr 
örtlich oder allgemein geweſen if, kann allerbinge nicht an- 
gegeben werden. 8. 


Darmfadt, Anfangs Auguſt 1869. 
Galdſamenbericht pro 185%, von ber Samenpand- 
fung Heinrig Keller Sohn in Darmfabt.) 

Es dürfte wohl jedem Forfimanne von Interefe fein, 
frühzeitig den Stanb ber neuen Gamenernbte und bie unge» 
führen Preife ber Samengattungen fennen zu lernen, um 
hiernach die Eniturpläne einrichten zu können. *) Ih bin 
deshalb aud heute ſchon mit Vergnügen bereit, nachſteheude 
Anslunft, natürlich jedoch ohne feſte Preisnotirung, zu er- 
teilen. Die Preife der Samen hängen vielfeitig von ben 
Einfammlungsverhältniffen und dann von dem Bebarf ab; 
beide Borausfegungen laffen fih erſt zur Zeit der Erudte 
befinitiv fenftellen und kann ich vorher nur bie Derfierung 
geben, folhe feiner Zeit fo billig wie möglih zu ſtellen. 
Meine heute beigeiegten Preife können jedoch annähernd an- 
genommen werben. 

*) Diefe Rüdfiht veranlagte und, Herrn Keller um 
jährliche Erſtattung eines vorläufigen Berichts über bie muth- 
maßliche Größe der Ernbte mad ber Preife von Walbfamen 
zu erſuchen. 

Bir benugen dieſe Gelegenheit, um bie genannte Samen- 
Hanbfang, die uns als ein durchaus reelles Geſchäft befaunt 
iR, zu empfehlen. Die Redaction. 
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Im Ulmenfamen haben wir im bieflger Gegend zn Folge 
talter Mainächte feine Erndte gehabt und bärfte baher nur 
meiftens vorjähriger Samen in Handel kommen. 

In den Übrigen Lanbholjfamen wird bie Erndte für 
einige Gattungen günfig ansfallen und fönnen bie Preife 
bei Brancolieferung und freier Emballage unter Garantie 
ber Keimfähigfeit 

per Zollpfund ber Ahorngattungen 
4 bi6 5. rhein. = 1, Sg. 
„Zollpfund Wotherien, Alnus 


glutinosa . » 2... Bu ned 
„ Zollpfund Weißerien, Alnus 

incana . . . 7 re u Ben 
„Zollpfund Birken, Betala aba 3, „ =1 „ 
„ » Halnbude, Carpinus 

Betas . ... . In ed u 
„Zo Upfuud Eichen, Fraxinusex- 

li. 2 en In nel u 
„Zollpfund Akazien, Robinia 

Psendo-acacia . . Bun =5 n 


angenommen werben. 

Die Pinus- Gattungen verfprechen biefe® Jahr wiebernm 
eine reiche Erndte, mit Ausnahme ber Kiefer, Pinus aylvestris, 
welde nur im manden Gegenden eine gute Mittelernbte in 
Ansficht ſtelli, dagegen im letzten Frilhjahre burchgängig eine 
fo ſchöne Blüthe zeigte, daß fie pro 18%%,, zum der reichſten 
und vollfommenften Erndte Hoffnung gibt, und dann Kiefern- 
famen zu billigen Preifen aus hiefiger Gegend begogen wer⸗ 
den fann. 

Niefernfamen, im Borausſetzung, daß bie Zapfen nur 


einigermaßen ein befieres Gamenergebniß als wie in be 
legten Saiſon in 

kann wohl . 
Lirhenfamen . . 
Fictenfamen . . 
Beißtannen 
Rrummbolztiefern 
Seeliefen . . - - 
Weymutushiefern. . 
Zirbenuß . . - » 
Schwarzkiefern 
Korſiſche Kiefern . - 
Maulbeerſamen . - 

do. moretti . . 
Linden 
mit einer 
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75 p&t. bei Kiefern, 40 pet. 3 
Lärchen und 80 pCt. bei Fichten franco nnd Emballage frau 
geliefert werben. 

Cicheln und Bucheln verſprechen reichtich amezufalen: 
bie anhaltende Trockenheit bärfte bemfelben jedoch ſchädlich 
fein, wenn fie noch ferner anhält. 

Meinen befinitiv feftgeftellten Preisconrent werde ih 


mir erlauben, im Sanuarhefte beigufügen. Jedoch wären 
mir Aufträge im Herbft fon willfommen. Ich würde diejſe 
je nach Wunſch entweber ſogleich nach den hier ungefähr auf 
geftellten Breifen oder nach meinen noch fe zu beflimmmenden 
Iannarnotirungen im nähften Srähjahr effectwiren mm zwar 
unter ben mir befannten forfimäßigen Bebingungen mit 
Garantie für die Ste ber Samen. 
Heinrich Keller Geha. 


Rotizen. 


A. Erwiederung eines Siebenbürger Forſtwir— 
then anf bie, Seite 157 der Allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagb-Zeitung vorflommende Bemerkung 
über die Siebenbürgiſchen Forſtwirthe. 

Im Aprilpefte ber Allgemeinen Forft- und Jagd- Zeitung 
ſteht auf Seite 157 nachſteheude, die Forſtwirthe Siebenbir- 
gene vor ihren Fachbrübern ſowohl in ben andern Schwefter- 
Ländern unferes großen Kaiſerſtaates, ale auch des geſamm ⸗ 
ten Deutſchlande in das fchieffte Licht ſtellende Bemerkung 
eines Referenten über bie Verhandlungen bes öſterreichiſchen 
Neihsforfivereines in feiner Gten Generalverfammlung: 

Der Delegirte des mähriſch- ſchleſiſchen Korfivereines 
nahm noch Veranlaſſung mitzutheilen, baß im Verlaufe bes 
verfloffenen Jahres feitens der Statthalterſchaft in Sieben. 
bürgen an ben bortigen forfiverein das Anſuchen geſtellt 
worden if, mehrere Zöglinge aus Siebenbürgen aufzunehmen 
und anszubilben. Da jedoch bie hierzu gebotenen Mittel 
weber ausreichend, mod Überhaupt die ganze Anflalt für eine 
größere Schũlerzahl eingerichtet ift, fo fonmte dieſem Geſuche 
aut darin entfprodpen werben, da ber Verein ſich anheiſchig 


machte, zwei jener Zdglinge aufzunehmen, fofern ihnen zuvor 
durqh dortige Forftlente bie unumgänglich nöthige Borbilbung 
zu Theil geworben fein wirb. — Leider, und faſt möd 
ten wir es lieber gar nicht [hreiben, mußte jene 
Behörde entgegnen, daß es in Siebenbürgen 
feinen Forſtwirth gebe, ber in ber Lage fei, einen 
Lehrling für das Korfifad infomeit ausgmbilden, 
daß er mit Erfolg eine Schule beſuchen könne" 

Diefes die Worte unferes freundſchaftlichen Bachbruders, 
dem bas ſchöne Siebenbürgen, ein Glieb unjeres Gefjammt- 
Baterlandes Defterreih, ebenfo umbefannt zu fein Ideint, 
wie etwa bie Steppen Kanlaflens; biefes bie Wern unlereh 
mdhriſch· ſchlefiſchen Fachgenofſen in der 6ten Berjamming 
des Öfterreichiichen Reichsforſtvereines, ber vermurhlig den 
vielen Sagen über das Birenlamd Giebendlirgen Glauben 
ſchentend, fid nicht ſcheut, einem ihm angehängten Hauptbären 
im die weite Welt zu fenden; biefes endlich die fein folenden 
Worte einer Zufchrift der hohen k. ?. Gtatthalterei für Gieben- 
bürgen an dem mahriſch · ſchleſiſchen Forſtverein. 

Schreiber dieſer Zeilen iſt weit entfernt, als fiebenbär- 
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gifchet Forkwirth, und dazu med al6 geberener Giebenbürger, 
glauben zu können, daß bei der hierländigen hohen Gtasthal- 
terei isgend einem Herrn Referenten bie Berhältniffe eines 
Landes, über deſſen Wohl zu wachen er berufen if, fo unbe 
kannt fein follten, daß er eine berartige, mur eine gänzliche 
Untenntniß ber fiebenbilrgifhen Forfiverhättnife beutkundende, 
Erwiederung an ben mährifch -fchleffichen Forſtverein zu er- 
laffen im Stande wäre, wo es ja doch in Hermannfladt ſeibſt 
ein ?.f. Forflamt mit brei gepräften Forſtwirthen gibt; ein 
Forſtamt. dem gerade in jener Zeit ein orftneifter vorfland, 
deffen Gediegenheit ſelbſt das hohe Dinifterium durch feine 
Beförderung zum Forſtrathe anerkannt hat. 

Schreiber diefer Zeilen kann es unmöglich glauben, baf 
es einem Herrn Referenten der hoben k. k. fiebenblrgifchen 
Statthalterei undekannt fein follte, daß in Giebenbilrgen 
allein zur Verwaltung des ärarialen Forfibefiges nenn f. . 
Forftämter unb zwei felbftänbige Forſtverwaltungen beftchen, 
daß für diefe Verwaltung 47 größten Tpeiles an ben Forf- 
lebranftalten zu Schemnitz und Mariabrunn ausgebildete 
Forſtwirihe, von denen namentlich die jüngeren Fachbrüber 
nod die Staatsprüfungen fülr felbfländige Forſtwirthe mit 
gutem Erfolge beftanden haben, berufen find, und daß auch 
in Siebenbfrgen wenngleich verhäftnißmäßig wenige, aber 
dennod immerhin wit mit Stillſchweigen zu übergehende, 
gebiegene Forſtwirthe bei Kommunen und Privaten im Dienſte 
fteben. 

Doch abgefehen von Letztern kann hoffentlich angenom« 
men werden, unb daran glaube ich, wird wohl aud ber Herr 
Delegirte des mahriſch - ſchleſiſchen Forſtvereines, fosie Herr 
Referent des oſterreichiſchen Reichsforſwereines nicht zweifeln, 
daß unter 47 Ef. Forftbeamten, die fi unter ber erhabenen 
Leitung eines Feiſtmantel's, Grabner's, Winkler's 
n. |. im. ausgebildet haben, fiherlih einer zu finden geweſen 
wäre, der bie Befähigung gehabt hätte, gerade noch für bie 
mãhriſch· fehlefifche Forfifule zwei Sünglingen die Borbil- 
dung zu ertheifen, zumal ja alljährlich fiebenbürgifhe Forft- 
wirthe gefunden werden, bie bie Befähigung befigen, als 
Staatspräfungs-Gommiffaire ſolche Zünglinge, welche Höhere 
Forſtlehranſtalten, und nicht Forſtſchuleu, mit gutem 
Erfolge abfolvirt Haben, zu prüfen. 

Wenn Herr Referent behauptet, daß fi) in Giebenbärgen 
feine Forftwirthe fänden, welche zwei junge Burſchen für die 
Forſtſchule im Mähriſch-Auſſee vorbilden könnten, fo muß 
ber Siebenbürger Fachbruder mur lächelnd erwidern: dafür 
befigen wir aber Forſtwirthe, bie junge Leute, denen bie Mit- 
tel zum Befude höherer Forſtlehranſtalten mangeln, nicht für 
Anffee, ſondern zur unmittelbaren Ablegung ber höheren 
Staatsprüfung für felbfändige Forſtwirthe vorbereiten, was 
ein im Jahr 1858 bei ber Horfiflaatepräfung in Hermann- 
ſtadt vorgelommener Fall jedem Zweifler bewahrheiten wird. 

Wenn 8 enbli in Siebenbilrgen keine Forftwirthe gibt, 
die zwei Individuen fo weit zu bringen im Stande wären, 
um den Bortrag in Auffee auffaffen zu Können, fo bürfen 
wir Siebenbürger Fachmänner guten Muthes erwidern: bafür 
befigen wir aber von ausgebildete Forſtjungen, bie mit ihren 





Kenniniffen jede Stunde zur Prüfung am mehr benannte 
Lehranfalt abgehen können. 

Shtließlich iR Schreiber biefer Zeiler noch bemüßiget, 
fowopl ben Herrn Delegirten des mährifch - ſchleſiſchen Forf- 
vereines wie aud bem Herrn Referenten über die Berband- 
tungen bes öſterreichiſchen Reichsforſtvereines zu bitten, in 
Hinfunft mit feinen ühnlichen Enten mehr bie Fachgenoſſen 
eines ganzen Kronlandes, denen gewiß auch für das Wohl 
und bie Entwidelung ihres theuern Faces in ihrem Heimath- 
lande warn das Herz im Bufen ſchlägt, zu beehren. 

Strimbul, den 20. Juni 1859. 

Zofef Schuſter, k. k. Oberförfter. 








B. Noch ein Culturwertzeug, der kleine Spaten. 
Mir zwei Abbildungen.) 

Die in biefer Zeitfgrift, April- Heft 1858, Seite 134, 
ſehr anempfohlene Anwendung der Barte (des Beils) ſtatt 
ber Hade und des v. Buttlar'ſchen Pflanzeifens, zum Ber- 
ſetzen Heiner Pflanzen, gibt Beranlafiung, zu den verfdiede- 
men, zu biefen Zwed empfohlenen Eulturwerfjeugen nod ein 
ſolches, bis jegt uur wenig befanntes, hinzuzufügen. Es if 
der tleine Spaten oder das Pflanzſchippchen, wie ſolches hier 
mit der Größenangabe im Darmfläbter Maße gezeichnet if. 
Der 12 Zoll lange Stiel hat einen runden Fig. 18. 
Handgriff zum fräftigen Stoße in bie Erde, 
und das oben 3 Zoll breite und etwas Über 
4 Zoll lange Schippchen if zur längeren 
Dauer gut geſtählt. Das ganze Werkzeug 
fommt auf 12 Sgr. zu fliehen. 

Diefer leichte Spaten Ieifet, im ber 
Hand geübter Arbeiter, zum Segen Heiner 
Pflänzlinge fehr bebeutende Dienfte. Das 
Verfahren damit if ganz einfach folgen- 
bes: Man ſtößt das Schippchen in deu 
Boden, macht damit nah Bedürfuiß eine 
Spalte oder ein Loch, was ſelbſi in fleinigem, 
verraften Boden geſchehen fann, fenft bie 
Wurzeln ber Pflanzen gehörig ein, gibt ihnen 
nad) Erforderniß mit dem Schippchen einige 
gute lodere Erde, unb drüdt fodann die Deffe 
nung mit ben Hanbballen, oder mittelft bes 
runden Griffes des Werkzeuge zufammen. 

Das Gebeihen des Pflänzlinge if dadurch 
möglihft gefichert. \ 

Aud zum Unterbringen von Holzfamen 
in bie Erde, beſonders der Eicheln, if dieſes 
Spätchen fehe dienlih. Mit bem Werkzeug h vermatürl. @röge. 
in ber rechten Hand lüftet man dem Boden, legt bie Eicheln 
mit ber linfen hinein und gibt ber Bedeckung einen leichten 
Schlag oder Tritt. Aud bei den Saat- und Pflangenbeeten 
kann daſſelbe vielfady gebraucht werben. 

Diefer Heine Spaten, beffen Form dem großen Spaten 
gleicht, if ſchon lange als ein fehr brauchbares Eufturwert. 
jeug von” praftifpen Forſtwirthen mit, Vorliebe angewendet 
worden. Es ſiebt gewiß an Gebrauchsfähigteit manchem 
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recommandirten Culturwertzeug nicht nach, und möchte bes 
halb zur allgemeineren Anwendung zu empfehlen fein. x. 

Herr Oberförfler Dr. Eduard Heyer wendet ſchon feit 
längerer Zeit ein ähnliches Jufrument an, bezüglich deſſen ! 
nus berfelde auf unfer Erfuchen folgende Mittheilung macht. | 

- Die Redaction. 

Zu obigem Artikel hat ber Unterzeichnete zu bemerken, 
daß das von ihm ausihließlih zum Unterbringen ſchwerer 
Holzſamen (Eicheln, Bucheln 2c.) gebrauchte Infrument in 
feiner Borberanfiht mit Fig. 13 volfänbig übereinkimmt, 
dagegen von ber Geite betrachtet wefentlih von bem oben 
beſchriebenen feinen Spaten abweicht. Denn das Eifen bil- 
det feinen Spaten, ſoudern vielmehr eine Lanze mit abge 
rundeter ſcharfer Spige und ſchneidenden Seiten. 

In ihrem Querdurchſchnitt kann die Lanze auf 
beiden Seiten comver (ein ſphäriſches Dreied), 
ober zweirüdig (eine Raute mit zwei ſehr fpigen 
Winkeln), oder bie eine (untere) Seite kann eben 
fein (fiehe Seitenanfiht Fig. 14), was fih am 
meiften empfehlen dürfte. 

Frilher ließ ich die Eicheln ꝛe. mit ber Hade 
und dem Stecholz unterbringen, Ich fand, daß 
erſtere bie Arbeit weniger förderte als letzteres, 
und bie Gulturen unndthig vertheuerte. An dem 
Stecholze, welches rund, furz unten zugefpigt, 
etwa bie Form des zum Binden ber Fruchtgarben bienenden 
fogenannten Knebels befigt und in einer eifernen Hülfe ftedt, 
wäre jedoch auszufegen: daß in fehr loderem Sandboden die 
Wände des ſchief geſtochenen Loches beim Zurüdziehen des 
Holzes leicht wieder zufammenfallen, bevor ber Same noch 
eingelegt worden if; baß bei einem fehr bindenben Boden 
die Wände bes Loches, welches durch Ausweichen uud Zufam- 
menprefjen ber Erde nad verſchiedenen Richtungen entfleht, 
ſehr fehl werben; baß bei einem harten, fehr feften, kiefigen 
anb fleinigen Boden das Eindringen ber mur ſtechenden Hüllſe 
ſchwer von Statten geht, und daß bie Löcher leicht zu tief 
werben und der Same beshalb verfommt, wenn man nit 
vorfichtig iſt und an ber Stelle, bis zu welcher die Hülſe ein- 
dringen fol, einen Knopf ꝛc. anbringt. 

Zur Befeitigung dieſer Uebelſtände habe ich das Tanzen. 
förmige Eifen fehr bewährt gefunden. Beim Gebraude brüdt 
man baffelbe, bie breiten Seiten nad; oben und unten geridhe 
tet, fhief in den Boden ein, hebt den Stiel etwas in die 
Höhe, ſchiebt die Samen unter die Lanze, zieht biefelbe aus 
und ſchlägt damit die Erbbebedung etwas an. 

Bei diefer Manipulation findet natürlich fein Zufammen- 
bräden, fondern vielmehr ein ſcharfes Abfchneiden und Ab- 
heben der Erbbede des Samens flatt. Die Lanze bringt mit 
Leichtigkeit blos bis an ben eifernen Ring ein, weil ber Stiel, 
dicker als bie Lanze in ihrem größten Dideburchmeffer, einem 
weiteren Einbringen widerſteht. Sept ein fehr fleiniger ac. | 
Boden dem Eifen einen bedeutenden Widerfland entgegen, fo 
konn man einen längeren (4 bis 5 Fuß langen) Stiel mit 
einer Krüde anbringen, gegen welche ſich der ganze Körper 
anzuVämmen unb einen bebentenden Drud zu entwideln 
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vermag. Im biefer Form hat ber Unterzeichnete biefem Eichel 
Reder im Taunusgebirge fehr probat gefunben. 
\ Dr. Eduard Heper 


C. Bie leiht man vor Zeiten hat Brefeifor bei 
Borfwiffenfhaft werden können. *) 

Es iſt bekannt, daß nur wenige Menſchen unter fo zahl 
loſen Wechſelfällen durch das Leben gleihjam gefhwant: 
find, und fo oft ben Beruf, ben fie fi gewählt hatten, m: 
für ben fie vom Himmel befimmt zu fein glaubten, mas 
kurzer Zeit ſchon wieder anfgegeben haben, um irgend einrz 
nenen Phantom nachzujagen, als ber zu feiner Zeit jo vie 
genannte unb namentlid; von ber fogenannten frommen Ber 
tei ſchon bei lebendigem Leibe bis in den-Himmel erhobz 
Jung Stilfing. 

Wir wiffen, baß er als ber Sohn eines Schneiders r. 
Nabel und Fingerput feine Laufbahn begonnen, und dam 
als Geſelle feine Wanberjahre durchgemacht hat; wir wifien 
baß er in ewigem Wechſel bald Schulmeifter, bald Hansic- 
ser — bald Inipector, bald Augenarzt u. ſ. w. geweſen, zu 
daß er mit Goethe, Lavater und andern berühmte 
Männern häufig in Berühtung gelommen if, daß er fih 
aber auch auf unfer Fach geworfen und eine forfiwifien- 
ſchaftliche Abhandlung geihrieben hat, bie ihm einem Kuf 
als Profeſſor verſchaffte, biefer Umftand bürfte wohl bem 
jorſtlichen Publikum noch wenig befannt fein. 

Bir führen daher bie hierauf bezügliche Stelle aus jeiner 
Biograppie von Frieberih Bobemann hier wörtlich an. 

Diefe lautet folgendermaßen: 

„Auf Beranlafjung einer Meinen, von ihm jüngk geichrie 
benen Abhandlung über bie forſtwirthſchaftliche Benägung 
der Gemeindewaldungen im Fürſtenthum NRaffau - Siegen 
ward ihm nämlich im Jahr 1778 durch bem Herrn Kath 
Eifenpart in Mannpeim ein Lehrſtuhl ber Technologie, 
Landwirthſchaft, Handlung und Bieharzneitunde anf der nen 
gefifteten Kamerab- Afademie zu Kaiferslautern angetragen. 

„Dielen Ruf glaubte Stilling nit ausſchlagen zu 
bürfen. 

Dazu kam noch, daß er nuter Banereleuten (PL) und 
unter Forſtern und Kohlenbreunern aufgewachſen, mit dem 
Brattifhen des Korkweiens alfo in Etwas ver 
traut war. 

Genug, er fühlte fi der Stelle gewachſen und glaubte 
gewiß, daß eben dies der Beruf fei, wozu er eigemtlid (Pl) 
von jeher beftimmt geweſen ſei. 

„Im biefer Ueberzengung nahm er ben Ruf am und eilte 
feiner neuen Heimath zu.” 

Nachſchrift. Es mag wohl ſchon bisweilen vorgelom- 
men fein, daß berühmte Forfiſchriftſteller Geifter geliehen 
haben, aber ganz gewiß if Stillimg ber einzige berühmte 
Geifterfeher geweſen, ber eine forſtwiſſenſchaftliche Abhand- 
lung geſchrieben und fi dadurch eine Profefjur errungen 
bat. 


*) Per varios casus, nec tot discrimina rerum! 
Virgil. 
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D. Ein Beifpiel von englifher Jagdkunde. 
Orugfihd aus einem Manuferipte.) 

In der Wiener Jagdzeitung (Berlag der Wellishauſ- 
Fer’fchen Buchhandlung, 2ter Jahrgang, Nr. 3, Seite 79) 
findet fich nachſtehende Erzählung (oder wie fie bort, wohl 
nicht ganz richtig, genannt worben ift: Anekdote), bie ein 
Engländer mit folgenden Worten vorträgt: 

Am 11. Januar ging id in ben Wald und flellte mic, 
während meine Keepers buchfuchten, vor. Da murbe ih 
plögliih durch ein unverkennbares Ouarren auf das qui 
vive? (wer ba?) gebracht. Ich blidte in ber eutſprechenden 
Richtung hin und fah einen Waldſchnepfen 3 Hards von mir 
auf einem nieberen Baumaft ſchaukeln. Ja, einen veritablen, 
unläugbaren Waldſchnepfen! 

IH gafite das ungewohnte Schaufpiel an, und hatte 
natürlich wenig Luft, ven Kleinen zu lören. 

Nah wenigen Augenbliden flatterte ber Vogel, anftatt, 
wie id erwartete, bavon zu fliegen, vom Buſch anf ben 
Boden, und id hatte dann Gelegenfeit, prattiſche Stubien 
über bie oft ventilirte Frage zu machen: ob wirklich bie 
Schnepfe die Mithilfe bes Schnabels bedürfe, nm fi vom 
Boben zu erheben? 

In der That machte ber Bogel verſchiedene mißlungene (2) 
Verſuche, fih zw erheben, und flemmte hierbei den Schnabel 
gegen bie Erbe, während er auf wirklich ſeltſame Weiſe fih 
im Kreife um bdenfelben, wie um eine Achſe, bewegte, bis 
ihm endlich (?) das Auffliegen gelang. 

Ich erhob hierauf meine Büchfe, und brachte ihm buch 
einen Schuß herunter. 

Das Factum, daß die Schnepfe nicht mumittelbar vom 
Buſche megflog, fonbern erfi auf bie Erbe fprang (?) nub 
obiges drollige Mandver machte, ſcheint wirklich für bie oft 
beftrittene Annahme zu ſprechen, daß fie fi des Schnabels 
als eines Fulcrums bebiene. 

Es möge uns, die wir in unferem Leben auch ſchon 
einige Schnepfen, wenn gleichwohl nur mit Schroten, ge- 
ſchoſſen haben, vergönnt fein, vorflehender Erzählung einige 
Meine Noten beizufügen. a) Wenn ein Deutfcher bie Wald» 
ſchnepfe dem männlichen Geſchlecht einverleiben wollte, fo 
könnte man es ihm allerdings als einen ſtarken Fehlgriff an- 
rechnen, einem Engländer nimmt man es micht übel, 
wenn er „ber Schnepf" fagt. b) Es kommen aber num 
noch einige andere Punkte in obiger Erzählung vor, bie man 
nicht mit gleicher Nachficht auf ſich beruhen laſſen kaun; benn 
wir find nicht wenig überrafcht, zu hören: bag man in Eng- 
land noch Studien über bie oft ventifiste (2) Frage mache: ob 
die Waldſchuepfe wirklich ber (nicht bie) Mithilfe ihres 
Schnabels bebürfe, um fi vom Boden zu erheben? 

Die deutſchen Jäger find hierüber wohl noch niemals 
im Zweifel gewefen, müflen es baher fehr ergäglich finden, 
bag ber Erzähler, als er fah, daß bie Schnepfe mit ber 
Schuabelfpige am Boden ſich im Kreis herumbrehte, fih ein- 
bilden Bonnte: biefe Anftrengung made fie nur, um fi zum 
Flug und Aufſtehen vorzubereiten! Wiffen wir doch ſchon 
längf, daß fie biefe Bewegung, dieſes fogenannte Trommeln 





mit bem in bie weiche Erbe gebohrten Schnabel nur bann 
vornimmt, wenn fie bamit ihre Hauptnahrung, bie Regen- 
wärmer, allarmiren will! 

Der Angabe: daß bie beſagte Schnepfe auf einem Afte 
figenb geſehen worben fei, wollen wir nicht mit gleich großer 
Entjdjiebenpeit entgegen treten, obgleich wir in unferer langen 
Praxis noch niemals eine lebende Gchnepfe auf Bäumen 
geſehen haben. 

Diefe Erſcheinung ift uns daher eben fo neu, als befrem«- 
bend, doch bie Möglichkeit läßt fi deshalb nicht ganz in 
Abrede fellen, weil man and) ſchon Becaffinen auf ben bilr- 
ven Aeſten einer Eiche figen gefehen hat. 

Dos Duarren auf bem Baume bürfte wohl auch 
einigem Zweifel unterworfen fein, ba man am 11. Januar, 
alfo mitten im Winter, Leinen Begattungslaut von ben 
Schnepfen zu hören pflegt. Wir wollen jedoch diefen Gegen- 
Ranb bier unerörtert laſſen unb lieber fragen: warum ber 
ornithologiſche Engländer ober engliihe Ornithologe Feine 
Luſt hatte, „ben Kleinen zu flören, als er noch ruhig vor 
ibm faß und baher leicht nach dem Kopf gezielt werben 
fonnte, fondern ihn erſt, ald er nad mehreren mißlungenen 
Berſuchen (PL) fih endlich erhob, aus der Luft herunterholte, 
wenn fein Tob doch einmal bef&loffen war? 

Berner fragen wir: Schießt man denn in England bie 
Schnepfen mit ber Büchſe? Ober war etwa der Erzähler 
ein folder Matabor in der Schießkunſt, bag er, ben ungleich 
leichteren Schuß auf dem Baumafte ſtolz verfhmähend, einen 
Meiſterſchuß im Fluge machen wollte, ohne daran zu benfen, 
welchen Schaben feine Kugel an bem Braten anrichten könne, 


"da bo Bater Döbel bie Schnepfen nur baram belifate 


Bögel nennt, weil 
„ſelbige ſammt ihrem Geſcheid ohne Auswerfung ihres 
Geſchmeides mit denen barin befindlichen Ererementen 
ganz gebraten und verfpeifet werben.‘ 

Wenn eben ba ber alte Döbel ferner bie Bermuthung 
aueſpricht: ber s.v. Schnepfendreck, biefes beſonders füße 
Nutrinnat, rühre unftreitig von ihrem füßen Geäße, ber 
Kräutern und Wurzeln, ber, fo war biefer Irrihum zu 
einer Zeit, wo bie Naturwiſſeuſchaft gleihfam mod in ben 
Windeln lag, bei Weitem verzeihlicher, ald wenn jegt, wo 
«8 beinahe eben fo viel ornithologiſche Schriften gibt, ale 
eßbares Federwild, ein englifher Sportsmann von ben Stu- 
bien ſpricht, bie er gemacht babe, um zu erforfchen, ob ein 
Bogel, der feine Schwingen oft beffer zu brauchen meiß, als 
Mandem lieb if, der Hilfe feines Schnabels bebürfe, um 
fih vom Boden zu erheben? 

Auch if es, im der That! komiſch genug, wenn Jemanb 
mit ber Kugel Schnepfen im Fluge gefchoffen haben will, der 
vieleicht feine Wette baranf würbe eingehen wollen, in ger 
wohnlicher Bücfenfhugweite aus freier Hand eine — Gar- 
tenthilre zu treffen. I 

E. Jedem bas Seinel 

Ee thut mir jebesmal wohl, wenn ich ſehe, daß Männer 
bie nicht blos im ber fiterarifhen Welt rühmlichſt befannt 
find, fondern auch hohe nud eiuflußreie Stellen im Kork- 
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fache bekleiden, aud ver Jagbwiſſenſchaft bie wohlverbiente, 
aber nicht Überall wahrzunehmende, Anerlennung zu Theil 
werben laffen. 

Diefe Freude habe ich vor nicht gar langer Zeit zwei- 
mal kurz nad einander erlebt; benn in ben Mittheilungen 
des Lönigl. bayerifchen Miniſterialforſtbuteaus vom Jahr 1868 
fand ich einen, mit M unterzeichneten Wufjag ans München, 
von welchem id, um alle Gefühle, bie er in mir gewedt 
bat, mit wenigen Worten auszubrüden, nur bie legten zwei 
Zeilen wieberhoten darf, die für jeben eifrigen Waidmaun 
in Bayern gleihfam ceninerfhmwer wiegen, und überhaupt 
jedes echte Jägerherz mit Freude erfüllen müffen. Diefe 
wei Zeilen fagen: 

„Ese fei ber ausbrüdtiche Wille Sr. Majeflät bes K- 
nige.Marimilian IL, daß ber bayerifhe For ſt⸗ 
mann aud Jäger fer“ 

Die zweite Stelle, von ber ich fprede, findet fi im 

 Märgbeft biefer Zeitung von 1868, in der Hächft intereffanten 
Ueberfigt Über bie bermaligen Jagbzuſtäude in 
Böhmen, momit uns Herr Ober- Forſtrath von Berg zu 
Tharand beſchenkt hat. 
* Am Schluffe diefer Zufammenftelung warnt er ſämmt · 
liche Iagbbefiger, fih nicht, wie es vor 1848 gefchehen fei, 
von ihrer Neigung für eine ftarte Wildhege allzumweit führen 
zu laffen, fondern Maß und Ziel zu halten, weil fonft ein 
abermaliger, und vieleicht noch ſchlimmerer, Conflict mit ber 
Agriculture zu beflirchten fei. 

Aud nach meiner Ueberzeugung ift eine folhe Warnung 
dringend mothwendig, und kommt daher ganz zur rechten 
Stunde, denn es läßt fi nicht in Abrede flellen, dag man 
hier und ba fehon wieder ſehr nahe daran if, in das frühere 
Ertrem zu verfallen, und zu vergefien ſcheint, daß es bei 
ber Wildhege möthiger, als bei tanfenb anderen Dingen if, 
die Mittelfiraße einzuhalten, umb baß biefe hier vor 
zugsweiſe bie golbene genannt zu werben verbient. 

Re. 


F. Eine unmaßgeblige Bermuthung. 


Bei der im Februarhefte laufenden Jahres Geite 88 
biefer Blätter enthaltenen Erzählung mit ber Weberfchrift: 
„Mus der Jagdtaſche,“ nach welcher dicht Hinter dem Rüden 
des auf bem Anflande nad einem Feiſthirſch an einer Eiche 
figenben Oberförftere Schnedler ein Fuchs, ohne von ber 
Nachbarſchaft des Jägers vis-A-vis Notiz zu nehmen, ben 
ganzen Schlegel eines Rehbockes verzehrt haben foll, kounten 
wir und bes Gebanfens nicht erwehren, baß irgenb ein we⸗ 
ſentlicher Umſtaud bei biefer Geſchichte ben Händen bes Refe ⸗ 
renten entjhläpft und in ber fraglichen Jagdtaſche 
Reden geblieben fei, baß nämlich entweber der Fuchs 
einen heftigen Schunpfen, ober einen ungewöhnlichen Appetit, 
ober der Oberförfter Schnedler eine bebeutende Ouantität 
Baumwolle in den Ohren gehabt haben möge. 

Gin anderer Lefer ber Forſt ⸗ und Jagdzeitung jedoch, 
ber une, während wir dieſe Bemerfung niederſchreiben, zu⸗ 
fülig über bie Shulser Acht, verwirft gerabegu uujere Anſict. 





und behauptet, bie feinige fiege der Wahrſcheinlichteit um 
Bieles wäher. 
Er ſetzt nämlich veraus, daß an jenem Abend der Bin 
fehr ſtart gegangen ſei. Anonymus. 
G. Zur Naturgeſchichte bes Fudhfes. 
Grugfräd aut einem Memaferipte.) 


Beun auch gleichwohl der Zuge im Allgemeinen mü 


Recht ale ein fehr ſchüchternes und menſchenſcheues Thie 
betrachtet wird, fo findet man doch auch bisweilen Beifpieke 
von großer Zutraulichkeit, unb fogar von Anfiebelungen ir 
der Näge menfglicer Wohnungen. 

Hiervon liefert bie öferreichiiche Feſtung Carlsburg ar 
intereffantes Beifpiel, indem dort nicht mur viele Füchſe au 


„und einwechſeln, ſondern alljährlich foger viele Junge tz 


ausbringen. Diefe Feſtung liegt in einer jumpfigen Rie 
zung, flieht aber durch Weinberge mit bem nahen Gebirg 
welches mit großen Cichwalduugen bebedt if, in Berbindunz 

Aus biefen, glaubt man, feien bie Füchſe im die Feſtungt 
werke herabgelommen, durd bie vielen Heinen Deffnunge 
in bie Souterrains eingeſchlüpft, und dort einheimifch geworben. 

&8 gibt aber auch nod eine andere Meinung bieräber, 
welche vieleicht ber Wahrheit ungleih näher fommen bürjte 
Man glaubt nämlich, da diefe Ränbercolonie ihre Entfehung 
einigen zahmen Füchſen, bie man bort in ihrer Jugeud ge 
fangen gehalten und bann fpäter frei gelaſſen habe, oder 
benen auf irgend eine andere Weife bie freiheit zu Theil 
geworben fei, ihren Urfprung zu verbanten habe, 

Diefe hatten vielleit ihre Heimath lieb gewonnen, wie 
mander Verbrecher das Zuchthaus, weil er bort niemals 
Hunger litt, und waren bann in Geſellſchaft anderer Wil 
linge, benen es ebenfalls bort bebagte, dahin zurildgefehrt, 
wo fie fo gut verpflegt worben waren, ba dieſes opne ben 
Berluſt ihrer Freiheit gefchehen konnte. 

Diefe legtere Vermutung hat bie meifte Bahriheinlich- 
keit für fi; die Erfcheinuug ſelbſt verliert jedoch viel von 


bem Intereſſe, welches fie auf den erſten Anblid bem Freuude 


ber Jagb- und Naturkunde einflößt, wenn er hört, bag man 
in ber Feſtung Carleburg mit ber größten Bequemlichkeit, 
ja, fo zu fagen im Schlafrock, umb opme weiter als 60 ober 
100 Schritte darnach gehen zu müflen, jahraus, jahrein auf 
bem Fräh- und Abendanfland, unb zwar mit ungleich beſſe ⸗ 
vem Erfolg als auberwärts, Füchſe ſchießen könne. 

Eine mod comfortablere Gelegenheit, ſich dieſes Ber- 
gnügen zu verfchaffen, kann gewiß, ſelbſt ber entſchiedenſte 
Phlegmatikus, nicht verlangen, und ich würbe mich night be⸗ 
denlen, einigen mir bekaunten Freuuden det Beguemlichleit, 
bie ihr Wild am liebften aus bem KRammerfenfer, oder 
böchſtens im Pantoffelcoräme, ſchießen möchten, ben Bar- 
ſchlag zu thun, alljährlich eine waidmänniſche Luftreife dort» 
bin zu machen, bei ber fie jebenfalls einen beſſeren Grfolg 
erwarten bürften, als Maucher, der, ohme irgend eine Ber- 
minberung feine® mitgenommenen Kugelvorraihes aus Tirel 
gurädtehreub, Rice weiter erzählen fann, ale bei er cine 
Gemſe — durch dem Tubus geiehen habe, und auch das um, 
wie es in dem hefannten Bollslicbe heißt: 





„Mit, D nebelgrauer derwe. 

Aujo; wie gefagt, ih wärbde mehreren meiner Bekannten, 
die gern im umbewegliher Gtelung jagen, das heißt, bie 
wicht Bios wänfden, daß ihr Wild fige, fondern die auch 
feidf figen wollen, eine folde Carisburger Auſtauds - 
partie vorjhlagen, wenn nicht ein fehr fataler Umfand babei 
im Erwägung zu ziehen wäre, nämlich der: baf wegen ber 
fenchten und böhR uugefunden Sumpfluft bie Wedfel- 
fieber bort eben fo' häufig find als bie — Füchſe. 

D- 

H. Die Walze als Forſteultur-Werkzeug. 

Bei dem Bierman’igen Forficnltur » Verfahren ſoll 
man vor dem Ausſtreuen des Gamens bie Beete mit einer 
Schaufel fehiglagen, bamit feine Vertiefungen entfehen, 
worin ber Same fallen faun. 

Die Beete werben indeſſen hierbei nicht ganz eben, umb 
ich dachte deshalb daran, biefen Uebelſtand durch Anwendung 
eines andern Werkzeuge zu befeitigen. Zn biefem Zwede 
eonftrmirte ich eine Handwalze und Überzengte mich raſch von 
ihrer Anwendbarkeit. 

Die Walze iſt 41), Fuß lang und Hat 6 Zoll Durchmeſ- 
fer. Sie wird mngefähr 17, Thlr. anzufertigen koſten. 

Nach mehrmaligem Walzen und Wieberauffaden wirb 
die ſelbſt in größeren Städen zuhammenhängende Erbe ganz 
fein zertheift und zum Bebeden ꝛc. des Samens gut zubereitet. 

Für größere Forſtgärten möchte fih deshalb bie Anfchaf- 
fung eines folhen billigen Werkzeuges fehr empfehlen. 

Röderhof. 58. 


3. Das Holzjortirangs-Berfahren in den mitt- 
leren Provinzen Preußens. *) 

Das Verfahren beim Sortiren ber Hölger ift in bem ein» 
jeinen Provinzen Brenfens, felö in ben Gtaatsforften, ein 
nicht Überall gleiches. Im den Forſten ber Ebene ber mitte 
Ieren Provinzen ift folgendes Sortirungs - Verfahren das ger 
brunchlichſte. 

Ale Ban- und Nutzholzſtämme werben ansgeäftet 
md jo fang als fie als ſolche brauchbar find dom Zopf abe 
geſchnitten umd, nach ber Länge und dem mittleren Durch- 
meſſer kubiſch berechnet, ſtückweiſe abgegeben. 

Eine Abweichnng hinfichtfih ber Längenaushaltung findet 
jedoch bei ben Eifenbabnfhwellen flatt, indem biefe, 
wo fie Abfag finden, meiftene gleih im Wald im folder 
Länge ans dem Brennholze geſondert werben, als Bei ber 
Verwendung anf der Eifenbahn geforbert wirb. 

Die Brettfldge ober Schneibeenben werben in 
der Regel nur in Längen von 24 Fuß abwärts nnd zwar 
joweit, als fie brauchbar find und ohne dabei ein beftimmtes 
Längenmaß zu beobachten, amsgehalten. Aubrüchlge ober 
font ſchabhafte Ban- und Nutzholzſtücke werden im bem 
Gtaatsforften bei ber Aufnahme als ſolche bezeichnet und bei 
den Berfleigerungen mit 2], bes Tarpreiſes des gefunden 
Holzes zum Angebot geflellt. 


*) Aehnliche Mittheitum; ans anderen Staaten wirden 
ſeht erwilnicht fein. Die Rebaction. 
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Bei den Stangenhölzern werben gewöhnlich folgende 
Kiafien fortirt: 


Spaltlatten . . 24 5i6 32’ lang, 8 bis 4“ am Zopf flarl, 
Anndlatten ..2 „80° „ Yan?" u nn 
Nüdftangen ober 

Zammfangen 18, MI when un 
Sopfenflangen .12 „18° „4 v1" nm 
Bohnenfangen. 10 „12° „ Ya „1" 5. un 


Banmpfäple.. 10° „2 nun 
ober es werben 6 bis 8 und mehrere Maflen Stangen nad 
Maßgabe der Länge und Gtärke, ohne weitere Benennung 
als bie Zahl der Kaffe, gefondert, und zu viertel, halben 
ober ganzen Schocken zujammengelegt. 

Vo Stabholz ausgehalten wird, geſchieht bie Ansar- 


beitung gewöhnfih durch die Käufer nach den begehrten 
Dimenfionen. J 


Das Böttihernngholz wird in Klaftern vom 108 Ku⸗- 


bitfuß Raum aufgelegt, desgleichen auch das Felgemholz 
und ähnliche Nutzhölzer. Das Böttichernutzholz erhält, wenn 
night von den Käufern ein anderes Maß ansbrüdlich gewünfcht 
wird, eine Sceitlänge von 3 Fuß. 

Alles zu einem befonberen Gebrande nicht geeignete Hoff 
wird ald Brennholz anfgearbeitet. Die Kürzung der Stämme 
zu Scheiten erfolgt babei gleich wie das Fällen der Stämme 
mittelt ber Säge. 

Das Scheit- und Knüppelpolz wirb in Klafiern von 
108 Nubilfug Raum zu 6 Buß Höhe, 6 Fuß Weite und 
8 Fuß Scheitlänge, das Stocholz aber zu 3 Fuß Höhe aufe 
gelegt. Auf jeven Fuß Döhe wird dabei ein halber Zoll 
Schwind- oder Uebermaß gerechnet, fo daß die Höhe einer 
friſch gefegten Klafter Scheit und Kuüppelholz 6 Buß 3 Zoll 
beträgt. In größeren Schlagen werben beim Scheit- und 
Nuüppelpolze gewbhalich nur ganze Mafter geſetzt. Werben 
ansnahınaweife halbe und viertel Mafter geſeht, fo erhalten 
biefelben bie Höhe von 3 Fuß. Im das Scheitholz wir 
alles fpaltige Brennholz von 6 Zoll Durchmeſſer und darüber 
gelegt. Das Scheitholz wirb bergeftalt gefpalten, daß bie 
einzelnen Scheite 6 bis 7 Zoll Breite im Räden haben. 

In das Knüippelholz wird alles Holz von 3 bie 6 Zoll 
Durchmeffer gebracht. , 

Zu dem Reifig wird alles Zweigholz und jonftiges 
Schlagholz unter 3 Zoll Durchmeſſer gerechnet. Die Reifer 
werben, wo fie nicht den Forfiberechtigten ale Abrauit ger 
hören, entweber in Wellen anfgebunben, beren jede bei 8 Fuß 
Länge 1 Fuß Durchmeſſer hält mb zu Gchoden zuſammen- 
geſtellt ober biefelben werben anaufgebunden in Haufen zu 
6 Fuß Länge, 3 Fuß Weite und 3 bis 4 Fuß Höhe gebracht. 
Jede Nug- uud Breunpolzkiafter erhält beim Sehen zwei 
Unterlagen von ber Länge der Mlafterweite und 3 Zoll Stärke, 
und an jeber Seite ber Weite zwei Mafterftüigen, melden 
darch Einlegen von Reiferhaten größere Pefigkeit gegeben 
wird. In den Gtaatsforften erhält bemnähk jedes Bau⸗ 
und Nugpolzküd, jede Mafter unb jeber Reifighaufen eine 
durch den ganzen Schlag fortlaufende Nummer mit ſchwarzer 
Delfarbe. Im dielen Forſten Anbet zut Ermittelung bes Ku- 

48* 
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bitinhaltes ber Nutzholzſtämme die Hartig’fche Kubiktabelle, 
in einzelnen Regierungsbezirfen jeboch ueuerdings bie Stahl- 
ſche Aubittabelle Anwendung. Bei biefer Inhaltsermittelung 
werben Kubikfußbrüche von weniger als ), weggelaſſen, 
Brüche von Kubikfuß und darüber aber ale ein voller 
Kubikfuß in Anſatz gebracht. Die Taren für Bau- und 
Nugpolztämme find gewöhnlich von 10 zu 10 Kubiffuß bes 
Stamminhaltes im Vreiſe fteigenb uormirt. Ein Verkauf 
ober eine Preisbefimmung nah dem Sortimenten flark-, 
mittel- und Hein-Bauholz findet nur noch fehr felten in 
Vrivatforſten flatt. Bei ber Berechnung des Abnuges zus 
Bergleihung gegen ben Sollpieb wird in ben Staatsforflen 
die Klafter Nugholz . . mit 80 Kubilfuß, 


"m Söeitbolg „Bm und 
mm Kmüppelbolg. - „On 
reine Derbholzmafje in Anfag gebracht. 168. 


K. Nachtrag zu dem Auffag Über das Berpältniß 
zwiſchen der Shuß- und Stüdzahl bei Treib- 
jagben. J 

Mit dem lebhafteſten Jutereſſe und, ich darf wohl fagen, 
‚mit Gejonberem Vergnügen, habe ih im Maipefte biefer 
Blätter eine Zufammenftellung gefunden, wie ich fie felbft 
ſchon oft beichloffen, ohne jebod mit biefem Vorhaben jemals 
zur Ausführung gelommen zu fein. 

Ich ſpreche nämlich von ber fehr genau und forgfältig 
gefilprten Tabelle, welche der Großherzogl. Badiſche Bejirke- 
förfter Here Menzer zu Greben bei Karlsruhe während 
einer Reihe von Jahren geführt bat, um das Verhältniß 
zwiſchen Shuß- und Stüchahl bei Treibjagden möglichit 
richtig zu bejeichnen. 

Das Bedürfniß einer ſolchen ‘Weberfiht habe ich ſchon 
längſt, und zwar al® ein wirklich bringendes, anerkannt; ich 
habe andy recht wohl eingefehen, daß es, in Folge ber befon- 
beren Aufmerffamfeit, die ich während meiner literarifchen 
Laufbahn ber Jagbkunde vorzugsweife gewibmet habe, für 
mich mehr als-für viele Andere Pflicht geweſen wäre, folde 
Notizen zu fammeln und gehörigen Ortes zu veröffentlichen, 
allein, wie gejagt, es ift nicht gefchehen, und ich weiß dieje 
Imbolenz nur fehr nothdürftig Damit zu entſchuldigen, daß 
ih auf meinen eigenen Treibjagben immer zu fehr von ber 
Leitung bes Ganzen und dem Beſtreben, meinen nicht felten 
aus ziemlih weiter Entfernung berbeigelommenen Gäften 
möglichſt gute Unterhaltung zu verſchaffen, und fie dadurch 
für die gebrachten Opfer zu entfhäbigen, in Anſpruch genom⸗ 
men war; bei jenen Sagben aber, benen ich ſelbſt als Gaſt 
beiwohnte, mehr darauf bebacht geweſen bin, viel zu ſchießen, 
als viel zu beobadten. 

Des guten Willens zur Einſammlung folder Notizen, 
wie fie Herr Menzer uns geliefert hat, war ih, wie ſchon 
gelagt, mir immer bewußt; allein babei blieb es aud, ob» 
gleich ich mit Wahrheit fagen fann, daß ich, wenn ich einen 
fogenannten Bilchſeuſpanner, das heißt, einem Gewehrftuhl 
und Jagbtafchenträger bei mir hatte, id; ihm jebesmal beim 
Anfang bes Treibens ben Auftrag gab, recht genau auf bie 
Zapl ber Schüffe zu achten; dieſe Controle befand fich aber 





(wie fo manche anbere auch) in feßkhten Händen; benn e 
waren meift leichtſinnige Cuaben ober Zünglinge, die mid 
begleiteten, und biefen mochte id auch noch fo ſehr eimfchär. 
fen, recht aufmerkfam zu fein, Sei bem erflen Hafen, bem fie 
wenn auch in weiteſter Ferne, laufen fahen, waren alle au: 
Borfäge fon wieder rein vergefien. Auch fehlte es ibmer 
au einem Hanpterforberniß für eine folhe Yufnafme, mämlid 
an einer Schreibtafel nebft Zubehör; aber in der Zaide 
folder jungen Burſche, die noch Nichts von Sol und Haber 
wiflen, barf man meit eher ein Brobmeffer ober eine Tabats 
pfeife ald einen Bleiſtift fuchen. 

Ich bin aber nicht der Einzige, ber fi einer folder 
Unterlaffungsfünde fhulbig gemacht, fonbern auch antır 
ungleih gewiffenhaftere und umſichtigere Schriftfieller, m 
3.8. Feſter und X. D. Winkell, find, foviel ih re 
erinnern fann, über biefen Gegenſtand filfweigend m; 
gegangen. 

Es verdient daher um fo mehr banfbare Anerfennun:. 
daß Here Menzer bie Bahn gebrochen und in biefem Fes 
eine fo vollſtändige und befriedigende Arbeit geliefert bat. 

Wie fehr ich dieſe Sorgfalt zu fhägen weiß, wünfde ic 
beſonders dadurch an dem Tag zu legen, daß id mir hiermit 
die Erlaubniß, Gebrauch bavon madhen zu Dürfen, von ibm 
erbitte, wenn etwa eine britte Auflage meiner Erfabrunge: 
im Gebiete ber Nieberjagb nothivendig werde, und mod ein 
Kapitel von ber Schießlunſt, welches ſchon vielfältig von mi 
verlangt worben if, binzutommen follte. 

Uebrigens fan ich biefen Heinen Nachtrag nit fließen, 
ohne den Wunſch auszuſprechen, daß bie Jagd überall fo 
gut beihügt und behandelt werden möge, als ed in der 
Rheinthalebene des Herrn Menzer's geſchehen if, mo fih 
bie Wunden von 1848 bereit6 fo gut vernarbt haben, Daß 
man, ben bortigen Rehſtand etwa ausgenommen, feine 
Spur mehr bavon wahrnehmen kann. b. 


L. Ueber das Horften bes Stodfalfen (F. palumba- 
rius) auf Thüärmen. 

„Unſer Wiſſen iR Stücwerk!“ fagte ſchon der weile 
Salomo, und er hatte, wie in fo vielen anderen Stüden ie 
aud hierin, volllommen Recht. 

Nachdem ich bereitö länger als feit einem halben Zahr- 
hundert die Horfle der Habichte nur auf Bäumen, und 
zwar auf fehr hohen Bäumen, geſucht und gefunden, erfahre 
ich erſt mod im meinen alten Tagen, daß dieſe Erzräuber, 
denen id von jeher unter ben gefieberten Feinden ber Jagd 
verpältnigmäßig eben fo viel Aufmerffamfeit gewidmet habe, 
als unter ben vierfüßigen dem Dteiſter Reinede, es ſich cum 
fallen fafjen, inmitten einer großen Refibenzfabt ihren Wohn- 
fig aufzuſchlagen und bort zum Entfegen aller Berliner Tau- 
benvögte, zugleid aber aud zum großen Ergögen ber Strahen - 
fowie auch größerer Buben, eine Taube nach der andern 
wegfangen, obgleih man fi alle Mühe gibt, fie durch ein 
wahres Zetergeichrei davon abzuhalten. 

Eben jo horflet bermalen zu Anklam auf dem Jitolai 
thurm ein Wanderfalfe (F. geregrinus), unb vor einigen 
Dahren fand einer ber bortigen freiwilligen Jäger Gelegen- 
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beit, fi ein gutes Schnßgeld zu verbienen, benn er erhielt 
dafür, daf er diefen Räuber vom Thurme herabſchoß. von 
jebem ber bortigen Zaubenbefiger einen Thaler pro studio 
et labore. 

Ob übrigens biefer für bie, welche ihm veranlaßten, fo 
nügfige, und für ben, ber ihn that, fo einträglihe Schuß 
mit polizeilicher Erfaubniß ober blos anf eigene Kauf 
geſchah, davon fagt der Referent nichis. 

Mir ift der Fall, daß außer dem befannten F. tinnun- 
culus, beffen Lieblingsanfenthalt Tpürme find, und ber aus 
dieſem Grunde par excellence den Namen bes Thurmfalten 
führt, auch mod andere, bei Weitem ſchädlichere Raubvögel 
als er, in ber Nähe menfhliher Wohnungen, ober wohl gar 
in ber Mitte einer volkreichen Gtabt ihren Wohnfig aufge» 
ſchlagen, uoch nicht in praxi vorgefommen, und id wünfchte 
wohl zu willen, ob in anderen Gegenden bes ſüdlichen 
Deutfhlands dergleichen häufiger wahrgenommen worden ift? 
Am meiften aber wunbere ih mich Darüber, daß die Ber- 
liner Taubenzüchter nicht das Beifpiel derer zu Auklam be 
folgend, ebenfalls Jeder einen Thaler verfprechen, damit bie, 
ihren allerleifarbigen Lieblingen fo gefährlichen, Falten auf 
eine oder bie andere Weile weggefangen und unſchädlich ger 
macht werben; denn diefe een, *) bie trog ihrer mitunter 
ungeheuren Kröpfe dennoch ein Gegenſtaud ber zärtlichſten 
Zuneigung ihrer gleichſam bezauberten Liebhaber find, beſitzen 
nicht, wie die Feen in ber Därhenwelt, bie Gabe ber, 
Unfterbligfeit. A. 

M. Aus den Papieren eines alten Förſters. 
(Cingefendet von R. Midlig) J 

Unter obigem Titel zuſammengefaßt bringen wir eine 
turze Reihe vom Abhandlungen, betreffend das Schneideln, 
das Eichhörnchen als Feind der Kiefern - Eulturen, einen Bor- 
ſchlag zur Bauholzzucht, das vermeintliche Ausfaulen und 
Berſchwinden ber Aftwurzeln, der Brand oder Krebs bei ber 
Kiefer und über bie Erziefung von Krummhölzern. — 

Die geehrten Lefer der allgemeinen Fork- und Jagd- 
zeitung machen in jenen Aufſäben bie Betanuiſchaft eines 
Mannes, der feit ben Knabenjahren mit glühendem Eifer 
und unerſchütterlichem Drange nah "Wahrheit bie Exfchei- 
uungen an Holzwüchſen beobachtete. 

Der Umftand, daß unferem Forſcher bie Borfepung feine 
Mittel gab zur Erwerbung umfaffender Schulbilbung, bag 
fein Dienfeintommen ihm keinerlei wiſſenſchaftliche Beihilfe 
zu Selbſtſtudien und Verfuchen geſtattete, wird gewiß das 
Intereſſe nicht ſchwächen für die folgenden Mittheilungen. — 
Der, von welchem fie ſtammeu, hätte wahrlich ein glückllicheres 
2008 verdient in Abjiht auf Befriedigung feines 
ernftien Strebens nad Wiifen! 

"Die folgenden Auffäge werden, fo hoffen wir, auch um 
ihrer ſelbſt willen Beachtung finden. Die Gegenflände, welche 
erſtere behandeln, haben in neuerer Zeit allgemeine Berüd- 
fichtigung erlangt, die mitgetheilten Veobachtungen und Ber- 
füge find — wenn aud nicht allenthalben frei von vorge 


*) See if ein bekannter Tanbenname. A. d. E. 


faßten Meinungen — mit Umſicht und Beharrlichkeit einge ⸗ 
leitet; die aufgefundenen Thatſachen werden — obgleich nicht 
mit genaueſter enntniß ber herrſchenden, wiſſenſchaftlichen 
Anuſchauung — tren und klar nachgewieſen. — Auch die origie 
nelle Dent- und Darſtellungsweiſe bes Verfaſſers erregt 
gewiß für bie Abhandlungen Intereffe. 

Biele fogenannte Praktiker fehen mühfame Beobachtungen 
und Berfuce, im Abfiht auf bie Objecte forfilicher Thätig- 
feit, nicht felten als gelehrte Spielereien an. Zuweilen wer- 
den Beftrebungen, welche ben breitgetretenen Weg bes fadh- 
lichen Schauens, Meinens und Wirkens verlaffen, jogar von 
Männern, beren Beruf Anderes erwarten läßt, ähnlich 
betitelt, und zwar barum, weil fie vergeffen, was in unferen 
Zeiten aus ſcheinbaren Spielereien für Dinge von unabfeh- 
barer Tragweite fih entwideln, und daß auch Irrthum zur 
Wahrheit führt. — 

Unferes Forſchers Geſchäftsthätigkeit bewegt fid) ganz in 
praftiihen Bahnen, was nicht bezweifelt werben dürfte, wenn 
man bebenkt, daß feine Verſuche über einen Zeitraum von 
38 Jahren fih erfireden, feine Mittpeilungen auf ein Decen- 
nium vertheilt niebergefchrieben wurden, daher recht gut neben 
den Aufgaben bes Förſters zu Stande zu bringen waren. 

Diefe beitäufige Bemerkung zur Berupigung für Diejer 
nigen, welche ben Mitteilungen von Praktikern, in 
ihrem Sinne, höhere Glaubwürdigkeit beilegen; zugleich 
aber au als Mahuruf für alle Fachleute, die mit dem Walb 
unmittelbar verlehren, auf daß fie nicht zurücſchrecen vor 
bem mühfamen Aufſuchen der Wahrheit, wenn fie auch nur 
ganz im Kleinen und mit einfeitiger Richtung, ja oft nur 
mittelbar bie forftliche Aufllärung und wiffenfhaftlihe Thä- 
tigleit zu fördern im Staude find. 

Allerdings ift ein guter Theil deffen, was wir aus ben 
Papieren bes alten Fbrſters bringen, nicht abfolut neu, aber 
jedenfall eigentpämfich, weil es fih unabhängig von 
ben Beftrebungen und Erfolgen Anderer in forflihen unb 
naturhiſtoriſchen Zweigen — fo recht im Walde ſeibſt ent- 
widelte. — 

Zu bedauern ift es, daß andere Fachmänner, welde in 
Borbildung und Stellung, aber and in Befrebungen und 
Erfolgen dem alten Förfter gleichen, fpät mit Scheu ober gar 
nicht ans Lit treten, indem fie meinen, bie höheren Forft- 
beamten und fachlichen Gelehrten verachten ihr Bemühen unb 
ihre Anfihten nur darum, meil fie von wiſſenſchaftlich 
minder unterrichteten, im Dienſtrange tiefer ftehenben, Män- 
nern fommen. 

Mag biefer Glaube mit oder ohne Grund entflanden 
fein, fo bleibt «8 eine wichtige Aufgabe unferer fachlichen 
Zeitſchriften, ihm zu beheben, und fo für Wiſſenſchaft und 
Praris mande fhägbare Erfahrung zu retten, welhe Schutz ⸗ 
beamte und andere Forſtleute, aus Furcht dor ungäuftiger 
Anfnahıne ihrer Nachrichten und Meinungen, lieber mit ſich 
ins Grab nehmen. 

Wenn folge Mittheilungen ſchon Dagemwejenes 
weuerbings zur Sprade bringen, fo können fie gleichwohl 
oft ſehr nüglih auf beffere Begründung der Wahrheit und- 
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anf Verbreitung geläuterter Anfichten hinwirken, wäre es 
uch nur durch die Berichtigungen oder Einwenbungen, welche 
Re veranlafjen. 

Aus biefem Gefihtöpunfte betrachten bie ſorſtlichen Kri- 
tifer nicht immer bie Erſcheinungen in nnferen Zeitſchriften. 
und fertigen fie obne vieles Bedenken oft verächtli mit ber 
Bhrafe ab: „Sie enthalten nichts Nenes!“ — 

Biele Forfliente find außer Stande, Bibliothelen zw 
haben und namhafte Summen alljährlich nad ber Buhhand- 
Inng zw fenden; die Anregung zur Fortbildung holen fie oft 
nur ans einer Zeitichrift, von ber fie zugleich ſtete etwas 
für ihre befonderen Berhältnifie, fachlichen Wünſche, Neigun- 
gen und Anfhauungen verlangen. — Golden Lejern iR es 
ganz recht, wenn das gute Alte men auftandt und Dinge 
beſprochen werben, von deren Borhandenfein nicht Jeder 
weiß, ber im Forſte wirkt, mögen fie auch bem in ber Lite- 
ratur heimifchen Kritiker oder Gelehrten alltäglich fheinen. 

Die oben ausgeſprochenen Gründe und Anfichten veran- 
laßten uns, abgejehen von bem befonberen fachlichen Intereffe, 
bie nachfolgenden Auffäge ber geehrten Rebaction zur freund» 
nichen Aufnahme zu empfehlen. Vielleicht erhöht «6 bie Theil. 
nabme für die Abhandlungen und nimmt bie Geduld ber 
geehrten Leſer wicht allzu ſehr in Anſpruch, wenn wir nad 
gerfireuten Andentungen und Briefen bes Hern Berfaflers 
eine kurze Erzählung von feinem Lebeus- und Bilbungagange, 
von den Schidjalen feiner Arbeiten und bem Schauplatze 
feines Wirkens beifügen. — Wir wollen ihn babei ſelbſt 
ſprechen laſſen. — 

„Ich famme aus einer alten Förſterfamilie. — Mein 
Bater, Großvater und Urgroßvater gingen mir in bem Fade 
voran, bem ich von ganzer Seele zugethan bin; fie wirkten 
auf bexfelben Herrſchaft, anf welcher ich num ſchon 41 Jahre 
in angejtammter Treue biene. — Dein Vater — reich an 
Kindern, aber arm an Bermögen — konnte mich auf feine 
‚höhere Schule fdiden. — Was ich in biefer Beziehung verr 
ſäumte, wollte ich durch eigenes praktiſches Gelöfftubium erſetzen. 

„Schon als Knabe von 12 Jahren machte ich verſchie⸗ 
bene Berſuche, ich bohrte z. B. Löcher in Bäumden, um zu 
sehen, ob unb wie fie im Inwern wieber verwachjen; außer 
ben Erfolgen maunigfacher Verſuche forfchte ich auch mach ber 
Eutſtehung bemerkter Eriheinungen an Walbbänmen, und 
um Grflärungen für innere Zuftände zu finden, verichaffte 
‚th mir früßgeitig Holzzergliedernngs -Borrihtungen, bie ich 
fleißig gebrauchte. 

„Später befchäftigte ih mich aud; mit mechauiſchen und 
Banſachen, ſiellte 3.9. Brüdenmobelle *) zufammen u. bgl. m. 

„&s tam meine eigentliche Lehrzeit, bie mich zum birſqh- 
und holzgerechten Jäger bilden follte. — Ich benutzte fie mit 
allem Eifer, und wurbe 1820 meinem alten Bater als ver- 
antwortlicher Gehilfe beigegeben. 

„gu biefer Stellung, welche mich befonders zur felbh- 
Rändigen Leitung der Eulturarbeiten im Reviere verpflichtete, 

*) Bieleiht findet ſich Aulaßz, einmal davon Mitthei - 
lung zu maden. Der Einfenber. 


blieb ich bis zum Xobe meines Baters im Jahr 1843, worauf 
ich deſſen Nachfolger wurde. 

„Schon im Jahr 1820 ſtellte ih mir jeRR bie Aufgabe, 
an licht erwachſenen, ſtarläſtigen Nabelhölzern, zumal des 
Kiefern, zu verſuchen, ob man aus ihnen duch allmählige 
Wegnahme ber unteren Aeſte nit ſchöne Mog- unb Ban- 
holzſtämme erziehen könne. — " 

Ih behandelte meine Probebänme wit Vorliebe md 
Anfmerkfamteit, umd fegte mir das Ziel, dieſelben burg 
meine ganze Lebenszeit, ober fo lange es Gottes Wille ik 
mit aller Sorgfalt zu pflegen, nm ber Nadwelt zu beweifen, 
daß meine Aufgabe ſicher, wenn and nad) längeren Zeiträs 
men erfi, zu löſen ſei. 

„Ich babe die Ueberzeugung, bag meine Probebäuw 
im Iunern und Aeußern dies nun vollfommen barım, 
aber auch ſchon nah 29 Jahren Berfuhszeit — mämie 
1849 — ſah ich das Gute bes fraglichen Berfahren® ſcheꝛ 
unbezweifelt ein, machte eine Beihreibung, bemerkte Alles 
ließ mir au eine Tafel zeichnen, woranf bie merfwürbigfra 
Probebäume und einige ber Natur Überlafjene Stämme zo 
teen — wenn auch nicht mit ber Fertigkeit eines Landſchafts ⸗ 
malers — abgebildet waren. 

„Meine Anfichten und Verſuche fanden, nachdem ich ihre 
Darftellung hier und ba zu leſen gab, wenig Beifall. — Im 
Dahr 1850 ſchrieb ich in Folge verſchiedener, mänblicher Ein- 
wenbungen Gegenbeweife als Anhang zu meinem Auffatze. — 

„Im Jahr 1852 wendete ich mid am ben Forfmeißer 
und Bereinsvorfland Herrn Nußbaumer in Bloß. Diefer 
verſprach, mid zu unterflägen, meine ipm vorgelegten Auf- 
füge in paſſende Zeitſchriften zu geben, unb beglüdte mid, 
mit einem anerfennenden und ehrenden Briefe. Gr ver⸗ 
ſprach, mi und meine Holgcultur zu befuchen, und befimmte 
fogar die Woche dazu; leider unterblieb es! — 

„3a erfter Zeit hinderten ihn Dienfpflichten; ſpäter kam 
es noch ſchlimmer. Gr wurde frank uud ſtarb — dieſer ge» 
ſchidte und bebeutenbe Forſtmaun! Dadurch ging die Hoffe 
nung auf Unterflägung von jenes Geite und auch mein Aufe 
fag verloren. — 

"Bis 1854 machte ih im meiner Holzerziehungsweite 
Fortſchritie. Ich ließ im Folge fpäter erwähnter Beranlaf 
fung einige Stämme fällen, unterjugte bie Aftwurzeln; dar 
auf wurben dieſe fammt Brettchen ausgeihnitten und abge 
bobelt, wobei fie fo jet fi verwachſen fanden, daß nichts 
mehr zu wänfden übrig blieb. Es murben mir trohdem 
eine Menge meiftens ungegründete Ginwendungen gemadt, 
worauf ich meine Gegenbeweife in einem zweiten Aabange 
aum erſten Auffage ſchrieb. So überfhidte ich letzteren, jamınt 
Tafel, 9 Probebrettchen und bem Briefe des mir umvergeh- 
fihen Nußbaumer’s an einen hoben Herrn, ber für ben 
Bortfhritt in ber Cultur ſchon viel Gutes gefiftet hat; nun 
find aber nahe 4 Jahre vorüber, und ich habe nichts als 
einen vom betrefienden Hausverwalter unterfchriebenen Ei 
pfangicein, ja nicht einmal Herrn Nußbanmer’s Zuſchrift, 
welche für mich mehr Werth hat, als ein Zeugnig mit Stem- 
pel und Giegel, zuräd erhalten. 
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„Zw Jahr 1856 Übernopm es Jemand, meine Kufläge 
fammt früher erwähnten Beilagen und einigen günſtig lau- 
tenden Zufcriften von mehreren unſeren heimiſchen Fach- 
geunoſſen wohlbetanaten Herren dem bohmiſchen Horfvereine, 
bei ber Berfammlung ber dentſchen Land- nad Forſtwirthe 
im Prag, zu fberreigen. Ich erhielt fpäter bie Bereinsfcheif- 
ten von ben Jahren 1856 and 1857, fanb darin die Ber- 
handlungen, Ereurſionen und Aueſtellangen befthrieben, auf 
meinen Namen unter ben aufgenommenen Forvereinsmit- 
sliebern, aber nirgends war bes von mir Eingeſendeten 
erwähnt. *) 

„Wenn id; das Alles betrachte, jo weiſet es bazanf hin, 
daß ein Förſter, der feine hohe Schule beſuchte, bei den 
gelehrten und höhergeftellten Forſtmännern weder Gehör noch 
Unterfiägumg findet, mag er immerhin feine Lebenszeit im 
praftiihen Schfiftubium Hinbringen, und in taufend Probe 
bäumen, bie er durch mehr als ein Dritteljahrhundert erzog, 
das Gute feiner Methode, ferner wie der Forſtmann ber 
Natur zu Hilfe fommen, den häufigen Wißwüchſen vorbeugen 
Tann und fol, im Aeußern und Immern zu erweifen im 

Stande fein. 

nXxog biefer Bermuthung war ich noch nicht abgeſchrect. 
Ich machte zu meinen fräheren Auffägen eine Beigabe, welche 
mein Gefhid und den guten Willen näglid zu werben an« 
deutete, und padte dazu PBrobebreithen, Probehölzer, ver⸗ 
ſchiebdene durch Inſelten, Eihhörnden und mancherlei äußere 
Einlüffe entfandene Wißwüchſe mit Beſchreibung und Au 
gabe, wie aus letzteren ſchöne Stämme erzugen werben fün- 
nen. Dies Alles ſendete ich Über die Grenze Böhmens nad 
Süden, an einen Ort, wo ich mir ſichere Theilnahme für 
meine Proben und Erfahrungen verſprach. Ich hatte mid 
abermals getaͤuſcht, denn ſchon find mehrere Monate feit der 
Abjendung vergangen, und ih habe noch Feine Empfange- 
beRätigung erhalten. 

„gemanb, ber in biefer Zeit von meinen Befchreibungen, 
Anmerkungen unb Beilagen Keuntniß genommen hatte, ver⸗ 
ficherte mich zwar, baf meine Mittheilungen in der heimifchen 
Bereinsſchrift gewiß Berädfihtigung gefunden haben würden, 
wenn fie wirklich zur Borlage gelommen wären; weil id aber 
nicht ſicher erfahren Sonnte, ob und im wie fern ich dies zu 
erwarten hätte, bat ih einen Forfimann, deſſen Beruf mich 
Zpeilnapme für meine Sache hoffen ließ, letztere auf anderem 
Wege zu veröffentlichen. 

„Wie ſchwer es Abrigene ſei, für meine Anfichten umd 
Culturweiſen Anhänger zu gewinnen, weiß ich ans wirklichen 
Eriebuiffen, und das tröftet mich hinſichtlich der ſcheinbaren 
Mifahtung, welde meinem Bemühen alleuthalben zu Theil 
wurde. ” 


Wabrjcheinlich war die zu fpäte Abgabe daran ſchuld. 
Uebrigens eignen fi auch nicht umfaffende Abhandlungen 
zur Borlage bei Berfammiungen, welche durch ihr Programm 
an getwiffe Beratiungsgegenftänbe gebunden find. — Wit 
jede Zeifgrift in im Stande, Jehr umfangreiche, mit Illußra⸗ 
tionen verſehene, Auffäge aufzunehmen. Der Einf. 


„Tin fehr gebildeter und thätiger Forfibeamte der Nad- 
berſchaft deut meine Holgcultur buch 25 Jahre, und hatte 
Gelegenheit, dieſelbe alljährlic; mehrmals gu beobachten; gleich“ 
wohl war er burd 20 Jahre ber Ärgfie Feind — meiner 
Banmerziehungeweife; ich ſelbſt hatte mid; feines Wohlwol- 
len® zu erfreuen. 

„Wir famen auf Jagden zufammen, er nahm mid in 
feine Bezirke mit, und ba war zwilhen uns wegen forftwif- 
fenf&aftligen Gegenfländen immerwährender Streit. Lange 
Zeit bemühte ich mich vergebens, ihn für mein Verfahren zu 
fimmen, bie id endlich fagte: Herr, fo geht es nicht! So 
lange ich aus Achtung für Ihren Rang nicht gründlich wiber- 
ſprechen darf, kommen wir nit überein. Denken Sie, ih 
fei Forſtmeiſtet oder Sie feien nur Förſter, und erlauben 
Sie mir, meine Anfiht und Ueberzeugung wie gegen meines 
Gleichen zu vertheidigen, jo wird e8 anders werben! — 

„Er reichte mir die Hanb und jagte: Ja, Freund! thun 
wir das! Nichts fol Sie abhalten, mir ben geringfien Ger 
banfen zu entbeden, und wenn ich Ihnen zehumal wider 
ſpreche, jo bleiben Sie daß elftemal Ihren Gruudfägen und 
Ueberzengungen getreu! Das bringt mid weit mehr zum 
Nachdeuken und zu Unterfuhungen, al® wenn Sie mir wider 
Willen Recht laſſen. Ein Gebanfenaustaufh muß fein; er 
führt eher zum Ziel und gleicht gegenfeitige Mißverſtäud- 
nifle aus. — 

„Bei der nächſten Zuſammenkunft machte ich von der 
erhaltenen Grlaubuig Gebrauch; mein Herr Nachbar rieth 
mir dagegen, einige Probebäume fällen zu laſſen und bie 
Aftwurzeln zu unterſuchen. Ich that es, und fand — wie 
ſchon frilher erwähnt — diefelben fo gut verwachſen, daß bie 
Hölzer zu Allem tauglich erſchienen. — 

As ich darauf dem gemannten Herrn einige Prober 
brettchen zur Unterfuhung übergab, erflärte er ſich für meine 
Sache, nub iR nun mein vollkommener freund — — das 
heißt auch für meine Holzculturen. 

„Zengniß für die Bortheile Iegterer können geben: derr 
Forſtmeiſter Kreß von Lufawig bei Pilſen, Se. Hochwürden, 
Pater Georg Kroch, Forſtinſpector des Prämonfiratenfer- 
Stiftes Töpl und der Fürflid von Löwenſtein'ſche Forft ⸗ 
meiſter Herr Wallenfels in ©. Radiſch bei Weffenig. 

Ich muß bemerken, ba meine Brobebäume aus älterer 
Zeit nit hier — in Plefan — fondern im Pokeslaver Re⸗ 
vier, im Weſſenitzer Bezirke ſich befinden, allwo ich vom 1820 
bis 1866 biente. 

„Die Probebäume zweiter Klaſſe, om welden id bie 
Bortheile des Schueibelns innerhalb 8 Wochen nachwies, und 
aud ferner darzuthun ſuche, ſiad zu vielen Hunderten im 
Blefauer Forfte, näͤchſt Daydt, Mießer Bezitk, zu finden. 

„Eiue Unterfuhung an Ort und Stelle wäre ohne große 
UmBäude möglich. — Bon Marienbad über Stift Täpl, Neu- 
dörfer Bad, Gutenflein nach Poleslan find 8 Meilen — 
Blefan iR von da 2'/, Meile entfernt. — 

Zum Gchluffe Habe ich noch Etwas zu wänfden. — 

„Das Leben der Menſchen If kurz, aber viel zu kurz 
iR ee beſonders für ben Korfimann! Jeder Andere, zu- 
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mal ber Sanbwirth, kann ſich fo oft während feiner Erben- 
wanderſchaft von dem Erfolge bes Unternommenen überzen- 
gen, aber ber Forſtwirth ernbtet ſelten was er fäetel Darum 
follten auch meine Holzeulturverſuche fortgefegt werben, *) 
und nicht mit mir zu Grabe gehenl" — (Berti. folgt.) 
N. Bericht über eine Reife burh Bayern, Böh- 
men, Sachſen unb den Harz, im Herbft 1856. 
Bon Revierfirfter Fiſch ba ch in Wildbad. 
Gortjebung.) 

An dieſem Tage ſah man eine große, anf bie ange- 
gebene Weife in Cultur gefegte Fläche, bald ältere, Kalb 
jüngere Bilanzungen;; erflere durch Ausäften ber Kiefern forgr 
fältig gepflegt und das befte Gebeihen verſprechend. Auch 
Heinere Verſuche mit angepflanzten Weißtannen waren in 
geihügter, ſchatiiger Lage gemacht worden. Die Birke kommt 
felten vor, und fir ihre Anzucht gefchieht nichts, obgleich ih 
mid) am folgenden Tag Überzengte, daf fie auf Ouaberfanb 
auch gut fortfommt unb je mohlfeiler als bie Kiefer zum 
Schubbeſtaude für bie Fichte angezogen werben könnte. 

Im weiteren Verlaufe der Ercurfion kamen wir buch 
Kiefernbeftände, welche bei einen Alter von 120 bis 200 Jah⸗ 
ten per Joch 15 bis 20 Klafter Holzvorrath zeigten und ben 
Beweis lieferten, wie wenig geeignet biefer Boben für bie 
Kiefer fei. - 

Auffallend war der Wedel des Beftandes und der Be- 
getation, als wir einen mitten im Quaderſande gelegenen 
Vofalttegel betraten, wo fi) plötlich Laubholz in großer 
Menge einfand und bie Fichten den Hauptbeftand bildeten. 

Die Rafenafchebereitung, die eben noch im Gange war, 
zeigte nichts wefentlih Neues. Die Rafen, von einer Wiefe 
auf Bafaltboden genommen, waren flah abgeſchält und fehr 
dicht mit Wurzeln durchzogen ; zum Brennen derfelben wurde 
auffallend wenig Holz verwendet. 

Auf unferer heutigen Tour hatten wir Gelegenheit, bie 
ſchöne Anlage von einer großen Zahl Spazierwegen zu be- 
wundern; mit folhen find alle fhönen Punkte zum Theil 
mit großem Koftenaufwande durch Feljenfprengen, Brüden zc. 
zugänglich gemadt; da und bort find Pavillons errichtet, 
unb es ift beshalb fein Wunder, wenn biefe Gegenb ber 
fächfifch-böpmifchen Schweiz jährlich von Taufenden aus 
Norbbentfcpland beſucht wird, die fih hier das Gebirgsland 
in ber Nähe anjchauen. 

Die für folde Berpättniffe fehr zwelmäßige Einrichtung 
einer Feuerwache befteht hier ſchon längere Zeit, und hat 
hat fi volllommen bewährt. Im ben gefährlichen Perioden 
werben eigene Hüter aufgeftellt, welche hauptſächlich von ben 
Hochpunkten aus beflimmte Diftrikte zu überwachen und bei 
ansgebrohenem Brand Anzeige zu machen haben. Ihre Ane 


®) Wir hoffen dies zuverfichtlich vom der ausgezeichneten 
Bildung und dem Sinne für Fortſchritt, welchen Herr Baron 
dv. Achrenthal — ber hohe Dienſtherr unferes Forſchers — 
icon fo vielfach bewährte. Der Einfender. 





weſenheit im Walde wird, wie bei ber Württembergifch 
Forſiwache, durch Ruffignale controlirt. 

Benerfenswerth fanden mir aud eine etwa 1 Mait 
Holzmaffe haltende Fichte, bie eine eigentfämlihe Kromeı 
bildung zeigte; fie war nämlich mit ganz furzen, ſtark Ben. 
beiten Aeſten auf zwei Drittel ihrer Höhe voll bebedt, us 
von ber ferne, wo man nicht bemerkt, baf bie Zweige bängeı 
bat fie große Aehnlichteit mit einer Cypreffe. — 

Anf der Balzhütte, einem Heinen Jagbhaufe, zur fürk 
lien Unterfunft während der Auerhahnenjagb befiimmt, ma: 
ein feftliches Mahl bereitet; e8 herrſchte bald eine allgemeız. 
fröhliche, gehobene Stimmung unter den vierzig Mitgliebar 
der Ereurſion ans Rah und Fern. 

Als es zu dunkeln anfing, trennte man fi, und 
hatten noch einen ziemlich weiten Marſch buch uralte Gm 
beflänbe, bie, mit Rüdfiht anf das Auerwild, vom Hm 
möglihft verſchont bleiben; im weiteren Berlaufe fonu:r: 
mir zum großen Bedauern bes uns begleitenden Förkes 
die ſchönen Fichteneulturen mit eingefprengten Eichen, wen 
ber einbrechenden Nacht, nur in unſicheren Umriffen erkenne. 

Im Förfterhaus an ber Kernitſch, hart am ber fächfiihen 
Grenze, übernachteten wir, und nahmen bes andern Morgens 
früh nur ungerne Abſchied von Böhmens gaftlihem Boren. 

Es war ein mebeliger Morgen, als wir außzogen, wa 
einen Theil der ſächſiſchen Schweiz zu bardiwandern 
und ben Zuflanb ber bortigen Forſte mit ben zuvor geſehenen 
zu vergleihen. Doch machte ber balb beginnende Regen 
eine Abweihung von ber projectirten Route nothwendig, 
and ba wir verhältnißmäßig nur wenig fehen lonnten, io 
fießen fi) auch feine Parallelen ziehen. 

Intereffant war es mir, ben Branbplag von 1842 
(155 Aderrin ben Waldungen ber Elary’ihen Herrigait 
und 172 Ader ſächſ. Staatsforke) nad 10 Jahren wieder zu 
betreten. Auf demi fächfifhen Theile der Brandflähe wurde 
1843 eine gemiſchte Fichten», Forchen- umb Lärdenfaat ge- 
madt; auf bem böhmifhen Theil wurben ziemlich Meine 
Fichten tbeils einzeln, theils bäfchelmeife verpflanzt. Letztere 
hatten, ald ich fie damals fah, einen kümmerlichen Wucht: | 
die Saat bagegen Rand ba, wo ber Boden nicht felfig mar, 
ſehr ſchön, anf felfigem Boden für biefen Standort immer , 
noch ſchön; jegt if das Berhältnig umgekehrt. Die Pflan- 
zung lebt gefhloffen und zeigt überall ein ganz erfreufiches Gr- 
beipen; mamentli haben die freiwillig angeflogenen Birfen 
und Aspen ihr einen guten Schug gewährt, und geben bei 
der Herausnahme, die zum heil’ fhon flattgefunten hat, 
einen fhönen Materialertrag. 1 

Die Bafaltkuppe des großen Winterberg if mir Vuchen 
unb Fichten im Alter von 60 bis 100 Jahren fehr jhtu und 
regelmäßig beflodt. Der Umtrieb ift hier nur 100jäkrig; 
obgleich ein ſehr flarfer Abſatz für das Nutzholz, mamentlih 
für Sägblöde, befteht; und ich hatte mehrmals Gelegenheit 
zu fehen, wie gering, eben wegen des niebern Umtriebe, das | 
Nugpolzausbringen hier if. (Bortf. folgt.) 
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Eine forftwirtbfchaftliche Skizze 
aus Steiermark. *) 


Bon 3. Muhl, Torftmeifter des ſteiriſchen Forſtvereins. 


Hauptfächlich fin? es Die bebentenden Differenzen 
der mittleren Sahrestemperatur und des Klimas, 
befonderd in Rücſicht anf bie verfchiedenen Höhen- 
regionen, welche die Walvformen der Steiermark 
mannigfaltig geftalten. Eine Zagreife führt ven 
Wanderer aus rer Region, wo die Rebe blüht und 
die Eiche und Kaftanie gebeihen, durch einen Gürtel 
von Föhren und edlen Laubhölzern in jene Höhen, 
wo bie Fichte in reinen, einförmigen Beftänben 
herrſcht und weiter hinauf als Strauch das Gebiet 
des Baummuchfes abfcpließt. 

Boden und Zlima » Unterſchiede bedingen Abweichun⸗ 
gen in ber Wahl ber Holzarten bei ihrem Anbau 
und in der Methode her Aufforftung, fowie in der“ 
Verjüngung und Erzieyung der Beftände. Die Ober- 
flächengeſtaltung bes Landes verlangt vie mannig- 
fachſten Transportarten und Bat beträchtliche Unter 
ſchiede im Preife ver Waldprodukte und deshalb 
auch im Grabe der Ausnugung der Forfte zur Folge. 

Die verfchiedenen, häufig collidirenden Anſprüche 
endlich, denen der Wald entfprechen. foll, und bie 
vielen Binede, die er im Haushalte der Landesbe- 
wohner, des Aderbaues, der Inbuftrie und der 
Natur zu erfüllen bat: dies alles erflärt zur 
Genüge, warum auf kurze Entfernungen hin ein ver- 

“ Hältnigmäßig guter Fortbetrieb jener Bewirthfchaf- 





*) Der Auffag war anfänglich befiimmt, ein Theil ber 
Feſtgabe zu werben, melde gelegentlich ber Jubelfeier dev 
f. f. ſteiermärk. Landwirthſchaftsgejellſchaft im Sommer 1859 
ausgegeben werben fol. Da ſich bie Feierlichleit voraus- 
fichtlich im Kanonendonner auflöſt und in den nachſtehenden 
Zeilen bie fleirifhe Landwirthſchaft Hberhanpt nicht in dem 
gewümnſchten Feſtgewande prangt, fo bringt ber Berfaffer feine 
Anſich ten auf biefem Wege zus Kenntniß der fi für ben 
Segenfand intereffirenden Lreife. 


tungsweiſe das Terrain Überläßt, wo Holzprobuftion 
Nebenfahe wird, oder gar ber kurzſichtige Eigen⸗ 
thümer dem Walde den Vernichtungstampf anfünbigt. 

Nah Alledem bedarf es Feiner befonderen Her- 
vorhebung, daß die nachftehende Skizze nur eine An— 
deutung ber michtigften forftlichen Verhältniſſe er⸗ 
möglich. 


1) Befigftandsverpältniffe. 


Nach der neueften Angabe bes ftabilen Catafters 
beträgt der Waldbeſitz: 





des Staates. 1620590... . 9,9 pCt. 
der Kirche. .. 167570 „ .108 „ 
der Dominien. 18389 „. 18 „ 
der Gemeinden. 59527 „.... 37 „ 
des Bürger- u. 

Bauernftandes 1055360 „ ....648 „ 


Summe ..1628386*) Joh .. 100 pEt. 

Außer diefem, der Holzzucht hauptfächlich gewid- 
meten Areale, befigt das Land noch 151 000 Joch 
Brände, auf welden ein ausfegenvder Forftbetrieb 
mit landwirthſchaftlicher Zwiſchennutzung betrieben 
wird. 

Endlich nehmen noch 377000 Joh Weiden 
mit einigem Holzertrag an der Holzproduftion Theil 

Die Geſammtwaldfläche des Landes beträgt 45 pCt. 
des probuftiven Bodens. 

Die ärarifchen Waldungen, fowie ein beträcht- 
licher Theil der oberfteirifchen Kirchenwaldungen, in 
welchen dem Staat auf ewige Zeiten das Nugungs- 





*) Die Evidenthaltung des Cataflers iR infofern unge» 
nau, als bie Culturveränderungen nicht ex officio, fondern 
anı auf Anmelbung des Steuerpflichtigen nachgetragen wer- 
ben. Letztere melben natülrlich nur folge Aenderungen an, 
für welde eine Stener-Ermäßigung in Ausfiht ſteht, 
weshalb fih mit großer Gewißheit annehmen läßt, daß feit 
ber Sataftralverwertfung (1824) die Waldflähe des Landes 
durch Umwandlungen in Höher beftenerte Gulturarten, wie 
Feld, Wiefen, Weingärten sc. eine beträchtliche, ber Gteuer- 
bepörde ganz unbelaunte Berminberung erlitten hat. 
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recht zufteht, wurden von dem Staatsforftperfonale 
bewirthſchaftet. 

Von den Waldungen der ehemaligen Dominien 
werben circa 50 yCt. neu Forſtwirthen (im Siame 
des a. h. Forſtgeſetzee) bewirthſchaftet. 

Der Betrieb in den Geweindewaldungen iſt um 
fo ſchlechter, al& der Begriff des Gemeindeeigenthums 
nicht aufrecht erhalten wirb und jeder einzelne Ge- 
meinde » Infaffe in dem Walde nad Gutdünken wirth- 
ſchaftet. “ 

Wenn hinzugefügt wird, daß die Bauernwaldun- 
gen, wenige Ausnahmen abgerechnet, ein trauriges 
Bild ver Berwäftung darbieten, fo entbehren von 
fämmtlihen Waldungen des Landes nahezu 70 pCt. 
eines rationellen Betriebs. 


2) Boden und Oberflägengeftaltung. 

In geognojtifcher Beziehung find im Wefentlichen 
drei große Gruppen zu unterſcheiden: 

1) Urgebirge (hauptſächlich Granit, Gneis und 
Glimmerſchiefer; 
2) Alpenkalk; 
3) Tertiarformation 
Von den Böden ber letzteren Gruppe hat bie 
Landwirthſchaft größtenteils Befig genommen; bie 
Schattenfeiten fowie biejenigen Lagen, deren Ober- 
fläche den landwirthſchaftlichen Betrieb unmöglich 
macht, find ber Holzzucht gewibmet geblieben. Diefe 
Walpböden, in der Region bes Feldbaues gelegen, 
gehören zum überwiegenden Theile den Dominien 
und Bauern und befigen eine bebeutenbe Probuf- 
tionsfähigfeit. ‚ 

Das Berwitterungsprobuft bes Urgebirges ift ein 
mineralifch meift, fehr Fräftiger und, weil bie Boden⸗ 
frume in Folge der weniger fchroffen Oberflächen. 
geitaltung der Abſchwemmung minber ausgefegt ift, 
tiefgrünbiger Boden. Die Verjüngung des Wales 
geht in dieſem Gebiete leichter vor fi, Streunugung 
und Viehweide find weniger nachtheilig, dem Wald» 
wegbaue ftehen mindere Schwierigfeiten entgegen. 

Die Kalkformation ift zerriffener, fteiler, nament- 
lich auf den Norbfeiten oft in fehroffen Wänden ab- 
ſtürzend, der Verwitterung mehr ausgefegt, wegen 
der Oberflächengeftaltung ber Abfchwemmung mehr 
unterworfen, der Bodenbildung ungünftiger und flach⸗ 
gründiger. Rüchſichtsloſe Abtriebe in Verbindung 
mit Brandung, Viehweide und Streunugung ver⸗ 
mögen vergleichen Boden, namentlich auf den Süd 
feiten, in fterilen Fels zu verwandeln. 


3) Holzarten. 


As vorherrfchende Holzart im Lande ift die 
Bichte zu betrachten. Sie ift, namentlich in Ober 








fteier, mit Rüdftcht auf die Montaninbuftrie, weg: 
ihrer vorzüglichen Kohle zugleich die wichtigfte u: 
werthvollſte Holzart. Sie bildet in Oberfteier theils 
ausgebehnte reine Beſtände, theils kommt fe (im dem 
Borbergen) gemifcht mit der Buche und (höher hinauf) 
mit der Lärche vor. In dem mittleren Theile tes 
Landes tritt fie häufiger mit der Föhre auf; haupt⸗ 
fächlih auf den Nordſeiten bildet fie Hier noch- reine 
Beftände; in der ſüdlichen Steiermark tritt fie mehr 
gemiſcht mit der Buche, wobei legtere die Oberhand 
bat, auf. Ju Oberfteier ift ihr legter Begleiter ar 
der obern Baumgrenze bie Zirbelfiefer; in Mittel: 
fteier der Bergahorn und die Vogelbeere; im Unter 
lande vie Buche. 

Die Lärche, mit Hecht die Eiche der Alpen ge 
nannt, zugleih die ſchuellwüchſigſte Holzart, findet 
ſich ſehr felten in reinen VBeftänden; am hänfigften 
in Bermifchung mit der Fichte. Im Oberlanp auf 
den Süd» und Rorpfeiten gleich verbreitet, in nier 
derer Lage auffallend die fchattigen Rorbhänge anf- 
ſuchend. J 

In der Jugend ſchnellwüchfiger als die Fichte, 
bfeibt legtere in ihrer Untermifhung im Wuchfe 
weit zuräd und vermag jene bei den gewähnliden 
Hochwaldumtrieben nicht mehr zu erreichen. Der 
kodere Baumſchlag der Lärche und das Vermögen 
der Fichte, Ueberſchirmung leicht zu ertragen, haben 
inbeß für dergleichen gemifchte Beſtaͤnde einen beden ⸗ 
tenden und werthuolfen Materialertrag in Gefolge 
und die Anzucht der Lärche, gemifcht mit der Fichte 
und Tanne, ift unter allen Berhäftniffen reinen 
Kärchenbeftänden vorzuziehen. 

Die Föhre Hat ihre größte Verbreitung in dem 
Hügellande der mittleren Steiermark, als Fichtbebürf- 
tige Holzart hauptſächlich die füblihen Lagen ein- 
nehmend. 

Die Buche kommt bis zu einer gewiſſen Region 
im ganzen Land als untergeordneter Miſchling in 
den NadefHolzbeftänden vor; im Unterlande tritt fe 
in reinen Beftänden an den nördlichen Hängen auf. 

Die Tanne, als Brenn-, Kohl- und Schnitt: 
holz durchaus meniger gefucht als bie Fichte, ift 
häufig im Unterlande bis anf 4000 Fuß über dem 
Deere Begleiterin der Fichte. Auch fie ziegt in der 
Ebene und im Hügellande die nörblichen Lagen vor. 

Die Birke ift bis zu circa 4000 Fuß Meere 
höhe im ganzen Land in die Nadelholzbeſtände einge 
forengt. Bei dem Kahlſchlagbetrieb ift fie der erfle 
Gaſt der Schläge und fpielt als Vermittlerin des 
Anflugs, namentlih als Schutzbeſtand der Fichte, 
eine wichtige Rolle. Sobald jedoch die Navelholy 
triebe ihre Beajtung erreichen, wird fie, namentlich 


373 


uf allen dem Wind erponirten Sagen, entjchieben 
nachtheilig und verbient durchweg deu Anshieb, mit 
Ausnahme der als Werl» und Zeugholz verwerth- 
baren Exemplare. Tauſende von Beftänden beweir 
fen zur Genüge, mit welchen Zuwachsverluften fich 
das Nadelholz dur die Birke durchzulämpfen hat. 
Freilich iſt fie in Folge fürzerer Lebensbauer zur 
Zeit des Nadelholgabtriebs verſchwunden, nicht fpur- 
108, fondern mit Zurüdlafjung von Blößen. 

Mit der Aspe und Faulweide hat es gleiche 
Bewandniß. 

Die Erle (im Unterlande die Schwarz⸗, im 
Oberlande bie Weißerle) erſcheint auf feuchten Lagen 
ver Ebene und Borberge; in höheren Lagen die 
Alpenerle, in älteren Forſtordnungen mit Recht 
die Waldmutter genannt. Diefe letztere Holzart ik 
für den Kahlſchlagbetrieb des Hochgebirge eine un- 
Ihägbare Vermittlerin und Befchügerin des Aufluges; 
fie erhebt fich nicht über die Strauchform und ver⸗ 
ſchwindet nah Erfüllung ihres wichtigen Zweckes 
von felbft. . 

In ven Weinbau treibenden Lanvestheilen ift 
die Erle in der Geſtalt von Laubbauſchen ein äußerft 
wichtiger Dungftoff für die Weingärten. 

Die Eſche im ganzen Lande verbreitet, gewinnt 
an Bedeutung im Oberlaube durch Unterftägung ber 
Viehzucht mit Futterlaub. 

Die Eiche findet in dem Unterlande einen vor- 
züglichen Standort, fommt jeboch in ſtarken, werth- 
vollen Sortimenten gegenwärtig nur fehr vereinzelt 
vor. Die gefteigertie Nachfrage nad) Eichenlohe 
würde ihrem Anbau im Ausſchlagwalde mit 20- bis 
25jährigem Umtrieb, eine große Lucrativität fichern, 
venn es gibt keine Betrieböform, weiche fi mehr 

. für Heine Flächen und wenig Kapital eiguet, als der 
Eichenſchalwald. Viele Beitände ließen fich nad 
ihrem bermaligen Mifchungsverhältnig im Unterland 
in jene Form überführen, und es wäre ein Leichtes, 
zu conjtativen, baß ein gut behanvelter Schälwald, 
mit landwirthſchaftlicher Zwifcheunugung verbunden, 
einen höheren Reinertvag abwirft, ala mancher Weins 
‚garten auf fchlechter Lage. 


4) Betriebsarten. 

Herrſchend ift ber Hochwald auf mindeſtens 
0 pCt. der ganzen Waldfläche; 10 pEt. (im Unter 
land) dürften bem Nieder walde gewidmet fein. 

Hauptfählid find es drei Formen des Hochwalb⸗ 
betriebes, welche erwähnenewerth find. Die weit 
überwiegende (mindeftens auf 50 pCt. ber Walbfläche) 
it der unregelmäßige Plänterbetrieb nicht 
allein da, wo ihn die Mleinheit des Beſitzes bebingt, 


oder auf Dertlichfeiten, wo andere Betriebsarten 
gefährlich wären, fondern überall, wo man entweber 
das Beffere nicht kennt, oder wo man fich ber aus 
ver Zeit des Holzüberfluſſes hergebrachten Sitte 
nicht entfchlagen will. Es ift hier nicht die Rede 
von jenem geregelten Plänterhiebe, wobei man inner- 
halb beftimmter Zeiträume bie Beftände burchhauet 
und fo ohne Culturkoſten und Bodenverwilberung 
die Wieberergängung herbeiführt — ein Betrieb, der 
allen Anforderungen des Privatinterefies und des 
Nationalwohles entfpricht, — fonvern es handelt 
fih Hier um die Tauſende und aber Taufende von 
Jochen Holzbeftand, welche jahraus jahrein „durch 
gepugt,“ ihrer Lebensorgane und ihres natürlichen 
Düngers beraubt werben; es handelt fich um jene 
Waldungen, gegen bie man — bei lohnenden 
Holzpreifen — mit Feuer und Hade auszieht, 
in der oft getäufchten Hoffnung auf Graswuchs, zu 
deſſen Hervorbringung der gefchundene Boden ſchon 
längft zu entkräftet ift, da auf ihm ſchon feit Jahr⸗ 
zehnten ein Heidelbeerfil; wuchert, welcher dem Sa- 
menforne die Keimung verfagt. Aus Oberöfterreich 
wird das maffenhafte Umfichgreifen diefes ſchädlichen 
Forſtunkrautes conitatirt und mit Recht ber ercefe 
fioften Plaͤnterwirthſchaft zugefchrieben. Jeder Sad- 
verftänbige, weicher je die Vorberge ber Klein. und 
Roralpe, des Wechſels *) ıc. oft bis an ben 
Leib in Heidelbeeren watend, durchwandert hat, muß 
ſich diefer Erflärungsweife anfchließen. 

Der Plänterhieb erforbert im Allgemeinen mehr 
Umficht, als jede andere Betriebsform, wenn feine 
Folgen nicht beflagenswerth fein follen. Die Art, 
wie in vielen Waldungen des Landes gepläntert 
wird, ift Plünderung. ö 

Der Kahlſchlagbetrieb ift in den größeren 
Gebirgeforften herrſchende Betriebsweife. Im ben 

I mittleren Regionen fliegen die Knhlfchläge nah 10 
bis 15 Jahren leidlich an, ſobald der nach dem Ab⸗ 
trieb erſcheinende üuferjt üppige Gras- unb Unfrant- 
wuchs einer kurzen Grasnarbe Platz gemacht hat. 

Wohffeilgeit der Holzbringung und verlodende 
Ausficht auf reiche Weibezinfe haben den Kahlfchlag- 
betrieb bereits bis an die äußerfte Vegetationsgrenze 
vorgefchoben und thatfächlich hat er heute vielen 
Orts die natürlichen Mauern gegen Lawinen, Hoch⸗ 
waͤſſer und Stürme durchbrochen. Es iſt begreiflich, 
auf wie lange Zeiten hin bie Walbvegetation im 
hohen Lagen vernichtet ift, wenn man bie Seltenheit 
der Samenjahre nnd die klimatiſchen Unbilden in 
Betracht zieht. 





*) Weſt · und Norbgrengen Stelermarks. 
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Es mag fein, daß noch vor kurzer Zeit ver Zur 
wachsansfall durch das Bloslegen ver Schläge und 
die Ausmagernug bes Bodens durch den Weidegenuß 
compenfirt wurde, welcher. die Wafobefiger für die um 
20 bis 25 pCt. verminderte Holzproduktion entfchä- 
bigte; aber für die Sandeswohlfahrt iR der Kahl- 
fchlagbetrieb im Hochgebirg eine-Ealamität, fo lange 
überhaupt vie Aufforftung unterlaffen und vie wich- 
tigſte Beftimmung des Forftgefeges nicht befolgt wird. 

Im engften Zufammenhange mit dem Kahljchlag- 
betriebe fteht der Holztransport mittelft Rießen. 
Während fie ein — möglichft untergeorhnetes! — 
Meittel zum Hofztransport und zur Mäumung der 
Schläge fein follten, wirb das Berhältniß häufig 
in fofern umgefehrt, als ſich Abtrieb und Hiebsfüh- 
rung nah dem Bau und vorausfichtlichen Beftande 
der Rieße, mit häufiger Außerachtlaſſung anderer 
wichtigerer Wirthfchaftsrächfichten, richten muß. Sehr 
thepre Handarbeit und Zugfraft, große Wohlfeilheit 
des Holzes, befonders ungünftige Geftaltung bes 
Terraind find Umftände, welche noch Hier und da 
bie Rieße rechtfertigen lönnen; im Allgemeinen 
fteßt fie aber in viel zu ausgedehnter Anmwenbung, 
Häufig auf Orten, wo ber Werth vesjenigen Holzes, 
weiches auf dem Schlage zurüdhleiben muß, well es 
auf der Rieße nicht mehr: „geht,“ bereits ein fo 
hoher ift, daß man letztere nicht mehr unter die 
wohffeilen Transportmittel rechnen kann. Wenn e8 
demungeachtet bei der Rieße fein Bewenden behält, 
fo geſchieht es ganz einfach aus dem Grunde, weil 
man in beiliger Scheu vor ben Borauslagen für 
Wegbau, legteren von Decennium zu Decenntum auf 
bie lange Bank ſchiebt. 

In der hervorgehobenen Beziehung ſtellt fich die 
Kahlſchlagwirthſchaft mit ihren Ertragsverfuften als 
eine Folge ver Rieße und des Mangels an Weg- 
fyftemen dar und es läßt fich nicht verfennen, daß 
die natürliche Verjüngung mit allmähligem Abtrieb 
und eine „Ausnugung‘ ber Forſte im ftrengeren 
Sinne des Wortes im fteirifchen Hochgebirge nicht 
eher zu finden fein wird, als bie Waldbefiger von 
ver Wichtigfeit und Rentabilität folider Waldwege 
durchdrungen find. 

Der Duntelfchlagbetrieb, wobei die letzten 
Nefte des Oberholzes erft nach vollftändiger Befa- 
mung der Fläche und binreichender Erſtarkung des 
Anflugs weggenommen werben, findet im Lande nicht 
diejenige Ausbehnung, bie ihm gebührt, obwohl er 
für die gemifchten Beftände des Mittelgebirge und 
namentlich für die Yuchenforfte des Unterlandes bie 
paffendfte Berjüngungsweife wäre. In den großen 
Montanforften des Oberlandes, wo es fi) um Fäl- 


kung großer Holzmaffen auf Heiner Fläde behufs 
wohlfeiler Bringung handelt und hierin ver wahre 
Grund liegt, warum man dem Kabfubtriebe den 
Borzug gibt, wird hänfig bie flache Wurzetbilpung 
und große Sturmgefahr der Fichte vorgefchüst. 
Daß man durch frühzeitige Durchferftung die Wider- 
ftandsfähigfeit ver Fichte gegen Sturm und Schnee 
druck hinreichend ftärken und dur raſche Räumung 
der Schläge, febald der Nachwuchs erſchienen ift, 
wirklichen Sturmſchaden bei der Dunfelfchlag- 
wirthſchaft begegnen fann, wenn man bie größerer 
Fällungs » und Transportfoften tragen will, Yierfür 
liegt der Beweis in der Thatſache, daß in einer 
oberfteirifchen Walbcomplere von 13000 Jochen E 
theilweifer Seehöhe von 4000 Fuß die fraglihe Br 
teiebsart gelungene Refultate aufzuweifen hat. Aud 
ver fich weftlih der Hauptftabt hinziehende Gebirge- 
rücken weift Jungwächfe auf, welche diefer, Zuwachs- 
verlujten und Bodenverſchlechterungen vorbeugenden, 
Hiebsart ihr Dafein verdanken. Der fteigende Wertb 
des Holzſtoffes wird ihr weitere Verbreitung fichern. 

Als einen ausfegenben Hochwaldbetrieb ftellt ſich 
vie fogenannte Brandwirthſchaft (auf den foge 
nannten Raumrechten) bar. 10- bie Bujährige Stangen- 
hölger werben abgeftodt, brauchbares Holz zu Gute 
gebracht, das werthlofe verbrannt und die Afchen- 
und Kohlrüdftände gewöhnlich gleichzeitig mit der 
©etreivefaat mittelft Hauen untergebracht und fo 
dem Boden eine ein» bis zweimalige Ernte abge 
iwonnen. Hierauf bleibt die Fläche zu Wald liegen, 
bis bie erfcheinenden Holzgewächſe einen hinreichenden 
Afchendünger in Wusficht ftellen und das Verfahren 
fi wiederholt. Wollte man diefe landwirthſchaft⸗ 
liche Zwifhennugung mit Tagwerken vollführen, fo 
käme fchwerlih ein Neinertrag zum Vorſchein; fie 
findet ſich deshalb nur in Höheren Lagen mit wenig 
Adergeläube, einer armen Bevöllerung das Mittel 
bietend, ihre Arbeitsträfte — fchlecht genug — zu 
verwerthen. Auf flachgründigen Sühhängen ift bie 
Brandwirthſchaft entſchieden nachtheilig, indem die 
feichte Bodenkrume oft bis zum Fels durchgebrannt 
und buch bie Fruchtſaat gelodert ber Abſchwem-⸗ 
mung preisgegeben ift. 


5) Aufforftungsmwefen. 

Obwohl man in ben legten Decenmien im Folge 
der geftiegenen Holzpreife ben Werth jenes Biertels 
ber Holzproduktion, welches bei dem durchſchnittlichen 
jährigen Zumarten auf Anflug verforen gebt, hat 
ſchätzen Lernen, fo Hat ſich die künſtliche Anfferftung 
noch lange nicht das Terrain errungen, welches ihr 
im Intereffe des Walbbefiers und nach dem Buch⸗ 
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flaben des Geſetzes gebührt. dm einigen größeren ! 
Brivatforften des Oberlandes 'wetren inbeß bereits | 
Culturen auegeflißrt. Daffelde gewahrt man auf der 
Koralpe, deren Wieberbemalbung fir den mittferen 
Theil des Landes in Mimatifcher Beziehnng von unzwei ⸗ 
felhafter Wichtigfeit iſt. Die unterfteirifchen Gebirge 
laſſen dagegen noch Manches zu wünſchen übrig. 

Auf vem Plateau des Bachers, eines Gebirgs⸗ 
zuges, an beffen Bewaldung das Weingebiet des 
Unterfandes evfahrungsmäßig das größte Intereffe 
haben muß, nehmen die Abſtockungen rapid über 
hand und, ben Falten Stürmen preisgegeben, wirb bie 
Aufforftung, je länger hinausgefchoben, befto ſchwieri⸗ 
ger werben, wenn fie über lurz ober fang auf bem Wege 
des Geſetzes erzwungen wird. 

In der überwiegenden Befitesfategorie, den 
Bauernwaͤldungen, auf einer Fläche von über einer 
Million Jochen geſchieht für künſtliche Aufforſtung 
gar nichts. 

Nach den jetzt vorliegenden Erfahrungen verdient 
die Pflanzung von der Ebene an bis zur Grenze 
des Baumwuchſes vor der Saat den Vorzug. Mit 
Pflänzlingen von 3- bis Gjährigem Alter (je nach 
der Höhenregion), zur Vermeidung der Transporte 
foften ohne Ballen, mit Anwendung des einfachften 
Inſtrumentes, der Haue, läßt fi ohne Zweifel ver 
Zweck am entfprechendften erreichen. Anlage von 
Saatlämpen in der Nähe der Aufforftungsflächen ift 
tm Gebirge, wo ſich auf einige 100 Fuß Höhenbiffe- 
renz ein bedeutender Klimaunterſchied bemerklich 
macht, beſonders wichtig. » Kräftige ſtufige Schaft- 
bildung ift fhon im Saatfampe durch ſchüttere Saat 
anzuftreben. Herbftpflanzung feheint in hohen Ragen 
den Vorzug zu verdienen, ebenfo bie Büfchelpflanzung. 

In allen Localitäten, wo bie Weide eine unent⸗ 
behrliche Nebennugung ift, wähle man Reihen- 
pflanzungen und an ben Orten ber niederen Holz 
preife, namentlih wo das Durcforjtungsmaterial 
geringe Verwerthung findet, einen weiteren (14/, bis 
2 after) Pflanzenverband. Man erzieht hierbei, 
und follte ver Waldesfchluß erft in 30 bis 50 Jahren 
ftattfinden, Fräftige Stämme, welche ven Witterungd- 
extremen zu wiberftehen vermögen umb fpäter ſich 
um fo leichter verjüngen laſſen, und hat auf Decen- 
nien bin, fofern in den erften Jahren die Flächen vom 
Vieh verfchont werden, eine ebenfo lohnende Weide, 
als beim Warten auf Anflug. Im diefer Beziehung 
verdient bie Rärche wegen ihres reichen und büngen- 
ben Nadelabfalles ganz befondere Beachtung. 

Der häufige Zweifel: „Iſt die durch die fofortige 
Aufforftung erzielte Mehrprobuftion von Holzmaſſe 


äquivalent für das ber Eultur gewidmete Gefpfapital 


fammt ven bis zur Haubarfeitszeit aufgefaufenen 
Zinfeszinfen?“ ift unbegründet. Fiele die Rechnung 
auch beim ausfegenden Betriebe zu Ungunften 
der Anfforftung ans, fo geftaftet fie fi, da wo 
ganze Eomplere nachhaltig bewirthichaftet. werben, 
anders. ‚Hier kann man fich fofort für die gehabte 
Auslage durch Mehrfällung regreffiren und einen 
Zinfenverluft nicht gelten laſſen. 

Ein Wald von 1000 Joch mit einem Jahreszu- 
wachs von 1 Mafter werde mit SOjährigem Turnus 
bewirthſchaftet. Die mittlere Verjüngungszeit bei 
‚natürfiher Befamung der Kahlichläge fei 20 Jahre. 
"Die Koften der Aufforftung beliefen ſich pro Joch 
auf ben Werth von 3 Mafter Holz. Der jährliche 
Geſammtzuwachs Tieße fih demnach nachhaltig mit 
1000 Klaftern nicht abnugen, ba s x 1000 glei 
250 Klafter weniger producirt würden. Erſt mit 
Beginn der fofortigen Aufforftung ließe fi, da bie 
jährlihe Schlagfläde = 2 = = 12,5 Joch beträgt, 
mit einem Aufwande von 12,5 x 3 = 37,5 Klaf⸗ 
tern Werth der Normalertrag von 1000 Klaftern 
nachhaltig. erzeugen. 

Es übertrifft mithin der Ertrag ber alsbalbigen 
Aufforſtung denjenigen der natürlichen Verjüngung 
beim Kahlſchlagbetrieb in dem gegebenen, häufig vor⸗ 
tommenben, Fall um netto 250 — 37,5 = 212,5 Rlaf- 
ter, mithin um 28 p&t. 


6) Holzzuwachs und bermalen nachhaltig 
möglicher Holzertrag. 

Der meift vortreffliche Walvboden probucirt einen 
ausgezeichneten Zuwachs, fofern jener nicht burch 
ſchlechte Bewirthſchaftung in feiner Ertragskraft 
herabgeſunken iſt, oder die Beſtände durch fehler- 
bafte Hiebsarten im Zuwachſe ftoden, was fehr 
häufig deshalb der Fall iſt, weil fie Jahre lang im 
Drude geftanden haben. \ 

Nach ven bis jegt vorliegenden Erfahrungen fteht 
ber Zeitraum, welchen bie Holzarten zu vollftändiger 
Reife bebürfen, im umgefehrten Verhältniffe zur 
Milde des Klimas, vefp. zur Höhe der mittleren 
Jahrestemperatur. Je nieberer bie Lage, je wärmer 
das Klima, je beffer ver Boden, deſto früher tritt 
ver Eulminationspunft bes Durchſchnitts— 
zuwachſes ein. Je nach den verfchievenen Höhen- 
regionen fällt in Steiermark dieſer Zeitpunft bei 
den Nabelhölzern zwifchen das 5äfte und 9Ofte, bei 
der Buche zwifchen das 70 ſte und 100fte Altersjahr. 

Im allen denjenigen Forſten, in denen es ſich 
um bie größtmöglichfte Maffenprobuftion handelt, 
wie 3. B. in alfen der Kohlenerzeugung gewidmeten 
Forſten des Oberlanbes fällt die vortheilhaftefte Um⸗ 
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triebszeit mit der Periode des größten Durchfchnitts- | meiften Baueruwaldungen unreifes Holz gefchlagen 
zuwachſes zufommen. Da aber mit ber Länge bes | wird) und daß in anderen Waldungen Borraths- 
Umtriebe die Waldbetriebsfapitalien, die Vorräthe | überfchüffe in der Geftalt eines tobten Kapitals auf- 
auf dem Stod, in directem Verhäftniffe ftehen, und | geftapelt find. Wenn auch im Durchſchnitt bes 
Ueberfchüfje über den, dem vortheilhafteften Umtrieb | ganzen Landes ber dem mittleren Umtrieb ent- 
entfprehenden Materialvorrath hinaus, als tobted | fprecpeude Materialvorrath vorhanden wäre, fo wäre 
Kapital betrachtet werben müffen, welche den Rein- | damit jener Mißftand noch nicht befeitigt, fo lange 
ertrag der Forſte unter Umftänten bebeutend herab- | in ven einzelnen Wirthfchaftscompleren ein Gleich- 
zudrücken vermögen, fo find dergleichen Ueberfchüffe, | gewicht zwifchen Betriebsfapital und Abnugung nicht 
namentlich wenn fie, wie häufig, in zumwachslofen | hergeſtellt iſt. Bei der jegigen Waldbeſitzſtaudes ver⸗ 
Beſtänden fteden, ebenfo gut ein privat- und volle- | theilung ift biefer Zeitpunkt in unabfehbare erw 
wirthfchaftlicher Verluft, als wenn Holz unter fei- | gerüdt. 

ner wirthſchaftlichen Reife genugt wird. Es muß Die nachfolgenden Zumachserhebungen entbehre 
demnach als ein wefentlihes Gebrechen der Forft« | zwar eines allgemeinen Werthes, in fofern x 
wirthfchaft im Sand angefehen werben, daß in einem | fich auf beftimmte Dertlichleiten Beziehen. Sie fin 
Theile der Waldungen die Materialvorräthe in bes | mehr geeignet, zu zeigen, welche Holzmafjenprodut- 
benflicher Weiſe verringert find (b. h. baß in den | tion auf Böven der mittleren Waldregion maßgeb 
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lich der forftliden Standortsglte mög. 
Lich ift, und beanſpruchen nur ven Vorzug ber Ger 
nauigfeit und Richtigkeit für ven Ort der betreffen⸗ 
den Unterfuchung, Weberbies ift hervorzuheben, daß 
alles Wipfel- und Aſtholz unter 3 Zoll Stärke, ſowie 
das Stod- und Wurzelholz außer Rechnung geblie- 
ben ift, — Sortimente, welde mit 15 bis 20 pCt. 
ver Schaftholzmaſſe zn veranfchlagen find. 

Schon aus dem Borgefagten und namentlih ans 
dem Vorherrſchen bes Plänterhiebes läßt fich ent 
nehmen, daß fich zur Erhebung der Anhaltspunkte 
zur Darftellung des Zumahsganges der verfchier 
denen Holyarten in verſchiedenen Höhenregionen refp. 
zur Anfftellung von@Ertragstafeln im Lande 


fehr wenig Gelegenheit findet, indem normale gleich“ 
alterige Beftände und hinreichende Altersabftufungen 
auf einer und derfelben Standortsgüte faum aufzu⸗ 
finden fein dürften. 

Weun in dem Nachftehenden derjenige Abtriebs- 
ertrag beziffert wird, welcher bei der vermaligen 
Beftodung, Behandlung und Ausnutzung 
der Wälder jährlih nachhaltig bezogen 
werben kann, fo wolle nicht überfehen werden, daß 
hierbei im Wefentlichen dasjenige Bild der Maßitab 
fein konnte, welches fich dem wiederholt einprägt, 
der mit vergleichenden Anhaltspunften verfehen, auf 
Bereifung ber verfchievenen Theile des Landes die 
Wälder mit kritiſchem Auge betrachtet. 






































Marburger Kreiß Die nebenftehenben Grtragäanfäge beziehen ſich 
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Die Rupung bed Stod: und Wurzelholzes 
(mit 10 pCt. ber Saatbetmaft), —5 — 
höchftens auf 10pGt. ber ganzen Wald 
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489879 olgpreife. Faftifch bürfte fragliche Nugı 

} Luder Breih 1080 — der Confumtion zuführen: Yecookım. 
152927 | Vorherrfhend Fichte, mit Regelmäßige DurKforftungen (Aushieb 
147608 | Lärcen und wenig Bu⸗ Whtesbrücten Rt — nidt EM verwechſeln 
64802 | den vermiſcht. mit ben auf ftarfe Sortimente außgehenben 
30572 Plänterungen — werden in wenigen größeren 





{rarifgen unb Dominical+ Walbungen ausge: 
führt; ber bermalige Bezug von Durchforflungs: 
material laßt ſich höchſtens mit 2% p6t. des 
Abtriebs⸗Ettrages ober mit 38.000 aftern 
beatffern. 


‚Hierzu anhelgertrag 
„ Tunforhungderteäg DIIIE 
dorſtwirthſchaftliche Holgerzeugungs-Summe .”. | 

Bei ihrer jegigen Bewirthſchaf⸗ Berner befigt das Land 376 000 Joch 
tung8« und Ausnugungsweife kön⸗ Hutweiden mit Holzungen. Rech⸗ 
nen die Walbungen alſo nach hal⸗ ‘net man den jährlichen Holzertrag 
tig abwerfen.. . . 1376 000 iftr. derfelben pro Zoch zu !, , Klftr., 











Hiegu kommt noch der Ertrag von fo gibt dig . . . 37 000 Kiftr. 
151 000 Joch Brändenmiteinem Die 447 000 Joch Biefen im Sande, 
Durchſchnittzuwachs von 0,6. Klftr. Häufig mit Erlen und Eſchen be- 
per Joch; von den fich hieraus grenzt, Die Flußufer etc. fowie Obſt. 
ergebeuden YO 000 Kite. wird ber gärten u. f. w. rechtfertigen einen 
größte Theil zur Aſchendüngung Unfag von weiteren. - - » + 7000 „ 


verwendet. Der Conjumtion wird 
hoͤchſtens zugeführt %, mit 


10000 „ 


Summe der Landesholzerzeugung 
bei ber dermaligen Wirth 
(haft... 


. 1430 00 Rftr. 


D Forſtliche Nebennugungen. 

Sãmmtliche Nebennutzungen verſchwinden in ihrer 
volkswirthſchaftlichen Wichtigfeit gegen die Streu— 
und Weidenngung. Beide ftehen in gewiffer 
Wechſelwirkung zu einander, infoferne die Landwirth⸗ 
ſchaft gendthigt ift, den von der Waldweide unzer⸗ 
trennlihen Düngerverluft durch Gtreunugung zu 
erfegen. 

Die Streu wird entweder ald Boben oder als 
Aftftreu gewonnen. Bei ber erften werben je nach 
der Einficht und den dlonomifchen Verhältniffen des 
Waldeigenthümers, der hölzerne oder ber eiferne 
Rechen, oder auch, wenn „fauber‘ gearbeitet wirdr 
der ftumpfe Befen zu Hilfe genommen. Wo man 
auch auf Erdſträucher, Ravelholzanflug und Humus 

reflectirt, ift die Haue ein geſuchtes Inſtrument. 

Die Aftjtren gewinnt man durch „Abgraſſen“ 
oder „Abfchnatten“ oder „Abftörren“ der Nadel⸗ 
holzäſte mittelft Steigeifen, Beil und Spitmefjer. 
Diefer „Schnattbetrieb “ zerfällt wieder in das foge- 
nannte „Zuchtſchnatten““ ober in das „Todt⸗ 
ſchnatten.“ Während man bei ver erfteren Ma— 
nipulation, namentlich in der Nähe ver Bauernhöfe, 
einzelne Stämme ‚100 bis 200 Jahre alt werben 
fägt, um fie nachhaltig mit 3 bis 5jährigem Turnus 
und zwar fo lange zu fehnatten, bis das Uebermaß 
der Mißhandlung den Tod durch Marasmus zur 
Folge, hat, befteht die zweite Art darin, daß man 
den Baum im 30ften bis 6Often Lebensalter auf 
einmal aller feiner Aeſte beraubt, ihn femit tödtet 
und im barauf folgenden Jahre ben Leichnam — 
fofern man e8 der Mühe werth hält, — als Brenn- 
holz zu Gute bringt. Diefe Waldbehandlung, an 
fih weniger granfam, dient übrigens häufig nur 
dazu, um dem Walde lohnende Weidepläge abzu- 
ringen. In den fteirifchen Bergen find ſolche ſcelet⸗ 
tirte Zahnftocherbeftände, we man weber das Holz 
noch die Aeſte verwendet, nichts Seltenes. Demuns 
geachtet muß man ſich, wenn es ſich um größte Holz- 
maffen« und namentlich U ft holzmafjenproduftion und 
nebenbei um Benuguug der Viehweide handelt, für 
den Betrieb des „Todtſchnattens“ erflären. Vorerſt 
ift zu beachten, daß bie Einzelftämme bei ſchütterm 
Stande fich ftarf in die Aeſte ausbreiten und einen 
vorzüglihen Zuwachs befigen; während bie zur 
Schnattung nachhaltig beftimmten Bäume häufig, 
namentlich im höheren Alter, im Zuwachs ſtill ftehen. 
Außerdem iſt die Gewinnung bed Graffigs Teichter 
und weniger foftfpielig. Wenn man einen Vergleich 
sieht, einerfeits zwifchen der Holz- und Gragmaffe, 
welche ein 200jähriger Zuchtfchnattwalb, incl. der 
feit feiner Jugend aus ihm bezogenen Grasmengen, 





bei feinem Abtrieb abwirft, und andererfeits zwifchen 
dem Ertrage von Veftänben, welche mit 50 jährigem 


| Turnus bewirthſchaftet, innerhalb biefer Zeit vier 


mal ihren Abtriebsertrag abgeworfen hätten, fo mirt 
jener Vergleich unftseitig zu Guuſten der legteren 
Betriebgweife ausfallen. 

Wenn überhaupt feftfteht, daß der Wald die 
Landwirthſchaft dur Streu und Weide. unterftügen 
muß, fo empfiehlt fih für die Bauernwälder des 
Gebirge ein derartiger Betrieb am meiſten. Dart 
räumliche Pflanzung ftärferer Setzlinge, welche balt 
der Beſchädigung durch Weidevieh entwachfen, Tier 
fih derſelbe in gewiſſer Beziehung zu einem rati- 
nellen madyen. Einzelne, ftärfere Sortimente fon 
ten zu Bauholz, ohne Sturmgefahr beforgen x 
müffen, ſehr wohl übergehalten werden. 

Was die Quantität an Waldſtreu Betrifii, 
welche jährlich die Landwirthſchaft bei ihrem gegen: 
wärtigen Betriebe vem Wald entreißt, fo ift zu be: 
denken, daß mit Ausnahme der wenigen walrarmen 
Ebenen, wo Stroh zur Einftren benukt wird, im 
Durchfchnitte des ganzen Landes, Waldftreu ange 
wendet wird. Nachftehend ein Verſuch, jene Wald- 
ftreuquantitäten ziffermäßig barzuftellen, mit Zu- 
grundelegung der BViehftände im Jahr 1858: 
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Bon vorftehend berechneter Summe werben beir 
läufig 400 600 Kubifflafter ohne Schmälerung ber 
Bodenfraft und des Zuwachſes aus den jährlichen 
Holzfällungen gewonnen. Die verbleibenden 11, Mil- 
tion Rubifflafter werben jedoch auf Koften des Holz 
zuwachſes erzeugt. 

Nach den Unterfuchungen Hundeshagen's hat 
die Entnahme eines Centners Bobenftreu einen 
Zuwachsausfall von 5 Kubilfuß Helzmaffe im Ge 
folge. Bei ber Schnittftreu ift er eher höher ala 
geringer. Ermäßigt man in mit Rückſicht auf bie 
guten Walvböben und gänftigen Vegetationsverhält- 
niffe des Landes auf die Hälfte, alfo 22, Kubilfuß 
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im Durchſchnitt aller Holz- und Gewinnungsarten 
und rechnet das Gewicht einer Kubifffafter wald- 
trodenes Gras oder Bodenſtreu zu 10 Etr., fo hat 
das Quantum von 14, Million Kubilflafter Streu 
(= 15 Millionen Eentner) einen Holzertrags 
verLuft von 470000 Klaftern Holz (& 80Kef.) 
zur Folge. Rechnet man den Stodwerth einer 
36 zölligen Klafter Holz im Mittel derjenigen. Lan- 
destheile, wo Streu gewonnen wird, nur zu 3fl., 
fo erleidet vie Forftwirthfchaft einen Verluft von 
1.410.000 ff. 

Hiebei darf eine weitere Schattenfeite der Streu» 
nugung nicht überfehen werden; es ijt Dies die an- 
deren weit nüglicheren Befchäftigungen entzogene 
Arbeitskraft. Namentlich ift e8 gerade die Land» 
wirthfchaft, welche fortwährend über den Mangel 
der Arbeitskraft klagt. Eine Fuhr Boden- oder 
Schnattſtreue beanſprucht mindeſtens 4 Tagwerk 
à 30 kr. zur Erzeugung und Heimfuhr, ſomit koſten 
jene 11, Million Kubikllafter allein an Geſtehungs⸗ 
toften 3 Million Gulden und repräfentiren in Summa 
einen vollswirthſchaftlichen Verluft von nahezu 41, Mil⸗ 
lion Gulden. Es fragt fi nun, ob die fteirifche 
Landwirthſchaft in ihrem eigenen Jutereſſe handelt, 
wenn fie für Walpftreu jährlich 44, Million Gulden 
verausgabt? 

Der Landwirt ift in Steiermark zugleich Wald- 
befiger; fei e8 nun, daß er den Werth ver Wald- 
ſtreu für feinen Felvbetrieb zu hoch, oder den feinem 
Walde verurfachten Schaben zu gering anfchlägt, 
oder baß er meint, ber landwirthſchaftliche Betrieb 
überhaupt benöthige einer Unterftügung aus dem 
Walde — genug, er trachtet nicht darnach, ein 
Wirthfchaftsfgftem zu ändern, welches in anderen 
Aderbau treibenden Staaten, unter weit ungünjtige- 
ren Boden- und Slimaverhältniffen, zum Wohle der 
ganzen Nation bereit aufgegeben ift. 

Diefer Vergleich mit anderen Rändern reicht ſchon 
bin, um zur Einficht zu gelangen, daß ver landwirth⸗ 
fchaftliche Betrieb in Steiermark ganz wefentficher Vio- 
bificationen zu Gunjten ber Forſtwirthſchaft fühig ift. 

Bon fachverftännigen Landwirthen wird zugeftan- 
den, daß vie fteirifche Landwirthſchaft darin fehlt, 
daß fie ein möglichft großes Duantum Getreide zu 
provuziren und eine. möglichit große Anzahl Vieh zu 
halten fi) bemüht. Getreiveernbten verlangen gute 
und ftarfe Düngung; Viehzucht verlangt Futter; 
der dem Getreivebau von Gott und Rechtswegen 
gebührende Strohdünger wird daher verfuttert und 
der Dünger aus bem Walde geholt. Dies ift in 
der Hauptfache ver Zauberfreis, in welchem ber 
Schlendrian die Landwirthſchaft gefeffelt Hält. — 





Der Getreivebau wirft einen um fo geringeren 
NReinertrag ab, als die Felder mit Waldſtreu wohl 
quantitativ gut, aber qualitativ fehr fchlecht gkdüngt 
werben. Denn die Landwirthſchaft fol hauptſächlich 
Stidjtoff probuziren. Das, was fie dem Boden 
jährlich an Stickſtoff abgewinnt, vermag Waldſtreu 
bei dem geringen Stidftoffgehalt des Nabel» und 
Laubabfalles nicht zu erſetzen, wenn legterer nicht 
init den thierifchen Excrementen möglihft inprägnirt 
ift. Bei ber fteirifhen Art ber Düngerbereitung 
und Einftreuung und bei bem, Umftande, daß Nadeln 
und Laub eine fehr geringe Feuchtigfeits + Aufnahıne- 
fähigfeit befigen, wird aber in der That mehr mit 
Kohlenſtoff, als mit ftidftoffhaltigen Subftanzen ge- 
düngt. Dan entzieht den Waldungen weit mehr 
Nadel- und Laubfall zum Zwede ver Düngung, 
ala zum Zwede der Einftreuung nöthig wäre. 
Dieje Calamität rührt daher, daß man dem eigent- 
lichen Dünger, ven thieriſchen Ererementen, viel zu 
wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt. In welcher Berfaf- 
fung befindet fi zum größten Theile die Dung- 
ftättel Gemauerte Jauchenbehälter, Jauchenpumpen, 
Fixirung der gasförmigen Dungitoffe, dies alles be- 
ſchränlt fich auf wenige Ausnahmen. Der Auslau- 
gung durch Regen, häufig durch Quellmafjer aus« 
gefegt, kommt die Duinteffenz des Düngers ben 
Straßen mit ihren Seitengräben ‚ober der Atmofphäre 
zu gut; das Feld muß fich mit einem ausgelaugten, 
trodenen „Aſtholzdünger“ begnügen. 

Hierzu fommt, daß eine beträchtliche Düngermaffe 
durch die Waldweide der Landwirthſchaft verloren 
geht. Der meift zu ftarfe Viehjtand kann bei dem 
ausgebehnten Getreidebau mit dem felbft erzeugten 
Tutterguantum nicht, oder nur kümmerlich ernährt 
werben unb der Wald foll den Futtermangel erfegen. 

Nun aber ift die Waldweide in den Plänterwal- 
dungen ber Höher gelegenen Bauerngüter meift fo_ 
erbärmlich, daß der Hunger des Viehes Abends im 
Stall noch geftilit werden muß und thatfächlich fteht 
häufig die im Walde gefundene Futtermenge in kei— 
nem Berhältniffe zu dem Düngerverlufte. So fommt 
es, baß gegen ben wichtigen Grunpfag: „Nur gut , 
gehaltenes, reichlich genägrtes Vieh wirft einen Er- 
trag an Fleiſch, Milh und Zugfraft ab,“ in den 
meiften Banernwirthfchaften verftogen wird. Wenn 
aber überhaupt der landwirthſchaftliche Betrieb Vieh- 
weiden bebarf, fo ift e8 weit Zwedentfprechender, 
die Waldungen zum Theil auszuroben und zu gras 
reihen Weiden umzuwandeln und zum auderen Theil 
ausſchließlich der Holzzucht zu widmen. 

Wenn nah dem Vorftehenden Land- und Forft« 
wirthſchaft durch Strohdüngung, buch Ver— 
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minderung des Biehſtandes oder menig- 
ſtens durch Erweiterung des Futter⸗, na 
mentlih Kleebaues mit einem Worte dadurch 
eines mächtigen Auffhwunges fähig iſt, daß bie 
Landwirthſchaft nach dem Vorbil® anderer Länder 
darauf trachtet, für fi allein zu beftehen, fo 
muß fie fid vor Allem dazu bequemen, Dung- 
erfagftoffe anzuwenden ober doc mit dem nor» 
handenen Dünger rationell umzugehen. 

Nach den Angaben Fiſchbach's nimmt man 
an, daß für landwirthſchaftliche Zwecke 1 Ctr. Guano 
aequivalent 70 Etr. Stallmiſt ift, zu welchem 33 Ctr. 
Stroh oder 116 Etr. Waldftreu erforderlich find. 
1 Ctr. Guane koftet 10 fl., 116 Er. Waldſtren 
(= 10 Zuhren) koſten 20 fl. Arbeits- und Heim⸗ 
fuhrkoſten und fchaben dem Walde 290 Kubilfuß 
= 3 after Ho à 3 fl. — If. Um alfo den 
landwirthſchaftlichen Effect von 1 Eir. Guano für 
10 fl. zu erreichen, verausgabt der Landwirth bei 
- der Waldftreudüngung 29 A., ohne daß hierbei ver 
Werth der thierifhen Excremente veranfchlagt ift. 

Nach Liebig's Unterfuhungen hat ferner 1Etr. 
Kuochenmehl die mineralifhen Hauptbeſtandtheile für 
75 Etr. Korn, welche zugleich 150 Etr. Stroh ab- 
werfen. Welches Quantum Waldſtreu entfpricht die⸗ 
fem Centuer Knochenmehl?! 

Iu der Landwirthfchaft nimmt man ferner an, 
daß 1 Etr. Oelkuchen 4 Etr. Futterſtroh erſetzt. Mit 
jedem Centner Delfuchen, welchen der Laudwirth ſei⸗ 
nem Vieh verabreicht, faun er dem Bieh als Streu, 
vefp. feinem Miſthaufen ats Dünger 4 Etr. ale 
Stroh überweifen und er erreicht dabei benjelben 
Effect, als wenn er 20 Etr. Waldſtreu oder 2 Fuhren 
mit einem Arbeitsaufwande von 4 fl. und Holzer 
tragsverluft von 3 fl. in bie Wirthfchaft geführt hätte. 

Die landwirthſchaftliche Chemie hat nachgewiefen, 
daß unerfchwingliche Walbftreumengen angemendet 
werben mäffen, ja daß bie Walbftreubüngung gar 
nit im Stand ift, den Feldern ihre ungefchmälerte 
Ertragskraft nachhaltig zu fihern. Wohin gelangt 
dann bie Landwirthſchaft, wenn das jegige Ranb- 
fpftem fortbefteht, nnd wie wird der Zuſtand ber 
Waldungen fein, welcher enblih den Landwirt 
zwingt, jenes Syſtem zu ändern? 

Unter ven jegigen Verhältniſſen und mit Berüc- 
ſichtigung der Thatſache, daß bie landwirthſchaftliche 
Bevölkerung 65 pCt. fämmtliher Walbungen in ber 
Hand Hat, muß jeder Fortſchritt, welchen die Lands 
wirihſchaft erringt, als Gewinn für bie Forftwirth- 
ſchaft betrachtet werben. Die Landwirthſchaft 3. B. 
bat Mangel an Arbeitskräften, namentlich in den 
dünn bevölferten Laudestheilen; der Betrieb kaun 








aus biefem Grunde fein intenjiver- fein. Die Un 
theitbarfeit ber Bauerngüter und bie hierdurch er- 
ſchwerte Grimbung ven Familien hat, (abgefehen von 
ber moralifchen Schattenfeite) zum Theile Schulr 
daran. Der eine Sohn übernimmt die Wirthfchaft mu 
ber Verpflichtung, bie übrigen Gefchwifter „hinaus zu⸗ 
zahlen.“ Mögen nun dieſe vem Bruder ſich ale Geſinde 
verbingen oder anberswo eine Eriftenz ſuchen, vie 
legtere geſtaltet ſich meiftene beifer, ale biejenige 
bes durch die Hinauszahlung von vornherein ver 
ſchuldeten Grunbbefigerd, welcher mit weniger um: 
theurer Arbeitsfraft vem Gute den normalen Eriraz 
nicht abzuringen vermag. Zwifchen ben traurige 
Zelgen ver unbebingten Grundgerftüdfung in manch 
Staaten Deutſchlands und der Calamität des Adr. 
bau » Broletariata einerfeitS und ben fteirifchen Feld 
wirthſchaften non 50 Bis 200 Jochen anvererjeits, 
beiteht noch eine große Kluft; ſoviel ift gewiß, daj 
für Zunahme der Bevölkerung, für Vermehrung ver 
Arbeitöfraft, für intenfivere Feldwirthſchaft, für er 
böhte Stenerfraft, mit einem Worte für bie Lande& 
cultur eine Zerfchlagung der großen Bauerngüter 
(mit Ausnahme der Waldungen) bis zu einem 
gewiffen Grade nur vortheilhaft fein könnte. 


8) Holz» und, Brennftoffverbraud bes 
Landes. 
Weffely veranfchlagte im Jahr 1852 auf Grund- 
Tage zuverläfftger Erfebungen den Holzverbrauch des 
Landes wie folgt: 


Eigeninduftrie . "685.000 aiftr. 


fonftige Hüttenwere . . » . .* 8100 „ 
Salgerzeugung - - ©... 150 „ 
Eifenbahn . nn. 460 „ 
fonftige Großgewerdbe . » » . . 170000 „ 
Verbrauch der Hauptftabt . 76300 „ 
Verbrauch der Landbevöllerung: 

962 000 Seelen durchſchnittlich 

pro Kopf 1,48 Kiftr. an Vrenn⸗, 

Bau- und Werkholz... „142920 „ 

in runder Summe . . «2.400.000 Kiftr. 


Seit dem Jahr 1852 Hat die Benölferung des 
Landes um 43000 Eeelen zugenommen. Die In 
dufteie Kat ſich weſentlich gehoben, fo daß ber Ber- 
braud in Holz» und Brennftoff eher geftiegen als 
gefunfen ift. B 

Die bei der bermaligen Bewirthſchaftung nad 
haltig mögliche Holgerzeugung wurde sub Ziffer 6 
veranfchlagt mit 1430 000 Alfter. gemifchte Hol» 
maffe. Bei einer Rebuction auf Fichten Hafter 
(wie es Weſſely bei Berechuung des. Conſums 
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gethan hat) if es geftattet, fie auf 1500000 Mifte. 
zu erhöhen. Ein Vergleih mit dem wirklichen Ber- 
Brauche pro 2400 000 Klftr. ergibt daher ein Deficit 
von 900 000 Alftın. 

Rechnet man 20 Er. foffile Kohle als Aequiva⸗ 
lent für 1 Klftr. 36 zölliges Fichtenholz, fo müßte 
jenes Deficit durch Förderung von 18 Millionen 
Centner Braun- und Steinfohle gebedt werben. 
Da aber der Verbrauch an legterer heute noch nicht 
den fechsten Theil jener Ziffer erreicht Hat, fo bleibt 
fein anderer Schluß übrig, als daß gegenwärtig nicht 
allein ver jährlihe Zuwachs ber Walbungen abge 
nugt wird, fondern bereits an den zum nachhaltigen 
Betrieb erforderlichen ftodenden Holzuorräthen ges 
zehrt wird, und es muß ſehr in Frage geftellt wer- 
den, ob die Ausbeutung ber Koblenlager über- 
haupt mit dem fteigenden Brennſtoffbedürfniſſe des 
Landes gleihen Schritt zu halten vermag. 

Es ift befannt, welches Feld die Holzfpar- 
Eunft tm Sande noch vor ſich hat. Die Heiz: und 
Kochapparate ber Lanpbevälferung, der Mangel an 
gemeinfhaftlihen Badhäufern, die colofjale Holz 
verfchwendung durch Alpenzäune zc. 2c., alles dies wirb 
fo lange Gegenftand nuglofer Predigten fein, als 
nicht die eiferne Noth fich geltend macht. 

Welches Auffhwunges die Holzprobuftion des 
Landes fähig wäre, wenn eine Beſſerung ver forft- 
wirtbfchaftlichen Verhäftnifje erwartet werben könnte, 
geht aus einer einfachen Betrachtung hervor. 

Rechnet man den der Stanportsgäte ent- 
ſprechenden Holzzuwachs pro Joch und Jahr 
fehr gering zu 1,2 Klftr. (im Durchſchnitt aller 
Holzarten und Regionen), fo beträgt ber jährliche 
Abtriebsertrag an 

Scaftholzmaffe . . 1944 000 Alftr. 

hiezu 10 pCt. Stochholz. . . . 194060 „ 

20 p&t. Durchforftungsmateriale . 388000 „ 

Seldwirtbfchaftliche Holgerzeugung 54.000 „ 

und bie gefammte Normalpro- 
duktion . “2 .2580000 Alftr. 

Aus dem Borftehenben bürften fich folgende 
Schlüffe ziehen laſſen: 

Obwohl in Steiermark 45 pt. bes tragfähigen 
Bodens der Holzzucht gewidmet find, fo vermag ben 
dermaligen Verbrauch bie nachhaltig möglihe nor- 
male Holzproduktion faum zu deden; hieraus und 
aus einem Vergleiche mit anderen Ländern, welche 
bei 10 pCt. weniger Waldftand ihren Bebarf beden, 
geht hervor, daßmaſſenhafte Quantitäten 
don Holz verfhwendet werben. 

Berner: bie bei ber vermaligen Bewirthfchaftungs- 
weife nachhaltig mögliche Holzprobuftion muß durch 





Berbefierungen bes Betriebs nahezu auf das 
Dopplelte gefteigert werben, wenn Dasjenige 
probuzirt werben foll, was probuzirt werden fann- 

Berner: die Ausbeutung und Anwendung ber Holz- 
erfagftoffe muß auf alle mögliche Weiſe unterftügt 
und beförbert werben. 

Endlich: bei den gegenwärtigen Befitzſtandesver⸗ 
hältniſſen des Landes liegt der Zeitpunkt in unab⸗ 
fehbarer Ferne, wo burchgreifende Betriebameliora- 
tionen erwartet werben. 

In letzterer Beziehung muß wiederholt darauf 
bingewiefen werben, daß 65 p&t. ſämmtlicher Wal- 
dungen, unb zwar diejenigen mit ben günftigften 
Stanbortsverhältniffen 'verfehenen, dem Kleinbeſitz 
entfalfen. Die Geſchichte aller Staaten hat gelehrt, 
daß berartige Privatwalbungen bie. Holzbebürfniffe 
eines Landes nachhaltig nicht zu deden vermögen, 
da fie mit den fteigenden Holzpreifen dein Ruine 
verfallen. Gerade den niederen Holgpreifen haben 
die Privatwaldungen ihre gegenwärtig noch vorhan⸗ 
denen Holzmaffen zu danken. Erblidte der Bauer 
nicht in der Waldftren die Bedingung feiner Rand» 
wirthſchaft, ſo wären in einem großen Theile ber 
Waldungen die Holzmaffen bereits verfilbert. Die 
drückende Belaftung bes Bodens mit Hhpothefar- 
ſchulden, *) der Umftand, dah zwiſchen Saat und 
Erndte ein Menfchenaiter Tiegt, daß das bei ber 
Forſtwirthſchaft unerläßliche Betriebskapital (Holz- 
vorrath auf dem Stocke) der Habſucht der lebenden 
Generation fortwährend ausgeſetzt iſt, — dies alles 
macht die Hoffnung auf beſſere Wirthſchaft mit dem 
Steigen der Holzpreiſe auf die Dauer zur Illuſion. 

In anderen Ländern hat der Staat felbft ent- 


weder einen Walbbefit, ber die national» öfonomifchen 


Bedürfniſſe befriedigt und die Bewohner vor Holz 
mangel fügt, oder die Waldungen werben unter 
Aufſicht des Staates bewirthichafte. In Steier- 
mark reichen die ärarifchen Waldungen nicht bin, um 
den inbuftriellen Etabliffemente des Staates, ge 
fchweige der Landesbepöfferung ihren Brennftoffbe- 
darf zu ſichern; die Privatforftwirtbfchaft entbehrt 
thatfächlich jeder Staatsaufficht, fo lange der Buch⸗ 
ftabe bes Gefeges tobt bleibt, d. h. fo lange es an 
Auffichtsorganen fehlt. Es ift demnach unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen nicht abzufehen, wohin 
im Laufe der Zeit die Montaninbuftrie, die Bafis 
des inbuftriellen Lebens in Steiermark, welche nad 
ftatifchen Ausweifen allein jährlich 800000 Kifte. 
Holz bedarf, gelangen wird, wenn bie Devaftation 
der Waldungen fortfchreitet. 





*) Durchſchnittlich per Joch mit 17 fi. 
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9) Forſtliche Gebrechen des Landes und 
Mittel zu ihrer Abftellung. 

In dem VBorausgegangenen ift nachgewiefen, daß 
die wichtigften Gebrechen der Forftwirthfchaft in den- 
jenigen des landwirthſchaftlichen Betriebs wurzeln. 
Die Hauptaufgabe der k. f. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft befteht demnach darin, durch Belehrung, Aufs 
munterung und Beifpiel dahin zu wirken, daß ben 
Waldungen ver von der Natur beftimmte Dünger 
erhalten wirb; daß wenigftens vie Bauernwirthſchaf⸗ 
ten ihren Betrieb ſoweit verbeflern, daß nur in 
Nothfällen oder nur auf fchlechten Felsboden oder 
in rauher Lage die Waldungen beraubt werben. 
Ausdehnung des Futterbaues, Cultur der Wiefen 
durch Drainage und Bewäfferung, rationelle Bes 
handlung des Düngers, Anlage gemauerter Mift- 
ftätten, Qermeidung der Anwendung von Walbftren 
durch 3 Jahre hindurch — die wären Gegenftände, 
auf welhe Prämien ausgefegt werben müßten 
und durch welche ein forftlicher Aufſchwung in bie 
Banernwaldungen zunächft zu erzielen fein dürfte. 

Der fteiermärfifche Forftverein hat durch Anſtel- 
fung eines Forſtwirthes die Privatwaldbefiger in bie 
Lage verfegt, bie Ertragsfähigfeit ihrer Walbungen 
und die Mittel und Wege kennen zu lernen, durch 
welche ein befjerer Aſtand eingeleitet werden kann. 
Der Verein läßt Forfteleven heranbilden, um ein 
brauchbares Auffichts- und technifches Hilfsperſonal 
zu fchaffen (leider ift es noch uicht gelungen, für die 
Eleven zeitfihe Militärbefreiung zu erreichen); er 
forgt für Waldfamen und Pflänzlinge, um das Aufs 
forftungs.vefen zu unterftügen. — Alles bies erfcheint 
als unzureichend, ba die Forſtwirthſchaft an Gebrechen 
feivet, welche auf dem Wege der Affocintion allein, 
ohne Mitwirkung der Allerhöchften Staatsregierung, 
umfonft angeftrebt werben. 

Die überhand nehmenden Entwaldungen und nas 
mentlih der Gebirggrüden, bie mit jedem Jahre 
zunehmende Schwierigkeit ihrer Wieberaufforftung 
und die unverfennbaren Gefahren, welche aus dieſen 
groben Verletzungen des Allerhöchſten Forftgefeges 
dem Gebeihen und der Wohlfahrt des ganzen Landes 
drohen, fowie ber Umftand, daß die Holzconfumtion 
weit überwiegend auf den Heinen Privat -Walbbefig 


angemwiefen ift, erheifchen gebieterifch eine forftpoli=- 


zeiliche Wirthfchaftscontrole. 

Bon befonderer Wichtigfeit erfcheinen bie zuneh— 
menden Ummandlungen von Walvftreden in Vieh— 
meiden an den oberen Waldgrenzen. 

Der wictigfte Inbuftriezweig bes Landes, ber 
Bergbau und Hüttenbetrieb, iſt im feinem Brenn- 
ſtoffbedarf zum größten Theil auf den Wald ange 





wiefen, und in volfswirtbfhaftlicher Beziehung ver: 
dient bie Erhaltung der Wälder unjtreitig größere 
NRüdficht, als eine Viehzucht im Walde, deren Rein: 
ertrag nach dem Urtheile Sachverſtändiger obnehin 
problematifch bleibt. ' 

So ſehr die hohe Regierung tarüber wachen 
möge, daß Waldausrorungen auf den von der Natur 
zur Holzzucht beftimmten höheren Tagen vermiedes 
werben, um fo unbebenflicher kann fie dazu im derje⸗ 
nigen Region Erlaubniß ertheilen, wo Boden un: 
Rlima ver Sandwirtäfhaft dauernd einen Höhere 
Ertrag in Ausficht ftellen — es ift dies eine berei 
tigte Forderung der Landescultur. 

So lange e8 noch an einer allgemeinen Forſte 
lizei⸗Organiſation fehlt, erfcheint es als vringentz 
Bedürfniß, daß wenigitens jedem Kreisamt ei: 
Forſtwirth als Beirath in allen forftlihen Angelegen- 
heiten zur Seite geftellt wird, welder namentlich 
bei forftpofizeilichen Erhebungen und Erfenntnijien 
der politifhen Behörden als Sachverſtändiger zu 
fungiven hätte. 

Die Bewirthfchaftung aller Walbungen, melde 
der Kirche, den Gemeinden und Eorporationen, mit 
einem Worte den ewig lebenden morali- 
ſchen Berfonen gehören, dürfte vom Staat ale 
Obervormuntfchaftsbehörde nach dem Vobild anderer 
Länder zu übernehmen oder mindeftens zu über- 
wachen, die diesfälligen Koften ſelbſtverſtändlich von 
den Walbbefigern, nach ber Jochzahl repartirt, zu 
tragen fein. 

Bei dem bevorftehenden Erlaſſe des Gemeinde- 
geſetzes dürfte namentlich darauf Bedacht zu nehmen 
fein, aß die Gemeindewaldungen ver Habjuct 
einzelner Gemeindeglieder entzogen werben. ine 
wichtige Beftimmung des Servituten - Ablöfungsge- 
ſetzes, der zufolge Gemeindeweife Waldabtretungen 
den Charafter von Gemeindewaltungen erhalten, 
wäre ohne die angeregte Maßregel erfolglos, da das 
Schickſal derfelben fein anderes wäre, als das bis: 
herige der Gemeindewaldungen. 

Die Ablöſung der Forſtſervituten, ber läſtig- 
ſten Feſſeln, unter welchen die Forſtwirthſchaft jeit 
Jahrhunderten geſchmachtet hat, iſt in Angriff genem: 
men und fehreitet bereits in erfreulicher Weiſe weiter. 

Kein Produftionszweig ijt mehr auf zufammen: 
hängende Flächen angewiefen, als die Forſtwirthſchaft. 
Bon diefem Gefichtspunft ift der zerriffene Wald— 
befig ein wefentliches Gebrechen, deſſen Abjtellung 
dringend zu wünſchen und durch was immer zu be 
fördern wäre. Das Streben größerer Waldbeſitzer, 
ihre Forfte duch Anfauf von Bauernwäldern zu 
arrondiren, tritt vielfach zu Tage, wird aber gehemmt 
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durch ältere Landesgeſetze, welche den Berfauf von 
Banernwaldungeu bevingen und erfchweren. Jener 
Erpjtalfifationsprogeß muß als ein Fortſchritt ber 
Landescultur angeſehen werben, und es erfcheint 
demnad die Befeitigung diefer Gefege als ein brin- 
gendes Zeitbebürfniß. 

Endlich find gute CEommunicationsmittel 
Hauptbedingung einer rationellen Ausnutzung ber 
Waldungen, weil fie den Werth der Foritprobufte 


erhöhen. Gute Waldwege find ohne Erfolg, fo lange 
die Weiterverfrachtung der Probufte durch fchlechte 
Wege erfchwert ift. 

Die Herftellung und Inftandhaltung guter Ges 
meindewege, refp. beren Ueberwachung von Seite 
der politifchen' Behörben, wie fie bereits von ber 
Handelskammer angeregt wurde, muß fchließlih als 
ein beachtenswerthes und eingreifendes Vehikel ber 
Forſtwirthſchaft erwähnt werben. 
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verfität zu Gießen ꝛc. Bierte verbefferte 
Auflage, von Dr. 3.2. Klauprecht, Groß 
herzogl. Bat. Forftrath, Vorftand der Forſtſchule 2c. 
Tübingen. Verlag der Lanpp’fchen Buchhandlung. 
1859. XX und 517 Seiten. Preis: 2 Rthlr. 
20 Sgr. Auch unter dem Titel: Enchflopädie 
der Forftwirtbfchaft, ſyſtematiſch abgefaßt 
von Dr. J. Eh. Hundeshagen. Dritte Ab⸗ 

theilung. 

As im Yahr 12 die Hundeshagen'ſche 
Encyklopädie in ihrer erften Auflage erfchien, machte 
fie ein ungemeines Auffehen, nicht nur wegen ber 
zum Theil ganz neuen Auffafjung vieler bis dahin 
anerfannter forftliher Grund und Lehrfäge, fondern 
auch wegen der geijtreichen Behandlung und weil 
Hundeshagen eigentlich ziemlich ſcharf und fchroff 
mit dem bis dahin geltenden Syſteme gebrochen 
hatte. Hundeshagen war ein Mann, begabt mit 
feltenen Fähigfeiten, welcher einen bedeutenden, ja 


man fann fagen, feltenen großen Schag von Kennt- | 


niffen fi) erworben, der durch das Leben in einer 
ernften Zeit und durch mannigfaltige Befchäftigung 
im Forſthaushalte ſich ein praftifches, treffenbes 
Urtheil angeeignet hatte. Was er für wahr und 
recht hielt, fagte er nicht nur mit freinüthiger Offen- 
heit, fondern auch mit zum Theil unnäthiger Schärfe, 
unb daher fam es, daß er im perfönlichen Verkehre 
bei vielen Perfonen anftieß und in zahlloſe litera- 
riſche Fehden verwidelt wurde. Stand er doch 3.8. 
mit Pfeil eine Zeit Tang auf einen fo fiebenswür« 
digen Fuß, daß er biefen nie mit Namen, fondern 
ftets mit Fr citirtee Auch feine liberalen An— 
ſchauungen, welche ſich namentlich in der Forftpolis 
zeifehre geltend machten, trugen den durch körper⸗ 
liches Leiden häufiger nievergebrüdten Mann Anfech- 





tungen ein. Es ift aber auch nicht in Abrede zu 
ftelfen, daß bei ihm eine große Gereiztheit bei feinen 
literarifhen Streitigkeiten hervortrat und er felbft 
nicht felten über die Schranfen einer geftatteten 
polemifhen Schärfe hinausging, welches bei gleicher 
Reizung feines Hauptgegners einen Ton in bie forft- 
lie Literatur brachte, welcher durchaus unwürdig 
war und leider gegenwärtig noch gefunden wird. 
Eine Verbindung, um dieſem entgegenzutreten, worauf 
Klauprecht in ber Vorrede anfpielt, thut wahrlich 
Noth. 

Alles das ſchadete aber der Verbreitung feiner 
Schriften unter dem beffer gebildeten Theile ver 
Forſtwirthe nichts, und obgleih nur dieſer Nugen 
daraus ziehen konnte, weil deren Studium nicht leicht 
war, fo verbreiteten ſich die Hundeshage n'ſchen 
Grundſätze doch immer mehr und mehr. Er wurde 
bald eine Autorität in forſtlichen Fragen, iſt ſie bis 
jetzt geblieben und wird ſie noch lange bleiben, länger 
ſicherlich als viele ſeiner eifrigſten Gegner. — Als 
im Sahr 1831 die zweite Auflage der Encyklopädie 
erfchien, wurde biefe dritte Abtheilung: die Fort 
polizei, durch Aufnahme einzelner wichtigeren 
Theile aus der forftlichen Gewerbslehre und durch 
die voliftändigere Ausführung einzelner Abfchnitte, 
wie 3. B. der über die Servitute, als ein abgerun⸗ 
deteres Ganze dargeitelft, welches dadurch nicht aus⸗ 
ſchließlich für das forftliche Publitum beftimmt war. 
In diefer Form hat Herr Forftrath Klauprecht 
die dritte von ihm veranftaltete Auflage (1839) ge- 
lajfen. Auch die uns vorliegende vierte — den 
Forftwirthen des Großherzogthums Hefr 
fen gemwidmete Auflage — behielt biefelbe bei, 
wurde burd) viele ftatiftifche und literarifche Zufäge 
und Nahmeifungen vermehrt und verbefiert, ohne 
daß in den Grundfägen, foweit wir eine Vers 
gleihung vornahmen, eine Veränderung ftattgefunden 
hat. Nach dem, was wir oben Über den Werth ber 
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Hundes hagen'ſchen Schriften überhaupt fagten, 

finden wir dies Verfahren ganz in ber Orbnung, 

wollen jedoch damit nicht ausfprechen, daß wir überall 

mit ben aufgeftellten Grunbfägen und Anfichten ein- 
‚ verftanden find. Es fann letzteres auch nicht wohl 
verlangt ober erwartet werben; benn gerabe in ber 
bier behandelten Lehre gibt es unter ben benfenden 
Sorftwirthen, unter den Staatswirthen und im Vol 
eben fo verfchiedene Auffaffungen, wie ſolche in ver 
That auch die Gefeßgebung der beutfchen Staaten 
zeigt. 

Wenn and den älteren Pefern unferer Zeitung 
bie Verarbeitung und Anorbnung des Etoffes in 
dem vorliegenden. Buche genügend befannt ijt, fo iſt 
diefes wahrfcheinlich doch nicht in gleihem Maße 
mit den jungen Forftmännern der Ball, und denen 
zum Nugeu werden wir etwas mäher darauf ein- 
gehen und, barum einige allgemeine Betrachtungen 
anknüpfen. 

Daß vie Staatswiſſenſchaften Hilfsfächer 
für die Forſtpolizei find, wird in der Einleitung an⸗ 
erfannt. Obwohl der Herr Herausgeber in ber 
Vorrede es gewiffermaßen tabelt, daß v. Berg in 
feiner Staatsforſtwirthſchaftslehre eine enchklopädi⸗ 
ſche Behandlung der Staatswiffenfchaften gegeben 
hat, wird doch Hier auch das Bedürfniß gefühlt, 
etwas ber Art dem Lefer zu bieten. Der Herr 
Herausgeber hat mit einem ftaatswiffenfchaftlichen 
„Rahmen einzelner Theile,” einer Zugabe zu dieſer 
neuen Auflage, einem folhen Bedürfniß abgeholfen; 
es handelt fi alfo nur mehr um bie Form, nicht 
um die Sache. v. Berg gab mehr, Klaupredt 
weniger; ob daraus für die Schrift des erfteren ein 
Vorwurf abzuleiten ift, oder ob der Vorwurf, zu 
wenig gegeben zu haben, bie vorliegende Schrift 
teifft, darüber Täßt ſich ftreiten. Doc dürfte das 
ein ziemlich unfruchtbarer Streit fein; weit wichtiger 
erfcheint das Einverſtändniß in der Sache. Referent 
glaubt, daß es nicht wohl anders fein fann, wenn 
man die Foritpoligeilehre in dem Hundeshagen- 
fen Einne nimmt, welcher in ber That die ganze 
Staatsforftwirthfchaftslehre unter jenen Titel behan- 
beit. Ob das recht it, ob man die Organifation 
des Staatsforjt- Verwaltungsperfonals, die Verwal 
tungsvorfhriften u. f. f. rein als einen Haupttheil 
der Forftpoligei betrachtet, erfcheint uns fehr zweifel- 
haft. Es heißt das, den allerdings fehr dehnbaren 
Begriff von Polizei doch zu weit dehnen. Befon- 
ders aber tritt das hervor, wenn man fieht, wie in 
das Bereich der Polizei dann (vergl. zweiten Haupt⸗ 
theil) die Betriebsvorſchriften für den Betrieb der 
Holzzucht in den Staatswaldungen hineingezogen 





werben. Hier finden wir Vorſchriften über ben Eni 
turbetrieb, über die Forſtvermeſſung, Abfchätung 
Schutz u. f. f. Das ſcheint uns, felbft in bem be 
ſchräukenden Sinne der Ausführung, nicht in em 
Lehrbuch der Zorftpolizei zu gehören. Uns fcheint 
es weit natürlicher, alfo fachgemäßer, bie Polizei als 
einen Theil der Staatsforſtwirthſchaftslehre zu Ee 
trachten, wie e8 v. Berg thnt, und nicht umge 
tehrt, wie Hundeshagen gethan bat. Jedemfall⸗ 
aber ift zum vollen Berflänbniß ber in beiben Wer: 
Ten gegebenen Lehren bas Stubium ber Stauik 
wifſenſchaften erforberlich; venn bie Forftpolizeilet: 
im Hundeshagen’fhen Sinn ift eben nur = 
Zweig derfelben. Sie fteht baher in einem geimir. 
ziemlih engen Zufammenhange mit den Staatem 
ſenſchaften, und je nachdem ber Schriftfteller tiefe 
forftlichen Zweiges einen ober den anderen Star: 
punft zu benfelben einnimmt, müfjen au) die Grunt: 
fäge der Staatsforftwifjenfchaft ſich logiſch, der 
entfpredyend, verfchieden entwideln. Ein wirllich 
durchgebilbeter Forftmann Tann daher das Studium 
derfelben, namentlich der Volkswirthſchaft, nicht ent: 
beiren, und baß man biefes wohl eingefehen har, 
beweifen bie Vorſchriften, welche in mehreren Staaten, 
3 B. Preußen, Bayern, Württemberg, Hannover 
gegeben find, daß vie fofftafademifch ausgebildeten 
Forſtwirthe fich für den höhern Dienft folhe Kennt 
niffe noch auf der Univerfität erwerben müflen. 

Die Einleitung behandelt in ausgezeichneter 
Beife alle die allgemeinen Gegenftände, welche zeigen, 
wie wichtig bie Wälder für das Wohl ber Länder 
und deren Bewohner find, fowohl in Eimatifcher 
Hinfiht, als auch in Bezug auf die Produfte, welche 
fie liefern. Es wird Hier der Werth und Preis des 
Holzes erörtert, eine Bergleihung bes forftlichen 
Gewerbes mit dem landwirthſchaftlichen angeſtellt 
und bie Frage umfafjend beleuchtet, ob bei dem 
Betriebe der Privatforſtwirthſchaft der Staat voll. 
ftändig gefichert fet, daß die für feine Eriftenz noth⸗ 
wendigen Wälder erhalten und zwar in einem folchen 
Zuftand erhalten werben, daß fie Alles in vollem 
Maße zu erfüllen im Stande find, was man von 
denfelben verlangen muß. Der Verfaffer Tommt bei 
diefen gründlichen Unterſuchungen zu dem Grgebniß, 
daß biefes bei einer völlig unbefchränften Brivatjorft- 
wirthſchaft nicht der Fall fei, belegt biefelbe mit 
einer großen Dienge Thatfachen und folgert daraus 
ganz richtig, daß eine vollſtändige Sicherung nur 
dann ftattfinde, wenn eine entfpredhende Maſſe 
Staatswaldungen vorhanden feien. Die Staats 
forftverwaltung, welche auch in ber neuen Zeit viel- 
fach wegen ihrer Koftbarkeit und ihrem nicht genür 
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genden Reinertrag angegriffen wird, wirb vertheibigt, 
dabei aber ausbrüdlich Verwahrung dagegen einge 
legt, daß man aus den nachgemiefenen ungünftigen 
Ergebniffen einer uneingeſchränkten Privatforſtwirth- 
Tchaft nicht folgern dürfe, daß derfelben ohne Weis 
teres alle befriedigenben Erfolge abgeſprochen werben 
ſollten. 

Man wird leicht einfehen, daß aus den hier ent⸗ 
widelten Anfichten zwei wichtige Grunbfäge folgen 
müſſen, einmal, daß der Staat fi feiner Staats- 
wälder nicht eutäußern darf und zweitens, daß ein 
Oberaufjichtsrecht für die Privatwälder vom Staat 
in Anſpruch genommen werben muß. Die Neigung, 
Staatswälver zu veräußern, hat, feit ver Waldwerth 
ftieg, ſich bei beſchränkten Staats- und Finanzmän- 
nern immer geltend gemacht, fowie außerordentliche 
Zeiten außerordentliche Maßregeln erforderten. Plan 
hat es als ein einfaches Mitte betrachtet, finanziel- 
len Schwierigfeiten zu begegnen. Abgeſehen davon, 
daß man in foldgen Zeiten und bei ver größeren 
Mafje der Wälder, welche man zum Angebote brachte, 
ftet8 zu einem Spottpreife verfaufte, überſah man 
ganz -und gar. bie Folgen, welche fich indeffen fpäter 
geltend gemacht Haben. Wenn man das allenfalls 
vor 70 Fahren, wie bie erfleren größeren Staate- 
waldverfäufe in Frankreich ftattfanden, entſchuldigen 
fonnte, fo wird es doch geftattet fein, heute eine 
Wiederholung zu tadeln, wo die nachtheiligen Folgen 
für Frankreich in fo großartigem Maßftabe vor uns 
liegen. Diejenigen Finauzmänner, welche fo eifrig 
find, mit den anderen Stantögätern die Forſte zu 
verfaufen, mögen doch das vor uns liegende Buch 
ftuiren, es wird ihnen viel zu denken geben. 
Oeſterreich Hat im Verkaufe ver Staatsgüter und 
Forſten in newefter Zeit viel geleiftet, es hat das 
Grundvermögen des Staates wejentlic vermindert, 
ohne für feine Finanzen viel zu gewinnen, weil es 
zum Theil auch auf eine ſchwer zu begreifende Weife 
verfchleubert wurde. Wahr ift es allerdings, daß 
die öſterreichiſchen Staatsgüter, Bergwerke und Forſte 
in der Verwaltung bes Staates einen fehr geringen 
Reinertrag gaben; allein das lag nicht in der Natur 
der Staatsverwaltung felbft, fendern in der unzwed- 
mäßigen, ja man kann fagen ſchlechten Organifation 
terfelben. Warum befjerte man nicht bier, ſtatt 
das Kind mit dem Bad auszufhütten? Man war 
auf gutem Weg, als man 1850 das Minifterium 
für Landescultur und Bergweſen, unter welchem 
auch bie Staatsforfte ftanden, errichtete. Hätte man 
dafür die zechten Männer gefunden, hätte man bie 
fehr entwidelungsfähigen Grundlagen mehr entwidelt, 
ftatt der Wirkfamfeit dieſes Minifteriums überall 


hindernd in ben Weg zu treten, fo würbe daſſelbe 
fiher ſehr fegensreich für die Monarchie gemirkt 
haben. Der geneigte Leſer wird ſchon aus biefen 
Betrachtungen, welche, wenn es ver Raum geftattete, 
noch manche Erweiterungen zulaffen, leicht erfehen, 
daß Referent mit den Grundfägen Hundeshagen's 
einverjtanden ift, und in ber That würde es in einer 
Zeit, wie die gegenwärtige, wo die Sucht nah Ges 
winn auf's Höchſte geftiegen ift, ſchlimm um Deutſch⸗ 
land ftehen, wenn fich entgegengefegte Grundſätze 
bei den Staatsvermaltungen geltend machten. Vers 
kauf ver Staatswälder würde das Ausichlachten 
derfelben ganz unabwenbbar zur Folge Haben, unfere 
Finanzrechner weifen ja gan; Har die Vortheile eined 
ſolchen Verfahrens nah und detartige Lehren wer- 
den nur zu gerne befolgt. Und die Folgen davon 
wird ſich Jeder felbft denken können, unfere Enkel 
würden ung mit Recht zu verbammen Urfache haben. 

Der erfte Hauptheil, die allgemeinen Forft- 
polizeimaßregeln, enthält bie Gegenftände der 
Forſtſicherheits ⸗ und Forftmohlfahrtspolizei, wogegen 
der zweite Haupttheil, bie befonderen Forftpo- 
lizeimaßregeln, bie Staatöforftverwaltung, for 
wie die Gemeinde» und Privatforftvermaltung ent⸗ 
bält. Die Eintheilung berfelben in die verfchiedenen 
Abfchnitte blieb ganz biefelbe, wie bei ber dritten 
Auflage. Wir werden diefelbe daher hier nicht aufe 
fuchen, fondern uns mehr damit befchäftigen, einige 
der twichtigften Grundſätze zu erörtern, bemerken 
aber, daß fein hierher gehöriger Gegenftand über⸗ 
gangen ift. 

Hundeshagen wie Klauprecht find Feine 
Freunde der Jagd; Beide treten entjchieven dagegen 
in dem Abfcpnitt: Sicherung gegen Wildver- 
beerungen auf; erfterer aber fpricht offenbar noch 
von einer Zeit, welche hinter ung liegt. Der Herr 
Herausgeber Hat alles das unverändert ftehen ger 
laſſen, uur bie veränderte Zeit in einen neu hinzu» 
gelommenen Paragraphen ($ 54) in Etwas berüd- 
ſichtigt. Wie auch in der Borrede erfichtlich, fürchtet 
der Herr Herausgeber, daß man auf's Neue beftrebt 
fei, in Betreff ver Jagd „ein Stüd Mittelalter ein- 
zuſchwärzen.“ Dagegen würben wir uns aud er» 
tlären, aber wir halten das für unmöglich. Unfer 
ganzer Zuftand ber Randescultur läßt das nicht zu. 
Wir find weit entfernt, den Jagddruck und bie 
Jagdtyrannei früherer Zeiten zu verteidigen, 
wir mißbiligen in der Gegenwart eine jede zu meit 
gehende Wildhege, wir billigen es nicht, wenn man 
38. im Staatswalde größeren Wildſchaden ertragen 
muß, um dem Obriftjägermeifter und befien Freun⸗ 
den einen guten Wildftand zu erhalten — alle ſolche 
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Beitrebungen und noch einige andere dahin gehörige, 
wofür wir Thatſachen, Orte und Namen nennen 
fönnten, wenn wir: diefe zu verfchweigen nicht für 
beffer hielten, find entfchieden zu tadeln; aber daraus 
folgt nicht, daß man nicht eine gute Mtittelftraße 
gehen fann. Hier find wir entſchieden anderer An- 
fiht wie der Verfaffer und Herausgeber, wir mol- 
len einen mäßigen Wilpftand erhalten. 
Abgefehen von ben vielen dafür fprechenden natios 
nal-öfonomifchen Gründen, ift für und die Bildung 
des Forftmannes durch den Jäger ein fehr wichtiges 
Moment. Es ift darauf fchon öfter hingewiefen, 
aber es ift in ver That nicht unwichtig, diefen Punkt 
nochmals zu berühren, denn die Folgen einer ein- 
feitigen forftlichen Bildung, ver Mangel eines 
rihtigen Jagd- und Waldlebens treten immer 
mehr hervor. Neferent gehört ber grünen Farbe 
nun ſchon bald 45 Jahre an, und feit nahe 40 Jah— 
ven hat derjelbe mit gleicher Aufmerffamfeit den 
Entwidelungsgang ber heranwachſenden Grünröde 
beobachtet. Das Refultat ift: ein erfreuliches 
Fortſchreiten in allgemeiner und fachwiſ— 
fenfhaftlider Bildung; das Wiffen felbft 
wird jedoch feit den legten 20 Jahren ent- 
f&hieden mehr von dem Standpunfte, für 
das Eramen zu arbeiten, erworben und 
nah dem Eramen zur Seite gelegt, um 
dem Dienftfhlendrian Plag zu maden, 
um ben Dienft ohne Tadel, aber mit der 
möglichſten Bequemlichkeit ausführen zu 
tönnen, babei aber erfcheint zugleich ein 
Zurüdgehen der wahren Liebe für den 
Bald, das immer feltenere Hervortreten 
ächter Walbmenfhen, richtiger Pfleger 
des Waldes, Wind und Wetter trogender 
Nimrodsföhne — Einen großen Theil biefer 
Erfcheinungen Ichieben wir auf die fich überall mehr 
geltend machende Genußſucht der Zeit, aus dem 


Huldigen des Materialismus, dann aber auch auf, 


die Alles nivellifirende Erziehung der Jugend, wobei 
fi das Individuelle des Menfchen nicht entwideln 
kann, und auf das unverftändige Jagen der Eltern, 
für den Sohn baldmöglichſt ein Brodſtelle zu erhal⸗ 
ten, fo daß das Lernen vielmehr Sache des Ger 
dächtniffes, als des Verjtandes werben muß, aber 
fehr viel liegt in ver forftlihen Erziehung 
der Jugend im Wald, und eben hier fehlt 
ein fehr wichtiges Element, die Jagd. Die 
Neigung zur Bequemlichkeit nimmt mehr und mehr 
bei der forftlichen ISugend überhand, überaus Viele 
glauben, es fei unmöglich zu eriftiven, wenn man 
nicht fein regelmäßiges Mittagseffen täglich in gehd- 





tiger Ruhe und Behaglichfeit einnehmen und Abent 
auf der Bierbank figen fönne. Das fällt freilic 
ben Forftmännern, welche zugleich Jäger find, nid 
ein, und beshalb bedauern wir e8 gerabe für bi 
forftliche Entwidelung, daß die hohe Yagb fo Herak: 
gefommen ift, und beshalb fönnen wir ven im bem 
vorliegenden Buch ausgefprochenen Anfihten fo nr 
bebingt nicht beiftimmen. Man fchaue nur unbe 
fangen um fi und man wird fehen, daß das, mus 
wir vom grünen Nachwuchſe fagten, wahr ift, un 
man glaube nur, die Sache ift im jteten Zu 
nehmen. Referent hält biefen Gegenftand für jet: 
wichtig, und es würde ihn wahrhaft erfreuen, wer 
er belehrt würde, daß feine Anfhauung nichtz 
richtige fei. 

Die Grundſätze, welche in Bezug auf die & 
ftrafung der Frevler angewendet werben follen, iin: 
liberal und richtig. Die Förperliche Züchtigung wirt 
als Strafe, jelbft als Berfhärfung für Gemohn 
heitsfrevel für alle Fälle ver Forftfrevel entſchieden 
verworfen. Im Grundfage- ftimmen wir dem Ver- 
faffer allerdings zu, allein fo ganz zu verwerfen it 
die förperliche Züchtigung doch nicht, insbeſondere 
bei Kindern als eine mit gewiffen Formen vorju: 
nehmende Schulzüchtigung. Sie Hilft am mehrjten 
und man bat ben Kindern gegenüber gar feine an- 
bere Strafe, welche fie felbft trifft, da fie Geld nicht 
zahlen, Arbeit felten leiften können und Gefüngnik- 
ganz unzwedmäßig fein würde. Sonft will Hun- 
deshagen, daß die Forftfrevel vom Civilrichtet 
unterfuht und abgeurtheilt werden (welches yegen- 
wärtig auch wohl in ganz Deutfchland gefchieht *), 
daß die Strafen in Geld oder Arbeitsleiftungen be 
ftehen, daß Schaden und Werth dem Befhädigten 
erfegt werben foll, und daß die Beihügung des 
Waldes durch Leute niederer Klaſſen beffer, als 
durch dag Wirthſchaftsperſonal geführt werde. 

Seit dem Erſcheinen der erften Auflage biefes 
Buches haben ſich die Verhäftniffe wohl bei feinem 
Gegenftande mehr geändert, als bei ven Waldier- 
vituten. Dan hat eines Theile die Nothwens 
digfeit erfannt, daß hierbei eine Aenderung ein- 
trete, wenn man die Wälter erhalten wolle, und 
daraus find denn im Laufe der Zeit bie Ablöfunge- 
gefege hervorgegangen, welche gegenwärtig alle 
Staaten Deutfchlands befigen, man bat aber an 
dern Theile auch bei dem Verfahren felbft viel ger 
lernt. Hundeshagen drängt auf bie Reguli— 
rung aller getheilten Nugungsrechte, und es ift das 
in der That eine fehr wichtige Sache, welche unjere® 





°) Württemberg ausgenemmen. Die Rebaction. 
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Wiffens am Beften in dem bier nicht angeführten 
öfterreichifchen Waldablöfungsgefege vom 5. Juli 1853 
getroffen iſt. Es wirb biefe Rückſicht um fo wich- 
tiger, wenn man bie Anfiht Hundeshagen’s theilt, 
daß bei einer gänzlichen Ablöfung aller Waldſervi⸗ 
tuten, beſonders von ben Staatsforften,. nicht bloß 
der größte Theil der Walpflähe ohne entfchie 
deneAusfihtanfeine nachfolgende Höhere 
Eultur im die Hände ber Berechtigten übergehen 
würde, fondern auch für Iegtere nicht einmal ein 
richtiges Aequivalent für ihr früheres Mitbenugungs- 
recht geben würde, wie 3. B. bei dem Recht auf 
Strenlaub, Leſeholz, Moos, Kienftöde, Jagd zc. 
Wir find auch ber Anficht, daß felbft bei der Weide, 
wo viele Gefege die Abtretung von Grund und 
Boden als alleiniges Abldfungsobject vorfchreiben, 
biefes nur dann zuläffig ift, wenn man im Stand 
ift, einen wirflih tas entfprechende Futter probs 
zirenden Waldboden abzutreten, fonft wirb ein großer 
Fehler bei der Ablöfung begangen. Es iſt nämlich 
ein großer und folgenfchwerer Irrthum, wenn man 
annimmt, daß abgeftodter Walt, fogenannte raume 
Weide, ftets mehr Futter erzeuge, als beſtandener 
Waldboden. 
grunde zu, welcher ohne Weiteres zur Wieſe gemacht 
werdern kann, ſonſt nicht; der blosgelegte, weniger 
teäftige und friſche Forſtgrund wird bald Anger mit 
dürfüügen Gräfern und ſchließlich Dedung. Deshalb 
hat in neueſter Zeit auch die preußiſche Geſetzgebung 
die Geldentſchädigung zugelaſſen und ſicher iſt die— 
ſelbe am rationellſten, da man doch beſtrebt ſein ſoll, 
die Staatswälder in möglichſter Integrität zu er⸗ 
halten. Uebrigens hält auch Referent die Ablöſung 
aller Servitute nicht für orforderlich, um den Wald 
auf den höchſten Ertrag zu benutzen, ja manche ab⸗ 
zulöſen geradezu für einen nationalökouomiſchen Feh- 
ler, d. h. im Staatswalde; denn der Private darf 
hierbei einfeitigeren Anſichten folgen. Dahin gehört 
vor Allem das Lefeholzreht und auch die Wald⸗ 
weide. Bei unbeſchränkter Waldweide Tann freilich 
eine geregelte Forftwirthfchaft (wir verftehen darun⸗ 
ter auch eine möglichft Ertrag gebenbe) nicht geführt 
werben, aber alle uns befannten $orftpofizeigefege 
haben doch den Hanptgrunbfag, daß die Servitut 
niemal® zum evidenten Nachtheile ber dienenden 
Sade — hier alfo des Waldes — ausgeübt werben 
darf, und wiele, 3. B. auch bie preußifche Geſetz⸗ 
gebung, ſpricht es ausprüdlich aus, daß bie Wald- 
feroituten den forftpofigeilichen Vorſchriften unter» 
worfen find. Hat man aber einen gehörig geregel- 
ten Weidegang, fo wird ber nationalöfonomifche Vor⸗ 
theil durch bie Benutzung ber Waldweide ficher 


Es trifft das nur bei ſolchem Forſt⸗ 





größer fein, als die durch dieſelbe dem Walde zu⸗ 
gefügten Nachtheile. Diefe Anficht, welche natürlich, 
nad Dertlicfeit und Betriebsweiſe gewiſſer Mobift- 
cationen bedarf, theilt in der Hauptfahe auch Hun- 
deshagen, wenn fie auch nicht fo ſcharf wie Hier 
ausgefprochen iſt. — Die allgemeinen Grunbfäge 
zur Erhebung des Waldwerthes nach der rationelfen 
Methode und zur Feftftellung des Werihes ber Ser- 
vituten behufs der Entſchädigung, werben bier ganz 
von dem geometrifhen Stanbpunft aus gegeben. 
Wir Hätten geglaubt, daß bier mehr auf die facti« 
ſchen, durch bie Geſetzgebung feftgeftellten Verhält- 
niſſe und Vorſchriften, wenigſtens in allgemeinen 
Grundzügen, Rückſicht hätte genommen werben müſſen, 
namentlich da ſie zum Theil weſentlich von den 
Hundes hagen'ſchen Grundſätzen abweichen. Die 
einzelnen Servitute werden dann ſpeciell behandelt 
und dabei wird das beigebracht, was bie Forſtpolizei 
zur Sicherung des Waldes zu thun hat. 


Sehr kurz wird die Sicherung gegen nach— 
theilige Naturereigniiſe behandelt, wogegen 
die zwei folgenden Abſchnitte: Sicherung des 
demStaat im Ganzen und Einzelnen noth— 
wendigen Bedarfs an Waldprodukten und 
Sicherung und zweckmäßige Vertheilung 
des dem Staate zur Benutzung und auch 
Geſundheit nothwendigen Walpumfanges 
umſtändlicher und ſehr lehrreich behandelt find. 


Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß es ein weſent⸗ 
licher Gegenſtand der Polizei ſei, die nothwendige 
Fürſorge für eine möglichſt vollſtändige Befriedigung 
des Bedarfes an Waldprobuften und zwar insbefon- 
dere an Holz zu entwideln. Das Verhältniß ber 
Conſumtion zur Probuftion müſſe ermittelt und dem⸗ 
nach ſowohl Mangel wie Ueberfluß befeitigt werben. 
Es wird die Behauptung beftritten, daß man das 
nationale Holzbebürfnig nicht berechnen könne, und 
die Anficht aufgeftellt, daß auch der abfolute Holz. 
bebarf einer Gegenb ober eines Staates, fowie bie 
dafür erforderliche Waldfläche ermittelt werben lönne. 
Die Statif und Statiftit haben dieſe Aufgaben zu 
löſen, biefe aber bieten jegt nur noch unvollftändige 
Zahlen dar, fo daß nur ftatiftifche, fowie poli— 
zeiliche Bruchſtücke mitgeteilt werben. — Wir 
halten legtere Mittheilungen für ſehr ſchätzbar, allein 
wir bezweifeln doch, daß es jemals glüden wird, 
auf eine einigermaßen fichere Art die Holgconfumtion 
und dann entſprechend den Walbbedarf für einen 
Staat zu berechnen, fo fiher zu berechnen, dag man 
die Refultate als genügend erachten Könnte, um bem« 
nach bie erforderliche Waldfläche, die Waldwirthe 
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7) Forſtliche Nebennutzungen. 

Sãmmtliche Nebennutzungen verſchwinden in ihrer 
vollswirthſchaftlichen Wichtigkeit gegen die Streu- 
und Weidenngung. Beide ftehen in gewiffer 
Wechſelwirkung zu einander, infoferne die Landwirth⸗ 
ſchaft genöthigt ift, den von ber Waldweide unzer- 
trennlihen Düngerverluft durch Streunugung zu 
erſetzen. 

Die Streu wird eutweder als Boden oder als 
Aſtſtreu gewonnen. Bei ber erſten werben je nach 
der Einſicht und den dlonomiſchen Verhältniſſen des 
Waldeigenthümers, der hölzerne oder der eiferne 
Rechen, oder auch, wenn „fauber‘ gearbeitet wir 
der ftumpfe Befen zu Hilfe genommen. Wo man 
auch auf Erdſträucher, Ravelkolzanflug und Humus 

reflectirt, ift die Haue ein gefuchtes Inſtrument. 

Die Aftjtren gewinnt man durch „Abgraffen 
oder „Abfchnatten‘ oder „Abftörren‘ ver Nadel 
holzäſte mittelft Steigeifen, Beil und Spigmeffer. 
Diefer „Schnattbetrieb “ zerfällt wieder in das foge- 
nannte „Zuchtſchnatten“ ober in das „Tobdt- 
ſchnatten.“ Während man bei ber erfteren Ma- 
nipulation, namentlich in der Nähe ber Bauernhöfe, 
einzelne Stämme .100 bie 200 Jahre alt werben 
Täßt, um fie nachhaltig mit 3- Bis 5jährigem Turnus 
und zwar fo lange zu fehnatten, bis das Uebermaß 
der Mißhandlung den Tod durch Marasmus zur 
Folge. Hat, befteht die zweite Art darin, daß man 
den Baum im 30ften bis 6Often Lebensalter auf 
einmal alfer feiner Aeſte beraubt, ihn fomit töbtet 
und im, barauf folgenden Jahre den Leichnam — 
fofern man e8 der Mühe werth hält, — als Brenn- 
holz zu Gute bringt. Diefe Waldbehandlung, an 
fih weniger granfam, dient übrigens häufig nur 
dazu, um dem Walde lohnende Weideplätze abzus 
ringen. In den fteirifchen Bergen find folche fcefete 
tirte Zahnftocherbeftände, wo man weber bas Holz 
noch die Aeſte verwendet, nichts Seltenes. Demun« 
geachtet muß man fich, wenn es ſich um größte Holz» 
majjen« und namentlich U ft holzmaffenprobuftion und 
nebenbei um Benutzuug der Viehweide handelt, für 
den Betrieb des „Todtſchnattens“ erflären. Vorerſt 
ift zu beachten, daß die Einzelftämme bei ſchütterm 
Stande ſich ſtark in die Hefte ausbreiten und einen 
vorzüglihen Zuwachs befigen; während bie zur 
Schnattung nachhaltig beftimmten Bäume häufig, 
namentlich im höheren Alter, im Zuwachs ſtill ftehen. 
Außerdem ift bie Gewinnung des Graffigs leichter 
und weniger foftfpielig. Wenn man einen Vergleich 
steht, einerfeits zwifchen ber Holz» und Grasmaffe, 
welche ein 200jähriger Zuchtſchnattwald, inch. der 
feit feiner Yugend aus ihm bezogenen Grasmengen, 
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bei feinem Abtrieb abwirft, und anvererjeits zwifchen 
dem Ertrage von Beftänden, welche mit 5Ojährigem 
Turnus bewirthfchaftet, innerhalb biefer Zeit vier- 
mal ihren Abtriebsertrag abgeworfen hätten, fo wirb 
jener Vergleich unftseitig zu Gunften ver legteren 
Betriebaweife ausfallen. 

Wenn überhaupt feftfteht, daß ver Wald die 
Landwirthſchaft durch Streu und Weide. unterftügen 
muß, fo empfiehlt fi für die Bauernwälver des 
Gebirgs ein derartiger Betrieb am meiften. Durch 
räumliche Pflanzung ftärkerer Setzlinge, welde bald 
der Beſchädigung durch Weidevieh entwachfen, Tiefe 
ſich verfelbe in gewiffer Beziehung zu einem ratio 
nellen machen. Einzelne, ftärkere Sortimente Töne 
ten zu Bauholz, ohne Sturmgefahr beforgen zu 
müffen, fehr wohl übergehalten werden. 

Bas die Quantität an Waldſtreu betrifft, 
welche jährlich die Landwirthſchaft bei ihrem gegen- 
wärtigen Betriebe dem Wald entreift, fo ift zu be- 
denken, daß mit Ausnahme ber wenigen waldarmen 
Ebenen, wo Stro zur Einftren benugt wird, im 
Durchfchnitte des ganzen Landes, Waldſtreu ange 
wendet wird. Nachftehend ein Verſuch, jene Wald- 
ftreuguantitäten ziffermäßig barzuftellen, mit Zu- 
grundelegung der Viehftände im Jahr 1858: 





zahrlicher Streube- 


Bichgattung. Anzahl. 
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Sind. 
ı 53000 | Der niedere An⸗ 

a 4500 |fah der Streu⸗ 

R 3"; | 1887000 |mengen_ tedt= 

Zungoieh .....| 190000 | 2 380000 | fertigt ſich da: 
El. 280 * 100 |mit, daß ein 
Schafe 194000 | 3% | 49000 | großer Theildes 
Ziegen . 88000 | '% 8000 | Viehes 4 Mo: 
Schweine 800000 Is 6000 |nate auf, der 
Sunme Weide zubringt. 


Bon vorſtehend berechneter Summe werben bei 
fäufig 400 600 Kubifflafter ohne Schmälerung ber 
Bodenfraft und des Zuwachſes aus ben jährlichen 
Holzfällungen gewonnen. Die verbleibenden 11, Mil« 
tion Kubifffafter werden jedoch auf Koften des Holz 
zuwachſes erzeugt. 

Nach den Unterfuhungen Hundeshagen’s hat 
die Entnahme eines Centners Bobenftreu einen 
Zuwachsausfall von 5 Kubiffuß Helzmaffe im Ge- 
folge. Bei der Schnittſtreu ift er eher höher als 
geringer. Ermäßigt man ihn mit Rüdficht auf bie 
guten Waldböben und gänftigen Vegetationsverhäft- 
niffe des Landes auf die Hälfte, alfo 21, Kubilfuß 
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im Durdfonitt aller Holz» und Gewinnungsarten 
und rechnet das Gewicht einer Nubikffafter wald» 
trockenes Gras oder Bodenſtreu zu 10 Etr., fo hat 
das Duantum von 11, Million Kubilllafter Streu 
(= 15 Millionen Eentner) einen Holzertrags— 
verluft von 470000 Klaftern Holz (a 80Kof.) 
zur Folge. Rechnet man den Stodwerth einer 
36 zölligen Klafter Holz im Mittel derjenigen Lan- 
destheile, wo Streu gewonnen wird, nur zu 3fl., 
fo exleidet die Forftwirthfchaft einen Verluſt von 
1410 000 fi. 

Hiebei darf eine weitere Schattenfeite der Streu- 
nugung nicht überfehen. werben; es iſt dies bie an- 
deren weit nüglicheren Befchäftigungen entzogene 
Arbeitskraft. Namentlich ift es gerade die Land— 
wirtbfchaft, welche fortwährenn über den Mangel 
der Arbeitskraft klagt. Eine Fuhr Boden- ober 
Schnattſtreue beanſprucht mindeſtens 4 Tagwerk 
& 30 fr. zur Erzeugung und Heimfuhr, ſomit koſten 
jene 11, Million Kubikllafter allein an Gejtehungs- 
koſten 3 Million Gulden und repräfentiren in Summa 
eingn volfswirthfchaftlichen Verluſt von nahezu 41, Mil- 
lion Gulden. Es fragt fi nun, ob die ſteiriſche 
Landwirthſchaft in ihrem eigenen Intereffe handelt, 
wenn fie für Waldſtreu jährlich 41), Million Gulden 
verausgabt? 

Der Landwirth ift in Steiermark zugleich Wald- 
befiger; jei es num, daß er den Werth ver Wald⸗ 
ftren für feinen Feldbetrieb zu hoch, oder den feinem 
Walde verurfachten Schaden zu gering anfchlägt, 
oder daß er meint, der landwirthſchaftliche Betrieb 
überhaupt benöthige einer Unterftügung aus dem 
Walde — genug, er trachtet nicht darnach, ein 
Wirthſchaftsſyſtem zu ändern, welches in anderen 
Aderbau treibenden Staaten, unter weit ungünjtiges 
ren Boden- und Klimaverhältniffen, zum Wohle der 
ganzen Nation bereits aufgegeben ift. 

Diefer Vergleich mit anderen Ländern reicht ſchon 
hin, um zur Einficht zu gelangen, daß ver landwirth⸗ 
fchaftliche Betrieb in Steiermark ganz wefentlicher Vio- 
bificationen zu Gunſten der Forſtwirthſchaft fähig. ift. 

Von fachverftännigen Candwirthen wird zugeftan- 
den, daß die fteirifche Landwirthſchaft darin fehlt, 
daß fie ein möglichft großes Quantum Getreide zu 
produziren umd eine. möglichit große Anzahl Vieh zu 
halten fi) bemüht. Getreideerndten verlangen gute 

und ftarfe Düngung; Viehzucht verlangt Futter; 
der dem Getreivebau von Gott und Rechtswegen 
gebührende Strohdünger wird daher verfultert und 
der Dünger aus dem Walde geholt. Dies ift in 
der Hauptſache ver Zauberfreis, in welchem ber. 
Schleudrian die Landwirthſchaft gefeffelt hält. — 





Der Getreiveban wirft einen um fo geringeren 
Reinertrag ab, als die Felder mit Waldſtreu wohl 
quantitativ gut, aber qualitativ fehr ſchlecht gebüngt 
werben. Denn bie Sandwirthfchaft foll hauptſächlich 
Stidftoff probuziven. Das, mas fie dem Boden 
jährlich an Stidftoff abgewinnt, vermag Waldſtreu 
bei dem geringen Sticftoffgehalt des Nabel» und 
Laubabfalles nicht zu erſetzen, wenn leterer nicht 
init den thierifhen Exerementen möglichft inprägnirt 
ift. Bei ber fteirifhen Art der Düngerbereitung 
und Einftreuung und bei dem, Umſtande, daß Naveln 
und Raub eine fehr geringe Feuchtigfeits « Aufnahmo⸗ 
fähigfeit befigen, wird aber in der That mehr mit 
Kohlenſtoff, als mit ftidftoffpaltigen Subftanzen ge— 
düngt. Dan entzieht den Waldungen weit mehr 
Nadel» und Laubfall zum Zwede der Düngung, 
als zum Zmwede der Einftrenung nöthig wäre. 
Dieſe Calamität rührt daher, daß man dem eigent- 
lichen Dünger, ven thierifchen Ererementen, viel zu 
wenig Aufmerffamfeit fchenft. In welcher Verfaſ⸗ 
fung befindet fi zum größten Theile die Dung- 
ftättel Gemauerte Sauchenbehälter, Sauchenpumpen, 
Fixirung der gasförmigen Dungitoffe, dies alles be- 
fchränft fich auf wenige Ausnahmen. Der Auslau- 
gung durch Regen, häufig durch Quellwaſſer aus- 
geſetzt, kommt die Quinteffenz bes Düngers ben 
Straßen mit ihren Seitengräben oder der Atmofphäre 
zu gut; das Feld muß fih mit einem ausgelaugten, 
trodenen „Aſtholzdünger“ begnügen. 

Hierzu fommt, daß eine beträchtlihe Düngermafje 
durch bie Waldweide der Landwirthſchaft verloren 
geht. Der meift zu ftarfe Viehftand kann bei dem 
ausgebehnten Getreivebau mit dem felbft erzeugten 
Futterquantum nicht, ober nur kümmerlich ernäfrt 
werben und der Wald foll den Zuttermangel erfegen. 

Nun aber iſt die Waldweide in ben Plänterwal- 
dungen ber höher gelegenen Bauerngüter meift fo. 
erbärmlich, daß ber Hunger des Viehes Abends im 
Stall noch geftillt werden muß und thatfächlich fteht 
häufig die im Walde gefundene Futtermenge in fei- 
nem Verhältniffe zu dem Düngerverfufte. So kommt 
e8, baß gegen ben wichtigen Grunpfag: „Nur gut , 
gehaltenes, reichlich genährtes Vieh wirft einen Er- 
trag an Fleifh, Milch und Zugkraft ab,“ in ven 
meiften Bauernwirtbfchaften verftoßen wird. Wenn 
aber überhaupt der landwirthfchaftliche Betrieb Bieh- 
weiben bedarf, fo ift e8 weit Zwedentjprechender, 
die Waldungen zum Theil auszuroden und zu gras» 
reichen Weiden umzuwandeln und zum anderen Theil 
ausfchlieglich der Holzzucht zu widmen. 

Wenn nach dem Vorftehenden Land» und Forſt⸗ 
wirthſchaft durch Strohdüngung, durch Ver— 
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minderung des Biehſtandes oder wenig 
ſtens durch Erweiterung des Futter⸗, na— 
mentlich Kleebaues mit einem Worte dadurch 
eines mächtigen Aufſchwunges fähig iſt, daß bie 
Landwirthſchaft nach dem Vorbil® anderer Länder 
daranf trachtet. für ſich allein zu beftehen, fo 
muß fie fih vor Allem dazu bequemen, Dung⸗ 
erfagftoffe anzuwenden oder doch mit dem vor- 
handenen Dünger vationell umzugeßen. 

Nah den Angaben Fiſchbach's nimmt man 
an, daß für landwirthſchaftliche Zwecle 1 Etr. Guano 
aequivalent 70 Etr. Stallmiſt ift, zu welchem 33 Ctr. 
Stroh oder 116 Etr. Waldſtren erforderlich find. 
1 Ctr. Guano koftet 10 fl... 116 Er. Waldſtren 
(= 10 Fuhren) koften 20 fl. Urbeits- und Heim⸗ 
fuhrkoften und fchaben dem Walde 290 Kubilfuß 
= 3 Mafter Holz Ad f.=9f. Um aljo den 
Ianpwirthfchaftlichen Effect von 1 Ctr. Guano für 
10 fl. zu erreichen, verausgabt der Landwirth bei 


+ der Walbftrenvängung 29 A., ohne daß hierbei der 


Werth der thierifchen Excremente veranfchlagt ift. 

Nah Liebig’s Unterfuchungen hat ferner 1Etr. 
Kuochenmehl die mineraliſchen Hauptbeſtandtheile für 
75 Etr. Korn, welche zugleich 150 Etr. Stroh ab» 
werfen. Welches Quantum Waldſtreu entfpricht die⸗ 
fem Centner Knocpenmehl?! 

In ber Sanbwirthfchaft nimmt man ferner an, 
daß 1 Etr. Oelkuchen 4 Etr. Futterſtroh erfegt Mit 
jedem Gentner Oelluchen, welchen ber Laudwirth ſei⸗ 
nem ieh verabreicht, Tann er dem Bieh als Streu, 
vefp. feinem Mifthaufen als Dünger 4 Etr. als 
Stroh überweifen nnd er erreicht dabei benfelben 
Effect, als wenn er 20 Etr. Walpftreu oder 2 Fuhren 
mit einem Arbeitsaufwande von 4 fl. und Holger 
tragsverluft von 3 fl. in die Wirthfchaft geführt Hätte. 

Die landwirthſchaftliche Chemie hat nachgewieſen, 
daß unerſchwingliche Walbftreumengen angewendet 
werben mäffen, ja daß die Walbftrenbängung gar 
nit im Stand ift, den Feldern ihre ungefchmälerte 
Ertragskraft nachhaltig zu fihern. Wohin gelangt 
dann bie Landwirthſchaft, wenn das jetzige Raub- 
foftem fortbefteht, nud wie wird ber Zuſtand ber 
Waldungen fein, welcher endlich den Landwirth 
zwingt, jenes Syſtem zu ändern? 

Unter den jegigen Verhältniſſen und mit Berüd» 
ſichtigung der Thatfache, daß die landwirthſchaftliche 
Bevölkerung 65 pCt. fämmtlicher Walbungen in ber 
Hand hat, muß jeder Fortſchritt, welchen die Land» 
wirthſchaft erringt, als Gewinn für die Forftwirth- 
ſchaft betrachtet werben. Die Landwirthſchaft 3. B. 
hat Mangel an Arbeitsfräften, namentlich im ben 
dünn bevölferten Laudestheilen; ber Betrieb kann 





aus biefem Grunde kein intenjiver fein. Die Uns 
theilbarfeit der Bauerngüter und bie hierdurch er- 
ſchwerte Grimdung von Familien hat. (abgefehen von 
der morafifchen Schattenfeite) zum Theile Schuld 
daran. Der eine Sohn übernimmt die Wirthfhaft mis 
ber Verpflichtung, bie übrigen Gefchwifter „Binauszus 
zahlen.” Mögen nun diefe dem Bruder ſich ald Gefinde 
verdingen oder anderswo eine Eriftenz fuchen, bie 
letztere gejtaktet ſich meiftene befjer, ale diejenige 
des durch die Himauszahlung von vornhereim vers 
ſchuldeten Grunbbefigers, welcher mit weniger une 

theurer Arbeitskraft vem Gute den normalen Ertrag 

nicht abzuringen vermag. Zwiſchen den traurigen 

Folgen ber unbebingten Grundzerſtücklung in mande 

Staaten Deutſchlands und der Calamität des Ada: 

bau » Proletariats einerfeitS und den fteirifchen Feld⸗ 

mwirtbfchaften von 50 bis 200 Jochen anvererfeits, 

beiteht noch eine große Kluft; ſoviel ift gewiß, daß 

für Zunahme der Bevölkerung, für Bermehrung ver 

Arbeitskraft, für intenfivere Feldwirthſchaft, für er- 

böhte Steuerfraft, mit einem Worte für die Landes 

cultur eine Zerfchlagung ber großen Bauerngüter 

(mitAusnahme der Waldungen) bis zu einem 

gewiffen Grabe nur vortheilhaft fein Könnte. 


8) Holz- und, Brennftoffverbraug bes 
Landes. 
Weffely veranfchlagte im Jahr 1852 auf Grund» 
Tage zuverläfftger Erhebungen den Holzverbraud des 
Landes wie folgt: 


Eicheninbuftrie . 1 .66b 000 Klftr. 
ſonſtige Hüttenwerle . . . . .* 8100 „ 
Salzerzeugung . - - - 11500 „ 
Eifendbahn . 2» 2 22 200. 4600 „ 
fonftige Großgemerbe . . . - 170000 „ 


Verbrauch der Hauptftadt . - » 76300 „ 
Verbrauch der Lampbenöfferung: 
962 000 Seelen durchſchnittlich 
pro Kopf 1,48 Klftr. au Brenn», 
Bau - und Werfholz .142920 „ 
in runder Summe . - . 2 400.000 Kiftr. 


Seit dem Jahr 1852 Hat die Bevölkerung bes 
Landes um 43000 Eeelen zugenommen. Die Jar 
duſtrie Kat ſich wefentlich gehoben, fo daß ver Ber- 
brauch in Holz» und Brennftoff eher geftiegen als 
gefunfen ift. . 

Die bei der bermaligen Bewirthſchaftung nadr 
haltig mogliche Holzerzeugung wurde sub Ziffer 6 
veranfchlagt mit 1430 000 Klftr. gemifchte Holy 
maffe. Bei einer Rebuction auf Fichten Mafter 
(wie es Weffely bei Berechnung des. Eonfums 
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gethan hat) ift es geftattet, fie auf 1500000 Aifte. 
zu erhöhen. Ein Vergleich mit dem wirklichen Ber« 
Brauche pro 2 400 000 Klftr. ergibt daher ein Deflcit 
von 900 000 Kiften. 

Rechnet man 20 Etr. foffile Kohle als Aequiva⸗ 
lent für 1 Klftr. 36 zölliges Fichtenholz, fo müßte 
jenes Deficit durch Förderung von 18 Millionen 
Centner Braun» und Steinkohle gedeckt werben. 
Da aber der Verbrauch an letzterer heute noch nicht 
dem ſechsten Theil jener Ziffer erreicht hat, fo bleibt 
kein anderer Schluß Übrig, als daß gegenwärtig nicht 
allein ver jährliche Zuwachs der Waldungen abge 
nutzt wird, fondern bereit6 an den zum nachhaltigen 
Betrieb erforderlichen ftodenden Holzvorräthen ge- 
zehrt wird, und es muß fehr in Frage geftellt wer⸗ 
den, ob die Ausbeutung ber Kohlenlager über- 
haupt mit bem fteigenden Brennftoffbebürfniffe des 
Landes gleihen Schritt zu halten vermag. 

Es ift befannt, welches Feld die Holzfpar- 
kunſt im Lande noch vor fih Hat. Die Heiz: und 
Kochapparate der Lanvbevölferung, der Mangel an 
gemeinfhaftlihen Badhäufern, die coloffale Holz- 
verſchwendung durch Alpenzäune 2c. 2c., alles dies wirb 
fo lange Gegenftand nuglofer Predigten fein, als 
nicht die eiferne Noth fich geltend macht. 

Welches Aufſchwunges die Holzprobuftion bes 
Landes fähig wäre, wenn eine Befferung der forfte 
wirthichaftlichen Verhältniſſe erwartet werben Könnte, 
geht ans einer einfachen Betrachtung hervor. 

Rechnet man den ber Stanbortsgäte ent- 
ſprechenden Holzzuwachs pro Joch und Yahr 
fehr gering zu 1,2 Klftr. (im Durchſchnitt aller 
Holzarten und Negionen), fo beträgt ber jährliche 
Abtriebsertrag an 

Schaftholzmaſſe . * 0.194400 Alfter. 

hiezu 10 pCt. Stodholz. .. 194060 „ 

20 pCt. Durchforftungsmateriale . 388000 „ 

Feldwirthſchaftliche Holzerzeugung 54000 „, 
und bie gefammte Normalpro- 

vuline .. . . + 2580 000 Kiftr. 

Aus dem Borftefenden bürften ſich folgende 
Schlüſſe ziehen laſſen: 

Obwohl in Steiermark 45 pCt. des tragfähigen 
Bodens der Holzzucht gewidmet ſind, ſo vermag den 
dermaligen Verbrauch die nachhaltig mögliche nor- 
male Holzproduktion faum zu decken; hieraus und 
aus einem Bergfeiche mit anderen Ländern, welche 
bei 10 pEt. weniger Walbftand ihren Bedarf decken, 
geht hervor, baßmaffenhafteOuantitäten 
von Holz verſchwendet werden. 

Berner: die bei ber vermaligen Bewirthfchaftungs- 
weiſe nachhaltig mögliche Holzprobuftion muß durch 





Berbefferungen bes Betriebs nahezu anf das 
Doppelte gefteigert werden, wenn Dasjenige 
probugiet werben fol, was probuzirt werben kann · 

Ferner: die Ausbeutung und Anwendung ber Holz⸗ 
erfagtoffe muß auf alle mögliche Weife unterftügt 
und beförbert werben. 

Endlich: bei den gegenwärtigen Beſitzſtandesver⸗ 
haͤltniſſen des Landes Liegt der Zeitpunft in unab⸗ 
fehbarer Ferne, wo durchgreifende Betriebsmeliora⸗ 
tionen erwartet werben. 

In letzterer Beziehung muß wiederholt barauf 
Bingewiefen werben, daß 65 p&t. ſämmtlicher Wal- 
dungen, unb zwar diejenigen mit ben günftigften 
Stanbortsverhältniffen 'verfehenen, dem Kleinbeſitz 
entfallen. Die Geſchichte aller Staaten hat gelehrt, 
daß derartige Privatwalbungen bie. Holzbevürfniffe 
eines Landes nachhaltig nicht zu deden vermögen, 
da fie mit ven fteigenden Holzpreifen bem Ruine 
verfallen. Gerade den nieveren Holgpreifen haben 
die Privatwaldungen ihre gegenwärtig noch vorhan⸗ 
denen Holzmaffen zu banken. Erblickte ber Bauer 
nicht in der Walbftreu bie Bedingung feiner Land» 
wirthfchaft, fo wären in einem großen Theile ber 
Waldungen die Holzmaffen bereits verfilbert. Die 
drüdende Belaftung des Bodens mit Hhpothefar- 
ſchulden, *) der Umftand, dah zwifchen Saat und 
Erndte ein Menſchenalter liegt, daß das bei der 
Forſtwirthſchaft unerläßliche WBetriebsfapital (Holz- 
vorrath auf dem Stode) der Habfucht der lebenden 
Generation fortwährend ausgeſetzt ift, — dies alles 
macht die Hoffnung auf beffere Wirthfchaft mit dem 
Steigen ber Holzpreife auf die Dauer zur Illufion. 

In anderen Ländern hat ber Staat felbft ent- 
weder einen Walbbefig, ber die national-öfonomifchen 
Bebürfniffe befriedigt und die Bewohner vor Holz- 
mangel fügt, oder die Waldungen werben unter 
Auffiht des Staates bewirthſchaftet. In Steier- 
mark reichen die ärarifhen Waldungen nicht Hin, um 
den induftrielfen Etabliffements des Staates, ge- 
fchweige der Lanbesbenöfferung ihren Brennftoffbe- 
darf zu fihern; die Privatforftwirtbfchaft entbehrt 
thatſächlich jeder Staatsaufjicht, fo Tange der Buch⸗ 
ftabe des Gefeges tobt bleibt, d. h. fo lange es an 
Auffihtsorganen fehlt. Es ift demnach unter ben 
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht abzufehen, wohin 
im Laufe der Zeit bie Deontaninduftrie, die Baſis 
des inbuftriellen Lebens in Steiermark, welde nach 
ſtatiſchen Ausweiſen alfein jährlid 800000 Klftr. 
Holz bebarf, gelangen wird, wenn bie Devaftation 
ber Waldungen fortfchreitet. 





*) Durchſchnittlich per Joch mit 17 fl. 
. 50° 
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9) Forftlihe Gebrehen des Landes und 
Mittel zu ihrer Abftellung. 

In dem Vorausgegangenen ift nachgewiefen, daß 
die wichtigften Gebrechen ver Forftwirthfchaft in den- 
jenigen des landwirthſchaftlichen Betriebs wurzeln. 
Die Hauptaufgabe ver k. k. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
fchaft befteht demnach darin, durch Belehrung, Auf- 
munterung und Beifpiel dahin zu wirken, baß den 
Waldungen der von ber Natur beftimmte Dünger 
erhalten wird; daß wenigftens vie Bauernwirthichaf- 
ten ihren Betrieb foweit verbeffern, daß nur in 
Nothfällen oder nur auf fehlechten Felsboden oder 
in rauher Lage die Waldungen beraubt werben. 
Ausdehnung des Futterbaues, Eultur der Wiefen 
durch Drainage und Bewäſſerung, rationelle Be— 
handlung des Düngers, Anlage gemauerter Mift- 
ftätten, Vermeidung der Anwendung von Waldftren 
durch 3 Jahre hindurch — dies wären Gegenftände, 
auf welhe Prämien ausgefegt werben müßten 
und burch welche ein forftlicher Aufſchwung im bie 
Bauernmwaldungen zunächft zu erzielen fein dürfte. 

Der fteiermärfifche Forftverein hat durch Anftel- 
fung eines Forftwirthes die Privatwaldbefiger in bie 
Lage verfegt, bie Ertragefähigfeit ihrer Walbungen 
und die Mittel und Wege kennen zu lernen, buch 
welche ein befferer Aſtand eingeleitet werden kann. 
Der Verein läßt Forfteleven heranbilven, um ein 
brauchbares Auffihts- und technifches Hilfsperſonal 
zu ſchaffen (leider ift es noch nicht gelungen, für bie 
Eleven zeitliche Militärbefreiung zu erreichen); er 
forgt für Walpfamen und Pflänzlinge, um das Auf- 
forftungs.cefen zu unterftügen. — Alles dies erſcheiut 
als unzureichend, ba bie Forftwirthfchaft an Gebrechen 
leidet, welche auf dem Wege der Afjocintion allein, 
ohne Mitwirkung der Allerhöchften Staatsregierung, 
umfonft angeftrebt werben. 

Die überhand nehmenden Entwaldungen und na— 
mentlid) der Gebirgsrüden, vie mit jedem Jahre 
zunehmende Schwierigkeit ihrer Wieberaufforftung 
und die unverfennbaren Gefahren, welche aus dieſen 
groben Verlegungen des Allerhöchften Forftgefeges 
dem Gebeihen und der Wohlfahrt des ganzen Landes 
drohen, fowie der Umſtand, daß die Helzconfumtion 
meit überwiegend auf den Meinen Privat -Walobefig 
angewieſen ift, erheifchen gebieterifch eine forftpolis 
zeiliche Wirthſchaftscontrole. 

Bon befonderer Wichtigkeit erfcheinen die zuneh— 
menden Ummandlungen von Walvftreden in Vieh— 
weiben an ven oberen Waldgrenzen. 

Der wichtigfte Induftriegweig des Landes, der 
Bergbau und Hüttenbetrieb, iſt in feinem Brenn- 
fteffbedarf zum größten Theil auf den Wald ange 








wiefen, und in vollswirthſchaftlicher Beziehung ver- 
dient bie Erhaltung der Wälder unjtreitig größere 
NRüdficht, als eine Viehzucht im Walde, deren Rein- 
ertrag nach dem Urtheile Sachverftändiger ohnehin 
probfematifch bleibt. 

So jehr die hohe Regierung tarüber wachen 
möge, daß Walbausrorungen auf den von der Natur 
zur Holzzucht beftimmten höheren Sagen vermieden 
werben, um fo unbebenflicher kann fie dazu in derje⸗ 
nigen Region Erfaubniß ertheilen, wo Boden um: 
Klima ver Landwirthfchaft dauernd einen höheren 
Ertrag in Ausficht ftellen — es ift dies eine berech 
tigte Forderung der Pandescultur. 

So lange es noch an einer allgemeinen Forftr- 
lizei⸗Organiſation fehlt, erfcheint es als dringente 
Bebürfnig, daß wenigjtens jedem Kreisamt ein 
Forſtwirth als Beirath in allen forftlichen Angefegen- 
heiten zur Seite geftellt wird, welder namentlid 
bei forftpofizeilichen Erhebungen und Erfenntnijfen 
der politifchen Behörden als Sachverftändiger zu 
fungiren hätte. 

Die Bewirthfchaftung aller Waldungen, melde 
der Kirche, ven Gemeinden und Eorporationen, mit 
einem Worte den ewig lebenden morali- 
fhen Berfonen gehören, vürfte vom Staat als 
Oberpormuntfchaftsbehörde nach dem Vobild anderer 
Länder zu übernehmen oder mindeftens zu über- 
wachen, die diesfälfigen Koften ſelbſtverſtändüch von 
den Waldbejigern, nach der Jochzahl repartirt, zu 
tragen fein. 

Bei dem bevorftehenden Erlaſſe des Gemeinde- 
gefeges bürfte namentlich barauf Bedacht zu nehmen 
fein, daß die Gemeindewaldungen ver Habfucht 
einzelner Gemeindegliever entzogen werden. Cine 
wichtige Beftimmung des Servituten -Ablöfungsge- 
ſetzes, der zufolge Gemeindeweife Waldabtretungen 
den Charafter von Gemeindewaldungen erhalten, 
wäre ohne die angeregte Maßregel erfolglos, da das 
Schickſal derſelben Fein anderes wäre, als das bis- 
herige der Gemeindewaldungen. 

Die Ablöſung der Forſtſervituten, ber lältige 
ften Seffeln, unter welchen die Forſtwirthſchaft jeit 
Sahrhunderten geſchmachtet Hat, ift in Angriff genem- 
men und fcpreitet bereits in erfreulicher Weife weiter. 

Kein Produktionszweig ift mehr auf zufammen- 
hängende Flächen angewiefen, als die Forftwirthicaft. 
Bon diefem Gefichtspunft ift der zerriffene Wald- 
befig ein weſentliches Gebrechen, deſſen Abftellung 
dringend zu wünfchen und durch was immer zu bes 
fördern wäre. Das Streben größerer Waltbefiger, 
ihre Forfte Durch Ankauf von Bauernwälvern zu 
arrondiven, tritt vielfach zu Tage, wird aber gehemmt 
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durch ältere -Sanbesgefege, welche den Verkauf von 
Bauernmwaldungen bebingen und erfchweren. Jener 
Erpftallifationsprogeß muß als ein Fortſchritt ber 
Landescultur angefehen werben, und es erfcheint 
demnach die Befeitigung diefer Gefege als ein drin⸗ 
gendes Zeitbebürfniß. 

Endlich find gute Communicationsmittel 
Hauptbebingung einer rationellen Ausnutzung der 
Waldungen, weil fie den Werth der Foritprodufte 
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erhöhen. Gute Waldwege find ohne Erfolg, fo lange 
die Weiterverfrachtung der Probufte durch ſchlechte 
Wege erfchwert ift. 

Die Herftellung und Inftanbhaltung guter Ges 
meinbewege, reſp. beren Ueberwachung von Seite 
der politifchen' Behörden, wie fie bereits von ver 
Handelskammer angeregt wurbe, muß ſchließlich als 
ein beachtengwerthes” und eingreifendes Vehikel der 
Forftwirtäfchaft erwähnt werben. 








1. 
Lehrbuch der Forjtpolizeivon Dr. I. Ch. Hun- 
—deshagen, orbentl. Profeſſor an der Landesunis 
verfität zu Gießen ꝛc. Vierte verbefferte 
Auflage, von Dr. 3. 2. Klanpredt, Groß 
herzogl. Bad. Forftrath, Borftand der Forſtſchule zc. 
Tübingen. Verlag der Laupp'ſchen Buchhandlung. 
1859. XX und 517 Seiten. Preis: 2 Rthlr. 
20 Sgr. Auch unter dem Titel: Enchflopädie 
der Forſtwirthſchaft, ſhſtematiſch abgefaßt 
von Dr. 3. Ch. Hundeshagen. Dritte Ab- 

theilung. un 
As im Jahr 1821 die Hundeshagen'ſche 
Enchklopädie in ihrer erften Auflage erfchien, machte 
fie ein ungemeines Auffehen, nicht nur wegen ber 
zum Theil ganz neuen Auffaſſung vieler bis dahin 
anerfaunter forftlicher Grund- und Lehrfäge, fondern 
auch wegen her geiftreichen Behandlung und weil 
Hunvesgagen eigentlich ziemlich ſcharf und ſchroff 
mit dem bis dahin geltenden Syſteme gebrochen 
hatte. Hundeshagen war ein Mann, begabt mit 
feltenen Fähigfeiten, welcher einen bedeutenden, ja 


man fann fagen, feltenen großen Schat von Kennte | 


niffen fi) erworben, der durch das Leben in einer 
ernften Zeit und durch mannigfaltige Beſchäftigung 
im Forſthaushalte ſich ein praftifches, treffendes 
Urtheil angeeignet hatte. Was er für wahr und 
recht hielt, fagte er nicht nur mit freimüthiger Offen- 
heit, fondern auch mit zum Theil unnöthiger Schärfe, 
und daher Fam es, daß er im perfönlichen Verfehre 
bei vielen Perfonen anſtieß und in zahlfofe litera- 
riſche Fehden verwidelt wurte. Stand er doch z.B. 
mit Pfeil eine Zeit lang auf einen fo liebenswür— 
digen Fuß, daß er biefen nie mit Namen, fondern 
ftats mit FrF citirte. Auch feine liberalen An— 
ſchauungen, welche ſich namentlich in der Forftpolis 
jeilehre geltend machten, trugen den durch förper- 
liches Leiden häufiger niebergeprüdten Mann Anfech- 





tungen ein. Es ift aber auch nicht in Abrede zu 
ftelfen, daß bei ihm eine große Gereiztheit bei feinen 
literarifchen Streitigfeiten hervortrat und er felbjt 
nit felten über die Schranken einer geflatteten 
polemifhen Schärfe hinausging, welches bei gleicher 
Reizung feines Hauptgegners einen Ton in bie forft- 
liche Literatur brachte, welcher durchaus unwürdig 
war und leider gegenwärtig noch gefunden wird. 
Eine Verbindung, um biefem entgegenzutreten, worauf 
Klauprecht in ber Vorrede anfpielt, thut wahrlich 
Noth. 

Alles das ſchadete aber ver Verbreitung feiner 
Schriften unter dem beffer gebilveten Theile der 
Forſtwirthe nichts, und obgleich nur diefer Nugen 
daraus ziehen konnte, weil deren Studium nicht leicht 
war, fo verbreiteten fi die Hundeshage n'ſchen 
Grundfäge doc immer mehr und mehr. Er wurde 
bald eine Autorität in forftlihen Fragen, ift fie bis 
jet geblieben und wird fie noch fange bleiben, länger 
ſicherlich als viele feiner eifrigften Gegner. — Als 
im Jahr 1831 die zweite Auflage der Enchklopädie 
erfchien, wurde dieſe dritte Abtheilung: die Forite 
polizei, durch Aufnahme einzelmer wichtigeren 
Theile aus ber forftlichen Gewerbslehre und durch 
die voliftändigere Ausführung einzelner Abfchnitte, 
wie 5. B. ber über die Servitute, als ein abgerun« 
beteres Ganze bargejtelft, welches dadurch nicht aus⸗ 
ſchließlich für das forjtliche Publifum beftimmt war. 
In diefer Form Hat Herr Forftrath Klauprecht 
die dritte don ihm veranftaltete Auflage (1839) ge- 
laffen. Auch bie uns vorliegende vierte — den 
Forftwirthben des Großherzogthums Hef- 
fen gewidmete Auflage — behielt dieſelbe bei, 
wurde durch viele ftatiftifche und literarifche Zuſätze 
und Nachmeifungen vermehrt und verbeffert, ohne 
daß in den Grundſätzen, foweit wir eine Ver— 
gleihung vornahmen, eine Veränderung ftattgefunden 
hat. Nach dem, was wir oben über ven Werth ber. 
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Hundes hagen'ſchen Schriften Überhaupt ſagten, 

finden wir dies Verfahren ganz in ber Ordnung, 

wollen jedoch damit nicht augfprechen, daß wir überall 

mit den aufgeftellten Grunbfägen und Anfichten ein 
. verftanden find. Es kann letzteres auch nicht wohl 
verlangt ober erwartet werben; benn gerabe in ber 
bier behandelten Lehre gibt es unter den denkenden 
Sorftwirthen, unter ben Staatswirthen und im Volt 
eben fo verfchiedene Auffaffungen, wie folhe in ver 
That auch die Gefeggebung ber deutfchen Staaten 
zeigt. 

Wenn and den älteren Pefern unferer Zeitung 
die Verarbeitung und Anorbnung des Stoffes in 
dem vorliegenden. Buche genügend befannt iſt, fo iſt 
dieſes wahrſcheinlich doch nicht in gleihem Maße 
mit den jungen Forſtmännern der Fall, und denen 
zum Nugen werden wir etwas näher darauf ein- 
gehen und, barum- einige allgemeine Betrachtungen 
anknüpfen. 

Daß vie Staatswiffenfhaften Hilfsfächer 
für die Forftpolizei find, wird in der Einleitung an« 
erfannt. Obwohl der Herr Herausgeber in ber 
Vorrede es gemiffermaßen tadelt, daß v. Berg in 
feiner Staatsforftwirthfchaftslehre eine enchllopädi- 
ſche Behandlung der Staatswiffenfchaften gegeben 
hat, wird doch Hier auch das Bedürfniß gefühlt, 
etwas der Art bem Lefer zu bieten. Der Herr 
Herausgeber hat mit einem ftaatswiffenfchaftlichen 
„Rahmen einzelner Theile,“ einer Zugabe zu diefer 
neuen Auflage, einem folchen Bedürfniß abgeholfen; 
es handelt fi alfo nur mehr um die Form, nicht 
um die Sache. v. Berg gab mehr, Klaupredt 
weniger; ob daraus für die Schrift des erfteren ein 
Vorwurf abzuleiten ift, oder ob ber Vorwurf, zu 
wenig gegeben zu haben, bie vorliegende Schrift 
teifft, darüber läßt fich ftreiten. Doch dürfte das 
ein ziemlich unfruchtbarer Streit fein; weit wichtiger 
erfcheint das Einverftändniß in der Sache. Referent 
glaubt, daß es nicht wohl anders fein fann, wenn 
man die Forftpolizeilehre in dem Hundeshagen- 
fen Einne nimmt, welcher in der That bie ganze 
Staatsforſtwirthſchaftslehre unter jenen Titel behan⸗ 
beit. Ob das recht ift, ob man die Organifation 
des Staatsforft- Berwaltungsperfonals, die Verwal⸗ 
tungsvorfchriften u. f. f. rein als einen Haupttheil 
der Forftpolizei betrachtet, erfcheint uns fehr zweifel⸗ 
haft. Es heißt das, ven allerdings fehr vehnbaren 
Begriff von Polizei doch zu weit dehnen. Befon- 
ders aber tritt das hervor, wenn man fieht, wie in 
das Bereich der Polizei dann (vergl. zweiten Haupt ⸗ 
theil) die Betriebsvorfchriften für den Betrieb der 
Holzzucht in den Staatswaldungen Bineingezogen 





werben. Hier finden wir Borfchriften über ben Cul⸗ 
turbetrieb, über die Forſtvermeſſung, Abfchätung, 
Schutz u. f. f. Das ſcheint uns, felbft in dem be- 
ſchräukenden Sinne der Ausführung, nit im ein 
Lehrbuch der Forftpolizei zu gehören. Uns fcheint 
es weit natürlicher, alfo fachgemäßer, bie Polizei als 
einen Theil der Staatsforftwirtbfchaftslehre zu be- 
trachten, wie e8 v. Berg thut, und nicht umge 
tehrt, wie Hundeshagen gethan hat. Jedenfalls 
aber ift zum vollen Verfländniß der in beiden Wer- 
ten gegebenen Lehren das Stubium ber Staats 
wiſſenſchaften erforberlih; denn die Forſtpolizeilehre 
im Hundeshagen’fcen Sinn ift eben nur er 
Zweig derfelben. Sie fteht daher in einem gewifn 
siemlih engen Zufammenhange mit den Staatswi- 
ſenſchaften, und je nachdem der Schriftfteller viejes 
forftlichen Zweiges einen ober ben anderen Stan» 
punft zu benfelben einnimmt, mäfjen auch bie Grunt: 
fäge der Staatsforſtwiſſenſchaft ſich logiſch, dem 
entſprechend, verfchieven entwideln. Ein wirklid 
burchgebildeter Forſtmann kann daher das Studium 
derfelben, namentlich ber Vollswirthſchaft, nicht ent- 
behren, und daß man dieſes wohl eingefehen hat, 
beweifen bie Vorſchriften, welche in mehreren Staaten, 
3 2. Preußen, Bayern, Württemberg, Hannover 
gegeben find, daß die fofftafademifch ausgebildeten 
Forſtwirthe fi für den höhern Dienft ſolche Kennt- 
niffe noch auf der Univerfität erwerben müſſen. 

Die Einleitung behandelt in ausgezeichneter 
Weiſe alle die allgemeinen Gegenftände, welche zeigen, 
wie wichtig bie Wälder für das Wohl ber Länder 
und deren Bewohner find, ſowohl in Elimatifcher 
Hinficht, als auch in Bezug auf die Produkte, welche 
fie Liefern. Es wird Bier der Werth und Preis des 
Holzes erörtert, eine Bergleihung bes forftlichen 
Gewerbes mit dem landwirthſchaftlichen angeftellt 
und bie Frage umfaſſend beleuchtet, ob Bei dem 
Betriebe ber Privatforjtwirthfhaft der Staat voll 
ftändig gefichert fei, daß die für feine Eriftenz noth- 
wenbigen Wälver erhalten und zwar in einem ſolchen 
Zuftand erhalten werben, daß fie Alles in vollem 
Maße zu erfüllen im Stande find, mas man von 
denfelben verlangen muß. Der Verfaffer kommt bei 
biefen gründlichen Unterſuchungen zu dem Ergebniß, 
daß dieſes bei einer völlig unbefchränften Privatforit« 
wirthfchaft nicht der Fall fei, belegt biefelbe mit 
einer großen Dienge Thatfachen und folgert daraus 
ganz vichtig, daß eine vollftändige Sicherung nur 
dann ftattfinde, menn eine entfprechende Maſſe 
Staatswaldungen vorhanden feien. Die Staats 
forftverwaltung, welche auch in der neuen Zeit viel- 
fach wegen ihrer Koftbarfeit und ihrem nicht genür 
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zenden Reinertrag angegriffen wird, wird vertheidigt, 
»abei aber ausbrüdlich Verwahrung dagegen einge 
egt, daß man aus ben nachgewiefenen ungänftigen 
Ergebniffen einer uneingeſchränkten Privatforftwirth- 
ſchaft nicht folgern dürfe, daß derſelben ohne Weir 
teres alle befriebigenben Erfolge abgefprochen werben 
follten. 
Man wird leicht einfehen, daß aus den hier ent- 
widelten Anfichten zwei wichtige Grundfäge folgen 
müjjen, einmal, daß ber Staat ſich feiner Staats- 
wälder nicht entäußern darf und zweitens, daß ein 
Oberaufſichtsrecht für die Privatwälder vom Staat 
im Anſpruch genommen werben muß. Die Neigung, 
Staatswälder zu veräußern, hat, feit ver Waldwerth 
ftieg, fich bei befchränkten Staats. und Finanzmän ⸗ 
nern immer geltend gemacht, fowie außerordentliche 
Zeiten außerordentliche Maßregeln erforverten. Man 
bat es als ein einfaches Mittel betrachtet, finanziel- 
Ien Schwierigfeiten zu begegnen. Wbgefehen davon, 
dag man in foldden Zeiten und bei ver größeren 
Mafje der Wälder, welche man zum Angebote brachte, 
ſtets zu einem Spottpreife verkaufte, überfah man 
ganz und gar.bie Folgen, welche fich inbeffen fpäter 
geltend gemacht haben. Wenn man das allenfalls 
vor 70 Jahren, wie bie erfleren größeren Staats- 
waloverfänfe in Frankreich ftattfanden, entfchuldigen 
Tonnte, fo wird es doch geftattet fein, heute eine 
Wiederholung zu tabeln, wo bie nachtheiligen Folgen 
für Frankreich in fo großartigem Maßſtabe vor uns 
liegen. Diejenigen Finanzmänner, welche jo eifrig 
find, mit ben anderen Staatögütern die Forfte zu 
verkaufen, mögen doch das vor uns liegende Buch 
ftudiren, es wird ihnen viel zu benfen geben. 
Defterreih hat im Verkaufe der Staatsgüter und 
Forften im neueſter Zeit viel geleiftet, es hat das 
Grundvermögen des Staates wefentlich vermindert, 
ohne für feine Finanzen viel zu gewinnen, weil es 
zum Theil auch auf eine ſchwer zu begreifende Weife 
verſchleudert wurde. Wahr ift es allerdings, daß 
die öfterreichifchen Staatsgüter, Bergwerke und Forſte 
in ber Verwaltung des Staates einen fehr geringen 
Reinertrag gaben; allein das lag nicht in der Natur 
der Staatsverwaltung felbft, fondern in ber unzwed« 
mäßigen, ja man kann fagen fchlechten Organifation 
derſelben. Warum befferte man nicht bier, ftatt 
das Kind mit dem Bad auszufhütten? Man war 
auf gutem Weg, als man 1850 das Minifterium 
für Landescultur und Bergweſen, unter welchem 
aud die Staatsforfte ſtauden, errichtete. Hätte man 
dafür die zechten Mänuer gefunden, hätte man bie 
ſehr entwieelungsfähigen Grundlagen mehr entwidelt, 
ftatt der Wirkfamfeit diefes Minifteriums überall 





bindernd in ben Weg zu treten, fo würbe daſſelbe 
ſicher ſehr fegensreich für die Monarchie gemirkt 
haben. Der geneigte Lefer wird ſchon aus biefen 
Betrachtungen, welche, wenn e8 der Raum geftattete, 
noch manche Erweiterungen zulaffen, leicht erfehen, 
daß Referent mit den Örunpfägen Hundeshagen’s 
einverjtanden ift, und in ber That würde es in einer 
Zeit, wie die gegenwärtige, wo bie Sucht nah Ges 
winn aufs Höchfte geftiegen ift, ſchlimm um Deutfchr 
land ftehen, wenn ſich entgegengefeßte Grundſätze 
bei den Staatsnerwaltungen geltend machten. Ver— 
kauf der Staatswälder würde das Ausfchlachten 
derſelben ganz unabwendbar zur Folge Haben, unfere 
Finanzrechner weifen ja ganz Klar die Vortheile eines 
ſolchen Verfahrens nad; und detartige Lehren wer- 
den nur zu gerne befolgt. Und die Folgen davon 
wird fi Jeder felbft denken können, unfere Enkel 
würden ung mit Recht zu verbammen Urfache haben. 

Der erfte Hauptheil, die allgemeinen Forſt⸗ 
polizeimaßregeln, enthält die Gegenftänbe ber 
Forſtſicherheits ⸗ und Forftimohlfahrtspolizei, wogegen 
der zweite Haupttheil, bie befonderen Forſtpo— 
lizeimaßregeln, die Staatsforftverwaltung, fo- 
wie die Gemeinde» und Privatforftvermaltung ente 
Hält. Die Eintheilung berfelben in die verſchiedenen 
Abfchnitte blieb ganz biefelbe, wie bei der dritten 
Auflage. Wir werden biefelbe daher hier nicht aufe 
fuchen, fondern ung mehr damit befchäftigen, einige 
der wichtigften Grunbfäge zu erörtern, bemerfen 
aber, daß fein Hierher gehöriger Gegenſtand über⸗ 
gangen ift. 

Hundeshagen wie Klauprecht find feine 
Freunde der Jagd; Beide treten entſchieden dagegen 
in dem Abfchnitt: Sicherung gegen Wildver- 
beerungen anf; erfterer aber fpricht offenbar noch 
von einer Zeit, welche hinter uns liegt. Der Herr 
Herausgeber Hat alles das unverändert ftehen ger 
laſſen, nur die veränderte Zeit in einen neu hinzu⸗ 
gefommenen Paragraphen ($ 54) in Etwas berüd- 
ſichtigt. Wie auch in der Borrebe erfichtlich, fürdtet 
ber Herr Herausgeber, dag man aufs Nene beftrebt 
fei, in Betzeff ver Jagd „ein Stüd Mittelalter ein» 
zuſchwärzen.“ Dagegen würben wir und aud er- 
tlären, aber wir halten das fir unmöglich. Unfer 
ganzer Zuftand ber Sandescultur läßt das nicht zu. 
Wir find weit entfernt, den Jagddruck und bie 
Jagdtyrannei früherer Zeiten zu vertheibigen, 
wir mißbilligen in der Gegenwart eine jede zu weit 
gehende Wildhege, wir billigen es nicht, wenn man 
+ B. im Staatswalde größeren Wildfchaden. ertragen 
muß, um bem Obeiftjägermeifter und deſſen Freun⸗ 
den einen guten Wildſtand zu erhalten — alle folde 
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Beftrebungen und noch einige andere dahin gehörige, 
wofür wir Thatfachen, Orte und Namen nennen 
könnten, wenn wir: diefe zu verfchweigen nicht für 
beffer hielten, find entfchieden zu tavein; aber Daraus 
folgt nicht, daß man richt eine gute Mittelſtraße 
gehen Tann. Hier find wir entſchieden anderer An« 
ſicht wie der Verfaffer und Herausgeber, wir wol- 
fen einen mäßigen Wilpftand erhalten. 
Abgefehen von ben vielen dafür ſprechenden natio- 
nal-öfonomifchen Gründen, ift für uns die Bildung 
des Forftmannes durch den Jäger ein fehr wichtiges 
Moment. Es ift darauf ſchon öfter hingemiefen, 
aber es ift in ver That nicht umwichtig, diefen Punkt 
nochmals zu berühren, denn vie Folgen einer eins 
feitigen forftlichen Bildung, der Mangel eines 
richtigen Jagd- und Waldlebens treten immer 
mehr hervor. Referent gehört ber grünen Farbe 
nun ſchon bald 45 Jahre an, und feit nahe 40 Jah— 
ten bat berjelbe mit gleicher Aufmerffamfeit ben 
Entwidelungsgang der heranwachſenden Grünrdde 
beobachtet. Das Refultat ift: ein erfreuliches 
Fortſchreiten in allgemeiner und fachwiſ— 
fenfhaftliger Bildung; das Wiffen felbft 
wird jedoch feit den legten 20 Jahren ent 
ſchieden mehr von dem Standpunfte, für 
das Eramen zu arbeiten, erworben unb 
nah dem Eramen zur Seite gelegt, um 
dem Dienftfhlendrian Plag zu maden, 
um ben Dienft ohne Zabel, aber mit der 
möglihften Bequemlichkeit ausführen zu 
lönnen, dabei aber erfcheint zugleich ein 
Zurüdgehen ber wahren Liebe für den 
Wald, das immer feltenere Hervortreten 
ächter Waldmenſchen, richtiger Pfleger 
des Waldes, Wind und Wetter trogender 
Nimrodesföhne — Einen großen Theil diefer 
Erfcheinungen ſchieben wir auf bie ſich überall mehr 
geltend machende Genuffucht der Zeit, aus dem 


Huldigen des Materialisinus, dann aber auch auf. 


die Alles nivellifirende Erziehung der Jugend, wobei 
fih das Individuelle des Menfchen nicht entwideln 
Tann, und auf das unverjtändige Jagen ber Eltern, 
für den Sohn balomöglichft ein Brodſtelle zu erhal- 
ten, fo daß das Lernen vielmehr Sache des Ger 
bächtniffes, als des Verſtandes werben muß, aber 
fehr viel liegt in der forftliden Erziehung 
der Jugend im Wald, und eben bier fehlt 
ein fehr wichtige® Element, die Jagd. Die 
Neigung zur Bequemlichkeit nimmt mehr und mehr 
bei der forftlihen Jugend überhand, überaus Biele 
glauben, es fei unmöglich zu eriftiren, wenn man 
nicht fein regelmäßiges Mittagseffen täglich in gehö— 





riger Ruhe und Behaglichfeit eirmehmen und Abende 
auf der Bierbank figen fönne. Das fällt freilich 
den Forftmännern, welche zugleich Jäger find, nid 
ein, und deshalb bebauern wir es gerade für bie 
forſtliche Entwidelung, daß die hohe Jagd fo herab 
gefommen ift, und beshalb können wir den in Dem 
vorliegenden Buch ausgefprodenen Anfihten fo un: 
bedingt. nicht beiftimmen. Man ſchaue nur unbe 
fangen um fi und man wird fehen, daß das, was 
wir vom grünen Nachwuchſe fagten, wahr ift, uns 
man glaube nur, die Sade ift im fteten Zw 
nehmen. Referent hält dieſen Gegenftand für febr 
wichtig, und e8 würde ihn wahrhaft erfreuen, werr 
er belehrt würde, vaß feine Anſchauung nicht te 
richtige fei. 

Die Grundfäge, welche in Bezug auf die Be— 
ftrafung der Frevler angewendet werden follen, iin 
liberal und richtig. Die körperliche Züchtigung wire 
als Sfrafe, jelbft als Verfhärfung für Gemwohn- 
heitsfrevel für alle Fälle der Forftfrevel entfchieven 
verworfen. Im Grundfage ftimmen wir dem Ber- 
faffer allerdings zu, allein fo ganz zu verwerfen ijt 
die körperliche Züchtigung doch nicht, insbeſondere 
bei Kindern als eine mit gewiffen Formen vorzu- 
nehmende Schulzüchtigung. Sie Hilft am mehrjten 
und man bat ben Kindern gegenüber gar feine an- 
dere Strafe, welche fie felbft trifft, da ſie Geld nit 
zahlen, Arbeit felten leiften können und Gefängnig- 
ganz unzwedmäßig fein würde. Sonft will Yun: 
deshagen, daß die Forftfrevel vom Civilichter 
unterfucht und abgeurtheilt werben (welches gegen: 
wärtig au wohl in ganz Deutfchland geſchieht *), 
daß die Strafen in Geld over Arbeitsleiftungen bes 
ftehen, daß Schaden und Werth dem Beſchädigten 
erfegt werben fol, und baß die Befhügung des 
Waldes durch Leute niederer Klaſſen beſſer, als 
durd das Wirtbfchaftsperfonal geführt werbe. 

Seit dem Erſcheinen der erften Auflage biefes 
Buches haben ſich die Berhäftniffe wohl bei feinem 
Gegenftande mehr geändert, als bei ven Walbfer- 
vituten. Van hat eines Theil die Nothwen- 
digfeit erfannt, daß hierbei eine Aenderung ein- 
trete, wenn man die Wälder erhalten wolle, und 
daraus find denn im Laufe der Zeit bie Ablöfunge- 
gefege hervorgegangen, welche gegenwärtig alle 
Staaten Deutſchlands befigen, man hat aber an- 
vern Theile auch bei dem Verfahren felbft viel ger 
lernt. Hundeshagen drängt auf bie Reguli— 
rung aller getheiften Nugungsrechte, und es ift das 
in der That eine fehr wichtige Sache, welche unfere® 





*) Württemberg ausgenemmen. Die Rebaction. 
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Wiffens am Beften in dem bier nicht angeführten 
Öfterreichifchen Waldablöfungsgefege vom 5. Juli 1853 
getroffen ift. Es wird biefe Rückſicht um fo wich 
tiger, wenn man bie Anfiht Hundeshagen’s theift, 
daß bei einer gänzlichen Ablöfung aller Walvfervi« 
tuten, befonders von den Staatsforften, nicht blos 
der größte Theil der Walpflähe ohne entfchie- 
deneAusſicht auf eine nahfolgende höhere 
Cultur in die Hände der Berechtigten übergehen 
würde, fondern au für letztere nicht einmal ein 
richtiges Aequivalent für ihr früheres Mitbenugungs- 
recht geben würbe, wie z. B. bei dem Recht auf 
Streulaub, Leſeholz, Moos, Kienftöde, Jagd zc. 
Wir fino and der Anficht, daß felbft bei der Weide, 
wo viele Gefege die Abtretung von Grund und 
Boden als alleiniges Ablöfungsobject vorfchreiben, 
diefes nur dann zuläffig ift, wenn man im Stand 
ift, einen wirklich das entfprechende Futter probits 
zirenden Waldboden abzutreten, fonft wird ein großer 
Fehler bei der Ablöfung begangen. Es iſt nämlich 
ein großer und folgenfchwerer Jrrtfum, wenn man 
annimmt, baß abgeftodter Wald, fogenannte raume 
Weide, ftets mehr Futter erzenge, als beftandener 
Waldboden. 
grunde zu, welcher ohne Weiteres zur Wieſe gemacht 
werden kann, ſonſt nicht; der blosgelegte, weniger 
kräftige und friſche Forſtgrund wird bald Anger mit 
dürfligen Gräſern und ſchließlich Dedung. Deshalb 
hat in neueſter Zeit auch die preußiſche Geſetzgebung 
die Geldentſchädigung zugelaſſen und ſicher iſt die— 
felbe am rationellſten, va man doch beſtrebt fein ſoll, 
die Staatswälrer in möglichfter Integrität zu er- 
halten. Uebrigens hält auch Referent die Ablöfung 
aller Servitute nicht für orforderlih, um den Wald 
auf den höchften Ertrag zu benußen, ja manche ab» 
zulöfen geradezu für einen nattonaldtonomifchen Feh- 
ler, d. 5. im Staatswalde; denn der Private darf 
hierbei einfeitigeren Anfichten folgen. Dahin gehört 
vor Allem das Lefeholzreht und auch die Wald- 
weide. Bei unbefchränkter Waldweide kann freilich 
eine geregelte Forſtwirthſchaft (wir verftehen darun⸗ 
ter auch eine möglichft Ertrag gebenve) nicht geführt 
werben, aber alle uns befannten Forftpolizeigefege 
haben doch den Hauptgrundfaß, daß bie Servitut 
niemal® zum evidenten Nachtheile ber dienenden 
Sache — bier alfo des Waldes — ausgeübt werben 
darf, und viele, 3. B. auch bie preußifche Gefet- 
gebung, fpricht es ausdrücklich aus, daß die Wald- 
fervituten den forftpofizeilihen Vorſchriften unter 
worfen find. Hat man aber einen gehörig geregel- 
ten Weidegang, fo wird der nationaldfonomifche Vor⸗ 
teil dur die Benutzung ber Waldweide ficher 





Es trifft das nur bei folhem Forſt⸗ 





größer fein, als. die durch dieſelbe dem Walde zu- 
gefügten Nachtheile. Diefe Anficht, welche natürlich 
nad Oertlichkeit und Betriebsweife gewiſſer Mobifi- 
cationen bedarf, theilt in der Hauptſache auh Hun- 
deshagen, wenn fie auch nicht fo feharf wie Hier 
ausgefprochen ifl. — Die allgemeinen Grunbfäge 
zur Erhebung des Waldwerthes nach der rationellen 
Methode und zur Feftftellung des Werthes der Ser- 
vituten behufs der Entſchädigung, werben bier ganz 
von dem geometrifchen Stanbpunft aus gegeben. 
Wir Hätten geglaubt, daß hier mehr auf die factie 
ſchen, dur die Geſetzgebung feftgeftellten Verhält⸗ 
niffe und Vorſchriſten, wenigftens in allgemeinen 
Grundzägen, Rüdficht hätte genommen werden müffen, 
namentlih da fie zum Theil wefentlih von ben 
Hundes hagen'ſchen Grundfägen abweichen. Die 
einzelnen Servitute werben dann fpeciell behandelt 
und babei wird das beigebracht, was bie Forſtpolizei 
zur Sicherung des Waldes zu thun bat. 


Sehr kurz wird die Sicherung gegen nad 
theilige Naturereigniife behandelt, wogegen 
die zwei folgenden Abſchnitte: Sicherung des 
demStaat im Ganzen und Einzelnen noth* 
mwenbigen Bedarfs an Waldpropuften und 
Sicherung und zwedmäßige Vertheilung 
des dem Staate zur Benngung und aud 
Gefunbheit nothwendigen Waldumfanges 
umftändficher und fehr lehrreich behandelt find. 


Der Verfaſſer ift der Anftcht, daß es ein weſent⸗ 
licher Gegenftand der Polizei fei, bie nothwendige 
Fürſorge für eine möglichft vollſtändige Befriebigung 
des Bedarfes an Waldprobuften und zwar insbefons 
dere an Holz zu entwideln. Das Berhältuiß der 
Confumtion zur Probuftion müffe ermittelt und dem⸗ 
nach fowohl Mangel wie Ueberfluß befeitigt werben. 
Es wird die Behauptung beftritten, daß man bas 
nationale Holzbedürfniß nicht berechnen könne, und 
bie Anſicht aufgeftellt, daß auch ver abfolute Holz- 
bebarf einer Gegenb ober eines Staates, fowie bie 
dafür erforderliche Walpfläche ermittelt werben könne. 
Die Statik und Statiftif haben biefe Aufgaben zu 
töfen, dieſe aber bieten jegt nur noch unvollftändige 
Zahlen bar, fo daß nur ftatiftifche, fowie poli— 
zeilihe Bruchſtücke mitgetheilt werden. — Wir 
balten legtere Mittheilungen für fehr ſchätzbar, allein 
wir bezweifeln doch, daß es jemals glüden wird, 
auf eine einigermaßen fichere Art die Holzconfumtion 
und dann entſprechend den Walbbedarf filr einen 
Staat zu berechnen, fo ficher zu berechnen, daß man 
die Refultate als genügend erachten könnte, um dem⸗ 
nad die erforderliche Walbflähe, die Waldwirth- 
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ſchaft und bie übrigen Maßregeln vorzufchreiben, 
um bem etwaigen Mangel zu begegnen und um ben 
etwaigen Weberfluß auf eine entfprechende, d. i. pro⸗ 
ductive Weife zu verwertfen. Bon Heinen Staaten, 
deren Märkte und Verkehr ganz von den Nachbaru 
abhängig ift, fann hier nicht die Rede fein, aber 
aud größere Staaten ftehen bei ben gegenwärtigen 
BVerfehrsverhältniffen nicht allein. Das ift das eine, 
was nicht genügend im Rechnung gezogen iſt, das 
andere aber bie bebeutenben Fortfehritte, welche man 
mit der Ausbeutung und dem Verbrauche foffiler 
Brennmaterialien gemacht hat. Wird dazu ber Torf- 
betrieb in folder Weife verbeffert, wie e8 gegen- 
wärtig den Anfchein hat, fo wird dadurch dem Brenn» 
holz ein neuer Eoncurrent gemacht. Daß dieſe Ber- 
Hältniffe von dem allergrößten Einfluß auf die Holz 
confumtion find und fpäter noch mehr fein werden, 
wird Niemand in Abrede jtellen. Wie jol man 
aber auf einen fo ungemifjer Factor hin die Wald- 
maffe, welche zur Befriebigung der Bebürfniffe noth- 
wendig ift, beftimmen, wie folf man auf eine unge» 
wiffe Zukunft hin eine Waldwirthfchaft regeln, welche 
Mafregeln doch erſt in fpäterer Zeit ihre Wirkung 
zeigen? Dabei Tann unmöglich etwas Richtiges 
heraugfommen. Unb doch berührten wir nur einen 
Factor; wir haben es aber noch mit der Bewegung 
der Bevölkerung, mit der Entwidelung der Inpuftrie, 
mit dem Einfluffe von Krieg und Frieden zu thun, 
Iauter wichtige und unermeßbare Yactoren, welche 
daher auch nicht in Rechnung gezogen werben Fünz 
nen. Die vorliegende Frage verlangt aber, wenn 
fie richtig beantwortet werben foll, pofitive und fefte 
Grundlagen. So wichtige und für die fpäte Zukunft 
einflußreiche forftlich - ftaatswirthfchaftliche Fragen 
tönnen in einer Zeit der Entwidelung nicht beant» 
wortet werden und es erfcheint mehr als bevenflich, 
fo tief eingreifende Maßregeln darauf fundamentiren 
zu wollen. Unferer Anficht nach wird bei der Frage 
über Holzmangel und Holzüberfluß und bie in Bezug 
darauf von Staatswegen etwa zu ergreifenden Maß- 
regeln die Forſtpolizei nur örtlich thätig fein können, 
für das große Ganze aber eine reine zumartende 
Stellung einnehmen müſſen. Es tft zwar möglich, 
daß wir fpäter dahin Fommen, pofitive Unterlagen 
zum beftimmteren Eingreifen zu erlangen, jetzt aber 
haben wir fie nicht, jegt müffen wir der freien Ent- 
widelung der Verhäftniffe freies Spiel Laffen. 
Unter ven wirffamften Maßregeln gegen die ver- 
ſchiedenen Gattungen von Holzmangel wird auch 
eine zwedmäßige Erhöhung ver Holzpreiſe vorge» 
fchlagen, allein es wird babei ganz Üüberfehen, daß 
diefe Maßregel, welche fonft, weil fie Sparfamfeit im 








Gefolge hat, ganz bedeutend wirkt, nicht in umferer 
Hand liegt. Den Preis zu beftimmen find wir nur im 
Stande, fo lange wir uns unter dem Marftpreife 
bewegen, und zwar ba nur für bie Staatsforfte, 
nicht aber — wie Hundeshagen annimmt — auch 
für die Gemeindeforfte. Gehen wir über ven Marfı- 
preis, fo wird unfere Waare feinen Abfag Haben. 
Es ift ein großer Irrthum, wenn wir glauben, vaf 
wir in den Staatsforften die Preisbeftimmung nad 
Willfür regeln fönnten, wir müffen uns bei ter 
Staatsferftverwaltung ebenwohl ven allgemeinen Ber 
tehragefegen unterwerfen. Die Borftpofizei wirt 
hier machtlos. 


Eingreifender dagegen muß und fann ihre Ik 
tigfeit fein bei der Frage über die Erhaltung ba 
jenigen Wälder und deren zwedmäßigen Vertheilunı 
im Staate, welche für die Himatifchen Zuſtände res 
Landes von Bedeutung find, worüber im fechste: 
Abſchnitte die Rede ift. Hier find treffende Anden 
tungen über die Richtung einer nüglihen Wirkjam- 
teit der Polizei gegeben, aber wir vermijlen eine 
Erörterung darüber, wie weit die Staatsgewalt be 
rechtigt und verpflichtet erfcheine, im Wege ber Ge: 
feßgebung zwingend einzufchreiten. Praktiſch haben 
zwar bie neueren Forftgefege, wie 3. B. das bahe⸗ 
riſche und öfterreichifche, diefe Frage bereits gelöjt, 
aber es ſcheint uns doch, als ob eine eingehentere 
Betrachtung darüber hier am Orte gewefen wäre. 


Die Mafregeln zur wiffenfhaftliben Aus— 
bildung bes Forftperfonals (achter Abſchnitt) 
find in Bezug auf den Unterricht und das Prüfungs 
wefen betrachtet. Als Borbildungsanftalten werben 
die gelehrten Schulen dem Realghmnaſium vorge 
zogen, lettere „führen dem Forftfach eine Unzahl 
fehr mittelmäßiger Subjecte zu.” Das ift noch 
immer eine Ötreitfrage, befonbers wohl deswegen, 
weil die Realſchulen nicht diejenige Organiſation 
haben, ihre Zeitpunfte zu niedrig ftellen, um eine 
gehörige Reife des Geiftes vom den Schülern zu er- 
langen. Daher ftimmen wir, fv wie bie Eade 
gegenwärtig liegt, mit Hundeshagen. Die praf- 
tiſche Vorbilpung wird, im Wiverfprudhe mit dem 
meiften Anordnungen unferer Etaaten, verworfen, 
wir glauben mit Unrecht; denn gehörig betrie- 
ben bat ein folder Vorcurfus im Walde großen 
Nugen. Allerdings wollen wir aber nicht in Abrebe 
ftellen, daß fehr oft, wegen falſcher Wahl der Lehr: 
herren oder der Lehrreviere, der erwartete Nugen 
nicht eintritt, doch fann das im Prinzipe nichte 
ändern. Man ergreife bie geeigneten Mittel, folhem 
oft fchreienden Webelftand abzubelfen, und es gibt 


folche, dann wird der Nugen bleiben. *) — Als 
Bachfchulen foll e8 befonvere für ben Verwaltunge- 
dienft — Börfterfhufen — dann für das Oberauf- 
fichtsperfonal — Forftafademien — geben. Cie fün- 
nen auch verneint werben. In den meiften ändern 
will man von einer „gefonberten Bildung für diefe 
Dienftftufen nichts mehr wiſſen, und wir glauben 
mit Recht. — Prüfungen follen auf den Lehranftal- 
ten, dann vor der erften Anftellung und endlich vor 
der weiteren Beförderung abgehalten werben. Auch 
darüber beftehen im der Theorie wie in ber Praxis 
der Staaten verfchievene Auffafjungen, welche jede 
in ihrer Art eine gewiffe Berechtigung haben. Wir 
neigen uns mehr zu ber Anficht, die Prüfung bei 
weiterer Dienjtbeförberung fallen zu laffen und biefe 
mehr vom Verhalten im Dienfte feldft abhängig zu 
machen. — Die Wirffamfeit ber jährlichen Zufam- 
menfünfte, e8 fcheinen damit auch die Forftvereine 
neben den fogenannten Bezirfsnerfammlungen gemeint 
zu fein, wird bejtritten, weil „bei argem Koterie- 
wefen daſelbſt eitle Schmaßfucht und bünfelvolle 
Anmaßung das befcheidene Wiflen zum Schweigen 
bringen“ (Seite 400). Auch damit ftimmen wir, 
wenngleich ber Vorwurf zumeilen treffen mag, mit 
dem Verfaffer nicht überein, es würden ſich ber 
artige Berfammlungen nicht fo lange halten fönnen, 
wenn der fcharfe Tadel ganz berechtigt wäre. — 
Die Wirkfamkeit der Zeitfchriften für die wiffen- 
ſchaftliche Bildung wird höher geftellt, als die ber 
Vereine; im Allgemeinen mit Recht, aber nad uns 
ferer Erfahrung werben fie weit weniger benußt, 
als es fein fönnte und follte. Wie oft wandern bie 
Zeitfehriften bei einer Circulation unaufgefchnitten 
von einem Forſthauſe in das andere! ? — — 

Im zweiten Haupttheile begreift ber erſte Ab» 
ſchnitt, die Staatsforftwirthfchaftslehre, bie» 
jenigen Grundſätze, „mach welchen die Staatsforfte 
ihrem polizeilichen Zwede gemäß am vortheilhafteften 
für das alfgemeine Befte verwaltet werben.” Für 
die techniſthe Staatsforfiverwaltung werden erfor- 
dert: die Forſtdirectionsbehörde, Oberauffihts- oder 
Sontrolbehörben, Wirthichaftsbehörden und Schutz⸗ 
behörden. Obwohl für die drei legten Dienftftufen, 
welche von einzelnen Drännern verfehen werben, das 
Brävifat als Behörde ganz befonders gerechtfertigt 
wird, fo halten wir es doch dem Sprachgebrauch 


*) Bir find mit dem gechrten Seren Referenten nicht 
einverflanden. So lange man noch nicht bewiefen hat, daß bie 
Zwede des fogenannten Borbereitungscurfus nicht auch auf 
den Forſtlehranſtalten zu erreichen find, erfcheint es uns an. 
gereiptfertigt, den Iegteren einen Theil des Unterrichtes, der 
ihnen gebührt, zu entziehen. Die Rebaction, 
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entgegen für unrichtig. &8 wird ficher Niemanden ein- 
fallen, 3. B. einen Waldwächter eine Behörde zu 
nennen. Die Bildung fowie die Zuweiſung ber Ge 
ſchäfte diefer Dienftftufen ift für ein größeres Land 
richtig, aber die Note zum $ 159 über dic Stellung 
der Wirtbfchaftsbeamten in manden Ländern, ift 
jet nicht mehr treffend. Ganz unrichtig aber halten 
wir es, ben Verwaltungsbeamten die Gefchäfte ber 
Rechnungs» und Kaffenführung zuzuweifen. Theo- 
vetifh mag es gehen, aber bie frühere Erfahrung, 
fowie die Grundfäge einer wohlgeordneten Kaſſen⸗ 
verwaltung, ſprechen ganz entfchieven dagegen. — 
Die Dienftinftructionen follen nur die perfonellen 
Berhältniife des Forftbeamten als Staatsbiener bes 
zeichnen, nicht mehr, und barin find wir ganz ein⸗ 
verftanben, obwohl man bie entgegengefegte Praxis 
noch häufig befolgt und Yuftructionen von dem Um— 
fang eines Lehrbuches ausgegeben fieht, welche in 
vollem Maße niemals ausgeführt werven können. 
Die Behörden, welche berartige Inftructionen erlafs 
fen, und wir fönnten deren namhaft machen, zeigen 
dadurch, daß fie das Leben felbft nicht Fennen. Die 
Eonpuitenliften verwirft HQundeshagen, ung däucht, 
daß, wenn fie jedem Beamten zugänglid 
find, wenn alfo ein heimliches Denunciationgmwefen 
nicht eintreten Tann, können fie doch recht nüglich 
fein. — In Bezug auf die Beſoldungen wird als 
Regel reine Gelvzahlung vorgefchlagen. In Zeiten 
ber Roth, d. h. wenn bie Lebensbedürfniſſe theuer 
find, hat gemifchte Gewähr fehr viel für ſich, aber 
wir verftehen darunter nicht allein Holz und Ger 
treide, fondern auch Bier, Wildpret, Fifche, Del ıc. 
Tür das gering befolvete Perfonal ift es außer- 
ordentlich vortbeilhaft, aber allerdings bei der Staats⸗ 
forftverwaltung nicht ausführbar, während es bei 
Privaten fehr leicht und gut geht, wovon man in 
Defterreich fich überzeugen Kann. 

Für den Betrieb der Staatsforftwirthfchaft wer- 
den, um Einheit und Ordnung im Gefchäftsgange 
zu erhalten, allgemeine Verwaltungs vor— 
ſchriften nothwendig, und bie verſchiedenen Gegen- 
ftände fönnen in einer Forftorbnung zufammengefaßt 
werden. Die Grundzüge folcher Vorſchriften nach 
den verfchiebenen Gegenfländen werben hier gegeben; 
in das Detail bier fpezieller einzugehen, würde zu 
weit führen. Unfere Anſicht darüber, daß viele die- 
fer Gegenfhände nicht in ein Lehrbuch der Forſtpolizei 
gehören, haben wir ſchon oben ausgeführt. Es find 
viefes alle diejenigen, welche man in ben älteren 
Forftoirectionsfhriften findet. Nur eine Bemerkung 
wollen wir hier machen, fie betrifft die Berfäufe 
nad der Tare, von welchen behauptet wird, daß 
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diefe im Allgemeinen dem polizeilichen Zwecke der 
Staatswälder am meiſten entſprechen. Referent iſt 
nach einer langjährigen Erfahrung gegen bie Taren, 
weil fie niemals richtig, d. h. dem jeweiligen Werthe 
der Hölzer entfprechend vegulirt werben können, weil 
fie zu einem großen reife von Begänftigungen 
führen, weil der Gefchäftsbetrieb beim meiftbietenden 
Verkaufen ein einfachere und weil man bie polizei 
lichen Zwede ver Tarverfäufe auch auf andere Weife 
erlangen fann. Es beweifet die Richtigkeit dieſer 
Anficht auch die Praris. In den meiften deutſchen 
Staaten hat man meiftbietende Verkäufe ala Regel 
aufgeftellt, ohne daß dadurch ein Drud der Unter- 
thanen erfolge, ohne daß dieſe verhinderten, Unter 
ftügungen durch geringere Preife (d. h. Wbgaben 
außer den Auctionen) zu gewähren. Darin aber 
liegt ein Hauptunterfchied. Hat man niebrige Taren, 
fo beyünftigt man auch Perfonen und Gewerbe, 
welche ven wahren Werth zahlen fünnen, wogegen 
man im andern Falle die wirflihe Bedürftigkeit 
‚eher zu treffen im Stand ift. Für alle übrigen Ber- 
hältniffe muß ſich der Handel und Verkehr frei be 
wegen und frei entwideln können. 

Die Gemeindewaldungen jtehen, nad dem 
Berfajjer, ganz in demſelben Verhältniſſe zu den 
Gemeinden, wie bie Staatswaldungen zum Ganzen 


des Staates, fie find nämlich ganz dem allgemeinen: 


Bedürfniß und Beften einer betreffenden Gemeinde 
insbefonbere entſprechend. Ganz entſchieden fpricht 
fih Hundeshagen gegen bie Beförfterung ber 
Gemeinbewalbungen und ver Unterftellung des tech- 
niſchen Betriebs unter die Central » Forftverwaltung 
aus. Er will dagegen, daß die Wirtbfchaftsführung 
und Waldaufficht Leuten von benfelben Qualitäten 
und mit benfelben Obliegenheiten übergeben werde, 
wie in ben Staatsforften; daß die Controfe bes 
technifchen Betriebes durch die Provinzial- Regiminal- 
behörden, welchen technifche Forftbeamte beifigen, ger 
führt werde, alfe übrigen Controlen aber von Magi— 
ftratsmitglievern. Der Magiftrat übernimmt bie 
Zunftionen einer Forſtdirectionsbehörde unter ber 
Negiminalbehörde der Provinz, in höchſter Inftanz 
unter dem Minifterlum des Innern. Referent glaubt 
allerdings, daß im Allgemeinen die Beförfterung der 
Gemeinbewaldungen der beſſere Modus fein bürfte, 
wobei natürlich bie freie Verwendung ber Forftpros 
dukte nicht ausgefchloffen bleibt. So weit wir darüber 
Erfahrungen zu machen im Stande waren, fprechen 
diefe ganz unzweideutig bafür. 

Den Schluß bes ganzen Werkes bildet die Bri- 
vatforftverwaltung. Die unbebingte Nothwen⸗ 
digkeit einer polizeilichen Beauffichtigung der Privat: 





waldungen, wurde fchon im allgemeinen Theile nach⸗ 
gewiefen. Der Verfaffer ſagt, baß, fobald Gefahr 
und Nachtheile, denen das Gemeinwohl bei Ber- 
wüſtung ver Privatforfte ausgefegt fei, -eriwiejen 
werben, fein Zweifel über die Rechtlichfeit ver poli- 
zeitlichen Einfhränfung entftehen fönne. Die Grenze 


‘ber forſtpoltzeilichen Wirkfamfeit wird dadurch ger 


geben: „daß fie mit der allergeringften Einmifchung 
und Einfhränfung der Privatbetriebfamfeit die Prie 
vatwalbungen blos gegen forglofe oder muthwillige 
Behandlung und Verwüſtung ſchützen fol.“ Damit 
kann man ſich einverſtanden erflären, denn im ver 
Hauptfache wird die Einwirkung der Forftpofizei be: 
den Privatforften ftets eine präventive fein müſſen 

Die engen Grenzen einer Titerarifchen Anzeie 
geftatten natürlich nicht, in bie verfchiedenen Streit 
fragen, welche gerade in ver Forſtpolizei befteber 
und wahrfcheinlich noch lange Zeit beftehen werden. 
erſchöpfend einzugehen. Wir haben nur Andeutungen 
geben können und wollen, um dem Lefer deu Geiit 
des Buches anfchaufih zu machen. Obwohl mir 
mit manden Grunpfägen nicht einverftanven find, 
erkennen wir doch gern ben großen Werth ver 
Schrift an, und ber Herr Herausgeber verdient ven 
Danf des Publifums dafür, daß biefelbe durch dieſe 
neue Auflage wieder verbreitet wird. Ihr Stubium 
tan daher in vollem Maße empfohlen werden. 

. 13. 
2. 
Die Landwirthſchaft und das Forſtweſen 

im Herzogthum Braunſchweig. Feſtgabe 

für die Mitglieder der XX. Verſammlung deut⸗ 

ſcher Land» und Forſtwirthe. Braunſchweig 1858. 

515 Seiten. Mit einer Abbildung und 2 Karten. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei Theile, 
wovon der erfte bie Landwirthſchaft und ber zweite 
das Forftwefen des Herzogtfume behandelt. Den 
erften Theil übergehen wir und wenden uns zum 
zweiten Theile, welcher 1) die Geſchichte und 2). den 
gegenwärtigen Stand, die Verwaltung ugd Bewirth- 
ſchaftung der Forſte behandelt. 

1. Geſchichte. Zeitraum vor 1500. Nach 
den erften Nachrichten, welche der Sucfenfpiegel 
über bie Braunfchweigifchen Forfte enthält, waren 
viefelben theils Bannforfte, theils Markwaldungen; 
zu den erfteren, gehörte z. B. ber Harz, welder 
Heinrich dem Löwen vom Kaifer Friedrich Barba- 
roffa im Jahr 1157 verliehen wurde. — Die wid: 
tigfte Nugung aus den Waldungen in frühefter Zeit 
war die Maft und das Bauholz, auf welche ſich aud 
die unterſcheidende Bezeichnung der Bäume, als 
frudtbare und unfrudtbare gründete. Da 


die Eiche beide Nugungen gewährte, fo wurde bie 
Beſchäbigung einer ſolchen äußerft Hart beftraft. 

So befchräntte fich die erfte Fünftlihe Nachzucht 
des Waldes auch nur auf die Anpflanzung von Eichen- 
heiftern. — Die erfte regelmäßige Wirthſchaftsfüh- 
rung in fämmtlihen Waldungen gründete fi auf 
vie Flächentheilung, und trat erft da ind Reben, als 
der Bergbau im vierzehnten Jahrhundert eingeführt 
und regelmäßig betrieben wurde. 

In dem Zeitraume von 1500 big 1650 
find mehrere Zorjtoronungen erfchienen. Die erfte vom 
Herzog Heinrich dem Yüngern, erlaffen im Jahr 
1547, enthält folgende wefentliche Beftimmungen: 

1) In ſämmtlichen Holzungen darf nicht früher 
gehauen werben, bis das trodene und abftäns 
dige Holz daraus genugt und abgefahren ift; 

2) Bauholz darf nur mit Wiffen und auf An- 
weifung ber Förfter gehauen werben; 

3) das Holz darf nur zwifchen Micyaeli und Wal- 
purgi gefällt werden; 

4) die ſämmtlichen Holzungen follen in regel- 
mäßige Gehaue getheilt werben; 

5) in allen Hauungen follen pafjende Heifter von 
frugtbaren Bäunen übergehalten werben; 

6) vie jungen Haie follen jedesmal drei und, nach 
Befchaffenheit der Lohden und des Bodens, 
mehrere Jahre gefchont werben; 

7) die Holznutzung darf durch die Trift- und 
Weideberechtigungen nicht beſchränkt werben; 

8) Ziegen und Schafe find in den Walbungen 
nicht zu bulben. 

Daß die Klagen über Holzmangel auch dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert nicht fremd geweſen find, ber 
weift eine Holzordnung vom Jahr 1548, welche Be 
ftimmungen enthält über die Anlage von Badhäufern 
und Feuerftellen, und die Aufführung vgn Blodpäus 
fern verbietet. 

Ueber zwei andere Forjtorpnungen wird gefagt: 

„Sie enthalten bis ins Kleinfte gehende Bejtim- 
mungen über Wieveranzucht der Waldungen durch 
Pflanzung. Ihre Vorſchriften zur Anlage von Pflanz⸗ 
fämpen und Ausführung von Pflanzungen gehen fo 
weit, daß das Befahren mit Dung, das Verkleben 
ver Schnittwunden an Pflänzlingen mit Baumwache, 
das Beachten ber Himmelsgegenden bei der Unpflan« 
zung einzelner Stämme u. ſ. w. genau vorgefchrieben 
find. Hinſichtlich der Ausführung der Hauungen ift 
nicht allein die Zeit des Holzhiebes und der Abjuhr 
wiederholt zwifchen Michaelis und Walpurgie bes 
ftimmt, fondern es finden ſich auch ſchon die Wei- 
fungen, alles Brennholz in Klaftern oder Maltern 
aufzuarbeiten, die Stöde wicht über ber Erde ab⸗ und 
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die höher ftchen gebliebenen nachzuhanen, um ihren 
Wiederausſchlag zu fichern; ferner folle das Holz 
nicht gefehrotet, fondern mit der Säge zerfchnitten 
werben. — Wir finden felbft die erſten Andeutungen 
von Durchforftungen in ber Beitimmung, daß das 
geringe Eichen- Bauholz vorzugsweife aus benjenigen 
Beftänden genommen werden folle, die zu Dicht ftehen, 
um beren gebeihliches Auflommen erwarten zu laſſen.“ 

So zwedmäßig diefe Beftimmungen zu jener Zeit 
gewefen find, fo follen viefelben leider nur wenig 
befolgt worben fein, woran jeboch der dreißigjährige 
Krieg und verſchiedene andere Urſachen ſchuld find. 
In Bezug auf die Gehalte der Forftbeamten wird 
aus einer Forftrechnung vom Jahr 1560 mitgetheift, 
daß wöchentlich ein Oberförfter 2 Thlr. 10 Egr., ein 
Borftfchreiber 2 Thlr., ein reitender Förfter 1 Thlr. 
10 Sgr., ein gehender Förfter 20 Sgr. erhalten Habe. 

Zeitraum von 1650 bis 1750. Nach 
Beendigung des breißigjährigen Krieges foll es eine 
der erften Sorgen des Herzogs Auguft gemwefen 
fein, die Zorfte in einen befjern Zuftand zu bringen, 
weshalb er nicht allein mehrere Forſtordnungen er- 
laſſen, fonvern auch eigene Commijfare zur Berei- 
fung der Forſte mit einer umfangreichen Iuftruction 
eingefegt bat, welche ihm fpezielle Berichte über den 
Zuſtand verfelben erflatten mußten. So wohlgemeint 
die Abfichten des Herzogs gewefen find, fo foll doch 
der Zuftand der Waldungen fi) nicht verbeffert, 
fondern mehr verfehlechtert haben. Der Grund hier- 
von wird ben troftlofen Zeitverhältniffen zugefchrie- 
ben, bie ſich nach dem breißigjährigen Krieg einge 
ftellt Haben, in Folge deren fich die Beamten Nuguns 
gen aller Art aus den Forften zugeeignet, fo daß 
fogar die ganze Wirthfchaftsführung dadurch in Frage 
geftellt worden fei. Erſt unter der Regierung des 
Herzogs Ludwig Rudolph foll diefem Unwefen 
ein Ende gemacht worden fein, indem biefer gebilvete 
Fürſt einen Kreis von Männern an feinen Hof nach 
Blankenburg berief, aus deren Mitte bie erften 
Forftmänner Deutſchlands: v.Langen, Carlowitz, 
Lasberg, Röffig und Zanthier hervorgegangen 
find. Durch diefe Männer erhielt das Forſtweſen 
nicht nur eine ganz andere Nichtung, fonvern es 
wurde auch zur Wiſſenſchaft erhoben. 

Das größte VBerdienft um die Braunfchweigifhen 
Forſte hat fich in biefer Zeit unftreitig der Ober» 
jägermeifter v. Langen erworben. Unter feiner Leir 
tung wurben faft fämmtliche Staatswaldungen ver- 
meffen, abgefchägt und eingerichtet. Die Boritein- 
richtung beftand in einer reinen Flächentheilung. Die 
Forftreviere wurden in mehrere Hanpttheile von 
regelmäßiger Form und Größe (1500 bie 2000 Mor- 
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gen) durch gerabe über Berg und Thal fortlaufende 
Linien getheilt; diefe Haupttheile wurden wieder nad 
ver Höhe des Umtriebs in Schläge abgefegt. Für 
die Laubwaldungen wurde ein 40- bis 5Ojähriger, 
für das Nadelholz ein 70- bis SOjähriger Umtrieb 
angenommen. Die Wirthfchaftsführung in den Mit 
telwaldungen war ein reiner Mittelmalobetrieb. Den 
Ueberhalt bei jevem Schlage bejtimmte eine Forft- 
ordnung vou 1756, nach welcher auf den Morgen auf 
gutem Boden 10 Bäume, 15 Oberftänder, 20 Laß- 
reißer, auf mittlerem Boden 10 Bäume, 10 Oberftänder, 
10 Laßreißer, auf fchlechtem Boden 5 Bäume, 5 Ober- 
ftänder, 5 Laßreißer und außerdem noch ein frucht- 
tragender Baum übergehalten werden folle. — Einer 
befondern Erwähnung verdienen die von v. Rangen 
gemachten Verfuche zur Verbindung des Waldbaues 
mit dem Feldbau. Im Jahr 1751 find ſolche Ver⸗ 
ſuche in den Blanfenburger Forſten auf 151 Morgen 
zur Ausführung gefommen. Nach v. Rangen’s gutr 
achtlichen Berichten vom Jahr 1751 follten behufs 
dieſes Waldfruchtbaues \ 

1) die abgetriebenen Haie, nachdem fie von Holz 
geräumt, in Flächen von 20 Morgen getheilt und 
eingefriebigt werben; 

2) die Laubholzhaie fogleich, ohne vorherige Bo- 
denbearbeitung, im Frühjahr mit Hafer zc. befäet 
und das Laub nach der Saat mit hölzernen Rechen 
umgefragt werben; . 

. 3) nad der Erndte foll dann Winterforn mit 
Rüben und bazwifhen Eich- und Bucedern und 
Ahornfamen in 8 Fuß breiten Streifen gefäet werben; 

4) für bie folgenden Jahre ift der Boden zwi⸗ 
ſchen den Holgpflanzen umzuhaden und zu befäen, 
zuletzt aber als Grasweide wieder zu benugen; 

5) die Nadelholzhaie ſollen vor der Ausfaat des 
Hafers 2c. mit eigens bazu angefertigten Pflügen 
verarbeitet werben, und ift gleichzeitig mit dem Ge- 
treide der Nabelholzfamen von verfchiedenen Holz 
arten in 8 Zuß breiten Streifen auszufien und bie 
Zwifchenftreifen dann, wie oben erwähnt, 5 bis 
6 Jahre lang zu benugen; 

6) da, wo die Mimatifchen Verhäftniffe es zulaſ⸗ 
ſen, ſollen zugleich mit dem Nadelholz Eckern aus— 
geſäet und bei den nachherigen Hauungen die am 
beiten wachfende Holzart begünftigt werben. 

Zur Düngung folder Haie flug v. Langen 
vor, das aufgefeimte Gras und Moos u. ſ. w. abzu⸗ 
ſchälen, zufammen zu bringen, zu verbrennen und 
die gewonnene Afche wieder auszuſtreuen. In einer 
hierzu gehörigen Note wid bemerft, daß 1754 im 
Oberforfte Walfenried das Ausftreuen ber in Haufen 
zufammengebracpten und verrotteten Raſenerde bei 





Saaten mit Vortheil angewendet worden ſei. — Es 
follen überhaupt nur wenige Fragen über Die Ber- 
befferung der Forſte in neuefter Zeit aufgeftellt wor⸗ 
ben fein, die nicht ſchon damals durch v. Langen 
zur Erörterung gefommen wären. 

Zeitraum von 1750 bis 1850. Die von 
v. Langen gegebenen Vorſchriften zur Bewirthfchaf- 
tung der Waldungen find — fo gut und brauchbar 
fie auch waren — nad deſſen Rüdtritt aus bem 
Staatövienfte leider nicht befolgt worden; ald Grunt 
wird angegeben, daß v. Langen durch feine weit- 
greifenden Pläne und Neuerungen bei Vielen Anitos 
erregt und ſich dadurch mächtige Feinde zugezogen 
babe, welche feine Thätigfeit zu verdächtigen und 35 
hemmen fuchten, und zuletzt es bahin brachten, dei 
er in Ungnade fiel. Dann follen aber auch ti. 
Folgen des fiebenjährigen Krieges die Durcyführun; 
einer geregelten Wirthfchaft gehindert haben. Nut 
eingetretenem Frieden ift es die erſte Sorge ver Re— 
gierung gewefen, das Forſtbußweſen und bie Ver: 
hältniffe des Staates zu den Gemeinde- und Im 
tevefjentenforften zu regeln. Wie groß bie Forftfrevel 
jener Zeit gewefen fein müffen, geht aus einer Ber- 
ordnung hervor, melde beftimmt, daß bie Dörfer 
mit Wällerwänden umgeben werben follen, damit die 
Holzdiebe nicht allerwärts ungehindert aus. und ein- 
gehen Können. 

In Folge der im Jahr 1755 begonnenen Ader- 
zufammenlegung, und der derfelben vorausgehenten 
Laudesvermeſſung, ift auch eine ähnliche Vermeſſung 
und Eigenthumsſcheidung für die Gemeindeforfte in 
Anregung gebracht worden, aber nur in wenigen 
Gemeinden zur Ausführung gefommen, da man bie 
nachtheiligen Folgen einer ſolchen Theilung gar bald 
erfannt hatte. 

Die Berechtigungen auf Weide und Streulaub, 
welche insbefondere am Sollinge der Durchführung 
einer geregelten Forfteinrichtung ſehr hinderlich wa⸗ 
en, find 1771 dahin abgeändert worden, daß man 
für die Huteberechtigten befondere Reviere gebilvet 
dat und biefelben als Pflanzwald betrachtete. 

Der Uebergang vom Mittelwald zum Hochwald 
ift ſchon im fiebenten Jahrzehnt des achtzehnten Jahr- 
hunderts zur Erörterung gelommen. Die weitere 
Fortbildung des Hochwaldbetriebes hat aber weient- 
liche Störungen dadurch erlitten, daß zu Ende des 
vorigen und zu Anfang dieſes Sahrhünderts ber 
größte Theil der Nabelmaldungen am Harze duch 
Stürme und Borkenkäfer verwüftet wurde und 
biefe Unglüdefälle alle Aufmerlſamkeit und verfüg- 
baren Mittel der Verwaltungsbehörben in Anſpruch 
genommen haben. Erſt im zweiten Jahrzehnt dieſes 





Jahrhunderts ift eine neue Bermeffung und Einrich- 
tung ſämmtlicher Waldungen vorgenommen worden. 
Die Umtriebszeit für den Hochwald warb auf 
120 Jahre feitgeftellt, diefe in vier Perioden, und 
vemgemäß jeber der in den einzelnen Revieren gebil- 
deten Haupttheile (Blöcke) in vier Wirthfchaftstheife 
getheilt. Der Forftmeifter v. d. Brinfen, welcher 
Anfangs diefe Arbeiten geleitet hat, foll in wenigen 
Zügen die leitenden Grundfäge für die Bewirthfchaf- 
tung jedes einzelnen Reviers entworfen, und z. B. 
in den Harzforften die Hochlagen für Nadelholzhoch- 
wald, die VBorberge und Ebenen für Buchenhochwald 
oder, je nach Befchaffenheit des Bodens und Beftan- 
des, für Mittehvald im 30 jährigen Umtriebe beftummt 
haben. Auch ift für den Hocwald eine Material 
controle eingeführt, um darnach den ermittelten 
Hauungsſatz jährlih neu zu regeln. Beim Mittel- 
walde dagegen bat fich die Controle auf die Inne 
haltung ber feitgeftellten Hiebsflächen beſchränkt. Die 
wefentlichen Grundzüge diefer Einrichtung follen auch 
für die zweite Periode in den meiften Forſten beibe- 
halten worden fein. 

Das VBerbienft der neuen Zeit um die Hebung 
der Forftwirthfchaft befteht einmal in den umfang- 
reichen Forfteulturen, wozu von 1832 ab 14000, 
und von 1846 ab 20000 Thaler altjährlich bewil- 
ligt worden find; ferner in der Ablöfung der bie 
Wirthſchaft beengenden Weidefervitute, mit Ausnahme 
des auf bie Viehzucht befchränften Oberharzes, und 
in der Ablöfung der Berechtigung auf Baus, Nug- 
und Brennholz. Die Abfindungen find theils in 
Gel, theils mit Grund und Boden gefchehen, und 
zwar nicht burch Walcboven, fondern es find bie 
Ländereien mehrerer Domänen dazu verwendet Wor« 
den. Die wohlthätigen Folgen des nunmehr an 
feine Feffeln gebundenen Forjtbetriebes zeigen fich 
alferwärts und können ald Mufter dienen. 

Wenn bie Anzeige über dieſen hiftorifchen Theil 
— welcher 70 große Octapfeiten umfaßt — eiwas 
umfangreicher geworben ift, al® e& wohl der Raum 
diefer Blätter geftattet, fo gefchah dies nur, um zu 
zeigen, daß er als ein werthvoller Beitrag zur allge 
meinen veutfchen Forſtgeſchichte augefehen werden kann, 
und wohl verdient, befonders abgebrudt zu werben. 

I. Gegenwärtiger Zuftand, Verwaltung 
und Bewirtbfchaftung der Forſte. 

Waldfläche. Die Gefammtfläche des Herzog. 
thums beträgt 67 Ouadratmeilen, davon fommen auf 
die Waldungen 212, Quadratmeilen oder 467 177 
preuß. Morgen. Hiervon find: Staatsforfte 69,73 pEt., 
Gemeindeforfte 22,68 pCt., Pfarr» und Kirchenforite 
0,37 pCt., Privatforfte 7,22 pCt. 
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Der waldreichfte Theil des Bandes, welcher ſich 
auch am höcften — 1400 bis 3045 Fuß — über 
die Meeresfläche erhebt, ift der Harz; ‚der am 
ſchwächſten bewalvete, aber am meiften arronbirte 
Landestheil, in welchem Braunfchweig liegt, gehört 
zum Hügelland, welches in bie norddeutſche Ebene 
verläuft und deſſen Erhebung 400 bis 1008 Fuß 
beträgt. Das Klima ift, je nach ber Erhebung über 
der Dteeresfläche, im Allgemeinen gemäßigt und dem 
Fortlommen aller.deutfchen Waldbäume günftig. Bon 
ben vorkommenden Gebirgsarten find von ber Ueber— 
gangsformation bis zum Diluvium alle Formationen, 
wenn au nur durch einzelne Glieder, vertreten. 
Bon den Eruptivgefteinen fommen am Harze blos 
die älteren, Granit, Grünftein und Porphyr vor. 
Als Herrfchende Holzarten werben genannt: Eiche, 
Buche, Hainbuche, Birke, Erle, Eſche, Aspe, Sahl- - 
weide, Hafel, Fichte, Kiefer und Lärche; untergeord- 
net find: Ahorne, Pinden, Ulmen und eine Menge 
Sträuger. 

Betriebsarten. Der Hochwaldbetrieb ift vor— 
herrſchend und umfaßt eine Fläche von 356 367 preuß. 
Morgen. Der Umtrieb ift, je nach Lage und Boden- 
befchaffenheit, ein 90=, 120- oder 150 jähriger; bie 
übrigen Forftflächen werben größtentheils als Mittel- 
wald, und nur ein feiner Theil ala Kopfholz be- 
handelt. 

Verwaltung und Eintheilung der Forſte; 
Forftperfonal. Die Privat und Gemeinbewal- 
dungen ftehen unter der Aufficht des Staates. Die 
Auffiht und Bewirthfchaftung derfelben gefchieht nach 
den Verwaltungsgrundfägen der Staatsforfte durch 
vie herrſchaftlichen Forftbeamten; nur den größeren 
Waldbeſitzern ift die Betriebsführung überlaffen. Für 
die Auffiht und Verwaltung haben die Befiger einen 
Forftbefolbungsbeitrag zu entrichten, welcher nad 
drei Bonitätsflaffen zu 36, 24 und 12 Pfennigen 
jährlich für den Walbmorgen feftgeftelft ift. 

Die Eentrafbehörde für die Verwaltung der Forfte 
ift die dem Staatsminifterium untergeorbnete Kam⸗ 
merbirection der Forften. Die Direction ift ein 
Collegium, welches, außer einem Präfidenten, aus 
vier technifchen und einem juriftifchen Mitgliede bes 
fteht. Unmittelbar unter der Centralbehörde ftehen 
sehn Oberforitbeamte, welchen, je nach dem Umfange 
der Gefhäfte, ein oder zwei Forſtgehilfen beigegeben 
find. Die Oberforfte find in Reviere eingetheilt, 
deren Verwalter ven Titel Nevierförfter führen. 
Die Zahl der den Revierbeamten beigegebenen Hilfs 
forftbeamten richtet ſich nach der Lage und dem Um- 
fange der Reviere. — Die Kaffeverwaltung ift von 
der Diaterialverwaltung ftreng gefondert. 
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Das Staatsforftperfonal hefteht gegenwärtig aus 
10 Oberförftern, 2 Forftfchreibern, 61 Revierförftern, 
61 Gehilfsförftern, 24 Unterförftern, 50 Forſtgehilfen, 
10 Sorftafpiranten, 46 Forftauffehern. — An Gehalt 
beziehen diefelben: 

DOberförfter: 800 bis 1000 Thlr., Diäten 
10 Thlr., Fourage für zwei‘ Pferde, freie Wohnung, 
frei Brennholz und Dienftgrunpftücde, fowie Erftat- 
tung der Bürenaufoften. 

Forftfehreiber: 600 Thlr., freie Wohnung, 
10 Thlr. Büreaufoften, 24 Matter Holz, 4 Schock 
Reifig und Dienftgrunpftüde. 

Revierförfter: 500 bis 600 Thlr., freie Woh⸗ 
nung, 10 Thlr. Büreaufoften, 18 Malter Holz und 
8 Schock Reifig, 160 Thlr. Entſchädigung für die 
Haltung eines Revierjägers, Dienftländereien und 
Fourage für ein Pferd. 

Gehilfsförfter: 250 bis 300 Thlr., freie Woh- 
nung, 14 Malter Holz, 5 Schod Reifig und Dienft- 
grundſtücke. 

Unterförſter: 200 Thlr., freie Wohnung, 
10 Malter Holz, 5 Schod Reifig und Dienftgrunpftüde, 

Forftgehilfen: 150 bis 300 Thlr. und frei 
Brennholz. 

Forftafpiranten: Täglich 12 bis 13 Groſchen. 

Die Forftauffeher, welches penfionirte Grenz⸗ 
auffeher find, erhalten, neben ihrer Zollvereinspen- 
fion, 80 bis 140 Thlr. und frei Brennholl. — 

Betriebs- und Bermaltungsgrundfäge. 
Die Staatöforfte find feit 1816 neu vermeffen wor- 
den. Die Vetriebsregulirung und Taration gefchieht 
nach der Fachwerfsmethode unter Leitung des Ober» 
forftbeamten. Die aufgeftellten VBetriebspläne wer—⸗ 
den von ber Forftbirection geprüft und genehmigt. 
Das Verfahren ift im Wefentlichen folgendes: Die 
Reviere werden in Haupttheile getheilt, wenn Ver⸗ 
fohiedenheiten in ben Holz- und Betriebsarten, ber 
Umtriebözeit, ober auf dem Forſte laftende Berech- 
tigungen dieſes bebingen. Die Hauptiheile werben 
wieber in fo viele Wirthfchaftstheile zerlegt, als ber 
Umtrieb Perioben enthält. Bei Bildung ber Wirth- 
ſchaftstheile wird auf eine Gleichftellung ter Erträge 
Bedacht genommen. Die Periodenlänge fol nicht 
mehr zu 30, fondern Fünftig zu 20 Jahren angenom« 
men werben. Die Forftorte im Hochwalde follen 
nicht größer als 150 bis 260 Morgen fein. 

Die Ausſchlagwaldungen werben in der Pegel 
in Sahresfchläge von gleicher Größe, bei großer Er- 
tragsverfchiedenheit des Bodens aber in Proportios 
nalſchläge geteilt. Eine fpezielle Ertragsſchätzung 
wurde bisher nur für vie Beftände der eriten Pe 
riode vorgenommen, ſoll ſich aber fünftig auch auf 


die ber zweiten Periode erftreden. Dem ZTarator 
find die Mittel der Schägung überlaffen. 

Die Refultate der Betriebseinrichtung und Tara- 
tion werben für jedes Revier in eine Betriebsord- 
nung eingetragen. Sie beginnt mit ber generellen 
Beſchreibung der äußeren und inneren Berhältnifie 
des Reviere und dem allgemeinen Wirthfchaftsplane. 
Diefem reihet fi die fpezielle Befchreibung um 
Taration für jeden Forftert an, welche außerdem 
noch den Hauungs- und Eufturplan, ſowie eine 
Rubrik zur fpätern Eintragung ber ausgeführten 
Hauungen und Eufturen enthält. Dann folgen: 

1) Eine tabellarifche Weberficht-ber für vie ver: 

ſchiedenen Perioden geſchätzten Materialerträze 

2) die Recapitulation der in der erften Perict 

zur Nugung kommenden Holzerträge; 

3) der tabellarifche Eulturplan für das game 

Revier; 

4) das Örenzvermefjungsregifter ; 

5) die Generalvermefjungstabelle; 

6) die Beftandesllajfentabelle und 

7) bie Nachweifung der Hütungsberechtigungen. 

Am Schluffe der Betriebsordnung ift der erfor 
berlihe Raum zur Anlegung einer Revierchronitk. 

Ausführung des Betriebes. Die jähr- 
lihen Hanungs- und Gulturpläne werben vom Re 
vierförfter, nach vorhergegangener Verabredung mit 
dem Oberförfter, an Ort und Stelle aufgejteit. Der 
DOberförfter formirt diefelben für den ganzen Ober- 
forft, und übergibt fie der Forftdirection zur befini« 
tiven Beftftellung. 

Die Laubholzhochwaldungen werben natürlich ver- 
jüngt. Die Stellung und Behandlung ber Beſa— 
mungefchläge wird vom Eintritt der Maftjahre abe 
hängig gemacht. Nach erfolgter Befamung wird bie 
Lichtung und gänzliche Räumung möglichft beſchleu— 
nigt. Einzelne gutwüchfige Bäume werben zur Er- 
ziehung von ftarfem Nutholz als Waldrechter über: 
gehalten. Die etwa vorhandenen Füden werben, je 
nach der Lage und den Boden, durch Einpflanzung 
von Laub- und Nadelholz ausgefüllt. 

Die Nadelholzhochwaldungen werben nach vor 
herigem kahlen Abtriebe Durch Wieberanbau verjüngt. 
Die Durforftungen im Laub» und Nadelholz wer 
den früßzeitig vorgenommen, fobald ſich eine Unter 
drückung ber geringen Stämme bemerkbar macht, oder 
wenn die Weichhölzer anfangen ſchädlich zu werben. 

Eufturen. Diefelben werben eingeteilt in: 

a) Vorbereitende Eulturen, welche bie Anlegung 

von Saat» und Pflanzlämpen, fowie bie Aus- 
hebung von Schonungs- und Entwäfferungs- 
gräben begreifen; " 





b) ausbeſſernde Eulturen, welche den Holzanban 
auf Fehlitellen in natürlich verjüngten Beftän- 
den bezweden; 

c) Blößenculturen;- 

d) nachbeſſernde Eultusen, worunfer die Vervoll⸗ 
ftändigung theilweife mißrathener Enlturen ver⸗ 
ftanden wird. , 

Außer ben erprobten älteren Eulturmethoden find 
alle in neuerer Zeit durch bie Literatur befannt ges 
worbenen, in ben Forften des Herzogthums verfuche- 
weife angewendet worden, und diejenigen hervorge⸗ 
hoben, welche im Großen ihren Plag behauptet haben. 

„In Saatkämpen werben erzogen: bie Rothbuche, 
Eiche, Efche, Ahorne, Ulmen, graue Erle, Fichte, 
Kiefer, Lärche und Weißtanne. Wo der Boden an 
ſich nicht fehr kräftig ift, werden die Saatbeete mit 
Raſenaſche gebüngt; im Uebrigen find die Bier- 
man’fchen Regelu bei der Saat und Pflanzung nicht 
in Gebrauch gekommen. Um den Boden in ben 
Kämpen für die forftliche Eultur vorzubereiten, wer⸗ 
den folche mitunter, mo es die Verhältnifje erlauben, 
ein oder zwei Jahre zum Kartoffelbau benugt. Die 
Kämpe werben entweder breitwürfig in Beeten oder 
rillenweiſe befäet, je nachbem eine Erziehung von 
Einzelpflanzen oder Büfcheln beabfichtigt wird. Die 
Büſchelpflanzung ift Hin und wierer bei ver Buche 
im jugendlichen Alter mit gutem Erfolg angemanbt, 
bei der Fichte war fie noch vor wenigen Jahren 
allgemein üblich. 

„Die Eingelpflanzen von Buchen, Eichen, Ahorn, 
Eſchen, Ulmen, Fichten und Pärchen werden aus dem 
‚Saatbeet in Pflanzkampe verfegt, wenn fie nicht ale 
ganz geringe Pflänzlinge im zweiten ober dritten 
Jahr ausnahmsweiſe ſchon verwendet werden follen. 
Die Fichten» Einzelpflanzen werten in der Regel fo 
erzogen, daß 2jährige Samenpflanzen in Pflanzkämpe 
verfegt und nach 2=, höchitens Sjährigem Stand ins 
Freie ausgepflanzt werten. Die Yaubholzpflanzen 
werben, je nad) dem Zwede der Verwendung, als 
Lohden, Heifterlohden und Heifter erzogen. Auf 


einen kräfligen, fufigen, phramivalen Wuchs ber‘ 


Heifter wire durch ein forgfames Befchneiden ber 
Pflanzen im Rampe — Wegnahine der ftarken Aefte 
und Belaffung der fchlanfern Zweige, neben Reini« 
gung des untern Stammtheils auf 1 bis 2 Fuß Höhe, 
je nad der Stärfe der Pflanzen — Bingearbeitet. 
Die Erziehung ftämmiger und gerabwüchfiger Eichen» 
beifter wird ferner durch Anbinden derfelben an 
Stäbe und Schienen ber in der Jugend oft vielthei- 
Üigen und nad) ven Seiten geneigten Höhentriebe 
vermittelt. 

Die Reiniging der Saatkämpe von Unkraut, 


395. 


| der gefchloffenen Zapfen gefäet. 








die Vertilgung der Mäufe und andern Ungeziefers 
in benfelben, die Bobenaufloderung in den Pflanz« 
fämpen unb unter Umftänden das Laubeintragen in 
diefelben wird nicht verfäumt. Die Kämpe werben 
ba, wo biefelben vor ben Befchärigungen des Wildes 
und Weideviehes gefhüßt werben müſſen, mit Be- 
friedigungen umgeben; in feltenen Fällen genügen 
ſchon einfache Schonungsgräben. 

„Bon der Saat im Freien wird nur ein befchränf« 
ter Gebrauch gemacht. Eigentliche Blößenfaaten finden 
nur noch bei ber gemeinen Schwarzliefer und bei 
ver Birfe ftatt. Die Kiefern werben entweder platz⸗ 
weife oder in Furchen, welche mit bem Waldpfluge 
gezogen und durch ben Untergrunbpflug gelodert find, 
mitteljt Ausſtreuen des reinen Samens oder auch 
Die Birke pflegt 
nur plagweife oder auf wunden Stellen im Aus- 
ſchlagwalde angefäet zu werden. Bei den übrigen 
Holzarten gilt die Pflanzung als Regel. 

„Der Wiederanbau der Kahlſchläge im Nadel 
walde gefchieht da, wo die Saat nicht anwendbar 
iſt, durch Pflanzung ber Fichte und der gemeinen und 
Schwarzkiefer. Reine Lärchenpflanzungen haben ſich 
nirgends, am wenigſten in exponirten Lagen bewährt. 
Die Fichte wird entweder in Büſcheln oder Einzel⸗ 
pflanzen, die Kiefer aber nur einzeln gepflanzt. Die 
Büſchelpflanzung war früher allentHalben und am 
Harze ganz ausfchlieglich im Gebrauch. Die Pflan- 
gen wurden in Saatrillen von 10 Zoll bis 1 Fuß 
Entfernung im Kamp erzogen, wobei oft 200 Pfund 
Samen pro Morgen verbraucht wurden. Erſt in 
neuerer Zeit hat fich bie Einzelpflanzung auch am 
Harz Eingang verfchgfft. Wo eine Erziehung von 
Fichtenbüfchelpflanzen noch ftattfindet, wird der Sa- 
menverbrauh in den Kämpen auf ein Drittheil 
reducirt. 

„Die Fichten und Kiefern werden in Entfernun⸗ 
gen von 4 bis 8 Fuß im Quadrat oder in Reihen 
gepflanzt. Um die Gefahr des Schneedrucks für die 
jüngeren Fichtenorte auf den Hochlagen des Harzes 
und Sollings zu vermindern, ift verfuchsweife auch 
eine weitere — bis 10füßige — Entfernung ber 
Neihen, bei dichterem — 3füßigem — Stande der 
Pflanzen innerhalb der Reihen gewählt. 

„Die Danteuffel’fche Hügelpflanzung tft bei 
der Fichtenbüfchel- und Einzel-, tngleichen der Laͤrchen⸗ 
pflanzung mit dem beften Erfolg in Anwendung ge 
bracht worden; auch bei Rodenpflanzungen der Laub⸗ 
hoͤlzer ift ſie ausgeführt, jevod mit minder günftigem 
Erfolge. — Bei ver Pflanzung im Sand» und Heides 
boden wird das Alemann'ſche Verfahren der Tiefe 
eultur beobachtet; auch ift in geeigneter Localität 
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von bem Buttlar'ſchen Pflanzeifen Gebrauch ges 
macht.“ 

Auf den Wald wegbau hat die Forſtverwal⸗ 
tung ihre beſondere Aufmerffamfeit gerichtet und in 
den legten Jahren die Summe von 30000 Thlen. 
dazu verwandt. Es ‚werden babei namentlich bie 
jüngeren Forſtbeamten, unter 2eitung erfahrener 
Techniker, befchäftigt, um einen Theil des ausüben» 
ven Forftperfonals in tiefem Verwaltungeziweig aus- 
zubilden. 

Forſtbenutzung. Bei der Ausnutzung und 
Zurichtung ver Forſtprodulte iſt überall die höchſte 
Verwerthung maßgebend. 

Der jährliche Ertrag der Staatsforſte an Baum—⸗ 
holz und Stöden beträgt nach einem mehrjährigen 
Durchſchnitt 162586 preußifche Mlafter. Der meift- 
bietende Verkauf ift überall eingeführt, wo die Holz» 
anforderungen ber inlänbifhen Anwohner bie Er« 
träge der Forſte überfteigen; ferner ba, wo Holz 
zum Verkauf ins Ausland übrig bleibt; außerdem 
tommt derfelbe auch noch zur Anwendung, um 
darnach die Holztaren zu reguliren. — Die Preife 
für vie verſchiedenen Holzfortimente find nach Lage 
und Abfagverhältniffen verfchieden, jo ſchwankt ber 
Preis für 1 Malter Buchenſcheitholz (O,555 Preuß. 
Klafter) zwifchen 21, und 6 Thlr. — Die Berg 
und Hüttenwerfe, welche vom Staat betrieben wer- 
ven, zahlen für Bau, Nutz⸗, Brenu- und Kohl 
holz eine Taxe, welche bebentend unter dem Local 
preife ſteht. — 

Waldarbeiter und Lohnverhältniffe 
Die Holzhauer haben von jeher zu ber Forſtverwal ⸗ 
tung in einem gewiffen Dienftverbande gejtanben, 
um dem orftbetrieb auf dieſe Weife vie nöthigen 
Arbeitskräfte zu jeder Zeit zu ſichern und eine 
größere Ordnung bei Ausführung der Arbeiten im 
Walde zu ermöglichen. Es find daher auch ben 
Waldarbeitern gewiſſe Vorrechte eingeräumt worben, 
die in der Befreiung von der Berfonalftener und 
Unterftügung bei zeitweifer over gänzlicher Arbeits- 
unfäbigfeit beftanden; aud wurden bie Waldarbeiter 
auf eine Imftrnction beeivigt, was jeboch in neuerer 
Zeit nicht mehr gefchieht, indem man gefunden hat, 
daß in Zeiten politifcher Aufregung die Verwaltung 
Seitens der Walbarbeiter nicht gehörig unterftügt 
wurde. — Die Holzhauerlöhne, welche von Zeit zu 
Zeit von ber Forſtdirection feftgeftellt und vegulirt 
werben, beftehen in Hccorbfägen für bie verfchiede- 
nen Sortimente. Die Rüderlöpne werden nom Ober- 
förfter feftgeftellt, welcher auch unter Umftänben bie 
tarifmäßigen Löhne um 25 p&t. erhöhen kann. — 
Die Lohuauszahlung findet in zwei- bis breimöchent- 





lichen Terminen ftatt. Eine Woche vor dem Lohn 
tage müffen die Lohnzettel, auf Grund der worber: 
gegangenen Abnahme der augefertigten Holzforti- 
mente, aufgeftellt und an den Oberförfter abgegeben 
werben, welcher biefelben nach. Revifion von Seiten 
des Borftfchreibers, durch feine Unterſchrift für zahl- 
bar erflärt. 

Das Kaffen- und Rechnungsweſen ift von 
der Materialverwaltung ftreng getrennt. Die Ber- 
waltungsbeamten dürfen außer ben Sagdeinfünften, 
bei ſtrenger Ahndung, feine Gelder in Empfang 
nehmen. Am Schluß eines jeden Monats wird vem 
Revierförfter vie Revierforftrechnung aufgeftellt, welche 
über den Vorrath, den Zu» und Abgang von Hol 
material, bie den Forftrecepturen für verfaufte Fox 
probufte überwiefenen Gelder und fonftigen Eiunr 
men, ingfeichen die Jagd» und Fiſchereigefälle, ein 
genaue Nachweifung liefert. Die Belege für bie 
Materialeiunahme bilden die Lohnzettel, diejenigen 
für Materialausgabe und Gelveinnahme die quit 
tirten Holgettel. Die Rechnung fibließt mit ber 
Feſtſtellung der Solleinnahme für die Forftkafie, melde 
biefer für jeden Monat mittelft einer befonveren 
Zufammenftellung überwiefen wird. 

Haushaltungsüberfihten. Im Jahr 185%, 
betrug bie Bruttoeinnahme ber fämmtlihen Wal- 
dungen 635650 Thlr. und pro Morgen 2 fir. 
15 Sgr.; die Nettoeinnahme 277 800 Thlr. und 
pro Morgen 1 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. 

Wirthſchafts- und Tarationscontrole. 
Für jeden Oberforft wird nach Ablauf jedes Betriebe 
jahres durch den Oberförfter eine Hauungscontrole 
aufgeftellt, welche bezmedt: 

N die geernteten Holzmaſſen haupttheilweife an 
zugeben, um daraus den zur planmäßigen 
Nugung in ben noch Übrigen Jahren ber Tau 
fenden Wirtbfchaftsperiobe verbleibenden Holz 
vorrath abzuleiten; 

2) die Abweichung des wirklichen Ertrages von 
dem geſchätzten nachzuweiſen; 

3) den Hauungsſatz während der Wirthſchaftsfüh⸗ 
zung zu berichtigen und 

4) ben Gefammtertrag der Forften alljährlich nach⸗ 
zumeifen. 

Belafiungen des Waldeigenthumes. 
Diefe beftehen in Beholzigungsrechten, nüm« 
lich forftginsfreier Einpfang von Bau- und Brenn 
holz zur Befriedigung bes hemshälterifchen Bedarfes; 
Weidrechte; Maſtrechte; Streurechte, biefe 
follen nur von wenigen Gemeinden im Wege des 
Prozeſſes erftritten worben fein; und Trift» und 
Wegegerechtigkeiten. Sämmtliche Gerectig 
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keiten follen aber bereits geregelt cber abgelöft wor- 
den fein. 

Jagd und wilde Fifcherei. Das Jagdrecht 
auf fremden Grundftüden ift durch Das Geſetz vom 
8. September 1848 gegen Kapitalentſchädigung anf 
gehoben. Die felbftftändige Ausübung des Jagd⸗ 
rechts erftredt fich, nach Maßgabe des Gefeges vom 
16. April 1852, auf Grundftüde, welde im Zuſam⸗ 
menhange 300 Feldmorgen (225 Waldmorgen) ent- 
halten. Roth», Dam» und Schwarzwild foll nur 
in eingegatterten Forften gehegt werden. Das Roth 
wild fommt in den größeren Waldungen, fowie am 
Harz und Solling, noch als Wechſelwild vor. Rebe, 
Hafen, Kaninchen, Dächſe, Füchſe, Fiſchottern, Mar- 
der, Iltis ſind überall verbreitet. Vom eßbaren 
Federwilde kommt in den größeren Waldungen Auer 
wild, Birkwild und Hafelwild, in ben Feldmarken 
das gemeine Rebhuhn vor. 

In ven berrfchaftlichen Forften wird die Jagd 
entweder von’ den Revierforftbeamten abminiftrirt, 
ober an diefelben verpachtet. Die Bruttoeinnahme von 
der Jagd und wilden Fifcherei betrug im Jahr 1853 
3455 Thlr., die Ausgabe 770 Thlr. 

Forſt- und Jagdbußweſen. Die Unter 
ſuchung und Veftrafung ber Forft- und Jagdver⸗ 
gehen gefhieht durch die herzoglichen Amts- und 
Stadtgerichte auf Antrag eines öffentlichen Anklägers. 
Als ſolche fungiven die Oberförjter in ihren Bezirken, 
die aber auch dur einen Nevierförfter vertreten 
werben 'fönnen. Das Hauptverfahren ift öffentlich 
und mündlich. — Die Forftfrevelliften werben jeden 
Monat von dem Revierförfter dem Oberförfter über- 
geben, welcher fie mit ven Strafanträgen an das 
zuftändige Gericht abgibt. Das Gericht erkennt fo- 
fort anf den Strafantrag und ftelt den Angeklagten 
das Erfenntniß zu, wobei ein Termin angefegt wird, 
in welchem Einwendungen gegen das Erfenntnig vor 
gebracht werben fönnen. Erſcheint der Angeflagte 
in biefem Termine nicht, fo wird das Erkenntniß 
für volftredbar erflärt. Findet er ſich aber ein, fo 
wird er mit feiner Vertheivigung, und ber öffent 
liche Anfläger mit den Gegengränden ver Anklage 
gehört, worauf, nachdem dem Ungeflagten das legte 
Wort gewährt ift, das Erfenntniß abgegeben und 
publigirt wird. Die erkannten Strafen werben brei 


Tage nach ihrer Verkündigung vollftredbar. — Der 
Berurtheilte hat außer der Strafe noch ben Werth 
des entwendeten Produktes, fowie den angerich- 
teten Schaben zu erftatten und baneben den Denun- 
elanten eine Anmeldegebühr zu zahlen. Die Strafe 
wird im Allgemeinen durch den einfachen Werth des 
entwandten Forſtproduktes beftimmt, ſoll aber nicht 
unter 7, Ser. betragen; biefelbe verdoppelt fich, 
wenn ber Frevel bei Nachtzeit oder an Sonn» und 
Feſttagen verübt wird. Für die Schägung bes Scha⸗ 
dens enthält das Forſtſtrafgeſetz fpezielle Beſtim⸗ 
mungen, welche bei Holzdiebſtählen auf das Alter, 
die Holz» und Betriebsart der Beftände, reſp. das 
Alter und die Befchaffenheit der gefrevelten Stämme 
Nüdfiht nehmen. Die Anmelvegebühren wechjeln 
von 8 Pf. bis 5 Thlr., und verboppelten fich räd- 
fichtlih ber Frevel bei Nacht und an Sonn» und 
Feſttagen. Bei Wiederholungen der Forftfrevel bin 
nen Jahresfriſt wird die Strafe bei ver erften Wie- 
derholung doppelt, bei ber zweiten breifach, bei ver 
dritten und folgenden Wiederholung vierfach erfannt. 

Das Forftftrafgefeg ſoll in Kurzem einer Nevis 
fion und Umarbeitung unterworfen werben, weil ber 
Inhalt defjelben mit den neueren Strafrechtönormen 
des Griminalgefegbuches nicht übereinftimme, auch 
von der Strafgefeggebung der Nachbarländer in ven 
wejentlichften Punkten abweiche und von Seiten der 
Vorftbeamten die Abjchaffung der Anmeldegebühren 
dringend gewünſcht würde. 

Forſtwiſſenſchaftliche Fuſtitute und Bil— 
dungsmittel. Für die forſtwiſfenſchaftliche Aus- 
bildung der jungen Forſtbeamten befteht eine höhere 
Forſtlehranſtalt, welche mit der technifchen, Abthei⸗ 
fung des herzoglichen Colegii Carolini zu Braun. 
fchweig verbunden ift. Zur Aufnahme auf bie Forft- 
lehranftalt wird ber Nachweis gefordert, daß ber 
Bewerber auf einem Gymnafium bie Prima befucht 
hat, wenigitens aus Secunda mit bem Zeugniffe ber 
Neife für Prima abgegangen ift, ober die Eurfe ver 
erften Klaſſe einer höheren Nealfchule mit gutem 
Erfolge vollftändig zurüdgelegt hat. 

Die Vorſchriften über die Prüfungen der Forſt⸗ 
befliffenen, welche ven Schluß der forftlichen Abthei⸗ 
lung bilven, find bereits im Octoberheft 1858 biefer 
Blätter fpeziell mitgetheilt worben. 120. 
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Aus dem Herzogthune Naſſau, Anfangs Juni 1859. 
(BeobadtungenüberbenGis- und Sänerandang 
im November 1858. *) 

Die abnormen Witterungsverhäftniffe bes Jahres 1858 
Haben ben mittelbeutfhen Waldungen fehr empfindliche Mun- 
den gefblagen, bie zum Theil von nachwirkenden folgen 
find: zunähft wirfte ber weit verbreitete Spätfroft vom 
29/4, Mai auf die Eihen- und Buchengehege nachtheilig 
ein; den verderblichſten Einfluß äußerte bie anhaltende Dürre 
des Sommers, die feit bem Jahr 1842 ohne Beiſpiel war 
und in ihren traurigen Folgeu auf Culturen, Crescenz ber 
Buchmaſt, **) hauptſächlich aber durch den brüdenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Nothſtand auf erorbitanıe Ansübung der 
Waldſtreu- und Futternugungen, no lange in trübem An» 
denten bleiben wird. Die legte Calamität, wovon bie Forſte 
beimgeſucht wurden, verurſachte ber ausgedehnte Eis ⸗ unb 
Scneeanhang vom 18ten und 19. November. 

Die Walbungen, auf welche bie vorliegenden Beobach - 
tungen über dieſes Elementarereigniß ſich beziehen, gebören 
dem rheiniſchen Uebergangsgebirg (untere Graumadenformar 
tion) an und liegen zwiſchen 600 bis 1550 parifer Fuß über 
ber Meeresflähe auf ziemlich coupirtem Terrain. Die Tem- 
peraturangaben beziehen fih auf die abfolute Höhe von etwa 
1140 parifer Fuß. — 

Auf kurzes Thauwetter folgte am 14. November ein hef⸗ 
tiger Sturm aus Often, ber mit gleicher Stärke drei Tage 
fang ununterbroden andanerte und eine intenfive Erkältung 
der unteren Luftſchichten, aud innerhalb ber gefchloffenen 
Waldbeände, herbeiführen mußte. Mm 17. November flieg 
das Tpermometer auf + ?/20 R. (Morgens 8 Uhr), e6 trat 
Thbauwetter — abwechſelnd gelinder Regen mit Schnee und 
Nebel bei Nordwind — ein und am 18. November bes Mit- 
tags bei — .0 R. ein mehrflündiger vom Wind aus NNO. 
getriebener Regen, welder an ben Bäumen abgefegt, fefort 
zu Eis gefror, weil deren Teinperatur unter bem Gefrier- 
punfte fand. Hierzu trat in ber nächſten Nacht ein ſtarker 
Schneefall, welcher, bie Belaſtung ber infruflirten Bäume 
verärfend, am 19. und 20. November bie meiften Beſchä- 
bigungen berbeifährte, und biefe wurden no burd eine 


*) Siehe die Mittheilung eines anderen Correfpondenten 
aus dem Herzogthume Naffau über benfelden Gegenſtand, 
Seite 353 des Septemberhefte biefer Zeitung. Die Red. 

**) Die Hoffnung auf eine ſehr reiche Buchmaft, die man 
ih nad langem Ausbleiben enbli im Frühjahr 1858 ver- 
ſprechen konnte, ift leider durch die Sommerdülrte nicht in 
Erfüllung gegangen, indem bie Samenfapfeln theils ſchon 
im Auguſt und September abflelen, theil® aber taub und 
wurmftihig waren, fo daß zur Zeit ber Samenreife kaum 
3% pCt. Edern keimfähig geweien find und auf armem 
Boden und in Eraftlofen Beſtänden die Maft faft gänzlich 
mißrathen if. Anm. d. Einf. 


britte Galamität: den Duftanhang, vermehrt, der durch bid- 
ten Nebel in der Nacht vom ?%,,. November bei 0° Tempt- 
ratur und am Ziflen bei — 1 bis 8° R. allgemein und 
beſonders auf ben Höhen Über 1500 Fuß ſich beigefellte. Der 
Anhang dauerte bei heiterem, kaltem Wetter und Rorbeh- 
wind, wihrend beffen bie Kälte am 28. und 24. November, 
Morgens 8 Uhr bis 174, Grad flieg, bis zum 24a, Res 
vember, in welcher Nacht gelinde Temperatur mit Regen war 
anhaltendes Thaumetter eintrat, wodurch ein raſches Abfchmd- 

zen der Gisrinde bewirkt wurde. Daß bis dahin fein war 

terer Schneefall fattfand und windſtilles Wetter herrſchn 

war als ein fehr glüdliher Umftand zu betrachten, weil ie 

Einfluß Heftiger Aufeftrömungen auf bie durch Eis inkruſtitia 

und deshalb ſpröde gewordenen Stimme uud Baumkrean 

Berpeerungen in großem Maßftab angerichtet hätte. 

Es ift Mar, daß im dem bößeren rauhen Gebirge dir 
Bedingungen zur Glatteisbildung fehlten, indem bort der 
Miederſchlag nicht als Regen, fondern als leichter Duft oder 
twodener, feinförniger Schnee erfolgte. So fol nad erhal: 
tenen Mitteilungen ſowohl auf dem rauhen, ſchutloſen Pla- 
teau bes hohen Weftermaldes, als aud auf ben Taunns- 
Höhen, ber WalbbeRand völlig verſchont geblieben ober der 
Eisanhang doͤch nur ganz fporabifh aufgetreten fein. Für 
das biesfeitige Rhein» und Lahngebiet läßt fich wohl anneh- 
men, daß berfelbe bis zur Höheregion von 1550 parifer Fuß 
feine verticafe Grenze gefunden bat; im der hiefigen Gegend 


- war ber Ciebruch am färkften zwiſchen 800 bie 1400 parifer 


Buß Über dem Meereönivean. 

Die Größe der Beihäbigungen zeigte fich fehr relativ 
nach Berfdiedenheit ber Holzarten, ber Standorte und Ber 
ſchaffenheit ber Beftäne. 

An meiften hat hier die Lärche gelitten, bie in andge- 
dehnten Beſtänden nicht Über das 2öjährige Alter hinaus - 
zeiht, fodann die Kiefer wegen ihrer Spröbigfeit. ihrer dich · 
ten, langen Nadeln und fperrigen Beafung; bierauf folgen 
die Birke, Eiche und Sahlweide, fobann bie Alpe, Schwarz 
und Weißerle, und faft ganz verſchont blieben bie Fichte und 
Buche in Befänden aller Alteröftufen und Standortöverhält- 
niffe. Von dem aufgearbeiteten ſämmtlichen Eisbruchholze 
find 72 pCt. der Maffe in Kiefern- und Lärdenbeflänten 
erfolgt, obgleich dieſe faum 7°, pCt. ber gefammten Wald- 
flähe ausmaden. 

Bekanntlich leidet bie Läre in gebrungenen reinen 
Saatbeftänden von dem ſchädlichen Hpbrometeoren am meiften 
in dem Alter zwifchen 15 bis 25 Jahren, beſonders wenn 
die Durchforſtungen nicht frühzeitig und häufig wiederkehrend 
Rattgefunden haben. Die Eisbede laſtete auf biefen gebräng- 
ten Stangenhölgern wie ein dichtes Dad) und drachte auf aus - 
gebeunten Flachen Bermüftungen hervor, iudem nicht bloß eine 
Menge einzelner Stangen entgipfelt, ſondern auch ganze Be 
Randespartieen zuſammeugebrochen und nad) allen Richtungen 

\ 


399 


‚völlig zu Boden gebrüdt ober ganz emtronrzeft worben find. 
Einen beträbenden Anblid bieten namentlich zwei reine Lärchen - 
faatbeflände von 20- und 22jäprigem Alter, auf Freilagen 
von. fanfter Öfficher und nördlicher Neigung, ber ältere ber 
reits im vorhergegangenen Jahre durchforſtet. Beide wurben 
in dem Grabe ruinirt, daß bie Möglichkeit ihres Fortber 
ſtehens in Frage flieht, indem auf biefen 40 Morgen großen 
Flächen bur bie ſchoneudſte Aufarbeitung bes Eisbruche 
durchſchnittlich pro Morgen 2,, ſummariſche after (& 100 Ku- 
bitfuß Derbzehalt) ober 26 pCt. ber ganzen Beflandesmaffe 
geformt worden find. Die fhon lange anerfannte, leider 
aber iu ber Praris wicht immer beachtete, Unzweckmäßigkeit 
ber Lärchenzucht in reinen Beftländen unb gebrängtem Stande, 
wie es bei dieſer Holagattung völlig naturwidrig ifl, findet be6« 
bald and) von diefem Gcfitapuntt aus eine nene Befätigung! 

Den günftigen Einfluß der räumligen Stellung „ber 
Lärche von Jugend anf zeigte unter anderem recht auffallend 
ein 88 Morgen großer Pflanzbeftaud im Holzhänfer Gemeindes 
wald, in einer Freilage von beiläufig 1250 parifer Fuß. 
Die jegt 24 jährigen Lärchen, welche in I Werffuß (8,, preuß. 
oder 10, Großh. Hefl. Fuß) Verband rein angepflanzt wur⸗ 
ben, haben vermöge ihres tiefer beafteten, fufigen Wuchſes, 
der auch bie fonf fo gewöhnliche fäbelfrmige Schaftbildung 
verhinderte, von dem ſtarken Cisanhange nicht im Mindeften 
gelitten, während ein anſtoßender 30 jähriger Kiefern» und 
Lärchenbeſtand auf gleihem Stanborte flarf betroffen wurde. 

Die Kiefer hat in Beſtänden von 20- bis zum 7Ojähe 
tigen (dem höchſten hier vorkommenden) Alter fehr gelitten, 
vorzugöweife in Forſtorten über SOjährigem Alter, indem in 
den älteren Kiefern viele Stämme unterhalb ber Krone ober 
in der Mitte gebrochen, fogar tief nad) unten zerfplittert worben 
find, wogegen die Beſchädigungen in den jlingften Beſtandes⸗ 
altern fi) meiſtens aus Gipfel» und Afibruch, fowie auf Umbie- 
gen befchränften. Die Aufarbeitung des Eisbruchs in den Kie- 
fernbefländen ergab durchſchnittlich pro Morgen zwifhen 3, 
bis 397, Maffeftafter (legtere in einem ausgelichteten 70 jäh- 
rigen Beftand in hoher, erponirter Lage) oder zwiſchen 4 bie 
10 pCt. bes Holzvorrathes; bie Eytreme ber Beſchädigungen 
finden fid nur bei Beſtänden über 465 jährigem Alter. 

Die Fichte fommt nur auf 800 Morgen hier vor, unb 
zwar größtentheil® in Didungen bis zu 24jährigem Alter, 
Aber auch die wenigen 40. bis 57jährigen Beſtände blichen 
in allen Lagen verjchont. 

Die Eiche war in Folge der eigenthümlichen Witte 
rungsverhäftniffe faſt noch völlig belaubt, bie Blätter blieben 
bis tief im ben Winter größtentheil® grünmwelt feſt an den 
Trieben hängen. *) Durch biefen Umfand fand der Eis 
und Duftanhang mehr Angriffsfläden, fo daß bie Eiche fo- 
.—_ 

*) Daß bei ber Eiche (vorzugeweiſe bei Q. Robur) bie 
abgeflorbenen dürren Blätter zum großen Theile den 
Winter hindurch am Baume figen bleiben, iR befannt und 
bat feinen Grund barin, daß bei biefer Holzgattung die Ente 
widelung ber Blattachjelfnospen im Herbſte noch langfam 
und ſchwach if und bie Blatiſtielnarbe fpät verholzt, zumal 
bei der Traubeneiche. In dem legten Winter blieben aber 





wohl im reinen wie in gemifchten Beſtänden allerwärts ben 
Beichäbigungen mehr ausgelegt war, ala es bei gewöhnlichem 
Begetationsverlaufe ber Fall geweſen wäre. Diefelben ber 
ſtanden jedoch nur fehr wenig in Stammbräcen, ſondern 
banptiäglic in dem Nieberdrüden und Entgipfein ber Stangen 
jüngeren Alters und ber freiſtehenden Laßreidel in jungen 
Nieberwalbfdligen, bei ben Eicheubeſtänden über 90 jährigem 
rer faſt nur in dem ſtarken Verluft von Aeſten. Auch bei 
ranmer Stelung von 30» bis 4Ojährigen Buchen, Eichen 
und Birken auf Biehrubeplägen haben bie legtgenaunten zwei 
Holzgattungen buch Stamm. und Aſtbrüche gelitten. 

Ganz anders verhielt es fih in ben Buchen befländen, 
bei denen ber Laubabfall größtentheils ſchon flattgefunden 
hatte und das Elementarereigniß faft ſpurlos vorüberging. 
Nur Aftbrühe in ben alten Beſtänden und umgebogene 
Stangen in den Gertenhdfzern, die vermöge ihrer Clafticität 
fi bald wieder aufftredten, famen fo vereinzelt vor, daß bie 
Nachtheile ohne Belang und Folge find; felbft erponirte 
Diftriete vom ausgebehnten Flächen blieben völlig unverfehrt. 

An den Aepfelbäumen unb jungen Bappeln (Pop. italica) 
längs der Ehauffeen waren bie Zweige und Triebe oft in 
vollſtändigen Eurven, wie auch bei den Birken, niedergebeugt, 
fetten jeroch abgefprungen; fie haben fid) theilweiſt wieber 
erhoben und eine ſchädliche Einwirkung ift bei. diefen Bäumen 
nicht fihtbar geworben. 

Daß tretz ihrer Spröbigfeit die Shwarzerle und 
fogar bie Weierfe, in Beänden von 20- bis 26 jährigem 
Alter vorfommend, verſchont geblieben oder doch nur in ganz 
geringem Maße gebrochen ift, erklärt ſich aus ber ſchwachen 
Aftbildung, der flattgehabten völligen Entlaubung, bem Stand» 
ort in meift geſchützten Lagen und aus ber Pflanzcultur ber 
Erle, woburd ihr eine etwas räumliche Baumftellung und 
ſtufigere Stammform verfchafft wurde. — 

Zur Beleuchtung ber Local- und Wachethumseinflüſſe 
übergehenb, habe ich hierbei vorzugsweiſe bie Kiefer nud 
Lärche im Auge, weil bie Beſchädigungen in ben Laubholz- 
und Fichtenbeſtänden nur untergeorbnet waren. 


die Blätter ganz grün an ben Zweigen hängen, was and 
ziemlich allgemein bei den Obſtbänmen der Fall war. Diele 
Thatjſache erlärt fih aus der durch anhaltende Trodenheit 
verzögerten Vegetation und bem plötzlichen, früßzeitigen 
Eintritte ſtarter Nachtfröfte im October, wovon bie Blätter 
töbtli) betroffen worden find, als fie zwar ſchon ziemlid 
troden und leberartig, aber mod nicht von bem Gährungs- 
progeß ergriffen waren, 

Auch fteht biefe Erfheinung im Canfalzufammenpange 
mit der Bildung eines zweiten Triebes, welche unter bem 
Einfluffe fehr warmer, trodener Sommermitterung durch Ber- 
zögerung und fpätere Steigerung ber vegetativen Kraft her⸗ 
vorgerufen wirb umd wozu ganz befonder® bie Eiche (befon- 
ders bei jungen Loden und Stodausfclägen) geneigt if, 
wenn fie im nämlichen Jahre nicht Früchte trägt. Im vorigen 
Jahre hat fi nun häufig der zweite Trieb entwidelt und die 
Belanbung deffelben vegetirte noch bis ſpät in den Herbſt; fie 
war daher noch grün, fo lange die kiugufnriebe noch nicht 
vollſtäudig erpärtet (werholzt) geweien find. Anm. d. Einf. 
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Zunãchſt äußerte die Lage nud Erpoſition eine fehr ver- 
ſchiedene Wirkung: udrdliche nud nordöſtliche Ein- 
hänge, welche der vom Wind ans NNO. heftig 
getriebene feineNebelregen ungebemmt beſtrich, 
haben unter fonf gleichen Berhältniffen am mei- 
‚.fen gelitten; wenig ober gar nicht bie Beſtände auf 
füblihen und fühweflihen Bergwänden, über welde ber 
Spräßregen feitwärte raſch binausgeſtrichen if. In biefer 
Erpofition Tann ic fogar geſchloſſene 20 jährige Kiefern - unb 
Lärchenbeſtände auftweifen, die auch nicht dem mindeſten Au- 
griff ausgefegt waren. Je flärker die Elevation der Ein- 


hänge, befto fichtbarer zeigten fi biefe Gegenjäge in dem | 


Einfluſſe der verfhiebenen Erpofition. Gobann war der 
Eisbruch Märker: anf ungeſchützter Ebene, namentlih auf 


freiliegenden Plateaus und erponirten Bergrüden, in ifofirten ; 
Difricten, bie mit ber Norboffeite gegen Felber offen find, , 
befonders in Schluchten und muldenförmigen Einfenfungen, 


wo gewöhnlih auch ber Schnee» nnd Duftanhang bie iueie 
fien Opfer fordert. Hier trat in 20- bie jährigen Lärchen» 
und wenigen Kiefernbeftänben ber gefährliche „Neſterbruch“ 

“anf, moburd Flächen von je 2), bi 8 Quadrattuthen horfle 
weife total umgebrochen, niebergebrüdt oder aus ber Wurzel 
geſchoben worden find. 

Außerdem laſſen fih ans ven Wachsthumsverſchiedenhei - 
ten folgende Erſcheinungen ableiten: 

1) Kurzſchaftige, ſtuſig und im mäßigen Schluß erwachler 
nen Beftände; folche, welche tief herab bie Beaftung erhalten 
and die Krone gleihmäßig nad allen Geiten entwidelt haben, 
fegten bem Eiedruck einen entidieben größeren Widerſtand 
entgegen. Denn bei biefen Befländen waren die Stangen 
und ihr Wurzeligftem fräftiger, die Eierinde hatte ſich gleiche 
mäßig ringsum an bie Zweige angelegt, jo ba die Bäume 
Eispyramiden glichen und bie Kraft ber gleich vertheilten 
Belaftung weder im Gipfel, noch nad einer Richtung hin 
einen einfeitigen Drud bewirken fonnte. Deshalb hat ber 
ſtarke Eisanhang anf ben Walbmänteln und ben mod; tief 
beafteten Kiefern » und Lärchen ⸗Dickungen bis etwa zum 15 jähe 
rigen Alter, wo befanntlih ein gewaltiger Schneedrud ver- 
derblich wird, feinen nachtheiligen Einfluß gehabt; ebenfo 
wenig auf frei aufgewachſenen Pärchen mit tief herabgebender 
ppramidaler Beaftung, während gedrängt flehenbe mit ihren 
fpigen, ſchwanken Schäften allemal dem Gipfelbruch oder 
Umbrüden unterlegen find. 

Langfhaftige, üppig und ſchlank aufgewachſene Beſtände 
mußten unter fonft gleihen Umfländen mehr leiden, weil 
nicht blos deren Holz pords und am fprödeften if, ſondern 
auch ſolche Schäfte dem Drude der durch Glatteis belafleter 
Krone noch als Hebel bienten. 

2) In gleigwächfigen Befänden mit einer regelm:gigen 
Kronenbilbung waren bie Beſchädigungen geringer, weil bier 
bie Stangen mit ihren gleich hohen Kronen fi} gegenfeitig 
hielten und deshalb die Eisbede einen gleihmäßigen Drud 
auf alle Beſtandespartieen ausübte. Dagegen waren in ger 
miſchten Befländen bie eingefprengte und vorgewachſene Birke 
und Lürdhe mit ihren in bie Höhe georüdten und ber Aimo- 





fphäre frei ausgeiehten Krone dem Einbruch allerwärte ſtart 
unterworfen, befonber® wenn bie prävalizenben Stangen mit 
ehr verzweigter, aber niebriger Mrone verfehen waren. 

8) Analog bem Borſtehenden. fand nuter allen Umflän- 
den ein flarker Eiobruch in denjenigen Beſtänden flatt, welche 
kurz zuvor ſtark audgelichtet ober durch Schnee⸗ und Duft- 
bruch Lüdenhaft geworben find. Gerade in der Umgebung 
biefer Lichtungen, wo bie Bäume ihren gegemfeitigen Halt 
verloren haben, nnterlag das Holz am meiften, welcher nad- 
theilige Einfluß ſich auch an ben Rändern ber neu anfge 
hauenen Wirthſchaftoſchneiſen bentlich wahrnehmen läßt. 

4) Die erſt vor wenigen Jahren Rettgehabten Durd- 
forungen in den Gerten- und Ötangenhölzern jeigtem keinen 
Einfluß, indem die Zwilgengeit nod viel zu kurz war, a 
daß eine gleihmäßige Ausbildung der Krone, Bewurzelny 
and Schaftform dadurch hätte befördert werben können. 

5) Die Beicpaffenpeit des Bodens zeigte infoferm tm 
Unterfchied, als auf feuchtem und fehr loderem Boden (dee 
hauptſächlich im vertieften Lagen), fowie auf ſehr flachgrie 
digem Boben die Bäume mehr mit bem Wurzelftod umge 
worfen worden als gebrochen find. Das Uebel wurd: aui 
dieſen Dertlichteiten moch vergrößert, wo ein enger Baus ⸗ 
Raub die naturgemäße Ausbildung und Befefigung der Wur · 
seln noch mehr verhindert Hat. 

6) Der Bruß und Wurf ber Stämme hatte meifens 
nad der Ritung bin flattgefunden, mo die größte Beaflung 
angefegt war und folglich ber Eisdruck feinen Schwerpuutt 
fanb, ober auch mad ber Seite, wo ſich BeRandeslüden 
fanden. — 

Bei ber Aufarbeitung bes Eisbruchholzes, wodurch in 
der Oberförfterei Holzhauſen auf 13900 Morgen Beftandes- 
fläge und 14340 Morgen Gefommtwaldareal zufammen 690 
ſummariſche after erfolgt find, *) blieben vorläufig ale 
Stangen noch ftehen, bie nur fo weit umgebogen waren, daß 
ein Wiederaufridten zu erwarten flieht, ebenfo von dem ent- 
gipfelten Stämmen diejenigen Kiefern, welde noch 3 bie 4 
geſunde Aſtquirle behalten hatten, ſowie alle Laubbolzſtangen 
and Lärchen, bei denen noch hinreichende untere Zweige ver 
ſchont geblieben find. . 

Im Allgemeinen haben die Folgen des Eiedrucks, fo 
großartig er aud war, ſich glüclicherweiſe nicht fo erheblich 
berausgeflellt, als man bem erften Aufcheine nach befürchten 
mußte; immerhin wird aber ber Zuwachs ber beſchädigten 
Beſtände auf längere oder kürzere Dauer eine mertliche 
Schwächung erleiben. In den Laubgolz- nnd Kieferndiſtric - 
ten werben bie Wunben fih am ſchnellſten wieber ansbeilen, 
im den Lärgenbefländen dagegen bie Spuren ber Beihäbi- 


*) Im Großp. Heff. Mage = 1717 Gteden auf gleichet 
Flache; im preuß. Mafe: 804 after auf 13609 Morgen 
Belandesjläce. 

In ber benachbarten Oberförſterei Catzuelnbogen ergab 
bie Aufbereitung 678 ſummariſche Klafter, Hiervon über 
88 pCt. in Nadelholz, auf cisca 11300 Morgen Gefammt- 
fläche. Auch in dem Mpeingebirge hat ber Gisbrud flart 
Behauft. 
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gungen nicht ſobald verſchwinden, indem in Folge ber von 
Augen nicht immer fihtbaren Wurzelſthruugen in bem nieber- 
gedrädten Gtangenorten ber Lärche vorauofichnich noch Rad 
hiebe erforberfid werben, unb wo auf größeren Flächen ein 
Nefterbruh Rattgefunben Hat, Tiegt fogar das Beblrfniß ber 
Culiur (dur Einpflanzung von Fichten) vor. Bei den fort- 
wachſenden umgebogenen Lärchen dagegen lebt mwenigftens zu 
befärchten, baß biefe Calamität die nachtheilige knidige Schaft» 
bildung befärberm werbe, fobald die gebrüdten Gipfel, welde 
zum Theil mit mehr die nöthige Spangkraft zur Aufrich- 
tung befigen, wieder nene Triebe mit ſenkrechtem Wuchſe 
gebildet haben. Enblih in mit allem Grund zu beforgen, 
daß bie far heimgeſuchten und platzweiſe außer Schluß ge- 
tommenen Gtangenorte bei ben fo häufig wiederkehrenden 
Schnee- und Duftbrüden aufs Menue becimirt werden. — 
Der Eiobruch wirkte infofern auch flörend anf deu Forfibe- 
trieb ein, als dadurch wegen Einhaltung des Materialetats 
mitunter mande wirthſchaftlich nöthige Fällung vorerſt unter- 
Bleiben mußte. 

Bei diefem Ueberblicke des großen Zerfiörungsacts Inüpft 
fich an die objective Erkenntniß ber materiellen Verluſte nach 
Urſache und Wirkung aud der äſthetiſche Gefihlseindrad, 
daß bie heimgefuhten Wälder in dem natürlichen Entwider 
lungsgaug, in ihrer organifgen Bolltommenpeit einen ſibren⸗ 
den Eingriff erlitten haben: eine Berſtümmelung und Die 
barmonie in bem ausgeprägten Formentypus, ber fo ſehr bem 
Charakter des Naturgenuſſes bei ber Walbvegetation beflimmt. 
Und noch weiter hinaus werben bem technifchen Blicke Spuren 
jenes Raturereignifles fihtbar fein, das eim düſteres Gebent- 
blatt findet in der Geſchichte unferer vaterländifhen Wälder! 

Ed. Mei, Herzogl. Naff. Oberförfer. 

Nachſchrift. Die vorflehenden Iocalen Unterfuhungen 
über den Eisdrnd im vorigen Jahre habe ich in dem Rhein- 
gau ebenfalls betätigt gefunden, nnd noch nachzutragen, baß 
die Eiche bei langſchaftigen, gering beafteten Stämmen am 
meiften gelitten hat, wogegen ältere Stämme mit breiter, 
gemölbter Krome verfhont geblieben find. Die Schwarz 
amd Weißerlen haben oft felbf ba gar nicht gelitten, mo 
meben ihnen viele Eichen» und Birkenſtangen von gleichem 
end höherem Alter gebrodhen oder gebogen worden find. 

E. M. 


Ans Preußen, im Juni 1859. 
(Die Befoldung ber Staatse und Eommunal- 
Sorfbeamten betreffend.) 

Die im Märzhefte diefer Zeitung bereits mitgetheilte 
Nachricht, daß den Förſtern und Forſtaufſehern im Gtaate- 
dienfte die ſchon feit einigen Jahren in Ausfiht geftellte 
SGehaltsaufbefferung nunmehr zu Theil werden folle, hat das 
betreffende forflige Publikum mit Freuden begrüßt und 
wurde biefelbe andy von ben nächſten Vorgeſetzten der Förſter 
und Forſtaufſeher vielfeitig mit Beifall aufgenommen, weil 
bie bisherigen Befoldungen in Betracht nicht nur ber geflei» 
gerten Lebensbebürfnißpreife, fondern auch der an biefelben 
gemachten dienſtlichen Anfprüche, welche über das Maf ber 


Berrichtungen bioßer Forſtichurbeamten ober Rorfwäcter 
binansgehen, wirflih zu gering waren. Es wäre indeflen 
im mwünicen, daf die im Staatshaushaltetate, refp. im Noz- 
malbefolbungsplan ausgeworfenen Gehalte, ben, ohnehin erſt 
im zeiferen Lebensalter zur Anftelung gelangenden, Förftern 
amd unverkürzt ausgezahlt würben. Bisher war bies nicht 
immer der Fall, indem bie Bezirföregierungen ben nen an- 
geftellten Förfern vorerſt anf mehrere Jahre einen minderen 
Gehalteſatz gewährten, fo daß beiipielsiweife, wenn im Normal- 
befoldungsplane 240 Thlr. ausgemworfen waren, nur 200 Thlr. 
gezahlt wurden. 

Die Eommunalforfideamten in Preußen find faR durch⸗ 
Hängig geringer befolbet, als die Staatsforfibeamten, und 
man faun die Befolbung eines großen Theiles biefer Beam- 
ten wohl nicht mit Unrecht als unzulänglich bezeichnen. Den 
Anempfeplaugen und ſelbſt den Auorbnungen ber Bezirke 
regierungen, bie beſſere Bejoldung ber Gemeindebeamten be- 
treffend, fegten die Gemeindebehörden feither nicht felten 
Widerſtand entgegen. Es ift deohalb erfreulich, hier mitthei ⸗ 
len zu können, daß ber königliche Gerihtehof zur Eutſchei- 
bung ber Gompetenzconflicte Taut Grfenntnig vom 18. No- 
vember vorigen Jahres in einem fpeciellen Fall (iu welchem 
ein Magifttat gegen bie vom ber Bezirksregierung angeord - 
nete Gehultsaufbeflerung eines Gemeindebeamien, fogar bie 
gerichtliche Klage angeftzengt hatte) ben Grundfag aufgeftellt 
hat, „daß, wenn bie Regierung bie einem ſtädtiſchen Ger 
meinbebeamten von bem Magiftrate contracilich zugeſicherte 
Bejoldung für unzulängli erachtet nnd deshalb im öffent» 
lichen Yuterefie, zur Sicherung einer zwedmäßigen Berwalr 
tung, bie Anorbnung erläßt, daß dem Gemeinbebeamten ein 
höherer Gehalt angemwiejen werde, gegen eine ſolche Anord» 
mung die gerichtliche Klage unzuläffig iR.“ 

Diefe Entſcheidung if für die preußiſchen Communak 
forfibeamten aus nahe liegenden Gründen von großer Wich⸗ 
tigkeit; ich will deshalb nicht unterlaffen, ben erwähnten Fall 
und die bei demfelden aufgefellten interefjanten Rechtögründe 
bier näher mitzutheilen. 

Der Magiſtrat ber Stabt I. im Regierungsbezirke Magde- 
burg flellte im Jahr 1854 eineu Gemeinvebeamten mit einem 
jährlichen Gehalte von 120 Thlru. an, nachdem fich Iegterer " 
um bie Stelle beworben nnd auf Berlangen des Magifirate 
mit jenem Gehalte fih ausdrüclich einverftanden erklärt 
hatte. Durch; Berfügung der königlichen Regierung zu Magde- 
burg wurbe aber amgeorbnet, baß biefem Beamten vom 
1. Zuli 1865 ab eine jährliche Befolbung von 200 Then. 
zu gewähren fei, ba ber geringe Gehalt von 120 Thlrn. zur 
Beftreitung bes Lebensunterhaltes unzureichend fei nnd weder 
mit dem Umfange ber Geſchäfte jenes Beamten, noch mit 
der Größe feiner Verantwortlichteit im richtigen Verhältnifſe 
ſtehe. Der Magiftrat zu I. hat num zwar, unter Borbehalt 
des Rechts auf Zurüdzaplung, ben erhöhten Gehaltsbetrag 
vom 1. November 1855 ab zahlen laffen, jedoch beim Kreis- 
gerichte zu ©. gegen ben betzeffenden Gemeindebeamten Klage 
geführt und beantragt: den Berklagten nicht für befugt zu 
erachten, einen höheren Gehalt als jährlich 120 Thlr. zu er» 
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heben und beufelben zu verurtheilen, bie bereits empfangenen 
Mehrbeträge von monatlih 6 Tplr. 20 Gyr. zur Kämmerei- 
kaſſe zurücdznzahlen. 

Diefer Antrag wurbe darauf gegränbet, daß ber Ber- 
Hagte, welder Iebiglih von dem Magifirat in Gemäßpeit 
der Städteordnung angeftellt fei, zu ben Gemeindebeamten 
gehöre, deren Gehalt allein vom Magiſtrate zu beflimmen 
geweſen fei und nicht glei ben Beſoldungen ber Bürger 
meifter und übrigen Magiftratsmitglieder der Controle und 
Feſtſetzuug der Regierung unterliege, daß demnach bie von 
der Regierung amgeorbnete Erhöhung bes dem Berflagten 
contractlich bewilligten Gehaltes von 120 Thirn. auf 200 Thlr. 
geſetzlich nicht begründet, uud die köonigliche Regierung zu 
Magdeburg fo wenig, als die höhere Fuſtanz der Abmini- 
Aratichehörbe bexechtigt fei, iu das zwiſchen Magiſtrat und 
Berklagten beſtehende Contractsverhältniß einzugreifen. 

Die Königliche Regierung zu Magbeburg bat auf ben 
Antrag des Berklagten gegen bie gerichtliche Entſcheidung 
ben Gompetenzconflict erhoben und geltend gemacht, daß ber 
$ 64 der Stäbteorbnung vom 30. Mai 1853 und ber $ X. 
der zur Ausführung dieſes Geſetzes erlaffenen Minifterialr 
Iuftzuction für die Auffichtsbehörde — bie Regierung — ebenfo 
bie Befugniß wie bie Verpflichtung begrände, zu verlangen, 
daß deu bejolbeten Gemeindebeamten die zu einer ziwedmäßie 
gen Berwaltung angemeffenen Beſoldungsbettäge bewilligt 
werben, uud daß ein vom dem ſtädtiſchen Behörden mit einem 
Gemeindebeamten getzoffenes Uebereinfommen über die ihm 
zu gewährende Beſoldung der Gommunal-Auffihtsbehörbe 
niemals hinderlich werben dürfe, ihrer Pflicht gemäß von 
Amtowegen die Gewährung eines folhen Befoldungsbetrages 
au begehren. Es wurde dabei ferner bemerkt, daß es ben 
ſtãdtiſchen Behörden nicht gelungen fei, die vorgejeten Ver⸗ 
waltungsbehörben von ber Zulänglickeit einer jährlichen Be 
folbung von 120 Thlrn. für bie Stelle bes Berflagten zu 
Überzeugen und angeführt, daß bie fragliche Anordnung von 
den höperen Berwaltungsinftangen — dem Oberpräjienten 
der Provinz und bem Minifler des Innern — als verfafe 
fungemäßig wie fachlich begründet anerfaunt fei. Auch wurde 
angeführt, daß bie Mage ihrer rechtlichen Begründung nad) 
vom Richter ben Aueſpruch verlange, daß die Communal - 
Auſſichtobehörde durch bie fragliche Anordaung die Grenzen 
ber ihr vom Gefege zugewiefenen Einwirfung auf die Ger 
meinbeverwaltung überfritten habe, ein folder Aneſpruch 
aber unzweifelhaft außerhalb der richterlichen Befngniß Tiege, 
da bie Städteordnung die Ausübung ber Aufficht nicht den 
Gerichten, fondern in erſter Inſtanz der Bezirksregierung, in 
ben höheren Inflanzen bem Oberpräfidenten und dem Mini 
ſter des Innern Überweife, und fonad die von ber Regierung, 
vermöge bes ihr zuſſehenden Auffictörechts in dergleichen 
Angelegenheiten, getroffenen Anordnungen von ben fläbtifchen 
Behörden nur im Wege ber Beſchwerde bei ben genannten 
höheren Berwaltungsbehörden, nicht aber durch Aueſpruch 
der Gerichte beſeitigt und abgeändert werben Könnten, 

In bem vom Gerichtshofe zur Entfcheibung ber Compe- 
tenzconflicte ergangeneu Erkenntniſſe wurden die Grüude ber 


koniglichen Regierung zu Magdeburg ale rechtmãßig ane 
kannt und ımter andern anögefpsochen: 

Die Löniglihe Regierung gründet ihren Wiberfpra: 
gegen bie Competenz ber Gerichte auf $ 76 der Städteerd 
nung, welcher fautet: 

unDie Auffiht des Staates Über die ſtädtiſchen Ge— 
meindeangelegenheiten wirb, foweit nit durch tie 
Borfhriften diefes Gejeges ein Anderes ausdrũcklich 
beſtimmt if, von ber Regierung, in den höheren Ia- 
Ranzen von, bem Oberpräfidenten und bem Minider 
bes Innern ausgeübt. Beichwerben Über Eutfcheidzn- 
gen in Gemeinveangelegenheiten mäffen in allen 3x, 
Ranzen innerhalb einer Präftnfivfeift von vier Weder 
eingelegt werben, infofern nicht bie Ginlegung der 
Necurfes durch dieſes Gefeg au eine andere Frift + 
Inäpft iR ($ 20). 

Nach dieſer Befimmung, welche gegen die von ber Ir 
ſichtobehörde getroffenen Entſcheidungen in den inneren ix 
gelegenheiten ber Commnnalverwaltung nur den Weg rn 
Beihwerbe innerhalb einer präfufivifhen Friſt offen Lift. 
unterliegt es feinem Zweifel, daß ber Medteweg bayeım 
nicht Rattfindet. Es kann fi daher nur fragen, ob die Re 
gulicung ber Bejoldungen der Gemeindebeamten zu ten 
inneren Angelegenheiten der Communalverwaltung gehöre. 
Dieb muß aber unbedenklich bejaht werden. Die Anftelunz 
des erforberlihen Perfonais und bie Regelung der Befoldung 
beffelben ift ein Gegenfland, für welchen im Jutereſſe der 
Gemeinde zur Sicherfiellung einer angemefjenen Bahrnep- 
mung des Cemmunaldienſtes Fürforge getroffen werten muß, 
mit welhem daher bie. Gemeinbeorbnungen regelmäßig fi 
zu befhäftigen pflegen und insbefondere auch die Stätteord- 
mung vom 30, Mai 1853 im $ 56 und 3 64 fih beihäl- 
tigt. Eben deshalb if dieſelbe aud zu dem Bereiche ver 
inneren Gommunalvermaltung zu zählen, auj melden bie 
Aufficht der Regierung ſich erftredt und die Befiumung des 
$ 76 in Betrefj der, vermdge ihres Aufſichtsrechts, getroffenen 
Eutſcheidungen Anwendung findet. Der vom Appellatione- 
geriht und dem Kreisgerihte geltend gemachten Auffaffung, 
daß es in dem einzelnen gegebenen Falle daranf anloınıme, 
ob biefelbe bei ihrer Eniſcheidung fih innerhalb ber duch 
das Gefeg feftgeellten Grenze gehalten oder ihre Befngeig 
Üüberfgritten habe, und daß die Cognition hierüber den Ge 
richten zukomme, fann nicht beigeflimmt werden. Es würde 
danach jeder einzelne Fall, in welchem vie getroffene Anorb- 
mung, als bie Grenzen des Aufſichtorechto Uberſchreitend, 
angefochten würde, der richterlichen Gognition unterworjen 
fein, und fomit die Beftimmung des $ 76 wejentlid vereitelt 
werden. Der $ 76 deutet in feiner Weife eine Unterkkei- 
duug zwilgen den Fällen, in benen bie Nothwent igkeit und 
Bwedmäßigfeit der Anordnung ber Auffichtobebörde befritten 
wird, und benjenigen an, in welden die Anfechtung derfel- 
ben fi auf die Behauptung gründet, daß dadurch die gefeh- 
liche Grenze des Aufſichtsrechts überfchritten fei; es bari 
daher aud einer folgen Unterfheibung nicht Raum gegeben 
werben. Die Ucte bes Auffihtsredts, als eines Hoheit 
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Rechts, unterliegen mach $ 86 des Auhanges zur Regierunge- | Titel herleiten Zaun, jener Mnorbnung ber Auffichtebehörde 


inſtruetion vom 23. October 1817 überhaupt nicht ber ride 

terlichen Kritit und Cogmition; es fann mithin au im vor⸗ 
liegenden Fall, in welchem bie königliche Regierung vermöge 
des Anffigisrechts fih ermächtigt erachtet hat, bie Erhöhung 
der contractmäßigen Befolbung bes Verklagten anzuorbnen, 

Über bie Gefegmäßigfeit diefer Auordnung nicht vor Gericht 
gerechtet werben. Zwar iſt bie vorliegende Klage nicht gegen 
die Muiglie Regierung ſelbſt gerichtet; es wirb vielmehr 
nur ber Verklagte, welchem jene Anordnung zu Gtatten 
kommt, in Anfprud genommen, indem mit Bezug auf das 
zwiſchen ihm und ber Klägerin beſteheude Eontractsverhält- 
niß bie richterliche Entſcheidung dahin angerufen wirb, daß 
derfelde zur Erhebung eines höhern, als bes contract» 
mäßigen Gehaltes nicht befugt fei und bie empfangenen 
Mehrbeträge zurücdzuzahlen habe. Allein es handelt fih 
hierbei nit darum, Über bie Eriftenz und ben Inhalt eines 
Contraets zwifhen ben Parteien und beffen rechtliche Folgen 
zu entſcheiden; biefe Eutſcheiduug würde, ale bem Gebiete 
des Privatrechts angehörig, ohne Zweifel den Gerichten zur 
tommen. Es if vielmehr, ganz unabhängig von bem be» 
ſt ehenden Contracte, weil bie barin fefgefegte Befolbung für 
nnzulängli befunden wirb, um eine zwedmäßige Verwal» 
tung zu fihern, ber Stadtgemeinde von Auffihtswegen bie 
Verpflichtung auferlegt worben, bem Berflagten ein gewiſſes 
höheres Gehalt zu Theil werben zu laffen, und bie Klage 
zielt, wenn fie auch nicht gegen bie königliche Regierung, 
fondern gegen den Verklagten gerichtet if, ganz eigentlich 
dahin, die Befugnig der Auffihtsbehörbe Zur Auferlegung 
dieſer Verpflihtung der gerichtlichen Entſcheidung zu unter- 
werfen unb bie Stadtgemeinde ber Erfülung biefer Ber- 
pflichtung zu Überheben. Sie bewegt ſich daher nicht auf 
dem Gebiete des Privatrechts, fondern bes öffentlichen 
Rechto. 

Auch trifft der von dem Löniglichen Kreisgerichte hervor- 
gehobene Gefichtspunkt, daß bei Entſcheidungen der Auffichts- 
behörde, welche in wohlbegründete Privatrechte eingreifen, 
dem dadurch Verletzten ber Rechtsweg gegen denjenigen offen 
ſtehen müſſe, zu deſſen Vortheil die Anordnung gereiche, hier 
nicht zu. Die Aufſichtsbehbrde kann durch ihre Entſcheidungen 
Privatrechte Dritter allerdings nicht beeinträchtigen und berem 
Verfolgung dem Rechtswege nicht entziehen: hätte z. B. die 
töniglihe Regierung ein dem Berflagten contracimäßig bei- 
gelegtes Gehalt wider beffen Willen, als nnverhältnigmäßig 
hoch, herabfegen wollen, jo würde bemfelben bie Berfolgung 
feiner contractlihen Anfpräcde gegen bie Gemeinde im Wege 
Rechtens nicht verſchloſſen werben können. Wenn aber um- 
gelehrt bie Auffihtebehörbe ber Stabtgemeinbe zur Sicherung 
einer zwedmäßigen Berwaltung bie Gewährung einer höheren, 
ale der contractmäßigen Befoldung zur Pflicht macht, jo if 
dabei von ber Verlegung irgend eines Privatrechts nicht bie 
Rede, fondern lediglich von Erfüllung einer Pflicht, welche 
die Aufſichtobehörde im öffentlichen Jutereffe ber ihrem Aufe 
fichtsrecht unterworfenen Gemeinde auferlegt, bie aus dem 
Bertrage mit einem Dritten boch feinen privatrechtlichen 


nicht Folge zu leiften und ihr ben Gehorfam zu verfagen.“ 
163. 


Aus Holfein, im Juni 1859. 
(Sefeglihe Befimmungen zur Regulirung bes 

Berfahrens beim Heide- unb Moorbreunen, 

fowie über das Bertilgen ber Maikäfer.) 

Das Jahr 1858 hat fi, wie barüber ſchon weit und 
breit in biefer Zeitung berichtet worden, abermals durch an- 
haltende Dürre ausgezeichnet, welche um fo filhlbarer werben 
mußte, weil eben das vorhergehende Jahr ein beifpiello® 
dürzes gewefen if. — Die Pflamungen Haben in Folge beffen 
noch mehr gelitten als im Jahr 1857. — Heibe-, Moor 
und Waldbrände haben wiederum in verfchiedenen Gegenden 
des Herzogthums fattgefunden, wodurch bie Regierung Ver⸗ 
anlaffung genommen hat, ber im Anfange bes gegenwärtigen 
Jahres tagenden Stänbeverfammlung einige nähere Beftim- 
mungen rüdfichtlich ber in ber alten Forſt / und Jagbverord- 
nung von 1784 enthaltenen Vorſchriſten als Gefegeutwurf 
zur Begutachtung vorzulegen, worin außer der Einſchärfung 
von Borfihtsmaßregeln zugleich das landwirthſchaftliche In- 
texeffe beſonders berüdfichtigt worden if. Die Vorlage ift 
mit wenigen Aenberungen, welche hauptſächlich zum Zwecke 
haben, die Zuziehung des Forſtperſonals in Fällen, wo es 
fig) lebiglich um Privatgeundftüde handelt, ſobiel als möglich 
zu vermeiden, angenommen, und bereits unterm 6. Mai d. J. 
als Geſetz erlaſſen. Aus ben neun Paragraphen, welde dies 
Geſet umfaßt, möge Nachftehendes in Kürze mitgetheilt werben. 

$ 1 beflimmt bie Aufhebung des im $ 100 ber Gorfte 
und Sagbverorbnung vom 2. Juli 1784 enthaltenen unbe- 
bingten Verbots des Heibebrennens für bie Zeit von Anfang 
März bis Ende Auguſt. . 

$ 2 verbietet das Feueranlegen auf Heiden ober Mooren 
ohne vorgängige Erwirfung einer fpeziellen obrigkeitlichen 
Erlaubniß, unter Androhung einer Geldbuße von 5 bis 
100 Kthfe. (= 3%, bie 75 Rthfr. preuß.), und zwar unter " 
Vorbehalt des Erſatzes bes durch das Brennen zugefligten 
Schadens; — geflattet dagegen das Abbrennen von Heide, 
Moor 2c. auf folgen Gründen, welche von cultivirtem Lande 
deſſelben Befigers umgeben find, nad eingeholter Erlaubniß 
bes Borfiehers ber Ortſchaft. 

$ 3 verpflichtet bie Ortseiugefeflenen, bei gefaprbrohenber 
Verbreitung don ener zur Aufbietung von Mennfhaften zum 
Löſchen und zur Folgeleiſtung ber bezüglichen Auorbnungen 
des Offieiafen, bei Bermeidung einer Strafe von ebenfalls 
5 bis 100 Rihlr. ober entſprechender Gefängnißftrafe. 

$ 4 enthält bie näheren Berhaltungsvorfgriften für bie- 
jenigen Grunbbefiger, welche für wirthigaftlihe Zwede Hei⸗ 
den oder Moore abzubrennen wünſchen, welche night innerhalb 
ihrer cultivirten Ländereien liegen. 

8 6 handelt von dem Abbrennen folder privativen Heiden 
oder Moore, welche mit landesherrlichen Mooren ober Nabel» 
holzungen unmittelbar ober mittelſt dazwiſchen belegenen feuer» 
fangenden Terrains in Verbindung ſtehen, und ſchreibt aus · 
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drudlich "our, daB in birfelh Malle die Bolizeiöbtigkelt, vdt 
Ertheilimg- der Erlanbuiß zum Brenntn, jtbeontel Sot⸗ 
[läge vom bem betreffenden Diftricts- Forfibeamten einzu- 
ziehen und benfelben ober einen unter ihm flefenden Forſt ⸗ 
bebienten als Beaufſichtiger bes Feuers zu bezeichnen habe. 

$ 9 ehdtich ſichert ven mit ber Beauffichtigung ded Brem- 
nens beauftragten Forfibeamten für Ihre Müpewaitung, neben 
freier Beförderung zur Brandſtelle und wieber gnrüd, eine 
Bergiftung von 1 Rthft. täglich, welche von den Berheifigten 
au Teiften if. 

Während vorfieheitbed Geſetz ale Reglerungepropoſition 
ven Ständen vorgelegt, iſt amgekehrt don letzteten als Privat» 
propoſition ein Gegermftand zur Verhaͤndlung gebracht worden, 
weicher das forſlliche Intereffe nicht miuder berührt, nämifh: 
die Bertilgung det Maifäfer. 

Somie es ntın im landwirthſchaftlichen Publikum längft 
auertannt worden iſt, daß dem in Rede ſtehenden, thatfärh- 
lich zur Lanbesplage gewordenen Uebel nur mit bereihten 
Kräften erfolgreich eutgegengrarbeitet werben könne, und daß 
deshalb geſetzliche Beſtimmuugen durchaus erfotderlich ſeien, 
fo Hätte man auch toohl etwwatten bütfen, daß die Sache in 
ber Verſammlung utgetheitte Beiſfmmung wärbe gefunden 
haben. Dies war jeboch richt det Fall. — Einer ver Mäoft- 
ſchen Abgeorbneten 3. B. änßerte, es verrathe eine Hilfloſig · 
feit des Publikums, wenn mon auch gegen Ungnträglicteiten 
dieſer Art die Gewalt provocire und Befthe verlange. Es 
tiefen ſich bergleidjen’Ychelflätde viel beffer anf dem Wege 
der Bereine beſeitigen; um ſo mehr, je ſchwieriger es fel, 
gegen dergleichen Uttgeziefer em allgemeines Mittel in Bor- 
ichlag zu bringen. Man kbunte ebenfo gt noch weiter gehen, 
und ein Geſetz tegen Flohefangens beantragen, welches man 
doch jebem Einzelnen mach Kräften wahrzunehnten Hbetlaffeh 
milſſe. Bon anderen Geiten wurben Bedenbklichkeiten erhoben 
wegen des Sammelns von Käfern in den Forſten; einestt eils 
binſichtlich der Schwierigkeit biefer Arbeit am ſich und ber 
Berheitigung der Waldbeſiher ar ben Koſten; anderntheils 
mit Rüdfigt darauf, 06 das Abſammeln ber königlichen Ger 
bege Aberal geffattet werde. Endlich hide in erflerer Ber 
Nehung die Meinung ausgeſptochen, daß, werm man nur 
rechtzeitig an die Arbeit gehe, man bie Mulfkfet auch recht 
gut aus beit Hofgufigen vertreiben Anne. Im Frulhjahre, 
wo man bie allergrößte Zahl ver Ailfer im den Holzungen 
fände, würde die Arbeit nicht fo ſchwer fein; behn erſt, wenn 
die Eiche ausfhlage, gehe der Käfer ans ben Gehöfzen. (IP) 

Scließlih wurde die Propofttiva angeͤnommen, und 
ganz im Einflange mit den näheren Vorſchlägen des Comite- 
berichte if unterm 6. Mai d. 3. ein proviſoriſches Gefetz fol- 
genden Fühalts erlaffen: 

„$ 1. Die Ergreifung von Mafregein zut Bertitgung 
der Maikäfer and Erigertitige fol für den Bereich einer jeben 
Dorfsfeldmart zum Gegenſtand eines Communglbeſchluſſes 
ber Felbrarteintereſſenten gemacht werben diltſen. 

$ 2. Dee Vorſtehet einer jeden Dvrſocommane hat zu 
dem Eade aljäpilich, Henn er es ſelber ven Amſtänben nach 
für zwedmaßig hält, uber wenn et von aubeten Einmune- 


nitgnedern Day Ahfifeforbert wird, zu geeigneter Zeit eine 
Berfaktthlting Yet Feldmarkintereſſtaten zu Berufe, am 
welther für derpachtete Eanbfellen deren Pächter Theil ze 
nehmen haben. 

$ 8. Erklären fi in dieſer Verſammung bie Befiger 
oder Vaqhter won zwei Drittel bes reale der Feldmart für 
bie Ergreifang von Maßregeln zu dein fraglichen Bınrde, fo 
ſind alle Feidmarleintereſſenten zur Mitwirkung bei ihrer 
Anefliprung verpflichtet. 

34. Co iM föbatik Aber ben Umfang und bie Art md 
Weiſe, wie die beſchlofſere Maftegel zur Ausführung ger 
bradt werben fol, wit auch Über das Goncnerenzverhältuif 
3m den vesfäkigen Arbelidleiſtungen und Koften bas Näber 
durch Communebeſchluß zu deſtimmen. Bit Bezug anf tet 
Conenrrengverhältuiß ſtebt jedoch dem einzeinen Felbmarir 
Imtereffenten ber Recuts am die der Eoummune zunächſt we 
geſetzte Obrigkeit frei, deſſen Cinlegung fie aber nicht beften 
bem gefeßtelı Commanebeſchluſſe vorläufig Folge zu leifen 

$5. Den auf eiwaige Renitenten fallenden Theil ber 
Webeitwieiftang if der Gommunevorficher zu verbingen be 
rechtigt, and werben bie dadurch erwachſenden Koften glerh 
rucſtãndiger Communalabgaben von den Renitenten beige 
trieben. IR das Gammeln der Engerlinge auf Brache oder 
Bachweizenland beliebt morben, fo verfällt Feder, welcher 
dem Beichtuffe der Eommenıe nicht Folge leitet, je mach ber 
Größe feiner Stelle in eine Gtrafe von ’/, bis 3 Rihlt. 
preuß. Eour., weile zur Beſtreitung etwa tünftig vorfallen · 
ber, den Zwed ber fraglichen Maßregel betrefienden UntoRen 
Gerüdzulegen iR. 

$ 6. Niemand if verpflichtet, feine geſchloſſenen Dol - 
zungen, foiwie Gartenahlagen, abfammele zu Iafjen. Wänit 
aber bie betreffende oder eine benachbarte Dorfſſchaft das Ab- 
feunmeln derſelben, fo faun and die desfalls mit dem Be» 
figer zu trefiende Vereinbarung zum Gegenfland eines Com- 
manalbefchluffes nach den Megeln ber 65 2 und 8 gemacht 
werben, mub Senn inbbefonbere die Commune barim vie 
ſolidariſche Haft für alle bei ſolcher Gelegenheit von ihren 
Ungepbrigen ober Arbeitern veribten Ereefie und Schäden 
übernehmen.“ 

Ueber die Wirkung biefed Geſetzes wird vielleicht erk 
eine fpätere Zeit uns belehren, bean für biesmat if leiber 
bie Publitation deffefben (mitte Geeg- und Minifteriaf- 
blattes vom 19. Mai) etivas zu fpät erfolgt. Nach hieroru 
gemachten Beobachtungen nämlich ſchwärmien bie Maitäfer 
bereit® am 9. Mai, ergriffen zunächſt bie faum belaubten 
Busenkwide anf den Feldern, hatten dieſe bald kahl gefreifen, 
zogen fich ſedaun, bie Übrigen Hecenſteäucher mehr oder 
weniger verſchmahend, mehr in bie Gipfel der Bucenmälver 
binein, und warfen fich zulekt, vom 1Pten bie Lifien, beim 
Auodtechen des Laube, auf die Eigen. Auch biefe find jegt 
fo ziettich kahl und die Käfer finden fi nachgerade mehr 
erfreut anf verſchiedenen Holzarten in Hecen umb Bälvern. 
Wem, Die beſte Zeit iſt voräder, und von Bereinbarung 
Fam Sammeln, wenigfiene in hiefiger Gegehb, feine Rede 
geweſen. 148 
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A, &ns den Papieren eines, alten Körfiere. 
(Einggenbet von R, Midlig) 
(oruſetung 
L Das Schneideln gs Baumcultur. 


(9a mehreren periobifigen Muffäpen von Bitus Mapka, berg; deorſer zu 
Pleſau bei Haid im Pilsner Kreife Böhmens.) 


Borwort. 

Ich übergebe hiermit eine Beſchreibung über meine bes 
ſondere Bauholzzucht, die 38 Jahre zählt, nebft mehreren praf« 
tiſchen Erfahrungen, zur Öffentlichen Prüfung. 

Benn ih mich überall befimmt ansiprede, fo lommt 
dies daher, weil ic, mid, durch meine praftifhen Verſuche 
Überzengt zu baben glaube. 

Sollte ich zuweilen dennoch, fehlen, fo if es nur 
menſchlich. Ich bin ja fein Gelehrter, auch nicht über bie 
menſchlichen Gebrechen erhaben, und habe überbies nicht 
Mittel, mir die möthigen Bücher anzufgafien, um mit dem 
Zeitgeiſte Schritt halten zu können. 

Was ich unternahm, gefhah aus meinem eigenen An- 
trieb. Ich verſuchte, unterfuchte, und nahm es nad Jahren 
ſo, wie ich es nach der Natur fand. 

Aus dieſem Grunde glaube ich bei ben gelebrten Forſt⸗ 
männern nit nur allein Hoffnung, fondern ſogar Auſpruch 
auf gütige Nachſicht und Schonung zu haben. 

Wer ba fagt, er habe in feinem Leben noch nicht ge» 
feblt, hat fiher auch noch wenig verfucht. 

Einem jeben bentenden Manne, befonbers dem Forft- 
manne, folte Berfuhe zu machen nicht nur allein 
erlaubt fein, fondern er follte fogar darin un 
terRügt werben. 

Und meiner Meinung, nad follte jever Verſuch, er ſei 
im Bald», Feld-, Wiefen-, Garten-, Waffer-, Berg- und 
Maſchinenbau, felbf vann, wenn er mißlingt, ver 
Öffentlidyt werden. Mau könnte ebenfo gut Nugen daraus 

. Fhöpfen, wie ein Arzt, ber nad) einem anderen Fachgenoſſen 
zu einem Kranfen gerufen wird, ſich bie Recepte bes erfleren 
zeigen läßt und Nuten ſchöpft. 

Darum fage ih au ohne wirffihe Ueberzeu⸗ 
gung in bem nachfolgenden Aufſatz Über das vermeintliche 
Ausfaulen und Verſchwinden ber Aftwurzeln meine Meinung 
über den Berfud, ob bie bünnen, weichen Kiefernäfte, bie 
anf beſchriebene Art in friſche Kiefern geſchlagen werben, mit 
dem Stamme verwachfen follen, voraus, ohne ben mich ſicher 
treffenden Tadel zu fürdhten, wenn meine Anfiht unbegrün. 
bet fein follte. 

. Wenn ih aud gegenwärtig wenig ober feinen Beifall 
meiner Nutzholzzucht wegen erhalte, fo bin ih aber doch von 
dem wahrhaft Guten feſt Überzeugt, unb weiß, baß ganz 
gewiß eine Zeit kommt, wo man meine Sache auerkennen 
und fagen wird, ber Förfler Katzka hat doch Reit, feine 
Probebãume und das daraus erzeugte Holz- und Bretter⸗ 
wert find vortrefflich, ſeine Cultur verdient Nachahmung. 


Notizen 


Wenn ich gleich dieſe Zeit nicht mehr erleben folite, jo iR «0 
doch fir mid ein Troft, mad mit biefem. Trofe werde ich 
Ichen und zu hau Bätern geben. 
Blefau, am 26. Juni 1858. 
1. 
Ee ſricben Im Jahr 1849.) 

Meine, im Nachfolgenden beſchriebene Art, . das Scmei- 
bein als Grziehungsmittel anzuwenden, betrifft eigentlich mehr 
einzelne Stämme, unb nicht ganze Beſtände; darum hürfte 
wohl bie Benennung: Banım- ober Holzeultur füglic—er 
als Waldeultur für jene zu wählen fen. 

Im wie weit biefer Gegeuſtand im der Forſtwifſenſchaft 
behandelt worden fei, ift mir unbefannt. Ju den wenigen 
Forftbücern, bie ich gelefen habe, fand ich davon keine Er- 
wähnung. Mein Unternehmen geſchieht baher aus freiem 
Antriebe. Weine Anfihten will ih gründlich nachzuweiſen 
fuchen, ingfeihen bie Gründe, warum mir bei ber gewöhn- 
lichen Balbenktur au die Holzcultur fehr am Herzen 
fiegt. Und da gleichzeitig erfichtlich wird, baf man, aud 
außer Schluß fiehenbe Nabelpolzbänme zu ſchönem 
Klog- und Bauholz zu erziehen vermag, fo fann ich biefe 
Euftur nicht bringenb genug empfehlen, weil ein jeber 
Forſtmaun, er habe ben Namen wie er wolle, wenn ihm ein 
Hodwalbrebier zugetheilt if, die Pflicht und bie Aufgabe 
übernimmt, möglihf viel und brauchbares Nutzholz zu lies 
fern ober wenigfiens zu beffen Erziehung beizutragen. — 
Auf gutem Boden, wo bie Bäume von Jugend auf 
dicht und gefchloffen aufwachſen, if ‚biefes feine Kunfl, ba 
‚sieht, wie befannt, die Ratur ſelbſt [höne Bäume. Die un« 
teren Aeſte bürren, faulen und fallen ab, der Stamm wirb 
immer von ben unteren eften, welche im Schluffe nicht 
ſtark werben, frei, während bie Spitze wieder nene treibt, 
in welder Weife erſterer zu einer beträchtlichen Höhe und 
Stärke heranwächſt. Ein anderes if e8 aber, wenn bie 
Bäume frei oder nur außer Schluß flehen, wo ihnen bann 
un viel in bie Wefte zu wachſen geftattet iſt, und fie hinter 
biefen, welche im Schluß aufwachſen, im Längenwachsthum 
ſebr meit zurilckbleiben, unverhältnißmäßig bie, jähfpigig 
(abfalend) und rauhäftig werben. j 

Solde, in biefem Zuſtand aufgewachſene Bäume find 
als Brett» und Bauholz nicht ſehr zu gebrauden, meil bie 
barin befindlichen Aftwurzeln (Kernäfle) nicht nur allein bie 
Arbeit jehr erſchweren, fondern e6 zu manchem Gebraud 
untangfih machen. 

Der Baumwuchs in Abſicht auf die Bortheile 
des Schneidelns. 

Wächſt ein Stamm — befonders ber einer Kiefer — von 
Jugend an außer Schluß auf, fo breitet er fih nicht nur — 
wie erwähnt — in bie Aeſte ans, fonbern es hat ein ſolcher 
Stamm gewiß aud Raum, fi in bie Wurzel auszubreiten 
und fanu feiner Zeit ein Hauptflamm werden. Gr wirb 
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es aber ber Natur nicht Überlaffen. Die Hefe wer- 
dem im Berhältniffe bes Stammes zu ſtark, wachſen mit der 
Spite gleih in bie Höhe, weßhalb dann bie Krone eine 
fugelfärmige Gefalt annimmt. Iſt dieſes geſchehen, hat 
nämlich ‘bie Krone bie pyramidenförmige Geftalt verlaffen, 
fo macht der Stamm im Längenwuchſe wenig Fortſchritte. — 
Die Abnahme bes flufenweifen Durchmeſſers am Stamme 
von Quirl zu Quirl if fo bebeutend, baf er 1 bis 8 Zoll 
beträgt. Diefes beweifen alle im lichten Stand aufgewachſe ⸗ 
nen alten Kiefern, und gerade bort iſt es am auffallend- 
fien, wo fi 3 bis 4 ſtarke Hefte befinden. Das rechte Ber- 
bhältniß ber Wehe zu dem Stamme ſuche ich immer in gut 
geiloffenen BeRänden, mo feine ungewöhnliche 
Uebergipfelung flattfinbet; ich glaube auch, und zwar mit 
Net, dieſes Verhältniß als das wahre annehmen zu bür- 
fen. Solche Stellen, wo bie Bäume außer Schluß 
ftehen, find gewöhnlich in Bergwänden, bei Steinfelfen und 
Rolfteinen, neben Wieſen, Wegen u. |. w., und überdies 
wo Kiefern, Fichten und Tannen gemiſcht ſtehen. 

Ich feine noch feinen Wald, wo berlei Stellen ſich nit 
vorfinden. 


Das Schheibeln bei ber Kiefer und bie Erjgei- | 


nung auffallend befgleunigten Höhenmwudfes 
bei berfelben. 


Schon im Jahr 1820 fah id die vielen und ſtarken Aefle 
bei licht fiehenden Kiefern als einen Uebelſtand an, und 
fah ein, baß berlei Stämme in der Folge nur kurzee, ſchlech- 
tes Bauholz geben werden. Um biefem Uebelftand abzuhel- 
fen, machte ih ben Berſuch und fägte mit eigener Hand 
mehreren folder 15- bis 20 jährigen Stämme das Dritttheil 
igrer Hefte weg. In einer Zwiſchenzeit bon 16 Jahren wier 
derholte ich das Ausjägen ber Aeſte noch zweimal. Diefe 
Bäume will ih nun meine Probebäume nennen. Ih 
machte aber einen Fehler, ben ich offen befenne; ich getrante 
mich nämlich nicht, bie friſchen Aeſte dicht neben dem Stamme 
megzufägen, indem ih dem Stamme zu ſchaden fürchtete und 
beshalb zwei Zoll lauge Stümpfe ſtehen ließ. Mit 
Bergnügen ſah id bie Spigen biefer Bäume in bie Höhe 
wachen, während dem bie Aſtſtümpfe lange fihtbar blieben. 

Im Jahr 1886 machte ich neue Probebäume und fägte 
bie Aeſte dicht neben ben Stämmen weg. In dem nade 
folgenden Zeitraume von 12 Fahren wieberholte ich das Aus- 
fügen der Aeſte noch viermal. Diefe Iegten Bäume waren, 
nachdem fie 18 Jahre in biefer Behandlung fanden (alfo 1849), 
ſchoner als bie erſten, welche (damals) ſchon 29 Jahre fo be- 
handelt wurben. 

Bie id nun fah, daß das Wegfägen ber Aefte dicht 
am Stamme das Wachsthum berfelden nicht nur allein 
nit hinbere, fondern vielmehr beförbere, fo ließ ich 
mehreren 80. bis 40 jährigen Stämmen alle dürren und auch 
einige frifche Aeſte wegfägen, welche ſich alle ſchön verwuchſen. 

Es if wohl moöglich, daß einſt ber Tiſchler, welcher 
Bretter von einem ſolchen Stamm zu verarbeiten bekommt, 
die darin befindlichen Aſtwurzeln als einen Uebelſtand anſieht. 


.. 





Auch diefem Uebelſtaude mit ben großen Aſtwurzeln bärfz: 
in ber Folge abzuhelfen fein, wofür ic nachſtehenden Bor: 
ſchlag made. 

Man beginne mit ber Ausäftung an zehujährigem 
Stämmen und laſſe ipnen von oben hinein gezählt 4 Onirfe 
ſtehen, bann fohneide man alle zwei Jahre einen Quixi 
weg, wieberhole es ſech sm al, fo wird ber Stamm, 22 Jahre 
alt, 10 Onirle haben. Man fäge dann periobify alle vier 
Jahre vier Quirle weg, und treibe es bis zur beficbigem 
Höhe, fo daß bis zum unterfien Aſte bes Gipfele 5, 6 bis 
8 after reiner Schaft ſich bilder. Zu biefer hohen Aus- 
fägung bebiene id mid; einer Leiter, melde oben zwei hel- 
zerne Hafen hat. An jedem iſt ein leichtes Geil befeſtizt. 
womit bie aufgeftellte Leiter unten feftgekunben und fo t:6 
umfallen verhindert werden kann. Auch laffe ich bie cher 
Sproffe ſammt den beiden Haken dicht mit Stroh umm 
den, damit der Baum nicht beſchädigt werde. 

Ein auf dieſe Art zu behandelnder Stamm würde m 
berfelben Zeit bort, wo ihm bie Aeſte meggefägt werben, me 
Über 4 bie 5 Zoll im Durchmeſſer haben. Die Aftwarzein 
find ba noch wei und Hein, fie werben gut verwachfen uab 
war fo, daß feine Oeffnung in den einf aus dem Stamme 
zu forınenden Brettern ſich vorfinden wird. 

Diefes alles laſſen meine jungen Probebäume hofien, 
an benen ih mit Vergnügen das ſchnelle Verwachſen ber 
abgefchnittenen Aefte wahrnehme und darum biefe Eultur bei 
sehnjährigen Stämmchen vorzunehmen empfehle. 

Es geſchieht oft, daß bie Kiefern von 20 bis 40 Jahrem 
ſchwache Spigen mit noch ſchwächeren kurzen Geitenäfen 
treiben, mehrere Jahre in bie Höhe wachen und einen pweiten 
Gipfel bilden. IR dieſes bei einem ausgefägten ber 
Fall, fo if} gar nichts zu fürchten, nn muß man mit tem 
Ausfägen einige Perioden verfreichen laffen, bis ber Gipfel 
wieber flark genug gemorben ift. 

Dir find ſechs Urſachen befannt, wodurch Kiefern, 
welde früher eine runde Krone hatten und durch viele Jahre 
wenig in die Höfe getrieben, plötzlich aber eine ſchwache ver- 
jüngte Spige mit langen Mitteltrieben bilben: 

1) wenn bie Kiefern auf einer naffen Stelle ſtehen und 
dieſe durch Gräben entwäſſert wird; 

2) wenn fie zu dicht ſtehen und beshalb durchforſtet wer 
den. In biefem alle gehen aber einige Jahre zur 
Ausbreitung der Wurzeln vorher; 

3) wenn fie vom Walbgärtner (Hylesinus piniperda) an- 
gegangen werben, welder gewöhnlich bie Hauptfpige 
verſchont; 

4) wenn bie Wurzeln wegen feften Schichten im Ober⸗ 
grund im bie Tiefe zu bringen Iange Zeit gehinderi 
werben, jene Erb» ober Steinſchichten aber endlich 
durchbrechen und dann in die Tiefe gehen Können; 

5) wenn fie fehr licht ſehen, unten große Aeſte haben, 
und biefe in Folge bes fpät aber zufegt doch eintreten 
ben Schluffes dürr werden; 

6) wenn man ihnen bie unteren überflüffigen Aeſte meg- 
fägt. 
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Im diefen beiden Tegten Bäen kommt ber Saft, weichen 
vie Aeſte früper brauchten, bem Stamme zu gut; er wird 
dann höher und färker. Sei ber Grund dieſes Höhenwuchſes 
was immer für einer, fo iſt es gut; benn man kann ver- 
ſichert fein, daß, wenn nur bie Wurzeln Raum haben, ber 
Stamm feiner Zeit zur raſchen entwidelten Länge aud bie 
verhäftnigmäßige Stärke bekommt. 

Säneideln bei der Fichte. 

Obwohl die Fichte im lichten, freien Stand an Längen 
wachethum nicht fo ſehr wie bie Kiefer zurlickbleibt und eine 
ſehr ſchöne Figur bildet, fo wirb- ihr Stamm doch jähfpitig 
und wegen ber Biefäfigkeit zu Klotz / und Bauholz weit we- 
niger geſucht, als jenes, welches im Schluß aufgewachſen if. 

Den Fichten fünnen bie Aeſte ebenfo gut und gerade 
auf dieſelbe Arı wie den Kiefern ausgeſägt werben. Ich 
babe viele Probebäume von verfhiedenem Alter und Größe 
aufzuweifen; der flärffle davon ift 60 Jahre alt, 18 Mafter 
hoch und 8 Klafter hinauf ausgefägt. Cine auf biefe Art, 
wie id} oben bei ben 10jährigen Kiefern befchrieben habe, 
erzogene Fichte müßte einft ein herrliches Brett-, Schindel- 
und Binderholz geben. 

Schneideln bei ber Tanne. 

Die Tanne bleibt im lichten und freien Stand an Län« 
genwachsthum etwas mehr als bie Fichte zurädt, uud befommt 
Märtere Aefte als dieſe. Gie iſt zu Kloy- und Bauholz eben 
nicht fo gut, wie eine im Schluß aufgewachſene, zu gebrauchen. 
Der Tanne können bie Aeſte ebenfo gut twie ber Fichte und 
Kiefer ausgefägt werben. Ih habe deren mehrere ſchöne 
Brobebäume aufzuweiſen. 

Schneideln bei der Eiche. 

Kein Baum if fo betrüglich als bie Eiche! 

Mander Miller glaubt eine ſchöne Eichenwelle buch 
Hohen Preis an ſich gebracht zu haben; fie iR auf beiden 
Seiten gefnund, was fann mehr fehlen? ber bei dem Be- 
ſchlagen zeigt e6 fi) andere, fie in in ber Mitte ein Grid 
faul unb zu biefem Zwed unbraugbar. Der Müller fagt 
mit Bedauern: „Ich komme fon wieber durch einen blinden 
AR zu großen Schaden!" 

3a, der AR war blind, aber nicht immer! Wäre er zur 
rechten Zeit und in'redhter Art weggelommen, fo würde bie 
Eiche night faul geworden fein. — Ich hatte Gelegenheit, bei 
einem Wagner eine zerglieberte Eiche zu fehen, welche er zu 
Radſpeichen gekauft hatte. Sie war äußerlich ſehr ſchön, er 
verſprach fih das Beſte; aber ſiehe ba, es waren mehrere 
Aeſte von 3 bis 4 Zoll Stärke ausgefägt und ſchön verwadh- 
fen. — Der Wagner irrte fich gewaltig in feiner Rechnung 
und fluchte Über das Ansfägen ber Aete. 

Ich fagte ihm aber, ba das Ausfägen nicht zu verwer- 
fen fei, nur muß man bamit in ber Jugend anfam 
gen und keinen dazu beſtimmten AR Über I Zoll 
Rart werben laffen; dies wird für bie Wagnerei wenig, 
und für die Tiſchlerei gar nichts jhaden, und der Stamm 
wirb ſehr ſchön in die Höhe wachen. 

Mit diefem Vorſchlage war der Wagner einverftanben. 

Goriſebung folgt.) 





B. Die barbarifhe Befrafung bes Forſtfrevels 
in ber Borzeit. 


Es gibt wohl zur Beurtheilung bes Grabes ber Bildung 
und Cioififation, die ein Bolt zu irgend einer Zeit erlangt 
dat, feinen untrüglicheren Maßſtab, als bie Strafühel, mit 
denen Vergehen unb Verbrechen gefühnt und geahndet wur- 
den. Für Culturgeſchichte if darum auch bie Beflrafung des 
Forfifrevels in der Vorzeit von unbeftrittener Wichtigkeit, 
und auch in ber Forfigefchichte bildet biefer Gegenſtand einen 
intereffanten Abfcpnitt. — Zur Genüge bekannt ift es, daß 
in früherer Zeit auf Jagbvergehen Tobes- und körperver⸗ 
Rümmelnde Strafen gefegt waren. Ohne Uebertreibung kann 
man bildlich jagen, die Zagbfirafgefege ber Vorzeit waren 
mit Blut geſchrieben. Die Strafe des Stranges, das Ab⸗ 
ſchneiden ber Ohren und der Nafe, das Abhauen einer Hanb 
ober des rechten Daumens, das Ausflehen ber Augen, bie 
Anwendung ber Waflerprobe beim Inquiſitionsverfahren 2c. 
find haarſträubende Beweiſe für ben barbariihen Charakter 
der Jagdgeſetze unferer Väter. Reich ift die Gefchichte aller 
Länder Deutfhlands an Beifpielen, daß bie Execution folder 
Strafen wirtlich volljogen worden, unb daß ſehr viele Une 
glüdtiche ſolchen Gefegen zum Opfer fielen. 

Aber der Coder der Gtrafen forderte auch zur Sühne 
von einfachen Forfifrevein in mehreren Fällen Blut. Darüber 
erlauben mir wohl bie geehrten Lefer einige Worte, unb wenn 
nit alle Angaben nen find, fo bürfte das Veftreben, bie 
Materie zu erfhöpfen, mic einigermaßen entſchuldigen. 

Die Forſtvergehen, been Strafbarleit für fo auferorbent- 
lich gehalten wurde, daß fie mit bem Tobe gebüßt werben 
ſollten, find allerdings zum Theil ſolche geweſen, welden 
auch nad heutigen geläuterten Begriffen eine große Strafe 
wärbigfeit beigelegt wird, wie 3. B. das Anzünden von Wäl- 
dern. Anbere Vergehen, welde mit entfegliher Strenge 
befiraft wurden, wie das Entrinden jtehender Bäume ober 
das Abhauen der Gipfel von fogenannten fruchtbaren Bän- 
men zc., find eigentlich doch von fo untergeorbneter Beben- 
tung, daß bie Strafmittel, welche in Anwendung famen, eine 
unbegreiffihe Härte und Rohheit bes Bolkes, aber.aud bie 
frühzeitige aufexorbentliche Hochhaftung des Waldes und ber 
Baumpflanzungen befunden. — 

Das Entrinden (Ringeln) fiehender Bäume 
mar mit ber furdtbarften Strafe bedroht, einer Strafe, ber 
es an barbarifcer Poeſie und grauenhafter Symbolik nicht 
gebrach. Ein Weisthum über bie Elber Mark (zwiſchen Wolf 
bagen unb Friglar in Kurheffen) vom Jahr 1440 ſpricht 
darüber: „Wer Beyme fliefer in der Heren von Elben 
Gemälden an. iren unb ber Mergker Wiffen unb Wyllen, 
wen man ben barüber betribbet, fail den Boym uffipalden 
und bem ben Nabel bar zu tun, und umb ben Boym 
teyben, das er ben Boym mit fynen Därmen wibderumb 


. begfe umd cleyde.“ 


Die gleiche Strafe wird in einem Weisthum über bie 
Atenhaslaner Mark (bei Gelnpaufen in Kurheffen) vom 
Jahr 1461, reſp. 1854 feRgefegt. Dieles Weiothum iſt im 
Beſchreibung ber Egecution eiwas genauer. Es heißt darin: 


et 
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„wer einen Reheuben Baum, ſcheelet, ben ſoll man anf 
graben ahn feinem Nabel, ynd ihn mit einem Hufnagel mit 
bem Darme an bie Flece anfeften, ba er hat angehoben zu 
ſcheelen, unb ihn fo laug, bis er Dasjenige bebedt, ba® er 
gefheelet hat, umb ben Baum treiben, und follte er feinen 
Darm mehr haben." Diefes Weisthum ift vom Pfarrer 
unter Beidrüdung bed Siegel® beglaubigt worben. — Ueber 
einftimmend fegt ein Weisthum über bie Hülfeber Mark 
Cwiſchen Lauenau nnd Münder im Niederſächſiſchen) diefelbe 
entfeglihe Strafe feſt. — Auch nad den Weisthümern über 
den Günnerwalb (1605) und zu Beber. wird, wer einen 
Heifter „witjeb" oder „witlebe,“ mie angeführt befraft. 
Der gefdälte Baum fol mit den Gebärmen bewunden wer- 
den, „Bis er wieder wäh.“ — Ebenſo in der Märterger 
dingsorbnung von Urfel (Bonames 1653). — In bem Rechte 
der fieben freien Sagen (bei Stadthagen) mirb bie angeführte 
abſcheuliche Strafe ebenfalls auf das Schälen von „Pottwei- 
den“ (gepflanzten Weiden) mit ben ironiſchen Worten geſetzt: 
„tann ber Frevler daſſelbe verwinden, fo fann bie Weide e6 
and verwinden.“ — Ebenfo findet fi) in dem Weisthum 
Über die Mänder Mark eine gleiche Strafbefimmung, jedoch 
mit dem Unterfejiebe, daß bier nur vom „weiß maden 
oder verderben“ fruchtbarer Bäume bie Rebe if. — Ker- 
mer erwähnt biefe Strafe ein Weisthum aus ber Taunus- 
gegend (Oberurfeler Mar) vom Jahr 1401. — Ein Eichel- 
berger Markweistfum fagt: „Wer einen „Stehenbaum“ 
(Regenden Baum) ſchälet, dem wäre Gnade befer denn Recht; 
beſchreibt nun nach den Worten: „und wenn man bem follte 
Recht thun“ die erwähnte grauenhafte Brocebur, und ſchließt 
mit dem Sage: „Darum wäre ihm Gnade befier denn 
Recht.“ — Das Weistpum des Büdinger Reichswaldes vom 
Jahr 1980 hat biefelde Strafbeſtimmung . — Rod) im Jahr 1720, 
alfo in einer aufgeffärteren umb civilifirteren Zeit, bewies 
das Holting zu Haremberg bei Hannover fo wenig humanen 
Sinn, eine ſolche Mißachtung des Menſchenlebens, daß es 
aud bie erwähnte Strafe ausfprechen konnte, obgleich frevel- 
haftes Abhauen von fruchtbarem Holz ober Heiftern nur mit 
20 fl. gefiraft wurde. Für die Unverhäftnigmäßigkeit ber 
Strafnormen bietet das oben erwähnte Weisthum über bie 
Hülfeder Mark einen weiteren Beleg. Während das, Baum- 
ſchänden fo ſchauderhaft befiraft wurbe, war das muthwillige 
Abhanen von Eichen nur durch Geldſtrafe verpönt und zwar 
„jo manden Fuß ab unb an, fo mande 60 Schillinge.“ 

Durch vorſtehende Anfüprungen glaube ich nachgewieſen 
iu haben, daß bie erwähnte Strafe ſehr allgemein für Recht 
galt und keineswegs auf die regelwibrige Autonomie einzel- 
ner graufamer Corporationen beſchränkt war. 

Das Entwipfeln lebender Bäume wurde gleiche 
falls mit entfegliher Strenge geahndet, oder follte es wenige 
tens werben. In dem eben gedachten Weisthume von 
Haremberg findet fi feſtgeſetzt, daß Derjenige, welcher einen 
„Shnatbaum‘ (Schneibelſiamm oder Grenzbaum (?)) ab» 
hauet, ben Kopf verlieren, und baß biefer auf bem gefrenel- 
ten Stamm abgehauen werben folle. — Auf einem Holting 
Über den Günnerwalb (nordweſtlich von Hannover) wurde 


im Jahr 1006. in Bean bet Wehanene: bar „BoLlE“ va 
fruchtbaren, Bäumen ebenſo zu. Reit erlount, jehoch wit ber 
Clauſel: „doc ſti Gnade beim Hecht." — Auch bat Weis 
thum über hie Hüffeber Markt bietirt: dieſe Strafe für Das 
Tutwipfeln von Eichen mit bem Zufage, baf ber abgeihln- 
gene Kopf deg Thätert am bie Gtelle des Wipfele des Bau- 
mes gefegt werben folle. — Das Weigthum über. bie Hola 
mark zu Beber Hei Haunoter (1659, 1672) enthält biefelbe 
Behimmung für ben Mod, ba Einer eine Eiche „Rümelt,“ 
und 4 fol nach dieſem Redhtsiprude ber Kopf des Thäters 
fo lange auf die Eiche geſetzt werben, bis fie wieder mähk. 
Auch in biefer Egecution iR eine granenhafte Symbolik des 
Strafactes nicht zu verlennen. Das Holggeriht ber Waren 
other Mark im Hungrüd won 1608 beftrafte dagegen bt 
Abhanen eines „Goppels“ nur mit 5 fl. 

Baldbrandfiftungen gehörten gleihfalle zu da 
Forſtvergehen, welche mit Leib unb Leben gefühnt man 
mußten. Nach dem Weiathume vom Lorfcher Wildbann (145 
wurde ber Urheber eines Walbbrandes in eine Wanne ge: 
buuden, barfyf, an das Feuer eines Fuders Holzes, nem 
Fuß entfernt, fo fange geſetzt, bis bie Sohlen von ben Füßen 
fielen. — Das ſchon erwähnte Weisthum vom Oberurfel ber 
guügt fih damit, Denjenigen, weler bie Mark „anfieht* 
dreimal in das feuer zu werfen, und zwar ba hinein, wo 
es am heftigften brennt, umb fagt: „kommt er daraus, fo 
hat er damit gebüßt.“ — Gbenfo bie Märkergebingserbuung 
von Oberurfel. — Im Weisifum über ben Dreieiher Wild- 
bann (1338) war, dad „Anfoßen“ ber Wälder mit ber 
gleigen Strafe belegt. Man follte dem Branbfifter Hand 
und Fuß binden und ihm dreimal an das Feuer legen, wo 
es am, größten if. — Im bem bereits allegirten Documente 
Über bie Elber Darf iſt bie bezügliche Befimmung uch 
fhärfer. Wer „Welde anſtigket“ foll mit bem nädften 
Strid gebunden, vor das Feuer gelegt und zu Aſche ge 
brannt werben. 

Das Altenhaslauer Markweisthum variirt etwas. Wer 
vie Mark „ahnſteckt,“ foll in eine Ochfen- oder Kuhhaut 
gehült und drei Schritt vom Feuer, wo es am eftigften 
brenut, gelegt werden, fo daß bas Feuer über ihm hin 
brenne. Mit dreimaliger Wiederholung der Execution hatte 
ber Uebelthäter gebüßt, „er bleibe lebendig ober nicht.“ *) — 
Mitder it die Fürffih Erzfift- Magdeburgifhe Holzordnung 
von 1662, welche bei unvorfäglicher Walobrandfiftung Sche- 
benserfag und Strafe über 50 Thlr. verhängt. Lag bagezen 
eine große Fahrläſſigkeit vor, fo beſtand bie Strafe in Lanr 
desverweiſung, Staupenſchlag oder Gefängniß, und nur bei 
abfichtlicher Anlage des Feuers wurbe peinlich am Leben geftraft. 

Unerlaubtes Aſchebrennen wurde im ziemlih 
gleicher Weife wie Waldfeuerſtiftung beftraft. So z. 8. im 


) Zoahim IL, Rurfücht der Mark Brandenburg, befahl im Jahr 1547, 
daß für Walbbrände vie hutbereitigten Gemeinden zu Haken hätten, ch ii 
denn ba fle bie Tpäter bezeidineten, weiche verbrannt oder Dod am Leben 
geftraft werben follten. Rod) 1674 Meh in demfelben Lande Kurfürft Fricris 
Wilhelm d. ©. Feine milbere Prapis üben, Auch bamalS wurden Zalbbrant 
füfter am Leben gefiraft. 
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Vorſcher Wilddanm. Im Wieleihentüfe war bie Strafe 
folgende. Em Forſtmeiſter ſolte bie Hände des Thäters auf 
koeffen üden zufannrenbinben, ebenſo die Beine feſſeln, einem 
Baht wwiſchen biefe ſchlagen, ein Pener vor beit Füßen des 
Setnebeiten anglinden und ihn fo lange ſchmoren Hafen, 
vebiß ihm feine Sohlen verbrennen von feinen Füßen und 
micht vom feinen Schuhen.“ Iebenfalle if bie durch das 
WAchenbrennen herbeigeführte Gefahr von Waldfener hierbei 
zmußgebenb ;gewefen, weniger wohl die Rüdfiht anf die bei 
fotcher Waldnutzung ftettfindende Holzverſchwendung oder bie 
Bertegung vom Eigenthumsrechten. — 

Die Erfindungsgabe nnferer Vorfahren war im Erfinnen 
von Strafübeln ſehr reich umd ſchöpferiſch. Mußer den er- 
wähuten des Kopfabhanens, Baudhanffhneibene, 
Berfengens und Berbremnens, haben wir noch mehr 
rere andere zu betrachten. 

Die Strafe des Bandabhanene wurde vielfach auch 
wegen Forfivergehen verhängt. Im Bogıbing Über das Amt 
Lauenſtein (in ber Gegend von Hammeln) wird gefagt: „Wer 
ein Pflanzen (gepflanzten Baum) abhanet, dem ſoll man bie 
Band wieder abhauen.” — Kurfürft Johann Georg von 
Sachſen fette 1611 fehl, daß Derjenige, welcher einen Banın 
beſchädigt, mit Vertnft ber Hand beftraft werden folle. — 
In dem Bayern’fhen Rechtobatht Kuprecht's von Freifingen 
wird die Hofzentwerdumg dus Bannforften gleichfalls mit 
dem Verluſte ber Hand belegt. Wlterhatid galt hier jeboch 
bie Strafe von 65 Pfund Wfeniigeh. 

Anh die Sırafei zu Haut und Haar, Gtaupem 
ſchlag And das Hängen tamen an Korfifteofern in Arte 
wendufrg. 

Nach dem Bayern'ſchen Sandrechte wurden ben Frevtern an 
Marchbdumen“ (Malväumen) oder an „Panholtz, das and» 
gezeichnet iſt,“ Hant und Haar abgefhlagen. Gnbfiblär trat 
eine Buße von 1), Pfund Pfeunigen zum Vortheile des Be- 
ſchadigten ein. — Der Schwabenfptegel (am 1970 entſtanden) 
gibt als Strafe flt nächtliche Entwendung gemäheten Grafes 
oder gehaueuen Holzes: ven fol mah richten mit ber Wehen, 
d. h. man ſoll ihn hängen. Geſchah folder Frevel bei Tages- 
zeit, fo fand die Strafe zu Haut und Haar ſtatt. Ebenſo 
der Sachſenſpiegel (um 1230 zufammengeſtellt). Dieſer dehnt 
die Strafe des Galgens auch auf das Abhaten von Bauholz 
aid von „Pernden Pauum“ and Anegraben von Markfteinen 
aus. Die Grenzverrfidung galt ehemals für eines der größ- 
ten Vergehen, auf das ſchreckliche Strafen gefeßt warm. So 
Heißt es in einem Niebermendiger Weisthum vom Jahr 1668: 
„Muh Femand fo wermefien, ven Markftein aufindere ober 
grübe, den foll Man ‘leid dem Gürtel in bie Erbe graben 
und ſoll ihn Mit einem Pflug durch fein Herz fahren, damit 
Hat ihm genug und recht geſchehen.“ Eine garlz ahüliche 
Beſtimmung enthält ein Weitiham von Hattenbad in Idar- 
wald, nämlich: „Wer einen Martfiein feeventfih ausehre 
ober-würfe, den fol man in diefelbe Örube begraben dis an 
feinen Gürtel und fol vier Pferde an einen Pflag fpanen, 

der fharf if, und ihn aus ber Kaute achern.“ — 

Ausfellen am Pranger, Ruthenſtreiche und 


Lahpesbetmweifung tikt auf den Grand diner Weroibe 
nüing Geb Landgrafen Karl von Heffen- Kafjel (1724) bei fre- 
velweiſer, bodhhftet Befhäbigung won Obffbänmeh, Linbeh, 
Weiden ic. in Feldern, Allen, Garten und Wieſen im Falke 
Ver Rülffütligfeit eines Freblers ein. Im erften Betretunge- 
fälle befand die Strafe in Wertherfag und 20 Thlru. Buße, 
alternativ Zuchthaus. 

Der Reichthum au Strefmitteln, din hervorſtechender 
Zug in ber Älteren Sorftgefegebutg, if noch nicht erſchbpft. 
Es Tamen and heftige Strafen in Anwendung. So befahl 
1305 Gottfeled, Biihof bon Schwerin, bem Äbte von Do- 
beran, Hofffreufer entweber felbſt oder durch einen geſchicten 
Monch, nach vorhängiger Ermahuung in ber biſchöflichen 
Dibeed, in Bann zu than, bis er (der Biſchof) es wider⸗ 
rufen tverbe. 

Fr das haunoveriſche Amt Wieſen an der Lahn wurde 
no 1807 dom Kammercollegium ein Regulativ über bie 
bei Weftrafung bes forfifrevels eihzuhaltenden Principien 
erlaffen, in weldem, im alle der Infolvenz des Frevlers, 
ale ſabſtdiãres Steafmittel für je einen Thaler eine Stunde 
Strafpfapt oder Sadpfeife, 24 Sinuden Gefängnif; 
ober ein Spanntag mit 2 Pferden angeführt werben. Die 
eventuelle Beſtrafung mit ber Sadpfeife ſcheint fingulär zw 
fein und if fehr originell. Der Verbrecher mußte mit vor⸗ 
mwärts gebeugtem Kopf und ansgeredten Armen ein an birfe 
befefigteb, ungefähr GO Pfb. fhtwerks Cifen ſchwebend Hatten. — 

Wir haben bereits oben gejehen, daß fomohl ber Sachſen - 
als auch ber Schwahenfpiegel den Straffhärfungsgranb 
der Nachtzeit anerfannte. Diefe begründete Rechtsanſicht 
blidt auch aus ben Weistpäimern über Marlwaldungen her - 
vor. In ber Spiller Mark in Weſtphalen (1465) wurbe 
Der, welcher zur Rachtzeit „Bloomwaare“ haut, nnter bie 
Linde gebracht und bort wurde anf dem Stamine feine 
Hant zu einer Blafe gehauen. — Ju ber Beber Mark 
war anf bie Entwendung „niltzlichen“ Holzes bei „Nebel 
und Nacht“ eine hohe Geldbuße gefegt, nämlich: „ſo manchen 
FB ab und an, fo mande 60 Sqillinge“ unb außerdem 
noch beſtimm, der Frevler ſolle ben Hals fanfen, d. h. 
für einen Dieb gehalten und „mit Gewalt gebruchet“ werben. 

Doch var nicht biob ber Strafact blatig; auch die Kug · 
barmachung ber Forffrevel fährte zu Gewaltthätigkeiten, und 
unbebeutender Holgentwenbungen halber mußte Menſchen⸗ 
blut fließen. Bei Widerſetzlichkeit der Frevler galt 
Fauſtrecht und Selbſtjuftiz, nicht blos Nothwehr. Das Urthen 
Über das Felber'ſche Bruch (in der Umgegend von Han- 
nover) beſtimmt fehr bilnbig, daß DIE in ber Dark freveln« 
den Austwärtigen, welche ſich nicht pfünden lafſen wollen, 
tobt gefihlagen werben follen, wenn man ihrer Herr 
werde. Zur „Beternag“ (Baſung mittelft einer Art Mer- 
gelbes?) fol man — fo fand Hans Reinede im Holzgericht 
daſeidſt Anno 1528 da® Urtheil — ben Getöbteten bei ben 
Siamm bringen, ihm den dopf abbauen und 8 Hannov. 
Albus Auf „den Stummen“ legen, „das fei bie Beteringke.“ 
Im Jahr 1688 wurde dafelbſt dieſelbe Rechtöfrage im gleicher 
Weiſe entſchieden. — Im ber Weifung bes Maigerihts Über 


den Dreieiher Wildbaun vom Jahr 1338 wirb ben Dennn- 
ciauten ebenfalls geftattet, Frevler, bie fi ber Pfändung 
wiberfegten „und fi merten“ tobt zu fhlagen. Hier 
ſcheint aber nur ber Fall ber Nothwehr vorgefehen zu fein. 

Ueberfehritt indeß bei ber Pfändung ber Frevler ber 
Denunciant feine Befugniffe, fo fegte er ſelbſt fein Leben 
aufs Spiel. Im Dreieichenwildbann burfte ein Frevler ben 
Borfimeifter oder deſſen Kuecht ungefährbet tobt fchlagen, 
wenn biefelbe höher pfänden wollten, ale herkömmlich war. — 
Nah einem Weistfume von Stolhofen im Schwarzwalde 
burfte ber Zörfter, nachdem ber mit Frevelholze beladene 
Bagen ober Karren ganz zugebunben war, nicht mehr pfän- 
den. Folgte aber beunod ber Förfter dem Wagen bis auf 
den Hof, fo durfte der Fuhrmann ihn mit der Agt auf ben 
Kopf fchlagen. — Gleiches befiimmte ein Weisthum von 
Sarpach im Schwarzwalde. — Das Hubgeriht von Kappel 
im Schwarzwalbe (vor 1540 verfaßt) enthält folgende Stelle: 
„tem man fpricht auch zum Rechten, daß bie Schlegel und 
Weden follen bie Forfimeifter weden, und biemeil ber arme 
Mann hauet, fo ruft er, und bieweil ex Täbet, fo bytet ex, 
und wenn er in ben teten Weg kommt, und das Rab breir 
mal umgeht, fo hat der Förſter nicht mehr Macht zu rügen. 
Der Förfter mag dem Wagen nachgehen und foll bie rechte 
Hand unter ben Gürtel flogen und mit ber linken Hand fo 
viel Holz abziehen, als er mag und das Holz ift fein, und 
mag ihm nachfolgen bis in dem Hof, will der Förfter nicht 
abſtehen, wenn er in den Hof kommt, ſchlägt er ihn mit 
einer Art zu Tode, und fällt er auf das Lehn, fo bedarf 
er ihm nicht beeren, fällt er aber. hinaus, fo fol er ihn 
beßeren (bafür büfen).” — 

Im Markwaldungen wurben Forſtfrevel der Nicht- 
beredtigten mit größerer Strenge geahndet, als Frevel 
ber Markgenoffen. Im Weistpume von Dierstorf im Hoya- 
ſchen Amte Stolzenau, unweit Nennborf, heißt es: „einem 
fremben Ausmann foll man folgen als einem Wolfe“ 
@olting von 1532). In biefem Ausfpiuce gibt ſich der 
germanifche Rechtebegriff, daß eine Rechtsverletzung ale ein 
Friedensbruch zu betrachten fei und ber Thäter aus bem 
Frieden hinausgeflogen, zum Wolfe, dem frieblofen Thiere, 
das Alle verfolgen bürfen, gemacht werbe, noch zu erfennen. — 
In gleichem Siune ſpricht fih ein Weistfum von Altenflabt 
(wiſchen Aſſenheim und Büdingen) von 1485 reſp. 1542 aus. 
Ausmärker, die in der Mark Schaben thun, haben ver- 
loren Leib und Gut, während ein Inmärker, ber bie 
Mark ſchädigt, nad} diefer Rechteweiſung, ben Leib nicht ver« 
wirkte, fonft aber einem Ausmärker völig gleich gehalten 
wurde. — Soviel dem Berfaffer bekannt, find Fälle, baf 
Todes» und verfilmmelnde Strafen wegen Waldftevel wirt- 
lich vollzogen worben find, noch nicht actenmäßig nachgewie- 
fen, weßbalb alle Freunde der Forſtgeſchichte erſucht werben, 
nad einf&lägigem Material zu decherchiren 108. 
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C. Setzzeit des Damwildes. 

Auf Seite 198 im Maiheft 1868 der, Allgemeinen For S 
unb Jagb- Zeitung iR eine naturhiſtoriſche Merfwärbigle: 
anfgeführt, bie aber vom Herrn Einfender als etwas unglau&= 
lich bezeichnet wirb- Nachſtehende Thatſachen werben ber 
Glaubwürdigkeit vermehren. 

Im k. Hirſchpark bei Eichſtätt Haben in den letzten Tugem 
des Monats October vorigen Jahres zwei Damthiere jetes 
ein Thierfalb gefeit, von benen eines ber kurz baranf einge 
tretenen firengen Kälte erlag, das andere aber fi friſch umz 
munter erhielt und auch täglich auf den Futterplatz Fam, wı es 
regelmäßig mitten unter ben flärferen Hirſchen gefehen wurde. 

Aehnliche Erfcpeinungen werben fih wahrſcheinlich m 
heutigen Jahre wieberholen, indem in der zweiten Hälfte dre 
Monats Januar mehrere Damhirſche im hiefigen Part nn | 
Brunft traten. Ob wicberholt oder mur verfpätet kamk 
dem einzelnen Vorkommen im Berhältnig zu bem gie 
Wildſtande nicht angegeben werben. 

Diefer Zuftand mährte jedoch nur wenige Tage, wir 
reud benen aber djters das Beipringen ber Thiere beobadıet 
wurde. E23 

D. Ein Zeigen ber Zeit. 


Les beaux esprits se rencontrent et Jes 
braconiers s'entendent. — 


Zwei Jagbpäditer, beren Befugniß, das Waidwert ver- 
unglimpfen zu beifen, fih wie gewöhnlich vom Jahr 1845 
her datirt, fanden beim Abſchneiden eines Getreibefeldes einen 

friſch geſchoſſenen Rehbod, der im hohen Korn forgfältig auf- 
bewahrt und zugebedt,. fowie auch ſchon aufgebroden war. 

Sehr erfreut Über dieſes mit fo leichter Mühe eroberte 
Bin, liegen fie den Bod fofort heimtragen. 

Auf bem Wege begegnete ihnen ein berächtigter Wilb- 
bieb mit feiner Schweſter, die einen großen Korb bei fih 
Hatte, um den Bod fortzufgpaffen. 

Dan errieth ſich ſogleich gegenfeitig, allein beite Theile 
gaben fid auch fofort ale Mühe, ihre Ueberrafhung zu ver- 

|® bergen, und trennten fich nach kurzer Wechſelrede obne wei- 
tere Erflärung. 

Schon an bemfelben- Abend Fam jedoch befagter Wilt- 
dieb zu bem Jagdpächtern und bat biefe, ihn, „wenn man 
ihm auch nicht gerade ben Rehbod ausliefern wolle, ber dech 
auf einem ganz auderen Reviere (11) geichoffen worben fei, 
body wenigftens für feinen weiten Weg und bie viele gehabte 
Mube einigermaßen zu eniſchädigen.“ 

Und mas geſchah? Anſtatt eine pflichtimäßige Anzeige 
gegen biefen Erzbieb zu machen, wurbe ihm, vereht ſich 
gegen das ansbrüdlihe Verſprechen, feine Diebereien fänftig 
6108 auf fremden Revieren ansülben zu wollen, dad 
ihrige aber zu verſchonen, nicht nur Alles vergeben, fonbern 
auch noch ein gutes Trinkgeld als Schußgebühr für die Er- 








legung des Rehbodes bewilligt 
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Ueber einige Eigenthümlichkeiten der Entwide- 
Kung junger Kieferpflanzen. 

Einige Nadelholzarten: die Tanne, bie Zirbels 
Tiefer, die Eibe, entwideln im erſten Jahre nur einen 
einfachen Blattquirl an ter Spige des Stämmchens, 
in ber Mitte diefes Blattquirls eine Endknospe, aus 
ber erft im zweiten Jahre ein Rängentrieb mit fpira- 
Tiger Blattftellung hervorgeht. 

Anders verhält ſich dies bei den meiften Arten 
der Gattung Pinus, bei den Fichten und Lärchen. 
Schon im Sommer des erften Jahres bildet fich hier 
über dem erften Blattquirle ber Anfang des zweiten 
Jahrestriebs, mit fpiraliger Stellung einfacher Blätter 
auch bei folchen Nabelholzarten, die, wie die Arten 
der Gattung Pinus, in fpäteren Jahren nur Büfchel- 
nadeln aus Blattachfelnospen entwideln. Man kann 
dies einen Vorgriff in die Bilbungen bes zweiten 
Yahres nennen. \ 

. Bei der gemeinen Kiefer, aber auch bei anderen 
Kieferarten, felbft bei ber, der Zirbelliefer näher 
ftehenden, Weymouthliefer ift der anticipirte Längen. 
trieb des zweiten Jahres in feiner Längenentwickelung 
jedoch fo zurüdgehalten, daß die einfachen Nadeln 
dicht beifammenftehen nnd befonders an der Spige 
einen federbuſchähnlichen Schopf bilden, in defjen Mitte 
eine einzige Knospe (Terminalfnospe) verſteckt Tiegt, 
die, wenn auch Hein, doch durchaus nermal gebildet ift. 

Im Frühjahre bes zweiten Jahres beginnt nun 
der Wuchs ber jungen Kiefer nicht wie fpäterhin mit 
der Entwidelung eines neuen Triebes ans ber Ter- 
minalfnospe. Ehe dies ber Hall ift, findet ein ber 
deutender Längenwuchs bes, unter der Knospe liegen- 


den, anticipirt entwidellen Triebes ftatt. Die Ent- 
widelung der Endlnospe zum Triebe beginnt erft 
4 bis 5 Wochen fpäter. *) 

Da an der Spike des anticipirten Triebes aus 
dem erſten Jahre, im Umfange der Endknospe feine 
Quirltnospen entftehen, fo entfpringt baraus bie 
Eigenthümlichkeit: daß der zweite Rängentrieb ver 
jungen Kiefer aus zweien, äußerlich durch Quirläſte 
nicht getrennten Theilen befteht, deren unterer im 
Querſchnitte zwei Yahresringe, deren oberer nur 
einen Jahresring zeigt. Weußerlich ijt die Grenze 
biefer beiden Stüde nur darin erfennbar, daß das 
untere Stüd einfache Nadeln mit Blattachfellnospen, 
das obere Stüd hingegen, an Stelle ber Blattachfel- 
Inospen Büfchelnabeln, an Stelle ver einfachen Nadeln 
Bingegen Schuppen enthält, die, mehr ober weniger, 
die verfünmerte Form der einfachen Nadeln noch 
erkennen laffen. Beide Bildungen find aber nicht 
ſcharf geſchieden, fondern gehen allmählig ineinander 
über, und man kann bier eben fo beftimmt die Um—⸗ 
wanblung ber einfachen Nabel zur Schuppe, wie die 
Entwidelung der Büſchelnadeln aus der Blattachfel- 
Inospe verfolgen. , 

Erſt an ber Spige des zweiten Längentriebes, im 
Herdfte des zweiten Jahres, bilbet fich bet der Kiefer 
der erfte normale Knospenquirl. Allerdings ftehen 
zwifchen biefem und dem Wurzelſtocke noch ein oder 
einige Seitenäfte in unregelmäßiger Vertheilung meift 
nur einen Zoll ober weniger entfernt vom Boden; 
es find biefelben aber nicht aus Quirlknospen, fondern 
aus Blattachfelfnospen bes anticipirt entwidelten erft- 
jährigen Triebes heroorgegangen; fie ftehen nicht auf 
der Grenze zweier Längentriebe, unb Tönnen gänzlich 





*) Ueber eine ähnliche Art, unter ber Enbinospe flatte 
finbenden Längenwuchſes, ben ich „intermebiären Längenwnds” 
genannt babe, das Fortwachſen bes im Holze liegenden 
Stammes ber Präventivfnospen (chlafende Augen) vermits 
telnd, habe id Seite 300 meiner Naturgeſchichte ber forfilichen 
Eufturpflege und Geite 174. Bb. I. te Auflage bes Lehrbuches 
für Forſter geſprochen. 
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fehlen, was bei Altersermittelungen aus Quirlzählung 
zu beachten ift. 

Un fehr üppig gemachfenen, jungen Kiefern meines 
Forftgartens habe ich im vorigen Herbfte den Fall 
beobachtet, daß die Duirlfnospen an ber Spitze zmei- 
jähriger Pflanzen fich im Herbfte zu Trieben aus— 
bilbeten. Es liegt mir fogar ein Fall vor, in welchem 
die daraus hervorgegangenen Quirläfte an ihrer Spige 
nicht alfein neue Terminal» und Duirlfnospen, fon- 
bern biefe fich wiederum zu Trieben mit ausgebilbeten 
End» und Quirlknospen entwidelt hatten. Die Bil- 
dung diefer feßteren ijt daher eine um brei Jahre 
anticipixte, d. h., fie entfprechen dem Knospenquirle 
für das fünfte Jahr der Pflanze. . 

Auf die Jahrringbildung hat diefe an« 
ticipirte Längentriebbildung feinen Ein— 
Fluß! Un den anticipirt entwidelten Duirltrieben 
ſowohl, wie am oberen Schaftftüde ift überall nur 
ein Jahrring gebildet. Ich habe einjährige Eichen, 
aus merilanifhem Samen gezogen, vor mir, bie im 
erften Jahre vier Längentriebe entwwicelten. Auch an 
ihnen ift überall nur ein Jahresring zu erfennen. 

Dagegen befige ich den einjährigen Trieb einer 
fehr üppig gewachfenen, achtjährigen Kiefer meines 
Forftgartens, an bem fich zwei getrennte Jahresringe 
zeigen. Der zweite Jahresring hatte fich aber nicht 
wie fonft im Umfange bes erften, fondern in ber 
fehr großen Marfröhre gebilvet, und zwar in Folge 
des Hinwegſchneidens ber Terminal» und ſämmtlichen 
Quirlfnospen bie auf eine, bie am Schnittrande ftehen 
geblieben war. In Folge biefer Verlegung war nicht 
allein der ganze Holzlörper bes Schnittrandes nad 
Innen hin durch einen Ueberwallungswulſt verholzt, 
wie man dies an Stücken häufiger fieht, fondern es 
hatte ſich der Weberwallungsmwulft bis 4 Zoll tief in 
die Markröhre hinein verſenkt, einen burchaus normalen 
Yahresring gebilvet, ber felbft noch einen ſchmalen 
Marfcylinder einfchließt, und vomi normal entwidel- 
ten Hofjringe überall durch eine Schicht urfprüng- 
licher Markzellen getrennt ift. Man verfinnlicht fich 
dies am beften, wenn man vom finger eines Hanb- 
ſchuh's die Äußerfte Spitze abgefchnitten, und bie 
obere Hälfte des bleibenden Theiles in bie untere 
Hälfte hineingeſtülpt fih denkt. Der eingeftülpte 
Theil beveutet dann ben inneren, ber äußere Theil 
des Handſchuhfingers beventet den äußeren, normal 
gebilveten Holzring. Denkt man fich ferner ben 
Raum zwifchen bem eingeftülpten und nicht einge 
ftütpten Theile des Handſchuhfingers, wie den inneren 
Raum des eingeftülpten Theiles mit Markzellen aus- 
gefüllt, das Ganze mit Rinde und Baftzellen um- 


geben, fo hat man ein Bild biefes merfwürbigen | 


Triebes; merkwürdig dadurch, daß von einem wix-i! 


fichen Hineinwachfen des Ueberwallungsringes in > ü 


Markröhre nicht die Rede fein kann, daß die Bildu zu :ı 
nothwendig aus einer Umwandlung vorgebildetez 


Markzellen in Holzzelfen hervorgegangen fein muß- 
Es ift dies ein wichtiger Beleg für bie, freilich im 


einem anderen Sinne als bisher von mir angeregte 
Lehre einer Dietamorphofe der Elementarorgane, tie 
bereinft eine wichtige Stelle in ver Pflanzenphplio= 
logie fpielen wird und bereits gewonnen haben würde, 
wenn es bier nicht mehr als irgendwo hieße: „Immer 

laugſam voran,” befonders, wenn ein Forftmann mit 

läftigen Neuerungen den Botanifern entgegentritt. 

Ich komme noch einmal anf ben diesjährigen Wuchs 
der Kiefern meines Forftgartens zurück. 

Belanutlih bilden Pinus sylvestris, austria, 
Strobus etc. nur im erften Jahre einfache Nadela. 
an allen fpäteren Trieben nur Büſchelnadeln aus 
Blattachfelfnospen. (Bei Pinus Pinea, Slaveana, 
canariensis etc. bauert bie einfache Benavelung oft 
bis zum 5 bis 6ten Jahre). Das ift in ver Regel 
au dann ber Fall, wenn in Folge üppigen Wuchſes 
anticipirte Triebbildung eintritt. 





Neber initiale Holzbildung. 

Bereits in meiner Arbeit über Saftbewegung habe 
ich nachgeiwiefen, daß, wenn man Ningelungen oder 
Fällungen ober Abhiebe einzelner Baumtheile im 
Winter oder Frühjahre vor Beginn der Reſerveſtoff⸗ 
Löfung vollzieht, an ven bleibenden, laub- und fnoß« 
penlofen Baumtheilen — am Stode, am Kopfholz 
oder Schneidelholzſtamme, am frühzeitig gepfropften 
Wildlingſtamme zc. die Holzbildung wicht fofort gänz- 
lich unterbrochen wird, daß fich vielmehr im folgenden 
Frühjahre die Anfänge eines neuen Holzringes 
bilden, die aber nur bis zur Bildung der innerften, 
bei Eiche, Buche, Eſche, Rüfter zc. mit weiträumigen 
Holzröhren reichlich gemengten, vorherrſchend oder 
allein aus Zellfafern beftehenden Holzſchicht vor- 
ſchreiten, dann mit einer Rage unfertiger und unfertig 
bleibenver Fafern enbigen, ohne daß in ven folgenden 
Jahren eine Fortbildung diefer Holzſchicht, over eine 
Bildung neuer Holzſchichten Über ihr eintritt. Nur 
da, wo am Stode oder Baumftuge Nindelohden aus 
Bräventivfnospen, oder Ueberwallungslohden aus Ad⸗ 
ventiofnospen fi entwideln, geht von ber Baſie 
diefer Nenbildungen eine Zortfegung des Holzzu⸗ 
wachſes aus, wodurd ein Theil des alten Stodes 
noch einige Jahre lebendig bleibt, bis der Lohdenleil 
mit ber ihn befleivenden Bafthaut und Ninde des 
alten Stodes ſich in ſich felbft abgefchloffen und vom 
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Mutterftode emancipirt Bat. (Naturgefchichte der 
forſtlichen Culturpflege Seite 311 Big. 1 und 2). 

Auf diefer initialen Holz» und Baftringbildung 
beruht allein das Anwachſen bes im Frühjahre dem 
Wilvlingftamme aufgefegten Edelreiſes, und finden 
bierbei einige Erfcheinungen ftatt, bie volle Beachtung 
in phyſiologiſcher Hinſicht verdienen. 

a) Schlägt das Edelreis nicht an, hat man den 
Sommer hindurch den Wildlingſtamm von Präventiv⸗ 
Inospen » Ausfchlägen forgfältig rein gehalten, fo bildet 
fih am Wilolingftuge überall nur die Ynitiale eines 
neuen Holzringes, die an ben Schnitträndern bes 
Pfropfungsfpaltes zu einem geringen Ueberwallungs- 
mulfte VBeranlafjung gegeben hat. Das z. B. im 
Holze und Bafte von Robinia Pseudacacia reichlich 
niebergelegte Stärfemehl ift verfchwunden, neues 
Mehl hat fi auch in den neu gebildeten Holz- und 
Baftfchichten nirgends entwidelt. Die Initiale 
des Holzringes befteht außer den Mark- 
ftrablen nur aus Zellfafern und Holzröh— 
ren, ächte Holzfafern fehlen gänzlich. Die gebilveten 
weitwandigen Holzröhren haben nicht den gewöhn- 
lichen, unter fi parallelen Verlauf, fondern anafto 
mafiren häufig durch fchräge Berbindungsäfte, wie 
ich dies an Zweigftugen als Vorläufer nachfolgender, 
innerer Ueberwallung nachgewiefen habe. (Bot. Zeitung 
1854. Seite 1. Tafel 1. Fig. 1 bis 13). Im den 
Tillen diefer Holzröhren erkennt man deutlicher als 
fonft einen Ptychodeſchlauch mit Zellfern. 

b) Schlägt das Edelreis nicht an, hat fi da⸗ 
gegen unter demfelben eine Bränentivfnospe zu einem 
Wildlingtriebe ausgebilvet, fo ift demohnerachtet bie 
Initiale des neuen Holzringes nicht wefentlich breiter 
als im erften Falle, fie bejteht ebenfalls nur aus 
Zellfaſern und Holzröhren, die Kammern erfterer 
find aber völlgepfropft von Mehl,*) das auch in den 
Zellfafern und Markftrahlzellen der tiefer liegenden 
Holzringe in abnehmender Menge fich vegenerirt hat. 
Nur unter dem Wildlingausfchlage iſt bie Initiale 
bes Holzringes, wenn auch nicht viel breiter, boch, in 
ihrer Organifation weiter vorgefchritten. Befteht an 
allen übrigen Theilen einer, unter dem Wildlingaus⸗ 
fchlage genommenen Querſcheibe der Holzring nur 
aus Zefafern und Holzröhren, fo tritt unter bem 
Ausfchlage zu dieſer noch eine Schicht ausgebildeter, 
echter, engräumiger Holsfafern Hinzu, die ihrerfeits 
nach außen hin wiederum begrenzt ift von einer nor« 


) Nirgends deutlicher als hier läßt fi die Entſtehung 
bes Mebls in ben Kammern ber ſehr großen Zellfaſern ans 
einem Zellkerne nachweiſen, wenn man Tangentialſchnitte ans 
ber Juitlale bes Holzkörpers unter bem Mikroelop mit Kar- 
min», dann mit Job -Löfung behandelt. 


mal gebilveten Breitfaferfchicht, beren nicht gelam- 
merte Faſern dennoch reichlich Mehl führen (Robinia). 

c) Un einem Wilblingftamme, deſſen Edelreis 
zu einem reich belaubten Triebe von 2 Fuß Höhe 
berangewachfen, Anfang Iuni vom Sturme aus dem 
Pfropfungsfpalte ausgebrochen wurde, war, mit Aug: 
ſchluß des ftarken Ueberwallungswulſtes an ven Lefzen 
des Pfropfungsfpaltes, die Initiafe des Holzringes 
nicht weiter vorgefchritten, als im erften Falle eines 
gänzlich fehlgefchlagenen Edelreiſes. Die ans Zell- 
fafern und Holzröhren beftehende Initiale enthielt 
kein Stärlemehl, ebenfo fehlte dies den älteren Holz- 
lagen. Geringe Mengen fanden fi in den Bafte 
lagen vor. Es deutet dies baranf hin, ba ber, hier 
vom Edelreiſe bereitete primäre Bildungsſaft auf 
feinem Rückwege durch das Siebfafergewebe, zuerft 
bie Baſtſchichten und bie Rinde, fpäter erft den Holz- 
förper fpeift. 

d) Wenn man größere Mengen von Robinie 
Pseudacacia im Frühjahre durch Propfung in bie 
Ninde veredelt, erfolgt das Treiben der Edelreiſer 
auf einzelnen Stämmen erft fpät im Sommer. Bis 
dahin hat aber im Edelreiſe ſchon ein bedeutender 
Zuwachs ftattgefunden, nicht allein im Pfropfungs- 
fpalte, die das Unfchlagen bedingende Verbindung 
bes Propfreifes mit dem Zellgemebe des Wilbling- 
ftammes vermittelnd, fondern es bat auch in ven 
höheren Theilen des Evelreifes bie Bildung eines 
neuen Holzringes bereits begonnen. Es liegt mir 
fogar ein höchft vielfagender Fall vor, in welchem 
ein 2 Zoll langes, 3 Linien dides Edelreis von Ro- 
binia hispida, 4 Fuß über bem Boden in bie Rinde 
eines 1 Zoll ftarken Stammes von Robinia Pseud- 
acacia gepfropft, bis zum Winter grün und faftig 
geblieben ift, ohne daß eine ver ſechs gefunden Sei- 
tenfnospen zur Entwidelung geföhritten war. Dies 
Edelreis hatte.nicht allein innerhalb bes Pfropffpaltes 
neue, für feine Stärke außergewöhnlich breite Holz- 
und Baftfchichten auf feiner Rinbefeite entwidelt, deren 
Faſern am Randfchnitte mit ben Faſern ber im Rinde⸗ 
fpalte erweiterten Initiale des Wildlingſtammes ver- 
wachen find, ſondern es, hatten auch, bis wenige 
Linien vor ber oberen Abſchnittfläche des Edelreifes, 
im ganzen Verlaufe deffelben verhãltuißmãßig 
fehr breite Jahrringe des Golzes und bes 
Baſtes fich gebildet!! 

Es ift diefe, von einem Treiben der Knospen 
nicht begleitete, ober dem Treiben vorauseilende Holz⸗ 
uad Baftbildung bes Edelreiſes eine um fo merk« 
würbigere Erfcheinung, als fie im Widerſpruche fteht 
mit dem Verhalten eingeftugter Zweige, bie ebenfo 
vegelmäßig in der Holzringbilbung bes Jahres aus- 
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fegen, wenn ein Laubausſchlag am ihnen nicht erfolgt. | fecunbären Bilpungsfäften in das laubloſe Edelreis 


Man follte doch meinen, die Bebingungen der Holz- 
bildung feien im Zweigftuge volffommener gegeben, 
als im aufgefegten Edelreiſe. Ohne Zweifel find es 
fecunbäre Bildungsſäfte des Wilblingftammes, von 
denen das Edelreis fich mährt und wächſt. Es ver- 
Hält fi daſſelbe zum Pfropfungsſpalte wie der Sted- 
fing zum Boben ſich verhält, fo Lange eine organiſche 
Verbindung zwifchen Edelreis und Wildling noch nicht 
eingetreten ift. Wir fehen aber, daß der Stedling 
im Boden einen Ueberwallungswulft an ber Schnitt- 
fläche aus ſich ſelbſt entwidelt, ber, wenn er in der 
Feuchtigkeit eines ebenfalls überwallenven Rinbefpaltes 
ftände, mit dem Weberwallungszellgewebe des Evel- 
veisfußes verwachfen und bie organifche Verbindung 
zwiſchen Wildling und Edelreis zur Folge haben 
würde. So weit iſt Alles in der Ordnung. Allein 
am Stedlinge im Boden oder in feuchter Luft fehen 
wir, vor dem Knospentreiben, Ueberwallungswülſte 
nur im Umfreife der beiden Schnittfläden entftehen, 
deren Fuß (Lohdenkeil) von der Schnittfläche aus nur 
wenige Linien weit zwiſchen Holz und Baft einbringt. 
Zwiſchen ben beiden Schnittflächen bilvet fich im erften 
Fahre nur eine fehr ſchmale Initiale beider. Das 
Stedreis verhält fih, in Bezug auf feinen Zu 
wachs, zu dem an ihm fich bildenden Triebe, während 
des erften Jahres ganz wie der Wilblingftamm zum 
Evelreife. Erft im zweiten Jahre nach erfolgtem Aus- 
ſchlage tritt eine verftärkte Holzbildung auch am Sted- 
reiſe ein, bie aber erkennbar vom Fuße des Nuss 
ſchlags ausgeht und fich auf den, Über dem legteren 
befindlichen Theil des Stedreifes nicht ausdehnt, ber, 
wie ber eingeftugte, laubloſe Zweig eines Baumes, 
ſehr bald abftirbt. Hier Hingegen, am laublofen 
Edelreiſe, findet eine fortgefegte, fogar wefentlich ge» 
fteigerte Holz» und Baftbildung in allen Theilen 
veffelben bis zum Herbſte ftatt. " 

Da in diefem Falle eine Auflöfung und Verwen- 
dung bes Wintermehls, ſowohl im Edelreiſe, als im 
Wildlingſtamme ftattgefunden, neues Mehl im Laufe 
des Sommers fich nicht gebildet hatte; da ferner bie 
geringe, im Edelreiſe gelagerte Mehlmenge zur Her⸗ 
ftellung des Edelreiszuwachſes ohne Zweifel nicht ger 
nügte, fo hat hier, auch one Mitwirkung von Blät- 
tern, ein Auffteigen fecunbären Bilbungsfafts aus dem 
Wildlinge in das Edelreis ftattgefunden. Da auch 
ber fecundäre Bildungsjaft nicht fo reich an Bildungs- 
ftoff ift, daß der Zuwachs des Edelreifes ſich aus 
einer einmaligen Füllung mit fecundärem Bildungs, 
fafte herleiten läßt; da ferner der Holzzuwachs im 
Edelreiſe vom Frühjahre bis zum Herhfte fortdauerte, 
fo folgt daraus ein fortdauerndes Auffteigen von 





und daraus — entweber eine Berpunftung Überfhäif- 
figer Feuchtigfeit durch das Edelreis audy ohne Deit- 
wirfung von Blättern — ober eine Rüdfehr verfelben 
aus dem Evelreife in den Wilplingftamm. 

e) Der Einfluß eines normal zum Triebe ent- 
widelten Evelreifes auf ven Wiloling beſchränkt fich 
auf die Menge des in leterem und im Evelreife felbft 
ſich wieder ablagernden Stärfemehls, deſſen Menge 
eine um fo größere ift, je Üppiger das Edelreis ſich 
entwidelt. 

Der Einfluß des Wildlings auf den Wuchs dee 
Edelreiſes beſchränkt fich auf die Menge der ſecun- 
dären Bildungsfäfte, vie aus ihm in das Edelrei⸗ 
übergehen. Iſt meine Hypothefe richtig, daß dx 
Smitiale des Holz» und Baſtzuwachſes aus ver Br: 
wendung nur der, in Baft und Rinde des Wilolinge 
lagernden Referveftoffe hervorgehe, fo fallen “alle im 
Holzlörper und im Marfe des Wildlings lagernden 
Neferveftoffe dem Evelreife zu, beren größter Theil 
im unverlegten Wildlinge auf die Bildung der 6bis 
10 mal breiteren Holz» und Baftfhichten verwendet 
worden wäre. Daraus erklärt fi der mitunter 
riefige Zuwachs der Evelreifer im Jahre der Pfropfung. 
Nicht allein die Triebe, fondern auch die Blätter und 
Knospen erreichen im erften Jahre nicht felten eine 
Größe, die das Normale um das 4 bis 6fache über- 
fteigt. Gin Edelreis von: Robinia tortuosa (var. 
crispa), im Fruhjahre 1858 auf einen 4 Zoll über 
dem Boden abgefchnittenen, 11, Zoll ftarten Stamm 
einer Robinia Pseudacacia in die Rinde gepfropft, 
wog im Herbfte beffelben Jahres einſchließlich der 
Belaubung 34, Pfund. Er hatte daher fein urfprüng- 
liches Gewicht von 0,16 Loth 700 Mal vermehrt. 

Eine ganz analoge Erſcheinung tritt ung im Loh⸗ 
denwuchfe abgehauener Stöde oder Kopfgolzftämme 
entgegen. Auch Bier ift der erfte Jahrestrieb ein 
ungewöhnlich maffenreicher, bie.Blattgröße des erften 
Jahres eine ungewöhnliche; auch hier geht Triebbil- 
dung und Blattgröße im;zweiten Jahre auf das Nor⸗ 
male zurüd. Die Erklärung dieſer Thatfachen aus 
meiner Begetationg » Theorie ift einfach und Har. Im 
erſten Jahre des Lohdenwuchſes ober der Propfung 
wirb eine, vorzugsweife in ber Wurzel niebergelegte 
Referveftoffmenge auf den Zuwachs der Stocklohde 
oder des Evelreifes verwendet, bie ver normalen Zur 
wachsgröße des ganzen, unverlegten Baunıes entfpricht; 
im zweiten Jahre nad dem Stodhiebe oder der 
Pfropfung rebueirt fi der Zuwachs an der einjäh⸗ 
rigen Stocklohde oder am einjährigen Triebe aus 
dem Pfropfreife auf diejenige Größe, welche ver Ber 
wendung derjenigen Referveftoffe entfpricht, die im 


erften Jahre von ben Blättern bes einjährigen Pfropfs 
veifes oder der einjährigen Etodlohbe bereitet wurden, 
im fo weit nicht alte, ungelöfte Mehloorräthe in Stod 
oder Wurzel zurüdbleiben und aus dem erften auf 
das zweite Jahr übertragen wurden. Im biefem 
Falle kann auch der zweite, felbft der britte Jahres⸗ 
zuwachs an Stodlohde oder Edelreis noch ein außer 
gewöhnlich großer fein. 

Der üppigfte Holzzuwachs des Ebelreifes oder 
der Stodichbe bfeibt im erften Sabre außer allem 
Einfluß auf den Holzzuwachs am Stode, am Kopfe 
Holzftamme oder am Wilblingftamme. Die Ynitiale 
des Holzringes an Tegteren wirb deshalb nicht ober 
nicht wefentlich Breiter als beim fümmerlichften Lohden⸗ 
orer Evelreiswuchfe. Auch dies erflärt fich leicht aug 
meiner Vegetations «Theorie und beftätigt die Ans 
nahme: daß die fecundären Bilbungsfäfte aus den 
Referveftoffen des Holzlörpers, im Holzlörper nur 
aufwärts fteigen, und in älteren Baumtheilen einer 
feitfihen Verbreitung von Innen nach Außen nicht 
befähigt find. Cie müffen daher fo weit fie zur 
2öfung kommen, ſämmtlich in die Stodlohte orer in 
das Edelreis emporfteigen unb werben dort auf Zus 
wachs verwendet, während bie von ben Blättern ber 
Stocklohde oder bes Edelreifes bereiteten, primären 
Bildungsfäfte zwar in ben Stod oder Wildling hinab⸗ 
fteigen, dort aber nicht auf Holzzuwachs verwendet: 
werben können, fondern zu Reſerveſtoffen ſich abs 
lagern. 

&o nur erflärt fich die unumſtößliche Thatfache: 
daß der Holz- und Baſt-Zuwachs in Stod und 
Stocklohde, in Wildling und Edelreis der Maffe nah 
fo fehr verſchieden find, wobei dann alferbings durch 
directe Verfuche noch feftzuftellen tft, in welchen der 
jüngeren Pflanzentheile der ſecundäre Bilbungsfaft 
feine im Holzkörper auffteigende Fortbewegung ver- 
Täßt, um ber Baft- oder Cambial- Schichtung in 
feitlicher Fortbewegung zuzugehen; ob er hierzu nur 
in den Enbfnospen, oder im ganzen einjährigen, oder 
im ein» unb zweijährigen Triebe u. f. f. befähigt ift. 

Es ift ferner eine, in Bezug anf ben hier vorlie- 
genden Gegenftand beachtenswerthe Thatſache, daß, 
während an allen heilen bes Wilblings fich eine 
oft mikroskopiſch ſchwache Snitiale bildet, dieſe unter 
den Lefzen des Pfropfungsfpaltes eine viel bedeuten⸗ 
dere ift, oft bie Breite eines normalen Holzringes 
überfteigende Ausdehnung erhält. Es iſt dies frei. 
lich eine Weberwallungserfcheinung und als ſolche ab⸗ 
nerm; allein — wo nimmt die Pflanze dad Material 
für dieſe örtlich beſchränlten Neubildungen her, wenn 
dem aufſteigenden, fecunbären Bildungsfafte ver 
Zutritt verfagt ift? 








Das Streden der Holzpflanzen. 


Wenn man Samen von Pinus Pumilio zur Aus- 
faat bringt, fo erhält man, auch wenn ber gefäete 
Same von demfelben Baume ftanımt, Samenpflanzen 
von fehr verfchiebenem Habitus. Die meiften bilden 
vom Wurzelftode aus 2 bis 4 Stämme, vie mit 
einer leichten Biegung ber Bafis gerade in die Höhe 
wachfen; andere bilden um einen gerabe aufſtrebenden 
Hauptftamm ſchon dicht über dem Wurzelftode reiche 
liche Quirläfte, die ebenfo, wie die höher entwickelten, 
am Leben bleiben und einen ausgezeichneten phramir 
balen Strauhwuchs Bilden ; 4 bis 6 pCt. des gefäeten 
Samens bilden, auch in unferen Saatfämpen ver 
Ebene, niederliegende, fiber dem oben horizontal 
fortwachfende Stämme. Schematiſch fann man biefe 
legteren mit ber Form eines Iateinifchen N vergleichen. 
Der vordere Haarftrich entfpricht dem !, bis 2 Fuß 
hohen, gerade aufftrebenden Stamme, ber (in der 
Wirftichfeit mehr oder weniger horizontale) Grunds 
ſtrich entſpricht dem Schafte, deſſen letzte 6 bis 8 
Längentriebe aufgerichtet find, entfprechend dem hins 
teren Haarftriche. Die beiden Winfel des N ent 
ſprechen daher einem vorderen und einem hinteren 
Knie des Schaftes. Das vorbere Knie zunächft dem 
Wurzelſtocke bleibt in feiner urfpränglichen Rage, das 
bintere Ente hingegen iſt einer Ortsveränderung untere 
worfen; es entfernt fich im Verlauf der Jahre immer 
weiter vom Wurzelſtocke durch Verlängerung bes, 
dem Grundſtriche entfprechenden Schafttheile. Daß 
es nicht biefer leßtere ift, ber in der Wirklichkeit länger 
wird, geht aus dem Umftande hervor: daß, Bis zum 
höchſten Alter hin, die Zahl der alljährlich um einen 
fich vermehrenden, aufgerichteten Gipfelinternodien fich 
nicht vermehrt. Es geht daraus hervor: daß ber ältefte, 
unterfte ber aufgerichteten, das hintere Knie bildenden 
Gipfeltriebe alljährlich fich ftrectt und dadurch zum 
liegenden Schafttheile übergeht. Der niederliegende, 
dem Grunpftrihe des N entiprechende Schafttheil 
verlängert fich alfo dadurch, daß alljährlich das älteſte 
Internodium des aufgerichteten Gipfels fich in bie 
Are bes liegenden Schafttheils ftredt. 

Da bei Fräftigem Wuchfe das Hintere Knie nicht 
felten mehrere Zolle im Durchmeffer enthält, fo muß 
dies Streden nothwendig mit einer Verſchiebung ber 
Faſern des Holzkörpers verbunden fein. 

Etwas Aechnliches fehen wir an unferen tief und 
fang beafteten Laubholzbäumen mit ſtark ſchattender 
Belaubung. Durch die Befchattung ber oberen Aeſte 
nehmen die untere Wefte eine horizontale Lage an, 
bis auf deren, der Lichtwirkung zugängliche, mehr 
ober weniger aufgerichtete Endtriebe, deren Knie fich 
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ebenfalls ftredt in Folge fortſchreitenden Laängenwuchſes 
der überftehenden Beaftung. 

Sind es äußere oder innere Urfachen, welche dies 
Streden des Wanderknie's zur Folge haben? Man 
Könnte fagen: es ſei bie alljährlich zunehmende Schwere 
des aufgerichteten Gipfelendes, durch welche beffen 
Bafis in die horizontale Lage gebracht wird, mogegen 
ſich wohl mit Recht einwenden läßt, daß in biefem 
alle das ganze Gipfelende ſich nieberlegen müßte, 
nicht allein das unterfte, ftärkfte und widerſtands⸗ 
träftigfte Internobium bejjelben. 

Daß Eis- und Schneeanhang hierbei nicht mit. 
wirfend, wenigjtens nicht notwendig find, geht aus 
der einfachen Thatſache hervor: daß im unferen ges 
ſchützten Parfanlagen die Erfcheinung ebenfo in’s 
Leben tritt, wie im Gebirge. 

An Fichten, die in raumem Stande erwachfen, er» 
halten die unteren Aeſte durch die Befchattung der 
oberen eine horizontale Lage. Im Laufe diefes Som- 
mers ließ ich einen 18jährigen Fichtenbeftand biefer 
Art 4 Fuß über dem Boden abfchneiden, behufs Frei— 
ftellung zwifchengepflanzter Zirbeltiefer- Reipen und 
Erhaltung des Bodenſchutzes burch die, an den Fich- 
tenftugen noch reichlich vorhandenen Beaftung und 
Belaubung. Beim Ubfchneiden der Fichtengipfel 
hatten alle dem Stammende verbleibenden Aeſte eine 
durchaus horizontale Lage. Bereitd nach 6 Wochen 





hatten fi an vielen Fichtenftugen die oberften Aeftı 
— und nur biefe — in die ſenkrechte Stellau; 
anfgerichtet. Die Biegung nad) oben hatte ausſchließ 
lich an der oft daumendicken Bafis der Aefte ftazı- 
gefunden, alle Übrigen Aftinternodien hatten ihre ge- 
rade Richtung beibehalten. Man pflegt in ähnlichen 
Fällen zu fagen: e8 fei das Streben ber Pflanze nad 
Licht und Lichtwirkung die Urſache der Erfcheinung. 
Allein in dieſem Falle iſt die Lichtwirfung auf bie 
Belaubung des horizontal ausgebreiteten Aſtes ohne 
Zweifel eine viel größere, als die Lichtwirkung arj 
den aufgerichteten Aft. Das Licht an fih kann alic 
nicht die Urſache des Aufrichtens fein. Es Lies 
demfelben offenbar ein innerer Trieb zum Grun®, 
der mächtig genug ift, nicht allein bie. Zufamse- 
hangskraft der Holzfaſern an der Bafis eines baume- 
dicken Holzkörpers, ſondern aud die Schwerkraft Hs 
‚3 Fuß langer, reich benabelter Aeſte zu übertvinden. 

Dies Aufrihten ber Aeſte entgipfelter Bäume ge- | 
hört ohne Zweifel zu den Reproduktionserſcheinungen. 
in fofern e8 ben Zwed hat, durch eine oder mehrere 
Uefte ven hinweggenommenen Gipfeltrieb zu erfegen. | 

Müſſen wir hier eine innere Urfache als wirkende 
Kraft erfennen, fo wird es dadurch höchſt wahrfihein: 
lich, daß auch das in entgegengefegter Weife erfol- 
gende Streden des Wanderknie's der Krummhölzer auf 
inneren Urfachen beruße. 











giterarifde Beridte 





1. 

Mittheilungen über das Forjt- und Iagb« 
wefen in Bayern. Herausgegeben vom kgl. 
bayr. Minifterial» Forftbureau. 2tes Heft. Mün- 
en, 1859. Joh. Palm. 8. 311 Seiten. Auch 
unter dem Titel: Forſtliche Dlittheilungen. IM. 
Band. tes Heft. *) 

Das uns vorliegende Heft ber bahriſchen forſt⸗ 
lichen Mittheilungen — das Ite der ganzen Reihe — 
zerfällt in vier Abſchnitte. 

Der erfte enthält die „Verhandlungen ber 
Kammer der Abgeorpneten über verfhie 
dene, die Forftverwaltung und Forftpolis 
zei betreffende, Gegenftände.” Zunächt ift 
der Vortrag bed Berichterſtatters des zweiten Aus- 
ſchuſſes: über Die Staatseinnahme pro 1853 
bis 1855 anszüglich mitgetheilt. Die Gefammt- 





*) Ueber das vorhergehende Heft wurde Seite 62 biefer 
Zeitung, Jahrgang 1869, berichtet. 


Brutto » Einnahme aus Forften, Jagden und Triften 
bat hiernach — ausfchlieglich einiger unbebeutenven 
Ausftände und Nachläffe — betragen: 
pro 1853), = 6 758 530 fl. 
pro 1854),, = 7303 650 fl. 
Die Regie» und Berwaltungsfoften bagegen 
pro 1859),, = 3.443 595 fi. 
pro 18%/,, = 3538 450 fi. 
Es verbleibt mithin Nettoeinnahme : 
pro 1853), = 3 314 934 fl. 
pro 1854),, = 3 765 200 fl. 
Die Einnahme überfteigt den Budgetſatz von 
1853, um 414934 fl. 
1854),, um 865.200 fi. 

Diefes günftige Refultat ift herbeigeführt: durch 
die Forfteinrichtung, bie einen höheren Etat ohne Ge⸗ 
fährdung ver Nachhaltigkeit geftattete, durch Die große 
Ausvehnung ber Forfteulturen, durch bie forgfame 
Sortirung des Holzes und die Erweiterung der Stod- 
und Reisholznutzung, durch den guten Wegebau, bie 
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Bervofiftändigung des Eifenbahnneges und bie Ber 
nügung des Ludwig-Donau-Main-Canals, durch 
vie beffere Arronbirung und Erweiterung des Staats⸗ 
waldareals, durch bie Ablöfung von Walvbezugs- und 
insbefondere von Brennholzberechtigungen, zc. 

Die Ausgaben dagegen haben ben Voranfchlag 
überfchritten, und zwar: 

pro 1853),, um 188 795 fl. 
pro 1854, um 283.650 fi. 

Als Hauptfächliher Grund wird die Erhöhung 
der Befoldungen bes Forftperfonals in Folge der 
neuen Organifation und bie höheren Holsfabrifa- 
tions» und Berbringungsfoften, bie burch ben ver» 
grdßerten Etat bedingt wurden, angeführt. Die 
Meehrausgabe an Verwaltungskoften fei inbefjen in 
Wirklichkeit viel geringer, wie durch die Zahlen nach» 
gewiefen werbe, weil die früheren unftänbigen Bes 
züge größtentheil® aufgehoben fein. Wenn man 
dieſe mit in Rechnung zöge, fo verringerten fich die 
Berwaltungsfoften um 55 refp. 52 pCt. Der Mehr» 
aufwand erfcheine fonach fehr unbereutend, nament» 
lich wenn man noch ferner berüdfichtige, daß jegt bie 
Vollziehung des Gefeges vom 28. März 1852, bes 
züglich ver Beanffichtigung ber Gemeinde», Stiftunge-, 
Corporations⸗ und Privatwaldungen ermöglicht ſei. 
Doch — glaubt der Herr Berichterjtatter — könnten 
die Holzhauerlöhne noch verringert werben, wenn 
man die Holzhanereien an Unternehmer übertragen 
wollte. „Allein,“ fährt er fort, „dieſe würden bie 
Arbeit wieder an die armen Waldbewohner um noch 
bilfigere Preife vergeben und hierdurch deren traurige 
Lage noch unerträgliher machen.“ 

Es befpricht berfelbe dann die Ausgaben auf Jagden 
in Beziehung auf ven Boranfchlag, und teilt ſchließ⸗ 
ld eine Nachweiſung über das Verhalten ver 
Berwaltungsfoften zu der wirklichen Einnahme mit, 
wonach erftere 


pro 1832, 36,9 pt. ver wirffichen Einnahme 
„188 366,0 mo „ 
„18545 Bl u) nn " 
vn 1855 298 5 un ” 
„18 26 nn ” 


betragen haben. 

Berner enthält ber erfte Abfchnitt: „2. Vortrag 
des Berichterftatters des für die einge 
tommenen Beſchwerden gegen bie Forft- 
verwaltung und bie Forſtpolizeibehörde 
von ber Kammer ber Abgeorbneten ge 
wählten Ausfchuffes, erftattet in der erften 
Ausſchußfitzung.“ 

Es ſind 46 Beſchwerden eingegangen, in denen 
hauptfächlig wegen Befchränfung ver Streu⸗ und 





Hutenngung, wegen Ausdehnung bes Begriffe Ge 
meinbe- und Korperſchaftewald < auf Privatwald u. ſ. w. 
Klage geführt wird. 

Der Berichterftatter, Herr Freiherr von Thün- 
gen, fehilvert zuerft die Wichtigfeit der Mälder im 
Haushalte der Natur, bie nachtheiligen Folgen ber 
Eutwaldung und berührt dann Furz bie finanzielle 
Wichtigkeit des Waldertrags. Eingehende Befprechung 
wird hiernach den Bedürfniſſen ber Landwirthſchaft 
zu Theil, wobei hauptſächlich hervorgehoben wird, 
daß nur in ben von ber Natur weniger beginftigten 
Gegenden, in welchen die Randwirthfchaft noch auf nier 
derer Stufe ftehe, das Bedürfniß nach Waldſtreu am 
entfchiebenften hervortreten; dagegen in fruchtbaren 
Gegenden ſich ein folches Bedürfniß entweder gar 
uicht zeige, ober doch nur auf die geringere Klaſſe 
der Bewohner befchränfe. Die Regierung folle des» 
halb biefe localen Verhältniffe beachten; fie möge da, 
wo das nöthige Streumaterial nicht aus dem Felde 
gewonnen oder wegen Diangel an Futterſtoffen nicht 
zum Streuen verwendet werben fönne, die Streu- 
nugung im ausgedehnten Maßegewähren, 
dagegen intelligenten Betrieb ber Land 
wirthſchaft durch Beifpiel, Geldunter- 
ftägung und Belohnung allmäplid ber 
wirfen. 

Einzelne Petitionen beſchweren ſich über nicht 
rechtzeitige Ubgabe ver Streuzeugsberechtigung, über⸗ 
triebene Schmäferung befjelben und über Veration 
bei dem Abgabeverfahren. Der Herr Berichterftatter 
meint, eine gewiſſe Sreigebigfeit des Staats bei der 
Ablöfung würde fehr dazu beitragen, die Berechtigten 
hierzu zu bewegen. Der Antrag auf Ablöfung fcheiut 
hiernach in Bayern nicht von den Pflihtigen aus. 
gehen zu Können. Berner folle vie Forftverwaltung 
für abzugebende Streu feine zu hohe Taren anfegen, 
fonbern biefelbe unentgeldlich oder gegen ſehr mäßige 
Preiſe abgeben. 


Weiter wird darüber Klage geführt, daß bie Forſt⸗ 
polizeiverwaltung ſolche Waldungen als „Schugwal- 
dungen“ bezeichnet habe, welche geſetzlich hierzu nicht 
gerechnet werben könnten. 


Unter „Schutzwaldungen“ begreift nämlich das bayeriſche 
Forſigeſetz Waldungen „anf Bergfuppen und Höhenzügen, an 
Reiten Bergwänden, Gebängen und bgl. Seiten; ferner auf 
Steingeröllen des Hochgebirge, auf Horlagen ber Ailpen und 
in allen Dertlichkeiten, wo bie Bewalbung zur Verhütung von 
Bergftürzen und Lawinen bient, oder wo durch die Entfernung 
des Waldes dem Sturmmwind Eingang verfhafft würde; enb- 
lich in Ortslagen, two von bem Beſtehen bes Waldes bie Ber- 
bätung won Sandſchollen oder bie Erhaltung ber Quellen 
ober Flußufer abhängig iR." 
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Der Berichterftatter meint dennoch, nur Im Hoch⸗ 
gebirg Lönnten fih Schugwaldungen vorfinden. 

Andere Petitionen führen darüber Klage, daß 
Privatwald als Körperſchaftswald behandelt fei; daß 
die fogenannten Birfenberge, welche bisher den Ge- 
meinben als unentbehrliche Weivepläge gedient hätten, 
-al® Wald bezeichnet und ohne Berüdfichtigung ver 
Weide aufgeforftet werden follen. 

Dann erfahren wir noch aus einer Beſchwerde, 
daß jeder Brennholzberechtigte als Holzhauer eintreten 
und fo viel Holz anfertigen darf, wie feine Berechti- 
gung beträgt, — dagegen aber natürlich nicht den 
Bezug beffelben Holzes verlangen kann. 

Dem Forjtmann brauchen wir wohl nicht zu jagen, 

daß vielen hier aufgeftellten Behauptungen unfere Zus 
ftimmung verfagt werben muß. Es wird für ihn 
aber auch feine Wiverlegung der erwähnten Behaup- 
tungen nötbig fein. Die Mittheilung der hauptfäch« 
lichſten Bunfte an dieſer Stelle hatte nur den Zweck, 
zur Eharakteriftit der hier erfcheinenven, gegenfeitigen 
Gefichtspunfte beizutragen. 
Wir Können um fo mehr von einer Wiverlegung 
biefer Anſichten abftehen, als diefelben in bem 
nun folgenden Vortrag des Minifterial - Commiffärs 
genügende Würdigung gefunden haben. Herr Mi- 
nifterialrath Dr. Mantel ſprach zuerſt über ben 
Zweck und die Bedeutung der Walbungen , er- 
wähnte, daß man in Bayern diefen Zweck ſchon frühe 
erfannt und in's Auge gefaßt habe, und ging hiernach 
auf bie forftpolizeilihen Beſtimmungen des Forftge- 
feges vom 28. März 1852 in Betreff des Privat 
waldbefiges über. Die Befchräufungen der freien 
Benützung beftänden hiernach faft ausſchließlich 

a) in dem Verbot des kahlen Abtriebs in Schutz⸗ 
waldungen, 

b) in der Verpflichtung zur Aufforftung jener 
Blößen, welche nach ber Berjüngung eines Waldes 
geblieben find. 

Die Porftverwaltung habe nur im Sinne des 
Gefeges Walvungen als „Schutzwald“ bezeichnet. 
Uebrigens ftehe ja dem Waldbeſitzer die Berufung zu. 
Der $ 10 der Bollzugs- Inftruftion zum Forſtgefetz 
beftimme ausprüdlich: „bei der Frage, ob der Wald 
in bie Kategorie der Schugwalbungen zu zählen fei, 
möüffen die Sachverftändigen vorzugsweife gewählt 
werben aus wifjenfchaftlich gebildeten, anerkannt tüchti« 
gen und der Gegend Fundigen Forſtwirthen, Uerzten, 
Brofefjoren und Tehrern der naturgefchichtlichen Fächer 
an wiſſenſchaftlichen und technifchen Lehranftalten des 
Staats, aus Waffer- und Bergbauverftändigen, über» 
haupt aus wiffenfchaftlich gebilveten Berfonen, welchen 





bie Naturkunde fein fremdes Feld geblieben ift, zum 
die fi in den befonberen Richtungen, wie fie ir 
Artikel 36 näher bezeichnet find, Erfahrungen gefamı 
melt haben.“ — Die Befchräntung der freien Wirth 
ſchaft in Schugwaldungen fei außerdem durch aue 
nicht drückend; fie beftehe ja blos aus dem Berkei 
des fahlen Abtriebs. . 

Eine derartige Trennung ber forftpolizeilichen Be- 
auffihtigung der Privatwaldungen glauben wir für 
die Verhältniffe, wie fie in Bayern erifliven, ale 
durchaus zwedentfprechend bezeichnen zu Fönnen. 

Bezüglich der Weidenugung wird im Allgemeiner 
das wiederholt, was bereits im Ausſchußberichte be. 
merkt wurde — daß nämlich bei einer ausgebildete 
Landwirthſchaft auch biefe Nugung von felbft rr 
ſchwindet. 

Das neue Forſtgeſetz enthalte bezüglich der &- 
meinde«, Stiftungs- und Körperſchaftswaldungen 
feine befchränfenderen Veftimmungen, wie tie 
früheren Gefege und Verordnungen. Die Wirth 
{haft werde nur an bie Erhaltung des Waldbejtaute 
und der Nachhaltigkeit gebunden. Die Nothwentig- 
feit derartiger Bejtimmungen wird durch eine Ber- 
gleihung des Ertrags der genannten Waltungen mit 
dem Ertrag der Staatswalbungen — bie fehr zum 
Nachtheif der erfteren ausfällt — zu rechtfertigen ges 
ſucht. 

Die Gemeinden haben das Recht, die Techniker 
zur Bewirthſchaftung ihrer Waldungen ſelbſt zu 
wählen. Hierdurch veranlaßte Nachtheile beſtimmten 
einzelne Gemeinden, den Wunſch auszuſprechen, die 
Staatsforftverwaltung möge bie Bewirthichaf- 
tung ihrer Waldungen übernehmen. Letztere fam 
diefem Wunſch mit aller Bereitwilligfeit und finans 
zieller Aufopferung entgegen. 

Wir hätten noch weiter gern als Ergänzung biefer 
ſehr interejfanten Mittheilung — vielleicht in einer 
Note der Redaction — gelefen, in welcher Art 
die Wirthfchaft geführt wird, wie weit fih bie Ein 
wirfung ber Gemeinden erſtreckt — ob vielleicht dieſe 
bei Revifion des Wirthfchaftsplanes_gehört werben, 
die Verwerthung des Holzes ganz allein vorzunehmen 
haben, fonft aber Verwaltung und Schuß ganz vom 
Staate beforgt wird — welchen Gelbbeitrag die Ge— 
meinden für bie Gerwaltung 2c. zu leiften Haben u. ſ. w- 

Hoffen wir, daß Baheru die biß jet nur im ein 
seinen Bezirken beftehende Ausnahme bald geſetzlich zur 
Negel macht, und daß andere Staaten, in benen die 
Bewirthſchaftung der Kommunal» zc. Walbungen 
noch vieles zu wünfchen übrig läßt, mit biefer Ver 
befferung nachfolgen werben. 

Die hauptſächlichſten Beſchwerden betreffen bie 


Streunugung und biefen widmet nun der Herr Mini⸗ 
fterialcommiffär eine eingehende Erörterung. Voraus⸗ 
ſchickend einen geſchichtlichen Ueberblid über die Ber- 
mehrung der Walbftreuanfprüche, glaubt er ven Grund, 
hauptſächlich in dem verftärften Anbau von Rartoffen,? 
Hopfen, Tabak und andern Hanvelögewächfen zu er« 
blicken. Diefe Anforderungen fteigerten fich fort 
während, wogegen das Waldareal fih allmählig 
verminderte und auf das weniger produftive Gelände 
zurüdgebrängt wurbe. . 

Aeltere geſetzliche Beitimmungen haben fhon nur 
ein dem Walde unfchärlihes Streurechen zugeben 
wollen und alles Uebermaß verboten. Die mannig- 
fachen and großen Nachtheile der Streunugung für 
ven Wald find allgemein bekannt; die erften Auto» 
ritäten der Landwirthichaftslehre erkennen aber auch 
die Entbehrlichkeit ber Walpftreu an und bie Er- 
fahrung in vielen Gegenden Deutfihlands hat bie 
Richtigkeit diefer Annahme bewiefen. 

„Die Staatsforftverwaltung will bie Unentbehr- 
Tichteit des Streubezugs für die Sandwirthfchaft der 
Kleinbegüterten dennoch gern anerkennen, unbin 
vorlommenden Mißjahren auch den über viefer Kate 
gorie ftehenden. Landwirthen, insbefondere in rauhen 
Klimaten und auf Färglihem Boden, nicht nur mit 
Bodenſtreu aushelfen, ſondern auch alle jene forft- 
lichen Produkte, welche unter den Begriff ver Forft- 
unfräuter fallen, nebft ſämmtlicher Hadftreu, gegen 
billige Vergütung ablaffen und außerdem bie 
Waldungen für die Grasnugung innerhalb geeigneter 
Schranken öffnen. Aber eben deshalb glaubt. dieſe 
gern mit der Landwirtbfchaft Hand in Hand gehente 
Verwaltung auch, daß bie Strenabgabe eine nach— 
haltige fein müſſe, weil mit der Erſchöpfung und 
Zerftörung der Wälder die Bodenftreu wie die Had- 
ftreu für die Landwirthſchaft felbit aufhört.” 

Die Schäplicfeit der Streunugung wird durch 
eine „vergleichende Zufammenftellung des Holzertrags 
der von ber Nechftreunugung verfchont gebliebenen 
Staatswaldungen des oberfränkifchen Forſtamts Kro- 
nad und der in Folge des Streurechens mehr oder 
minder herab gefommenen Staatswaldungen in ben 
drei Regierungsbezirfen der Oberpfalz und von Re— 
gensburg, Oberfranten und Mittelfranfen” zu be- 
weifen gefucht. \ 

Eine weitere Ueberficht enthält folche Flächen ver- 
zeichnet, worauf ver Holzwuchs durch bie Streunugung 
verfräppelt ift. 

Es werben bann bie Mißſtände beim Betriebe 
der Landwirthſchaft behandelt und wird hauptfächlich 
hervorgehoben: 





1. Unzwedmäßige Anlage ber Düngerflätten, fehlerhafte 
Behandlung ber Dungfteffe, insbefondere Nichtbenugung ber 
Jauche. 

2. Unzureichender oder gar nicht vorhandener Kleebau. 

3. Einzelweide im ansgebehnten Mafftabe. 

4., Schlechte Beſchaffenheit der Wieſen. 

5. Zu große Anzahl und ſchlechte Haltung des Biehs. 

6. Unzwedmäßige Benilgung des Düngers. 

7. Buttermangel als Folge hiervon. 

Auf Beranlafjung des Minifteriums des Handels 
unb ber öffentlichen Arbeiten begab fih Herr Direc- 
tor und Profefjor Dr. Fraas in die Oberpfalz, um 
mit den landwirthfchaftlichen Bezirks und dem Kreis⸗ 
Comité, bewährten Lanbwirthen ꝛc. folgende Fragen 
zu berathen: 

1. Durch welche Maßregeln kann ben in ber Oberpfalz 
im Allgemeinen beftehenben landwirthſchaftlichen Mipflänben 
am ſchnellſten und wirkſamſten begegnet ober abgeholfen werben? 

2. Wodurch Tann bie Bewäfferung ber trodnen Wiefen 
und bie Entwäfferung der verfumpften ober moorartigen Flächen 
am ſicherſten durchgeführt und deren Extrag gefteigert werben? 

3. In welcher Weiſe läßt fih der Zutter- und Kleebau 
erweitern? 

4. Erſcheint der gänzliche Ausflug ber größeren Bauern, 
innerhalb einer auf 2 bie 3 Jahre fezufegenben Friſt, von 
der Bobenftrennugung umb bagegen bie Erleichterung des Ber 
zugs don Aſtſtreu aus allen nicht belafteten Staatswalbungen 
räthlih und ansführbar, und find bie in andern Ländern und 
Gegenden dadurch erzielten Vortheile für bie Landwirthſchaft 
auch in ber Oberpfalz zu erwarten? 

5. IR die Ablöfung ber Gtreurechte in ben belafleten 
Staatswaldungen nad) ben fefigefegten Beſtimmungen, jedoch 
auf bem Wege des freiwilligen Uebereinlommens, durchführ - 
bar unb babei zu erwarten, baß bie Ablöfungsbeträge zu land⸗ 
wirtbſchaftlichen Verbeſſerungen verwendet, ober überhaupt 
awedmäßig angelegt werben ? 

6. Durch welche Mittel kann die allgemein als höchſt 
ſchädlich anerkannte Privathute vorzugsweife beſchränkt, ober 
allmälig ganz befeitigt werben ? 

7. IA nebft den bei größeren intelligenten Bauern an- 
zulegenden Mufterbungftätten, bie Berbefferung berfelben beiden 
Forſtdienſtwohnungen, Pfarreien und Schulen mit Decono- 
mien, zur Befeitiguug ber beftefenden Mißſtände von er- 
bebliher Wirkfamteit ? 

8. In wiefern fann im allgemeinen, polizeilichen Wege 
durch Gebot auf Verbefferung ber Düngergruben und durch 
Berbot auf Befeitigung ber gegenwärtig beſtehenden Berun- 
reinigung ber Straßen buch bie fa allenthalben auf bie- 
ſelben fliegende Jauche hingewirkt werben? 

9. IR vom ber Abgabe bes zur Herſtellung ber Jauche- 
fäſſer nöthigen Holzes um billige Preife aus ben Staats - 
walbungen ein gänftiger Erfolg u erwarten? 

10. Erſcheint es räthlich, ben Mleinbegilterten Landwirthen, 
welche nach Verlauf von 1 bis 2 Jahren noch keine Dünger- 
genben nach zu gebenden Muſtern hergefellt haben unb noch 
Jauche unbenugt laffen, Bobenfirenabgaben aus Gtaatswal- 
dungen zu verweigern ? 

55 





420 


Dad Ergebniß diefer Berathungen und Unter- 
fuchungen theilte Herr. Dr. Fraas in einem fehr 
ausführlichen Bericht mit. Im Allgemeinen beftätigt 
er bie, angeführten fchlechten Zuftände der Landwirth— 
ſchaft und ftelft diefe denen gleich, wie fie vor circa 
100 Jahren in den meijten Provinzen Deutſchlands 
beftanden. Er beftätigte ferner die große Ausdehnung 
der Streunugung und bie Entträftung der Waldungen 
als Folge Hiervon. Bei Fortvauer fowohl diefer, als 
auch der Hutenugung, ſei eine Berbefjerung ber Land⸗ 
wirthſchaft faum zu erwarten. In Betreff ver fpeziellen 
Fragen fei das Refultat ver Beratung folgendes: 

ad 1) „Die Dberpfalz leide fehr an Düngermangel. Die 
Urſache fei mangelnder ober zu geringer Futterbau, Weidetrieb, 
bei geringer, oft ganz fehlender Stallfürterung, ſchlechte Miſt- 
pflege ac. Wenig Futter, daher wenig Mift, oder auch: wenig 
Mift, daher wenig Futter — ſowohl von natürlichen wie fünf- 
lichen Zutterbauflähen. Diefem Cirkel gelte es vor Allen zu 
entfommen, wenn ber anberwärts raſchere landwirthſchaftliche 
Fortfepritt auch in ber Oberpfalz gemad;t werben folle.“ 

ad 2) Zur Verbeſſerung bes Wiefenbanes wird bie Er- 
richtung ber Krelswieſenbauſchule — zu Pfrentſch — zweck⸗ 
entſprechend gehalten. Das Einzelhüten wurde als Hemmniß 
der Wieſeneultur alffeitig erklärt. 

ad 3) Sowohl das Gebeihen bes rothen Klee’, als auch 
der Eöparfette ſei durch Beiſpiele intelligenter Landwirthe als 


volltommen gefihert erwiefen. Die Hinberniffe der allgemeinen , 


Einführung ihre Anbaues lägen vorzugsweiſe im Borurtheil 
und ber Iubolenz ber Lanbleute, in der Unbefanntfhaft mit 
dem Göparfettbau, im geringen Kraftzuftanb bes Feldes und 
in ber mangelhaften Feldbeftelung. 

ad 4) und 5) Diefe Fragen feien mit großer Stimmen- 
mehrheit dahin entjdhieden worden, baß ben Grefbegüterten 
allerbing® die Waldftreu entzogen werben lönne; desgleichen 
fei die Ablöfung der Forfirechte möglich und vom landwirth- 
ſchaftlichen Standpunkte aus räthlich — ja das Kreiscomits 
Habe ſich felbR für bie zwangeweife A6ldfung berfelben aus- 
gelprohen. 6 fei Überall erfläct worben, ber mittlere "und 
großbegüterte Bauer inne ohne Nachtheil und fole aud vom 
Bezuge ber Waldrechſtreu ausgejchloffen werben, insbefondere 
zu dem Zwed 

a) die Wälder wieder zu Kräften kommen zu laffen; 

b) in Beiten befonderen Mißwachſes fomohl dem größeren, 
wie Heineren Bauer mit Waldfiren helfen zu Können; 

c) um in ben Zeiten des Webergangs zu einer befferen 
Wirthſchaft, zumächft zur Staflfütterung, dem Dürftigen mehr 
beifen zu können, meil er bann in ben erfien Jahren noch 
mehr brauche, als früher beim Weibetriebe, und 

d) endlich, um ben ganz Dürftigen in aller Zeit aus den 
aufgefpeicherten Streuvorräthen des Waldes etwas zulommen 
laſſen zu können. 

Die bte Frage wurde einflimmig dahin beantwortet, „daß 
bie Privathute entweder ganz verboten ober doch ſehr erſchwert 
werben möge.“ 

Bei der Tten, ten, ten unb 1Oten Frage wurbe bie An- 
fit ausgeſprochen, daß bie ad 7 erwähnten Dungftätten, for 
wie die Belohnung und Unterügung berartiger Errichtungen 
ſehr zwedmäßig, das Ablaufeufaffen des Odels poligeilich 








zu verbieten und mit Strafen zu ahnden ſei. Ferner ſol 
denjenigen Landwirthen, bei denen dieſes wahrgenommi 
werde, feine Waldſtren mehr abgegeben werben ; jedoch möge &ı 
betreffende Mafregel 2 bis 3 Jahre vorher angeländigt werten 

„Das Generalcomite des landwirthfchaftliche: 
Vereins hat fih mit den ausgefprogenen Anfichte 
feines abgefendeten Commiſſärs volltommen einrer 
ftanden erklärt und zum VBollzuge feiner Anträge ver 
Kreiscomite bes Tanbwirthfchaftlihen Vereins ter 
Oberpfalz unterm 27. Novbr. v. 9. vorläufig T5OR 
zugeſendet.“ 

Gleichzeitig hat das Generalcomité bei dem Staeie 
miniſterium des Handels und der öffentlichen Arbeitr 
den Antrag geftellt, es möge bafjelbe verfügen ar 
veranlaffen, daß 

1) „nit nur ben feinen, fondern aud ben großer 
mittleren Sanbwirthen auf bie Dauer von 2 bis 3 Joe 
noch möglichſt viel Boben- und Aſtſtreu aus den Staatter 
dungen abgegeben werbe, damit biefelben ben nöthigen Dünge 
erzeugen können, welder zur Berbefierung ihrer Lanbmirt- 
ſchaft namentlich zur Einführung bes Klee - und Futterbane. 
exforbertich if; 

2) den betheiligten Landwirthen der Oberpfalz eröffnet 
werde, daß nad 2 bis 3 Jahren bie großen und mittleren 
Landwirthe feine Bodenfireu mehr ans den Staatswaldungen 
auf dem Wege ber Beginftigung zu erwarten und auch jene 
Heinen Landwirte ben Ausfhluß von einem ſolchen Beynge 
zu fürchten hätten, welche noch Odel unbenligt liegen, ober 
innerhalb zweier Jahre ihre Miftgruben nicht gehörig ein ⸗ 


"richten wilrden ; 


8) den ſämmtlichen Landwirthen ben Berug von AR-, 
Mo08- und Heibeftreu erleichtert und in Mißjahren Boden- 
Areu abgegeben werbe, foweit dies ohne Benachtheiligung ber 
Statswalbungen zufäffig fei; 

4) den armen Einwohnern bas Grasrupfen in ben Ber- 
jüngungen und Eufturen in unſchädlicher Weife, an zu Befüme 
menden Wocentagen gegen Leitung von Waldarbeit im den 
Staatewaldungen geftattet werde; 

5) auf poligeilihem Wege in ähnlicher Weife, wie bieler 
bereits in Mittelfranken geſchehen fei, bie Verunreinigung 
ber Strafen durch den Abfluß des Odels unterſagt und ge- 
börig beſtraft werde; 

6) die in vielfacher Beziehnng böchſt verderbliche Einze- 
hute allgemein und unter Zurüdnahme ber fehr nachtbeilig 
wirkenden Ausnahmebeſtimmung verboten, bagegen für Ser 
fellung von Zummelplägen für Jung- und Zuchtvieh, we 
nur immer möglich, geforgt werde; 

7) Mufeidunggruben bei allen Dienſtwohnungen der 
Deconomie treibenben Pfarrer, Forfibebienftete und Schullehrer 
fobald als möglich hergeſtellt werden; 

8) bie mit Veranlaffung bes Generalcomit& gebrudte 
Särift „die regelrechte Mifipflege und die beſten Miftftätten“ 
im Preiſe zu 3 Er. per Exemplar iu einer entſprechenden An- 
zahl von Erempfaren nicht nur im Allgemeinen, fonbern in 
befondere aud unter das forfiperfonal, bie Pfarrer und 
Lehrer, fowie an die Baubeamten vertheilt werben möge" 

Diefen Vorſchlägen — bemerkt der Minifteriale 
commijjär weiter — wird das Winifterium der 
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Finanzen, ſowie des Handels und ber öffentlichen Arbei- 
ten forgfältige Würbigung und thunliche Berückfichtigung 
zuwenden. Das Generalcomite des landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereins hat ferner ſchon unterm 18. Novbr. 
1856 in einem Bericht unummunden ausgeſprochen: 

Die Waldftreu fei im Allgemeinen überall ent- 
behrlich und den Fortfchritten der Landwirthſchaft 
ſelbſt mehr hinderlich ald förderlich. 

Der Herr Minifterialeommiffär Hofft deshalb, daß 
die Kammer „ven Antrag auf Abgabe von Waldſtreu 
ohne Rüdjicht auf die Gräfe des Grundbefiges fallen 
Taffen und fich bei der Verficherung beruhigen werde, 
daß bie Staatsforftverwaltung Bayerns, fehr gerne 
mit der Landwirthſchaft Hand in Hand geht, jämmt- 
lich en Landwirthen den Bezug von Aft-, Moo- 
und Heideftren erleichtert und in Mißjahren die- 
felben mit Bodenftrem fo weit als nur möglich 
unterftüßt, dagegen die Laub⸗ und Nadelſtreu— 
abgaben ans den mit Forftrechten nicht belafteten 
Staatswolbungen in gewöhnfichen Jahren auf bie 
Heineren Grunbbefiger allmählig beſchränkt.“ 

Dann widerlegt derſelbe noch die Beſchwerden, 
daß die Schonungszeit übermäßig verlängert fei und 
auf biefe Weife auf Ablöfung hingewirkt werben folle, 
ferner, daß die zur Abgabe beftimmte Streu auf ve 
zatorifche Weife nicht zur rechten Zeit abgegeben 
worden fei u. ſ. m. 

Nach mehrtägiger Berathung und fehr ausführ- 
lichen Grörterungen hat ver Ausſchuß folgende Be- 
ſchlüſſe gefaßt: 

Es fei unter Hinübergabe der fämmtlichen, bei 
der Kammer eingelaufenen, ven Bollzug bes Forft- 
gefeges betreffenden, Eingaben zum Königlichen Staate- 
minifterium an den König die Bitte zu ftellen, an 
ordnen zu wollen, daß 

1) bei ber Bewirthſchaftung der Staatswalbungen ben 
Beblrfniffen der Landwirthſchaft die nah Art. 5 bes Forſt⸗ 
geſetzes gebührende Rüdficht möglichſt zugewendet werbe; 

2 daß die Streunugungspläne zum Zwed ber Ermäßie 
gung von Streuberechtigungen aus Staatswaldungen nad) Art. 
25 des Forfigefeges nicht anf das höchſte Maf derjenigen Au- 
forberungen, welde von Seite ber Forſttechnik zur Gewinnung 
eines höheren Ertrags der Waldungen für vie Zufunft anf 
Koften ber Gegenwart gemacht werben können, begründet 
werden; 

3) daß dem Weidegang, ba wo er hergebracht fei, unter 
ben gefeglihen Befimmungen fein Hinderniß in ben Weg 
gelegt werbe; 

4) baß bei der Erffärung von Waldungen zu Bemeinde-, 
Stiſtungs · ober Körperfhaftswalbungen ben beſtehenden 
Rechts⸗ Beſitz ımb Herfommensverhäftniffen Rechnung ger 
tragen und insbeſondere, daß bem Begriffe Körperfgaftewal- 
dung feine, nicht im Sinne bes Befeges liegende Ausbehnung 
gegeben, und daß bei ber Bewirthſchaftung biefer Walbungen 


das befenbere Beblrfnif ber Eigenthümer, Befiger oder Rut- 
nießer berfelben vorzugsweiſe berüdfichtigt werde; 

5) daß den Rechten bes Privateigentfums durch Ans 
dehnung bes Begriffes von Schutzwaldungen auf Walbımgen, 
deren Befand für ben Schutz gegen Natnrereigniffe gar feinen 
ober einen mur fehr zweifelhaften Einfluß hat, fein Eintrag 
gethan werde; 

6) bag die Befiimmungen bes Forſtgeſetzes nicht auf 
Grunbflähen angewendet werben, bie ihrer Beſchaffenheit und 
ihrer Benägung nad nicht als Wald ober Waldfläche ange 
fehen werben können; 

7) daß ben Wünſchen ber Gemeinden, Stiftungen und 
Körperfchaften bei ber Wahl ber Forſttechniker, namentlich 
wo ihre Wahl auf königliche Forſtbedienſtete fällt, fo viel als 
thunlich von Seite ber königlichen Staatsregierung entſprochen 
werde. 

Unter 3) wird nun der „ſtenographiſche Bericht 
über die Verhandlung der Kammer der Abgeordneten“ 
mitgetheilt. Referent übergeht bei diefen Verhand⸗ 
lungen basjenige, was für unfern Zweck als minder 
wichtig erfcheint und hebt nur das Folgende hervor. 

Abgeorbneter Dr. Müller von Damm beantragt: 
über ben vorhandenen natürlichen Wald- und 
Feldboden Ermittlungen anftellen zu laſſen und hier— 
nach jedem Betrieb das betreffende Areal zuzuweiſen; 
die Erfahrungen ver „Feldwaldwirthſchaft“ in jedem 
Polizeibezirke, wo geeigneter Boden fich vorfindet, 
ber forgfamften Würdigung zu unterziehen ; in Gegen- 
den, wo bie Bevölkerung wegen geringer Qualität 
des Aderlandes fi nur färglich von ber Lanbwirth- 
ſchaft ernährt, alfmählig Gewerbszweige einzuführen, 
die der Bevölkerung zufagen und theilweife zur Er- 
näßrung beitragen; baß fich in jebem Polizeibezirt 
mindeftens jährlich einmal die Vorftände des Land- 
gerichts, Forftamts und landwirthfchaftlichen Bezirks⸗ 
comite’8 verfammeln, um über bie Wünfche, Anträge 
und Befchwerben, betreffend den Vollzug des Forſt⸗ 
geſetzes, Befchlüffe zu faffen und ſolche ber Kreis- 
regierung zur Genehmigung vorzulegen. Derfelbe 
sieht jedoch diefen — gewiß beachtenswerthen — 
Antrag wegen bevorftehendem Schluß des Land- 
tags zurüd, „um-ihn bei Beginn ber nächſten Ver- 
fammlung reproduciren zu können.“ 

Der Ubgeorbnete Wiedenhofer fegt „beichei- 
dene Zweifel in bie Bereitwilligkeit ver Föniglichen 
Staatsforftverwaltung zur Abgabe von Walbftreu, 
infoweit e8 mit ber Erhaltung der Wälder verein, 
barlich iſt“ und fucht diefes durch dem Ideengang im 
Vortrage des Minifterialcommifjärs darzulegen. Der 
Nebner bemerkt weiter, daß die Ausfchußanträge ganz 
auf dem Boden bes Gefeges ftehen und nur eine 

"Ausführung verhüten wollen, welche mit dem Sinne 
und Buchftaben deffelben nicht in Einklang zu bringen ift. 

Aus der darauf folgenden Rede des Minifterialcom- 
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miffärs heben wir als: wefentlich hervor: Die Ausdeh⸗ 
nung bes Begriffs Schugwaltung bis zur äußerften 
Grenze ber gefeglichen Beftimmungen wurde durch eine 
Lücke im Forſtgeſetz nothwendig gemacht. Wenn nämlich 
eine Waldung gerodet und zur landwirthfchaftlichen Bes 
nügung beftimmt wird, aber fpäter unbenügt Tiegen 
bleibt, fo fehlt eine gefeglihe Beftimmung, wonach 
der Eigenthämer zur Aufforftung angehalten werden 
Yann. Diefer Umftand wurde dann nicht felten von 
Spekulanten zu ihren Gunften ausgebeutet. Um das 
au verhüten, dehnte man den Begriff von Schugwal- 
dungen aus. — Die Staatsregierung will, daß bei 
Anfertigung der Wirthfchafts- und Streunugpläne 
in ven Gemeinde» ꝛc. Waldungen die Intereffen der 
Waldeigenthümer berüdfichtigt werden und hat bem- 
gemäß Verfügungen erlaffen. Dean ift von ber Ab- 
tretung von Walvareal bei Ablöfung von Zorftrechten 
abgefommen, weil „nicht felten in _furzer Zeit ver 
abgetretene Wald abgeſchwendel worben iſt.“ 

Der Minifterialcommiffär von Koch definirt den 
Ausdruck „KRörperfchaft,” als „Vereinigungen zu 
dauernden, gemeinnügigen Zweden unter beftimmten 
Regeln, welche als ſolche von dem Staate anerfannt 
find, gleicviel, ob diefe Anerkennung ſtillſchweigend 
oder ausbrüdlich erfolgt ift.” Als durchgreifendes 
Merkmal bezeichnet er „die Eigenfchaft einer von dem 
Staate anerkannten idealen Rechtsperfönlichkeit.” Ale 
Quellen zur Beftimmung, ob ein Wald als Körper- 
ſchaftswald zu behandeln fei, dienten die Erflärungen 
der Gemeinden, die Sahl- und Lagerbücher, die Flur⸗ 
und Waldorbnungen, die Gemeinderecpnungen und 
die Grunpfteuercatafter. 

Bei der ſchließlichen Abftimmung wurde ber Aus- 
ſchußantrag feinem ganzen Wortlaut nach angenommen. 

Den werthoolliten Theil des Inhalts der vorliegens 
genden Schrift bilden unftreitig die „Normen über 
das Forftunterrihtöwefen im Königreid 
Bayern.” Wenn Referent auch nicht ſämmtliche Be— 
ftimmungen des Programme gutheißen kann, fo erkennt 
er doch gerne an, baß der forftliche Unterricht an ver 
bayerifchen „Eentralforftlehranftalt durch die neuer» 
dings erlafjenen Borfchriften entfchievene Verbeſſerun⸗ 
gen erfahren hat. Ehe wir von dieſen reben, halten wir 
es für unfere Pflicht, die Offenheit zu rühmen, mit 
welcher die baderifche Staatsregierung bei der Mit- 
theilung nicht blos ihrer Beftimmungen, fondern au 
ihrer Anſichten über ven forftlichen Unterricht zu 
Werle gegangen ift. Von der Mehrzahl der deut 
ſchen Forftlehranftaiten Fennt man nicht mehr, als 
die Aufnahmebebingungen, das Verzeichnig der Vor⸗ 
Tefungen und die Diseciplinarftatuten, und es bleibt 
dem wiſſenſchaftlichen Forſcher überlaffen, aus dies 





fen Momenten die Grunbfäge zu errathen, nach wei 
hen der Unterricht ertheilt wird. Gewiß wäre te 
forftlihe Unterricht längſt ſchon weiter gebiehen, wen: 
man fi allerwärts offen über bie Prinzipien ausge 
fprochen Hätte, von welchen man bei ver Eonftituirun; 
deffelben ausgegangen ift. 

Die wefentlichften Veränderungen, welche ber Un: 
terricht an der bayerifchen Forftlehranftalt erfahrer 
bat, find folgende: 

a) Der Beſuch der Anftalt wird insfünftige mer 
Solchen geftattet, welche das Gymnafium vollftännis 
abfolvirt haben. 

b) Der Eurfus an der Forftlehranftalt ift auftı 
Dauer von 24, Jahren verlängert worben. 

c) Der Unterricht in den Naturwiffenfchafte : 
dadurch ein ausgebehnterer und zugleich intenfirer 
geworben, daß bie k. Regierung einen beſonderen Pre 
feffor für Landwirthſchaft, Chemie, Geologie, Ger; 


‚nofie und Mineralogie, fowie für den nichtmathemu: 


tifchen Thell der Phyſik angeftellt hat, während virie 
Fächer, mit Ausnahme des zulegt genannten, früher 
einem, zugleich mit dem Vortrag der Botanik un 
Zoologie belafteten Lehrer übertragen waren. 

d) Es ift ein praftifcher Vorkurſus eingerichtet 
worben, welcher ven Zweck Bat, das Verſtändniß ver 
forftlihen Vorträge auf der Forftlehranftalt anzu⸗ 
bahnen und zugleich zu entfcheiven, ob biejenigen, 
welche ſich dem Forftfach widmen wollen, das nöthige 
Intereſſe für dafjelbe und zugleich diejenige körper 
lich Qualififation befigen, welche ber anſttengende 
Dienft des Forjtmannes erforbert. Der praftifde 
Borkurfus findet nach Abjolvirung des Gymnaſiums 
und vor dem Eintritt in die Forftlehranftalt jtatt; 
feine Dauer beträgt 8 Monate — von Auguſt orer 
September bis Dftern. Der Unterricht im Borkur 
ſus darf nur von folchen Forftbeamten ertheilt wer: 
den, denen bie Fönigliche Regierung hierzu bie Ers 
faubniß gegeben hat. 

Was bie Beftimmung sub. a) anfangt, fo wird 
man biefelbe gewiß fehr zweckentſprechend finden. 
Faſt allerwärts hat man fi) davon überzeugt, daß 
der Forjtmann auf Real- und polytehnifhen Schu 
len, fowie auf den fogenannten Realgymmnafien nicht 
diejenige Cchulbildung erhält, welche man von einem 
Staatöforftbeamten zu verlangen berechtigt ift; man 
bat baher den Gymnaſien, trotz ihres vielleicht zu 
umfangreichen Unterrichtes in ben alten Spraden, 
den Vorzug vor den fonftigen techniſchen Schulen 
einräumen müffen, obgleich die legteren mehr Rüd- 
fiht auf die Mathematik und die Naturwiffenfchaften 
nehmen. Dagegen ſcheint uns die Verlängerung des 
forſtlichen Kurſus von 2 auf 24, Jahren noch nicht 
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ausreichend zu fein, weil jegt die Schäfer auf der 
Forſtlehranſtalt dasjenige nachholen müffen, was fie 
in Bezug auf Mathematif und Naturwiffenfchaften 
beim Gymnaſialunterrichte verfäumt haben. An ans 
deren Anftalten dauert ber Kurfus drei Jahre, und 
minbeftens ebenfo lang wird man ihn an der Gen- 
tralforſtlehranſtalt Bayerns annehmen müffen, wenn 
die Schüler etwas Tüchtiges Iernen follen. Man 
bedenke nur, daß in biefem, verhältnigmäßig immer 
noch Furzen, Zeitraume die Kenntniß eines ganz nenen 
Faches nebft feinen umfangreichen Hülfswiſſenſchaften 
erlangt werben ſoll! . 

Ebenſo wenig, wie die Lehrzeit, ſcheint uns das 
Lehrerperfonal für den zu ertheifenden Unterricht 
ausreichend zu fein. Ein einziger Lehrer fol Land» 
wirthſchaft, Chemie, Gerlogie, Geognofie, Minera- 
logie, fowie ven nichtmathematifchen Theil der Phyſik 
vortragen. Obgleich diefe Fächer in einem gewiffen 
AZufammenhange zu einander ftehen, fo wird man 
doch ſchwerlich einen Lehrer finden, welcher in allen 
gründliche Kenntniffe befigt; dazu find dieſe Fächer 
viel zu ausgedehnt. Noch weniger wird es aber dem 
Lehrer möglich fein, ſich in dieſen Wiſſenſchaften ftets 
auf dem Laufenden zu erhalten; es kann fich daher 
nicht fehlen, daß er nach einiger Zeit Veraltetes vor- 
trägt. Dem läßt fih nur dadurch begegnen, daß man 
drei Lehrer anftellt, von benen einer Landwirthſchaft, 
der andere Geognofie, Geologie und Mineralogie und 
der dritte Chemie und Phyſik übernimmt, obgleich 
die Vereinigung der beiben leßgenannten Fächer ſchon 
ihre Schwierigfeiten hat. Diefem unferem Vorſchlag 
wird man zwar den Vorwurf ber Koftfpieligfeit machen; 
allein wir meinen, wer ven Zweck wolle, dürfe auch 
die Mittel nicht Tchenen, und am alferwenigften bier, 
wo e8 fi darum handelt, eine zahlreiche Klafje von 
Beamten auszubilden, von deren Kenntniffen die lu⸗ 
erative Verwaltung eines fo bedeutenden Kapitales 
abhängt. Sollte man aber nicht im Stande fein, 
die Mittel für einen gründlichen Unterricht in ven 
Hilfswiſſenſchaften an der bayerifchen Forftlehranftalt 
aufzubringen, fo könnte man ja die Schüfer anwei— 
fen, fi die Kenntniffe in jenen auf einer Univerfität 
zu erwerben, wo die Hülfswifjenfchaften mit einer 
hinreichenden Anzahl von Lehrern befegt find. 

Was nun endlich die Einrichtung bes praftifchen 
Borkurfus anlangt, fo muß Referent zwar zugeben, 
daß diefelbe in den meiften Staaten befteht, dagegen 
Tann er hierin nicht gerade ben Bemeis erblicken, daß 
viefe Einrichtung zur Nachahmung ſich empfiehlt. 
Wenn man in bem Beftehenden überall auch das 
Zwedmäßige erfennen wollte, fo müßte man zuletzt 
Alles gut heißen, was vorhanden ift. Referent fieht 








davon ab, bie Nachtheile des praftifchen Vorkurfus 
im Allgemeinen zu ſchildern, da dies bereits von 
einer geübteren Feder gefchehen ift (ſ. Allg. Forft- 
und Jagb+ Zeitung von 1858 ©. 253); er beſchränkt 
fih daher darauf, zu unterfuchen, ob bie Zwecke, 


welche man in Bahern durch bie ‚Einrichtung des. 


Borkurfus angeftrebt Hat, erreicht werben Fönnen. 
Bas zuerft das Verftänbniß der forftlihen Bor- 
träge betrifft, welches durch den Vorkurſus angebahnt 
werben foll, fo meint Referent, daß es Pflicht und 
Schuldigkeit ver Forftlehranftaft fei; hierfür zu forgen, 
und daß fich dieſes Verſtändniß auch recht gut neben 
den theoretifchen Vorträgen erzielen faffe, wenn bie 
Lehrer fih nur die Mühe geben wollen, die Neuan- 
gefommenen anfangs recht häufig in den Wald zu 
füsren, um venfelben hier bie erforderlichen prafti« 
ſchen Anſchauungen zu ertheilen. Geht man einmal 
von dem Grundſatz aus, daß ein Lehrer nicht blos 
befondere Kenntniſſe, fondern auch eigenthümliche 
Fähigkeiten zum Unterrichten befigen muß, fo muß 
man es für ungeeignet halten, daß ein Theil bes 
forftlichen Unterrichts den Lofalforftbeamten, welche 
ſich nicht für denfelben ausgebilvet Haben, überlajfen 
wird. Wir meinen, die Lehrer an einer Forftlehr- 
anftalt follten fich in ihrem eigenen Intereſſe und 
in demjenigen ihrer Schüler gegen’ einen berartigen 
Eingriff in ihre Rechte und Pflichten verwahren, aber 
gleichzeitig auch dafür forgen, daß auf der Forftlehr- 
anftalt ein genügender praftifcher Unterricht ertheilt 
wird. Die Einführung des Vorkurſus läßt den Schluß 
zu, daß jenes auf ber bayeriſchen Worftlehranftalt 
nicht der Fall‘fei, fonft würde man die Zugabe bes 
praftifhen Vorkurſus behufs eines größeren VBer- 
ftänbniffes der theoretifchen Vorträge nicht für nöthig 
erachget haben. Zur Entſcheiduug darüber, ob bie- 
jenigen, welche ſich dem Forſtfach widmen wollen, 
au das nöthige Intereffe für daſſelbe und zugleich 
biejenige Förperliche Onalififation befigen, welche der 
anftrengende Dienft des Forftmannes erfordert, fcheint 
uns der Vorkurſus ebenfalls nicht geeignet zu fein, 
wenigftens läßt fich alles diefes auch auf der Forft- 
lehranſtalt eruiren, auf welche die Forfteleven wäh- 
rend bes Probejahres noch zugleich ſich ſyſtematiſch 
wiffenfchaftlich befehäftigen und hiermit bem Ziele 
ihrer vollftändigen Ausbildung ungleich fehneller fi 
nähern fönnen, als auf einem Nevier, wo doch im— 
mer die Hälfte der Zeit nutzlos hingebracht wird. 
Findet man nad Verlauf eines Jahres, baß ber 
Schüler fein Intereſſe für fein Bach zeigt, fo kann 
man ihn von ber Forftlehranftalt ebenfo gut entlafs 
fen, wie von einem Reviere. Auch die Förperliche 
Qualifikation läßt fi auf der Forftlehranftalt recht 
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gut prüfei, wenn auf denſelben ein gründlicher prak⸗ 
tiſcher Unterricht befteht, durch welchen die Zöglinge 
veranlaßt werben, fich viel im freien zu bewegen 
und ſich anftrengenden Touren zu unterziehen. Ue- 
brigens follte man auch hier mit dem Urteil über 
die Yörperliche Tüchtigkeit der Studirenden vorfichtig 
fein; in dem jugenvlichen Alter, in welchem dieſel⸗ 
ben das Gymnaſium verfaffen, halten fie noch nicht 
fo große Strapagen aus, als fpäterhin. Stellt man 
alfo ſchon gleich von vornherein zu große Unforber 
rungen an bie Förperliche Ausdauer, fo läuft man 
Gefahr, manden, geiftig vielleicht fehr tüchtigen jun⸗ 
gen Mann, der fich aber körperlich fpät entwidelt, 
zu verlieren. Das Schlimmfte bei der neuen Ein- 
richtung ift aber das, daß das Urtheil darüber, ob 
ein Forftvienftafpirant bie Forftlefranftalt beziehen 
barf, einer einzigen Perfon — dem Aevierförfter 
nämlich), bei welchem der Vorkurſus beftanden wird — 
überlaffen bleibt. Wir Halten dies für fehr gefähr- 
lich und auch die angeoroneten Eontrolmaßregeln nicht 
für ausreichend. Denn wenn aud das Forftamt 
und die Regierungsfinanzlammern gehalten find, bie 
Anträge bes betreffenden Revierförſters zu prüfen, 
fo liegt es doch in ber Natur der Sache, daß fie 
diefen Anträgen im Wefentlihen folgen müfjen, weil 
die Frage, ob ein Afpirant Interejfe für fein Sach 
und zugleich die für ben Dienft erforderliche förper- 
liche Ausdauer befige, fich nicht mittelft eines ein» 
maligen Verfuchs, fondern nur burch fortgefegte Be- 
obachtung feftftellen Täßt. 

Schließlich lann Referent nicht umhin, zu bemer- 
ten, daß es ihm fcheine, als ob das Uebel, welchem 
man durch bie Einrichtung des Borfurfus zu begeg« 
nen fucht, in Bahern eine andere Wurzel habe, als 
diejenige, an welcher man es anfaßt. Die Urfache, 
warum in diefem Sande viele unqualifizicte Subjefte 
in das Forftfach ſich eindrängen, dürfte nämlich nicht 
fowohl in dem Mangel einer hinreichenden Eontrole 
von Seiten der Forftlehranftalt, als vielmehr in den 
Stipendien liegen, durch welche das Studium ber 
Forſtwiſſenſchaft in Bahern außerordentlich erleichtert 
und babei auch Solchen nahe gelegt wird, welche für 
daffelbe nicht den mindeften -Beruf verfpüren. Eine 
Aeußerung in bem Neferate des Minifterialrathes 
Dr. Mantel wird das beftätigen, was wir foeben 
fagten. Es heißt nämlich dafelbft: „Nicht Beruf 
zum Sorftfache, fondern das gänzlich Toftenfreie Stus 
vium, die Stipendien, die Unterftügungsgelder und 
Excurſionen zc. locken viele junge Leute zum fpäteren 
Nachtheile des Forftverwaltungsdienftes an.” Die 
Einrichtung des Vorfurfus ſcheint alfo nur ein Um⸗ 
weg zu fein, ven man am leichteften dadurch Hätte 
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abfürzen können, wenn man ganz einfach bie Stipen 
dien abgefchafft Hätte. Die für dieſelben ausgeſetzte 
Gelder fönnte man übrigens in anderer Weife um 
gerabe im Intereſſe des Unterrichtes weit beffer wer 
wenden, z. B. wenn man biefelben zu Reifen fin 
diejenigen Schüler beftimmt, welche bie Forftlehras 
ftalt mit Auszeichnung verlaffen haben, oder wenn 
man biefe Stipendien eben ſolchen Individuen zumeife, 
welche beahfichtigen, nachträglich noch die Univerfitz 
zu beziehen, um ſich durch das Stubiuin auf dieſer 
zu ben höheren Chargen des Forfldienftes zu be 
fähigen. 

Wir haben die vorftehenden Auseinanderfegunges 
für nothwendig erachtet, weil fie eine für die Aus 
bildung bes Forſtmannes höchft wichtige Trap ke 
treffen, und weil bie yeuerliche Einführung des Kr: 
kurſus in Bayern, gegenüber den gleichzeitig funzze: 
gebenen Anfichten einiger afabemifchen Lehrer als cin 
Beweis für die Zwedmäßigfeit des Vorkurſus ange 
führt wurde. Sollte die Meinung bes Referenten 
auf Widerfpruch ftoßen, fo ift er germ bereit, nch 
näher auf bie vorliegende Frage einzugehen und nech 
weitere Belege für die Nichtigfeit feiner Anficht beir 
zubringen. — Uebrigen® gereicht es dem Referenten 
zum wahren Vergnügen, barauf aufmerffant zu machen, 
wie fehr die bayerifche Forftlehranftalt burch bie Für: 
forge des jetzigen Chefs der Forftabtgeilung im Mi- 
nifterium gewonnen hat. Wfchaffenburg zeichnet fick 
durch die Hülfsmittel für den Unterricht gegenwärtig 
vor den meijten Forftlehranftalten Deutſchlands mut 
namentlich vor der preußiſchen aus, auf welcher ber 
Unterricht in den Hülfswiffenfchaften von nur zweien 
Lehrern ertheilt wird. 

Weiter enthält das vorliegende Heft unter UL: 
„Brinziptelle Miniſterialentſchließungen“ 

1) Das Staatsminifterium bes Innern und ber Finen- | 
zen ertheilt ben Auftrag: „forgfältigft darüber wachen je 
laſſen, daß bie fotſtpolizeilichen Vorſchriften in Anfehung da 
Privatwaldungen überall zum Vollzuge Lommzen, weil von 
verſchiedenen Seiten her Klagen Über rücſichtsloſe Ab ſch mer 
bung von Privatwalbungen laut geworben find." 

2) Das Staatsminifterium ber Finanzen verfügt: „da 
Umfang feftellen zu laffen, welden während einer Finany' 
periode einerfeits bie Ausſtockungen von nicht ärealiſchen Bar) 
dungen umd anbererfeit6 bie nenen Walbanlagen der Gemein | 
ben, Stiftungen, Xörperfeften unb Privaten gemonns 
haben.“ | 

3) Am Schluſſe jeder Finanzperisde if eine Ueberficht 
ber in ben Gemeinbefiftungs- und Körperjchaftemwalbunges 
ausgeführten Eulturen und Berbeflerungen, ſowie ber Bik! 
Iungsergebniffe einzufenben. 

4) Die Erlbſe ans veräußerten Gtaatsrealitätm ſola 
für den Gtaatsrealitäten- Lauffhillingsfond vereinnahmt and! 
bie Xaufpreife für mene Erwerbungen and; aus bemicher, 
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Fond beftritten werben. Abweichnngen von biefer verfaffungs- 
mäßigen Befimmung machen nothwenbig, baß hieranf vom 
Feuem aufmerffam gemacht wird. 

5) Die Eonceffion zur Errihtung und zum Betriebe von 
Sägemühlen if „nur bann zu ertheifen, wenn deren 
:Berleipung durch das Örtliche Zuterefje geboten if ober im 
Den Rädfigten für einem natürlichen Holzhandel gerechtfertigt 
erfgjeint.“ 

6) Die königlichen Forſtgehilfen, Forſtamtsactuare und 
richt ſtabilen Forfiwärter haben von ihrer beabfihtigten Ver⸗ 
Ebelichung ober Wiebervereheligung Anzeige zu machen und 
zugleich genägende Subfiftenzmittel nachzuweiſen. 

7) Die „königlichen Waldaufſeher“ find aus anfälfigen 
Zandbewohnern zu wählen, beziehen feinem ſtändigen Gehalt, 
Fondern nur Renumeration und können — gieich jedem ande» 
wen Lohnarbeiter — fofort wieder entlaffen werben. 

8) Bei Krankheitsfälen der königlichen Waldauſſeher bie 
zu 6 Wochen faun bie Föniglihe Regierungafinanzlamıner 
eine interimififche Verweſung beftellen. Dauert bie Krank- 
heit fänger, fo iſt — unter Borfage ei jerichtärztlichen 

Gutachtens über bie. angebliche Dienfunfähigleit und deren 
Dauer — bie Ermächtigung zur Anweifung ber weiter 
nöthigen Berwefungsfoften mittelſt motivirter Berichterftat- 
tung zu erwirfen — naturlich nur in bem Falle, baß fofor- 
tige Wieberbefegung der Stelle nicht rätblich erſcheint. 

9) Durch Verfügung des Staatsminifteriume ber Finan- 
gen werben bie Reifegebilpren bei interimiſtiſchen Forfdienfte 
verweſungen feſtgeſetzt. 

10) Die Diäten für die Kreigforftmeifter bei Dieuſtreiſen 
find von fünf auf ſechs Gulden erhöht. 

11) Die Jagd in allen größeren, auf dem Flachlande 
gelegenen, Gtaatswalbcomplegen fol auf Regie der Staate- 
forftverwaltung bewirthſchaftet und benugt werben. Bei ber 
Dualification ber Forffhug-, wie der Forfiverwaltungs- Ber 
bienfleten fol aud deren Thätigfeit al® Jäger bei 
Befimmung ber Hauptnote mit in Rechnung gezogen werben. 

12) Beftimmungen über bie Behandlung ber Königlichen 
Leibgehegs und Regiejagben im oberbayeriſchen Hochgebirg 
und im Allgäu. Die Jagben find getrennt in Bezirke, welche 
ſich ausſchließlich zu Hofjagben eignen und in folde, welche 
durch das Iönigliche Fork- und Jagdperſonal beſchoſſen 
werben. Es iſt jährlich ein Schußetat zu entwerfen. Der 
Abſchuß if am den Auferflen Grenzen zu beginnen nnd nad) 
Innen fortzufegen. Im ber Nähe des eigentlichen Leibgeheges 
find alle flarfen Gemoböde und Kapitalhirſche in ber Regel 
au fehonen. Jedoch werben einzelne Ausnahmen geflattet. 
Sagdliebhaber können mit Erlaubniß Sr. Majefät des Königs 
zur Jagd zugelaffen werben. 

13) Die Hegezeit für Wilbenten wird vom 1. März 
bie 1. Zufi fefgefegt. 

14) Die Eröffnung der Jagd auf Hafen iR von ben 
Königlichen Kreisftellen fpäter, wie bie Eröffnung der Hühner- 
jagb — etwa im ber zweiten Hälfte bes Monats Septem ⸗ 
ber — zu befiimmen. 

15 bis 19) Jagdpolizeiliche Befimmungen in Betreff der 
Jagdkarten und des Wilbtraneporis. 

20) Die Refultste der Verpachtungen von Gemeinde» 
jagden werden veröffentlicht. Bon 7410 Gemeinden find in 
7380 Gemeindebezirfen bie Jagden verpachtet; 30 in Selbſt⸗ 
verwaltung übernommen. Die verpachteten 7380 Gemeinde» 





.. 
on 
iagden zerfallen in 8928 Jagbbejirte. Der Pachtzius betrug 
pro 185%, 161067 fl. 27 fr. Die Gelöfiverwaltung ber 
Gemeinden ergab eine um bie Hälfte geringere ducchfchmitt- 
liche Rente, wie bie Verpachtung. J 

Die Kreisregierungen werben aufgeforbert, „ber Abthei- 
Inng ber Gemeinbemartungen in mehrere einzelne Jagbbe» 
zirke, der Jagbausäsung in gemeindlicher Selbftvermaltung 
und ber Beſtimmung zu kurzer Pachttermine mit thunlichſtem 
Nachdrucke zu begegnen.“ 

Der vierte Abſchnitt enthält einen werthvollen 
Beitrag zur Technologie — „das Kunſtholzhan d⸗ 
wert in oberbayerifhen Salinen-Forft 
amtsbezirf Berchtesgaden.” 

Die Holzwaarenfabrifation bildet hier bie Hanpt- 
nahrungsquelle von 2000 Berfonen. ' Es wird ein 
geſchichtlicher Weberblid der Entwidelung des Hand⸗ 
werfg gegeben. Das brauchbare Holz hat fich jegt 
fehr vermindert. Begünftigungsmweife erhält jeder 
Meiſter jährlich 2 Stämnte, und deſſen ältefter Sohn, 
nad erferntem Handwerk, 1 Stamm um ben ſehr 
geringen Preis von 10 Ir. per Stamm. In neuefter 
Zeit ift zur Verbefferung und Vervollfonmnung ber 
Holjwaareninduftrie zu Berchtesgaden eine Zeich- 
nungsſchule errichtet. Die Fichte wird hauptſächlich 
verwendet, hiernach fait alfe bort vorkommenden 
Waldbaumhölzer mit Ausnahme der Eiche, Ulme 
und Birke. ” 

Die Kunſtholzhandwerker werben eingeteilt in 
1. Schachtelmacher; HM. Schniger; IM. Dreher; 
IV. Scheffelmacher; V. Muldenmacher; VI. Rechen⸗ 
mader; Vi. Holzſchuhmacher. 

So intereffant und Iehrreih die nun folgende 
Befchreibung bes eigentlichen Handwerks auch ift, fo 
dürfen wir und doch nicht erlauben, biefelbe betail- 
lirter zu befprechen, weil dies zu weit führen würbe. 
Ein Abdruck der Abhandlung ift um 30 fr. oder 
9 Ser. in Joh. Balm’s Hofbuchhandlung zu Münden 
au haben. 

Den Abfag der probuzirten Waaren vermitteln 
einige im Marfte Berchtesgaden anfäffige Verleger. 
Der Geldwerth der gefammten Holzwaarenprodubk- 
tion dürfte gegenwärtig 60» bis 80000 fl. im Jah» 
tesburchfchnitte betragen. 





Das bayeriſche Miniſterial-Forſtbureau ermög- 
licht durch die Herausgabe der „Mittheilungen‘ 
einen Blick in den Vermaltungsorganismus des 
Staates. Für die Wiſſenſchaft ift eine ſolche Kennt» 
nignahme fchon deshalb von Nuten, weil hieraus 
erfehen werben kann, ob überhaupt und wie weit 
die örtlichen Verhältniffe bei Aufſtellung allgemeiner 
Regeln Verüdfichtigung finden müſſen. Die Ber 
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waltungen anderer Staaten fönnen bie hier mitgetheilten 
BVerwaltungsgrundfäge mit ihren eigenen Einrichtun⸗ 
gen vergleihen und diefe DVergleihung ala Mittel 
zur Würdigung ver Iegteren benugen. Als Beitrag 
zu biefem Zwede können wir bie „Mitteilungen * 
nur willtommen heißen. G. W. 


2. 

Dr. Königs Waldpflege. 2te vermehrte Auflage von 
Dr. Earl Grebe, Großherzogl. Sächſiſcher Ober- 
forftrath ꝛc. Mit 21 in ben Tert eingedrudten 
Hofzfepnitten. Gotha. Verlag von E. F. Thiene- 
mann. 1859. 

Die Recenfion über die erfte Auflage finden wir 
im Jahrgang 1850 dieſer Zeitfchrift auf Seite 47 
u. ff, und da bas Syſtem auch in biefer Auflage 
das gleiche geblieben ift, fo fönnten wir ung eigent- 
lich kurz auf jene Arbeit berufen. Allein wir haben 
eine andere Anficht, als der frühere Referent, und 
halten e3 für Pflicht, diefelbe öffentlich anszufprechen, 
um nad Kräften dazu beizutragen, daß ſolche Ber: 
ſuche, das wiljenfchaftlihe Syſtem ohne befondere 
Motivirung zu durchbrechen, möglichft unſchädlich ge 
macht werden, und um unbegrünbeten Neuerungen ent⸗ 
gegenzutreten. 

Der Umftand, daß das diefer Schrift zu Grund 
gelegte Syftem nicht mit den übrigen forftlichen Sy» 
ftemen harmonixt, würde an und für ic) feinen Bor- 
wurf abgeben, wenn bei Anordnung und Gruppirung 
ein logifches Prinzip feftgehalten worden wäre. Im 
vorliegender Schrift vermögen wir nicht zu erfennen, 
daß dieſen Hauptanforberungen Genüge gefchehen. 
Der Waldweg- und Flußbau fteht in Feiner Berbin- 
dung mit dem Schug gegen Borftinfekten ; jedenfalls 
ift ber Wegbau an feiner feitherigen Stelle in ber 
Vorftbenugung beſſer am Pla, als hier, und wenn 
einmal der Wegbau gelehrt wird, fo fann man mit 
vollem Recht fragen, warum nicht auch die Herftel- 
lung von Trift » und Flußſtraßen abgehandelt werde. — 
In der I. Abtheilung mit der Ueberfchrift „Sicherung 
ver Waldungen gegen nachtheilige Einwirkungen“ find 
bie Eingriffe von Seiten der Menfchen nicht erwähnt, 
nur bei dem Feuerſchaden wurde ver Verfaſſer fait 
unwillkürlich darauf geführt, aber daß bie übrigen 
Gefährdungen ber Waldungen durch Menſchen feine 
Beachtung fanden, muß als ganz unbegründete Neue- 
rung und ungerechtfertigte Zerreißung einer logiſch 
zuſammen gehörigen Disciplin angejehen werben. 
Gründe dafür find von Seiten des Autors gar nicht 
beigebracht, denn das kann offenbar nicht genügen, 
wenn er in $ 1 bei der Begriffsangabe ohne weitere 
Motivirung nur von Abwendung verberbliher Be— 





Thädigungen von Seiten „ber freien Natur’ fpricht 
Dean ift ſchon gewöhnt, in den önig'ſchen Schrifte 
einen, befonderen Weg eingefchlagen zu fehen; alle 
wenn eine ſolche neue Richtung gar zu fehr von va 
alfgemeinen abweicht, fo ift doch jeber Leſer bered: 
tigt, nach den Gründen zu fragen. — In der III. Ab: 
teilung handelt das 2te Kapitel von ber Pflege ver 
Waldwuchſes. Zwei wefentlihe Mittel diefen zu 
pflegen (zu förbern und zu leiten) befigen wir im 
Ausäften und in den Durdforftungen; ver 
geblich ſucht man aber etwas über dieſe Gegenſtäude 
in jenem Kapitel. Nah unferem Dafürhalten is 
alfo die Bildung einer foldhen neuen Disciplin a 
dieſer Weife und bei biefem Syftem nicht ger.“ 
fertigt. 

Die Behandlung der. Materie könnte freilich mr 
folhen Mangel ausgleihen, und das Buch wirt 
durch obigen Tadel dem Theil des forftlichen Fubli- 


kums, welcher außerhalb der Hörfäle fteht, nicht ent- 


frembet werden, wenn bie einzelnen Gegenftänbe ner 
und erfchöpfend behandelt wären, aber Referent kann 
aut einer Heinen Parthie der vorliegenden Schrift 
jene beiden Präpifate vindiziren; der größere Theil 
derſelben enthält dagegen Material, das längft ven 
Anderen beigebracht wurbe, ober das nicht volljtäntig 
genug bier geboten ift, um anbere Bücher entbehrlich 
zu maden. Zum Beweis für Iegtere Behauptung 
führen wir ven Wegbau an, welcher auf 15 Eeiten 
gewiß nicht gründfich gelehrt werben Tann. Der Ans 
fänger vermag ſich kaum einen allgemeinen Begriff 
nach diefer Darftellung zu bilden; der erfahrene Ted« 
nifer wird Feine einzige Notiz darin finden, die ihm 
nicht bereit befannt wäre. — Ueber den Flugfant 
und feine Bindung fann man ſich ebenfowenig aus 
biefer Schrift belehren. Die Infelten dagegen find 
amar vollftändig behandelt, allein man wird in biefem 
Abſchnitt nichts von erheblicher Wichtigkeit finten, 
was nicht ſchon früher, vor der erſten Ausgabe, aut 
den Rageburg’fhen Werken befannt gewefen wäre. 
Da ferner mit Berüdfihtigung des Druds der foge 
nannte Meine Rageburg den ſchädlichen Thieren 
nahezu fo viel Raum gewährt, als das vorliegende 
Buch und diefes dazu noch bie doppelte Zahl ven 
Infekten behandelt, fo ift daraus zu entnehmen, daß 
es nicht viel mehr bieten Fann, als jenes. Dagegen 
find die zahlreichen und fehr werthvollen Stahlſtiche 
des Ragebur g'ſchen Werkchens durch 21 Holzſchnitte 
natürlich nicht zur Genüge erſetzt, ſo daß alſo ein 
Anfänger in ber Inſeltologie doch immer noch zum 
Heinen Rateburg feine Zuflucht nehmen muß. 
Gehen wir ins Einzelne, fo handelt die erfte Ab- 
theilung von der Anlage und Unterhaltung 
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forftliger Bauwerke, zunächftderWalbmege 
Bei den Bortheilen guter Wege ift bie birefte Stei- 
gerung ver Walppreife in Folge ber verminderten 
ZTransportfoften nicht erwähnt und doch fann dadurch 
in vielen Fällen felbft ein größerer Weg ſchon bei 
feiner erjtmaligen Benützung fi) bezahlt machen. 
Diefer Abfchnitt iſt überhaupt zu Furz gehalten und 
lũckenhaft. Bei ven Schlittwegen ift vie zuläffige Nei⸗ 
gung nicht angegeben, e8 find überhaupt nur bie Schlitt- 
wege, welche bei Schnee befahren werben, berüdfich« 
tigt und doch wirb namentlih auf Südhängen ein 
großer Theil des Holzes ohne Schneebahn geſchlittet. 
Der Verfaffer empfiehlt zwar für bie Schlittwege 
vorzugsmweife die Winterfeite, allein eine ſolche Vor- 
ſchrift läßt fich in Gegenden, wo das Holz hauptſäch⸗ 
lich auf Schlitten transportirt wird, nicht ausführen. 
— Daß die Schlittmege an fteileren Etellen (ohne 
Zweifel find die „Hängefleden “ unferes Autors fo 
zu überfegen) durch eine Reihe vorgefchlagener Pfähle 
gefichert werden, ift richtig; aber eine viel größere 
Sicherheit erreicht man, wenn die Fahrbahn am Rand 
gegen das Thal entſprechend erhöht wird, was bei 
der erften Anlage ohne befonderen Softenaufwand 
geſchehen fann. Hierüber gibt aber unfer Buch feine 
Andentung. — Als eine wefentliche Lüde muß man 
es anfehen, daß das Wbfteden der Wegelinie nicht 
gelehrt wird und doch hätte man wenigftens ein ein- 
faches Berfahren für weniger ſchwierige Nivellements 
bier erwarten dürfen. Auch die wefentliche Rüdficht, 
daß ſich das abzugrabende Material mit dem aufzu« 
füllenden möglichft ausgleiche, daß bei Auffchüttungen 
eine Raumvermehrung von 1, bis U, zu erwarten 
fei; daß die Auffüllung in nicht allzudichten Schichten 
nad) und nach gefchehen müffe, feine zu großen Felſen ꝛc. 
dazu verwendet werben bürfen, ferner bie Art und 
Weife, wie die Ctügmauern der Wege angefertigt 
werben, ber zwedmäßigfte Neigungswinfel bei Bö- 
ſchungen nad den verfchiedenen Bodenarten und 
andere, mehr oder weniger wichtige Punkte find bier 
ganz übergangen. Wenn einmal der Wegbau Berein- 
gezogen wird, fo-follte er auch vollftänpig abge 
handelt werben. 

Ob es zwedmäßig fei, ben Flußbau im eine 
forflihe Schrift aufzunehmen, läßt fich beftreiten; 
gewiß ift aber Jeder mit uns einverftanden, wenn er 
dieſen betreffenden Abſchnitt hier gelefen hat, daß er 
in biefer Form nicht paßt; benn je weniger dem Forſt⸗ 
mann im Allgemeinen Gelegenheit gegeben ift, ben 
Flußbau praltiſch zu erlefnen, um fo mehr muß eine 
diesfallſige Schrift ſich der Gründlichkeit und Deut- 
lichteit befleißigen. Es iſt das aber hier nicht immer 
der Ball; die Flußdurchſtiche find auf 17 Zeilen ab» 





gemacht; es wird gar nicht erwähnt, welches Gefäll 
ber neue Wafferlauf befommen barf, in welchem Ber- 
bältniß biefes zum Gefäll des oberen unb unteren 
Flußlaufes ftehen muß; wie das alte Flußbett abzu« 
fperren ift 2c.; andere Rückſichten werden nur ange 
deutet, fo daß fein Lefer fich eine richtige Ipee von 
der Sache bilden fann, wenn er nicht vorher fchon 
orientirt ift. Die Art und Weife wie die Weidenge- 
flechte hergeſtellt werben, ift nicht angegeben. Beim 
Buhnenbau ift von der neuen Uferregulirung bie Rebe; 
aber nicht gefagt, wie aus der durchſchnittlichen Waſſer⸗ 
menge und Gefchwinbigfeit die Weite des Strombetts 
berechnet und ermittelt werven kaun. — Will man 
ung entgegnen,, daß ſolche ausführliche Erwägungen 
nicht in die forftliche Literatur gehören, jo können 
wir dies wohl zugeben, aber dagegen geltend machen, 
daß dann auch folche aphoriftifche Notizen daraus 
wegbleiben müfjen. — Bei dem vorliegenden Kapitel 
ift noch beſonders zu tabeln, daß die 2te Auflage bie 
inzwifchen erfchienene Schrift „Die Gebirgsbädhe ıc. 
von Franz Müller, Landshut 1857 gar nicht bes 
rüdfichtigt, während boch gerade ber Forftwirth, feldft 
im Diittelgebirg und Hügelland, der einzige Beamte 
ift, in deffen Hände bie Ausführung jener zwedmäßi- 
gen Vorkehrungen gelegt werben kann; auch in dem 
Rapitel über Bodenbefeftigung find bie praftifchen 
Vorſchläge aus diefer werthvollen Brochäre nicht ers 
wähnt, was offenbar als ein Fehler res Herausgebers 
bezeichmet werben muß. 

Das Kapitel der Entwäfferungen ift voll- 
ftändiger behandelt, obwohl auch hier eine ausführ« 
lichere Darftellung zu wünfchen gewefen wäre. Na— 
mentlich hätten wir erwartet, daß die landwirthſchaft⸗ 
lien Erfahrungen aus dem Gebiet der Drainage 


‚mehr benügt wären, als e8 geſchah. — Ueber die 


Diftanz der Haupt» und Auffanggräben, über die ver- 
ſchiedene Tiefe bei verfchievenen Bodenarten ift nichts 
gefagt; in legterer Beziehung ift namentlich die Car 
pillarkraft der Bobenarten maßgebend und barüber 
finden ſich in landwirthſchaftlichen Schriften mehrfach 
Zahlen angegeben. Eine Berweifung auf die bei ver 
Drainage üblichen Werkzeuge zum Ausſtechen ber 
Gräben wäre auch von Nugen gemefen, obgleich fie 


“natürlih nur in mehr von Wurzeln und Steinen 


freiem Boden gebraucht werden fönnen. Die aus 
einigen Stäben leicht herzuftellende Schablone des 
Grabendurchſchnitts ift für die Arbeiter fat unent- 
behrlich, wenn fie auf etwas unebenem Terrain überall 
die gleiche Böſchung einhalten ſollen; da biefes 
Grabenprofil die Arbeit weſentlich fördert und bie 
Eontrole erleichtert, jo hätte e8 wohl einer Erwäh- 
nung verbient. Cine Hauptregel, daß bie Gräben 
56 
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in ben unburdlaffenden Untergrund einfchneiden 
mäfjen, wenn berfelbe jo Hoch liegt, daß bie ganze 
Oberfrume für die Baumvegetation nothwendig iſt, 
wurde ganz vergefjen. Dagegen ift in $ 34 unter 
den Mitteln gegen bie Wafjerftauchung vorgeſchrieben, 
auf affen Berflähungen ohne ſiarken Abfall Feine 
Unfräuter, am wenigften Sumpfgewächſe, überhand 
nehmen zu laffen; ohne jevoch dabei näher anzugeben, 
auf welchem Wege dies bewirft werben foll. 

Daß in dem Paragraphen über Bodenabflu- 
thung bie neuere Literatur unberüdfichtigt geblieben 
ift, wurde ſchon oben erwähnt. Das unter Ziffer 2 
angegebene Mittel „Zeitiger Vorbereitungshieb zur 


befeftigendeu Niebderfegung des Bodens vor eintre⸗ 


tender Schlaghauung,“ um tamit den etwaigen An« 
griff durch Regen und Schneewafjer abzuwehren, tft 
ung nicht ganz Harz denn durch die Lichtung eines 
gefchloffenen Beftandes kommt ja immer mehr Waffer 
als vorher an den Boden, wie auf Seite 32 viefer 
Schrift näher nachgewiefen ift; eine zeitige Lichtung 
kann alfo nur das Waffer im Boden vermehren und 
fo das Uebel fördern. Eine Niederfegung des Bodens 
wird nur bei jtärferer und fang vorhergehender Lich- 
tung zu erwarten fein; inzwifchen aber die Gefahren 
größer werben. Im ſolchen Rocalitäten ift die Er— 
haltung einer Unfrautvede von großem Werth, und 
mit Rüdficht auf diefe haben wir nichts gegen einen 
zeitigen Vorbereitungshieb einzumenben, wenn gleiche 
zeitig zur Verjüngung zweckmäßige Einleitung getroffen 
wird. in Ueberzug von Unfräutern fügt ebenfo- 
fehr, wie ein gefchloffener Waldbeſtand, und hätte 
bei den Vorbeugungemitteln nicht übergangen werden 
follen, fo wenig als der Femelbetrieb, welcher in 
folgen Localitäten ebenfo fehr zu empfehlen ift, wie 
der Mittel» und Nieverwald. 

Im Kapitel über den Flugfand ift das Nöthige 
vollftändig angedeutet, aber gerade hieran läßt ſich 
nachweiſen, daß der in diefer Schrift eingehaltene 
Plan nicht genügt, um eine ausführliche Belehrung 
daraus zu fchöpfen, weil fie nur mit Furzen Audeu— 
tungen auf das, was eigentlich die Hauptſache if, 
auf die Eultur der Sandſchollen, fich einläßt, fo daß 
alfo die vielen befonderen und wefentlihen Rüdjichten 
bei der Beftodung folder Flächen gar nicht erwähnt 
werben fonnten; und doch beruht.auf beren Beobach⸗ 
tung weſentlich der Erfolg des ganzen Unternehmens. 
Daß die Ballenpflanzung befonders empfohlen wird, 
ift uns aufgefallen; es wird wohl wenige Dertlich 
feiten geben, wo ber zur Pflanzenerziehung nothwen⸗ 
dige bindenbere Boden in größerer Ausdehnung nahe 
genug vorhanden wäre. 

Das Kapitel Über Einfriedigungen iſt ziem⸗ 





lich yolfftändig abgehandelt; doch hätte vielleicht ned 
bei den Hecken und Zäunen der ſich von ſelbſt ſchließen 
den Thore Erwähnung geſchehen dürfen; denn ohn 
ſolche wird häufig die umfangreichſte Einfriedigunz 
nutzlos. Auch die Schlagbäume an den Wegen ſi 
hier und beim Wegbau übergangen worden, 
offenbar eine Lücke iſt. 

Die zweite Abtheiluug handelt von ver Side 
rung der Waldungen gegen nachtheilige 
Einwirkungenvon Wild, Vögeln, Mäuſen 
Inſekten, Unkraut, Unwetter und Feuer 
Dieſe Abtheilung iſt, ſoweit fie die Thierwelt betrifft. 
vollſtändiger; was bie Pflanzenwelt anbelangt, je ft 
das barüber Gejagte faft ganz neu. — Erfteres # | 
bei den umfangreihen Vorarbeiten-Rageburgtr 
A. eigentlich ſelbſtverſtäudlich und ebenfo ift ew 
türlic, daß die betreffenden Schriften als wefentlitt 
Grundlage dieſer Darjtellung angefehen iverden müjler; 
denn felöft das allen bisherigen Syſtemen wiberjte 
bende, etwas ercentrifche Naturell König’s fonnte 
fi vem Einfluß der auf objective und gewiſſenhafie 
Beobachtung geftägten Methode Ratzeburg's nicht 
entziehen und fo iſt auch dieſer Abſchnitt, namentlich 
mit Beziehung auf die Inſekten, vollſtändig zu nennen, 
ſo weit es in dieſem Umfang möglich iſt. — Damit 
iſt freilich nicht ausgeſchloſſen, was früher jchon an⸗ 
gebentet wurde; die Ratzeburg'ſchen Schriften ſind 
deshalb für feinen, der fich gründficher über Injekten 
inftruiven will, entbehrlich” geworden, und bei ber 
großen Verbreitung, welche nanıentlic das Heine 
Juſektenwerk „die Waldverderber,“ erlangt hat, fragt 
es ſich fehr, ob es nicht zweckmäßiger gewefen wäre, 
einfach auf daffelbe zu verweifen und hier ven Gegen- 
ftand in abgefürzter Form zu behandeln. 

Im Kapitel über Wild ſchaden find wir auf 
einige Anftände geftoßen. Der Verfaſſer Hält das | 
Rech für das forſtſchaͤdlichſte Wild, was wir nicht 
unbedingt billigen können; der Hirſch iſt offenbar, 
namentlich durch's Schälen im Nadelholz, wiel ger 
fährlicher, weil das Holz in Folge deſſen rothfaul 
wird, wogegen bie Beſchädigungen des Rehes in 
kurzer Zeit faft alle‘ wieder ausheilen. — Dabei ift 
aus ber erjten Auflage ein grober Schreibfehler 
herübergefommen; es heißt nämlich bei ber Lärde 
ftatt fommer» „wintergrüne Nadeln. 

In $ 63 ift unter den vorbeugenden Maßregeln 
gegen Wildſchaden zunächft die hinlängliche Ernährung 
des Wildes abgehandelt; Hier fucht man denn auch | 
Angaben über einen, mit der Fläche im Verhältniß 
ftehenden Wildſtand, findet aber feine Andeutung da 
von und fpäter in $ 67 beim Wbjchießen des Wilde 
nur eine flüchtige Erwähnung ohne fpezielle Zahlen, 
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fogar ohne eine Hinweifung auf bie Zufäffigfeit eines 
größeren Wiloftands bei gänftigeren, klimatiſchku 2c. 
Berhältniſſen. 

Die Verhütung des Vogelſchadens iſt bei 
Saaten durch Einweichen des Samens in eine übels 
xiechende Flüſſigkeit zu bewirken. Herr von Hertha, 
der, unferes Wifjens, zuerft davon Gebrauch machte, 
und fon lange in Thüringen wirthfchaftet, kann das 
nöthige Rezept dazu geben und dürfte ſolches, nache 
dem genügende Erfahrungen vorliegen, wohl veröffent- 
Tichen. — Das in unferem Buch) empfohlene „geeignete 
Bedecken“ der Samenkörner nügt in der Regel nichts, 
weil die Vögel die oberirdifch Feimenden Samen ab- 
beißen, oder bie friſch gefäeten auch aus größerer 
Tiefe aus der Erbe hervorhofen. 

Unter den gegen die Mäufe anwenbbaren Ber- 
tilgungsmitteln ift auch das Giftlegen aufgezählt, 
ohne daß hervorgehoben wäre, wie ſchädlich daſſelbe 
auf vie fo nüglihen Verfolger der Mäuſe einwirkt, 
und daß deshalb der Zweck in ver Megel ganz ver- 
fehlt wird. 

Ueber den Teil, der von den Infekten handelt, 
ift oben ſchon Einiges gefagt. Im Allgemeinen ift 
das Gegebene vollftändig und richtig, wenn gleich 
auch hier die König'ſchen Eigenheiten da und vort 
durchſchimmern, wie z. B. bei den vieljahen Andeu⸗ 
tungen, baß bie Inſelten nur krankes Holz angehen, 
was zwar nicht direct und pofitiv behauptet wird, 
da der Verfaſſer wohl die entgegengejegte, feſtſtehende 
Erfahrung kannte; allein dennoch hat er überall, wo 
ſich Gelegenheit gab, der alten unrichtigen Anſicht 
menigftend indirect das Wort geredet. — 

Da das vorliegende Buch ein felbftändiges Werk 
fein fol, fo fann man in demfelben auch einige An» 
Haltspunfte für die Clafjififation der Inſelten er. 
warten, benn die bloßen fpftematifchen Namen reichen 
bei Bejtimmung der weniger befannten nicht aus, 
und die gegebene Beſchreibung genügt nicht, ohne 
eine vorausgefchiefte Ueberſicht Über die gemeinfchaft« 
lichen Kennzeichen der Klaſſen und Familien, wie 
dies bei den Mäufen in der Anmerkung auf Seite 70 
u. ff. gefchehen iſt. Da nur eine geringe Zahl von 
Inſekten abgebilvet ift und hierunter Fein einziges 
forftnügliches, fo macht ich diefer Mangel um fo 
fühlbarer. 

Die beigegebenen Holzſchnitte ſind als ſolche gut; 
doch fönnen fie die coloririen Stahlſtiche Ratze bur g's 
nicht erſetzen, ſelbſt da nicht, wo fie ſich faſt ganz 
an jene Zeichnungen anſchließen, wie z. B. beim 
Kiefernfpinner, der Nonne und Kieferneule. 

Die Verhütung des Unfrautfchabeng ift aus» 
führlicher gelehrt, als in anderen forftlichen Schriften, 





wo biefem wichtigen Zmeig des Forſtſchutzes noch 
nicht die gehörige Aufmerkfamfeit gewidmet ift. Hier 
wird freilich die Sache etwas zu einfeitig aufgefaßt; 
indem bie Nüglichleit des Unfrautüberzuges nirgends 
hervorgehoben ift, und doch gibt es viele Dertlich- 
keiten, wo nur biefer fonft fo ſchädliche Filz den Holz⸗ 
wuchs möglich macht, wenn er die größeren und Heis 
neren, oberflächlich herumliegenden Steine überzieht, 
viefelbe feucht erhält, ihre Vermitterung befördert, 
und fo ven Baummurzeln Nahrung und Schug vor 
Austrodnung gewährt. Auch gegen Froft fehügt das 
Unkraut die jungen Pflanzen, wenigftens gegen das 
Ausziehen, wogegen es allerdiugs feine Nichtigfeit 
hat, daß, wie auf Seite 232 angeführt ift, die Un- 
krautdecke die Neifbildung befördert. Allein dies 
wirft nur da ſchädlich, wo die jungen Pflanzen über 
das Unfraut hervorſehen; in ihrer erſten Jugend er 
halten fie meift ven für diefe Zeit jo nothwendigen 
Schutz. — 

Die in $ 191 aufgezählten allgemeinen Mittel 
zur Verhütung des Unkrautſchabens überhaupt geben 
zu folgenden Ausstellungen Beranlaffung: Der Vieh- 
weibe ift offenbar eine allzugroße Bebentung beige 
legt, wenn von ihr gefagt ift, „dieſe trägt dem Boden 
nicht nur eine beträchtliche Düngung zu, fonbern 
ſchwächt auch alle unfrantartigen Waldgewächſe, macht 
biefe Mein und dünn, ven Boden aber offener, y 
ger und für die Nachzucht empfänglicher.“ — Die 
Dilngung durch bie Waldweide iſt gewiß nicht hoch 
anzuſchlagen, und das Schwächen „aller“ Unfräuter 
iſt eutſchieden unrichtig, es kann ji nur auf diejeni- 
gen beziehen, welche dem Vieh zur Nahrung dienen, 
und das find befanntlich die wenigftgefährfichen. Häufig 
hat auch die Viehweide ven Nachtheil, daß der Boden 
dur‘ den Tritt des Viehs zu feft wird, es macht 
fi) dies namentlich beim Then und Lehm bemerk— 
bar, auch in Socalitäten, wo das Vieh ftets Die gleichen 
Wechſel einzuhalten genöthigt ift, wie 3: ®. an jteis 
leren Bergabhängen, auf felfigem Terrain ıc. 

Die während der Verjüngung zu beobachtenden 
Vorfihtsmaßregeln find fehr unvollſtändig. Es heißt 
darüber: 

„2) Im Stadium der Verjüngung ift von den 
Unfräutern am meiften zu fürchten; man begegnet 
ihnen 

„a) bet der natürlichen Verjüngung hauptſäch- 
lich durch geeignete Vorbereitungshiebe und ange 
meffene Schlagftellungen. Erftere in Verbindung 
mit Vieheintrieb machen den Boden für die Anfamung 
empfänglicher, für die Unfräuter aber minder günftig, 
da diefe mehr in ber loderen Bodendecke mächtig 
wuchern. Die weiteren Schlagftellungen, Lichtungen 
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und Röumungen müffen aber fo bemeffen werben, 
daß das Unkraut den Holzanwächfen nicht ven Vor⸗ 
fprung abgewinnen Tann. 

„b) Beim Anbau, theils durch befepleunigte An 
wendung beffelben kurz nach dem Abtrieb, bevor das 
Unkraut überhand nehmen Tann; theils durch Dichtere, 
zu baldigem Schluß gelangenve Saat oder Pflanzung; 
theils endlich durch den Gebrauch von Schirmbäumen 
ober eines ganz nahen Vorftandes während bes Au⸗ 
baues. Beides Hält wenigftens diejenigen Unfräuter 
in Schranken, welche auf dem kraftvolleren Boden 
einheimifch find und ſteht den jungen Holzanwüchſen 
ſehr wohlthätig bei, fo daß fie das Unkraut leichter 
überwältigen Fönnen, wogegen ver ganz kahle Übtrieb 
meift eine ausgedehnte Verwilderung ber Schläge zur 
unvermeiblichen Folge hat.“ 

Zunächft fehlt Hier die Erläuterung des Wortes 
„augemeſſene“ Schlagftellung. Bei ſämmtlichen der 
natürlichen Verjüngung unterliegenden Holzarten (nur 
mit Ausnahme der Kiefer, Lärche und Eiche) wirb 
darunter eine bunflere Hiebeführung zu verftehen 
fein und bet biefen Iettgenannten 3 Baumarten ift 
man ohnehin nicht im Stande, durch Mopificationen 
bei ven Berjüngungshieben die Unkräuter zurückhhalten 
zu Können; warum ift num Hier das einer weiteren 
Erläuterung bebürfende Wort „angemefjene‘ ge 
I wa — Für Forſtſchüler und angehende Prat- 
tif wäre namentlich noch hervorzuheben geweſen, 
daß zunächft bei Blößen und Lichtungen, wie and 
am Waldtrauf der Schlag dunkler zu Halten ift. — 
Bei der natürlichen Berjängung ift bie möglichft lange 
Erhaltung und Schonung des Vorwuchſes ein ſehr 
geeignetes Dlittel, das Unfraut zurüdzubrängen; benn 
gewöhnlich hat daſſelbe auf folchen Lichteren Stellen 
ſchon unter dem Borwuchs fich angefiebelt, und breitet 
fih von da raſch über die Umgebungen aus, wenn 
man ihm zu viel Licht läßt. Eine Warnung in diefer 
Richtung wäre ſchon deshalb und bann namentlich 
auch aus dem Grund am Platz geweſen, weil Viele 
den Vorwuchs bei der Samenfchlagftellung nnbebingt 
entfernen. Bei ver natürlichen Berjüngung wird ber 
rechtzeitigen Nachhülfe durh Saat und Pflanzung 
unter Schugbeftand auf den Stellen, wo feine nas 
türlicge Befamung zu erwarten ift, nicht gedacht und 
doch iſt gerade das Bernachläffigen derfelben die häu⸗ 
figfte Urfache, daß bie Unfräuter bei fpäteren Lichtungen 
in ſchädlicher Weife überhand nehmen. Bei der künft- 
lichen Verjüngung fpricht zwar der Verfaffer von 
Schirmbäumen, aber dem Zufammenhang nah muß 
e8 fo aufgefaßt werben, daß er bier nur bie auss 
fohlieglihe Anwendung ber künſtlichen Cultur im Auge 
bat; während wir auf bie Combination beiver großen 








Werth legen und darum auch einige Andeutungen über 
die AR, wie dies zu bewirken wäre, erwartet hätten, 
da wir es bier mit feiner Enchflopäbie, fondern mit 
einer Specialſchrift zu thun haben, die ſich nicht auf 
Andeutungen befchränfen darf. — Einen weiteren 
Mangel fehen wir darin, daß „Saat over Pflanzung“ 
gleichwerthig nebeneinander geftellt find; während bed 
gerade ein zu fürchtender Unfrautfchaben ſelbſt bei 
der Kiefer, Lärche und fogar bei der Birke die Bflan- 
zung nothwendig macht. Die Anwendung erftarkter 
Pflänzfinge, die Pflanzung in Hügel oder auf umge | 
legte Plaggen, die Einfprengung von fehnelfwachfenten | 
Holzarten und fonft geeignete Beſtandesmiſchung fm 
vorzäglihe Mittel gegen den Unfrautfchaben, # 
wurden aber bier nicht aufgeführt. Die Pflanze 
ift zwar fpäter bei den einzelnen Unkräutern Exx 
236, 242, 244 bis 248 genannt, aber keinenfalls mit der 
nöthigen Betonung und ohne fpezielle weitere Winfe, wie 

3. B. in Bezug anf Auswahl größerer Pflanzen *) zc. ja 
geben. Nicht einmal des Verbands ift&rwähnung gethan, 
während es noch gewiß nicht gleichgiltig iſt, wenn man fih 
der Unfräuter erwehren will, ob man die Duabrat » oder 
Reihenform wählt, und zudem iftdiefe Frage während 
ver legten Jahre vielfach in Vereinen und Zeitfchriften 
behandelt worden, fo daß es als eine anffallende Lüde 
dieſer Auflage hervorgehoben werben muß. 

Auch die Borfchläge zu Befeitigung des Unfrauts 
hätten etwas mehr in's Einzelne gehen dürfen; das 
ftreifenmeife Abmähen wurde nicht erwähnt, und 
doch kann man damit häufig noch den Rebemwed 
erreichen, daß has feitwärts ftehende Unfrant bie auf 
den Streifen zu erziehenden Pflanzen ſchützt. Dieſe 
Methode ift auch bei den einzefnen Unfrautarten nicht 
erwähnt. Häufig fieht man noch in ftärferem Unkraut⸗ 
überzug die Platten» oder Zellerfaat angewendet, wäh. 
end diefe Form am wenigften gegen bas Ueberwachſen 
vom Unfrant fehügt, welches von allen vier Seiten 
hereinwuchern kaun, wogegen bei einer riefenmweifen 
Bearbeitung wenigftens nad) zwei Seiten hin eine freie 
Entwidelung der Saatpflänzhen auf längere Zeit 
möglich ift. Gin derartiger Wink wirb in biefem 
Kapitel vermißt. 


*) Ob bie Seite 241 unter Ziffer 2 erwähnte „Platten 
pflanzung“ identifd mit ber von ung gemeinten Pflanzung anf 
umgelegte Blaggen if, war dem Referenten zweifelhaft; bier iR 
dieſe Culturmethode nur gegen Heibelbeerüberzug empfohlen. 
Seite 308 wird das Wort Plaggen gebraudt, fo ba mahr- 
ſcheinlich unter Plattenpflanzung etwas Anderes zu verſtehen 
iR, als bie Pflanzung anf umgelegte Plaggen; aber was ber 
Berfaffer damit meint, bleibt dem Lefer aus einer entfernteren 
Gegend, ber nicht zufällig König’® Schüler war, bunfel, 
und ſolche Undeutlichteiten hätte ber Herausgeber ber 2ten Anf- 
Tage bejeitigen foflen. 
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Bet den einzelnen Unkräutern fällt zunächſt bie 
ammmiffenfchaftlihe Terminologie auf: Heidelbeer- 
Fraut, Heidekraut, Pfriemtraut find Ausprüde, 
Die man in einem Buch nicht erwartet, an welchem 
zwei Directoren einer Sorftlehranftalt gearbeitet 
Haben. Aehnlich verhält es ſich mit dem erften Sag 
auf Seite 253, wo Moos und Flechte als identiſch 
genommen wird. — 

Bon dem Heidelbeerüberzug ift Seite 240 gefagt, 
daß er nad) dem Abtrieb des Holgbeftandes meift zu⸗ 
fammenfcpwinde. Es verhält ſich aber leider nicht 
#0, felöft wenn man dieſe Behauptung blos auf das 
Gebirg beziehen wollte, was nad dem Zuſammen⸗ 
Hang vielleicht geſchehen könnte; die Heidelbeere ge⸗ 
deiht nirgends beſſer, als auf alten Bloößen. Sieben 
Zeilen weiter ımten gibt es der Verfaſſer ſelbſt zu, 
indem er fagt „daher ihr“ (der Heibelbeere) „uner- 
wartetes Wiebererfcheinen, wenn an ſolchen Orten ver 
Walbbeftand unvorfichtig gelichtet worden ift.” Was 
ihr Wiedererfcheinen begünftigt, wird wohl aud im 
Allgemeinen ihr Gedeihen fördern. — Weiter unten 
ift von demſelben Feind zu lefen: „Unter allen Baum⸗ 
arten widerfteht ihm die Fichte am meiften, bedingt 
aud die Tanne und Buche. Eiche und Kiefer können 
fich diefes Gaftes nicht leicht erwehren ꝛc.“ Bon 
der Zanne ift dieß nur in ber erften Iugend, und 
wenn fie anf ungeeignetem Boden fteht, richtig, in dem 
Tall ift aber auch die Fichte nicht ſehr widerſtands⸗ 
fähig. Würde fi obige Behauptung Übrigens auf 
ältere Beftände beziehen, fo iſt fie total unrichtig, 
denn bie Tanne gibt bekanntlich einen dichteren Schirm 
und hält ſich länger in gefchloffenem Beftand ale die 
Fichte, 

In $ 196 ift gefagt: „Beim erften Erſcheinen 
diefes Unkrauts“ (der Himbeere) „Können bie jungen 
Sproffen mit leichter Mühe den ganzen Sommer 
hindurch ausgejätet werden.“ Iſt dies in Schlägen 
ſchon verfucht worden, und mit welchem Erfolg? Da 
jedes zurücdbleibende Würzelchen möglicherweife noch 
im gleichen Sommer wieder ausfchlägt, fo dürfte ber 
Erfolg diefer Maßregel ein fehr zweifelhafter fein 
und bie bafür aufzuwendenden Koften laſſen fich 

vom wirthſchaftlichen Standpunkt aus gewiß nicht 
rechtfertigen, denn fie werben fich wohl ebenfo hoch 
belaufen, wie bie der Pflanzung, bei welcher man 
die Himbeere nicht zu fürchten hat. 
” Der Berfaffer unterſcheidet zwifchen Hain» ober 
Zuttergras und Unger- oder Hungerzras, nnd gibt 
dafür feine andere Definition, als daß jenes auf 
friſchem, kräftigem Boden in ben gutgehaltenen 
Waldſchlägen, diefes aber auftrodenen, vermagerten 
Waldräumden angetroffen werde. Es hätteaber Doch 





bie Aufzählung der ſyſtematiſchen Benennungen, we⸗ 
nigftens ber Genusnamen, hieher gehört, wenn man 
eine berartige Eintheilung neu in bie Wiſſenſchaft 
einführt, denn die Definition felbft ift zu dag und 
die Namen find eigentlich nur auf die Geſchmacks⸗ 
und Affimilationsorgane der Wiederfäuer begründet. 

Die Eintheilung der Moofe in Baft-, Bären 
oder Waffer- und in Ded- ober Polſtermooſe ift 
durch Beifegung der betreffenden Genera bentlich ge⸗ 
macht. Die Haftmoofe (Polytricha) hat der Ber- 
faffer in befondere Affection genommen, „eine mäßige 
Benarbung des Bodens mit ſolchen Haftmoofen zeigt 
fich öfters der Anfamung von Fichten, Tannen, fo 
gar auch von Buchen auffaffend günftig und man 
findet darunter viel nahrhafteren Humus, als unter 
den Dedmoofen.“ Diefe Idee wird dann noch weiter 
ausgeführt und fogar die Erhaltung der Haftmoofe 
in Saatländern, wo fie fich zufällig eingefunden haben, 
empfohlen. — So weit wir in biefer Sache orientirt 
find, glauben wir den angeführten Erſcheinungen eine 
andere Deutung geben zu können; die Haftmoofe, 
welche in unferer Gegend vorkommen, verlangen 


\. einen größeren Grab von Richt, als die Dedmoofe; 


jene fommen nur auf Blößen, am Raub von Wegen, 
im Seitenlicht und in Lichtfchlägen vor, fo daß ber 
erhöhte Lichtgenuß vielleicht mehr zum freubigeren 
Gedeihen der Samenpflanzen beiträgt, als das Haft« 
moos, welches einen viel zu dichten Raſen, und eine 
die Luft faft ganz abfchließende Verwurzelung bildet, 
die felbft im erften Anfang nicht ten günftigen 
Einfluß auf das Wachsthum der jungen noch flache 
wurzelnven Pflanzen haben kann, ber ihr vom Ber- 
faffer Hier zugefchrieben wird. 

Der Abfchnitt, welcher von den Unfräutern han— 
beit, enthält mehrfache Wieverholungen, die zw 
vermeiven geweſen wären, wenn die $$ 191 und 197, 
worin von Abwendung des Unkrautſchadens im Allge⸗ 
meinen und dann wieder von Verhütung des Schadeng 
vom Graswuchs überhaupt die Rede ift, zufammen- 
gezogen und etwas erweitert worben wären, wobei 
man banıı Manches, was bei zwei und brei verſchiede⸗ 
nen Unkräutern wiederholt werden mußte, an einem 
einzigen Orte hätte lehren fönnen. Bon den in größerer 
Ausdehnung ſchädlich werdenden Unfräutern ift die 
Preißelbeere vergefien, fie wird im Gebirge fo fhäd- 
lich, wie bie Heibelbeere. 

Die elementaren Schäden beginnen mit dem 
Froſt, welden ver Verfaſſer in breierlei Formen, 
als Spätfroft, Barfroft und Starrfroft aufführt; bie 
Frühfröſte hat er hier nicht beſonders erwähnt, fie 
finden erſt auf Seite 263 unter dem Starrfroft ein 
Plaͤtzchen; bei Bergleihung mit der erften Auflage 
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zeigt fi), daß dort das Wort Frühfroſt gar nicht 
vorkommt, und daß auch in diefer Beziehung König 
wieder feinen eigenen, freilich wenig zwedmäßigen 
Weg gegangen ift, denn es ift gewiß phyſiologiſch 
und wirthfchaftlich ziemlich das Gleiche, ob die Blätter 
und Triebe im Mai oder im September erfrieren, 
die Folge tritt in legterem Falle blos um ein Ve— 
getationsjahr fpäter ein. — Ebenfo unwiſſenſchaftlich 
“ift die Definition der Spätfröfte, „welche die eben 
hervorfproffenden zarten Helzpflanzen und Zriete 
bald als Neif tödten.“ Der Reif ift eine Folge der 
Temperaturerniebrigung und fteht mit biefer in gleichem 
urſächlichem Zufammenhang, wie das Erfrieren der 
zärteren Pflanzen; an und für ſich und in allen 
Fällen ift er nicht einmal tödtlich; zum Exfrieren ver 
zärteren Blätter und Triebe gehört ſchon bei den 
meiften Holzarten ein viel ftärkerer Froſt als zur 
Reifbildung, die Tanne wird vom Froſt befchäbigt, 
während die Kiefer daneben nichts davon leidet und 
beide find in ſolchem Zalle gleich ftark bereift. Die 
bereiften Theile lajjen ſich durch Begießen mit frifchem 
Waſſer am Leben erhalten, ein Mittel, welches in 
Saat- und Pflauzſchulen wohl anwendbar ift, in vor⸗ 
liegender Schrift aber nicht erwähnt wurde, jo wenig 
als ver gleichfalls fehr gut wirkende Schuß gegen 
die erften Strahlen der Diorgenfonne. — In $ 205 
ift als Haupturſache von Spätfroft Diangel an Yufte 
bewegung angegeben, gleich einige Zeilen weiter unten 
lieſt man aber von Plägen, wo Falte Dünfte ſich ein— 
legen oder angetrieben werben, „zumal burd 
die fharfen Oſt- und Nordoſtwinde.“ Dies 
ift ein Widerſpruch, welcher nicht in die neue Aufe 
lage hätte herübergenominen werben follen. — Der 
BVerfaffer jagt ferner, die Froftlagen laſſen ſich u. 4. 
an krankhaftem Bovenüberzug, dünnem Heidelbeer- 
fraut, ſchlechtem borftigen Gras 2c. erfennen; in der 
Regel find aber die Froftpläge mit üppigem Gras- 
oder Heidelbeerfil; übermuchert. — Unter den bem 
Froſt mehr Widerſtand leiſtenden Holzarten wirb die 
Wintereiche aufgeführt, auf Seite 262 wird fie aber 
für friſches duuſtiges Gebirg als ungeeignet erklärt. 
Die Ulme und Yärche, die Erlen und Afpe find nicht 
unter biefen dauerhafteren Holzarten genannt. Für 
fehr dem Froſt ausgefegte Lagen wäre ber Fenilber 
trieb zu empfehlen, für weniger exponirte ber Mittel⸗ 
und Nieberwald auszuſchließen gewefen. Eine birecte 
Warnung vor zu Heinen Schlagflähen, noch mehr 
aber vor zu großen zufammenhängenven Berjlinguns 
gen, fehlt ebenfalls. — Gegen das Ausziehen der 
Pflanzen durch den Barfroft will der Verfaſſer durch 
eine recht Fräftige Anwurzelung die jungen Holzwüchfe 
fügen, ein Mittel, das jeder billigen wird, allein 





zu Erreichung diefes Zwecks iſt bios gewarnt ver 
ſchlechtem Samen und ſchlechten Pilänzlingen, was 
gewiß nicht ausreichend erſcheinen Fan; bie tiefere 
Loderung des Bodens, welche allein eine fräftige An- 
wurzelung nachhaltig fördern kann, ift unter 3) a 

eigentlich) verboten. — Daß die den Markſtrahlen 
nach gehenden Riſſe vaher rühren, baß der betreffente 
Baum vor Winter feinen Jahrwuchs nit vollenden 
konnte, ift entfchieden unrichtig. Solche Frojtriife 

entftehen befanntlich dadurch, daß die äußeren Lager 

des Holzes ſich rafcher erfälten, als die inneren, i: 

welche der Froft nur langfam einbringen kann, mei 

die Holzfafer in der Richtung des Stammdurchmeijer: | 
die Wärme fehr ſchlecht leitet. Auf diefe Weiſe hir- 
dert der innere Kern das durch die Kälte betiz: 
Zufanmenziegen der Äußeren, ringförmigen Schier 
und biefe kann nur bis zu einem gemijjen Grad & 
derſtand leiften; wird dieje Gränze überjchritten, je 
fpringt der Baum in feinem äußeren Umfang auf. 
Ob ein ähnliches Verhalten bei eintretendem Thau— 
wetter, wenn der innere Kern noch gefroren iſt, die 
concentrifchen oder die ftrahlenförmigen, vom Marl 
ausgehenden Riſſe veranlaßt, ift noch nicht erwieſen, 
obwohl die Möglichkeit zugegeben werden muß. Die 
concentriſchen Riſſe könnten allerdings dadurch be 
günftigt werden, daß die Vegetation in einem Jahre 
nicht zum normalen Abſchluſſe gelangt und dann bie 
verſchiedene Spannung der inneren und äußeren 
Schichten gerade in jenen Jahresringen eine Tren- 
nung veraulaßt, wo feine fo volle Berholgung ein 
getreten ift; ‚allein ein jolher Riß würde erft nah 
vielen Jahren entftehen, während unfere Schrift vom 
folgenden Winter ſpricht. Uebrigens ift das nur 
eine Vermuthung des Referenten, ver hierüber feine 
eigenen Berfuche angeftelit und auch in der Literatur 
noch nichts Genügendes über diefen Gegenftand ge 
funden hat. 

Den Schaden duch Hitze theilt ber Verfaſſer 
ab in Sonnenbrand und Trodenhige, je nad: 
dem derſelbe in Schlägen und Schonungen, ober in 
höheren Holzbeftänden auftritt. — Bisher hat man 
vorzugsweife das durch directes Einfallen ver Eonnen- 
Strahlen bewirkte Abjpringen der Rinde von älteren 
Stänmen mit dem Namen Sonnenbrand belegt; 
warum nun diefe ganz paſſende Bezeichnung plöglic 
auf den durch Hige bewirkten Schaden in Eufturen 
und Schonungen übertragen werben foll, iſt bier 
nicht näher motivirt, es erfcheint aber ganz unbes 
gründet. Die „verberbliche Trodenhige entfteht nicht 
blos von ben heißen Sonnenftraßlen, fondern aud 
durch Mitwirfung der alles Pflanzenleben aushagernd 
burchbringenden Oſtwinde.“ Dieſe zeichnen ſich aber 
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in der Regel nicht durch ihre Hite, fondern durch 
ihre niedere Temperatur and; gleichzeitig auch durch 
ven geringen Gehalt an Waffergas, weßhalb fie den 
Boden oberflächlich austrodnen, bie Thaubildung 
vermindern, oder ganz aufheben, und bie Verbunftung 
aus dem lebenden Organismus ber Pflanzen beför- 
dern. So etwa wäre ber Ausprud „alles Pflanzen 
eben aushagernd' burchbringende Oſtwinde“ in 
einer wiſſenſchaftlichen Schrift nach wiſſenſchaftlichem 
Sprachgebrauch wiederzugeben. *) — Bei ber natürs 
lichen Verjüngung ift vorgefchlagen, „auch wohl zeitige 
Streuabgabe.” Diefe Maßregel wird felten nöthig 
werben, da in fonnigen Lagen die Streu rafcher ver- 
weft und vom Wind verweht wird, und fie hienach 
felten fo dicht liegen wird, daß die jungen Anwüchfe 
nicht fiher haften Fönnten. Ferner ift in Vorbereis 
tungs« und Befamungsfchlägen bie Bodenoberfläche 
„von allen Berfträppungen zu lüften.” Berftrüppuns 
gen find wohl zu überfegen in Vorwüchſe, Boden— 
ſchutzholz, Geſtrüpp zc. Diefe helfen aber in ber 
Negel die Hige mildern, wenn man fie ordentlich zu 


benügen verfteht, fie brechen namentlich die von ben’ 


ſtehenden Stämmen refleftirten Eonnenftrahlen, und 
halten die vom Boden ausgejtrahlten, von den Baum⸗ 
kronen wieber zurüdgemworfenen Wärmeftrahlen vom 
Nachwuchs ab, fo daß ſich in den fonnigften Lagen 
gerabe unter folhem Vorwuchs ꝛc. die jungen Wald- 
Pflanzen am beten halten. Die fo nothwendige freiere 
Stellung und baldige raſche Lichtung ift nicht genü— 
gend betont. Was foll z. B. dabei gebacht werben, 
wenn es Seite 266 unter c) heißt: „zeitige und 
allmählige Freiſtellung?“ Das „zeitig“ fchließt 
doch wenigftens theilweife das „allmählig” aus. — 
Der vom Berfaffer in der erften Auflage empfohlene 
„beiftändige Zwiſchenwuchs“ vorzüglich von Lärchen, 
. Apen, Erlen, Kiefern und Birken ift in der zweiten 
Auflage nur um bie Erlen vermindert werben, das 
„vorzüglich von Lärchen und Aſpen“ ift geblieben. 
Beide wachfen aber in Lagen, wo ber Sonnenbrand 
zu befürchten ift, nicht fo gut, daß fie zu baldiger 
Heritellung des Echluffes viel beitragen können. 
Bür bie künſtliche Verjüngung find die Schutzmaß⸗ 
vegeln noch unvollftändiger und theilweife ganz un« 
richtig angegeben. Bon der Eaat lieft man: „am wes 
nigften unterliegt diefelbe dem Vertrodnen, wenn das 
Samenbett von aller gröberen Bodenbekleidung ge- 
räumt und nur flach bis auf die humoſe Nährſchicht 


®) Bebanerfich ift e&, bag man immer mod fo vielen 
Schriftſtellern aud in unferem Fach die Worte Tegners 
äueufen muß: 

Glaubt nicht, es fei bebeutungsvoll das Dunkle, 

Nein das Bebeutungevolle ift das Klare. 





eingefenft ober eingerilft wird, wofern bie Saatftreifen 
ober Rilfen nicht ummittelbar angebracht werben 
lönnen, ober ber Boden nicht ſchon von felbft em« 
pfängfich iſt.“ — Gerabe bie entgegengefegte Anficht 


, halten wir für richtig und mit ung noch viele Andere; 


in trodenen Sagen muß die Wurzel von Anfang an 
dahin geleitet werden, wo fie nachhaltig bie größte 
Veuchtigfeit findet, d. h. in eine angemejfene Tiefe. 
Iedermann wird zugeben, daß Pflanzen, welche auf 
einem nur wenige Zoll hoch mit Erde bebedten Felſen 
ſtehen, bäfver vertrocknen, ala andere, deren Wurzeln 
auf ein ſolches Hinderniß nicht ftoßen. Aehnlich wie 
der Feld wirft natürlich eine feite, nicht geloderte 
Erdſchichte. Auch die oberflächlihe Loderung des 
Bodens fügt gegen Vertroduung, was den Gärt- 
nern und Landwirthen längjt befannt ift; der Boden 
wird dadurch für die feineren Niederſchlage empfäng- 
lich gemacht, die Luft dringt leichter ein, die Abſorp⸗ 
tion des Waſſergaſes wird beförbert und der geloderte 
Boden erhält fi) auf die Weife feuchter als der un« 
geloderte. — Als weitere Echugmittel fir Saaten 
find angegeben: Bedeckung mit Moos ꝛc., zeitige 
Frühjahrsſaat; in Saatfämpen noch ferner Dedreifer, 
Begießen. Zur Vervollſtändigung diefer Aufzählung 
wollen wir noch anführen: 

1) Die Form der Saat; die Teller» over Plat- 
tenfaat ift nur ba zu empfehlen, wo fich genügende 
Schugmittel, d. h. alte Stöde, Steine, Meines Ge- 
büſch u. dgl. findet, auf deren Nordfeite ver Samen 
untergebracht werden fann. Auf ftarf verunfrautetem 
Boden ift die Riefenfaat vorzuziehen, weil bei dieſer 
Form jede Luftbewegung die Hige milvert. 

2) Die Richtung der Niefen von Nordweſt gegen 
Südoft, der Aufwurf des abgeplaggten Ueberzugs 
auf der Südweſtſeite, die möglichft nahe Ausſaat an 
dieſen ſchützenden Wall. 

3) Bei Riefenſaaten läßt ſich unter Umſtänden 
aud das Deden mit Reis oder mit Unfrautftauden 
ausführen. 

4) Für Saat» und Pflanzfämpe wäre noch bie 
öftere Loderung, Verbeſſerung des Bodens mit Düng« 
mitteln und eine zwedmäßige Auswahl des Plages 
anzuführen und die Dedmittel, wie ihre Anwendung 
näher" zu bezeichnen geweſen. 

5) Pflanzungen werben gegen Trodenheit noch 
weiter gefichert: durch Anwendung von Pflänzlingen 
mit tiefgehenden Wurzeln, tiefe Loderung der Pflanz⸗ 
löcher, nicht zu flaches Einpflanzen. 

Es ift gewiß nicht zu viel verlangt, wenn man 
von einer Schrift, in welcher fo oft über unpraftifche 
Anfichten Anterer ver Stab gebrochen wird, berlei 
praktiſche Rathſchläge erwartet. — 
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Das Kapitel über Sturm- und Windſchaden 
enthält Alles, was darüber gelagt werben Tann. Es 
ift und dabei nur ein Sat aufgefallen, ver gewiſſer⸗ 
maßen einen Widerfpruc enthält, oder wenigftens 
das, was er fagen follte, nicht genügend hervorhebt. 
Zur Erziehung recht gefunder, ſtandhafter Beſtände 
verlangt der Berfaffer „Auzucht nicht zu gefchloffener, 
tächtig bewurzelter Wüchfe und vorfichtige Durchfor⸗ 
ftung. Am Hinfälligften find immer die zu gebrängt 
erwachfenen ꝛc.“ Beftände. Statt „vorſichtige“ follte 
es heißen frühzeitige, öfter wiederkehrende, möglichft 
ftarfe Durchforftung. Beim Schnee - und Duftbruch 
find die Dutchforftungen fogar noch flüchtiger er« 
wähnt, und doch kann man dieſes Mittel nicht ent» 
behren, wenn man fräftige Einzelpflanzen erziehen 
will, welche allein im Stande find, dieſen Nieder 
fchlägen erfolgreich zu widerftehen. Der Verfaſſer 
glaubt zwar, die ganz fehlußlofe Unpflanzung fei 
vom Schreibtiſch aus als Mittel gegen den Schnees 
und Duftbruch empfohlen worden, und habe ſich in 
der Praxis nicht bewährt; es ift dies aber total 
unrichtig; benn im Mittelgebirg und in den höhe 
ven Lagen zeigt ſich ganz deutlich, daß bie von Jugend 
auf gefehloffenen, fehr regefmäßigen Horſte viel eher 
unterliegen, als einzelne, von jeher freigeftandene 
Stämmden. Nicht vom Schreibtifh aus, fondern 
geftügt auf vielfache Beobachtungen in faft allen Ges 
Birgen und vanheren Lagen Deutfchande wirb dieſe 
Anficht von und ausgefprochen, und man fann nicht 
entſchieden genng gegen bie andere Richtung auftreten, 
weil fie unter den Praktifern noch viele Anhänger 
bat, und unfere Eulturen im Mittel- und Hochgebirge 
Preis gegeben -find, wo man ihr huldigt. Der Ver: 
faffer felbft ift unſerer gegentheiligen Anficht nicht 
fo abgeneigt, wie wir auf Seite 281 unter Ziffer 5 
finden; dort Heißt e8 wörtlich: „Beſſer“ (als Pläge- 
faaten und Büſchelpflanzungen) „halten ſich die im 
Ganzen zwar voll angelegten, aber nicht ängftlich 
nachgebefferten, natürlich unterbrochen ftehenven, früh⸗ 
zeitig ausgeläuterten und angemejjen burchforfteten, 
langfam erwachfenen Natur- und Saatanwüchſe in 
ziemlich räumlichem Schluffe 2.” Zwei Seiten weiter 
oben (279) Heißt e8 ferner: „Noch ift dies zu Zeiten 
des Plänterbetrieb8 ganz unbefannte Walvübel nur 
erſt im Eutſtehen, doch gibt es fich ſchon in den mor 
dernen Anbauwlichfen als eines ber drohendſten, für 
die höheren Bergforfte Fund.“ An beiden Stellen ift 
alfo offenbar der freiere Stand als ein Hauptmittel 
gegen den Schnee» und Duftbruch empfohlen. 

Lärchen follen in der Brucpregion vom Anhang 
ſtark zufammengebrädt werden und dann verfrüppeln, 
ohne jedoch fo leicht zu brechen, ala Fichten; Kiefern 





follen dem Schnee und Rauhreif noch leichter a 
diefe unterliegen, ihm aber weniger ausgeſetzt fei 
weil fie der Bruchregion nicht angehören. — Beid 
ift unrichtig: die Lärche ift wohl die widerftannsfägig| 
Holzart, und die Kiefer hat namentlich in mildere 
Klima, wo der Schnee oft naß fällt, mehr als al 
andere Waldbäume zu leiden. 

Als Haupthilfsmittel zu Ahwendung dieſes Uebel 
empfiehlt der Verfaffer den Anbau von hinlänglic 
geöffneten Streifenbejtänden, Eouliffenftreifen in te 
Richtung des Windſtrichs. Die Vorzüge viefer Be 
ftandesform werden ausführlich geſchildert, aber über 
die Art, wie fie angelegt werden müfjen, welche Zuh 
von Reihen zu einem foldhen Streifen nöthig na 
wie weit die einzelnen Streifen von einander ar 
fernt fein ſollen, ob und wann ſich die Zwifchenriem: 
zwiſchen beiden ſchließen dürfen, ift nicht gefagt, un 
doc find dies Punkte, welche weſentlich den Erfelz 
bedingen werden, oder wenigftens in wirthſchaftlicher 
Hinficht nähere Beachtung vervienen. 

Beim Feuerſchaden ift uns aufgefallen, daß 
der Verfaffer nur die offenen Tabafepfeifen und nicht 
aud bie Cigarren verbietet; aud bie Aufftellung be 
fonderer Feuerwächter für entlegene, größere Wald 
complere über die Dauer ber gefährlichen Zeit ifi 
ein fhon mehrfach angemwendetes Mittel und hätte 
deshalb hier mit aufgezählt werben follen; fonft ift 
dieſes Kapitel volljtändig. 

Die dritte Abtheilung befchäftigt fih mit ber 
Pflege des inneren und äußeren Wald 
wohls und zwar des Waldbodens, des Wald- 
wucdfes, ber Verſchönerung und mit dem 
äußeren Beruf für das Wälderwohl. 

Die Pflege des Waldbodens und Waldwuchſes 
find offenbar zwei wichtige Zweige bes forftligen 
Berufs und es ließe fich darüber viel Neues und Nüf , 
liches fagen, ba die Literatur noch wenig in dieſer 
Beziehung aufzuweiſen hat. Freilich find dieſe Pehren | 
unter bie ſchwierigſten zu zählen, fie fegen Die größte 
Summe von praftifhen Erfahrungen und won tiber 
retifchen, namentlich naturbiftorifchen Kenntniſſen und 
unbefangene Beobachtung voraus, welche fich jelten 
bei einem Manne vereinigt finden. Unbefangen be 
obachtete aber unfer Autor nicht, fonft würde er nicht 
ben Rohboden (Untergrund) als abfolut ſchädlich und 
ſteril hinftellen, während es doch befannt ijt, deh 
verfchiedene wilde und cuftivirte Bäume in ſolchem 
friſch aufgefchüttetem Rohboden ausgezeichnet wachen, 
fo lang er nicht ausnahmsweiſe irgend einen ver | 
Vegetation ſchädlichen Stoff enthält. Dies läßt ſich 
an allen Yaumpflanzungen neuangelegter Straßen 
und eingefüllter Steinbrüche wahrnehmen, und nament 
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Lich zeigt fih an den Straßen ein großer Contrait, 
je nachdem vie Bäume an eine frifch aufgefüllte 
Stelle over in nicht geloderten Boden kommen. Hier 
zeigen fie bei ber gleichen Zufammenfegung bes 
Bodens einen viel geringeren Wuchs. Danach ift 
es ganz unrichtig, wenn ver Berfaffer jagt: „dem 
Hoizwuchs kann er (der Rohboden) nie die Stelle 
des Nahrungsbodens erſetzen. Denn er vermag, zu 
Tage gebracht, ſeiner ganzen Natur nach mit den 
Atmosphärilien weniger in förderliche Wechſelwirkung 
zu treten, ſich deren Niederfchläge nicht recht innig 
anzueignen, den Verweſungsvorgang nicht gehörig zu 
fördern und die Saugwurzeln wohnlich zu behaufen (I!) 
und reichlich zu nähren.“ — Es ift hier wie nameut⸗ 
lich aus ber folgenden Alinea (Seite 307) hervorgeht, 
wenigften® gleichzeitig vom bearbeiteten Rohboben bie 
Rede, und.von biefem gilt gerade das Gegentheil, 
wird ja fogar, wie ver Verfaſſer felbit anführt, das 
den Wurzeln fo giftige phosphorſaure Eiſen im Roh⸗ 
boden durch Einfluß der Atmosphärilien gebrochen, 
und iſt doch die Cultur des Bodens mit Rafeneifen- 
ftein nur mit Hilfe des an die Luft gebrachten Rob- 
bovens möglich. *) — Ueberhaupt iſt der Verfaffer 
ein gründlicher Gegner der Bodenloderung und fpricht 
ſich auch Hier wieder mehrfach mit Entſchiedenheit da- 
gegen aus, ohne jedoch Thatfachen für feine An» 
lichten beizubringen. Dies wäre aber um fo nothr 
wenbiger gewefen, als er mit biefer feiner Anjicht 
ziemlich ifolirt fteht, und da namentlich die andere 
Parthei längft eine große Menge Material für bie 
Nüglichfeit der Loderung beigebracht hat. Die Zeiten 
find vorbei, wo man flatt ber Gründe, den Autor 
eitirte! — Die zahlreichen Berufungen auf die un« 
geftörte Naturthätigkeit haben feinen Werth, wenn 
man fieht, wie ungenau die Beobachtungen gemacht 
werben; die Natur hat ihre eigenen Mittel, die Lode- 
rung felbjt vorzunehmen, ober die Zufeitung der Luft 
in die der Vegetation noch dienenden, tieferen Schichten 
zu bewirken. Die Riffe im Thonboden, welche bei 
großer Hige ſich Bilden, dienen hierzu, und wie eine 
große Hige große Riſſe verurfacht, fo entftehen bei 
jeder Heinen Veränderung ber Temperatur und Feuch- 
tigfeit des Bodens Meine Rigen, in welche bie Luft 
eindringt. Den Winter über lodert der Froft bis 
zu einer ziemlichen Tiefe den Boden. Im den ber 
Natur ganz überlaffenen Urmwaldungen wird eine 
Bobenloderung durch die verwefenden Wurzeln ad- 
gegangener Stämme bewirkt u. f. f. 

Das ganze Kapitel über Bodenpflege umfaßt zwölf 
en. Es ift Mar, daß dies zu wenig Rau für 
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eine fo wichtige Materie ift; es enthält eigentlich nur 
eine flüchtige Skizze und dazu noch manche Lüden; 
3 2. in $ 237 über Humusgehalt ift nur von bem 
milden Humus bie Rebe, die anderen Arten find 
nicht einmal berührt, und fpielen doch eine fo wich 
tige Rolfe in ver Forſtwirthſchaft. Daß es ausgedehnte 
Eufturflächen gibt, wo man Y, bis 1 Fuß tiefe Hu- 
musſchicht entfernen muß, bevor man cultiviren fann, 
ift nirgends erwähnt. Die dem Waldboden oft in 
bebeutender Dienge beigemifchten größeren und kleine⸗ 
ren Eteine blieben unberüdfichtigt. In den Para- 
graphen über Feuchtigkeit und Humusgehalt hätte das 
verfchievene Verhalten von Sande, Thon», Kalk⸗ꝛc. 
Boden hervorgehoben werben follen. Auch die Uebers 
ſchlammung, wie fie am Fuße ver bayeriſchen Alpen 
mit gutem Erfolg ausgeführt worden ift, hätte hier 
Erwähnung verdient. — Des Streurechens ift nur 
flüchtig gedacht, während unferes Erachtens die Mittel 
um feinen ſchädlichen Einfluß zu neutralifiven auch 
hieher gehört hätten. — Die Behandlung des Rafen- 
eiſenſteinbodens ijt in drei Zeilen abgefertigt. 

Die Pflege des Waldwuchſes greift felbft- 


verſtändlich ſchon viel in den Walbbau über und es 


ift au auf Seite 322 von dem Verfaſſer auf bie 
„neue rationelle Waldzucht“ verwiefen, wodurch bag 
Ganze wieder mehr auf Andeutungen befchränft 
worden ift. Das größte Gewicht legt der Verfaſſer 
auf bie Wurzelbildung und nimmt zu dem Ende acht 
Klaſſen von Wurzeln an, welche er näher befchreibt. — 
Da aber die Wurzelbildung hauptfächlich vom Boden- 
zuſtand abhängig ift und der Forftwirth nur wenig 
für fie thun Tann, noch dazu, wenn man bie Boden- 
Toderung verwirft, wie unfer Autor, fo legen wir 
biefem Theil der Waldpflege feine fo hohe Bebeu- 
tung bei. 

Der Waldmißwachs wird auf 13 Seiten behan- 
beit, aber unferes Erachtens doch nicht genügend, 
weil die einzelnen empfohlenen Maßregeln nicht der 
tailirt angeorbnet ſind, z. B. das Schneideln, die 
Reinigungshiebe, das auf ven Stod fegen find Map- 
regeln, bie eine umftändliche Vorerwägung und eine 
äußerft forgfältige Ausführung verlangen; man findet 
aber feine Vorfchriften über biefe wichtigen, wirth- 
ſchaftlichen Verrichtungen, es ift nicht einmal auf- 
merkſam gemacht auf den einzuhaltenden Unterfchieb, 
je nachdem man es mit Beftänden auf ganz ſchlechtem 
ober gutem Boden zu thun hat. — Bei der Eiche ift 
der Zwifchenbau anderer Holzarten empfohlen, die 
Fichte aber ausdrücklich ausgefchlojien. Warum? ift 
nicht gefagt. 

Mit großem Vergnügen lieft man das Kapitel 
über Waldverfchönerung; leider muß man auch hier 
57 
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die allzu gebrängte Darftellung beffagen, denn bes 
Tanntlich hat der Verfaſſer auf diefem Felde praftifch 
fehr viel geleiftet. Aufgefallen tft uns nur, daß 
die ausländifchen Holzarten zu dieſem Zwede nicht 
genug beroorgehoben wurden; benn es finb blos die 
Weymouths - Kiefern und Afazien genannt, währen 
auch die amerifanifchen Eichen, Linden und Nuß— 
bäume, der Silberahorn, in milden Lagen der Tul⸗ 
penbaum u. U. großen Effeft machen. An geeigne- 
ten Orten Blutbuchen, Hängeefhen, Trauerweiben. 
Für ven Einzeljtand läßt fi aud noch die Zirbel- 
tiefer empfehlen; fie hat Aehnlichkeit mit der Cypreſſe 
zeigt aber freiere, weniger fteife Formen, und wächft 
nicht fo langfam, als man gewöhnlich glaubt. 

Das nächfte Kapitel gibt Andeutungen über bie 
Wirkſamleit des Forſtwirths außerhalb feines Wirth: 
ſchaftsbezirks, und hat unfere volle Beiftimmung; 
viele unferer Bachgenoffen befchränfen fich zu einfeitig 
auf ihren Beruf im Walde und fcheuen ſich ihre 
Kenntniffe fonft dem Allgemeinen nüglich zu machen. 

Befonders aber empfehlen wir $ 264 (, For ſt⸗ 
berathungen““) den Wirthſchaftsbeamten und 
Forſtdirectionen zur geeigneten Beherzigung, 
denn er enthält in wenigen Zeilen die Grundzüge 
einer Forſtverfaſſung; wir wollen nur die zwei Car⸗ 
binalfäge daraus anführen: „Die Zeit ift vord« 


ber, wo berorftmeifter ben Wirthſchafte 
betrieb von oben herein leiten fonnte. 
„Sollen alle forftlider Zwede ganz voll 
kommen erzielt, follen vie Wälder auf vi 
wirthſchaftlichfte Weife behannelt un: 
höchſt einträglich benugt werben: fo kam 
dies nimmermehr anders, als mit fteti 
vereintem Rathe und Beiftande mehrere: 
betheiligter Revierförfter zufammen ge 
ſchehen.“ — Leider werben biefe Grundſätze in ber 
Prarxis faft gar nirgends befolgt! — 

An der ganzen Schrift ift der öfters harte, m 
niger Mare Styl zu tadeln, einzelne Worte find 
fehr gefucht, entweder Provinzialismen oder wer 
Ausdrüde, wovon mande ganz unverftändkich, ;.t. 
quatt Seite 320, Stalfung Seite 296 (ftatt Geftel‘. 
Randwege (ftatt Wege in halbem Einfcpnitt), Nadeh 
fpreu (ftatt Nadeln), und fo ließen fich noch vie 
aufzählen. — Daß un diefes Buch weder nach feiner 
Anlage noch nach feiner Ausführung befriedigt bat. 
wird nach dem Gefagten nicht befremden; wir haben 
aber, um vem Urtheil des Pefers nicht vorzugreifen, 
mehr Material als fonft gewöhnlich ift, beigebracht, 
damit fich jeber fein Urtheil felbft bilden Tann. 


225. 


Briefe 


Aus bem Naffanifhen, im Juli 1859. 
(Die Jagbftener.) 

Wenn irgend eine imbirecte Steuer gerechtfertigt if, 
jo if es biefenige, welche auf bie Gegenftänbe und ben Be- 
trieb bes Lurus, alfo 3. B. auf bas Yagbvergnägen und 
das Wilbpret gelegt wird. Es if deshalb in national - ölo⸗ 
nomiſcher Beziehung gerechtfertigt und geboten, bie Abgabe 
für 2öfung eines Jagb- ober Waffenpaffee möglihft hoch 
anzufegen. Die Verhandlungen, welche hierüber in unferer 
Kammer in biefem Jahre flattgefunben haben, haben biefen 
Gefihtspunkt, welcher boch ber entſcheidende ifl, ganz außer 
Acht gelaffen. Es war nämlich; von ber Regierung ein neuer 
Stempeltarif vorgelegt worden, in welchem für die Fagbpäfle 
ein Stempel von 10 fl. angelegt war. Die zweite Kammer 
bat bemjelben auf 6 fl. herabgeſetzt. Bon ben Gründen, 
welche gegen eine höhere Beſteuerung bes Fagblurus ange 
führt worben find, halten wir aud nicht einen einzigen für 
ſtichhaltig. Daß bei einer folchen Befteuerung nur „reiche 
und vornehme Leute“ bie Jagben pachten würben, wie ein 
Landtagemitglied fagte, ift allerbing® wahr, aber fein Uebel» 
fand, ba ja das Jagdvergnügen nichts Nothwendiges, fon- 
bern eben ein Lurus if. Daß man aber folden Leuten 
die Jagd nicht zufommen laffen dürfe, weil zu befürchten 





fei, daß fle „das Wild hegen und über die Gebühr anmacien 
Iaffen“ mwürben, das wäre felbft daun fein Grund gegen 
bohe Jagbftempel, wenn auch unſer Jagdgeſetz nicht io 
ausreichende und ferupulßfe Fürforge zur Berpiltung eines 
übermäßigen Wildftandes getroffen hätte. Es würde bamn 
vielmehr jene Befürchtung nur dazu berechtigen, das Geſch 
in biefem Punkte zu vervollſtändigen, da man ja bie Ber 
minberung bes Wildſtandes vollſtändig, und mamentlih 
viel mehr, ale die Vermehrung beffelben, in feiner Gr 
walt hat. Oder was würbe man bavon halten, wenn bir 
Befiger eines Obfigartens, an bem eine Laudſtraße worüber 
führte und in welchem von ben Wanberern ber Strafe äftert 
Obſt geftoplen würde, anflatt für gute Flurſchlitzen und tie 
Beftrafung ber Diebe zu forgen, vielmehr verlangte, daß dir 
Strafe verlegt werde? 

Daß auch „Bürgermeifter und fonflige Landwirthe“ fit 
eine Jagd pachten, wenn fie bie Mittel und bie Zeit dazu 
haben, bagegen haben wir burhaus nichts einzuwenden. 
Aber fie mögen dann auch die angemeffene Jagdflener bejeb · 
len, und, was noch weit wichtiger if, ihre überfllifige Zeit 
und Geld zugleich dazu verwenden, fi mit ber Jagbliteratur 
und überhaupt mit den einſchlagenden Naturwiffenſchaſten 
bekannt zu machen, bamit fie die „moble Paſſion“ and auf 
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moble Beife, nicht aber bles als Mittel bes Gelberwerbe 
oder als „Morbsergnägen“ betreiben. Zum Beweiſe aber, 
Daß bies bisher nicht immer gefhehen und zur Berbentlihung 
defien, was wir unter biefer „moblen Paſſion“ verftchen, 
wollen wir bier eine Jagdaneldote mittheilen, welche vor 
einigen Jahren in unferem Lande vorgefallen if. Ein ge- 
wiffer Bürgermeifter traf eines Tages auf bem Felde, mo 
er ſich einen Hafen fhießen wollte, eine Heerbe großer ſchwa- 
menaztiger Bögel au. Es gelang ihm, einen berfelben zu 
erlegen. Die übrigen aber, anflatt zu entfliehen, machten 
ſich auf und flogen dem Schügen mit furchtbarem Gejchrei 
um ben Kopf hermm, fo daß berjelde noch vier oder fünf 
derſelben ſchoß. Als aber die wunderbaren Vögel von ihrer 
Berfolgung immer nicht abließen, ergriff unferen Schützen 
ein panifcher Schreden und er floh — wahrſcheinlich in ber 
Meinung, es fei nicht recht gefener — mit Zurüdieffung 
feiner Beute eilenb® nah Hanfe! Die erlegten Bögel wurden 
nachher von arınen Lenten geholt und gegeflen, fo daß ein 
Naturfundiger, der von bem Ereigniffe hörte, kanm noch ein 
paar Schwungfedern von ben Vögeln auftreiben konnte, um 
daran und aus bem auffallenden Betragen der Thiere fie 
al® Sula alba L. (meißer Tölpel) zu befimmen. Dies ift 
aber ein norbicer Seevogel, welcher früher noch niemals in 
unferem Lande beobachtet worden iR! Durch die „Tölpelhafe 
tigkeit,“ bie hier von beiben Seiten ſich begegnete, ging alfo 
einer ber jeltenften Funde für unfer naturhiſtoriſches Muſeum und 
für die Wiſſenſchaft verloren ! In der That fein geringer Beruf! 
Wir wiſſen nun zwar fehr wohl, daß es and) unter ben 
„reihen und vornehmen Leuten’ Teiber Vögel biefer Art genug 
gibt; aber immerhin iſt doch von folgen, melde eine hohe 
Sagbfteuer bezahlen können (mögen fie einem Stand ange 
hören, welchem fie wollen), eher vorauszufegen, daß fie auch 
die zu einem wiſſenſchaftlichen Jagdbetrieb erforderliche Bil- 
dung befigen. Daß fi aber die For ſtleute im Allgemei 
nen zu einer ſolchen Ausübung der Jagd, wie fie allein den 
Namen einer „moblen Paſſion“ verdient, am beflen eignen, 
das erhellt ſchen daraus, daß bdiefe, wenigſtens in neuerer 
Beit, ex officio bie Naturwiſſenſchaften ſtudiren müffen. 
Der Forſtmanu fol wit blos bie Fälluug des Breusholzes 
beforgen, fondern er foll den Wald in feiner Zotalität und 
feiner großartigen Bedeutung, bie er für den ganzen Haus 
halt der Natur hat, auffaffen und pflegen. Er foll alſo auch 
die im bemielben lebenden mäglichen Thiere kennen und 
fügen, den ſchädlichen aber wehren. Wie fol er dies aber 
thun, wenn er fein Gewehr trägt und fein Schütze iſt? 160. 


Ans bem Königreihe Hannover, im Auguft 1869. 

@orfgriften, bie Bewirthſchaftung ber Gr 
meinde-, Intereffenten- und Infitutswal 
dungen betreffend.) 

Zur Ausführung bes am Ifen dieſes Monats in Kraft 
getretenen Geſetzes *) über bie Verwaltung ber Gemeinde» 
und Kirchenforften in ben Fürſtenthümern Calenberg, Böt- 
fingen und Grubenhagen ift von den kbuigl. haunover'ſchen 


*) Man vergleiche Seite 358 dieſer Zeitung von 1859. 
Die Rebaction. 





Miuißerien der finanzen, Abtheilung für Domänen unb 
Ferſten und bes Innern unterm 2öflen vorigen Monate 
eine Bekanntmachung erlaffen, aus ber nachfolgende Bor- 
ſchriften von allgemeinerem Interefſe heransgehoben werben: 

Die Aemter (Regiminalbehörben unterfter Inftanz) haben 
nach Anhörung der Betheifigten bie unter das Gefeg fallen- 
ben Forſten mebft berem Flächengrößen — welche letztere 
nöthigenfall® aus den Grundſteuerrollen zu entnehmen find — 
feſtzuſtellen. Gegen die Entſcheidung ber Aemter if die Ber 
rufung am bie Landbrofeien (Regiminalbehörben zweiter 
Juſtanz) nachgelafien. 

Die unter das Geſetz fallenden Forſten werben ben von 
den Minifterien beflimmten königlichen Rebiervermaltungen 
Übertwiefen, welche den Betrieb unter Leitung nnd Aufficht 
der vorgefegten Forftinfpertion wahrnehmen. 

Die Iegtere hat don der Verwaltung des Revierforfki- 
Beamten ſich fortlaufend in Keuntniß zu erhalten, namentlich 
and bie jährigen Betriebspläne, che fie den Vertretern ber 
Eigenthiimer vorgelegt werben, im Allgemeinen zu prüfen 
und wo es ihr nöthig erfiheint, in die Verwaltung bes Re- 
vierforfibeamten regelnd oder ändernd einzugreifen, auch ift 
fie befugt, jebe® dem Revierforfibeamten obliegende Geſchäft 
felbR wahrzunehmen. 

Die Porfinfpectionen können ben Forſteigenthümern 
gegenüber Gelbfirafen bis zu 50 Thlr. erkennen. iſt dar 
gegen- Berufung an bie Sanbbroftei und das Miniſterium bes 
Iunern zuläſſig. Der Revierforſtbeamte if zur Androhung 
son trafen nicht befugt. 

Der Revierforfibeamte kann ſich bei Leitung der Hanungen 
and Eulturen xc. durch das ihm machgejegte Lönigliche Forft- 
perfonal vertreten laffen. 

Die Landgemeinden werben bei den durch das Gefeg 
veranlaßten Verhandiungen durch ihre gefeglihen Drgane 
vertreten. Die in bem Landgemeinden beftehenden Forſtge ⸗ 
noffenfchaften haben filr biefe Berhanblungen aus ihrer Mitte eine 
aus höchſtens ſechs Perſonen beftehende Vertretung zu beftellen. 

Wegen Feſtſtellung ber jährlichen Betriebspläne if vor⸗ 
gefhrieben, daß biefelben von den Revierforfibeamten ent- 
mworfeu nnd nad erfolgter allgemeiner Genehmigung durch 
bie Forkinfpection den Vertretern ber Eigenthümer — nöthi- 
genfalls an Ort umb Stelle — erläutert werben follen. 
Liegen abweigende Anträge ber Eigenthümer vor, fo hat bie 
Forftinfpection biefelben zu erwägen unb nad etwaiger 
Beſprechung mit den Eigenthümern geeigneten Falles zu 
berädfigtigen. Findet eine Einigung mit ben Bertretern 
nicht flatt, fo hat emtweber die Lanbbroftei ſogleich zu ente 
ſcheiden oder es tritt zun ächſt eine unter Mitwirlung ber 
Obrigkeit (Amt) abzuhaltende Eonferenz ein, in welcher Amt 
und Forftinfpection gemeinſchaftlich ben Berſuch machen, eine 
Einigung herbeizuführen. Gelingt der Berfuch nicht, fo wer- 
ben bie Berhanbinngen ber Lanbbroflei vorgelegt, welche eine 
(ver Berufung an das Minifterium bes Innern unterliegenbe) 
Entfdeibung abzugeben hat. 

Adgemeine Wirthfchaftepläne werben nad Beblirfaiß in 
gleicher Weiſe aufgeftellt, erfordern aber auch für den Fall 
der Einigung bie lauddroſteiliche Befätigung. 

57* 
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ine Bermeffung ann gegen ben Willen ber Eigenthü- 
wer wur vom ber Lauddroſtei nad Anhörung ber Bartreter 
angeorbnet werben. 

Der Revierforfibeamte hat binfichtlih der Hauungen und 
Culturen zc. bie nöthigen Inftructionen zu ertheilen, nament» 
lich die Schläge feſtzuſtellen und auszuzeichnen ꝛc., auch bie 
Bertreter der Cigenthämer auf deren Wunfc bei Ber- 
theilung ıc. bes angewiefenen Holzes zu unterftügen. 

Widerſpenſtige ober fonft mntanglihe Holzhauer und 

Eultuvarbeiter, welche von den Eigenthümern geftellt wurden, 
Eönnen zurüdgemwiefen werden. Nur ausnahmeweiſe ift made 
gelaffen, daß eine Arbeit wider Willen ber Vertreter durch 
von ber Betrieböverwaltung angenommene Walbarbeiter auf 
Koften ber Eigenthilmer ausgeführt werden dürfe, und ift in 
biefem Fall in derfelben Weife zu verhandeln, wie foldes 
bei mangelnder Cinigung über bie jährlichen Betriebspläne 
vorgefhrieben wurde. Dieſe Berhandlung if Übrigens nicht 
nöthig, wenn eine Aufforderung an bie Bertreter, zurädgewiejene 
Arbeiter durch geeignete Berfönlichkeiten zu erjegen, ohne Erfolg 
bleibt, nub darf in dieſem Falle Ber Revierförfter die betreffende 
Arbeit auf Koften ber Eigenthümer ausführen Laffen. 
" Ausrodungen von Forjten oder Hauungen ohne Geneh- 
migung ber Betriebeverwaltung ziehen eine Geidbuße nad) 
fi, welche in bem vierten Theile des Wertbes bes eigen- 
mächtig gehauenen Holzes und außerdem im einer Summe 
von 2 bis 50 Thlrn. befteht. 

Die Forflinfpection hat in Gemeinſchaft mit bem betref- 
enden Amte die Forfteigenthümer zu dem nöthigen Forfi- 
ſchutz einrichtungen anzuhalten. 

Die Leitung bes Aufſichtoperſonals ſteht zunächſt dem 
Revierforſtbeamten zu. 

Die Revierforſtbeamten haben ben Bertretern der Eigen⸗ 
thämer aus bem Forſtmanuale jährlich bis zum 1. October 
eine ſummariſche Nahweifung über bie in dem verfloffenen 
Rechnungsjahre (dato 1. Zufi bis ultimo Juni) in bem Forſt 
ftattgehabten Holz und Nebennugungen zuzuftellen. 

Die Beglaubigung ber Lohnſcheine hat von dem Revier 
forfibeamten zu geſchehen. 

Eine etwaige Bermeſſung und Rartirung eines Forſtes ge» 
ſchieht auf Koften der Eigenthümer. 182. 


Herzogtpum Sadfen-Coburg, Yuli 1859. 
(Statififge Mittheilungen Über ben Holg- und 
Geldertrag ber Domanialwalbungen in ben 
Japren 1852 bie 1857.) 
Das Ergebniß des Holzeinfhlage, ber Gelberträge und 
der Ausgaben, wie ſich baffelbe in dem Zeitraume von 1852 
bie 1857 im Durchſchnitte pro Jahr für die Domanialwal- 
dungen bes Herzogthums heransgeftellt hat, theile ich hierunter 
mit; erfaube mir jedoch, zuvor zur näheren Würdigung biefes 
Refultats einige allgemeine Bemerkungen vorauszufdiden. *) 
Das Herzogthum Gachfen- Coburg if ein Hügelland; 
die Erhebungen ſchwanken zwiſchen 828 und 1623 par. Fuß 
über ber Norbfee. Im geognofifher Beziehung iſt das Ge- 
biet ber Triasgruppe vorherrichend, und zwar treten folgende 
Formationen auf: 
a. Der bunte Sandſtein, Liaofand; b. ber Mufchel-, 
Bellen- und Juralalk; c. ber Kenper (Sand und Kalt.) 


*) Man vergleihe Seite 380 dieſer Zeitung von 1854, 
und Geite 14 von 1858. Die Redaction. 








Im der Formation des bunten Ganbfleins wird Di 
Kiefer, theils reine Beſtände bilden, theils in Miſchung mi 
Fichte und Lärche vorfommend, bauptiählih gefunden; ver 
Laubhölzern faſt nur die Birke. 

Im Gebiete bes Liasſaudes und ſchwarzen Iuras, ir 
fübößlichen Theile des Landes, bilbet dagegen die Fichte ir 
Miſchung mit der Weißtanne fhöne, Iangihäftige Beitände: 
die Kiefer und bie Laubhölzer treten hier nur vereinzelt auf. 

Im, Gebiete des Mufhel- und Wellenkalks, im nörd- 
lichen Landestheile, hat vorſichtiger Abtrieb an vielem Orter 
noch die edlen Laubhölzer, die Buche, Eiche und dem Abors, 
erhalten. Diefe Beftände find im Uebergange von ber Wir 
telwalb- zur Hochwaldwirthſchaft begriffen. Bon dem Rat 
hölzern herrſcht die Fichte vor. 

Dur Anbau der Schwarzfiefer auf Hocplateans ta 
Muſchelkalkes wurben ſchöne Jungwüchſe erzielt. 

Das Gebiet bes Keupers, im ſildweſtlichen und für 
Landestheile, zeigt in bunter Untermifgung Laub - und 
deihätger. Im Niederwald behandelte Eichen, Buchen, Er 
ten, Haffelu, Saplweiden, Linden wechſeln mit Fichten, Kr 
fern umb Lärchen. 

Eine volfändige und genaue Yermeffung ift nur in ber 
Domanialwaldungen vorgenommen. In den übrigen Bıl 






dungen hat ſich diefelbe bis jeht auf 9200 Ader *) erfiredt. 
Bon der Gefommtfläe des Landes — 10,2 geogravbi- 
ſche Quabratmeilen — nehmen die Waldungen 2,56 Duaprat- 
meilen ober 25,98 pt. ein. 
Die Bertheilung ber Betriebsarten ift bie folgende: 






Wittel- 





Politiſche 
Bezirlseintheilung. 













1) Landrathsamt Coburg . 81071 9139 
2) Juftizamt Königöberg . 440 3069 
3) Magiftrat Coburg . . - 69 _ 
4) Magiftrat Neuftadt . 6a _ 
5) Magiftrat Robad) . 204 Du 
6) Magiftrat Königsberg . 252 1515 
Sunma | 495 | 32282. I 15707 

Mithin v. d. Gefammtfläge | 1,0 pCt. | 66,5 pCt. | 32,5 r6t. 

Der Flächengehalt der gefammten Waldung = 48544", 


Cob.Ader vertheilt ſich auf bie verſchiedenen Beſitzſtände wir felgt: 
— — — — — 





















38 |E.| ve 
4 ge |@E| 55 
Politiſche a8 |S2 jes| 55 
28 38 |32| "2 
fi 4* 31 7 @RB 
Bezirkseintheilung. E 2 st |: | 3 B 
R ss |a#| #E 
Ader landeſublichen Make. 
2 Sunbratiäumt Gobung. | 13903 (1212B1Rl 89 112558: 
2) Juftigamt Königsberg. ] 1629 | 1874 | 24 
3) Magiftrat Coburg . . — — 
4) Magiftrat Neufladt . _ 77% 
5) Magiftrat Rodad...| — - 
6) Magiitrat Königöberg. _ 
Summa 17752°,| 1324814 
ober 
19768,548 
vreuß. Morg. 
Mfovon der Gejammtftääe] 36,9 % 136,6 % [0,2%! 27,3% 


*) Der Coburgiſche Ager if gleich 1,134056 preuhiſche 
Morgen; der Coburgiſche Kubilfuß — 0,0850 preuß. Kib- 
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Marburg in Kurhefien, im Juli 1859. 
Bünfde in Bezug auf Bildung von For ſt ver 
einen in Kurbeffen. Holzpreife, Eulturer 
undBitterungserfheinungen der Jahre 185: 
und 1859.) 

Die Cameraliften betrachten mit Recht die Staatsierk- 
wirthſchaft al eine ber allerwidtigken inanzqueflen; ta 
Forſtwirthſchaft des höchſten Reinertrags bricht fich imme 
mehr Bahn und findet mehr Anerkennung au bei Dener 
welche das Staatswohl Mt von ben Summen abhänz- 
wähnen, melde durch bie Budgets und Rehmungen lauter. 

Die Forfte wurden früher vielfach ale Almojentist 
Betragptet; durch umfängliche Hofzverabreihungen , Oriep 
wäßrungen 2c. vermieb man manche baare Geidauslage, its’ 
lerte aber ben Waldertrag; das Waldeigenthum wurtes 
Rüdfihten für das Wohl der Staatsangehörigen mit nr 
dehnten Bergünftigungen dauernd belafet; bie Ausnaza: 
des Waldes war mangelhaft; vielfah wurde das Helz uch 
Delonomietagen zu wahren Schleuderpreifen verfauft; au 
war eben nod nicht in bie Nothwendigkeit verfegt, von der 
Forſten ben größten Gelbertrag zu erzielen. 

Aber die Anforderungen an ben allgemeinen Staats 
fädel fliegen von Tag zu Tag; man unterfuchte num ale 
Finanzguellen genauer und fand bie Forfiwirtbfchaft der 
Staates ala eine zwar ſchon ergiebige, aber bei meitem nict 
völlig ansgebeutete Goldader. Die Ueberzengung, daß die 
Forſtwirthſchaft in diefer Hinfiht auferorbentfih mehr Ieiften 
könne, hat fi Eingang verſchafft, und entgegenfleheube Son · 
derintereffen werben zum Schweigen gebradit, jowie mit dem 
Raume in den Kaffen bie Ausbeutung aller Gchadte an 
Umfang gewinnen muß. 

Sollen die Forſte aber mehr leiften als zuvor, fo muß 
ein intelligentes Perfonal deren Schäge zu heben wiffen. 
Diefer Wahrheit fann man ſich auch in Kurheffen nicht dere 
ſchließen; auch hier fiept man ein, daß Anordnung ales 
Defien, was bie geiftige Rührigkeit ber Forſtwirthe fürtern 
tann, an ber Zeit fei. Dahin gehören aber Lefegefelligaiten 
und Forfivereine nicht minder als Mittel und Mafregein zu 
Belebung bes Dienftes, als umfaffendere, gründliche Aush. 
dung des Perfonale. 

Horfivereine find num gerade für Kurheſſen von bejon- 
derer Wichtigkeit. Kurheſſen kann nämlich feinen Wohlkan 
faft nur auf das fihere Fundament der Bodeucultur grün 
ben; Handel, Fabrifen, Manufacturen, Bergbau, Biehzuätx- 
tönnen diefes Sand, feiner Naturbefhaffenheit zufolge, nicht 
weſentlich bereiern. Die Blide ber Finanzmänner und 
Staatewirthe find deßhalb vorzugsweiſe auf jeme Beiden 
Zweige der Urprobuction gerichtet. Zur Hebung bes Ader- 
baues ift neueſtens Rühmliches gefhehen. Gin Syftem von 
Landwirthſchaftsvereinen belebt ben Gemeinfinn (befiem Mangel 
bei landwirthſchaftlichen Meliorationen fo nachtheilig iR), verr 
bindet bie firebfamen intelligenten Landwirthe zu einer Cor 
poration, bie alle ihre Glieder durch Rath und That, Mit 
theilung von Erfahrungen und Verbreitung von Wiffen fräf- 
tigt; eine Zeitſchrift bildet das Organ zur Bermittelung des 
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geiftigen Verkehrs, bes Ideenaustauſches und ber Berallge- 
weinerung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe; eine Landescom- 
niffton für landwirthſchaftliche Angelegenheiten vermittelt für 
die privatlihe Gewerbfamfeit ‘auf diefem Gebiet Unterftügung 
darch ben Staat und verfnfpft bie Intereffen ber Laudwirthe 
und des Staates, ber hier bie Erfilllung feiner Aufgabe mit der 
tchönften Belohnung gekrönt ſieht; eime chemiſche Berfuhaftation 
macht die Wiffenfhaft bem Leben bienftbar und bergleichen mehr. 

Dagegen ift ber verfchwifterte Zweig ber Bobencultar, 
die Forfwirthſchaft, Miefmätterfiber behandelt, in manden 
Beziehungen faft vergefien worben. 

Ale Staaten um Nurheffem herum erfremen ſich ber 
Forſtvereine als eines kräftigen Mittels ber Entwidelung ber 
Forſtwiſſenſchaft und ber Realifizung der Aufgabe ber Staates 
forfiverwaltung. Kurheſſen allein kennt feinen orfiverein ; 
dieſen Uebelſtand müfjen auch bie anslänbiihen Korftwirthe 
bellagen; beun gerade Kurhefien bietet fehr intereffante, in» 
ructive forffihe Zuflände dar; feine trefflichen Buchenwal- 
dungen find bie Wiege bes Buchenverjüngungsverfahrens 
uud fein Forſteulturweſen befitt eine glänzende Seite. Mit 
welcher Dankbarkeit und Verehrung nennt bie Wiſſenſchaft 
die Namen Hundeshagen, von Bigleben, E. F. Har⸗ 
tig. Sind biefe Gelebritäten, biefe gewiegten Antoren micht 
in turbeififhen Walbumgen herangebilbet? Wirb nicht in allen 
Sauen Deutſchlaude vom Buttlar’fchen Cultarverfahren 
geiprohen? IR nicht Laurop im Kurheſſens Forſten heran- 
gezogen d Bar nicht Behlen ein Aurhefie ? Welchem Waib- 
mann if nicht der Tieberreihe von Wildungen in freu⸗ 
digem Gebädtnifie? Hat wicht das Ausland gar manden tüd- 
tigen Staatsforfiwirtg aus Kurheſſen bezogen? Die Wal- 
Dungen aber, aus benen fo gefeierte Forſtwirthe hervorgegan- 
gen find, bie ale eine Pflanzſchule von Meiftern bes grünen 
Faces beiradptet werben können, müfjen doch wohl ausge 
zeichnete Lehrforfte fein; gewiß würden bie erwähnten Ber- 
Häftniffe dazu beitragen, ber heſſiſchen Forfivermaltung Gel» 
tung zu verſchaffen, wenn fie fih geltenb machen wollte. 
Unfere Forfvereine bürften barum mit Sicherheit auf zahl» 
zeichen erfrenlihen Beſuch auswärtiger Fachgenoſſen rechnen 
und biefe wiederum, daß fie als liebe Bäfle ein her» 
liches Willtommen finden würben. — Rod von einer ander 

zen Seite machen fi fir unfer Land Forfivereine fehr wän- 
ſchenswerth. Bei ben größeren Forſtverſammlungen haben 
bie reſp. Regierungen eine Freigebigkeit faft zur Regel wer- 
den laflen, welche ihnen zur großen Ehre nnd ben Ber- 
fammelten zu einer hohen Freude gereichte. Wie jehr müſſen 
aber kurheſſiſche Forſtwirthe Anſtand nehmen, auswärtige 
Forfverfammlungen zu befugen, wenn fie Gaftfreundſchaft 
mitgenießen werben, welche fie nicht erwiedern innen. Schon 
aus biefem Grund ik unter allen kurheſſiſchen Grünrbcken 
nur eine Stimme, bie ausfprigt, wie fehr es zu wünſchen 
fei, daß regierungsfeitig dahin gewirkt werben möge, ber 
turheſſiſchen Forfiverwaltung in der angedeuteten Beziehung 
würdige Bertretung zu verſchaffen, bamit ihr Perſonal micht 
länger im Schatten ſtehe. Bereinigten fi) alle inländifchen 
Forfwirthe zu Meineren Localforfvereinen, beren Fäden in 
einem Centralvcreine zufammenliefen, fo wäre neben anderen 





Bortheilen eine angemeflene Repräfentation bes kurheſſiſchen 
Forftperfonals erzielt; ſchlöſſe fih Kurheſſen irgend einen 
benachbarten Forftvereinsgebiet an, beſchickten bie inländiſchen 
Bereine bie Berfammlungen ihrer Nachbarn buch Delegirte, 
fo würde ein Band hergeſtellt fein, welches das Streben un- 
ferer Forfiwirthe mit dem ber ausländiſchen verkeitete und 
ber trübfeligen Bereinfamung, welche mande Kräfte zum 
Bracheliegen verurteilt, wäre vorgebeugt. — 

Bezilglich der Holgpreife if ein beträchtlier Abſchlag 
erfolgt. Es hängt dies mit ben Kriegezeiten und ber finan- 
stellen Bellemmung ber Handels- unb Gewerbewelt zuſam ⸗ 
men. Biele Eifenhütten bes oberen Lahnthales haben ihre 
Arbeiten entweber ganz eingeftellt ober betreiben doch das 
Geſchäft minder ſchwunghaft. Da biefe Montaniften ſonſt 
ſtets anf unferem Holzmarkte erfhienen und es ihrer Coneurrenz 
zugeſchrieben werben mußte, daß feit mehreren Jahren bie 
Hofgpreife Überams anzogen, fo wird deren Ausbleiben unan- 
genehm verjpärt. Im Uebrigen ift biefes Jahr für unfere 
Forfioirtäfehaft ein Fahr des Segens. Gpätftäfe, in hier 
figer Gegend bie gefürchtetſte Calamität für unfere Wälder, 
ruinirten diesmal feine jungen Aufwülchſe; bie Culturen 
ſtehen bis dahin vortrefflih, und über alle Befchreibung ſchön 
präfentirt fih ber biesjäprige Buchenanwuchs ba, wo gränd- 
liche Bodenbearbeitung ein angemefjenes Keimbett bergeſtellt 
hatte. Wenn der Rüdblid auf das vorige Jahr durch bie 
Befhädigungen und Berlufte, welhe Spätfräfte und Som- 
merbürre herbeifährten, getrüßt wird, fo iſt er bod in ande 
ter Beziehung ein erhebender. Die volkswirthſchaftliche Be- 
deutung des Waldes hat fih nie in fo glänzenden Farben 
gezeigt, als vorige® Jahr; in biefem Jahre ber Yutternoth 
mar ber Wald ein wahrer Nothſpeicher. Wie farg fahen bie 
Biehzichter dem Winter entgegen; ber Wald hat ihuen gehol- 
fen. Er lieferte Stren und num konnte ba wenige Stroh 
der färglihen Ernte zur Fütterung verwendet werben; er 
gab reichliche Maft und bamit Biehfutter, Speife- und Brenndl; 
er gewährte Futterlaub (Schafwellen) und Futtergras. Zum 
Gtüd war aud ber Winter fehr mild; bie weiche, offene 
Witterung geflattete, Schafe und Schweine tagtäglih im 
Balde yu hüten, wobei erftere an Heide und Bucheckern fo 
ausreichende Aeſung fanden, baß fie fett wurden. Zur 
Unterftägung ber Lanbwirtbihaft wurde auf anf Ein. 
führung landwirthſchaftlichen Borbaues auf Forſigrnudflächen 
hingewirkt; doch zeigte ber Erfolg, baß das Bebürfnig hierzu 
zu wenig bringend war. 105. 


Aus Preußen, Anfangs September 1859. 
(Oberforfirath Pfeil. 1) 

Bor einigen Tagen farb in dem Badeort Warmbrunn 
in Schleflen ber Director der . Forfllehranſtalt in Neuftabt» 
Eberswalde, Dr. Wilhelm Pfeil, Geheimer Oberforftrath und 
Hauptmann, im 77.2ebensjahre, furz vor feinem Austritt aus bem 
Amte, welches er am Ien fommenben Monate verlaffen wollte. 

Noch if fein Machfolger, fo viel befannt, nicht ernannt, 
wenn gleih ſchon feit geraumer Zeit ber Oberforfimeifler 
Gruners in Danzig als ſolcher bezeichnet wird. 

Die „kritiſchen Blätter werben, bem Bernehmen nach 


eingehen. -r. 
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Notizen. 1} 


A. Ans den Papieren eines alten Förftere. 
(Eingefendet von R. Ridlig) 
I Das Schneideln als Baumcultur. 
(In meßreren periodifgen Nuffägen von Bitus Rapta, bergeit Förfer zu 
Plefau bei Halb im Pilßner Kreife Böhmens.) 
Bortiegung.) 

Im Juni 1852 war id in Plaß (Pilener Kreis) beim 
Herrn Korfimeifter und orftvereinspräfidenten Rußbaumer, 
ich legte ihm meinen Aufſatz über das Sqhneideln zur 
Bräfung vor. — Her Nußbaumer war mit mir ein« 
verfienden; er gab mir burhaus Beifall. Er fagte: „ih 
laſſe aud Kiefern ausäften, aber nur mit ber Hade, 
wobei ganz natäcli) Stümmel am Stamme bleiben. Bon 
nun an werde ich Ihre Methode anmenden, lwelches auch 
im der Folge gefhah.] — An Eichen treibe ich das Aus- 
äftungegefhäft im Großen, das mifjen Sie morgen anfehen, 
und eben mic Ihre Meinung fagen. Gier if ein Förſter 
Zohann Blachetka, ein 78jähriger Greis, welder dies Ge⸗ 
ſchäft ſchon 60 Jahre treibt! Die Eichen zu ſehen iſt ein 
Vergnügen.” 

Here Johann Schneider, Ferfiamiſchreiber (gegen- 
wärtig Forſtmeiſter), war vom Herrn Nußbaumer beordert, 
mich zu begleiten. Herr Schneider als ein eifriger, tüch- 
tiger Jäger, wollte bei dieſer Gelegenheit einen Auer» ober 
Birkhahn [hiegen; aus biefem Grunde gingen wir um halb 
drei Uhr von Plaß weg. 

Nah einer Stunde murbe es Tag und wir waren 
in dem Eichenwald. Die Schönheit der Eichen war ſchon zu 
fehen; fie fanden da fo glatt, wie bie Schlangen, alle Acfte 
5i6 am die Krone. weggelägt. — Wird letztere ſchon hoc, 
fo werben wieder einige Aefte von unten meggenommen; 
auf biefe Art wird ber Mittel oder Haupttrieb immer kräftig 
und wächſt mehr gerade in bie Höhe. Kurz, es läßt fih mit 
Gewißheit annehmen, daß dieſe Eichen feiner Zeit fo ſchön 
und brauchbar werben, daß gar nichts mehr zu wünfden 
übrig bleibt. 

Um vier Uhr waren wir beim örfterhaufe (weiches mitten 
im Walde fieht). Der Greis ſchlief nod. Hr. Schneider 
wedte ihn und jagte, baß ein Förſter ſechs Stunden weit her» 
tam, ber die Ausäftung an Nadelhölzern ſchon 38 Fahre treibt, 
fo wie Hr. Bladetka es an Eichen thut, um letzteres zu 
fehen. Er bat Ihre Eichenzucht gefehen, fi gefreut und Ihnen 
alles Lob und Beifall zugefagt. 

Das war ein electrifher Schlag für den Greis, in einem 
Nu war er aus dem Bette, kleidete fih an und fam in’s 
Freie heraus. 

Ich reichte ihm die Hand und fagte: Herr Förſter! ih 


Habe Ihre Eichenzucht gefehen unb bewundert, Sie haben ſich 


duch Ihren rafllofen und leidenfhaftlihen Eifer in biefer 
Beziehung für die Menfchheit fehr viel Berbienft gemacht und 
Haben auf Belohnung Anſpruch. 





Greis (gerührt). Was Menfheit! kein Menib a 
ber Belt, felbft nicht Sr. Durdlaugt ber, Fürft, kann r: 
meinen Berbienft bezahlen; Gott allein if e6, ber mir e&k: 
zahlen Tann, nur im Himmel hoffe ich Vergeltung ; und Tbre 
nen fanden ihm in ben Augen. 

Ich. Um fo fhöner und ebler iſt es von Ihnen, wer 
Sie den Lohn nicht von Menſchen, fonbern von Gott ermarıer 

Es wird eine Zeit fommen, wo Sie mit mehr ic: 
werben, aber Ihr Anbenfen wird man eben in biefer Eise- 
zucht noch Jahrhunderte fegnen. . 

Greis. Sie treiben auch bie Ausäftung ? 

3%. Ja, durch 83 Jahre an lichtſtehenden Nabelı::m 

Greis. Ich 60 Jahre an Eichen. — Warum fägenẽ 
might auch Eichen ans? 

Id. Ans dem ganz einfagen Grunde, weil bar 
feine find. 

Breit. Warum banen Sie feine Eihen an? 

Id. Beil es bei einem Gingelnen nichts Hilft, un 
jeber angewendete Groſchen verloren if. — 

Der GSreis wollte in den Wald mitgehen und nod mebi 
ſchöne Eichen zeigen; als ich dies aber ablehnte, fo jagte a: 
Sie find ſoweit hieher gelommen, ya mid und meine Eulıw 
zu fehen, das freuet mich recht fehr, ich banfe Ihnen; Ger 
erhalte uud fegne Sie und Ihr Unternehmen! Leben Sie wohl! 

Sein Herr Schwiegerfohn und Nachfolger begleitete uns unt 
fagte: der alte Bater geht mit dem erſten ſchönen Frühlings 
tage biß in den Herbft jeben Tag mit der Baumfäge, Gin 
nermefler und ſcharfen Haken an einer Stange verfehen, in 
den Wald; die nöthigen Leitern find immer fon an Ort und 
Stelle. Die legten Jahre mußten ihm immer die Entel, 
meine zwei Knaben, begleiten und behilflich fein, und jo wirt 
ununterbrochen ausgeſchnitten. 

Als ich wieder nach Plaß kam, fragte mich ber Herr Ferk- 
meifter, wie es mir gefallen habe. Ich fagte der Wahrheit ge- 
mäß alles Schöne, daß ich dieje Art Eichen zu ziehen für bie 
beſte halte; und baß ich jehr daran zweifle, daß jemals eint 
beſſere Methode erfunden wird. — Das freuete ben Herrn, 
und er fagte: Ihr Urtheil iſt gut, ich bin gerade diefer Btir 
nung, nd von allen Geiten detrachtet, fann fie fa nıdt 
übertroffen werben. 

Bwießeln und ihre Befeifigung. 

Die Zwießeln entfliehen wie befannt nur dadurch, dab 
der Hauptzweig bes Stammes im Wachsthume geftdtt wird. 
Diefe Prdrung geſchieht durch Inſelten, Wildabbiß, Ele 
mentareinflüffe, frevelhafte Angriffe zc. 

Die Kiefer Hat die meiften Zmießeln anfzuweifen. Tas 
kommt baber, weil fie am meiften von Inſekten, wie z. B. von 
Kieferntriebwidier, und einigen Rüffelläfern, angefeinbet wird. 
Bird ber Hauptzweig im Wahsthum durch einen Kieferntrieh- 
widier geſtört, fo entſteht bei den Seitenzweigen ein Kampf, 
in welchem fi immer bie ſtärkſten behaupten. Diefe 
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Art Ziiefeln find bie beflen; man fieht oft zwei, ja bis zu⸗ 
weilen drei ſchöne Stämme auf einem Gtode. — Entftehen 
Die Zwiefeln durch die Rüffelläfer, mo dann ber Haupt ⸗ 
Zeig eine Menge Seitenzweige treibt, eber durch einen Ab» 
Bruch, wenn die Zweige ſchon verholzt und gewöhnlich 
ungleich find, fo if aus ſolchen Zwieſeln fein fhöner Stamm 
Zu erwarten. Es ift daher beffer, wenn man alle ſchwache 
Zweige dit neben bem Stamme wegſchneidet und ben 
Märtften ſiehen läßt, dann hat man wenigftens einen ſchönen 
Stamm zu erwarten, 
Bei Fichten und Tannen mürben bie Zwiefeln nicht 
Fehr oft vorfommen, wenn es nicht buch Wilbabbiß, Frevel, 
burd Anffegen großer Vögel, welche bie Spitze brechen, durch 
Wegkeifen der Knospen von Kreuzfepnäbelnac. veranlaßt wärbe. 
Wenn bie Fichten im hohen Moofe fliehen und Aeſte 
bie auf bie Erde haben, welhe vom Moofe bebedt find, fo 
treiten (aber nur in ber Jugend) bie Aeſte Wurzeln 
und bilden Etämme.*) Es ift aber beffer, man betrachte fie 
ale Räuber am Hauptflamme und ſchneide fie weg. Ueber- 
baupt find die Swiefeln ein Uebelftand der Bäume und es 
iſt ratbſamer, wenn die Stämme nicht ganz gleich find, ben 
ſchwächeren in ber Jugend wegzuſchneiden, und da ber Saft« 
aufluß aus ben Wurzeln ganz nur einem Stamme zugeführt 
wird, ſo wird er biefe Holzmafje, welche einft der abgefägte 
Stamm gegeben hätte, in fih erfegen und mehr Werth haben. 
Große bürre Aeſte ſchaden dem Stamme zweifach. 
Da ſich der Stamm, ſobald der Aſt dürr iſt, im Wachſen 
nicht mehr mit demſelben verbindet, ſondern um ihn herum 
wächſt und eine runde Höhlung bildet, fo fallen berfei Aeſte ans 
denBrettern, in welchen fie fih befinden, heraus und machenLöcher. 


Noch fhlimmer if e8 aber, wenn dürre Wefte oben faul | 


werben, worauf fi dann im Stamme ein Lech bildet, in 
welchem fih das Regen» und Schneewafler fammelt, wodurch 
der Stamm nad und nad) felbft faul und zu Klog- und 
Bauholz unbrauchbar wird. 

Davon überzeugte ich mid ſchon fehr oft und dachte, 
wenn dieſer AR zur rechten Zeit weggejägt worben märe, fo 
würde der Baum nicht faul geworben jein. 

(Gortfegung fotgt.) 


B. Das Didewahstbum der Bäume während 
eines jährlihen Begetationsraumes.**) 
Bon Dr. Bil. Bonhaufen. 

Meinem in dem erflen Hefte biefer Zeitſchrift gegebenen 
Verſprechen nahlommend, habe ih dieſes Jahr (1858) bie 
Unterſuchungen bezüglih des Dickewachsthums der Bäume 
fortgefegt, um zu erfabren, ob bie frühe Beendigung beffelben 
voriges Jahr von Zufälligkeiten ber Witterung abhängig ger 
weſen, ober ob es eim feſtſtehendes Naturgejeg fei- Die 


*) Im bem Jahreshefte pro 185%, der Weißwaſſerer 
Forſtſchule wird der natürliyen Ableger gedacht, welche fih 
aus ben am Grunde hervorgewachſenen Ausſchlägen eines 
Fichtenſtockes, auf einer Meinen Porphyrhalde bildeten. 

Anmerkung bes Einfenbers. 
®*) Gortfegung der Seite 39 des Januarheftes dieſer 
Zeitung mitgetheilten Verſuche. Die Redaction. 





Meffungen wurben diesmal ganz in berfelben Weiſe vorge- 
nommen, und ebenbafjelde Inftrument babei angewandt, 
welches früher beſchrieben wurde. Aus manden Grünben 
war es räthlid, diejenigen Bäume, welche verfloffenes Jahr 
zur Uuterfuchung gedient, beizubehalten, was benn auch ger 
ſchehen if, mit Ausnahme ber einen Bude und ber Edel- 
tanne, weil beide, wahrſcheinlich in Folge der großen Troden- 
heit, in einen krauken Zufland geraten, und baber zu unferer 
Beobachtung ungeeignet waren, bagegen wurden für biejen 
Abgang eine andere Ebeltanne und ein Spitzahorn in ben 
Kreis der Unterfuchung gezogen. 

Mit den Meffungen wurde im März begonnen. Anfangs 
folgten fie in 'größeren Zeiträumen aufeinander, als vergan« 
genes Jahr, und erft vom Juli au geſchahen fie in kürzeren 
Abſchuitten, indem ex ſich zunächſt darum handelte, bie Be- 
endigung bed Wachsthums im die Dide fefguftellen. In nahe 
ftehender Tabelle folgen bie Reſultate: 


Monat. Tag. ae Tan De eine. Pan. 4 
1888. Meter. Meter. Meter. Meter. Meter. Meter. 
Min 16. 0,0985. 0,1166. 0,1200. 0,2001. 
April 16. 0,1456. 0,0985. 0,1166. 0,1200. 0,2006. 0,1556. 
Juni 2. 0,1485. 0,0992. 0,1167. 0,1214. 0,2034. 0,1560. 
Suli 12. 0,1494. 0,0995. 0,1170. 0,1216. 0,2071. 0,1556. 
bto. 20. 0,1497. 0,0996. 0,1170. 0,1216. 0,2078. 0,1556. 
dto. 30. 0,1500. 0,1003. 0,1171. 0,1218. 0,2080. 0,1554. 
Auguſt 6. 0,1501. 0,1008. 0,1171. 0,1215. 0,2082. 0,1550. 
dto. 18. 0,1500. 0,1001. 0,1170. 0,1211. 0,2075. 0,1550. 
dio. 26. 0,1500. 0,1002. 0,1170. 0,1217. 0,2077. 0,1555. 
Detbr. 29. 0,1500. 0,1008. 0,1171. 0,1218. 0,2077. 0,1556. 


Bergleichen wir tie Zahlen dieſer Tabelle mit denen ber 
Tabelle im erften Hefte biefer Zeitfeprift, fo kann es uns nicht 
entgehen, daß bie Refultate ber biesjährigen uub vorjährigen 
unterſuchung ganz Übereinftimmen, nämlich: daß das Dide- 
wachsthum der Bäume in ber erſten Hälfte des Monats Auguft 
fein Ende erreicht. Mangel an Bobenfeuchtigfeit kounte es 
nicht fein, welcher biefelben ihre Entwidelung in dieſer Ride 
tung jo früh beſchließen ließ, denn vom Iten bis 1Tten Juli 
fiel Regen in folder Menge, daß er die Bodenſchichte, in ber 
bie ſchwachen Stämme wurzeln, zur Genüge durchdraug, imo 
don fid) ber Verfaffer durch eigene Unterfuchung üterzeugte. 

Auch dieſes Jahr trat nad vollendete Didewnchs bei 
den meiften gemeffenen Bäumen eine Belumverminderung in 
ber Richtung des Stammbu: meflers ein, welde jebenfalls 
Folge der wieber eingetretenen trodenen Witterung war, ba 
ſich fpäter nach erfolgtem Regen bei einigen Bäumen das 
größte Volumen ganz, bei anberen zum Theil wieder herftellte, 
wie dies aus der Tabelle erfichtlich if. 

Ein weiterer Blick auf die Zahlen ber diesjährigen und 
vorjährigen Meffungen läßt uns bei einem und bemfelben 
Baum eine nicht unbebentenbe Differenz zwiſchen dem Dide» 
wuche bes vorigen Jahres und des heurigen erfennen. So 
wuchs 3. B. die Rothbuche während ber Begetationszeit bes 
vergangenen Jahres 0,0052, bie Hainbuche 0,0023, die Eſche 
0,0041, bie Bappel 0,0111 Meter in bie Dice, dagegen dieſes 
Jahr die Rothbuche nur 0,0018, die Hainbuche 0,0004, bie 
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Eſche 0,0018, die Bappel '0,0076 Meter. Der Ahorn made 
fogar gar nicht zu. Die fehr geringe Entwidelung ber Bäume 
in die Dide während biefes Sommers if lediglich Folge ber 
Trodendeit. Piel auch im Juli noch ein wirffamer Regen, 
fo fam, biefer do zu fpät, al® baß er das Wachethum im 
ber gemeffenen Richtung bätte weſentlich beförbern können. 
Zwar war ber Sommer bes verflofjenen Jahres auch ſchon 
ein ungewöhnlich trockener zu nennen; allein bie tieferen 
Bodenſchichten enthielten doch noch mehr Feuchtigkeit, welche 
durch capillare Anziehung nach oben gelangte und den Baum- 
wuchs begünftigte. Anders war e6 biefee Jahr. Der ge 
zinge Schnee» und Regenfall des letzten Winters reichte micht 
bin, um tief in den Boden einzubringen; es fehlte daher am 
der fogenannten Winterfenchtigleit, welche in heißen, trode- 
“nen Sommermonaten durch Verdunſtung nach der Oberfläche 
Hin die atmosphäriſchen Niederſchläge theilweiſe erſetzt. 

Die zu unſerer Unterſuchung ausgewählten Bäume ſtehen 
in dem hiefigen botaniſchen Garten in Baumgruppen, welche 
ben Boden unter fih beſchatten und dadurch bie Verflüchti- 

* gung der Bodeufeuchtigkeit ebenſo ermäßigen, wie ein geſchloſ- 
jener Wald. Auch zieht rund um ben Garten ein Teidh. Der 
Boden ift ein fandiger Fehmboden und als ein guter zu be» 
eignen. Wuchſen aber unter fo güuftigen Verdältniſſen bei 
äußerlich ganz gefunden Zuftend die Bäume jo unbedeutend 
au, fo if fiherlih anf weniger günftigen Standorten, wie 
auf magerem, trodenem Sandboden, an fünlihen, fleilen, 
trodenen Bergabhängen der Zumachs ber Holzbefläude diefes 
Jahr als Nul zu betrachten. Der biesmalige Jafresring 
wird daher fpäter in bem Holzlörper durch feine fehr geringe 
Breite leicht erfenntlich fein. Uebrigens läßt ſich nicht annehmen, 
baf jener in den nächſtfolgenden Jahren der anffleigenden 
Saftbewegung binderli fein follte, indem ſich bieje nicht 
allein auf ven jüngften Jahresring, fondern auf eine größere 
Zahl ber jüngſten Jahresringe erfiredt. 

Aber nicht allein ber Dickewuchs if dieſes Jahr gegen 
ehbere Jahre beträchtlich zurüdgeblieben, fondern auch ber 
Längenwuchs, wovon man fi bei Nadelholz leicht durch Ber- 
gleichung des jüngften Mitteltriebes mit den älteren Mittele 
trieben Überzeugen Tann. Diefe auffallend geringe Entwide- 
hung ber Holgpflanzen in bie Länge und Dide liefert uns ben 
ſchlagenden Beweis, wie ſehr ber Holzwuchs von der nöthigen 
Bodenfeuchtigkeit abhängig ift, und bewahrheitet zugleich ben 
Sag in vollem Maße: feuchtwarme Sommer begün- 
ffigen den Baummude. 

Die erlangten Refultate reihen uns ben Schlüffel zur 
Erffärung maucher forfliher Erſcheinung und geben uns für 
die Praris beachtenswerthe Wine. So wiſſen wir jegt, warum 
Entlaubung der Bäume durch Infelten oder Hagelſchlag nach 
ber erſten Hälfte des Auguſts wenigen Schaden bringt, ale 
vorher; der Wuchs in bie Dide ift ja dann als beendigt au⸗ 
zuſehen und der Verluſt ber Blattorgane, durch melde bie 
Anfnahme ber Pflanzennahrung direct und indirect ftattfindet, 
berüßrt baher die Bäume weniger empfindlich. Aus deme 
ſelben Grunde werden auch die Futterlaubnugungen Ende 
Auguft und Anfang September nicht fo nachtheilig für die 





Bäume. Uebrigens if noch ein anderes Motiv, welches ko 
fagte Laubnugung zu biefer Zeit vorzunehmen beſtimmt — 
aämlid der, wie befannt, im Nachſommer größere Nährwert: 
bes Landes. 

Das zweite Refultat, zu dem unfere Unterſuchung geführt 
ich meine ben umbebeutenden Zuwachs ber Bänme in 
mangelnder Bodenfeuchtigkeit, mahnt ernflih ar bie Erb 
tung biefer durch Kronenſchluß, Schug der faub- und Mec+ 
bede ꝛc. Abgeſehen hier von bem verſchiedenen Nugen, ter 
das abgefallene Laub und das von unten abfterbente ut 
vertiefende Moos den Holzbeſtänden noch gewähren, fkırz 
fie den Boden hanptfäglih gegen nachtheinige Anstrodarr; 
Es ift daher eine wichtige Aufgabe bes Forfiwirthe®, die fir: 
und Moosbede dem Walde zn erhalten und in bem Kal = 
bie Landwirthſchaft ter Streunutzung dringend bedarf 
Mißiabren oder nah Hagelichlag, die Ernte diefer Nurzız 
in ber Art zu vollziehen, daß der Boden feiner ſchüt 
Dede nicht gänzlich beranbt werbe. Es if alfo bie St 
laubnugung in ben Walbungen entweber fur; vor bem?: 
fall im Herbſte vorzunehmen, inbem bann das friſch atze 
fallene Laub den Schu bes Bodens gegen Anstroduung ft 
den fünftigen Sommer übernimmt, ober gleich nad dem At 
fall und dann die neue Laubdede von ber alten mit hölzernen, 
nicht mit eifernen Rechen vorfichtig abzurehen. Unterkleiter 
ſollte dagegen bie Streulanbnugung im Frühjahre, meil fit 
währenb des Winters bie neue Laubſchichte mit ber altr 
durch den Drud bes Schnee's und ber ans bem frijchen 
Laube fih bildenden, ſchleimig- klebrigen Subſtauz fo innig 
verbunden hat, daß in Folge deſſen bei der Raubgeminnung 
die alte und meue Paubdede mit fortgenommen werben, unt 
ber Boben badurd einer raſchen Berfllichtigung feiner Feud- 
tigkeit im Sommer preisgegeben if. Bei ben Moosnngungen, 
melde im Frühjahr und Nachſommer vorzunehmen find, mire 
bas Moos nicht kahl, fondern in fhmalen Wechſelſtreifen meg- 
zunehmen, einmal, weil bie belaffenen Moosftreifen zur Er- 
haltung ber Bobenfeuchtigfeit beitragen, zum anderen, mei. 
bie Wieberbemoofung alebann Teichter erfolgt. 

Es wäre nun durch zweijährige Unterfuhungen mit Gr 
denz nachgewieſen, daß bie Bänme ihre jährliche Entwidelun; 
in bie Dide mit Mitte Auguft beſchließen. Die Unterfugun; 
über das Zufammenziehen todter und lebender Hölzer bei 
niederen Temperaturgraben umd über bie dadurch en 
ſtehenden Froſtriſſe oder Eisklüfte follen demnächſt von mic 
angeftelt und deren Refultat wiederum veröffentlicht werden. 

Boppelsborfer Mittheilangen.) 
C. Kein Bardon bem Holgbeher! 

In dem '1859er Aprilhefte biefer Zeitfhrift wird um 
„Bardon dem Holzheber‘ gebeten. Den Grünten. 
welche zur Unterftlügung biefer Bitte vorgebracht wurden, er» 
Tauben wir uns Folgendes entgegen zu halten: 

1) Der Holjheher (Corvus glandarius) if, wie wir aus 
unferen eigenen Wahrnehmungen und ben Beobagtungen 
glauswürbiger Berfonen verfihern können, einer ber ärgfien 
und fhäbligften' Feinde aller unferer Zingvögel. Ze 
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ſach viele Heher anfhalten, fommt felten eine Nachbrut un. 
Terer gefleverten Sänger auf. 

Die Heher ſuchen jeden Baum und Buſch förmlich ab 
zund benehmen fi babei fo ſchlau, daß ihmen felten ein 
Darin verborgenes Neft entgeht. Und wehe den Eiern nnd 
Aungen Vögeln, die fie finden. Diefe find alle verloren. — 
Sogar größere Singvögel, wie 3. B. unfere Droffel, werben 
nicht von dem Heher verſchont. Bor nicht langer Zeit if in 
Biefiger Gegend eim Heher beobachtet worden, ber eine junge 
Singproffel, welche ſchon das Neſt verlaffen hatte, fo lange 
verfolgte und gleihfam par force jagte, bis fie ermattet 
war. Der Heher wilrde ben jungen Bogel ſicher verfpeift 
Haben, wenn er hieran nicht durch die Zuſchauer wäre ver- 
hindert worden. 

Einfenver biefeg, welder ſchon viele Vögel aufgezogen 
hat und immer einige in Käfigen unterhält, befaß ſchon mehr 
were gezähmte Heher, und fanın verfihern, daß ſolche aud in 
der Gefangenfgaft ihre Morbiuf nicht verloren und nament- 
lich dann zeigten, wenn fie einige Tage lang fein Fleiſch ge» 
frefien hatten. Wer hieran zweifelt, ber- bringe nur einmal 
einen Heher in einem Käfige mit Sperlingen ıc. zufammen; 
der Heher wird mit den armen Thierchen kurzen Prozeß 
machen. — Kurz, der Heher iſt nächſt der Eifter der fhäd- 
lichſte Vogel für unfere gefieberten Infektenvertilger ! 

2) Auch in Bezug auf bie Forft- und Landwirthſchaft 
iR ber Heher fehr ſchädlich. — Wenn es feine reichliche Eich- 
maſt gibt, ober nicht viele Samen tragende Eichen vorhanden 
find, muß man, wenn man auf einen guten Erfolg rechnen 
will, unterlaffen, im Herbft Eichelfaaten auszuführen. Man 
mag ‚bie Eicheln einftufen, oder unterhaden, furz, man mag 
fi anftelen, wie man will — bie ſchlauen Heher finden bie 
Eicheln und fhleppen fie fort. Blos dann, wenn die Eicheln 
mit Frucht (Korn) ausgefäet wurden, und biefe jo weit heran- 
gewachſen ift, daß fie den Boden bebedt, find ſolche vor bem 
oftgenanuten Bogel hinlänglich gefihert; fonft nicht. Daß 
der Heher von den geraubten Eicheln ꝛc. hie und ba wieber 
einzelne in ben Boden einftedt, biefe zumeilen vergißt und 
daburd das Entfteben junger Eichenpflanzen (im gleicher 
Weiſe aud anberer Holzpflanzen) veranlaßt, fann ihm nur 
da zur befonderen Empfehlung gereihen, wo man noch foger 
nannte Femelwirihſchaft treibt, oder mo man nicht fäen und 
pflanzen mag, ſondern lieber Alles dem flillen Wirken ber 
Naturkräfte überläßt. Denn gewöhnlich werben die vom 
Heher zufällig hervorgerufenen Holzpflanzen ba flehen, wo 
man beren nicht bedarf, ober wo man mit geringer Auslage 
und Mühe leicht Holzpflanzen in gewünfchter Anzahl und Art 
hätte erziehen können. — . 

Dem Landwirthe insbefonbere macht ſich ber Heher buch 
Plünderung der Kirſchbäume, Aufzehren aufleimender Erben, 
Abbeißen (aud ſchon vor der Reife) und Berſchleppen ber 
Maſt der an Rainen, in Feldern und in ber Nähe ber Hofe 
zaithe Rehendeu Eichen :c. verhaßt. — 5 

Darum fein Pardon dem Holzheher! Aber leider kann 
man ihm nicht viel anhaben; er ift fo ſcheu und liſtig, daß 








man ibn felten zu Schuß befommen kann, ſelbſt dann nicht, 
wenn er gleihfam vor unferer Nafe raubt und plündert. 

Denn ber Herr Berfaffer des Artikels: „Parbon dem 
Oolzheher“ behauptet, biefer Vogel fei als ganz zutraulich und 
arglo® leicht auszurotten, fo find wir wirklich zu glauben ver- 
fucht, es flüge fich biefe Behauptung blos auf Beobachtung 
an ganz jung aus dem Neſte entnommener Vögel. Denn 
wie alle Rabenarten, jo if ber Heher unflreitig einer ber 
liſtigſten und am ſchwerſten zu erfegenden Bögel Deutſchlands. 

179. 
D. Erträge von Nabelholgwaldbungen. 

As Beitrag zur, Erfahrung über Eriragsfähigkeit von 
Nabelholzwaldungen im Allgemeinen und fpeziell in hiefiger 
Gegend, möchte die Mittheilung des, überall auf preußiſches 
Maß reducirten, Ergebnifjes einiger Verſucheſchläge nicht ohne 
Intereffe fein. 

1) 1858. Schlag im Forſtdiſtrikte Kinderholz des Fürf- 
lichen Kein» Agaifhen Forſtes: 

Fläche 1 Morgen zu 180 Quadratruthen rheinl. durch- 
ſchnittliches Beſtandesalter 80 Jahre, geſchloſſener Fichten - 
beſtand, ebene Lage, guter, nicht ſehr humoſer Boden auf 
Diluvium; Material- und Geldertrag: 

248 Stämme = 8248 Kbfß. . 491 Rihlr. — Sgr. 6 Pf. 
300 Nugftüde 1818 Kofi. 4 u 1— 
0,73 Alftr. © ol (6° x 6° 
x 5 in 
19,72 Kiftr. Stodholz (desgl.) . 8 „u 2 u — u 
52), Schoct Reißholz & 60 Wel- 
len (1 Belle 3,16° lang, 
circa 10“ Ruf)... 49 u 4 m 
Summe . 957 Rthlr. 20 Sgr. S3i- 
für Holgmaceriopn ab . 0. 14» — nm 
Bleibt pro Morgen 907 Rthir. 6 Sgr. 6 Bi. 

2) 1859. Schlag im Forfddiſtrikte Pfaffeuftern deſſelben 
Forſtes, Fläche 1 Morgen, durchſchnittliches Beſtandesalter 
80 Jahre, geſchloſſeuer Fichtenbeſtand mit einzelnen Weiß- 
tannen, Bergabhang nach Norden, guter humoſer Boden auf 
Zechſtein; Material» und Geldertrag: 











273 Stämme — 3435,8 Kbfß. 406 Rthlr. Fa — pf. 
208 Nugftüde = 1315,48 abfß. 192 „ nu 
14 Stangen = 205 Kl. - 2 » vo „u 
5,47 after Seit . - - du — non 
B Stocholz. . 2 u» Zn 
48 Schod Reißboiz. -- Mu Tun 
Summe . 880 Rthlr. ‘ Sgt. 
* für Holzmacherlohn ab . 58 „6n 
Bleibt pro Morgen 826 Rthir. 28 Es 6. 


3) 1858. Schlag im Forſidiſtrikte Tannee bes Erufeer 
Tores. Fläche 3 Morgen 4 Quadratruthen, durchſchnitt- 
liches Beftandesalter 150 Jahre, buch das Alter nach und 
nach licht geftellter Beſtaud, Fichten und Weißtannen mit 
Buden, gemifht. Sanft nach Norb-Often geneigte Lage, 
guter humofer Boden auf buntem Sandflein ; Material» und 
Geldertrag: 
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27 Stämme = 1394,42 RöfG. 247 Ahle. 1Cgr. 9 Bf. 
33 harte Angftüde=537,61Rbfß. 156 „ 14 u 
310 weihe 401,46 abſt. 8 . 21m 
5 „Pfähle S 16,06 bfß. 1 u 1 u 
22,268 Kite. hartes Scheitholg . 291 „ 19 u 
56,975 Kiftr. weiches . 588 16 
4,382 hartes Stodbelz.. 29 12 
43,461 weiches „ 208 u Nm 
28, Shod hartes Reißholz. 9 n 16 „ 
120 Shod meh u - „En Bu 
Summa 2579 Rthlr. 15 Sgr. 
für Holzmacherlohn ab 118 „ 19 „ 
Bleibt. . . 2460 Rihlr. 25 Sgr. 
pro Morgen . 68 „u Mn 2m 
4) Schlag im Forfwiſtrikte Huldigung des Niebernborfer 
Forftes, Fläche 2 Morgen 69 Quadratruthen, durchſchnitt - 
liches Befandesalter 80 Jahre, faſt gut geſchloſſener Fichten» 
und Tannenbeftand, Bergabhang nach Norden, guter Boben 
auf Zehflein; Material» und Gelbertrag: 

483 Stämme = 7961,17 *bfß. 1297 Rthlr. 16 Sgr. 6. Bf. 
170 Nugftüde 10124 Abſß. 12 u» 4 u — u 








565 Stangen = 61,35 Kbfß. - Bu Bu. —n 
9 pfahle· 1865 ... 1. 7 
5,113 Aftr. Scheithoiz.. 2 u — 
65,375 lite. Stodholg . . . 258 „ 17 





108 Schod Reißholz . . MM non 
Summa 1855 Rıhlr. 0 Sar. 1 Pf. 
für Holzmacherlohn ab 105 „ 27 3m 

Bleibt. . 1749 Rıhlr. 9 Sgr. 10 Bi. 

pro Morgen . 34 u 3 u 8m 
5) 1857. Schlag im Forſtdiſtrikte Großer - Schlag befiel- 
ben Forftes, Fläche 4 Morgen 8 Quadratruthen, durchſchnitt 
Tiches Beſtandedalter 105 Jahre, ziemlich gut gefchloffener Fichten- 
und Weißtannenbeftand, Bergabhang nad Nord -Norb- Weten, 
‚guter humofer Boben auf Zechſtein; Material- und Geldertrag: 
264 Stämme = 6970,68 Kbfß. 1209 Rıhlr. 27 Sgr. — Pf. 








887 Nußftüde = 6499,23 Röfi. 129. 6 u Au 
121 Bfäple = 233,38 Sf... Wi. Mu 9u 
21,918 Aftr. Scheitholz u non 
81,445 aiſtx. Siocbolz... 2. 12 u 9 u 
197, Schod Reißboz. -_ 14» Tun 3u 


. Summa 3102 Rıpr. 5 gr. 1%1. 

für Holgmaderlopn ab . 156 „ 27 „ Mm 
Bleibt . 7 23985 Rıflr. 78gr. 2 Pf. 

pro Morgen . BE u Tulln 

Die Stammbölzer, welche bireft in bie Hände ber bauen- 
den Inländer übergehen, find um eine fefte Tare, bie Übrigen 
Sortimente buch Auction verkauft. 

Da das Bebürfniß hiefiger Gegend bauptfägli auf 
Ban- und Nutzholz gerichtet if, zum Brennbedarf aber meift 
Braun und Steintoplen zur Verwendung kommen, fo wird 
bei Zugutmachung bes gewonnenen Materiald vorzugsweife 
auf jenes Rüdfiht genommen, als Brennholz aber nur fo viel 
aufgearbeitet, als ber verhältnißmäßig geringe Bedarf elheifcht. 

Gera im Fürfenthume Neuß j. 2. 

v. Voß, Oberforfimeiiter. 





E. Durchbohrung von Bleikugeln durch Holj- 
wespen, Sirex. 

Mehrere politifche Blätter brachten vor einiger Zeit e— 
Schreiben des Marſchalls Baillant an ben zufflihen Bn- 
ſchafter zu Parie, worin über eine eigent:ümlihe Erideinunz 
während des Krimmfelbzuges Mittheilung gemacht und im 
erfahren gewünſcht wird, ob man auf ruſſiſcher Seite eine 


„ähnliche Beobachtung gemacht habe. In den au® ber Krim- 


zurück gebrachten Patronen fanden fi nämlih viele Kuzem 
burd ein Infelt entweber völlig durchbohrt, ober doch am er 
einen oder andern Seite furdenartig ausgenagt. Man hate 
das Infelt,evon welchem dieſe Beſchädigung berrübre, nik: 
al Wurm oder Larve, fendern im völlig ausgebildeten 3: 

Rand angetroffen und es ſcheine eine Fliege aus ber Orten: 
Hymenoptera (Xberflügler) zu fein. Sie fei beiläufi 
timeter fang und habe ein merfwilrbiges, fupferartige: 
ſehen, was aber and) vom Bleiſtaub berühren könne. —E: 

einer Antwort auf biefes Schreiben iſt nichts befannt gewer:c. 

Der Alademiker und Profeffer, Herr Dumeril x 
Paris beflätigt die Wermuthung, daß das Juſekt zu tıc 
Hymenopteren gehöre und zwar bat er daſſelbe ale Sir 
juvencus L., bie gemeine Kiefernholzwespe, erfanut. At 
deſſen Anſicht erklärt fih bie Sache wie folgt: Wenn te 
Larve diefer Wespe fih zur Puppe unb zum vollfommene 
Infekt ausgebildet hat, fo fucht letzteres in's Freie zu fommen. 
Im vorliegenden Halle befand ſich bie Wespe in den Brettern 
der zum Transport der Batronen verwendeten Kiften. Nachdem 
fie bie Bretter durchnagt hatte, fließ fie auf bie Patronen mit 
den Bfeifugeln, und da biefe feinen größeren Widerſtaud dar- 
boten, ſo bohrte fie weiter, konute aber wegen der diden 
Schicht mit der Arbeit nit fertig werben, und erlag zhlegt 
der Anftrengung. So wurde fie denn im ober zwiſchen dem 
Kugeln tobt gefunden. 

Der Director des k. k. Mufeums zu Wien, Her Kol» 
lar, madt in einer Verſammlung bes zoologifch botaniſchen 
Bereins zu Wien, hieran anſchließend, eine ähnliche Mittbei- 
Inng. Im Jahr 1838 hatte die große Holzwespe, Sirex 
gigas L. im neuen Münzgebäude nit nur dide, hölzerne 
Pfoſten, fondern auch 127, Anien dicke Bleiplatten eines zur 
Aufbewahrung von Metalauflöfungen befiimmten Kaftens 
durchbohrt. Zufällig befand fih in dem Kaflen Bitriolanfic- 
fung, bie burd das von der Wespe gebehrte Loch ausgeren- 
ven war. Der Schaben war hiernach nicht fo bedentend, ale 
wenn der Kaften bie Auflöfung eines edlen Metalle enthalten 
hätte. 

Auch in den Bleilammern ber Schwefelfänrefabrit zu 
Nußdorf ſollen gleihe Durchbohruugen durch die Holzwespe 
beobachtet fein. . 

F. Zur Naturgeſchichte bes Gabel weih's (Falco 
milvus L.) 
Bon $. 9. Sne lt zw Hopenftein. 

Die Stellung des Gabelweih's (in Naſſau auch Gabler 
und Scherenhabicht genannt) war mir früher und ncd vor 
mehreren Jahren, wo ich mic; darüber in Cabanis „Journal 
für Ornithofogie‘ ausfprach, nicht Mar. Aud die mir ber 
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"annten ornithologifhen Werke wiſſen nit vet, welche Stelle 
te bemfelben in Beziehung auf Nugen und Schaden 
arıter ben Raubvögeln anmeifen follen. Es rührt bie wohl 
>caber, daß man fräherhin die Amphibien unbefehen oder 
o ũ elleicht nur wegen ihres meift haͤßlichen Anfehens als ſchäd- 
Liche Thiere betradtete. Denn die Amphibien, befonders bie 
oerfchiebenen Arten von Fröſchen, machen eine Lichlingenah- 
Tung biefes Vogels aus. Man fieht ihm beahalb aud fo 
Häufig über Wiefen und Gemäffer hinſchweben. und bisweilen 
ir das Waffer herabſtoßen. Cinmal, wo ih ihn nad einem 
Tolchen giüdtichen Stoße fih auf einen nahen der nieder» 
Laffen und die erbeutete Nahrung verzehren fah, unterfuhte 
ic bie Stelle und fand Blurfpuren und den Laich eines 
Sroſches (Rana temporaria L.), weder auch in dem ſeichten 
Waſſer, wo er feinen Fang gemadt hatte, in Menge vor 
handen und gerade in ber Paarung begriffen war, fo daß 
alfo der gefangene Froſch den Kaid noch bei fich hatte. 

Gr befugt aber bie Gewäſſer nicht blos ber Fröſche, 
Fondern auch der Fiſche wegen, und zeigt barin feine nahe 
Berwandiſchaft mit bem Hauptfifchbieb, dem ſchwarzen Mifan 
«Falco ater Gm.) Wenn es ihm nun auch nicht fo Teicht, 
wie biefem, gelingt, in tieferem Waſſer einen Fiſch zu 
Fangen, fo gebt er doch begierig ben geftranbeten, abgeftande« 
men oder in Heinen ſeichten Pfügen in trodnen Sommern 
zurüdgebliebenen Fiſchen nad. 

Zu den beiden erwähnten Beziehungen aljo if ber rothe 
Milan ſchädlich. 

Was bie Meinen Sähigetbiere betrifft, die befanntlich 
ebenfalls zu feiner Nahrung gehören, fo fcheint er bie jungen 
Hafen den Mäufen vorzuziehen. Es find mir mehrere Fälle 
bekannt, daß er’fhon ziemlich große junge Hafen fing. Herr 
Förſter Fauſt zu Kloppenheim bei Wiesbaden börte einmal 
von feinem Zimmer aus das Oualen eines jungen Hafen, 
unb fah dann, wie ein Milan das Thierchen über das am 
Ende des Dorfes ſtehende Haus hin durch bie Luft in ben 
Arallen forttrug. Abermals fein guter Peuimund | 

Belannt if e8 ferner, baß der Gabelweih auf junges 
Hausfebervich, als junge Gänfe, Enten und Hühner, wie auch 
anf junge Repphühner ſehr verfeffen iR. Aber er raubt, was 
nit allgemein befannt ift, auch alte Haushühner. Ich habe 
das früher, obgleich mir mehrere Fälle erzählt wurben, felbft 
bezweifelt, weil id} ihm oſtmals an Hibmern voräberfliegen 
fah, ohne daß er einen Angriff auf dieſelben machte. Aber 
dies if fein Gegenbeweis. Denn dies fann man auch an 
dem Habicht (Falco palumbarius L.) oft genng wahrnefmen, 
befonders wenn er Tauben, bie er flet6 vorzieht, in ber Nähe 
weiß, oder wenn er die Hüßner im ber Nähe von Menfchen 
oder an einem Orte fieht, von welchem er fie nach feiner Be- 
rechnung nicht ſchnell fortſchaffen kaun. Dagegen machte mir 
das den Burſchen verbädhtig, bag ich ihm einmal auf einen 
in ven Wieſen figenden Raben (Corvus corone L.) ſtoßen 
fah, wiemohl ohne Erfolg, und daß mir ein befreundeten 
Jäger verfiherte, er babe ihm einen jungen außgeflogenen 
Raben wirklich fangen unp forttragen fehen. 

Um daher in's Reine zu fommen, (maß jet, mo ber 


Schutz ber niltzlichen Vögel auch von ber Geſetzgebung in bie 
Hand genommen zu werben beginnt, für jebe einzelne Bogel- 
art durchaus nothwendig ift), habe ich durch alle mir befannte 
naturfundige Jäger ein genaues Zeugenverhör über dieſen 
Raubvogel veranftaltet. Die Zeugenausfagen find nit zu 
feinen Gunften ausgefallen. Cinige der befragten Zeugen 
verſicherten zwar, daß fie niemal® eine Derartige Räuberei von 
Seiten des Milans beobachtet hätten; andere dagegen ber» 
bürgen es, baf er alte Hanspühner raube; Einer (ber von 
mir ſchon als ausgezeichneter Vogelkenner in biefen Blättern 
erwähnte Herr Oekenom Unzicer zu Hof Behberg bei 
Gießen) fagt, daß fid der ſouſt feige Vogel hauptfäglid zur 
Hedzeit, wenn er hungrige Jungen zu verforgen habe, zu 
ſolcher Kähnheit erhebe. Hiernach erſcheint es mir and) ganz 
glaublich, was mir ein, Übrigens auch ſonſt vollfommen glaub» 
würbiger, hiefiger Mann erzaͤhlte, daß nämlich vor mehreren 
Jahren dabier ein Gabelweih auf einem Haushuhn, in welches 
er fih fo eingefrallt hatte, daß er nicht ſchnell genug loskom- 
mei fonnte, ven ben Leuten mit ben Händen ergriffen wurde. 

Endlich berigptete mir au ein Zäger, ba zwei biefer 
Bögel — vermuthli ein Paar — einen Fildreiher*) vor 
feinen Augen attafirt und überwältigt hätten. Ich ſelbſt habe 
mehrmals gefeben, daß ber Milan bisweilen fogar auf bie 
Tauben Iosfliegt, woraus, wenn er auch feine erhafhen kann, 
doch hervorgeht, ba ihm der Gedanke, größere Bögel an- 
zugreifen, überhaupt nicht fern liegt. 

Es it nach Vorſtehendem nicht zu bezweifeln, baß ber 
Nugen des Milans, welcher darin beſteht, bag erandı Mäufe, , 
ſowie Infelten nnd Regenwürmer frißt, von bem Schaden - 
beffelben überwogen wird, und baß er namentlich mit bem 
Mänfebuffarb durchaus nicht in eine Kategorie gebracht wer» 
den barf, wie denn fchon fein häufiges und tägliches Umkreiſen 
der Dörfer, fein Gerabftoßen in das Waffer und vieles Andere, 
was man an jenem niemal® wahrnimmt, auf eine ganz ver- 
ſchiedene Ernährungsweiſe hindeutet. Er verbient alfo 
keinen Schutz, wenn auch gerade keine ſehr harte Verfolgung. 
Es iſt ihm Übrigens nicht leicht beizukommen. Sein Horft 
ſteht gewöhnlich auf fo hohen Bäumen, daß es ſelten ohne 
beſondere Vorrichtungen zu erſteigen iſt. Ebenſo wenig laſſen 
ſich die Alten bei demſelben ſchiehßen. Ich Bin einmal mit 
einem befreundeten Jäger mehrere Tage lang nad einem 
Horfle gegangen; aber der Alte bieft nie Stand. An ben 
Dörfern aber, wenn er feine Gefahr fieht, wirb er jo dreiſt, 
daß er oft jeben Tag zu einer beflimmten Stunde ganz niebrig 
und bit an ben Häufern hinſtreicheud fi einfinbet. Ebenfo 
tann man ihn auf dem Aafe, das er gern frift, fehießen. 

Bor mehreren Jahren, — um bies noch als Merkwir- 
Digfeit zum Schluſſe zu ermähnen — wurbe hier ein Gabel- 


°) Diefer arme Teufel iR Überhaupt, ungeachtet feiner 
Größe, eine befondere Zielfge:be für alle möglichen, felök 
Heine Raubvögel. So beobachtete Naumann einmal, daß 
einer von einem &perber, ein anbrer fogar von einer Meine» 
ven Eule wüthend und nicht ohne Erfolg angegriffen murbe. 
Bekannt ift die bei den Falfnern früher als Jagdbeluſtigung 
übliche Reiherbeize. 
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weih, ber auf einer Waldwieſe umherflatterte und nicht mehr 
auffommen konnte, gefangen. Und fiehe ba, fein Kopf und 
der obere Theil bes Halfes war ganz mit Zeden (Ixodes) 
bebedt, welche fi) vol Blut gefogen hatten und ringe um 
ben Hals herum gleichſam eine große Traube bildeten. Die 
von bem Einbohren ber Rüffel der Zeden hervorgerufene Ger 
ſchwulſt hatte wopl dem Vogel die Kehle fo zugeſchnürt, baf 
er nicht mehr ordentlich athmen konnte. 
jede Ixodes vicinus L. (hier zu Lande Hedenbod genannt), 
welche ſich fo häufig an Jagdhunden findet, oder die Tauben. 
jede (I. columbae Herm. od. marginatus F.) war, fanu ih 
nicht fagen, da ich fie nicht gefehen habe. Souſt findet man 
diefe Blutfauger meift nur an jungen Vögeln, j. ©. ſehr ger 
wöhnlich an jungen Staaren. Vieleicht hat auch jede Vogel 
gettung ober Familie ihre eigne Species von Zeden. 


G. Bericht Über eine Reife burd Bayern, Böh- 
men, Sachſen und den Harz, im Herbft 1856. 
Bon Revierförfter FIG bad in Wildbad. 

Gortfepung) 

Auch wird das Nutzholz nicht jo forgfältig ausfortirt wie 
bei uns, namentlih werden bie Stöde ſehr hoch gemacht; 
es folgt allerdings bie Rodung nad, aber ein Ausfall am 
Geldertrag ift unvermeiblih. Dagegen ift bie hier einger 
führte Art von Reißwellen jehr zweckmäßig, e8 fommen in 
biefelben die ſchwächeren Nabelholzzweige, gemiſcht mit ge» 
fpaltenen Nabdelholzprügeln, jede Welle erhält zwei Bän- 
ber. Dadurch wird e8 möglich, dieſes Sortiment anf größere 
Entfernung zu transportiren, ohne daß ihm bie dabei unver» 
weiblichen Berzögerungen der Spedition ſchaden können; 


ſolche Wellen kommen in großen Mengen zu Schiff auf der | 


Elbe nad) Dresden und ber weiter abwärts liegenden, bicht 
bevölferten Gegend. 

Auf bem Wege vom Winterberg zur Elbe kamen wir 
durch eine größere Zahl vom Fichtenculturen bis zu 20jäprie 
gem Alter; fie zeigten meift ein gutes Wachsthum, nament- 
lid bie an bem unteren Theil ber Berghänge, wo ber Boden 
beffer wird. In ben Fichten waren viele ältere Buchen über» 
gehalten, zum Theil reiten die Fichten ſchon am bie Krone 
der Buchen, ohne daß man einen merklichen Einfiuß der 
Ueberſchirmung wahrnehmen fonnte. 

Da und dort waren aud Berſuche gemacht mit ber An- 
zucht von Eichen und Buchen zwiſchen den Fichten; doch hat 
man ben Laubhölzern nicht überall den nöthigen Borfprung ver- 
ſchafft, und fie find ſtelleuweiſe bereits vom Nadelholz überholt. 

Auf der Fahrt nad Dresden fahen wir vom Dampfe 
ſchiff aus bie vielen Steinbrüche, die allmählig ſich Über die 
ſchönen Felspartien bes Elbethals auszubehnen drohen, um 
die unterhalb liegende ſteinarme Gegend mit Bauſteinen zu 
verſorgen; fo weich ber Quaderſtein iſt, wenn er gebrochen wird, 
fo dauerhaftes Baumaterial gibt er und it darum fehr geſucht. 

Bon Dresden aus begab ich mid) direct in Die Löniglich 
preußiſche Ober förſterei Karlsberg in ber Graſſchaft Glatz, 
im fogenannteu Heuſcheuer Gebirge, das, wie bie erſt von 
mir verlaffene Waldgegend, ebenfalls aus Quaderſandſtein 
befieht. Doc zeigt diefe Formation hier mehr Neigung zur 


Ob es bie Hunde, 





Plateaubildung nud nicht das vielfach zerriffene Terrain, wir 
im Gibefonbkein- Gebirge. Die Behanbesverhältmifie find 
bier allerdings günſtiger, als in ber ſächſiſch - böhmiſchen Schwei;. 
Die Kiefer iſt felten; Fichte, Bude und Tanne bilben tbeüs 
veine (mit Ausnahme ber Buche), theils gemifchte Beftäub:, 
und zeigen faf überall einen fehr guten Wuchs; bie älteren 
Baldungen find meift regelmäßig und volllommen beflodı. 
Eingefprengt finden fi aud Ufmen und Ahorne. Aus ber 
Plateau, auf welchem Karlsberg liegt, erhebt fih in Fern 
eines Tafelberges bie große Heuſchener. Die WBaldunge: 
liegen bier zwiſchen 2200 bis 3000 Fuß Über ber Rervie 
Das Klima iſt, trog ber geringen Erhebung, ſehr raud Gir 
Frübfroſt hatte Mitte September ſchon im Thal alle Bebaz. 
Dahlen :c. verfengt, unb bier obem zeigte mir eim Zdum 
meſſer am Eingange zur Amtswohnung bes Oberförfter ix 
unglaubliche Höhe ber Schneewehen bis zu 16 Fuß, ; 
das eine Eingangsthor häufig. ganz zugeſchneit if. Ann 
den Waldungen begegnet man ben Spuren von oftmaliza 
Beihäbigungen ber Pflanzen durch Friih ober Spätfröñe ir 
einer Ausbehnung, wie ich fie noch nirgends gefehen hate 
und hier bürite dieſes Uebel bei der Wahl ver Berjüngunge- 
weife für bie natürliche den Ausſchlag alfeim geben. Reben 
ber größeren Kälte des Klimas ift aber auch eine bebenten- 
bere Feuchtigkeit ber Luft und häufigere Regenniederſchläge 
bemerkbar, und dadurch unterſcheiden fih die Standorisvei ⸗ 
Hättnifje wefentli von benen der ſächſiſch - böhmifchen Schweij. 
Die Bildung des trodenen Moberhumus, wie er ba vor 
kommt, if auf bem fchlefifhen Quaderſandſtein felten mög⸗ 
lich; dagegen bilbet fi) bei mnachtfamer Behenblung leicht 
eine Berfumpfung und fogar Torf. Der humeſe Walbboden 
Überzieht fih bald nad der Abholzung mit einem dichten 
Filz von Gräfern. 

Am Fuße bes Gebirge kam ih dur den Stadtwald 
won Wünfgelburg, wo ich ein größeres Waldjeld mit Stau- 
dentoggen angebaut ſah. Dazwiihen waren Fichten mit 
ziemlich vielen Weymonthstiefern, Lärchen unb gemeinen Kie · 
fern angebaut, bie recht ſchön ftanben, feiner Zeit aber einen 
ſchwierig zu behandelnden gemifchten Befand geben werben. 

Die Wirthſchaft in den Gtaatswalbungen ber Liu 
förfterei Karloberg if mit Rüdfiht auf bie amgedenteten 
Stanbortsverhältnifje fon feit Decennien eine mach meiner 
Anſicht verfehlte; bie Berjüngung geſchieht durchweg in Kahl 
ſchlägen, melde früher in großer Ausbehnung zufammen- 
bängend oft ohne Rüdfiht auf etwa möglichen Windſchaden 
geführt worden find; nenerbings hat man zwar ihre Ausde- 
nung verringert, fie find Übrigens immer noch zu groß. Gs 
iR aber mit Rüdficht auf Frilh- und Spätfröfte ein uch 
viel größerer Fehler, daß man nicht bie natürliche Verjüngung 
mittelſt Dunfel-, Licht” und Abtriebsfchlägen wählt, wodurch 
bann aud der Graswuche mehr zurüdgehalten werben Könnte. 

Natürliche Berjüngungen famen nur auenahmsweiſe vor. 
Die Kahlhiebe follen in ber Regel, nach erfolgter Stockrodung, 
mit Fichten angefäet werben, bie Pflanzung iſt Ausnahme 
und muß befonber6 motiviert werben. Daß Saaten, md 
mamentlich Fichten, unter ben geſchilderten Berhältniffen nicht 
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gebeihen innen, if natürlich, und von ben ausgebehnten 
Anfforſtungen biefer Art ſah ich feine einzige, die ein nur 
mittelmäßiges Wachsthum gezeigt hätte; die meiften find auch 
viel zu dicht erwachſen. Außerdem verliert man bei dieſer 
Beriüngung die Buche und Tanne in ben nachwachſenden 
Beſtänden faR ganz, ober kann fie nur mit unverhäftniße 
mäßigen Opfern erbalten. (Fortf. folgt.) 
H. Car! Emil Diesel. 
(Gin Biograpbifßer Berfud.) 

Durd die mit lebhaftem Zuruf bewillftommte Mittheilung 
von ©. E. Diezel’s mohlgetroffenem Brufbilde im diese 
jährigen Jufihefte ber Forſt- und Jagbzeitung if ber von 
feinen weithin verbreiteten zahlreihen Freunden umb Ber 
ehrern ſchon fo lange gebegte Wunfch nad) näheren Nachrich- 
tem über das Leben und Wirken biefes „Altmeiſters der Jagd» 
tunde und Schießkunſt“ nur um fo lauter und bringender 
geworben. Wenn es baher geradezu als eine unerläßliche 
Berpflichtung erfheint, biefen Erwartungen baldthunlichſt ent- 
gegenzufommen, fo wird Diezel der Feder feine Entſchuldi- 
‚gung nicht wohl verfagen Fünnen, welche den Verſuch macht, einige 
der wictigfien Momente aus feiner Lebensgeſchichte gewifjer- 
maßen ala Tertzu feiner bilblichen Darftelung hier nachzuliefern. 

Carl Emil Diezel wurde am 8. December 1779 zu 
Irmelshaufen, einem Flecken unweit ber herzoglihen Re- 
fidenz Meiningen, geboren, wo fein Bater, ein elognenter 
Prediger, damals als evangeliſcher Geifllicher land. Schon 
von Kinbesbeinen an entwidelte ſich in unferem Diezel eine 
befonbere Borliebe für die Wiffenjhaften, für die Mufit und 
für die Jagd. Seinen erflen Unterricht, ben er von einem 
Candidaten der Theologie erhielt, welchem, nah Diezel’s 
eigenem Ausbrude, nicht das glückliche Loos zu Theil ger 
worden, Gorinth zu beſuchen, beffagt er als zeitverfhmenbe- 
riſch und mangelhaft, inbem berjelbe wohl mit eiteln und uns 
nüßen Stubien reichlich ansgeflattet geweſen, aber nicht einmal 
die lateiniſcheGrammatik, geſchweige denn die Poetik umfaßt hätte. 

Das elterliche Haus verließ Diezel zuerſt, um bie 
Schule zu Schleufingen zu beſuchen, bie in jener Zeit unter 
ber trefflichen Leitung des berühmten Rectors Wald im 
blühendſten Anfepen fand. Dort Iegte er bei regſtem Eifer 
und unermäbfigem Äleiße den Grund zw feiner fpäteren 
ebenſo vielfeitigen, wie gründlichen Gelchrtenbilbung. 

Mit feinem Eintritt in das Gymnaſium Cafimirianum zu 
Coburg flellte ſich inzwiſchen auch bei unferem Diezel jenes 
betannte Allotrienfieber ein, von welchem fo häufig nament- 
lich gentale, von Iugendfraft überfprubelnde Naturen er- 
griffen, unb auf fürgere ober längere Zeit von ber richtigen 
Fährte abgelenft werben. 

Den Uebergang unferer Zeitrechnung aus dem 18ten in 
das 19te Jahrhundert, oder, wenn man fo fagen barf, bie 
18te Säcnlarfeier unferer Zeitrechnung feierte er in ben aller 
Wahrſcheinlichteit nach nicht ſehr feftlichen Räumen des Carcers 
der Univerfität Leipzig, im den ihn bie Folgen eines Zwei⸗ 
kampfes geführt hatten. Durch bie Bermenbung bes Herzogs 
Friederich von Hilbburghanfen, bes Vaters ber umvergeflichen 
Königin Therefe von Bayern, deſſen hohes Wohlmollen ſich 
Diezel ſtets zu erfreuen hatte, murbe jedoch bald feine Frei- 





laffung bei dem Kurfürften von Sadjfen vermittelt, und er 
tonnte von da an unausgefegt mit rehabilitirtem Cifer bie 
Borlefungen eines Plattner und anderer wiſſenſchaftlicher Le» 
febritäten beſuchen. Nach feiner Rüdkehr ins Vaterland gab 
er mehrere Abhandlungen über Jagbweſen heraus, bie von 
Fachmännern mit jo entichiebenem Beifale aufgenommen 
wurden, daß fie bem berühmten Heintih Cotta Anlaß 
gaben, Diezeln an feine Forſtſchule zu berufen, um ben 
Zöglingen in den neueren Sprachen, im Euriaffyl und in 
der Fechtkunſt Unterricht zu ertheilen. Drei Jahre verlebte 
ex in dieſer für ihm fehr angenehmen Stellung bei Cotta, bis 
er fi im Jahre 1809 einem forſtlichen Staatseramen zu 
Würzburg unterzog, bei dem er unter 62 Eraminanden bie 
erſte Cenſurnummer erhielt. Diefem fo glänzenden Refultate 
folgte auch fon nad wenigen Monaten bie weitere Anerfen« 
nung, baß Diezel von ber Regierung bes Erzherzogs Ferdi- 
nand (Großherzog von Würzburg) mit der Stelle eines Forfl- 
fecretärs zu Würzburg bekleidet wurde. Die figende Lebene- 
weiſe, ‘womit feine Zunctionen in biefer Stellung belaftet 
waren, äußerte jedoch in nicht langer Zeit eine fo nachtheilige 
Nüdwirktung anf feine Gefundheit, daß mad bem Urtheile er- 
fahrener Aerzte fein Leben ernſtlich bebrobt erfchien. Dies 
gab zunächſt die Weranlafjung zu feiner Ernennung zum In- - 


ſpector der Erzherzoglichen Waldungen bei Röbfein am Main. 


Später, als biefe Waldungen an Bayern überfamen, ging 
auch ihr Infpector Diezel al Revierförfter in ben Bayeri« 
fhen Staatsrienft über. Im Jahre 1826 wurbe er auf fein 
Anſtehen als Revierförfter nach Meinwallftadt, und gegen Ende 
bes Jahres 1852 ebenfalls anf eigenes Nachſuchen in bem 
Ruheſtand verfegt. Seitdem Iebt er bort ganz feinen vor» 
herrſchenden Neigungen — ben Biffenfejaften, der Jagd und 
feinen $reunden. — In ben legten Jahren iſt er weiter nach 
Franten übergefiebelt, und wohnt jegt in bem Orte Schweb- 
heim bei Schweinfurt. Diefe Ueberfiebelung bürfte einen nicht 
anintereffanten Beitrag zur Charakterifiit feiner unveränberlihen 
Liebe zur Jagd barbieten, wenn anders bie flarf verbreitete 
Borausfegung begrundet if, daß das entſcheidende Motiv zum 
Entfchluffe der Auswanderung bes nahebei BOjährigen Greifes 
aus dem eigenen Haufe und aus einer Gegend, in ber er 
mehr als ein Dritttheit feiner Lebenszeit verbrachte, fein an- 
deres gewefen, al® — die gewiſſe Ansficht auf beſſere unb 
angenehmere Jagben. Wer biefes im Hinblid auf Diezel's 
Alter bezweifeln wollte, bem diene zur Erwägung, daß bie 
feltene Rüftigfeit, deren fi dieſer Neflor ber Jägerei zu er- 
frenen hat, ihm heute noch geftattet, während ber Jagbperio- 
dem fa tagtäglich vom frühen Morgen bie zum Abend in 
Bald und Flur herumftreifend feine Jagdluſt zu befriedigen, 
und zwar ohne bemerfbare Erſchöpfung, und ohne das zwi- 
ſqhengeitliche Bebärfniß des Effens und bes Trinfens. Geine 
Mäßigfeit in materiellen Genäffen ift überhaupt eine unge» 
wöhnlich große. Gr enthält fi befanntfih bes Genuffes 
aller geiftigen Getränfe, ſowie auch bes Tabaks. Er trinft 
nur, wie Shakespeare fagt, „was zu ſchwach iſt, um zu fün- 
digen: ſchuldloſes Waffer, das noch feinen flärzte.“ — 

Daß feine Meifterfhaft in der Führung des Doppelrohrs 
bezeugtermaßen an jenem Nonplusultra angelangt iſt, daß er, 
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ohne auch nur einen Moment vorher zu zielen, ſtets fein 
Bild aus ſchußrechter Entfernung niederftredt, und Nichttreffer 
bei ihm kaum mehr vorkommen, fol hier zum Nug und 
Frommen aller jungen Zäger ebenfalls eingeſchaltet werben. — 

Das Diezel's literariſche Thätigfeit anlangt, fo find 
neben einer fehr beträchtlichen Anzahl in verſchiedenen Forf-, 
Zagd- und naturwiffenfaftlichen, wie auch im belletriſtiſchen 
Zeitſchrifien abgebrudten größen unb Mleineren Abhandlungen 
und Auffägen nur zwei umfangreichere Werke von ihm er- 
ſchieuen, nämlich: „Fragmente aus bem Zägerfeben‘ (1820) 
und „Meine Erfahrungen aus bem Gebiete der Nieberjagb" 
(1848). Letzteres begreiflicherweife unter ben allerungünftigften 
Zeitverhäftniffen, in denen jemals eine Schrift Über Jagd» 
weien die Preffe verlaffen hatte. Gleichwohl fand dieſes 
Berl, nachdem fid) die ſchlammigen Fluthen jenes politiſchen 
Märzbiluviums wieder etwas im Sande verlaufen hatten, eine 
fo günftige Beurtheilung und eine fo lebhafte Nachfrage, daß 
ſich der Berfaffer dadurch und durch vielfeitige perſönliche 
Aufmunterung dazu bewegen ließ, eine zweite durchgeſehene 
und vermehrte Auflage davon zu veranftalten. 

Ueber den Werth diefes Werkes hat fid) die Kritif Überal, 
wo eine ſolche öffentlihen Ausbrud gefunden, (foweit und ber 
tannt, in fünf verſchiedenen, wiffenfhaftlichen Zeitblättern) 
mit fo einftimmiger Anerfennung ausgefprohen, daß Die- 
zel's mehr wie große Beſcheidenheit die Befiltchtung nahe 
Tegt, feine Feder zu einer Strafepiſtel zu reizen, wenn man 
jenen kritiſchen Auslafjungen noch mehr Rühmlicjes hier nach- 
tragen wollte, als die inzwiſchen befannt gewerbenen und 
ſelbſtredenden Thatfachen, daß bie zweite Auflage der Diezel- 
fen „Erfahrungen aus bem Gebiete ber Nieberjagb‘' von Re- 
gierungswegen bei allen bayerifpen Forſtämtern amtlich ein- 
geführt, und daß bie Bruf ihres Berfaflers von Sr. Maje- 
ſtät bes Königs Mar von Bayern mit dem Nitterfreuz des 
Berbienftorbens vom h. Michael geimüct worden if. 

Ein weiterer Anbaltepunkt zur Benrtheilung tes Werthes 
feiner fiterarifcpen Seiftungen im Gebiete der Naturwiffenfchaft 
bürfte in feiner Mappe mit 13 oder 14 Tiplomen zu finden 
fein, mit welchen er nad und nad) von verſchiedenen matur- 
forfchenben Geſellſchaften Deuiſchlands beebtt wurde. 

Diezel bat allerdings vorzugsweife im Fache des Jagd- 
weſens und der Naturforſchung ſeine Lorbeeren ſich errungen, 
es haben jedoch auch vie Übrigen Produkte feines vielumfaſ- 
ſenden, faſt in alle Fächer des Wiſſens tief eingebrungenen 
Geiſtes aud in anderen Gebieten reichlichen Beifali geerntet, 
namentlih auf dem Felde der Aeſthetik und der claffiichen 
Literatur, worin er, wie ohne alle Uebertreibung gefagt werden 
darf, ebenfo revierfundig iſt, wie in feinen bevorzugten Jagb- 
bezirten. 

Das jugendliche Iebhafte Intereſſe, welches ihn zu dem 
Werken der Belletriftif, der Muſik, ber Malerei und Bild» 
hauertunſt hinzieht, die Feinheit und Schärfe feiner Beobach - 
tungen, der auch das Kleinſte nicht entgeht, fein ſtets treffen. 








des, body niemals verlegendes, kritiſches Urtheil Über folche ! 
Literatur - und Kunſtſchöpfungen, würben jedem bie Täufhung ! 


benehmen, ber etwa geneigt fein folte, unfern Diezel mı 
als einen ausgezeichneten vielerfahrenen Jäger anzuſprecher 

Bon den lieblihen Kindern feiner peetifhen Mufe, welt: 
weder in ihrem Wefen, noch in ihrer Form bie Deffentlichte: 
zu ſcheuen braudten, find leider! nur fehr wenige unter ri! 
Hand bes Druders gekommen. Wer indeſſen nur feine ber 
liche Zägeridile „der Abenbanfland,“ gelefen, welche im ter 
ZJahrgängen 1820 bis 1825 bes Hartig’fi—en Archivs ma 
ber Forft· und Jagdzeitung von Stephan Behlen veräi 
licht wurbe, und bie jede empfängliche Zägerfeele in bie 
genehmfte Spannung zu verfegen vermag, ber hat ſich läı 
überzengt, daß Mieze! in arte podtica reichlich madhzebr. 
was fein Jugenbunterricht, wie oben erwähnt, darin veriizz: 
hatte. 

In Diezet’s literariſchen Erzeugniſſen begegue zız 
faſt durchgehends neben dem blüenden Bortrag um ır 
leicht dahinfliehenden Styl des gemüthlichen Erzählere zu; 
auch ben ernfleren Fermen bes trefflich geſchulten Sof— 
fifer und einer Regelmäßigfeit in feinem Periodenbau, zır 
fie nur durch eine fange gewohnte Orbnung im Denten er 
ſtrebt zu werben vermag. Und mie fi) in ben meiften feine 
Vorträge ein ungemeines Wohlwollen offenbart, das jrine 
Feder niemals erlaubt, ſelbſt in wohlberechtigten Fällen feine 
Meinungsgegner abſichtlich auch nur zu verfimmen, fe iftjeir 
traulicher Berfehr mit feinen näheren Belannten und Freunden 
unausgefegt von ber größten Herzlichteit und ber feinften, mas 
tönnte beinahe fagen, hofmänniſchen Arligleit begleitet, und 
gewürzt mit ergögligem Humer und immer friſchen geiftreichen 
Bigen. 

Seine gewohnte Gemüthsruhe verläßt — wer möchte. 
biefes auch unferem Erznimrod vervenfen? — ihn nur bamı. 
wenn die Zagbzuftände auf die Tagesorbaung kommen, melde 
fih aus ben Folgen der politiihen Erzeugniffe des Jabres 
1848 entwidelt haben, ober wo Überhaupt Schlechtigleit erer 
Gemeinpeit fi geltend zu machen verſuchen. Sole Erihei- 
mungen läßt er nicht ungeftcaft in feine Nähe kommen. — 

Die Pietät, womit ihn feine vortrefilichen Töchter — 
Söhne hat Diezel keine — und Enkel umfafjen, bie Liete 
und Hochachtung feiner Verwandten, Freunde und Belannıen, 
der Ruhm und die Anerfennung, die er ſich im ber milfen- 
ſchaftlichen Welt errungen, und endlich feine fortbauernte 
Geiftesfrifche und Jagdtüchtigkeit, find bie Strahlen, melde 
glei denen einer milden Herbfffonne bie Herbſttage fein 
raſtlos tpätigen Lebend erwärmen. 

Möchte unferen würdigen Aitmeifter biefe Thätigkeit im 
grilnen Weinberge dee Heren zum Frommen ber Wiſſenſchai: 
und zur innigen freude feiner zahlreichen Verehrer noch einige 
Luſtra hindurch erhalten bleiben! — 

Den legten Nct feines Lebens wird Diezel bereinft mit 
recht philefophifhem Gleihmuthe ausfpielen; denn er hat je 
längft ſchon die volle Berechtigung erworben, mit feinem bed- 
gefeierten claffifchen Lieblinge Horaz fi mit dem befcheibenen 
und body fo bedentungsvollen Worten zu tröften: 

„non omnis moriar.” 
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Matürliche Dauer des Holzes. 
Bon Vberförfter Nördlinger zu Hohenheim. 

Das Gerüfte des Holzes, Röhren und Zellen, 
befteht in der Hauptfache aus Pflanzenfafer (Holz 
fafer, C ellulose, Lignin). Außer diefem am wenigften 
zerſtörli chen Theile des Holzes finden fih noch in 
untergeorbneter, übrigens nah Holzart, Stammtheil, 
Yahreszeit fehr wechſelnder Menge andre, in ihrer 
Zufammenfegung der Holsfafer ganz ähnliche Stoffe, 
nämlich Zuder, Dertrin, Gummi, Stärfemehl, welche 
nicht viel zerfegungefähiger als bie Holzfafer felbft 
feinen. Außerdem in ihrer Zufammenjegung von 
der Holzfafer verfchiedene, in ihrem chemiſchen Ver⸗ 
halten fehr abweichende Subitanzen, wie Gerbftoff, 
Harze, fette, flüchtige Dele, Farbſioffe, Pflanzenleim 
und Eiweiß (Mlebermehl) ꝛc. Gerbftoff und Harze, 
auch theilweis flüchtige Dele, wie Terpentin, bürfen 
wir als chemiſch oder mechanisch ber Zerfegung ent- 
gegeniwirfend und ihr Vorkommen in großer Menge 
in einer Holzart als einen vortheilhaften Umftand be 
trachten. Der Gerbeftoff insbefondere ift ein Körper, 
deſſen fäulnißwidrige Kraft nicht zu beftreiten ift. 
Doch fragt fi, ob bie verhältnigmäßig geringe 
Onantität im Holze, weil fie hier ftets mit Luft und 
fonftigen Stoffen in Berührung ift, auch wirklich 
confervirend wirken Tann. Zu biefem Zweifel führt 
die Betrachtung des gerbftoffreichen Eichenfplint — 
und Edelkaſtanienholzes, welche, der Witterung aus- 
gefegt, im Freien fo geringe Dauer zeigen. Jeden⸗ 
falls ift die leichte Auslaugbarkeit des Gerdftoffes ein 
großer Webelftand, fo daß eine wefentliche Wirfung 
für die Dauer des Holzes nur ganz im Trodnen zu 
erwarten fein bürfte. Außerbem ift wohl anzunehmen, 
daß der fo nachtheilige Einfluß eiferner Nägel an 
Schiffen auf die Haltbarkeit des Eichenholzes theil- 
weife mit deſſen Gerbfteffgehalt zufammenhängt. 

Das Harz bildet einen mechanifhen Schug für 
Holzpartien, die davon gänzlich durchdrungen find, 
ift aber fein fäulnißwidriger Stoff. Denn am Hirn 





holz ver Weymouthsfiefer fehen wir zwar häufig bie 
burchbrungenen Umtreife der Ausmiündungen von 
Harzgängchen von Schimmel verfchont, aber aus 
ber Oeffnung ber Gängchen heraus fproßt reichlicher 
Schimmel, und in den einzelnen Jahresringen findet 
ſich ohne Ausnahme der reichlichfte Schimmel gerade 
auf dem harzreichften Theil, dem Sommerholz und 
bier fogar öfters, wenn ver Schimmel auf der übris 
gen Fläche gänzlich fehlt. 

Terpentin, ber gewöhnliche Begleiter des Harzes, 
gilt, wie alle ätherifhen Oele, als fäulnigwibrig und 
ſchützt die Holzfaſer gegen die zerfegende Einwirkung 
der Luft jedenfalls längere Zeit durch feine Sauer- 
ſtoffaufnahmefähigkeit. Er könnte auch Dadurch wirk- 
fam werben, daß er, wie bie andern ätherifchen Dele 
in freiem Zuftend für bie ſich bei der Fäulniß 
entwidelnden Pilze, wie überhaupt für Gewächſe 
giftig wirkte. 

Unter den übrigen genannten Subftanzen bezeich- 
net die Chemie bie eimeißartigen fticftoffhaltigen als 
die zerfegungsfähigften und zunächft der Fäulniß un- 
terworfenen. Ihre Entmifchung ift es, bie fich ben 
andern an fich weniger gährungsfähigen Körpern, 
darunter auch der Holzfafer, wittheilt. Diefe fcheint 
das letzte zu fein, das fich entmifcht. Doch geht die 
Zerfegung auch bei ihr öfters mit überraſchender 
Schnelligkeit vor ſich. 

Die Natur wirkt nicht blos durch bie chemifche 
Beſchaffenheit der zufammenfegenden Stoffe gegen 
ober für die Entmiſchung des Holzes, fondern auch 
durch die Bildung von niebern Organismen, Pilzen, 
die ihre Entftehung ver Fäulnig verdanken und fie 
befördern. 

Nach wenigen Tagen und felbft im Winter, fehen 
wir an dumpfig Tiegendem grünem Holze bald das 
Kernholz, bald den Splint und beſonders auch ben 
Baft auf der Hirnfeite ſich mit weißem flaumartigen 
Schimmel überziehen. Aelteres feuchtliegendes Holz 
bebedtt fich gern mit grünem Schimmel, befonbers an 
Stellen, die viele enge, Träftig athmende Poren be- 
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figen. Bei Eiche, Zürgelbaum, Robinie find daher for 
gar bie grobporigen Frühlingskreiſe fo ſchimmelfrei 
als bie Markftrahlen, während der Schimmel um fo 
reichlicher auftritt, je enger die Poren fich geftalten. 
Auch bei den zerſtreutröhrigen Laubhölzern fteht der 
Schimmel blos auf bem Sommerholz ber Jahres» 
ringe, ober hier wenigſtens dichter. So auch bei ben 
Nadelhölzern, wo body, wie bereits bemerkt, der Harz⸗ 
reichthum des Sommerholzes ein Hinderniß abgeben 
tönnte. Kernholz ift hygroſkopiſch unthätiger, als 
Spfint, und bleibt wohl aus diefem Grund an ältes 
rem Holy von Schimmel verſchont; (Eiche, Celtis, 
Robinie, felbft Evonymus) doch zeigt ſich, wenn ver 
Kern ſchon morſch ift, auch bei ihm einiger Schim- 
mel, unb zwar wieber vor Allem auf dem Sommer- 
holz der Sahreslagen. 

An einer Scheibe eines ftarfen halbabftändigen 
virginiſchen Wachholvers fah ich vor Allem bie un- 
regelmäßig vorfpringenben kurzen Purpurftreifen ſchim⸗ 
meln. Eine fehr Hüftige, kernſchälige, mißfarbige, 
alfo offenbar abgeftorbene Seite des Holzes, vielleicht 
weil ſchon zu troden und leer an Saftbeftandtheilen, 
blieb bier frei, — eine Aufforderung zu näherer, 
ganz befonderer Unterfuhung ver oft fich widerſpre⸗ 
enden Schimmelerfheinungen. 

In Holzgärten zeigt öfters auf der Stirnſeite 
Fohrenholz einen mit ſchwarzem Schimmel überzoge- 
nen Splint, Buchenholz zerftzeute Fleckchen, Platten 
ober Streifen ſchwarzen oder blutrothen Schimmels, 
beides Folge zu gebrängter oder zu bumpfiger Auf 
ftellung. Faule Stellen an Bäumen und Balten, 
beſonders wenn jie Spalten, Riffe, Löcher haben, 
befegen fich befanntlih gern mit Schwämmen ver- 
ſchiedener Art; auch gibt es einige, bie felbft in 
äußerlich verfchloffenen Höhlungen fi finden, wie 
der fogenannte Hausſchwamm in Hohlräumen feuchter 
Gebäude, die weißfaferigen zarten Schwämme unter 
der Rinde faulender Stämme. Die Erzeugung aller 
diefer niederen Pflanzen betrachtet man gewöhnlich 
als Folge der Zerfegung des Holzes. Allein Th. 
Hartig (Forft- und Jagbzeitung, Januar 1846, 
Seite 14) geht weiter in feiner Auffaffung der 
Schwammbildungen am Holz und erflärt bie Fäuf- 
niß ver Hölzer als Folge der Thätigfeit von Pil- 
zen. Nach feiner Beobachtung erzeugen ſich nämlich 
meift als Vorläufer und Diener der chemifchen Zer⸗ 
fegung, ſowohl bes Tebenden als des tobten Holzes, 
aweierfei fich gegenfeitig ausfchliegende Pilzarten, bie 
eine Nyctomyces candidus Hart., zwifchen den Holz⸗ 
fafern fi von dem biefe verbindenden Holzkitt er- 
nährend und unter dem Namen Weißftteifen ober 
Weißfäule ald lockere, weiße, feidenartige Maſſe im 


Holze alter anbrüciger Eiche vorfommend. Die 
andere, Nyctomyces fuscus Hart., fi) im Smuern 
der Holzfafern und Holzröhren entwidelnd, und um 
fi zu ernähren, auf die inneren Berbidungsfchichten 
angemiefen, wobei ber Holzfitt unangegriffen bliebe. 
Diefe nah Th. Hartig tie ungleich Häufigere un: 
namentlich diejenige, welche die Zerfegung des verar 
beiteten Holzes vermittelt, befonbers im Laubel: 
groß und ſtark entwidelt, und zuerft und am deut 
licften im Innern der groben Holzröhren fichtbar, 
in den Holzfafern zarter gebaut. Sie foll, wie ar 
Querſchnitten deutlich, die Zellmände allmählig ver 
zehren und zulegt ganz durchbrechen. Ueberall, ze 
das Helz wirklich roth ober weißfaul fei, Habe na 
die Nachtfafer als Urfache zu betrachten. Mit tm 
Fortſchreiten der Pilzvegetation fei der Verluſi tr 
natürlichen gefunden Farbe, der Härte, des organi- 
ſchen Zufammenhanges verknüpft, und felbit das 
Morſch- und Brüchig- und zulegt das Weich- un 
Berreiblichwerben des Holzes fei immer noch Rejnl: 
tat der Wirffamfeit der beiden Pilgformen. Dana 
erſt beginnt nach Hartig bie eigentliche hemifche Ber- 
änderung und Zerfegung des Zellgewebes, die Morer 
und Humusbildung. Die Ernährung der Nachtfafer 
aus der feften Holzſubſtanz fei beſonders an künſtlich 
gefärbten Hölzern deutlich, wo bei ber Fäulniß die 
Nachtfafer fi wie die Holzfaferfubftanz färbe, auch 
babe bie Analyſe ver asbeftartigen Faſern aus weiß. 
faufem Eichenholz des Herrn Prof. Otto die de 
mifche Zufammenfegung ber Holzfafer felbjt ergeben. 
Außer Stand, mir die Prüfung der vorftehenven, fehr 
einleuchtenden Angabe mit Hilfe des Mifrofcops zur 
Aufgabe zu machen, muß ich mich eines felbftftänti- 
gen Urtheils über bie Frage enthalten, ob in allen 
unb jeden Fällen die Pilzbildung der Zerfegung ber 
Holzes vorausgehe. Am Wenigften ſchien es mir 
wahrfcpeinlich, bei dem bloßen fogenannten Anlaujen 
des Holzes, 3. B. dem Blauwerden von Tannenfäg- 
blöden oder Brettern. Allein Th. Hartig verjicert 
mir, daß fich hier bereits aufs Deutlichfte die ſich 
quer burch die Holzröhren verzweigenden Pilzfafern 
beobachten lafjen. Dagegen fcheint er jetzt doch bie 
Bildung der Pilze als Vorläufer ver Fäulniß nicht 
mehr fo ganz allgemein anzunehmen, indem er nad 
einer neueren Ungabe bei Unterfuhung im Boden 
faufender Baumpfähle feine Pilze fand. Außerdem 
habe ich auch einige chemifche Bedenken. Die Pilze 
brauchen zu ihrer Entwickelung Sauerftoff, und han 
Gen dafür Koblenfänre aus. Wie merkwürdig, wenn 
die Nachtfafern Feine Wechfelmirfung mit ihrer Um— 
gebung unterhielten und bei der Fäulnig des Holzes, 
deren Endrefultat die Auflöfung in Kohlenfäure und 


48 


Waſſer ift, eine wefentlihe chemiſche Zerfegung erft 
nach der Thätigfeit der Pilze einträte, während wir 
doch wiſſen, daß ſchon fenchte Sägefpähne den Sauer» 
ftoff der umgebenden Ruft in Kohlenfänre umwandeln. 
Wie fonderbar wäre es fobann, wenn bie Pilze, 
welche nur durch Zerftörung, mindeftens Veränderung 
Des Holzes ſich bilden Fönnen, genau biefelbe Zufam- 
menfegung wie die ſtickſtoffloſe Holzfafer Hätten. Sonft 
wenigftens wird ein merfliher Stidftoffgehalt ale 
Eigenthümlicfeit der Pilze betrachtet. Auch die mit 
dem gefärbten Holz übereinftimmenbe Farbe der Pilze 
dürfte einen fihern Schluß auf ihr chemiſches Ber- 
hältniß zu der urfprünglichen Hol;maffe kaum zulaffen. 
Berfhiedene Zerfegungsprozeffe beim 
Holz. 

Der Saft der Bäume enthält einigen Zuder und 
meift viel Stärkemehl, das befanntlich bei Gegenwart 
eines gährungerregenden Stoffes ſich in Zuder ver- 
wandelt. Vermöge biefes Gehalts an Zuder kann 
der Eaft der Bäume diejenige Zerfegung erleiden, 
welche man geiftige Gährung nennt. Es wird ber 
Zuder entmiſcht und Alkohol gebildet, jedoch bei dieſer 
Umfegung nur etwas Waffer ohne Ausſcheidung eines 
feiner Elemente, der Saueritoff der athmosphäriſchen 
Luft aber nicht beigezogen. 

Ein Erzeugniß diefes Zerfegungsprogeifes ifi ohne 
Zweifel der Wein« oder Säuregeruch, den ſchon 
Dubamel Expl. I. p. 366 in bumpfigen Holzmaga- 
zinen bemerkte. Chevandier — recherches, 1844, 
p- 8 — nahm ihn durch den Geruch nicht bios an 
feucht in Glasglödchen verſchloſſenen Sägefpähnen 
wahr, fondern gewann fogar eine Fleine Duantität 
farbloſer, ziemlich ſtark alkoholiſch riechender Flüſſig- 
keit durch ſanfte Deſtillation verſchiedener Arten Säge⸗ 
ſpähne, die in Fäſſern verwahrt in einem warmen 
Keller nach drei Wochen in geiftige Gährung über 
gegangen waren, und fodann Behufs der Deftillation 
einen Wafferzufag erhalten hatten. Immerhin fpielen 
aber Zuder und Stärfemehl bei der Entmifchung 
grünen ober trodenen Holzes eine untergeorbnete 
Rolle. Sie werben nur fozufagen mit in den größern 
Prozeß verwidelt. 

Es fei hier der Erftidung des Holzes Erwähnung 
gethan. Laffen wir nämlich grünes Laub » oder Na- 
delholz bei warmer Witterung in ber Rinde liegen, 
fo geht ver gährungs» und fäulnißfähige Saft oft in 
wenigen Tagen in Zerfegung über, und alles mit 
Saft durchdrungene, jüngere Holz erſtickt und läuft 
an, d. h. wirb bald gräufich- blau wie beim Nadel⸗ 
holzſplint, bald bläulich braun wie beim Eſchenholz, 
oder braun wie beim Eichenfplint u. |. w. Das An- 
laufen unter der Rinde zeigt fich fo ziemlich bei allen 





Hölzern, felbft der Robinie. Bei manchen aber mäffen, 
wenn das Holz nicht anlaufen fol, vie Trümmer nicht 
nur geſchält ober zu Halb» oder Viertelholz aufge 
arbeitet, fonbern fogar fo bald als möglich zu Brets 
tern aufgefägt ober Fein gefpalten werben. (Ahorn, 
Mehl-, Elfe-, Birnbaum, beſonders auch Rofkaftanie, 
die felbft bei fingersfangen Trümmern unter ber 
Rinde anläuft.) Andernfalls erftict das Holz, unb 
wird mißfarbig. Ungelaufenes Holz ſchnell ausge 
teodnet und im Troceenen verwendet, {ft dadurch in 
der Holzfafer noch nicht verändert, aber natürlich bei 
ungünftigen Umftänden zur weiteren Zerfegung ges 
neigter, al anderes. Wir werben biefes Erftiden 
des Holzes kaum als ftärfere Zerfegung denn die Gäh⸗ 
rung der Saftbeftandtheile anfehen dürfen, da, wenn 
auch die Veränderung der Farbe des Holzes oft fehr 
bebeutend ift, doch ber von mir anderweitig nachge- 
wiefene geringe Einfluß auf das fpezififhe Gewicht 
und anbere phyſiſche Eigenfchaften beweifen bürfte, 
daß dadurch eine Veränderung des Hauptbeftand- 
theils, der Holzfafer, noch nicht herbeigeführt wird. 

Die tiefergreifenden Entmifchungsvorgänge bes 
Holzes nennt man Bermwefung, Fäulniß und 
Bermoderung, je nachbem bei ber Zerfegung der 
Holzfafer der Sauerftoff der Atmosphäre, oder bes 
umgebenden Waffers, oder beider zugleich thätig wird. 

Nah den Beobadptungen der Chemiler ziehen 
feuchte ober befeuchtete Holzfpähne aus der Luft Sauer- 
ftoff an, und hauchen dafür ein dem aufgenommenen 
Sauerftoff entſprechendes Quantum Kohlenfäure aus. 
Nah der Annahme Liebig’s geht diefer Prozeß 
jedoch nicht ‚direct vor ſich, fondern fo, daß ber 
Sauerftoff der Luft ſich zunächft mit dem Wafferftoff 
der Holzfafer verbindet, und erft in Folge dieſes 
Heraustretens von Wafferftoff aus ber Faſer ſich 
der entſprechende Sanerftoff der Bafer mit einem 
Theil ihres Koblenftoffes zu Kohlenfäure verbunden 
flüchtig macht. Diefer Prozeß nun, deffen Wefen in 
langſamer Verbrennung des Holzes auf Koften bes 
Sauerftoffs der Luft befteht, wobei bie Beuchtigkeit, 
wie es fcheint, hauptſächlich nur als Trägerin und 
Beförbererin der Orybation, weniger durch ihre eigene 
Berfegung mitwirkt, Heißt Verweſſung. Hieher ger 
hört wohl die ſehr allmählige, öfters, zumal wenn 
teine zerftörenden Kerfe mitwirken, äußerft langfame 
Entmifhung des Holzes in trodenen Gebäuberäumen. 
Der Berluft ganz alten Eichenholzes an Härte und 
Tragkraft, das Brödeln feiner Spähne unter dem 
Hobel und überraſchend ſchnelle Fäulniß, wenn es 
Wind und Wetter ausgefegt wird, kurz der Zuſtand 
der Brauſchheit (Sprodigkeit), des Abgeftandenfeins 
lang verbanten Eichenholges, gehört wohl hieher. Nach 
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Iägerfhmid, Holztransport und Floßweſen I. 
Seite 534, würde er ſchon nah 25 Jahren, felbft 
beim vortrefflichften Eichenholz, in hokem Grade vor⸗ 
handen fein. Da übrigens entſprechende Beobach- 
tungen an andern Holzarten fehlen, brängt fich die 
Frage auf, ob an vem Braufchwerden bes Eichenholzes 
nicht der Gerbftoffgehalt Antheil habe. Wenigſtens 
bat nach Chevreuil vie in einem chemifchen Zuſam⸗ 
menhang mit der Gerbfäure ftehende Gallusfäure bie 
Eigenſchaft, wenn bie Heinfte Menge freies Alkali 
zugegen ift, Sauerftoff anzuziehen und fich in braune, 
Humusähnliche Subftanz zu verwandeln. 

Die eigentliche Fäulniß des Holzes erfolgt, 
wenn Holz mit faulenden Subftanzen zufammen im 
Morafte, in Sümpfen oder dem naffen Boden ftedt, 
mo es durch andere faulende, pflanzliche Körper mit 
in die Zerfegung Hineingeriffen wird. Es findet hier, 
wo ber Sauerftoff der Luft feinen Zutritt hat, zum 
Behuf der langſamen Berbrennung ber Holzfaſer eine 
BWafferzerfegung und meift eine Desorybation anbrer 
benachbarter fauerftoffgaltiger Körper ftatt, in deren 
Folge fi aus dem Wafferftoff des Waſſers und dem 
Sauerftoff der Holzfafer Waffer bildet und aus der 
Holzfaſer Kohlenſäuregas entweiht und überdies 
gasförmige Kohlenwafjerftoffverbindungen (Sumpf- 
luft 2c.) ſich ausfcheiden. 

Mit Bermoderung bezeichnet Liebig einen 
zwifchen Verwefung und Fäufnig mitteninneftehenden 
Holzzerſetzungsprozeß. Er rechnet hieher bie von 
felbft im Innern der Bäume vor fich gehende Zer- 
fegung, die, begleitet von der Bildung der obenge- 
ſchilderten Nachtfafer, die Umwandlung des Holzes 
zu weißfaulem Holz Herbeiführt. Er vergleicht 
fie mit den befeuchteten Holzfpähnen, die im ver- 
ſchloſſenen Raum unter Entwidelung von Kohlenſäure 
zu einer weißen zerreiblichen Maſſe verfaulen, und 
weift auch durch Vergleichung der Analyfe von ge» 
fundem und weißfaulen, aus dem Innern des Stam⸗ 
mes genommenen Eichenholz nach, daß ber Vorgang 
feine Erklärung findet, wenn man ſich wie bei ber 
Fäulniß Waffer, und wie bei der Verwefung Sauer- 
ftoff zu dem fanfenven Holz Hinzugetreten und dafür 
Kohlenfäure Hinweggegangen denft. (Liebig, organifche 
Chemie, Bermoderung.) Oz, Hy, O,+ Hr, 0; + 
9-6, 0-0 Hy Ou- 

Ein ähnlicher Zerfegungsprozeß muß die, Fäulniß 
des Holzes im Boden, in Erdgefchoffen, in verghps⸗ 
ten Plafonds 2c. fein, denn bier ift ebenfalls ver at- 
mosphärifhe Sauerftoff gehinvert, aber nicht gänz« 
lich abgefchnitten und einige Feuchtigkeit vorhanden, 
und dies jedenfalls Hinveichend, um bie Erzeugung 
des laufenden Schwammes möglich zu machen. 





Kennzeihen der Dauer des Holzes. 

Schon am lebenden Baume fpricht fich bie Daner- 
baftigfeit des Holzes im Stehenbleiben der unter 
drücten Aeſte und Aftſtümmel und geringe Dauer in 
früher Schaftreinigung aus. Bei leichtfaulendem Holze 
brechen die Aeſte oft nach l bis 2 Jahren herunter ; bei 
dauerhaften können fie 10 und noch mehr Sahre vor- 
Banden fein; 3. B. bei Eichen, Ulmen, Kreuzdorn, 
Springen. Bei den Nadelhölzern freilich find bie 
Üefte jo harzreich, daß fie felbft bei weniger balt 
barem Stammholz (Weymouthstiefer, Tanne zc.) 
weit dauerhafter erfcheinen. 

Anh aus dem Zuftand ſchwächerer, durch des 
Wahsthum des Baumes eingewidelter Aeſte, re 
man häufig beim Auffpalten von Stod un» 
terem Stamm findet, laſſen ſich Schlüſſe ziehe. 
Diejenigen des fehr wenig dauerhaften Bogelberres 
3. 2. findet man ganz faul eingewachfen. 

Beſonders belehrend ift ber Zuftand bes Holzes 
an älteren Wunden der Stimme, wobei die Zahl ver 
Jahresringe des Webermwallungsmulftes, das Alter 
der Wunde, und fomit die Zeit angibt welche das 
Hol; vom Stamm aus feucht gehalten und Wind 
and Wetter, alfo den ungänftigften Berhältniffen aus 
geſetzt, zugebracht hat. Während nämlich die Wurden 
bei einer Holzart ſchon nad Yahresfrift zerfegt und 
morſch fein fönmen, bleiben fie bei andern,ein halbes 
Yahrzehent fehr unverändert. So wird z. B. das 
Hafelholz ſo ſchnell von Fäulniß ergriffen, daB ich 
an einem ftehenven ftärferen Baume, dem vor 1 bis 
2 Jahren ein breiter Nindeftreifen abgezogen worden 
war, nicht nur das blosgelegte Holz, fondern ven 
ganzen entfprechenden Eplinderdusfchnitt big zum Cen⸗ 
trum binein zerfegt und voll von Weißfäufefleden fenv. 

Eine fingerbreite Wunde an der Platane wird an 
der Ruft, ehe zwei Jahre vergehen, tief hinein von 
der Fäulniß zerftört. 

Auch bei der Erle braucht es zur Fäulniß der 
Wunde wenige Jahre. 

Pielea ſchien mir einmal nach brei Jahren ange 
griffen, ein andermal weit bauerhafter. - 

Dagegen deuten überwallte Stellen an der Gle 
bitfchie anf große Dauer des Holzes. 

Enbli gibt auch ber Zuftand der Stöde, die 
man noch da und dort in Rachhiebsfchlägen over in 
Dickichten findet, und deren Alter in der Regel ber 
Yannt ift, manden erwünfchten Fingerzeig. 

Um bie relative Damer bes Holzes genauer zu 
beftimmen, bedient man fich in der Regel in ven 
Boden eingerammter, ganz gleicher Pfähle. Ihr frühe 
res ober fpäteres Abfaulen am Boden gibt alsdann 
den relativen Maßſtab. 
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Da jedoch manche Holzarten, um felbft in Form 
von Weinpfählen zu vermorfchen, eine Reihe von 
Jahren bebärfen, möchte eine. neue, übrigens noch 
nicht in Anwendung gebrachte Methode wohl des 
Berfuches würdig feien. 

Dur eine mechanifche Einrichtung Könnte man 
ſich von verſchiedenen Bäumen und beren Theilen 
ſehr gleich dicke Diebel von etwa Fingerlänge fertir 
gen. Würden nun in einen, im Sommer friſch ge 
fällten und fammt der Rinde in dumpfen Raum zu ftel- 
enden Hafelpolztrumm zahlreiche, paffend weite Löcher 
zum Einfteden der Diebel gemacht, fo würde wahr« 
ſcheinlich das einem ſehr raſchen Erftiden unterwor- 
fene Hafelnußholz auch rafh und in verfchiebenem 
Grade die in ihm eingefchlagenen Holznägel anfteden. 
Die einen würden herausgezogen fich bald erſtickt und 
mehr oder weniger morſch und brüdig ermweifen, 
andre würden wohl den Klotz weit überdauern unb 
könnten in einen zweiten ähnlichen geftedt werben, 
bis der Verfuch zu Ende geführt wäre. Over auch 
fönnte man zu demfelben Zwed eine aus fehr gutem 
Eichenholz gefertigte oder aus gebranntem Thon be 
ftehende Kufe verwenden. Dian würbe bie Löcher 
durch und durchgehen laſſen und zu Befchleunigung 
ver Fäufnig der Nägel bie Kufe mit mäßig feucht 
und loder erhaltenen, faulenden Subftanzen, Dünger, 
Aſche u. dgl. füllen. Im diefer Art würde wohl bie 
Nufe alle Nägel überleben und die allmählige Ver- 
morſchung ber einen oder andern Art auf ihre rela- 
tive Dauerhaftigfeit fchließen laſſen. 

Man könnte auch glauben, bloßes Eingraben in 
einen Diingerhaufen würde benfelben Zweck erreichen. 
Dies ift aber aus Gründen, deren Auseinanderfegung 
ung hier zu weit führen mwürbe, nicht ber Fall. 

Mit vielen Andern ſchreibt G. 2. Hartig dem 
im Winter gefällten Holz gegenüber dem im Safte 

gefchlagenen eine größere Daner zu. In der That 
wird im Winter gefchlagenes Holz, befonbers wenn 
es nad) der Fällung ein kühles, nicht warmfeuchtes 
Frühjahr durchmacht, dauerhafter fein, als im Som⸗ 
mer gefälftes, und in der Rinde liegen gebliebenes; 
im Sommer gefchlagenes, entrindetes, ober bereppel- 
teg ober dünn aufgefägtes dagegen trodnet weit 
raſcher und volfftändiger aus und fteht dem Winter» 
holz, ältern und neuern Erfahrungen gemäs, nur in 
Bezug auf fein fpecififches Gewicht etwas nad. Wenn 
erit in neuerer Zeit, d. h. theilweife feit Einführung 
des Sommerhiebs in vielen Gebirgswaldungen, ber 
laufende Schwamm in den Häufern erfcheint, fo er⸗ 
Härt fi dies, wie fchon von Duhamel bemerkt wor⸗ 
den ift, einfach aus dem Umftand daß man früher 
eine Menge Höfer die man jegt zu ben Bauten ver⸗ 
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wendet, als zu ſchlecht verwarf, und überdies bie 
Hölzer Tänger auf den Zimmerplägen austrodnen 
tieß, als gegenwärtig an vielen Orten gefchieht. 

Daß die Diondphafe in der das Holz gefchlagen 
wird, nicht von Einfluß auf feine Dauer ift, hat 
Duhamel in feiner „Exploitation I. p. 380” gründlich 
nachgewiefen. 

Die wirflihe Dauer des Holzes, 
ſelbſt von einer und derfelben Baumart, hängt wie 
alle feine Eigenfchaften von einer Reihe von Um- 
ftänden ab, unter denen es erwachlen ift. 

Bon. unverfennbarem Zufammenhang mit der 
Dauer des Holzes, voransgefegt, daß Hölzer von 
derſelben Baumart mit einander verglichen werben, 
ift die mehr oder weniger große Maſſigkeit (fpe- 
eififches Gewicht). Je pordfer, ſchwammiger ein 
Holz, defto mehr ift e8 dem Eindrud der atmosphä- 
riſchen Zuftände ausgefegt. Anders wenigſtens läßt 
fid der Unterfchieb in der Haltbarkeit des ſchweren 
Eichenholzes gegenüber dem leichten, braufchen faum 
erflären. Können wir Übrigens ohne näheren Nach-⸗ 
weis nicht annehmen, daß bie einzelne Holzfaſer 
friſchen brauſchen Holzes an ſich weniger dauerhaft 
fei, als die einer ſchwerholzigen Eiche, fo folgt doch 
hieraus noch lange nicht, daß bie Holzfafer in alfen 
Bäumen viefelbe fei. Sie ift vielmehr in den vers 
ſchiedenen Hölgern von fo verſchiedenen Stoffen bes 
gleitet, fo daß fie fi verhalten mag, wie wenn fte 
von Anfang an verſchieden befhaffen wäre. Sonft 
müßte die Dauer ber Hölzer im Verhältniß zu ihrem 
fpezififchen Gewichte ftehen, was befanntlich nicht der 
Fall if. Die in» und ausländifchen Nadelhölzer 
3. B. haben trot ihres geringen fpecififchen Gewichtes 
mehr Dauer als Birken«, Roth» und Hainbuchen⸗ 
holz und manche andre ſchwerere Hölger. Von Eever», 
Wacholder, Cypreſſen, und Eibenbaum gehört auch 
zu biefen, fagt Duhamel (Transport et Conserv. V. 
pag. 409), daß fie dauerhafter als Eichen [?] und 
Buchen feien. Solches vielleicht nicht blos wegen ihres 
Gehalts an Harz und ätherifhen Stoffen, welche 
allerdings den Stodfien, überhaupt den Föhrenkern 
fehr danerhaft machen, fondern aud; wegen ihres 
eigenthümlichen Gefüges. Es gibt übrigens auch 
einige fehr leichte und dennoch recht dauerhafte Laub⸗ 
hölzer, wie 3. B. bie Linde. Hölzer, welche ſtark 
aufreißen, leiden wegen des leichten Einbringens 
der Näffe und Bildung von Schmämmen (Strafen 
ſchranken 2c.) mehr als etwas minder bauerhafte, 
aber weniger aufreißende. So iſt bas morfce, 
fprodige Eichenholz anerkannt weniger bauerhaft, 
als feftes, ſchweres; dieſes Tann aber unter ben 
angegebenen Umjtänden ebenfo ſchnell zu Grunde 
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gehen, weil es leichter und ftärkere Riſſe be 
lommt. 

Bon entſchiedenem Einfluß ift da8 Gefüge, bie 
Tertur des Holzes. Eine große Menge mittelftarker 
und feiner Poren beförbert die allmählig zerftörende 
Wirkung der Atmosphäre, daher grobe Poren, wie 

ſchon früher bemerkt, weit weniger. Die häufig 
weichen Markftrahlen ſchlafender Knospen zerfegten 
ſich öfters zuerſt. Ebenſo die großen Spiegel an 
ftarfen Weißtannenftöden, welche fich häufig ſchwarz 
färben. Unter andern Umftänden können die Mart- 
ftrahlen länger widerſtehen, wohl in Folge des kör⸗ 
nigen, feiten Gefüges. Ich glaube ſolches an alten 
Lindenftöden bemerft zu haben. Am Enve natürlich 
zerftört der Zahn ver Zeit auch die unverweslichften 
Theile... So bie fteinigen Marfftrahlen in der dicken 
Birfenrinve. Je näher fie an der Oberfläche liegen, 
zumal in den älteren, an ber Korlſchicht liegenden 
Theilen, um fo zerreiblicher erfcheinen fie. 

Gefundes Kernholz ift in der Regel weitaus 
dauerhafter, und befonders auch dem Angriffe der 
Inſelten nicht fo unterworfen, wie Splintholz. Da- 
gegen ift die etwaige größere Dauerhaftigleit desje— 
nigen Kernholzes, das wir früher mit dem Ausprud 
„tranker Kern“ bezeichnet haben, von Neuem zu 
unterfuhen. Alle Bäume, welche vie Bildung ihres 
Kernholzes ungünftigen Einflüfjen, wie Froſt u. dgl., 
verdanken, dürften geringere Dauer haben. Vielleicht 
gibt eben der Schimmel, deffen Entwidelung wir beim 
Kern näher jchildert, einen bequemen Anhalts- 
punft zu Beurtheilung der geringeren Dauer mancher 
Kernarten. 

Der Splint, wenn er nicht ausgelaugt ober 

. einige Zeit der Witterung ausgefegt worven, geht im 
Freien durch Fäulniß, im Trodenen dur Berwefung 
und Infekten (Splintkäfer) ſchnell, d. h. in der Regel 
ſchon nach einigen Jahren zu Grund. Nur einzelne 
Ausnahmen kommen in diefer Beziehung vor. Der 
Splint von Stämmen oder Stangen, over felbft 
Stammftüden die auf dem Stode gefhält ver Luft 
ausgejegt waren, können fich, worüber mir fpezielle 
Erfahrungen zu Gebete ftehen, im Xrodenen und 
mitten unter Hölgern lange, nach der bisherigen Er⸗ 
fahrung 13 Jahre erhalten, ohne vom Splintkäfer 
ergriffen zu werden, wenn biefer auch in ben um« 
gebenden Splinthölzern andern Urfprungs in Menge 
hauſt. Sodann findet man in einzelnen Fällen den 
Splint im Trodenen verbauter Ballen nach mehr als 
einem halben Jahrhundert noch erhalten. Es mögen 
ſolche Balten entweber vor dem Verbrauch im Trode- 
nen auf dem Stod gefchält worden, oder geſchält 
eine kurze Zeit der Witterung ausgefegt geweſen 





fein, und dabei der Splint feine Hpgroftopicität we. 
Ioren haben. Dod dürfte dieſer Ball ber Erhaltu; 
von Splint hauptſaͤchlich nur bei engjährigem, fit 
poröfem, und dadurch dem Eindrud ber atmosrkir. 
ſchen Elemente mehr empfänglichem Splint vorfemme. 

Ueber die Bedeutung der IJahresringbreir 
für die Dauer des Holzes will ich mid an cm 
andern Ort ausfprechen. Hier num eine Meine & 
merkung in Betreff des Nadelholzes. Schon nad m 
Yahren ift in der Gegend von Borbeaur dis z 
Ganzen harzreiche Holz ber natürlichen Geelidm 
ftöce gänzlich vermodert. Die in Folge des gi 
reißens engjährigeren Stöcke dagegen brauchen ech 
ſechs Sahre, um venfelben Grab der Zerjtäru:z 
erreichen. 

Au findet man beim Zerträmmern fauler & 
tiefernftöde in der Mitte derfelben öfters foguizn 
ein Meines Bäumchen, das nichts anders ift, alt: 
jugendliche Pflanze, die ſich trog ber umgebena 
Fäufniß vermöge ihrer engen Jahreslagen erhalten kt 

Mittelaltes Holz gilt für dauerhafter, di 
ganz junges oder ganz altes. Dies ſtimmt mit m 
feren fonftigen Annahmen volllommen überein. & 
muß nämlich ein Holz, um nicht beftändig an vr 
Luft zu arbeiten, d. h. Feuchtigkeit ein« und aus 
athmen, bis auf einen gewiffen Grad erflorben fen, 
d. h. einen Theil der Hykroſkopicität verloren haben 
wie 3.8. das reife Holz der Nadelbäume. Anrrerfeite 
darf es aber noch nicht abgeftanden, d. h. den pire 
ficalifhen und chemiſchen Kräften anheim gefallen 
(rauf, prodig) fein, da dieſe Eigenſchaft ht 
anderes zu fein ſcheint, als der Zuftand einer feichten 
Berwefung oder Vermoberung. Hiermit fält ad 
ver Sag Hartig’s (forftliches Eonverfationslezilt 
Seite 187), nach welchem Pfoſtenholz von gelundt 
alten Bäumen bei allen Holzarten einige Jahre lingt 
dauere als dasjenige von Stangen, fehr nahe j" 
faınmen. ’ 

Nach Pfeil (Forftdenugung, Seite 47 und si 
Holz aus Faltem Klima dauerhafter, als foldes au 
warmen Gegenden. Unbeitreitbar bei ben meiſten 
Nabelhöfzern, beſonders Föhren und Larchen, Dei! 
der ſchon öfters geltend gemachten engen Fahreslzn 
im Norden und auf den Gebirgen. Welcher Inte 
ſchied in der That zwifchen ben Riga'er Maſthaun⸗ 
föhven, auf welche übrigens auch ber Boden den 
einigem Einfluß fein kann, und ber Föhre DT I 
digen Aheinebene, ver Jochlärche Hochbayern⸗ ri 
der des nördlichen Rußlands, ber Gragläche 
baheriſchen und ſchwäbiſchen Nieverungen oder 
norddeutſchen Sandbodens, der Gebirgefichtt, ah 
legt auf dem Broden und dem Feldberglopf = 
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sem Namen „Spieße“ der Verwitterung fo lange 
viberfteht, und der früh rothfaulen, dickleibigen Fichte 
Schmabens. 

Für die Laubhölzer aber ift der Sag gewiß nur 
tHeilweife richtig. Duhamel wenigftens, der ale Ge- 
neralinfpector ber franzöfifhen Marine Eichenholz 
aus allen Theilen Europa’8 verwendete, fann das 
Provencer Eichenholz (chöne, blanc alfo gemeine 
Eiche) nicht genug rühmen; er zieht e8 jeder andern 
Urt weit vor, indem er von ihm fagt, es fei von 
langer Dauer, man möge es flößen oder behandeln, 
wie man wolle. Hiemit ftimmt, wie anderweitig ger 
zeigt, ihr fpesififches Gewicht überein. So ift auch 
dasjenige des Sperberbaumes aus ver Bretagne aufs 
fallend Höher, als beim würtembergifchen, und doch 
find bie Yahresringe bafelbft viel breiter und bie 
Stämme erreichen die Stärke ber Eichen, während 
ite in Würtemberg ſchwach bleiben, engjährig find und 
die einzelnen Jahresringe fehlecht untereinander ver⸗ 
bunden. Es ift auch in der That nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß für jede viel Wärme bebürfende Holz. 
art innerhalb‘ ihres Vegetationsbezirkes eine gewiſſe 
nörbliche Grenze befteht, Aber vie hinaus fie ihr Holz 
nicht mehr gehörig zur Reife bringen kann, und ein 
weniger dauerndes und fehlerhafteres Holz erzeugt. 
So würden fi ohne Zweifel die tropifchen, fo ausge⸗ 
zeichneten Werkholzarten verhalten, wenn man fie 
nörblicher erziehen wollte. 

Holz, das vom Frofte getöbtet ift, Kann, wenn 
es fogleich gefällt und aufgearbeitet wird, fo bauer- 
haft fein, als gefund gefälltese. Dürfen wir ja ben 
Kern, der vorzugsweife verwendet wird, als einen 
in’ fehr vielen Fällen bereits halbtodten betrachten, 
und ſehen ftarfe Stämme, die zuweilen der Winter 
fälte erliegen, ber fie ſchon fo oft wiberftanden, blos 
deshalb zu Grund gehen, weil bie jüngften Schichten 
nicht gehörig ausgereift waren. Duhamel ließ 
Nußbäume und Chypreſſen, melde ber kalte Winter 
von 1709 getöbtet Hatte, zu verfchievenen Zwecken 
verarbeiten, und fand die Hauptmaffe des Holzes im 
Jahr 1737 noch recht gut und gefund. (Exploita- 
tion, Seite 436.) 

Bon Raupen ober Vorfenfäfern getöbtes Holz 
hätte, wie ich irgenbiwo gelefen habe, gar feine Dauer 
und wäre deshalb zu Bauholz ganz untauglich. Wohl 
wird aber biefer Sat zu allgemein gehalten fein, 
es wirb vielmehr darauf anfommen, ob das Holz 
nah ber Tödtung fehr lang unaufbereitet in ber 
Rinde blieb, auf dem Stod erftidte, oder durch 

feine Benadelung ober Belaubung ſich eines großen 
Theils feiner Feuchtigfeit entledigen konnte. 

Auch die Behauptung, daß alles auf freiem, ſon⸗ 
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nigem Standort, alles auf magerem ober troder 
nem Boden, alfo engjährig und langſam erwachfene 
Holz dauerhafter fei,. als das unter entgegengefegten 
Verhältniffen erzogene, wird auf ben Grunb wieber- 
holter Beobachtungen und Unterfceibung ber Holz 
arten nen zu prüfen fein. Beim Nabelholze mag 
der Sa im Allgemeinen richtig fein. Hierher das 
nad Pfeil befonders dauerhafte, auf Klippen er- 
wachſene Fichtenholz. Aber Ausnahmen gibt es 
beftimmt auch bier. 

Seldftverftändlich hängt aber auch bie Dauer des 
Holzes auferorbentlih von ben Verhältniffen 
ab, in denen es bauern fol. Im hohen Norden, 
auf Hochgebirgen, befonders falter oder gemäßig- 
ter Länder, zumal in ber Nähe bes immerwährenben 
Eifes, Hält es unverhältnigmäßig länger als im mil⸗ 
ven Klima und im Tieflanve. Beifpiele biefer Art 
aus dem Norben und ber Schweiz müßten zum Theil 
in hohem Grad überraſchen. Doch fpielt auch die 
Freilage nad einer wärmeren oder fälteren Him- 
melsrichtung eine wefentlihe Rolle; auf Süb- und 
Weftfeiten verweſt das Holz weit raſcher, als auf 
ber kühlfeuchten Nord- und der trockenkühlen Oft- 
ſeite; auch tragen der Boden und die Beſchattung 
das ihrige dazu bei. Im Böhmerwalde, der doch 
nur zwifchen 600 bis 1200 Meter über dem Meere 
Tiegt, Tönnen nach einer Notiz, bie ich dem Herrn 
Oberforftmeifter 3. Weffely zu Krummau ver- 
danke, alte, im Schatten, auf nafjer und Säure ent- 
haltender Unterlage liegende Fichtenwindwürfe außer» 
halb fchon fo ganz faul fein, daß Bäume 
darauf wachfen und doch oft gegen ben Kern ein 
recht gutes Reſonnanzholz haben. Herr Weffely 
lieferte ins Frauenberger Kabinet einen liegenden 
Yaum, ber gegen den Kern Refonnanzhol; gab, 
fammt ber auf feiner faulen Oberfläche wachſenden 
74 Jahre alten Fichte! Auch im milden Klima gilt 
übrigens die Erfahrung daß Holz am Boden um fo 
länger dauert, je eher es beftänbig feucht bleibt und 
nicht mit Wärme und‘ Trodenheit fpielt. (Knüppel- 
wege.) Iſt letzteres ber Fall, wie bei eingerammten 
Pfoften und Pfählen, bei Eifenbahnfchwellen und ders 
gleichen, fo wird die Dauer bes Holzes im höchſten 
Grad auf bie Probe geftellt. Denn immer fault es 
in ber Berüßrung mit bem Boden zuerft. Faſt gleich 
zerftörend wirft der Aufenthalt in feuchtwarmen 
Räumen, unterirbifhen Gängen, Kellergemölben, 
Stälfen und vergleichen, wo fo gern Bildung von 
zarten Schwämmen hinzutritt. 

Ungleich beffer, unter Umftänden vortrefflich Hält 
fi das Holz im Boden. Befonders günftig, als 
dem Feuchtigkeitswechſel weniger unterworfen, und 
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vor Einwirkung der Luft ſchützend, iſt ſtrenger Thon- 
boden. 

Duhamel (Conservat. Il. Seite 62) fand im 
Grund einer einft aus Wlter zerfallenen und ſchon feit 
80 Jahren niebergeriffenen Kirche einen „tannenen‘ 
[Böhren«?] Pfeiler, welcher beim Alter von mehreren 
Iahrhunderten äußerlich verſchiedenartig zerftört, tm 
Snern vollfommen gefund war und noch Farbe und 
Geruch hatte wie die Daft [föhren?] baumtannen 
auf ben Werften. Stets naß bleibender Sand erhält 
das Holz ebenfalls gut, ſchlecht aber, wenn in ihm 
Feuchtigfeit und Luft abwechfeln. In vielen Fällen 
ſchlägt Pfeil die Dauer des Holzes dem in Thon 
boden eingefchlagenen gegenüber blos auf !/, der 
Zeit an. Bon befonders kurzer Dauer ift Holz, 
das im Kalkboden liegt, denn diefer mwechfelt fehr 
im Feuchtigfeitsgrad, und der Kalf trägt als folcher 
zur Zerſtörung bei. 

Beftändig unter Waffer erhält fi das Holz 
befanntlich am beften, vorausgeſetzt daß das Waſſer 
ziemlich ruhig ftehe und nicht faufig ſei. Wir erflä- 
ren uns dies aus der Kühle, dem Abfchluffe der 
serftörenden Luft und dem das Eindringen des Waf- 
ſers äußerft erſchwerenden Quellen des Holzes felbft. 

An der Oberfläche des Waffers, fagt man, fei 
es vor der Wirkung des atmofphärifchen Sauerftoffs 
und dem Temperaturwechſel nicht gehörig geſchützt 
und werde daher früher zerftört. Dem Strom aus» 
gefegt wird es nah Duhamel (Conservat. II. 
Seite 63) nad und nad) durch die Reibung bes 
Waffers aufgezehrt. Sehr übel befinden fih Schleu- 
fenflügel, weil fie von einer Seite immer benegt, 
von ber anderen troden gehalten werben. 

In Bezug auf die Veränderungen, bie bie vers 
ſchiedenen Holzarten unter Waffer im Laufe von 
Jahrhunderten erleiden, gehen bie Angaben einiger» 
maßen auseinanber. 

Eicye, Erle, Kiefer erlangen nah Pfeil, Völ— 
ter und Unveren im Waſſer mit der Zeit eine 
große Härte. Hiermit, wenigitens Binfichtli des 
Eichenholzes, ftimmt Duhamel's Angabe überein. 
Er fand Brüdenfäulen, die feit undenklihen Zeiten 
unter Waffer gewefen waren, noch fehr gefund und 
das Holz, fomohl naß als troden, fehr hart, ſchwarz 
wie Ebenholz; bei der Verarbeitung unter dem Hobel 
aber zerftüdtelten fich die Spähne. Auch ein 50 bis 
60 Jahre im Meere geftaudener ichenpfoften 
(Dubamel, Conservat. Il. Seite 179) war nad 
Entfernung der von Mufcheln angefreffenen Ober- 
fläche noch fehr gefund, fo Hart oder noch härter 
als frifches Holz; fein fpecififches Raß- Gewicht 1,19, 





während fein urfprüngliches muthmaßlich 0,86 9 
fen fein mochte. 

Aehnliche ſchwarze Eichenhölzer (Conservar 
Seite 246) von den uralten Brädenpfeilern ze; 
Orleans und Saumur zeigten troden noch ein ire> 
fiſches Gewicht von 0,86. 

Nah Forft- und Jagdzeitung 1839, Seite Si, 
war einer der minbeftens 900 Jahre im Kalle, 
gewefenen Grunbpfähle ver alten Brüde von Lanca 
fter noch ganz frifch. ! 

Dennoch möchte Pfeil’s Angabe, daß vie zer 
nannten Holzarten im Waſſer unzerftörbar jeiee. 
nicht im vollen Sinne des Wortes genommen werte 
dürfen, denn es iſt doch faum benfbar, daß iner 
ein Holz nicht follte im Lauf einer fehr Langen :ui 
allmählig zerftört werden und ſich zufegt in am 
Braunfohlen» oder torfähnlihe Maffe werwantei. 
Ich befige ein kohlſchwarzes Eichenholz von gana 
Stämmen, die vor einigen Jahren bei Boisegan 
en Lysant an ven Ufern ber Charente zu Tage 
gefördert worden find. Das Holz war, wie es an 
dem Waſſer fam, fo weich zu ſchueiden wie Sped: 
jegt trocken erfcheint es noch fo Kart und fpröp mie ' 
über Hirn geſchnittene rauhe Borfe einer zwanzig 
jährigen Eiche, und beinahe fo ſchwer als Wajler. 
Diefer Umftand, fowie die Enge ber wellenförmigen 
Sahrringe (1,7 Millimeter im Durchſchnitte), Die ge 
ſchlängelten Spiegel und endlich die noch verhandes 
nen, aber aus zufammengefünfenen, ſchlitzähnlichen 
Poren beftehenden Röhrenkreiſe beweifen, daß das 
Holz bei feiner Veränderung unter Waſſer oder nad- 
ber beim Trodnen fih muß bedeutend zujammen- 
gezogen haben. 

Bon ver Buche ift befannt, daß fie ein auffallend 
friſches Unfehen Hat, wenn fie nad) fehr langer Zeit 
aus dem Waſſer kommt. Intereſſante Beifpiele 
folher Jahrhunderte im Waffer gewefenen Hölzer 
führt Jägerſchmid an. Auch mir ift ein ſolches 
befanut. Bein Bau des früheren Eifenwerfes Bären- 
thal an der obern Douan ließ mein Vater ein gerate 
100 Jahre altes Wöhr herausreißen. Ein dabei 
zum Vorſchein gefommener Wöhrbalfen von Buchen- 
Holz zeigte fich überaus frifh. Mein Bater ftedte 
einige abfallende Spähne in bie Tafche, zeigte fie 
unterwegs beim Begegnen dem Forſtſchutzdiener der 
Hut, der die Spähne für „wachsfriſch“ erklärte und 
ſich alsbald anſchickte, den Stod des ftarfen Baumes 
aufzuſuchen, den ihm ein frecher Holzfrevler ent- 
wendet haben müſſe. 

Bon Weiden und Linden fagt Völker, von 
denfelben und von Afpen und Birken fagt Pfeil, 
daß fie auch ohne Fäulnig nach und nad) allen Zu- 
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ammenbang ber Holzfafer verlieren und zuletzt brei⸗ 
ihnlich werden. Im Torfbrüchen treffe man häufig 
Stämme biefer Holzgattungen, welche mit dem Spa- 
en ebenfo leicht burchftochen werben als die Torfe 
maffe. Dies ftimmt nun mit ben obigen beim Eichen» 
holze gemachten Bemerfungen überein, der vorhau⸗ 
dene Wiberfpruc aber dürfte fich durch bie Betrach⸗ 
tung aufflären, daß die Zerftörung am Ende wohl 
bei beiten erfolgt, aber die zur Vermoderung ober 
Fäufniß nothwendige Zeit bei den beiberlei Hölger- 
gruppen fehr verſchieden fein kann und fein wird. 

Hölzer, die fih im Meerwaffer befinden, werben 

gern von Bohrwürmern zerftört. Das wirkfamfte 
Mittel gegen fie befteht in der Unlegung der ohne 
dies unter Waffer befindlichen Holzmagazine auf 
Schiffswerften an Stellen, wo, wie im atlantifchen 
Ocean, auf natürliche, im mittellänbifchen Meer auf 
künſtliche Weiſe ein Wechſel von füßem Zluß- und 
von Meerwaſſer hergeftellt werden Tann, welcher die 
nur im Meerwaffer lebensfähigen Bohrmufcheln töbtet. 
Näheres gehört in die Lehre von der Aufbewaßr 
zung und Gonfervation bes Holzes. J 

In der Luft Hält ſich das Holz, wie öfters 
angeführt, fofern es gegen Regen gefhügt wird und 
feine Würmer zu fürchten hat, Jahrhunderte; nur 
wird es etwas fpröber und morfcher, auch weit zer⸗ 
ftörungsfähiger, wenn es nach der Hand abwechſeln ⸗ 
der Wärme und Yeuchtigfeit ansgefegt ift. 

Bon feiner geringen Dauer in Inftigen, aber zu⸗ 
gleich feuchtwarmen Oertlichleiten war ſchon früher 
die Rede. 

Junges, an Saftbeftandtheilen reiches Holz, zu⸗ 
mal Stangen in der Rinde, werden in ber Luft bald 
von Wurmfraß heimgefucht: von Nagefäfern und 
Kammnageläfern (Anobien unb Ptilinus) befon- 
ders Erlen, Weiden, Birken, Roth» und Hainbuchen, 
Kirfhbaum, Nußbaum; vom Splintfäfer (Lyctus) 
der Splint von Eichen, Edellkaſtanien, Zürgels 
baum, Gymnocladus, Maufbeer, Sophora, Ulme 
und einer Menge auslänbifher Hölzer, manchmal 
aud ber Eſche. Sonft ift Eſche, der gefunde Kern 
von Ulmen, Eichen, audy Afpen und Nadelholz dem 
Käferfraß wenig unterworfen, wiewohl bei fehr hohem 
Alter, zumal an feuchten Orten, öfters Bodfäfer 
und beſonders Nagekäfer fih an allen Hölzern ein- 
ſtellen dürften. 

Doppelt nachtheilig iſt für das Holz, wenn meh⸗ 
rere nicht ausgetrodnete oder feucht liegende Stücke 
feft miteinanver in Berührung fommen. Platt aufe 
einander liegende Bretter, bie nicht troden find, er- 
ftiden zuerſt in den Berührungsflächen. Schranken» 


hoͤlzer gehen an und faulen zuerſt in den natürlichen 


Schwindungsfpalten. Ans biefen wachſen auch Holz- 
fhwämme hervor. 

Alle Abeln Umftände treffen zufammen, um ven 
Schiffsrippen eine lange Dauer zu verlümmern. Sie 
liegen mit ihren platten Flächen feitlich aneinander, 
find außen und innen burch Blanfen verkleidet, und 
der Scifferaum hat immer eine mäßig warme Tem- 
peralur und eingefperrte Feuchtigkeit. Endlich müffen 
fie vielfah mit eifernen Nägeln durchbohrt wer⸗ 
den, weldhe an ſich und durch den falzigen Meer- 
wafferbunft und die Gerbfäure des Eichenholzes be 
günftigt,, ſtark voften, und das Holz einer rafchen 
Zerftörung entgegenführen. (Vergleihe Häring’s 
Kennzeichen, Seite 46, Anmerf.) 

Eine Elaffififation der Holzarten nach 
ihrer Danerhaftigkeit ftößt auf viele Schwierigfeiten. 
Erftens weicht eine und dieſelbe Baumart je nach Urs 
fprung, Alter, Jahresringbreite, Splint und Kern fehr 
ab. Duhamel fand ſehr alte Schleußenflügel, deren 
Holz, aus ver Provence ftammend, noch ſehr geſund 
war. Ebenſo einen Theil besjenigen alter Kriege- 
fchiffe, die ſchon feit 50 Jahren erbaut waren, wäh. 
rend bie fonftige Daner der Kriegfchiffe, weil ſchon 
damals wegen geringerer Auswahl fchlechtere Sorti- 
mente, zum Theil von überftändigen Eichen ver- 
braucht werben mußten, nur ungefähr 10 Jahre um» 
faßte. Andererſeits verfichert uns Pfeil, daß ge- 
wöhnliches Fichten» und Föhrenhol; das auf Sand 
erwachfene Eichenholz zuweilen an Dauer übertreffe. 
Solche Abweichungen bei der gleichen Holzart finden 
wir aber auch bei ven anderen phyſiſchen Eigenfchafe 
ten. Zweitens verhalten fi die einzelnen Hölzer 
unter verfchiedenen Umftänben, im Freien, unter Dach 
ober im Waffer verbaut, durchaus nicht gleich, fon- 
dern wechfeln die Rollen.. Buchenholz kann, beftän- 
dig unter Waffer, Jahrhunderte aushalten wie Eichen, 
während auf dem Kalfboven der ſchwäbiſchen Alp 
Buchenſtöcke nah 3 Yahren vollfommen zerfegt und 
weißfaul find. Erlenholz danert im Trodnen nur 
kurz, ftändig unter Waffer außerordentlich fang und 
wird bier fehr Bart. Evelfaftanienholz, im Trodnen 
verbaut, wetteifert mit Eichenholz, bleibt Jahrhun⸗ 
derte unverändert, wird dabei auch nicht fo fpröte 
wie legteres. Zu Turin dient es vortrefflih als 
Bäffermaterial (Dauben), im Weften Frankreichs als 
Weinpfahlholz, und doch muß es bei Sciffsbauten 
als ohne Dauer ganz verworfen werben, und ber 
gleichen mehr. 

Es bleibt alfo Fein anderer als der Ausweg, bie 
verfehiedenen Anforderungen der Baukunſt getrennt 
zu halten. 

Bfeit, Borftbenägung, fegt als Vergleihungs- 

60, 
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maßftab bie unter allen Umftänden fo dauerhafte Eiche 
= 100 und nimmt dann an, daß 

in Wind und Weiter die Ulme 90 vaure, welche 
Zahl anf etwa 60 zu ermäßigen fein bürfte, Lärche 85, 
wohl das befte, geringeres und ſchwaches Material 
dürfte nicht über 40 ftehen. Ebenſo die ver Lärche 
gleichgefegte Fähre, deren jüngere Stangen noch 
turzer halten. Fichte ftatt 60 bis 75, höchſtens 40. 
Eſche ftatt 64, und Birke ftatt 40, nur 15. Buche 
ftatt 60, blos 10, Afpe, Erle und Bappel, ftatt 30 
bis 50, etwa 20, Weide 30, wobet bie niebrigen Zah⸗ 
ten zugleich die wirflihe Dauer nad Jahren bes 
meſſen anzeigen fönnen. 

In beftändiger Näffe fol Ulme 90, Lärche und 
gutes Böhrenholzs 80, junges Föhrenholz 70 [P], 
Fichte 50, Buche 70 [mindeftens! fofern nicht 100] 
und Erle 100 dauern. Die anderen vorhin genann- 
ten Hölzer feien in Waffer nicht haltbar. Um fo 
leichter follte ihre Dauer in Zahlen anzufprechen 
gemwefen fein. 

Stets im Trodenen hätte Ulme 100, was durch 
80 hinreichend erfegt fein bürfte, Lärche 95, alte 
harzige Föhre 90, junge Föhre 60 [und herab bis 15]; 
Fichte 75, dürfte auf 50, Buche %, auf 15, Afpe 95, 
auf 30, Erle 38 und Pappel 35 auf 25, Birke 38 
auf 20 zu ermäßigen, enblih Weide 35 auf 40 zu 
erhößen fein. 

Bo Schubert gefchäpft hat, wenn er in feiner 
Forſichemie S.409 fagt, im Trodnen danre Eiche 300, 
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Tame 400 bis 500, Lärche 500, im Nafien Er 
Erle und Lärde ewig, Fichte nur halb fo land 
Eiche im Xrodnen, ift mir umbelamt. 

G. ©. Hartig, forftliches Converfationsiei 
Seite 186, fand bei Verſuchen, angeftelit mit fra: 
den Boben eingerammten, von 20- bis Mjähtize 
im Winter gehauenen Stangen herrührenden Fi: 
bößzern, dag nah 5 Fahren am ber Erde zu 
abgefauft waren: Buche, Hainbuche, Birke, En 
Alpe, Spitzahorn, efchenblätteriger Ahorn, Ein 
norbifche weiße Erle, ſchwarze und italienijhe da 
pel, Roßfaftanie, Platane, Baummeide. 

Nah 8 Iahren Silberahorn (dasycarpm. 
Ulme, Bergahorn, amerifanifche Schwarzbirke, &%, 
Bogelbeer. 

Nah 10 Jahren die Splintlage mehr er | 
weniger ftarf angefoult bei Eiche, Kiefer, Teu 
Fichte. Noch ganz unverändert Robinie und Lirk 

Bei den fparfamen genauen Angaben über Ta 
der Hölzer und der Mangelhaftigfeit vieler derſelu 
wäre es äußerft wünfchenswerth, wenn von Sie 
der Bauleute nah Möglichkeit bei Bauzerftiruge 
Notizen gefammelt würden, und zwar unter Bene: 
fung der begleitenden Verhältniffe, wozu ih redu: 
Oertlichkeit, etwaigen‘ Urfpryng bes Holes, Anl: 
und Zuftend, in dem es fich befindet, Rahmeifut; 
der Kennzeichen ber Holzart, Jahresringbreite, ſpeci 
fiſches Trockengewicht und vergleichen. 





1. 

Dr. Franz Baur, Profeſſor zu Weißwaſſer, Lehr⸗ 
buch der niederen Geodäſie, vorzüglich für 
Forſtwirthe, Eameraliften umd Defonomen, ſowie 
zum Gebrauch auf niederen techniſchen Lehranftal⸗ 
ten. Wien, Braumüller 1868. XI. und 484 Seiten. 
Preis: 3 Rthlr. 

Diefes Werk unterfcheidet fich von allen vor ihm 
erfchienenen derartigen Büchern burch bie befonbere 
Berüdfihtigumg, welche es der Anwendung des Theo« 
doliten auf niebere Geodäfie bis auf die Gewann- 
meffung herab widmet. Während dieſelbe im ber 
Borrede wie im Texte durch aprioriftifhe Gründe 
motivirt wird, mögen folgende Bemerhingen über 
die praftifchen Erfolge diefer ansgezeichneten Methode 
zur Beftätigung des bort Niedergelegten von großer 
Bedeutung fein. 

Der baperifhe Profeffor Dätel hat nnftreitig 


| 
das Berbienft, zuerft bie polpgonometrifce Rethen 
nad den Formeln von Lexel in Peterebun, F 
Deutfchland eingeführt zu haben. Gein Bud Ihe | 
die zmedmäfigfte und zuverläffigfte Methode, SE 
Baldungen aufzunehmen, erfcien im Jahr 108. 
Nach derſelben wurbe um biefelbe Zeit das ö" 
revier Eglharding bei München mit einem Heinen 
Theodoliten von Reichenbach aufgenommen m 
diefe Weife bie Ausführbarfeit diefer Methode wn 
gewiefen. Demungeachtet wurbe dieſe Methode 
der baherifchen Cataftervermeffung nicht angeno® 
men, fonbern ber Meßtiſch mit einem a 
Mahftab beibehalten, fo daß in ſehr panel 
Gegenden Abweichungen von biefem Mogitabe a 
wenbig wurden. Au in ZWürtemberg marh 
dem neuen Gatafter der Meßtiſch, jedoch — 
größeren Maßftab, adoptirt, obgleich dieſe 7 niet 
nicht blos rüdfichtlich der Genauigleit der Aufn 
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nit dem Xheoboliten bei weitem nachfteht, fonbern 
wmch ven großen Nachteil hat, daß bie mit dem 
Weßtifche gewonnenen Refultate nicht in jedem belies 
»igen Maßſtab aufgetragen werben können. Die 
fte Anwendung des Theboliten für bie Cataſter⸗ 
sermefjungen im Großen mwurbe unter ber Leitung 
des damaligen Chefs des Gatafters, jetzigen Großh. 
Geheimen Rate Dr. Edharbt in Darmftadt, im 
Jahr 1811 in dem damals heſſiſchen Herzogthume 
Weſtphalen mit gänzlicher Verbannung des 
Meßtiſches angeordnet, aber nach der Abtretung 
diefer Provinz an Preußen nicht in aller Strenge 
in Ausführung gebradt. Dagegen blieb diefe An- 
orbnung für bie übrigen Provinzen des Großherzog⸗ 
thums Heſſen beftehen, und nach berfelben wurde 
zuerſt die Provinz Rheinheſſen und hierauf die beiden 
übrigen Provinzen vermeſſen, fo daß biefe Bermef- 
ſungsmethode nun auf einem Flächenraume von uns 
gefähr 150 Duapratmeilen im Großherzogthume Hefjen 
zuerſt vollftändig ausgeführt worden ift, welches 
BVerdienft diefem Lande nicht wohl abgefprochen 
werben wird. Das Großherzogthum Baden ift nun 
mehr dieſem Beifpiele gefolgt, und es wird auch 
dort bie trigonometrifche Methode in aller Strenge 
bei dem neuen Catafter burchgeführt werden, und 
nad der Inſtruction vom 25. Auguft 1867 zu ſchließen, 
ſcheint man nunmehr auch in Preußen biefer ftrengen 
Methode den Borzug zu geben. Es gereicht daher 
dem Berfaffer zum großen Verbienft, daß er, den 
vielen noch beftehenden Vorurtheilen zum Trotz, der 
vorzüglicheren Methode in Oeſterreich Eingang zu 
verſchaffen Arebt; indem er in einem ganz elementar 
gehaltenen Buche dieſelbe mit großer Klarheit vor⸗ 
trägt und fie baher auch für weniger gewanbte 
Mathematiler zugänglich gemacht hat. 
Was nun den Bau bes bei diefen Vermeſſungen 
angeoroneten Theodoliten ſelbſt betrifft, fo beruht 
derjelbe auf der von Eckhardt zuerft angegebenen 
Sompenfationsmethode, woburch bie unvermeiblichen 
Fehler der Eonftruction in der Bewegung des Fern 
rohrs, duch die Beobachtungen jelbft aufgehoben 
werben. Früher beftimmte man biefe Fehler dadurch, 
bag man die horizontale Umdrehungsare bes Fern- 
rohrs in ihren Lagern wechfelte, wobei jedoch 
voransgefegt werben mußte, daß vie beiden Zapfen 
volllommen gleiche Dice haben; nach der neueren, 
von EAhardt in einem im Jahr 1813 erfchlenenen 
befonderen Werke befchriebenen Methode, wird zwar 
das Fernrohr mit feiner Horigontalage ebenfalls 
beransgehoben, dagegen aber ver horizontale Kreis 
um 180 Grab Gerumgebreht, und die Fernrohraxe 
wieer in dieſelben Zapfenlager, jedoch mit dem 


" zunehmenden Operationen befchrieben. 


Obiectiv nach dem Signal zu, eingelegt, wodurch 
alle von der unrichtigen Bewegung bes Ferurohrs 
berrüßrenben Fehler aufgehoben werden, wenn ınan 
in ‚beiden Lagen eine gleiche Anzahl von Beobach⸗ 
tungen anftellt. Kann fomit durch die Beobachtungs⸗ 
art allein eine ganze Klaſſe von Fehlern aus dem 
Endreſultate gefchafft werben, fo bürgen andererfeits 
die Fortſchritte der Mechanik dafür, daß die übrigen 
conftanten Fehler nur einen äußerft geringen Werth 
erreihen. Auch gewiſſen zufälligen Fehlern geftattet 
der einfache, fymmetrifche Bau des Inftruments 
feinen fo großen Einfluß wie bei anderen Winkels 
mefiern. Man vergleiche z. B. die Temperaturaus⸗ 
dehnung des Kreisbogens beim Sertanten mit ber 
des Bollkreifes beim Theodoliten. 

Die Abtheilungen, in welche der Verfaffer fein 
Berk eintheilt, vichten fih nach den Inftrumenten, 
welche er betrachtet. Diefelben find Kreuzſcheibe 
und Winkelfpiegel, Meßtiſch, Theodolit, Bouſſole 
und die Nivellirinſtrumente. Ein jedes hat er theo⸗ 
retiſch und praftifch abgehandelt und die bamit vor⸗ 
Der Bor 
wurf, daß er manche Juftrumente, 3. B. ben Diftanz- 
meffer und andere ausgelaffen, fann den Verfaſſer 
nicht treffen, fie find dem praftijchen Forftmanne, 
den der Verfafjer im Auge hat, ganz befonders entbehr- 
lid. Dafür hat ver Verfafjer mehrere andere, von 
tüchtigen Praftifern im Forft- und Forftvermeffungs- 
wefen erfundene und gewiß nicht genugfam befaunte 
Inftrumente aufgenommen, was nicht allein unfere 
Billigung, fondern auch unferen Danf verbient. 

Wie oben ſchon erwähnt, werben bie betreffenden 
Säge nur in elementarem Gewand aufgeftellt, fo 
daß das Verſtändniß terfelben nur ein geringes 


| Maß von Kenntuiffen vorausfegt. Es ift anzuneh- 


men, daß der Stantpunft, auf welchen fich dadurch 
der Berfaffer ſtellt, ein müglicher und gerechtfertigter 
ift, und daß ber Umfang des von hier aus Erreich- 
baren groß genug ift, daß alle Aufgaben, welde in 
der Anwendung der niederen Geopäfie vorfommen 
Tönnen, hinreichend ihre Löfung finden. In ver 
ganzen Anordnung hätten wir jedoch gewünfcht, baß 
die Yehren nicht alle gewifjermaßen coorrinirt aneinan- 
der gereiht worden wären, fondern daß vielmehr ein 
Hervortreten des Wichligeren und ein Zurädtreten 
bes Vorbereitenden uud Subortinirten ftattgefunden 
Hätte. Es Hätten dafür, wenn Worte gefpart werben 
ſollten, einfache typographifche Unterfcheidungen ge⸗ 
nügt. Da folhe fehlen, fo könnte der Anfänger, 
für den ja das Buch gefchrieben ift, leicht das 
Wichtige Über das Unmichtige vernadpläfftgen; er 
Tönnte z. B. den Aufgaben in $ 15 „von der mittel» 
60* 
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baren inienmefjung mit Ketten und Stäben“ einen 
großen, praftifchen Werth beilegen, während fie doch 
hochſtens als Uebungen im Bifiren und Meſſen 
dienen fönnen. An anderen Orten wäre ftatt des 
loſen Nebeneinanverftellens einzelner fpezieller Säge 
und Aufgaben die Aufftellung allgemeiner Geſichts⸗ 
punkte und die Betrachtung des Einzelnen von ben» 

ſelben aus nüßlich oder nothwenbig geweſen, z. B. 

bei den Paragraphen über Theilung ber Flächen und 

über das Nivelliren. 

Mit dem Streben nach Deutlichfeit und allge 
meiner Berftänblichfeit hängt es wohl zufammen, 
daß die Darftellungsweife in dem vorliegenden Buche 
etwas fehr breit ausgefallen ift. Man. kann recht 
gründlich fein, ohne den „Piquirnadeln“ zwei Para 
graphen ($ 37 und $ 102) winmen zu mäffen, man 
fann recht populär fein, one von einer „Ebene, 
welche die Oberfläche einer Kugel bildet“ (Seite 5) 
reden zu mäffen. 

Diefe Ausftellungen -von nur formeller Natur 
find jedoch von keinem Gewichte gegenüber den 
übrigen Borzügen des Werkes, vermöge welcher 
daffelde eine Lücke in unferer Literatur ausfällt, und 
dadurch einer größeren Verbreitung würdig ift. 

Die Ausftattung ift dem befannten guten Rufe 
ber Verlagshanblung, der Preis dem Umfang ente 
fprechend. \ " 226. 

2. 

Dr. ®. H. Owinners Waldban in erweitertem 
Umfange. Vierte Auflage. Volfftändig umgears 
beitet und herausgegeben von eop old Dengler, 
Großherz. Badiſcher Bezirkoförſter und Lehrer 
der Forſtwiſſenſchaft zu Karlsruhe. Stuttgart, 
bei Schweizerbart. 1858 — 1859. VIII. und 428 
Seiten. Preis: 2 fl. 54 fr.*) 

Der Gwinner’fhe „Waldbau,“ deſſen erfte 
Auflage 1834 erfchien, war lange Zeit das beſte 
Lehrbuch dieſer Disciplin. Gegenüber den älteren 
Balvbaufgriften, wie z. V. denen von ©. 2. Har- 
tig und H. Cotta, in melden nicht einmal bie 
einzelnen Zweige des Forſtfachs gehörig abgegrenzt 
waren, zeichnele er ſich durch ein fchärferes Syſtem 
aus, und andere Bücher diefer Art, die im Syſtem 
ftrenger waren, wie 3. ®. den betreffenden Abfchnitt 
in Hundes hagen's Enchelopädie, übertraf er durch 
eine größere Neichhaltigkeit des Materials. Kurz, 
der Gwinner'ſche Waldbau Ieiftete zu feiner Zeit 
Alles, mas man unter ben damaligen Verhäftnifien 
aur immer verlangen lonnte. 





®) Andermärtige Gefchäfte hinderten ben Referenten, den 
nachſteheuden literarifpen Bericht früher zu liefern. 


Imbeifen blieb die Anlage des Werfes bis m 
dritten Auflage, welche 1846 erfchien, nahezu vr 
felbe; durchgreifende Veränderungen wurden uih 
vorgenommen. So Ionnte es fi deun micht fehle, 
daß die Schrift immer weniger dem Bebürfnifie te 
Zeit entfprah. Dies trat namentlich nach dem &: 
ſcheinen der britten Auflage hervor. Im Dahre 18£ 
hatte Biermans fein Culturverfahren befannt gr 
macht. Bon diefer Zeit an nahm das Euftumeie 
einen früher kaum geahnten Aufſchwung, fo daß Lehr: 
bücher, welche vor dem oben bemerkten Seitpunftr: 
faßt find, in Bezug auf biefen Theil des Walpbers 
uns jest als dürftig erfcheinen. 

Aber and das Spitem des Waldbaues warzt- 
lerweile ein anderes geworben. Man hatte biesah 
gar nicht anders erwarten können; denn das Syften 
einer Wiffenfchaft richtet fi immer nach dem Ste, 
welcher zu verarbeiten ift, und, wie eben bemerkt 
wurde, war gerade in dem Bereiche des künſtliche 
Balobaues das Material dermaßen angewachfen, va 
auch die übrigen Theile deſſelben andere georpne 
werden mußten. 

Es wird wohl keinem ber Lefer dieſer Zeitung 
entgangen fein, daß ver 1854 erſchienene Waldbau 
von Earl Heher den veränderten Auſprüchen, je 
wohl in materieller, als auch in formeller Hinfiht 
mehr, als alle früheren Lehrbücher, Rechnung trug. 
Der Berfaffer dieſes Werkes hatte fi ſchon lange 
vorher, ehe das Eufturwefen Modeſache geworben 
war, als einen tüchtigen Cultivator erwiefen. Der 
von ihm erfundene „Hohlbohrer “ zeigt, daß ihm 
ſchon vor mehr ald 30 Yahren die Hauptaufgabe des 
Eulturbetriebes, nämlich zugleich ficher und billig zu 
cultiviven, Mar geworben war, baß er ben Zielpmft 
des fünftlihen Waldbaues genau kannte. Als dahet 
im vierten Dezennium dieſes Jahrhunderts das Cul⸗ 
turweſen mit einer Menge neuer Entdeckungen be 
teichert wurde, ftand Carl Heyer ſchon ganz ver- 
bereitet da, um diefelben vollftändig in fich aufzu⸗ 
nehmen, und fie nad dem Grabe ihrer Wichtigkeit 
au ſichten und zu oronen. Der von Carl Heyer 
gewählte Zeitpunft für bie Abfaffung eines Lehrbuche 
des Waldbaues (1854) war fomit ein außerordent⸗ 
lich günftiger, und e8 ließ ſich ſchon damals erwar- 
ten, daß ein längerer Zeitabfchnitt verftreichen mußte, 
bis es nöthig werben würde, ein anderes Lehrbuch 
des Waldbaues aufzuftellen. 

Wir glauben, mit biefer unferer Anficht ganz auf 
den Boden der Erfahrung zu ſtehen. Diefe zeigt, 
daß das Bedürfniß nach dem Erfcheinen eines neuen 
Lehrbuchs nur dann eintritt, wenn entweder eine 
große Fülle neuen, in den vorhandenen Lehrbüchern 
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ioch nicht verarbeiteten Materials fih aufgehäuft 
at, oder wenn das bisher gebrauchte Syſtem ſich 
ils unzulänglic erweift; gewöhnlich fallen aber viefe 
veiden Momente in einen zuſammen. Gin Bud, 
velches in einem folchen Zeitpunkt erfcheint and zus 
Vleich feine Aufgabe vollfommen föft, Hält ſich dann 
>ft viele Jahre lang oben, bis es von einem anderen 
äberholt wird. Man barf fi) in diefer Anſchauung 
nicht durch den Umſtand beirren laffen, daß ſolche 
Bücher oft noch mehrmals aufgelegt werden, nach⸗ 
tem ſchon beſſere an ihre Stelle getreten find. Werle, 
welche die Refultate der Wiffenfchaft bis zu dem 
Schluffe einer Epoche derfelben barftellen, behalten 
ja inımer biftorifhen Werth und werben außerdem 
auch noch längere Zeit von Solchen gefucht werben, 
welche fich einmal mit ihnen befreundet oder gar ihre 
erjte Ausbildung nad ihnen erlangt haben. So 
ſehen wir denn, daß die Schriften von ©. 2. Har- 
tig und Cotta fi immer noch in Auflagen wieber- 
Holen, obgleich ficherlih Jedermann zugeben wird, 
daß biefelben den Bebürfniffen des Schülers nicht 
mehr entſprechen, und fo wird auch ber feiner Zeit 
fo, vortrefflihe Gwinner'ſche Waldbau fich vielleicht 
noch Jahre lang im Cours erhalten, obgleich er von 
Carl Heyer’s Waldbau thatfächlich überholt worden 
if. Um den Walbbau von Gmwinner wieder auf 
tie Höhe ver Zeit zu heben, hätte man gerabezn ein 
Plagiat an C. Heher's Waldbau begehen müſſen — 
ein Verfahren, welches von dem ehrenwerthen Heraus⸗ 
geber ver vierten Auflage nicht erwartet werden 
fonnte und burfte. So ift denn der Gwinne r'ſche 
Waldbau, trogtem baß der Herausgeber ber uns 
vorliegenden neuen Auflage vieles rücftänbige Mate 
rial nachgetragen hat, im Weſentlichen verfelbe geblieben. 
Er hat nur ein neues Gewaud angezogen, aber dieſes 
Tann bie alten Schäden des Buches nicht verdecken. 
Unter demjenigen, was uns jest als mangelhaft 
an dem Gwinnerfden Werke erfcheinen muß, 
nimmt das Chftem die erfte Stelle ein. Wir haben 
zwar oben bereits angebeutet, daß biefes Syſtem vor 
demjenigen von ©. 2. Hartig und Cotta durch 
größere Schärfe und Volfftändigfeit fehr vortheifhaft 
ſich auszeichnete, allein es bleibt demungeachtet noch 
genug übrig, was man beanftanden muß. Bieles 
hiervon fommt zwar auf Rechnung des veränderten 
Stanbpunftes ver Wiſſenſchaft und kann fomit dem 
Berfaffer nicht zur Laft gelegt werben, manche Sh⸗ 
ftemfehler dagegen laſſen ſich auch ſchon a priori als 
folge nachweifen und müffen baher unter allen Um⸗ 
ftänden gerügt werben. 
Hierher zählen wir vor Allem die Stellung, welche 
ten Betriebsarten im Syſteme des Waltbanes ger 


geben ift. Diefelben find in dem vorliegenden Werke 
unter die Rubrik „Holzzucht“ (in dem früheren Auf⸗ 
lagen heißt es, was baffelbe ift, „Natürlicher Wald» 
bau‘‘) eingereißt.. Nach vem allgemein angenommes 
nen, unb gewiß jelbftverftändlich richtigen Grundfage, 
daß man bei der Darftellung einer Wiſſenſchaft vom 
Einfachen zum Zufammengefegten übergehen muß 
und nicht ben umgefehrten Weg einfchlagen barf, 
Tann man jene Gintheilung nicht gut heißen. Offen» 
bar finven die Betriebsarten ihre richtige Stelle am 
Schluſſe der Lehre von der Beſtandsbegründung, 
denn durch legtere werden fie ja vorzugsweiſe charac» 
terifirt.*) Dan kaun alfo tie Betriebsarten unmögr 
lich in ihrem vollen Umfange darftellen, ehe man die 
verſchiedenen Methoven ver Beſtandsbegründung ab» 
‚gehanvelt hat. Wollte man gegen diefe Stellung der 
Betriebsarten den Einwand erheben, daß die Kennt» 
niß derfelben bei ver Darftellung der Berjüngunge- 
und Culturmethoden häufig vorausgefegt werden 
möüffe, fo antworten wir hierauf mit €. Heyer, 
daß es dem Lehrer unbenommen bleibe, ehe er mit 
dem Vortrag über Holzzucht und Holzanban beginnt, 
die Betriebsarten vorläufig und fo gut es geht, zu 
erflären. Ebenſo ließe es fich entſchuldigen, wenn 
ein Lehrbuch des Walbbaus in der „Einleitung ‘ eine 
lurze Meberficht der Betriebsarten enthielt. Aber 
immerhin würden biefelben dann vor der Lehre von 
der Holzzucht und dem Holzanbau, nicht aber, wie 
es in dem vorliegenden Buche gefchehen ift, unter 
der Rubrik „Holzzucht“ aufzuführen fein. Gar nicht 
zu rechtfertigen ift e8 aber, daß bie Betriebsarten 
unter biefer Rubrif in extenso abgehandelt werden. 

Die Nichtbeachtung der eben entwidelten uud ge- 
wiß als felbftverftändfich anzunehmenden Grundfäge 
hat denn auch, wie nicht anders zu erwarten war, 
in dem vorliegenden Lehrbuch eine Menge von In- 
convenienzen hervorgerufen. Der Berfaffer geräth 
in Einem fort in Wiederſpruch mit feinem eigenen 
Syſtem. So ift, 3. B. Eeite 84 angegeben, baß in 
Buchenfchlägen die feeren Pläge, welche nicht natür- 
ih befamt werden können, Fünftlih in Cultur zu 
fegen feien. Seite 96 ift vom Auspflanzen der Süden 
in Weißtannenbeftänven die Rebe. Seite 104 ijt bei 
ter Fichte und Seite 110 bei der Kiefer der Kahl 
hieb mit Tünftfichem Anbau ausführlich abgehandelt! 
Und das Alles, wie wir wohl zu beachten bitten, unter 
dem Titel „Holzz ucht.“ Berner ift Seite 250, 
unter bem nämlichen Titel, die Cot ta'ſche Baum—⸗ 
felpwirthfchaft abgehandelt, bei welcher doch vie Ber 
ftandsbegrändung nur auf fünftlihem Wege erfolgen 





*) Bergl. Fiſch ba ch's „Forfiwiſſenſchaft“ &. 77. 


464 


taun. Seite 264 kommt der Uebergang von einer 
Betriebsmethode in die andere, Seite 268 der Wechfel 
der Holzarten ebenfalls unter ber Rubrik „Holzzucht“ 
vor, als wenn beides nicht mittelft Ninflicher Cultur 
bewirft werden fünnte. Kurz, das ganze Kapitel von 
der Holzzucht enthält eine. Menge von Gegenftänden, 
die voliftänbig oder theilweife in den Holzanban ger 
hören. 

Auch die Seite 6 gegebene Eintheilung ber forfts 
fichen Betriebsarten läßt viele Beanftandungen zu. 
So find 3. B. die Vetriebsarten, bei welchen auch 
Nebennugungen erzogen werben, bald mit den Haupt 
nutzungsbetriebsarten vereinigt, bald von biefen ges 
trennt, ohne daß ein Grund hierfür angegeben wäre. 
Denn mit dem nämlihen Rechte, mit welchem ver 
Hadwalvbetrieb dem Niederwaldbetrieb untergeorbnet 
ift, hätte die Baumfeldwirthſchaft, die Waldfeldwirth⸗ 
ſchaft und die Röderwirthſchaft dem Hochwalbbetrieb 
zugezäßft werden müfjen. — Die Verjüingung mittelft 
Kouliſſenhieben finden wir unter der Rubrik „Alle 
mähliger Abtrieb,“ während fie ohne Zweifel in die 
Nubrit „Rahler Abtrieb“ gehört. Das „allmählig“ 
bezieht ſich doch gewiß nur darauf, daß bei einem in 
der Berfüngung begriffenen Walde die Beſamungs⸗ 
bäume nicht auf einmal, fondern nad unb nad 
binweggenommen werben. Denn wollte man unter 
ten „allmähligen Abtrieb“ alle diejenigen Hiebe 
rechnen, welche fich nicht Aber den ganzen Wald er» 
ftreden, fo würde man, mit Ausnahme bes reinen 
Femelbetriebs, alle Betriebsarten hierher zähfen 
innen. So z. B. wird ja auch beim Kahlſchlagbe⸗ 
trieb mit nachfolgender künſtlicher Enltur immer nur 
ein Theil des Waldes abgehofjt. In der That find 
die Koufiffenfchläge nichts anders, als Kahlſchläge, 
welche in das noch ftehende Holz eingefhoben 
werben. — . 


Wie alle älteren Lehrbücher des Waldbaus han- 
delt auch das Gwinner'ſche die „Holzzucht“ vor 
dem „Holzanbau“ ab. Dieſes Syſtem mochte fi 
zu der Zeit entſchuldigen laſſen, als der natürliche 
Waldbau noch in Überwiegendem Maße die Regel 
und die künſtliche Cultur eine felten vorfommende 
Ausnahme bilvete, während jegt in fehr vielen Ges 
genden von Deutfchlaud das Umgekehrte der Fall ift, 
und überdies die natürliche Berjüngung der Beftinde 
felten ohue fünftlihe Beihilfe vollzogen wird. Allein 
auch felbft dan, wenn der Holzanbau nicht diejenige 
Bedeutung gewonnen hätte, welche ex jest befigt, 
müßten wir doch dafür ftimmen, daß er in einem 
Lehrbuche des Waldbaues vor der Holzzucht abger 
handelt wird, und zwar aus bemfelben Grunde, wels 





cher uns veranlaßt, den Betriebsarten ihre Strkı 


hinter der Lehre von der Beſtandebegrͤndunug ame 
weifeh. Soll ver Schäfer, wie billig, vom Ei 
faben zum Zufammengefegten geführt werden, fs 
maß man ihm erft zeigen, wie vie Einzelpflar 
erzogen wird, ehe man von ‘der Berjängung ganze 
Beftaͤude redet. 

Den oben ansgefprochenen Grunbfag findet zur 
noch an vielen anderen Stellen bes vorliegenden Lehr. 
buche vernachläffigt. So z. B. find Hier die Zm- 
fhennngungen unter die Rubrik „Hoizzucht“ ve: 
wiefen, als ob ein künſtlich angelegter Beftand mid: 
auch durchforftet würde. Wir meinen, zuerft nit 
die Begründung der Beftände abgehandelt mern 
and erft dann könne von der Erziehung berfelben tz 
Rede fein. In diefer Reihenfolge ſtellt fich die Sat: 
in ber Praxis bar, und fo wird fie auch dem Schüler 
am verftändfichften werben. 

Aehnliche Syftemfehler ließen fih noch in Merz 
nachweiſen, und häufig find es ſolche, welche gegu 
die erften Grundfäge ber Syſtematik verftoßen. Kan 
bildet ein Eyftem, um das Material einer Wifie- 
ſchaft Überfichtlich zu oronen. Obgleich e8 nun jeht 
nahe liegt, daß man hierbei alles Gleichartige unter 
gemeinfchaftliche Gejichtspunfte vereinigt, fo Hat ded 
das vorliegende Werk viefen Vortheil häufig ch nidt | 
zu Gute gemadt. So z. B. lehrt es die Behant- 
lung unvollfommener Waldungen nicht im Allgemei- 
nen, fondern bei jeder einzelnen Holzart, währen 
doch eine Menge von Wiederholungen fich hätten ver- 
meiden laffen, wenn erſt einmal die Hauptfälle ver 
Beſtandsunvollkommenheit characterifirt und babei 
die Mittel zur Berbefferung angegeben worden wären. 
Hintennach hätte man dann noch die Eigenthünlid- 
teit jeder Holzart anführen können. Bei anderen 
Abſchnitten wieder, denen ein allgemeiner Theil vorauts 
geht, ift zu wenig Nüdficht auf biefen gemommen 
worden. So findet man z. B. Seite 73 bei der Bude 
die Bälle angegeben, in welchen die Schlagftellung 
lichter ober dunkler zu greifen ift, während dies Alles 
fon unter der Rubrif „Von den Verjüngungshieben“ 
vorgefommen it. 

Auch auf die Definitionen hätte mehr Sorg 
falt verwendet werden können. Wir wollen bem 
Herrn Berfafjer mit diefem Vorwurf nicht allzu nahe 
treten, denn bei ber erften Anlage eines Buches 
überſieht fih Manches, was man erft fpäterhin als 
unrichtig erfennt. Aber Pflicht des Herren Heraus 
geber® wäre es boch geweſen, dieſe Fehler aufzufuchen 
und fie zu verbefjern. Dies konute man um fomehr 
von ihm verlangen, da feine Arbeit durch Belafjung 


es dem Buche zu Grunde gelegten Syſtems, ſich 
bon fehr vereinfacht hatte. Wir wollen num, zum 
Belege unferer obigen Behanptang, Einiges am 
ühren. . 

In der „Ginfeitung,” Geite 1, hat $ 1 feine 
leberfchrift, fondern fängt ſogleich mit einer Defint- 
ion an. Im Duhaltsverzeichniß fteht dafür: „Dare 
teklung ber Lehre vom Waldbau,“ was eigentlich die 
zanze Waldbaulehre if. Die Ueberſchrift müßte 
deißen: Begriff des Waldbaues oder der Waldbau⸗ 
lehre. ber die von dem Herrn Herausgeber herr 
rührende Definition der Walvbaulehre können wir 
noch nicht einmal für richtig halten. Ste lautet: „bie 
Lehre vom Waldbau enthält die Grundfäge zu ber 
nad ben gegebenen Berhältniffen und Umftänden 
möglichft vollfommenen Erziehung der Waldungen.“ 
‚Nehmen wir an, in Rußlaund befinde fi ein 
"Wald, den man, ben gegebenen Berhältniffen nad, 
ſchon für möglichſt volllommen halten müfje, wenn 
die Berjüngung nur fo weit gelungen ift, daß ber 
Beftand in höherem Alter ſich zu fchließen verfpricht. 

Nach der Definition des Herrn Herausgebers würde 
ter Waldbau auch das Verfahren lehren müſſen, um 
ſolche unvollſtändige Verjüngungen herzuftellen. Das 
tann man body nicht verlangen. Die Aufgabe der 
Wiffenfchaft befteht nur darin, das Bollfommene zu 
ehren, fonft müßte fie ja auch eine Anleitung dazu 
geben, wie jeder untergeorbnete Grab ber Volllom⸗ 
menheit zu erreichen ſei. Es fteht freilich richtig, 
daß wir oft, durch dieVerhältniffe gezwungen, bei bem 
Unvollkommenen ftehen bleiben müffen, allein hierzu bes 
darf es feiner befonderen Anweifung, das macht fich 
von felbft. — Der Herr Heransgeber hält den Aus» 
druck „Fortpflanzung“ in der vow bem Herrn Ver 
fafjer gegebenen Definition („ver Waldbau begreift 
die Anftalten, durch welche die Fortpflanzung bereite 
vorhandener und bie Anzucht neuer Waldungen bes 
wirft wird “) für unzureichend, weil er nicht die Lehre 
von ben Zwifchennugungen einfchließe. Das ift aller- 
dings richtig, allein der von dem Herrn Herausgeber 
gewählte Ausdruck „Erziehung‘ ſchließt dagegen tie 
Beitandsbegrändung aus, denn unter „Erziehung 
verfteht man nur bie Art und Weife, wie Etwas, 
welches bereits vorhanden ift, weiterhin erhalten und 
vervolllommmet wird. Im der That trennt Carl 
Heh er die Erziehung der Beftände von deren Be- 
gründung — ein Unterfchied, welcher um fo mehr zu 
beachten ift, als burch benfelben das Shitem des 

Waldbaus bebentend verfchärft wird, wie man an 
dem Werfe von C. Heyer fehen fann. 

Die Definitionen, welche in $ 3 von Holzzucht 

und Holzaubau gegeben werben (fie kommen, beiläufig 
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bemerkt, im $ 1 fchon einmal vor), feben auf ſchwa⸗ 
hen Füßen. Der natürlige Walbbau foll der „In⸗ 
begriff der Anftalten“ fein, „durch welche bereits 
vorhandene, durch Samen oder Wiederausſchlag ent- 
ftandene Waldungen auf biefelbe Art, ohne künftliche 
Mittel, fortgepflanzt und verjüngt werden.“ Hier, 
fehlt die Erflärung von dem, was man unter „Eünfte 
lich“ zu verftehen habe. Nach der obigen Definition 
wärbe bie Beſtandeverjüngung mittelft bes Nieder⸗ 
waldbetriebs, welche in dem vorliegenden Werke 
unter der Rubrik „Holzzucht abgehandelt ift, nicht 
in biefe.gehören, denn bie Verjüngung eines Beftandea 
mit Hilfe der Art ift doch gewiß etwas Tänftliches. 
Im der That rechnet auh ©. L. Hartig (in feiner 
„Anweiſung zur Holzzucht“) den Ausfchlagbetrieb zu 
dem Fünftlichen Waldbau. Werben bie Ausprüde 
tünftlih “ und „natürlich“ nicht -gerabezu als ter- 
mini technici angenommen unb als folche willkürlich 
definirt, fo kann man fie do nur in dem Sinne 
verfteben, in welchem fie im gewöhnlichen Leben ges 
braucht werben. Hier verjteht man unter natürlicher 
Fortpflanzung der Waldungen eine folche, bei welcher 
der Menfc nicht thätig eingreift. In biefem Sinue 
wäre aber z. B. bie durch den abfallenden Samen 
erfolgte Berjüngung eines Beſtandes mit vorausger 
gangener Bodenverwundung eine Tünftliche, während 
doch jeber Forftmann diefelbe, trogdem daß ber Menfch 
dabei feine Hand im Spiele hat, für eine natürliche 
erflären wird. Dies deutet barauf bin, daß die oben 
genannten Ausbrüde in der Borftwirthfchaft wirklich 
zu bloßen termini techniei geworden find und daß 
man mit benfelben einen andern Begriff, als ven 
vufgären, verbindet. Forſcht man dieſem Begriffe 
nach, findet man bald, daß der Forſtmaun dann von 
Tünftlihem Waldbau fpricht, wenn das Material zur 
Beftandesbegründung erft durch Meuſchen haud 
auf die Culturfläche gelangt, dagegen von 
natũrlichem Waldbau, wenn daffelbe auf der 
Fläche fhon vorhanden ift, oder von ber 
Natur dahin gebracht wird. (Brgl.E.Heyer's 
Waldbau, Seite 9.) — Die in dem vorliegenden 
Werke gewählte Definition von Holzanbau (als ber 
„Subegriff der Anftalten, durch welche öde Stellen ver- 


. mittelft ver Saat oder Pflanzung zu Wald angelegt 


oder audy bereits vorhandene, aber unvolllommene 
Waldungen ihrer Bollfommenheit zugeführt werden “) 
lãßt außer der eben angegebenen noch andere Aus- 
ftellungen zu. Nach biefer Definition würde z 8. 
die Umwandlung eines vollfommenen Beſtandes in 
eine andere Holzart, wenn biefe Umwandlung mittelft 
Pflanzung bewirkt wird, bem natürlichen Waldbau 
zufalfen. Desgleihen würbe bie Umwandlung eines 
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„meollfommenen‘ Veſtandes durch ben adfliegenden 
Samen eines angrenzenden Beftandes dem künfilichen 
Waldbau zuzurechnen fein. Unter die Anftalten, mite 
teift deren unvollfommene Waldungen ihrer Bolllom- 
menbeit zugeführt werben fünnen, gehören auch bie 
Anfaftungen, welche ber Herr Heransgeber doch im 
natürlihen Waldbau abgehandelt hat. Man fleht, 
wie die obige Definition Deutungen zuläßt, welche — 
um mit dem Herausgeber zu reden — „ben in ber 
Vorftwiffenfcpaft fängt eingebürgerten Begriffen “ 
vollftändig wiverfprechen. Auch das Wort „Anftalt” 
iſt hier nicht richtig gewählt, es hätte ftatt deſſen ge⸗ 
fagt werven follen: „Veranſtaltung,“ denn es find 
bier Handlungen des Menſchen gemeint. Eine Sa- 
menttenganftalt gehört auch in den „Inbegriff der 
Anjtalten, durch welche öde Stellen mittelft Saat zu 
Wald angelegt werben,” und doch gebührt derfelben 
feine Stelle im Eyitem des fünftlichen Waldbaues. 
Kurz, die obigen Definitionen find, wie man fieht, 
ebenfo unrichtig ale unbeftimmt, fie pafien weber auf 
die im gewöhnlichen Leben üblichen, noch auch nuf 
die in der Wiifenfchaft eingebürgerten Begriffe. 
Die fo eben erwähnten und noch viele andere 
Fehler in den Definitionen würden fi haben ver- 
meiven laffen, wenn ber Herr Herausgeber das Haffi- 
ſche Wert von C. Heyer mehr zu Rathe gezogen 
hätte. Ein Schriftfteller foll die Leiſtungen feiner 
Vorgänger nicht ignoriren, ſondern biefelben fo weit be» 
nugen, als e8 in den Grenzen der Erlaubten liegt. 
Daß ihm Übrigens das Heher'ſche Werk nicht un⸗ 
befannt war, geht ans der Note auf Seite 5 hervor, 
wo er die von C. Hey er eingeführte Benennung des 
Waldbaues durch „Borftprobuftenzucht ““ angreift, je⸗ 
doch, wie uns fcheint, ohne gehörige, Motivirung. 
Daß die Nebennugtingen im Walde nur genutzt, nicht 
erzogen werden, ift nicht richtig. Das Harz z. B. 
iſt als folhes in ven Bäumen nicht, oder nur in ges 
ringem Maße enthalten, es bildet ſich zunächft erft 
aus bem Zerpentinöf in Berührung mit den Sauer- 
ftoff der Luft, denn wenn man eine Fichte anreißt, 
fo erhält man nicht ſogleich, fondern erft nach einiger 
Zeit, Harz. In Oeſterreich hat man zur Zeit ver 
Eontinentalfperre Zuder aus Ahornen gewonnen und 
zu biefem Bwede Ahornpflanzungen angelegt. Hier» 
bei machte man bie Beobachtung, daß der Ahorn nur 
im freien Stand eine lohnende Ausbeute an Zucker 
gewährt. Wenn man alfo eine Ahornpflanzung in 
weitem Berbande anlegt, fo wirkt man auf eine größere 
Zudererzeugung ein. Der Waldbau muß legtere ge⸗ 
rade fo gut lehren, als bie Erzeugung der größten 
Holzmaffe. Aehnlich fo vergält es ſich mit der Loh⸗ 
riude. Wie fehr der Ertrag an biefer mittelft Durch 


forftungen, fowie durch die Wahl einer paffenben En- 
fernung ver Stöde gefteigert werben kaun, ift Fever 
mann befannt. Das Alles gehört aber doch gewis 
in den Waldban, und nicht in bie Forftbenugen, 
denn dieſe befhäftigt fi nur mit der Erundte ver 
Forftprobufte: Der Herr Herausgeber fucht zwe: 
über diefen Punkt dadurch hinanszufommen, daß er 
die Rinde ans der Meihe der Nebennutzungen ftreice. 
Er Hält fich hierzu deßwegen für berechtigt, weil du 
Rinde bei Maffenfhägungen, wie im Abgabefate ju- 
fammen mit dem Holze berechnet werde. Das ma: 
freitich hie und da gefchehen fein, an andern Orte 
gefchieht es aber nicht. Im der That erfenem 
fon bie genaue Berechnung ber Walbeinnahem 
die Trennung des Holzes von der Rinde m 
Ubgabefage. Aber auch ganz abgefehen von folde 
Einzelneiten müßten wir bo bafür ftimme. 
daß der Anzucht der Nebermugungen im ZBalt- 
bau ein befonderes Kapitel gewibntet werte. 
eineötheils begmegen, weil biefelben einen gemijiea 
Einfluß auf die Anzucht ver Hauptungung ausüben 
können (wie das 3. B. beim Waldfeldbau ver Fall iit). 
zum Andern aus dem Grunde, weil bei mehreren Be 
triebsarten bie Nebennugungen eine nicht unbedeutente 
Rolle fpielen und daher auch bei der Daritellunz 
diefer Betriebsarten zur Sprache gebracht werden 
müffen. Geht man nun davon ans, daß bie 
Vetriebsarten fih ans ben einzelnen Operationen 
des Waldbaues zufammenfegen, fo muß auch bie 
Anzucht der Nebennugungen zuerft geſondert abge: 
handelt werden. Nein ſcharfes Syftem des Walt: 
baues wird daher einen befonderen Abfchnitt über 
die Nebennugungszucht (wobei indeſſen die allgemei⸗ 
nen Lehren der Landwirthſchaft vorausgefegt werben 
müffen) entbehren innen, und das Gwinneridt 
Spftem konnte nur deßhalb hiervon Umgang nehmen, 
weil dajjelbe, wie oben nachgewiefen wurde, ven Be- 
triebsarten eine ganz falſche Stellung anweiſt. 

Das Vorftehende wird genügen, um ein Bild von 
den formellen Dängeln des in Rede ftehenven Buches 
zu geben. Wir mußten aber diefelben zur Sprade 
bringen, benn wenn ein Buch unter verändertem 
Titel neu aufgelegt wird, fo fragt man doch, welde 
Verbefferungen es erfahren habe und ob es in feiner 
neuen Geftalt den Bepürfnifien der Zeit Genüge 
leiften könne, und die Kritik ift ſchuldig, eine Ant 
wort auf diefe Frage zu geben. J 

Wir gehen jetzt zu den materiellen Veraͤnderungen 
über, welche Gwinner's Lehrbuch in feiner vierten 
Auflage erlitten hat. Wir müffen vem Herrn Heraus- 
geber das Zeugniß ertheilen, daß er Vieles nachge ⸗ 
tragen hat, was in ber dritten Auflage fehlte und 
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dag man überhaupt in vielen Abfchnitten Aenderun⸗ 
gen von feiner Hand gewahrt. Allein dieſe Nach- 
träge find boch nicht fo umfangreich, daß das Buch 
als eine vollftändige Ueberſicht bed vorhandenen Ma- 
terials, fei e8 auch mur des wichtigeren, angefehen 
werden fönnte. "Namentlich ift der „Holzanbau“ zu 
kurz gefommen und, mit Rüdficht.auf die große Rolle, 
welche verfelbe gegenwärtig fpielt, förmlich viffftig 
zu nennen. Beifpielsweife führen wir den $ 130, 
welcher vom Ginfegen der Pflanzen handelt, an. In 
diefem Paragraphen ift nur eine Anleitung zum Ein- 
ſetzen ballenfofer Pflanzen gegeben, das Einfeen von 
Ballenpflangen aber, wobei doch fo viel zu bemerken 
ift, übergangen. Aber auch bei ven ballenloſen Pflan- 
zen wird nur ber großen unb der jehr Heinen ger 
dacht; Tegtere follen mit dem Setzholz oder dem 
Pflanzitod eingefegt werden, eritere aber in ber Art, 
daß man den Boden bes Pflanzlochs zuerft mit dem 
abgejchälten Rafen, falls folcher vorhanden ift, aus⸗ 
legt, dann eine Meine Schichte der rein mineralifchen 
Erde und hierauf ven humofen Boden einfüllt, auf 
welchen der Stamm fofort ſenkrecht eingefegt wird. 
Dean fieht, es ift hier nur von ganz großen Pflanzen 
die Rebe, das Einfegen’ der Heineren, bei welden 
man den abgefchälten Rafen nicht in das Pflanzloch 
einfüllt, weil man dieſes fonft zw tief anfertigen 
müßte, ift ganz übergangen. Wir wifjen recht wohl, 
daß man bei der Auswahl des Materials für ein 
Lehrbuch dconomifch verfahren muß, bamit der Schüler 
nicht den Zufammenhang verliert und über dem Un- 
bedeutenden das Wichtige überfieht; allein in dem 
vorliegenden Falle ift gerade das Wichtigfte über- 
gangen, denn die Mehrzahl der Pflanzen wird doch 
nit in feiner ſolchen Stärke verfegt, dag man in 
das Pflanzloch zuerft ven abgeſchälten Rafen, vann 
eine Heine Schicht mineralifher Erde und hierauf 
den humoſen Boden einfüllen kann, bevor man dazu 
tommt, die Pflanze einzufegen. Das follten theure 
Pflanzungen werden, bei benen man Löcher von einer 
ſolchen Tiefe aufgraben müßte! Um bei dem eben 
genannten Paragraphen fliehen zu bleiben, bemerken 
wir noch, daß bes Einfegens an bie Wand bes Loches 
gar nicht gedacht if. So ließe fi eine große 
Zahl von Lücken namhaft machen, die man in einem 
Bude, welches Gmwinner’s Waldbau „in erweiter« 
tem Umfange“ behandeln will, nicht vermuthen follte. 
Au die Eufturinftrumente, welche gegenwärtig doch 
eine fo große Rolle fpielen, find fehr ftiefmütterlich 
behandelt; fo ift 3. B. über die Conſtruktion ber 
Haden, Spaten, Rechen, des Hohlbohrers, Spiral- 
bohrers 2c. nichts gefagt. Ueberhaupt vermiffen wir 
in dem „Holzanbau“ eine durchgreifendere Berar- 


beitung bes Materials, ein genaueres Eingehen in 
die Manipulationen des künſtlichen Waldbaus und 
diejenige Fülle detaillirter Beobachtungen, welche die 
Werke anderer Walobaufchriftfteller fo anziehend 
machen und zugleich fo großes Vertrauen zu der 
praktifchen Brauchbarfeit der mitgetheilten Vorſchrif⸗ 
ten erweden. Schon ber Umftand, daß tie Euftur« 
verfahren von Biermans, v. Buttlar, v. Man— 
teuffel, v. Alemann abgefondert und meift im 
Auszuge aus den Schriften der Genannten dargeſtellt 
find, mährend biefelben mit ihren Einzelnheiten in 
die allgemeinen Nubrifen des Holzanbaues hätten 
eingereiht werben follen, läßt nicht diejenige Durch» 
dringung und Beherrſchung des Materials erbliden, 
welche durch eine, auf felbftftändige Berfuche gegrün» 
dete, allfeitige Bekanntſchaft mit jenen Berfahren er- 
worben wird. Wenn man einmal die Operationen 
des fünftlichen Waldbaues in die Rubrifen: Anzucht 
der Pflänzlinge, Ausheben derſelben, Löchermachen, 
Einfegen zc. vertheilt hat, fo fann man die genann« 
ten Berfahren recht gut in biefe Rubriken unterbrins 
gen, und das muß auch gefchehen, wenn das einmal 
gebilvete Syſtem eingehalten werden foll. Dabei 
bleibt es ja nicht ausgefchloffen, jene Verfahren re» 
fapitulirend im Ganzen nod einmal vorzutragen. 
Die hauptſächlichſten Zufäge, welche bie vierte 
Auflage des vorliegenden Werkes erfahren hat, finden 
ſich in dem Abfchnitt über die Holzzucht. Dahin ges 
hören 3. B. die Paragraphen über bie Waldrechter, 
die Aufaftungen, die Berjüngungs- und Zwifchen- 
nußungshiebe, die gemifchten Beftänbe, den Wechſel 
der Holzarten, den Mittelmalbbetrieb ꝛc., ohne daß 
jedoch dabei das vorhandene Material ftets vollftän- 
dig benugt worden wäre. So ift 3. B. unter den 
Zweden des Berbreitungshiebes nicht der hervorge⸗ 
hoben, daß durch denfelben die Wutterbäume an den 
freieren Stand, welcher ihnen im Befamungsfchlag 
zu Theil wird, allmählig gewöhnt werben, und da⸗ 
durch die Fähigkeit erlangen, beffer den Stürmen zu 
wiberftehen. Werner ift nicht angegeben, wie viele 





Iahresfchläge man in ven Vorbereitungsfchlag zu- 
fammenfaffen fol. Wenn auch die Größe ver Jahres⸗ 
Schläge durch die Betrieberegulirung (nach Maßgabe 
der Walpflächengröße und ber Umtriebszeit) bemeſſen 
wird, fo ift e8 doch Sache des Waldbaues, zu ber 
ftimmen, auf welche Zahl von Schlägen ber Borbe- 
reitungshieb und die Dunkelfchlagitellung fich erftredten 
fol, venn dies hängt nicht vom Etat, fondern von 
der Häufigkeit der Samenjahre und von ber Fähig- 
feit der jungen Pflanzen, ven Schatten der Mutter 
bäume zu ertragen ober zu bebürfen, ab. Weiter ift 
nicht angegeben, wie ftarf man den Hieb im Borbe- 
61 
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reitungsſchlag zu greifen habe. Derartige Rüden 
Könnten noch in Menge namhaft gemacht werben; 
die vorftehenden, welche Gegenftände von großer 
Wichtigfeit betreffen, werden aber genügen, um unfer 
obiges Urtheil zu motiviren. 

Die Zufäge der vierten Auflage erweiſen ſich aber 
nicht blos als unzureichend: fie find auch Häufig mit 
dem Material der dritten Auflage nicht genng vers 
arbeitet und mitunter tangiren fie daſſelbe nur, an⸗ 
ftatt es vollftändig zu durchdringen. Manche Ab⸗ 
ſchnitte, wie z. B. derjenige über gemifchte Beftände, 
haben faft nur eine neue Einleitung erhalten, an 
welche dasjenige, was in ber britten Auflage über 
dieſen Gegenftand gefagt war, fich nun ziemlich uns 
verbunden anreiht. Dadurch Hat bie Einheit und 
Ordnung, welde in den früheren Auflagen herrſchte, 
Häufig nicht umbeträchtlich gelitten. Auch kommen in 
Folge diefer einleitenden Zufäge oft Wiederholungen 
vor, fo 3. B. Seite 62 und 66, wo bei den Durch⸗ 
forftungen der Begriff von Beftands » Reinigung zweir 
mal gegeben if. Weberhanpt hätte ver Herr Heraus- 
geber da, mo er von ber früheren Auflage abweicht, 
mit größerer. Umficht zu Werfe gehen follen; fo ges 
hört 3. B. Bif. 9, Seite 24, wo davon bie Rebe 
ift, daß eine allzu ftarle Lanb- oder Moosbede bie 
Befamung hindert und daher befeitigt werben muß, 
nicht unter die Rubrik „Auswahl und Führung ber 
Schläge ‚* fonbern unter diejenige „Von den DBer- 
jüngungshieben“ (wo bie fogenaunte Schlagftelfung 
abgehandelt wird.) Der Herr Herausgeber hat das 
überfehen, al8 er ben $ 5 der britten Auflage, wel⸗ 
her den Titel: „Allgemeine Regeln bei der Auswahl 
und Führung der Schläge” führt, zwedmäßigermweife 
in zwei Paragraphen, ven einen mit ber obigen Auf- 
fohrift, den andern mit dem Titel „Bon ben Ver- 
jüngungshieben“ trennte. Auch Hätte ber Herr 
Herausgeber, welchem laut ©. VI. ver Vorrede von 
dem Herrn Berfaffer die Ermächtigung gegeben war, 
jede Aenderung an ber früheren Auflage vorzunehmen, 
fih von biefer in Vielem noch mehr emanzipiven 
können. So heißt es 3. B. in ber britten Auflage 
Seite 29: „Die Bemelwirthfchaft erfordert ein ges 
tingeres Vorrathskapital, als der Hochwald und nähert 
fih in diefer Hinfiht am meiften dem Mittelwald.“ 
Statt deffen Heißt es im der vierten Auflage Seite 
17: „die Femelwirthſchaft Tann mit einem geringeren 
BVorrathsfapital betrieben werben, als ber Hochwald 
und nähert ſich in diefer Hinficht dem Mittelwald.“ 
Nun ift aber die Note zugefügt: „An und für fich 
bedarf der Femelbetrieb — wenn man biefelbe und 
eine gleich werthvolle Maffe, wie im Hochwald nach⸗ 
haltig nugen will, baffelbe oder ein mahezu gleiches 


Materiaffapital, wie dieſer. Im gleihem Maße, wie 
daffelbe fi verringert, erniedrigt fich die Rutum 
ober muß fie eine auefegende werden. Es üft daber 
ein — allerdings vielfach verbreiteter Irrthum, wen 
man biefer Betriebsart von Borneherein ein geringe 
res Materialfapital unterftellt. Sie kann mit einem 
folgen nachhaltig betrieben werben, wenn man ſid 
mit Anem Ertrag begnügen will, deffen Minderbetrot 
dem fehlenden Materialfapital proportional ift.“ Cs 
ift leicht einzufehen, daß diefe Note auf alle Betrieht 
arten paßt, fie hätte daher, nebft der zugehörige 
Tertftelle, wegbleiben Tönnen. 


Im Einzelnen ließen fi noch viele Ansftellunge : 


machen; wir führen aber bes befhränkten Raums 
wegen, ber uns für biefe Anzeige geftattet ift, am 
einige au, und auch biefe mehr zu dem Zwed, um 
zu zeigen, in wie fern bie in dem vorliegenden Wert 
enthaltenen Anfichten von denjenigen anderer Schrift 
ſteller abweichen. — So wird z. B. an mehreren 
Stellen der Schrift offenbar zu viel Gewicht u 
den aus dem Vorbereitungsſchlag oder von früh 
ber vorhandenen Vorwuchs gelegt (Seite 25, e, 26,3, 
57, 71). Bei Buchen tangt er felten viel, auch er 
mehrt er die Froſtgefahr. Es werben naher gewij 
viele Forftwirthe mit dem Herrn Herausgeber nicht 
einverftanden fein, wenn er Seite 57 fagt: „Mm 
milderen, aber den Spätftöften ansgefegten Lagen 
find Borwüchfe fowohl, als auch andere ſchützende 
Holzarten, Sträucher ıc. zu belaffen‘“ Nach unferen 
Erfahrungen fehadet der Froft da gerade am meijten, 
wo einzelne Borwähfe, Büſche ꝛc. anf der Ftäde 
ſtehen. Es hätte mindeftens angegeben werben follen, 
unter welchen Umftänden und von welchen Holzarten 
ber Borwuchs erhalten zu werden verbient. — Seite 26 
beißt es: „Iſt veichlicher Samenerwachs eingetreten, 
dann erfolgt die Samenfchlagftellung (Befamungs- 
flag, Duntelfchlag), es habe ein Borberer 
tungshieb ftattgefunden oder nit.“ Hier 
gegen möchten wir einwenden, baf- die Schlagitel- 
lungen aus bem vollen Orte, fo oft fie auch ſchon 
verfucht worben find, doch noch felten gut gethan 
haben, am wenigften bei flachwurzelnden Holzarten 
und in erponirten Lagen. Seite 75 heißt es gar: 
„Wenn der Dunkelſchlag geitellt werben mußte, ohne 
daß Samen vorhanden war ꝛc.“ Wir meinen, in 
dieſem alle verfehle die Schlagftellung ganz ihren 
Zweck, der darin befteht, dem jungen Nachwuchs jo 
viel Licht zu verfchaffen, als er in den nächiten 
Jahren, bis eine weitere Lichtung erfolgt, braucht. 
Iſt alfo Feine gegründete Ausficht auf Befamung 
ba, fo fällt auch die Dunfelfcplagftellung weg. So 
lange noch Fein Samen vorhanden ift, muß man 
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mit dem Aushieb im Sinne des Vorbereitungshiebes 
fortfahren; denn greift man plöglic, ohne daß man 
auf Dedung des Bodens durch den jumgen Nach⸗ 
wuchs rechnen Tann, den Hieb ftärfer, fo hat man 
zu befürdten, daß bis zum Eintritt eines Samen 
jahres der Boden ausmagert over mit Unfräntern 
füch überzieht. — Seite 42, unter dem Kapitel von 
ven „Walbrechtern“ heißt es, die Eiche Fönne auch 
im Kiefern mit Bortheil Übergehalten werben, Seite 43: 
die Kiefer eigne ſich zum Ueberhalten in Kiefern 
beftänven, ber Unterwuchs (Kiefern) erhalte ſich nicht 
nur unter ben Ueberhaltsbäumen, ſondern wachſe 
Häufig aud noch fo heran, daß er, nah Weguahme 
der legteren, geradezu „in die Linie einrüde.“ Das 
ift doch wohl nur auf ben allerbeiten Bodenorten, 
keineswegs aber fo allgemein der Fall, wie es bier 
angegeben ift. — Seite 82 heißt es: in milden 
Gegenden kdune die Buche im 50», im höheren 
Gebirg im 7TOjährigen Alter fo ftart durchforſtet 
werben, daß felbit bie und da ber Schluß ohue 
Gefahr unterbrochen werden bürfe. Das ftimmt 
mit ver Generalvegel Seite 271, welche ber Herr 
Herausgeber „auf's forſtliche Panier“ gefchrieben 
Haben will: „Trachtet am erften nad Erhaltung ver 
Bodenkraft, fo wird euch das Uebrige Alles zufal- 
Ten,“ nicht überein. — Seite 80 ift angegeben, man 
müſſe das Stodroden ganz unterlaffen in folgen 
Buchen⸗-Nachhiebsſchlägen, wo die Berfegung bes 
Nachwuchſes wegen feiner Stärke und feines Alters 
nicht mehr möglich und eine Verlegung ver Pflanzen 
unvermeidlih fe. Wir meinen, dann könne man 
fih immer noch mit Pflanzen, welche in Forftgärten 
erzogen worden find, helfen. — Seite 53 Heißt es: 
„Daß es (das Aufaften des ſchwächeren Holzes) bes 
Wachsthums wegen nöthig fei, wiverfprechen wir, 
und wenn wir uns dadurch noch fo viele Gegner 
zuziehen.“ Die Iettere Bemerkung war wohl über- 
flüffig, denn bei einem Schriftfteller verfteht es ſich 
ganz von feldft, daß er ſich nicht durch Gegner ab» 
halten läßt, feine Ueberzengung auszuſprechen. Uebri⸗ 
gens ift die Erfahrung nicht für die obige Anficht, 
wie verfchiebene Artikel in biefer Zeitung beweifen. 
Es ift ja auch ganz einlenchtend, daß bei einem 
Stämmen, dem man die unteren Aeſte genommen 
hat, der Bilbungsfaft mehr in der Spige fi an- 
häufen und eine größere Verlängerung des Gipfel- 
triebes bewirken wird. Die Gärtner maden von 
der Ausaftung zur Beförderung des Höhentriebes 
ſchon lange Gebrauch. — Seite 65 wird unter den 
Vortheilen ber Durchforftungen auch die Ansgleihung 
des Materialetats durch Vorgriff oder Zurüchhalten 
mit den Zwifchennugungen gegenüber dem Haupt« 


ertrag angegeben. Diefer, aus ben früheren Auf 
lagen herrührende Paſſus hätte aus befannten Grün« 
den geftrichen werben follen. — Seite 67 heißt es 
unter der Rubrik von den Zwifchennugungshieben: 
„Wenn zwei oder mehrere Stämme auf einem Stode 
ftehen, fo lönuen in früher Jugend die ſchwächeren 
weggenommen werben; im fpäteren Alter ift dieſes 
aber zu unterlaffen, weil es mit bleibendem Nachtheil 
für die ftehenbleibenden verknüpft ift.” Bei Nuke 
bholzftämmen mag dad mitunter ber Fall fein, bei 
Brennhölzern, 3. B. Buchen, welche nicht mit zu 
hoher Umtriebszeit behandelt werben, haben wir 
aber von ber genannten Maßregel nie folche Nady« 
theile bemerkt. — Seite 351 hätte unter ben Bor- 
zügen ber geregelten Pflauzungen neben mauchen 
anderen auch ber angegeben werben müſſen, daß, 
wenigftens bei größeren Culturen, die Pflanzungen 
billiger auszuführen find und daß bie Recrutirung 
ausgegangener Pflänzlinge ſich Teichter bewirken 
läßt. — Seite 379 iſt von dem Hohlfpaten gefagt, 
er werbe an vielen Orten dem Hohlbohrer vorgezo- 
gen, weil ber Ballen beſſer in das ausgeftodyene 
Loch paſſe. Das ift entfchieden unrichtig, denn es 
liegt auf flacher Hand, dag ein Ballen von conftan- 
ten Dimenfionen beffer an die Wände eines mit 
demfelben Inftruiment angefertigten Pflanzlochs an- 
fließen muß, ale ein mehr oder weniger unregel- 
mäßig geformter Ballen, wie man ihn mit bem 
Hohlfpaten erhält. Auf Seite 380 findet man noch 
andere Unrichtigkeiten in Bezug auf die Ballenpflan- 
zung, wie 3. B: daß die Ballen beim Ausheben und 
Transporte faft immer an Erbe verlieren und daß 
die Anwendung der Ballenpflanzung häufig an weis 
tem Transporte fcheitere (beides ift bei ber Pflan- 
zung mit Heinen Ballen nicht der Hall). 

Das Borftehende wird binreichen, um barzuthun, 
baß auch ber materielle Theil der Schrift mande 
Beanftandungen zuläßt. Neue Beobachtungen, Er⸗ 
fahrumgen und Vorſchriften von Werth haben wir 
in dieſem Theile nicht gefunden, und felbft die neu 
hinzugelommenen Abſchnitte über die „Walbrechter “ 
und bie „Aufaftungen “ enthalten nichts von Belang, 
was nicht bereits durch die Literatur, namentlich die 
Zeitfopriften, befannt geworben wäre. Das hindert 
uns indefjen nicht, dieſe Abfchnitte, welche in den 
meiften Lehrbüchern des Waldbaues ſehr dürftig be⸗ 
handelt find, als eine werthvolle Zugabe zu dem 
vorliegenden Buche zu betrachten. Auch der nach 
einem in ber „Allgemeinen Forſt- und Jagd» Zeir 
tung‘ 1856 erfchienenen Auffag umgearbeitete Ab⸗ 
ſchnitt über den Mittelwaldbetrieb enthält nichts 
Neues von Werth, obgleich ver Herr Herausgeber 
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nad) dem Ton, in welchem biefer Abfchnitt gefchrie- 
ben ift, anderer Anficht zu fein ſcheint, venn er 
räfonntrt hier viel über die „ältere Lehre,“ die „ger 
lehrten Forſtmänner“ mit ihren „am Schreibtifche 
berausgellügelten Berechnungen,” die „Gelehrten, 
denen es einftel, durch eine Menge Rechenerempel 
den Beweis zu liefern, daß es nachtheilig fei, wenn 
man die Menge des überzuhaltenden Oberholzes 
nicht ängftlich beftimme zc. Der Herr Herausgeber 
hätte doch die „gefehrten Forftmänner“ namhaft 
maden follen, welche über den Mittelwaldbetrieb 
gefchrieben haben, ohne zugleich Praftifer geweſen 
zu fein. Uns ift Fein ſolcher Schriftfteller befannt. 
Meberhaupt fpricht der Herr Herausgeber öfters von 
Gegnern und gegnerifchen Anfichten, welche noch gar 
nicht Taut geworden find. Wenn er z. B. Seite 213 
fagt, daß feine Anfichten über die Behandlung des 
Mittelwaldes von Seiten des gelehrten Theils ver 
Forftmänner auf Widerſpruch geftoßen feien, fo 
möüffen wir dies in Abrede ftellen, denn unferes 
Wiſſens Hat noch fein Schriftfteller über jene An- 
ſichten ein Urtheil abgegeben, obgleich es im Intereffe 
der Sache recht nüßlic gewefen wäre, biejelben 
einmal vor den’ Richterftuhl ber Kritif zu laden, um 
die von dem Herrn Herausgeber vorgefchlagenen 
Neuerungen zu prüfen. Letztere gehen, nach feiner 
eigenen Angabe, auf eine Aenderung ber Vorfchriften 
über bie Menge und Bertheilung des Oberholzes 
hinaus. Der Herr Herausgeber meint, vie „ältere 
Lehre‘ habe dadurch nachtheilig gewirkt, weil fie 
verlange, daß das Oberholz gleihmäßig über bie 
Fläche vertheilt werde, während nach feiner Anficht 
-überall, wo es darauf anfomme, daß möglichft werth- 
volles Holz erzogen werben foll, die gleichförmige 
der zweckmäßigen Bertheilung weichen müffe. Darum 
ſchlägt er auch vor, das Oberholz nicht nur einzeln, 
fondern auch horſtweiſe zu erziehen. Offenbar hat 
der Herr Herausgeber, ale er diefe Vorſchrift er- 
theilte, den eigentlichen Mittelmalobetrieb aus ben 
Augen verloren; denn wenn in einem zu biefer Ber 
triebsart beftimmten Walde Flächen vorfommen, welche 
fih vellfommen zur Anzucht von hochſtämmigem Holz 
eignen und wenn gleichzeitig der Waldeigenthümer 
die Mittel befigt, um den hierfür erforderlichen Kapi- 
talaufwand zu beftreiten, fo haben wir es auf diefen 
Flächen nicht mehr mit dem Mittelwalde, welcher 
ja auch Unterhofz verlangt, fondern mit dem Hochs 
walde zu thun. In der That werben alle Wald- 
befiger, welche es für vortheilhaft halten und in der 
Rage find, auf ben dazu geeigneten Flächen ben 
Hochwaldbetrieb einführen zu können, diefes thun, 
aber die Anleitung Hierzu nicht unter der Rubrik 





„Mittelwaldbetrieb“ fuchen, ebenfo wenig, als fie 
die Behandlung des Kopfholzbetriebes hier nachſchla— 
gen werben, falls fie in einem Mittelwald eine ae 
wiſſe Fläche zur Kopfholzzucht beftimmen. Cine 
andere Frage ift es aber, ob es zwedinäßig fei, je 
Heine Flächen inmitten eines Mittelwaldes vem 
Hochwaldbetrieb einzuräumen. Es treten uns Gier 
verſchiedene Bedenken in den Weg: zuerft Das, te: 
bie Bäume, welche fih zu Oberftändern in Mittel: 
waldungen vermöge ihres lichten Baumſchlags eignen, 
in reinem Beftande den Boden nicht zu ſchützen ver: 
mögen, fovann der Umftand, daß in der Nähe ver 
Horfte das Unterholz gewöhnlich unterbrüct wir 
und eingeht. Jedermann Fennt vie Nachtheile mr 
‚Randverbämmung beim Hochwalnbetriebe; wie ei 
muß man von einer font ganz zwedmäßigen Schlag 
folge abgehen, nur um Beftände von nicht zu ab- 
weihenden Altern nebeneinander zu haben; wie viel 
mehr müffen aber diefe Nachtheile dann hervortreten, 
wenn die durch die Verbämmung leidende Holzart je 
wenig Drud ertragen fann, wie dies beim Unter 
holz im Mittelwalde meilt der Fall iſt. Uebrigene 
haben die Schriftfteller die gleihmäßige Vertheilurz 
des Oberbolzes keineswegs als unerläßliche Regel 
Bingeftellt, was man nad) ben Ausſprüchen des Herrn 
Herausgebers vermuthen follte; fie geftetten auch 
Ausnahmen, nur mit dem Unterfchiebe, daß jene 
erft dann eintreten dürfen, wenn bie Regel nicht 
einzuhalten ift. (Bergleihe C. Heyer’s Waldbau, 
Seite 363, Stumpf’s Waldbau Seite 183.) 

Wir fagten vorhin, ber Herr Herausgeber habe 
bei feiner Darftellung des Mittelmalnbetriebes die 
Zwecke des legteren aus bem Auge verloren; ties 
geht aus noch mehreren anderen Stellen in vem 
betreffenden Abfchnitte hervor. Seite 229 3.8. heißt 
es: „das Streben nad Vertretung der verfchiebenen 
Altersflaffen darf nicht fo weit gehen, daß man, um 
jüngeren Klaſſen, feien fie verhältnigmäßig 
auch nod fo wenig vertreten, Plag zu machen, 
ſchoͤnwüchſige, ältere Oberhölzer vor der Zeit ihrer 
böchften Nugbarkeit weghaue.“ Wir fragen: we 
bleibt da der Mittelwaldbetrieb? Befteht venn nicht 
das Churakterijtifche deifelben darin, dag man bei 
jebem Abtriebe nicht blos Unterholz, foudern auch 
Oberhof; von einer beftimmten Stärfe erhält? Und 
wenn für bie Nachzucht deſſelben nichts geihan 
worden ift, woher foll man es, wenn man es braucht, 
nehmen? Mit der obigen Vorſchrift ift vie 
Unterftellung verbunden, daß ber Vorteil, welcher 
aus der Gewinnung ftärferen (und fomit werthvolle⸗ 
‘ren) Holzes entfpringt, überwiegend fei gegen ben 
Nachtheil, den der Waldeigenthümer erleidet, wenn 
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er zeitweife gar Tein Oberholz fällen kann. Diefe 
Annahme ift Teineswegs in allen Fällen richtig. 
Alle Diejenigen Walbeigenthämer, welche das Ober- 
holz nicht zum Verfaufe, fondern zur Beftiebigung 
ihres eigenen Bedarfs erziehen, werden auf ben 
höheren Erlös, ven das ftärkere Holz gewährt, gerne 
verzichten, wenn ihnen dagegen die Nachhaltigkeit 
bes Bezugs felbft nur der gewöhnlichen Sortimente 
Befichert wird. 

Noch deutlicher zeigt eine Etefle auf Seite 230, 
was der Herr Herausgeber etgentlih will. Man 
erſieht aus diefer Stelle, daß ihm unter dem Bild 
eines vollfommenen Mittelwaldes eigentlich der Hoch⸗ 
wald vorjchwebt. Es heißt nämlich am angeführten 
Drte: „Wenn der Waldeigenthümer darnach ftrebt, 
feinen Wald möglichft vollfommen zu bewirthfchaften, 
fo daß ohne Ängftlihe Berehnung nur auf möglichft 
werthvolfes Holz gefehen wird, fo kommt es auf 


die Dienge nicht an, man läßt jtehen, was der Boben- 


tragen kann, und überall, wo ber Standort es ges 
ftattet, wird das Unterholz zum bloßen 
Bodenſchutzholz herabſinken.“ Das will doch 
offenbar nichts Anderes heißen, als daß das Unter⸗ 
Holz nicht mehr durch feine Nutzung einträglich ſei, 
daß es nur dazu diene, den Boden zu ſchützen. 
Dieſes Bodenſchutzholz wird alſo auch nicht mehr in 
der für das Unterholz feſtgeſetzten Umtriebszeit ab⸗ 
getrieben werden; wozu ſollte das auch nützen? Wir 
ſehen alſo, daß hier der Begriff des Mittelwaldes 
vollſtändig verloren gegangen iſt. Der Herr Heraus⸗ 
geber fucht zwar einen Unterſchied zwijchen dem 
Mittelmalde nach feiner Definition und dem Hod- 
walde darin, daß bei diefem der Schluß erhalten 
werde, während bei jenem nur das ſchönwüchſige 
Holz ftehen bleibe, das ſchadhafte dagegen ausge 
bauen werbe. Allein das wäre doch immer wiener 
aur ein Hochwald, in welchem die Stämme weiter 
von einander entfernt find. Ob übrigens dieſe Mo- 
dification des Hochwaldbetriebes zwedmäßig fei, 
müffen wir bezweifeln; ſchönwüchſiges Holz erzieht 
man in der Regel doch nur im Schluffe, außerdem 
erfolgt bei freierem Stand ein Ausfall am Material 
erfrag, mas Seite 364 auch anerfannt wird. — 
Die ganze Darftellung bes Mittelwaldbetriebs in 
der und vorliegenden vierten Auflage können mir 
nur als eine mißlungene bezeichnen; es ift hier in 
viefen fo einfachen Gegenftand durch die ungenaue 
Unterfeidung ber Betriebsarten eine Verwirrung 
gebracht worden, aus welder ber Schüler fich 
ſchwerlich herauszuhelfen im Stande fein wird. 

Wenn wir dur ein aufmerfjames Studium ver 
vierten Unflage von Gwinner's Waldbau zu ber 





Ueberzeugung gelangt find, daß diefelbe nichts weſent⸗ 
lich Neues enthält, fo können wir doch nicht das 
Gleiche von der Art der Darftellung fagen. Wir 
wollen hierbei nicht zu viel Gewicht auf Unrichtige 
keiten over Unklarheiten im Ausdruck legen, obgleich 
diefelben in einer Kritif auch nicht übergangen wer- 
den dürfen. Dahin gehört 3. B. die öfters (fo 
unter Anderem Seite 41 und 231) gebrauchte Phrafe: 
„Dann bört Freilich Alles auf! Ferner der Sag 
auf Seite 238: „die erfte Abtheilung umfaßt die 
Fälle, wo der Holzertrag mehr oder minder Neben 
fache, der zweite dagegen bie, wo er Hauptfache ift. 
Beide können oft in eine zufammenfallen.” Dod 
wir wollen uns bei viefen Fehlern, die in jedem 
Buche vorkommen, nicht aufhalten und zu einem 
wichtigeren Punkt übergehen. Es ift dies nämlich 
der Mangel an wiſſenſchaftlichem Ernſt und bie 
Sucht nach platter, oft plumper Verftändlichmacherei, 
durch welche bie Zufäge des Herrn Herausgebers 
Häufig auf den erften Blick fich erkennen laffen. 
Diefe Ausprudsweife zeugt von einer Mißachtung 
des Bublifums, für welches das Buch berechnet 
ift — einer Mißachtung, deren fih am allerwenigften 
ein Schriftfteller ſchuldig machen follte, welcher das 
erfte Wal mit einer umfaffenderen wiſſenſchaftlichen 
Arbeit auftritt. Dan weiß in der That nicht, für 
weſſen Faffungsgabe die Sprache in dem vorliegen- 
den Buch angepaßt fein foll — für die Schüler auf 
unferen Forſtlehranſtalten gewiß nicht, und felbft 
für die unterften Dienjtgrade des Forftbeamtenper- 
fonal® (obgleich für dieſe das Buch ficherlich nicht 
beftimmt ift), dürfte es befeibigend fein, fo mit ber 
Zuchtruthe in der Haud angerebet zu werben, wie 
es bier gefchieht. Am meiften erinnert die Ausdrucks- 
meife des Herrn Herausgebers und bie Zrivialität 
feiner Brifpiele an den Kalendermanns - Styl. Wir 
wollen einige Proben mittheilen. 

Seite 2: Derjerige, welchem die Natur die Anlagen 
verfagt hat, wird nie ein praftifher Forſtmann werben, ſei 
er auch ein mod fo großer Gelehrter oder Taufe er ein 
Menfhenafter im Walde herum. Glüdtiher Weile 
für fie fühlen dies aber ſolche Leute in der Regel nicht, 
baften fi oft fogar no für große Lichter im 
Fach." Geite 33: „Daran erkennt man feine Pappenhei- 
mer!" Seite 35: „Dies kann man ihm nicht lehren, baflir 
dat ihm Goit Verftand gegeben!“ Seite 54: „Wir können 
unfere Ueberzeugung mit eigenen Worten nicht fo treffend 
ausdräden, wie unfer Aitmeifter Pfeil in dem 37 Ren Band, 
1ftes Heit, Seite 175 fie ausgeſprochen hat: „„Das Aus- 
äften der ſchwachen Zweige, um fie den armen beſeholzſamm⸗ 
fern zu entziehen, welche diefelben erſt an ſich nehmen dürfen, 
wern fie troden find, achten wir glei bem Befehlen eines 
Armenftodes, in welchem Geld für die Armen gefammelt 
wird, weun biefe ein Recht anf das Holz haben, und für 
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eine vermerfliche fiokaliſche Handlung, wenn fein ſolches 
eigentliches Recht befieht."" Wo die Hungerleiderei 
fo groß if — fährt ber Herr Herausgeber fort — paffen 
unfere Anfihten vom Waldbau Überhaupt nicht hin.“ (Hier- 
mit fann man vergleihen Seite 65, wo es unter dem Kapitel 
von ben Durdforftungen heißt: „Schon in früher Jugeund, 
ſobald für die Pflanzen vom Nälte und Hitze nichts mehr zu 
befürten if, kann ein Theil der in gm großer Anzahl vor 
handenen Pflanzen herausgeſchnitten werben, 3. B. zu Wieden 
aller Art, wenn der Erlbs aus dem Durchforftungsertzag bie 
Holzhauerkoſten bedt“). Seite 75: „Damit if es ungefähr 
fo, wie wenn Jemand vom Dache fällt, ohne Schaden zu 
leiden, fein Bernünftiger wird besivegen einen Sprung vom 
Dache wagen.“ Seite 135: „Ein vernäuftiger Forſtwirth 
wird fih nicht zu folhen Speculationen hergeben, wie ber 
Landwirth, der im ſchlimmſten Fall jede begangene Dumm 
heit in 24 Stunden hinunterpflügen kaun. 
Seite 213: Gegen Beides haben zwar mande Praltifer, 
felbR auf die Gefahr bin, für eigenfinnig und unmilfend 
derzollt zu werden, angekämpft.“ Seite 281: „Da aber, 
wo ber Gigenthämer duch verrüdte Berechnungen über 
den Nachtheil des Oberholzes aufgehetzt if, ober wo er 
mit heißhungeriger Geldgier jeben Stamm ohne Rüdficht 
mieberhant, der mehr gilt, als ber gewöhnliche Brennholz 
‚preis beträgt, und wo bem widerfirebenben Forfimanne feine 
gefeglihe Abwehr zu Gebote ſteht, ba iſt daſſelbe Berhältniß, 
wie zwifgen Jagd und Jagdſchinderei, und wer babei mit« 
hilft, finkt zum Waldſchinder herab; es fei denn, 
daß unabwendbare Roth vorhanden fei 2c." 

Das eben angeführte Beifpiel eröffnet zugleich 
einen Blick in die Anfichten, welche der Herr Heraus- 
geber in Bezug auf die Stellung des Forftbeamten 
zu dem Waldeigenthümer hat. Hier wird nämlich 
gelehrt, daß der erftere ven legteren im Stich laſſen 
müffe, wenn biefer es für vortheilhafter erachtet, 
das Oberholz zu fällen, ehe es den höchſten Werth 
erreicht hat — eine Anficht, deren Nichtigfeit der 
Waldeigenthümer häufig auf das Schärffte wird nach⸗ 
mweifen fönnen. Aber wir treffen in dem vorliegen- 
den Buche noch ganz andere Grundfäge an, die ung 
in Erffaunen verfegen. Es wird nämlich fogar 
gelehrt, wie man den Walveigenthümer Hintergehen 
könne. Folgende Stelle aus dem Kapitel vom 
Nieverwalbbetriebe (Seite 169): wird dies beutlich 
zeigen: 

„In bem Schuß ber Nadelholzer gebeipen bie Laubholz⸗ 
Kodausichläge ausgezeihnet, und ſelbſt Samenpflanzen ber 
Laubhölzer, welche unter ben Stodanefchlägen zurüdbleiben, 
erhalten fid nicht nur unter ben Nabelhölzern, und mert⸗ 
wärbiger Weife ſelbſt unter oder zwiſchen Fichten und Weiß- 
tannen, fondern fle zeigen foger noch einen guten Wuchs, 
und wenn fie feiner Zeit auf ben Stock gefegt werben, eine 
beſondere Ausfclagfägigkeit. Dazu kommt noch, daß bie 
Nadelhdlzer bei nicht zu niederem Umtriebe nahezu dieſelbe, 
oft noch eine höhere Maffe liefern, als die Stodausfchläge 
der Laubhölger, und ihr Brennmwerth benfelben oft nicht nahe 
ſteht, als Nutzholz — namentlich zu Stangen — gehen fie 





ihnen in ber Regel vor. Selbſt wo Gchmeebrud fie sftk« 
deutend heimfucht, ift bie® gewöhnlich erſt zu ber Zeit ie 
Sal, wo fie ben Boden bereits fo gefräftigt haben, dej die 
jurüdbleibenben Laubhölzer nun um fo beffer wachen, m 
bie durch ben Schnee gebrochene Maſſe trägt zur Det; 
des Abgabeſatzes ebenfalls bei. Durch Aushiebe kann vi 
Rets die ganze Miſchung gewiffernaßen im der Hand behaltm 
werben, der denkende Forfimann wird fich aus dem ihm 
beim Hodwalbbetrieb über bie Aushiebe im Allgemim 
Gefagten ohne Mühe die möthigen Regeln berausfuı 
Dazu kommt no ein ganz beſonders zu beherzigenver Un 
Rand, ber, wenu er confequent benugt wird, ber Wirthan 
eine ganz andere Richtung geben Tann mad namentlid t, 
wo nach ber fläche gewirthſchaftet, aber doch nur ein gem 
Duantum jährlich nothwendig wirb, wie z. B. in Gemeine 
und Körperfhaftsmwalbungen, ganz wmmerklid u 
Bermehrung des Materiallapitale, beziehumgsweife jun 
Hodwalbbetriche hinüberleitet. Die geſchieht dadırd, 
daß man jeweils bei den Hieben fo diel Nabelfölzer heia 
lãßt, als etwa zum Schluß gegen das Ende des nid 
Umtriebes nöthig fein werben. Dermalen wird men di 
geringe Waffe biefer Übergehaltenen Stämme kaum vermife, 
Bis dorthin iR fie aber ſchon fo bedeutend, baf mar cr 
ſchließlich des Stockausſchiags und ber zu robenbeu Eiik 
vieleicht night einmal bie Hälfte bes Jahredſchlage ahati" 
ben braucht, um bem Wbgabefag zu beden, und jelhit: 
noch wirb man eine gehörige Zahl von Walbretern ihr 
haften fönnen, um fpäter bie Maffe zw vermehren. Al 
diefe Weife entfliehen aus 3. B. 30 Schlägen ſchon 60 m 
vielleicht mehr, und wer dann nicht verſteht, efma entgegen 
ſtehende Anfichten zu widerlegen umb wiberfrebenbe zu da 
feinigen zu belehren, ſoll nur ohne Weiteres der 
grünen Rod ausziehen und ſich Denjenigen be 
gelellen, bie da beweifen, bag ein foldes Ber | 
fahren dem Gelfgovernement bes mändig de 
worbenen Staatsbfirgers ganz mnangenelltt 
fei. Diefen Herren wollen wir aber doch im Berähniher 
bemerten, daß ber einfache — nicht verhegte — Hier 
und Bauersmann mit einem folden Verfahren niht au 
eiuverflanden if, jondern auch feine Freude daran hal, bie 
Sumpen aber läßt man [hreien, fals fie überhur 
Zeit und noch Verſtand genug haben, fih um folde Alt" 
nigfeiten (9) u Sefümmern. Im ber Regel merdtt 
biefe aber nicht darauf fommen, menn miät iu 
ein Moltontent fie aufmerMam macht, dem bie Gate gach | 
für eine Juugfernrede paßt, bei welcher, je meht feim 
Biderfpruge mit allem Bernünftigen, um fo größer MT 
Beifall if, der aber — was eime gute Zehre wätt, meet 
man fie beherzigen wollte — fehr bald ſich wieber obtlhu 
Die eben angeführte Stelle mag ug 
Styiprobe gelten. — Wir meinen, der — 
mäßige Gang in dem Falle, wenn der dorſbe 
bei einer Gemeinde- oder Körperſchaftswaldung M 
Uebergang vom Niederwald» in den God 
für vortheilhaft Hält, fei der, baß er zuerſt air 
Vorſteher diefer Corporationen feine Anfiht A| 
theile, und, wenn diefe nicht durchdringt. Be 
Behörden, welche bie Obervormundſchaft über } 
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Eorporationen führen, bie Anzeige mache. Nach der 
Berfügung viefer Behörden hat er dann zu verfahren. 


Wir meinen ferner, daß man in allen Staaten, in’ 


welchen Gefege Beftehen und gehanphabt werben, 
demjenigen Forftbeamten, welcher fih Hinter dem 
Rüden des Waldeigenthümers ein fo eigenmächtiges 
Berfahren erlaubt, „ben grünen Rock ausziehen 
werde‘ — und das von Rechtswegen, benn es 
Handelt ſich hier (beim Webergange vom Nieberwald- 
betrieb in den Hochwaldbetrieb, welch' Iegterer um 
jo viel größeres Materialfapital verlangt) wahrlich 
um Heine Aleinigleit. Endlich fragen wir noch, ob 
denn die Anleitung zu einem ſolchem Kniffe, wie per oben 
angegebene es ift, ſelbſt wenn ſich irgend SemanMeffel- 
ben ſchon bebient haben follte, in ein Lehrbuch gehört? 


8 ri 


Die vorftehende Anzeige Hat ſchon lange ben 
Umfang Aberſchritten, welcher ihr durch bie Raume 
verhältniffe diefer Zeitung eigentlich geftattet ift. 
Unfer Gefammturtheif über die Veränderungen, welche 
Gwinner's Waldbau in vierter Auflage erlitten hat, 
fol daher kurz gefaßt werben. Wir befchränfen 
daffelbe auf ven Ausdruck des Bedauerns darüber, 
daß der Herr Verfafjer, welchen wir als einen ver 
tüchtigſten unter den jegt lebenden Forftmännern 
verehren, nicht auch die Bearbeitung der vierten 
Auflage feines Werkes übernommen hat. Das ift 
die miltefte Form, in welcher wir unfer Urtheil 
abgeben konnten. 

60. 


efie 


Forſthof Colditz, Könige. Sach ſen, im Gept. 1869. 
(Reifeberiht ans ber Riederlanfig.) 

Seit meiner letzten Mittheilung am Sie, habe ich einem 
Meinen Ausfing In bie Nieberlaufig, unb zwar in bie Gegend 
von Dahme, Ludan nud Baruth gemacht, und ber Gindrud, 
welchen bie bertigen forRlichen umb fonfigen Berhältniſſe 
anf einen Forkmann hervorbringen, ber den größten Theil 
feiner Lebenszeit im Gebirge zugebracht hat, iſt ein fo eigen« 
thümlicher, daß ih nicht unterlaffen Tann, ben Berſuch zu 
machen, Ihnen benfelben in mahfolgenden Zeilen zu befchrei» 
ben, und zugleich einige dest gemachte Bemerkungen mitzu- 
theilen. \ 
Nachdem man einen ber geſegnetſten und fruchtbarſten 
Theile des. Aöonigreichs Sachſen, die Gegend zwiſchen Döbeln, 
Mügeln und Oſchatz, anf ber Ciſenbahn durchflogen und das 
Auge dabei Über Üppige Raps» und Weizenfelder hat freien 
Laffen, welche bfters von Meinen Eihen-, Buden- und Fich- 
tenwäldihen unterbroden find, und im deren Mitte lachende 
Dörfer, mit ſchincken Ritterfigen, aus reichbeladenen Obſt- 
gärten hervorbliden, überfcreitet man bei Rieſa bie Elbe und 
befindet fi hier am Anfange ber großen Ebene, welche mit 
geringen Unterbrechungen bis an die fernen Geflade ber Ofl- 
und Rorbfee Hinzieht. 

Bie mit einem Zanberſchlage find bie Raps- und Weir 
zenfelder, fowie bie Fichten. und Laubholzwäldchen verſchwun⸗ 
den nnb an deren Stelle Überfliegt das Auge große feld» 
flägen, bie nur binn und dürſtig mit kurzhalmigem und Heine 
Öprigem Winterlorne, Buchweizen und Kartoffeln bebedt find, 
in denen fi das Rebhuhn nicht gu bergen vermag. 

Das trübfelige Anfehen berfelden wird burch die magern, 
lichten und meiſt räumdenähnlichen Kiefernhaiben, melde fie 
umgäxten, ober hier und da durchſchneiden, und bie das Ar- 
muthezeugniß am ber Stirne tragen, nur noch gehoben. Große 
Schafperrben, von fchläfrigen Hirten und zottigen Hunden bes 





wacht, tragen noch zur Bermehrung ber Ginfdrmigfeit ber 
Gegend bei und fordern den Befchaner zum Nachdenfeu darüber 
anf: wie es möglid fein fann, daß biefe, wenn auch genüg« 
famen Tpiere, hier Nahrung finden ; benn auf ben weiter zur 
Weide liegenden Feldflächen fieht man nur felten ein kurzes 
Gräshen ſproſſen, und die Kiefernpaiden find überall ihrer 
Siren- und fonfigen Bodenbede fo berandt, daß bie lang 
ansgeftredten Wurzeln ber Bäume aus dem weißen Sande 
bernorragen.- 

Borerſt wurbe ich in Züterbogk durch das Wahrzeichen, 
welches am altertpümlihen Thore biefer Stadt hängt und 
aus einer großen, hölzernen Keule befteht, Über der eine Tafel 
mit der Juſchrift angebradt if: 

Ber feinen Kindern gibt das Brob 

Und leidet nachber felber Noth, 

Den ſchlägt man mit ber Kenle tobt.“ 
auf ben Gedanke gebracht, daß biefer Spruch vornehmlich 
mit auf die biefigen Haiden Anwendung finden bürfte; denn 
auch diefe gaben ihren Kindern, den Feldern, das Brob (bie 
Streu), und fie wurben beshalb auch buchſtäblich todtgefchlagen. 

Bon Jülterbogk nad Dahme hin gewinnt bie Gegend 
ein eiwas anderes Anfehen. Der Boben hat eine, oft mehr,’ 
oft weniger flarte Beimifhung von Humus ober braunem 
Door, fo baf tie Felder einen guten Ertrag liefern. Nur 
die niedrigen Hügelfetien, melde bie weite Ebene hin und 
wieber unterbrechen, find aus gelben, oder weißen Sand ge- 
bildet und, ba vormehmlich dieſe es find, welche bier bem 
Walde Überlaffen wurden, fo kann man fih um fo weniger 
wundern, daß ber Zufand ber darauf befindlichen Kiefern. 
haiden nur wenig beffer ift, als ber früher beſchriebene, weil 
aud hier die Streu ſchonungelos entnommen wird. 

Den Weg in der Richtung von Dahme, nad) ber Gegend 
zwiſchen Luckau und Golfen bin, verfolgend, gewährt bie 
Landſchaft eine größere Abmwechfelung, infofern als bie Boden» 
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befchaffenheit in rei, gewöhnlich fcharf gefonberte, Abſtufurgen 
zerfält. Man findet nämlich and hier bie mellenfdrmizen 
Sandhügel, und zwar noch etwa höher, als in bem fräber 
beſchriebenen Landesſtriche, und auch biefe find meift mit Kie- 
fern befodt, welche, der Streu beraubt, gewöhnljd.ein trau 
riges Anſehen haben. Durch bie von jenen Hügeln begrenz- 
ten, weiten Ebenen minder fih ein Meines Flüßchen, 
bie Dahme genannt, an deren Ufern fi meift grasreiche 
Wiefen ausdehnen, melde mit Feldern abwechſeln, deren 
ichwarzer, aus Moor und Sand gemifchter Boden ergiekige 
Ernten liefert, was auch bie häufig auf dem Feldern ficht- 
baren Getreidefeimen beweiſen. Da aber, mo das Wafler 
“einen hinlänglichen Wefluß nicht hat und mo fih in Folge 
beffen Berjumpfungen gebildet baben, fiößt man auf mächtige 
Torf- und Moorlager, welche gewöhnlich mit Erlen, Birken, 
Eichen und andere Laubhölzern befanden find. 

Die Gegend wärbe demnad) einen recht eifreulichen Au- 
blick gewähren, wenn ber Menfc fie nicht infofern verunſtaltet 
Hätte, daß er auch hier einen beträgtlicen Thell des Sand 
bodens dem Feldbaue zufährte. 
tũmmerliche Fruͤchte und zu feiner Düngung werben die Hair 
den geplündert uud unfruchtbar gemacht, was außerdem ge- 
wiß nicht der Fall fein würde, da bei näherer Unterfuhung 
der hiefige Sandboden großen Theile durchaus nicht jo arın 
und unfruchtbar ift, al® man bei oberflädlicher Betrachtuug 
beffelben zu glauben pflegt. B 


Zu biefir Anficht gelangte ich namentlich nad) einem, leider" 


nur furzen Beſuche der Waldungen auf der Gräflich Solme- 
ſchen Herrihaft Baruth, in melden ich fo vieles Intereffante 
au ſehen befam, daß ich mid nicht emibalteu Tann, Ihnen 
einige ber bort gemadten Bemerkungen mitzutheilen. 

Die genannten Waldungen umfaflen einen Gefammt- 
flägenraum von etwa 40,000 pr. Morgen und haben fih 
biefelben feit längerer Zeit einer guten und foryfättigen Pflege 
und Behandlung zu erfreuen gehabt, inſoweit diefe, bei den 
vielen, bis vor kurzer Zeit und zum Theil jegt nod darauf 
haftenden, Servituten mögliy war. Im Allgemeinen zerfälı 
biefer große Waldcompler in Kierernpairen, in Brüden, d.h. 
mit Erlen, Eihen, Eihen, Birken und Rilitern beitanbene 
Berfumpfungen, und in große Räumbden, welche zeither ben 
Deerden anliegender Ortſchaften zur Weide eingeräumt waren. 
Der ganze Wald ift in mehre Reviere eingetheilt, deren Ber- 
waltung meift tüchtigen Förftern Übertragen if, melden ein 
iechuiſch gebildeter Oberförſter vorjieht. Die oberfle Leitung 
des Berriebes wird vom Befiger felbit mit großer Liebe und 
Sagfenntniß geiührt. — 

Das im Allgemeinen wellenförmige Terrain bildet ein 
großes, fehr flahes Becen, in welchem das Städichen Baruth 
liegt. Dieſes wird durch ein tleines Fillüchen, der Land- 
graben genannt, ent- oder vielmehr bewäſſert. 

Die fehr anegevepnien, höher und troden gelegenen Orte 
biefes Waldes find vorherrſcheud mit Kiefern von allen Alterd- 
tlaſſen beſtanden. Beſonders jınd die alten, Über 100jährigen 
Beſtände, wegen ihrer 80 bi® 100füßigen Länge, beveutender 
Stärke und Bolpolzigkeit zu erwähnen; auch die gut anger 


Das Feld produziert uur 





banten, jungen Orte mäffen rühmend genannt werben. Br. 
süglich des Alteretlaſſenverbältniſſes glaube ich, inſoweit kim 
flüchtigen Durchgehen bes Waldes überhaupt ein Urtheil ug 
lich war, darin ein Mißverhältuig wahrgenommen zu han, 
daß bie älteren und jüngeren Klaſſen reichlich, bagegen vie 
I. Kaffe nur fpärlic; vertreten war. Auch brängte fig nit 
die Bemerlung auf, baß man hier, wie am vielen anden 
Drten, in Bezug auf die Durhforflumg der IL und I. 
Niaffe noch mande Unterlafjungsfünde begeht, obſchon die 
Mehrzahl der babei zu gewinnenden, geringeren Hölzer kin 
Betriebe einer, tm Walde befindlichen, großartigen Glashitt 
vortheilhaft verwendet werben könnte. 

Außer den reinen Kiefernbeftänben findet man anf im 
troduer, gelegenen Orten aud nicht unbebentenbe Aläden, 
weiche Aue Befaudesmifhung von Buchen, Eichen und Kicen 
tragen, die nichts zu wilnfhen übrig laffen. Bor allen ar 
interefpant find die zum Theil 500 und mehr Morgen umfaflenen, 
reinen Exchegbeftände, von denen ich unter aubern einen m 
feben befam, der bei mehr ale 100jährigem Alter, vollem 
gut geſchloſſen war, und in welchem fi die Stämme dnd 
ihre Länge, Aſtreinheit, Etärte und Bollbolzigkeit vorjüglit 
ausjeihneten, und beren Boben bei eimem MWeberzuge deu 
dännem Gras, Laub und einzelnen Breißelbeeren burhut 
feine Spur von Berangerung ertennen ließ. Mit ziemlihe 
Wabrſcheinlichteit glaube ich annehmen zu bürfen, daß fidet 
felten ſchöne und reine Eicheubeſtand von einer gut gelang 
nen Saat herrährt. Bon einer amberen Holzart, welche zum 
Schutze der Eichen gebient hätte, Fonnte man leine Eu 
finden und es wäre ſonach hier ber Beweis geliefert, DE 
man unter angemefjenen Bodenverhältniſſen recht gut auf 
reine Eichenbeſtände erziehen kann. 

Die fogenanuten Brülcher, oder wie man fie hier nennt, 
Büfche, ſiud verfumpfte Flächen, welche im biefem Augeblidt 
fo irocken fagen, dag mau in benfelben geben fonnte. Eit 
tengen meift Grienbeflände, welche mit einzelnen, oft Kit 
Rarten Eichen gemiſcht find und im denen öfters aud ide 
Nüfern und Eſchen vorkommen. Auch ein ziemli reiner 
Eſchenbeſtand von circa 50 Morgen ift bort vorhanden 

Man pflegt hier das Erlenholz im 40- bis bojährign 
Alter und oft mod fpäter zu ſchlagen und rechnet babeiimmer 
noch auf bie Berjüngung durch Grodausfhläge. Diet eu 
folgen inbefjen bei dem hohen Umtriebe oft nur unvollommts 
und es wäre baher zu wünfden, daß man zu einem miebrie 
geren Umtriebe überginge, weil fonft die ſeht mugbaren Erler 
beftände mit der Zeit lit werden dürften. — Eine Rachdilft 
durch Auspflauzung der leeren Stellen if fo lange jaR U" 
auefülbrbar, als nicht Maßregeln ergriffen werden, um eine 
mäßige Entwäfferung zu bewitten, indem während bes Heräit! 
und Winters diefe Brücer gewöhnlich ein bie mehre 50 til 
unter Waſſer eben, und ber Moorboden, nad den mit ge 
machten Angaben, in denfeiben fo aufzufrieren pet, bob 
im grühjagr an vielen Stellen ale oötlig hohl erſcheint. Die 
Bodenoberflädje in biefen Beiden if gemöfntid mit hohen 
Graſe und Schiff überzogen. ite 

Die als Räumden zu bezeichnenden duthungediſni 
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gerwähren einen ſehr traurigen Aublic; denn man Aberficht 
oft Flächen vom mehreren Hundert Morgen, anf benen man 
per Morgen tanım zehn bärftige Erlen ober hin und wicber 
eine verfräppelte Eiche findet. Die Bedenoberſläche in meik 
mit kurzem, abgeweibeten Brafe bewachſen, oft aber and) von 
Den Füßen des Weibeviches zerkampft mub zertreten, fo daß 

. ans bem braunen Moorboden nur einzelne grüne Kuppen 
Hervorragen. Anuch vom dieſen mei ſehr großen Orten wird 
die Mehrzahl im Herbie und Winter unter Waſſer geſett 
und ein zwedmäßiger Anbau berfeiben bunte nur nach er⸗ 
folgter Entwäfleruug Rattfinben. 

Ein anderes, nicht minder großer Theil bes vorhandenen 
Blößen und Räumden beſteht ans verlaflenen Feldern, oder 
durch alle nur möglichen Mißhaubinngen in ihrer Oberfläche 
verwäßeten Brivatwalbungen, welche in folge ber jegt im 
Gange befindlichen Abldfungen nnd Bujammenlegungen von 
den früheren Befigern am die Herrſchaft abgetreten, aber ver- 
tauſcht wurden. Bon biefen fandigen und diheinbar fehr 
armen Orten iſt bereits eim geoßer Theil mit Kiefern gut 
angebant werben, und man if in biefem Wngenblide noch 
eifrig mit beren Auban beſchäftigt. . 

Die Enituren werben im Allgemeinen mit Umfiht und 
großer Gorgfalt ausgeführt. Man bant bie Schläge bald nach 
erfolgtem Abtriebe wieber an, umb hält babei ben Grunbfag 
feſt, baß nicht eher ein mener Schlag an den altem angereiht 
wird, bevor nicht der Anbau bes letzteren volllommen gelun» 
gen iR. Alle trodenen und mageren Flächen werben mit 
Kiefern in Behand gebracht, die man theils fäet, theile pflanzt, 
je nachdem mehr ober weniger Samen vorhanden if. Im 
Allgemeinen zieht man feit längerer Zeit bie Pflangung ber 
Saat vor nnd es werben zur Pflanzung auseſchließlich ein- 
jährige Pflänzlinge verwendet, bie man fi in eigens vorbe ⸗ 
veiteten GSaatlämpen anf bie gewöhnliche Weile mit Fangen 
Pfahlwurzeln und Überhaupt recht guter Bewurzelung erzieht. 
— Zu ben Saatkämpen pflegt man hier mehr magere als 
fette Bodenfellen auszuwählen, weil man bie Erfahrung ge- 
macht haben will, daß in fetteren, reich mit Lehm gemifchten 
Boden erzogene Pflänzlinge, zwar ſchone, aber fehr reiche und 
krantartige, voßfaftige Wurzeln treiben, welche jedoch, an die 
Luft gebracht, in wenig Minuten anstrodnen unb eingepflangt, 
bem etwa eintsetenben heißen Better weit weniger Widerſtaud 
leiften, al® bie in magerem Boden erzogene Pflanzen mit 
bhärteren Wurzeln. Das Eintauchen ber Wurzeln in Lehm- 
brei hatte fi, ben mir gemachten Angaben nad, micht ber 
währt. — Beim Einpflanzen ber Kiefernpflänzlinge beobagtet 
man infofern das von Aleman n'ſche Verfahren, als man 
an bem Pflanzorte einen Spatenſtich Land herauspebt und 
biefe® wit dem Rafen zu unterft wieber in ba® Loch tpirft, 
mithin bie Pflanzen iu rajoltes Lamb bringt. , Die Pflanzen 
felbR werben mit ihren Pfahlwarzeln möglich tief in bie 
fenchtere Bodenſchicht gebracht und Überhaupt fo tief geftellt, 
daß fie bis an die Nadeln im Sande figen. — 

Die anf folde Weife feit 16 und mehr Jahren ansge- 
fügrten Pflanzungen zeigten ben been Erfolg, umd and bie 
vom beurigen Jahre Hatten in biefem ſcheinbar bürftigen 


Sande ber großen Dre wiberflauben, fo daß wenige Ant 
befferungen hinreichen werben, um den entkandenen Cchaben, 


velcher am ben wittägigen Befanbeegrengen am bebentenbften 


war, wieber antzugleien. 

Auch bie Saaten werben meiſt vom gutem Erfolg gekrbut. 
Man hadt gewbhnlich I bie 1:1, Yuß breite Riunen und 
wenbet auch bioweilen dem gewöhnlichen Aderpflug au. Ich 
folite jedod meinen, man würde noch ficherer und beffer zum 
Zwede gelangen, wenn man fi mit bem Anlegen der Kine 
nen mehr nach der Himmelegegend richtete, die Riunen etwas 
ſchmäler machte, und ſich eines etwas tiefer gehenden Walb- 
pflage bebienen wette. 

Außer den Kiefern werben auch Eichen, Eichen nnd 
Ahorne, überhaupt ſammiliche Laubholzer, mit alleiniger Aus- 
nahme ber Birte und Erle, gepflauit, und zwar bie Laubhölzer 
«is Heiler von beträctiicher Höge und Stärke. Auch zum 
Srziehen biefer Pflänzlinge IR anf jedem Reviere, weiches zum 
Anbau edfer Holzarten geeignete Stellen bat, ein Pflanggar- 
tem von binlänglicher Größe vorhanden, in welchem ſich aus- 
veihende Pflanzenvorräthe bfinden. — Die Pflanzenzucht 
wirb infofern gut betsieben, als man bie Gaatpflanzen im 
zweijäprigen Alter, nachdem man ihnen bie Pfahlwurzel ab» 
geinitten hat, räumlich einſchult und in bem Pflanzbeeten 
pflegt. Nur im Bezug anf den Schnitt der Upte verfährt 
man, meiner Auſicht nach, nicht richtig. Es werben biefelben 
nämli), während die Pflanzen in den Pflanzſchulen feben, 
von unten herauf glatt ansgeäfet, fo baf fie beim Berpflan- 
sen in den Walb einen langen, glatten Stamm Und nur im 
oberfien Wipfel Zweige haben. Diefem Umfande dürfte auch 
die Erfpeinung zuzuſchreiben fein, ba bie ins Freie gepflanz» 
ten Heifter fter® eingehen, nnd man baber geubthigt if, fie 
womöglich in den Gchug älterer Bäume zu bringen. Die 
ihrer ſammilichen Geitenäfte beraubten Heiſter beicatten ſich 
nämtid, vermöge ihre® dichten Gtaudes, in ber Pflanzihnie 
volllommen und es bilbet ih demnach an den jungen adıt- 


bie 10jährigen Stämmen eine ſehr weihe, pordje Riude, 


welche durch das Berpflanzen ins Freie den Gonnenflrahlen 
ausgeſetzt, ſehr leicht austrodnet, fo daß die Saſteirculation 
gehört, endlich gänzlid unterbrochen und dadurch das Gin 
geben ber Pflauze herbeigeführt wird. — Wollte man dagegen 
ben ppramibafen Gchnitt ber Hefe in Anmenbung bringen, 
fo wärben bie ins Freie gepflanzten Stämmchen ihre weiche 
Borte feibk beſchatten und man hätte oben erwähnte Erſchei ⸗ 
nuug micht zu fürdten. Gin zweiter Uebelftand, welcher durch 
den hier beobachteten Schnitt hervorgerufen wird, iſt noch 
der, daß ſammtliche Heifter bei ber Pflanzung gepfahlt werden 
mäffen, was die Pflanzkoſten weſentlich vertheuert. 

Das Einpflanzen der Heifter geſchieht faR obne Ausnahme 
in Hügel, welde aus der in der Nähe des Pflanzorte® ge» 
wonnenen Erde geformt und gewöhnlich mitieif eines weißen, 
ſehr thonigen Saudes bebedt werben, ber oft er in 1, Elle 
Tiefe gefunden wird und die @igenfchaft befigt, am der Luft 
ſchuell zu verhärten. J 

Das wohlfeilere Bedecken dieſer großen Hügel mit Rafen, 
womit man im beurigen Jahre bie erſten Verſuche gemacht 
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Yet, bewährte ſich im vergangenen treuen: Germmer weniger 
gut ; weil bie fehr leichten und ypordien Bafenpleggen ben 


ulthigen Sqchut nicht gewährten. Bam möge daher ja mit“ 


ber Sanbbede fortfahren. — Zn biefem Wusſche berechtigt 
mid die Wahrmehmung, daß bie meiſten im biejer Meife aus- 
geführten, älteren und meuen Pflanzungen ein recht gutes Oe · 
deihen zeigten. Die in Löcher ansgeführten Eidgenpfkanzungen 
entfpreihen hier ben Erwartungen durchaus nicht, indem die 
ſelben im erſten und zweiten Jahre mar vet hubſch am 
wachen, bann aber Ahen bleiben und fi mit Flechten und 
Moos zu überziehen pflegen. Cine Erſcheinung, welche weht 
daher rühren mag, daß der Untergrund gembhnlich zu waf 
und fait iR. 

Meinere Pflanzen von ebein Lanbhöizrn meinte man 
bier, wegen zu befürchtenden Beſchädigungen von Wildpret 
mb Saunen, wicht wohl verwenden zu Können. — And aut 
gebehute Eichenſaaten hatte id} Gelegenheit zu fehen. an 
hatte zu dieſem Bwede in früherer Zeit, gemöhnlig 2 bis 4 
Fuß Lange und ein Fuß breite, Gtreifen burd Umgraben 
aufgelodert unb dahinein bie Gcheln gelegt. Allein da mau 
babei die Erfahrung machte, daß bie jungen Pflanzen leicht 
vom Graſe Überwachen wurden und im Wuchſe zurüdblichen, 
fo fehritt nam feit zwei Jahren zu einer Methode, bie man 
bier Hägeljaat nennt und bie mich im hohen Grab intereffirte.— 
Behufs einer ſolchen Hügelfaat ſticht man hier mit bem Spaten 
einen Fuß, oder vielmehr einen fpatenbreiten und etwa 8 bie 
bie 4 Fuß langen Raſen im ſolchen Städten aus, mie men 
fe Bequem auf einem Spaten fortbewegen kann, legt biefe 
einzelnen Rafenfiülde bit aneinender mit ber @raßnarbe auf 
den danebenſtehenden Rafen umb gräbt dann aus bem em 
flandenen grabenähnfichen Loche noch ſo viel Erbe ans, ale 
näthig if, num auf Dem umgefehrten Nafen einen grabähe- 
lichen Hügel zu formen. Im diefen Hligel Redt man denn, 
mit Zuhilfenahme eines Pflanzbolzes, eine angemeflene Duam- 
tität Gicheln. Ich habe bergleihen Saaten mehre mu» unter 
anbern eine von einigen fünisig Morgen Flächenraum gejchen, 
beren Gzfolg nichts zu wünfchen übrig lich. Bei näberer 
Unterfucgung fand man, baß bie Pfahlwurzeln ber erſt im 
vergangenen Frühjahre gelegten Eicheln, nicht nur bie neu 
amfgelegten and fehen ſehr werotteten Plaggen, jenbern and 
bie darunter befindliche Rafenfchicht, welche ebenfalls zu wem 
rotten begann, durchbrochen hatten umb bereits in bie @runb» 
erde eingebrumgen waren, während fi innerhalb ber beiden 
Übereinanderliegenden Reſen, eine große Mnzahl langer Sang · 
und Seitenwurzein vorſanden. Die jungen Pflänzchen fanden 
kräftig und waren von einer Höhe, die fie fon nur in gut 
vorbereitetem Gartenlande zu erreichen pflegen. Anch die voe 
wei Jahren auf biefe Seiſe angefertigten Eichenſaaten zeigten 
ein ſehr kräftiges Gedeihen und forderten zur Fortfegung 
biefes Berfahrene auf, welches unter ben bortigen Berhält-⸗ 
wiſſen gewiß recht fegenereiche Folgen haben wird. 

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, muß id bemerken, 
daß die oben befchriebenen Saaten nit in den Gümpfen, 
fondern auf hohen, trodnen Cteflen, in etwas lehmigen, 
friſchen Saud ausgefüpst wurben und biefelben daher nicht 


. 
wit den längfi belanutan fegenaunten Gebörninsien zu vr 
wechfeln find, tie man in ber Dart Wrambenburg un ſeaj 
weht auch in Efnpfen zu machen pflegt, imiem man Gräber 
Viebt and bie hohen Aufwurfe befärt. — Ton der Ucherin 
sung ausgehend, baß man überhaupt ben Anbau der Eike, 
da wo es bie Berhäiniffe geßetten, am ſcheelſen, ſicherzu 
und vertpellheftehen durch Saeten bewirken Ienm, hielt id 
des chen beſchriebene Verfahren um jo mehr für bemerlent⸗ 
werth, als and, im Rorfikeziet Geldig feit zwei Jahren ähn⸗ 
liche Berſuche amgehellt wurten, bie bie jegt ben hefen Gv 
folg haben. Es mar nämli im Jahre 1857 auf einiga 
Sqhlägen bereits bie Culturerde worbereitet, als mar duiq 
eine ziemlich reihe Eihelmap fich zur Ausführung von Gast 
veranlaft fen. Um mum die Pflauzerde nicht ganz unbenug 
va lefien, fermten mir im Fruhiahr 1868 aus derſelben Hügd 
und bediem bieje ganz jo, als wenn fie bepflanzt wären Ju 
den zwischen deu Bloggen befindlichen Spalt aber ficken wir 
wire einea,gewähnliden Pfianzbolzes 4 bis 5 Lücer fü 
binumter auf ben Reſen und naddem wir in jebeß Lieder 
Löcher eine Cichel gelegt hatten, ſchilateten wir biejelben wieder 
zu. Diele, ich möchte ſagen, improvifirten Hügelſaalen gr 
diehen ganz außerordentlich gut,”) indem bie jungen Eanl- 
Mlanzen bereite im erfien Sabre bieleibe Höhe erlanglen, 
wege le gewöhnlich in gut rajolten Saatbeeten belommea 
md babei ein fluffiges und kräftiges Ausſehen zeigten. 
Wir haben daber aud im Fahre 1859 dergleichen Banks 
ausgeführt, welde jämmilid gut gediehen find und mirbuab 
Fhtigen damit fortzufahren, weil: 
1) das Verfahren wohlfeiler al® eine gewöhnlige Riefen 
oder Plat· ſaat if, 
2) mit wenig Eichels große Flächen in VBeRaub geiraft 
werben können, 
8) etwa wöthig werbende Ansbefferungen leicht zu bereit 
Relligen find. 
4) Bermindert man in etwas den Gaben, ben die if. 
raben durch Ausziehen verurſachen und 
5) Kann man den Gaatort, gleich vom erfien Jahre Al 
mittel der Senfe und ehne viele Gergfalt leicht dom 
Graſe befreien, wodurch man eine plbjgpe Nebeunupung 
erhält, weiche bei andern Saaten nicht möglich iR- 
Bas die Eulturen in den Brüchen anbelangt, jo ballt 
men auf einem Reviere ben Verſuch geimacht, an ben Blcden, 
we fein guter Gtodausiclag mehr erfolgen wollte, Biden 
und zwar in Hügel, einzupflangen. Allein es enıpred 
dieſer Berſach dem Grwartungen nicht gänjlih, mil 
Die" bereite erwähnte Erſcheinung, ba die Brüde 
jabrlich unter Wafler gelegt und Dana fpäter den 
FroRe gehoben werben, dem Gedeihen bes Fichte nadıbeilg 
mar. Wenn nun überhaupt, den mir gemachten Mittheilun- 
gen gemäß, das Fichtenbeiz in ber bortigen Gegend einen ſcu 
geringen Werth bat, dagegen das Griengeiz gut bejahlt und 
fehr gern gelauft wird, fo liegt ein halıbarer Grund det 











H 34 kann dieſe Angabe nad) eigener Kufhauung Ir 
Rötigen. —R 
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Die erſt gewannte Holzart Pier in größerer Nudbehuung he 
miſch zu machen, wab es wärbe vielmehr um anf Mittel zu 
denen fein, durch weiche bie gat bekendeum Brüche erhalten 
und Die lit und Iädig belandenen wieder in vollen Behand 
gebracht werden tomen. Zur Erfüllung des erhen Smad's 
dürfte das Mebergehen zu einem jüngeren Umtriebsalter wolle 
kommen endteihen. Den Auban der minder gut befanden 
Brühe, er geſchehe num darch Grien, Gichen ober for eine 
geeignete Holgert, mußte jeenfolls eine zwedmäßige Gas 
wäfferung vorbergehen. Dieſe würbe, nad; vorgängiger, all» 
gemeiner Alußregulirung, wicht fehr ſchwierig fein, weil Uberall 
Gefälle vorhanden if; es fliehen ihr aber die Auſichten des 
dortigen Zorſtbeamten ſchaurſtrade entgegen, indem fie Des 
banpten, daß ibre gefammten, fhägberen Brüche verrichtet 
würden, wenn eine Gntmäflerung erfolgte — Mit 
den bortigen Berhältniffen zu menig befanm, um ein 'ents 
ſchiedenes Urtheil in Bezug auf diele Befürchtung ausſprechen 
zu können, muß ich mid hier Darauf befchränfen, die Gründe 
anzufähren, welche mich diefelbe nicht theilen laſſen. 

Die Berfumpfung ber Brilche rührt vornehmlich von dem 
meift eiſenſchuſfigen, conglomeratähntihen Kich- ober Leiten“ 
untergrunde ber, welcher veltemmen undurdiaffenb iM und 
die jährliche Ueben ſchwemmung der Bräce kaun nur bem Ume 
Rande zunefchrieben werben, daß das im Herbſt und Frühjahr 
fich fammelnde Waffer feinen hinlängl gen Abfiuß hat, weit 
die natürkihen Atfiußtanale werfiopft find: Feige bavon iR, 
daß die Berſäuerung bes Boden® immer mehr und mehr zu · 
nehmen muß und daß im feine deſſen der Anbau bdiefer 
großen Flächen nicht mögfid if. Wollte ober vielmehr 
Hönnte man dieſe großartigen und fehr mächtigen Torf» und 
Moorfager ganz grünrtih entwäffern, fo würde natürli ein 
fanbähntiches Zerfallen des Bodens mund damit gänzliche Un- 
fruchtbarteit defjelben bie folge fein. Aus diefem Grunde 
Hatte aud) ih eine totele Enmäfferung bier niet für tät 
Hi. Eo durfte diefelbe bei ber muldenãhnlichen und wellen- 
förmigen Geftaltung bes undurdlaffenden Untergrundes und 
der natilelichen Gigenfchaft des Moorkodens, die Feuchtigleit 
ans ber Armefphäre gierig anznfaugen, aber auch nicht wohl 
möglich fein. Durch eine zwedmäßige Gntmäfferung fünnte 
man daher nur dehin gelangen, daß die Aberfiilifigen Heröß- 
nnd Fruhjabrowaffer Abfluß erhielten, das jährliche Wafflauen 
berfelben vermieden und ber unterirbifhe Wafferipiegel um 
etwas tiefer verlegt, auf dieſe Art aber das alljährliche Auf- 
frieren des Bodens auf eine ſeiche Weife vermieden tmärce, 
baß die eingepflanzten Holzpflanzen davon nicht alterirt were 
den lönnen. Auf bie vorhandenen, älteren Grienköde könnte 
eine folhe Entwäflerung von weſentlichem Nachtheile nicht 
fein, weit deren Wurzelm bie hinunter anf ben undurchlaffen - 
den Untergrund Miden und von ber dort Übrig bleibenden 
Feuchtigkeit noch himlänglihe Nahrung erhalten würden. 

Rad einer folhen Gntwäflerung aber wärbe es ein 
Leichtes fein, biefe großen, jedt faſt ganz unnügbaren Flächen 
mit Erlen u..d, an geeigneten Orten, mit Eichen, Eichen nud 
Ulmen in Befand zu bringen und beufelben namenilich durch 
den Anbau letzagenanuter Holzarten für die Zulanft einen 


1 





uuiliberen Verth zu geben.. Bei bem Borhanbenfein des 
wmöächtigen Berraiges an Breunmateriale in den Torflagern 
unterliegt es nämlich leinem Zweiſel, baß man in micht gas 
langer Beit einen mehreren, ale den jehigen Gebrauch davon 
machen, und bei ber Preis des Breunholges daburch weſent ⸗ 
lich hezabgebrüct werben wird, währenb amdererjeits mit Ges 
wißheit worherzufehen if, bei Eichenbauhslzer im demfelben 
Mae gejuchter und teurer begapli werben müfjen, als unſere 
Giheuwälder immer mehr und mehr verihwinden und ale 
ber Gebrsud vow Cichenholz jebemjals iu fpäteren Zeiten 
annehmen. wirb, weil, abgejehen von allem audern techniſchen 
Gebrauch bes Eicenpolge®, wie täglich wachſende Schifffahrt 
unzweifelhaft jährlich mehr und mehr won dieſem Holze nöihig 
haben wird. 

Us Beleg bafikt, daß bie Entwäßlerung ber Erlenbrüce 
ben gefürdteten Rachtheil nicht briugen wird, fei mir noch zu 
ecwãhnen geflattet, daß ich auf biefer Heimen Reile Selegen- 
heit hatte, eine größere Befigung zu fehen, deren Eigenthümer 
beꝛeits eine volfäubig fpRematifche Entwäferung aller Theile 
derfelben ausgefäpet hate, ehne daß ben Brüdern dadurch 
ein Nachtheil erwachſen wäre. Auf biefer Befigung hatte man 
die theils umwollfommenen, theils gax nicht beRanbenen Torfe 
und Meorlager, mach erfolgter Trodenlegung, angebrannt uud 
nach deren Grlöfchen das erſte Jahr mit Maps, das zweite 
Iahr mit Weizen, baun mit Rüben und enblih mit Hafer 
bebant und won allen Fruchtarten bie ſchöuſten Erndten er» 
kangt. Die Entwäßerung war dert fo gründlich als möglich 
erfolgt; allein die mehrfach angebrachten Fenchtigkeitomeffer 
bewiefen, baß vom Untergrunbe herauf noch eine bebeutende 
Echicht des Moorlagers naß verblieben war. 

Fihr. von Manteuffel, Rönigl. Sächſ. Oberforfmeifter. 


Aus Rurheffen, im Herbſt 1859. 
Boffuungen ber Revierförfer hinfichtlich Ge 
baltserhöpung,) 

Die Beſoldung eines kurheſſiſchen Revierförktere britter 
Maffe befteht in 350 Thaler Geld, 6 Klaftern Holz, einem 
Averſum von 90 Thir. für eine Fonrage- Station and 
einer Gchreibimaterialieneergütung von 5 Thle. Abgeſehen 
davon, bafz ber letztere Betrag nicht zur Anfchaffung ber 
Bureanbedärfniffe eines Quartale hinreicht, bleibt offenbar 
ein greller Contraſt zwiſchen einer folhen Dotatien der Re» 
dierförfierellen und ben currenten Preifen aller Lebens“ 
bebürfniffe und ben Unfprüden, welche gegenwärtig an Bil- 
dung und Thätigleit der Revierförfter erhoben werben, zu 
verföhnen. Die Befoldung ift nit nur in dem Berhättniffe 
der geftiegenenen Preife ber Lebensmittel und des gefunfenen 
Geldwertges nicht gefiegen, fonderm ſogar feit vielen Jahren 
(bei der erflen and zweiten Gehaltsflaffe feit der Fixirung 
ber Revterfrfter im Jahr 1889 Mabil geblieben. Welche 
betlagenowerthen Folgen bie Kärglichteit der Salarirung einer 
fo wichtigen Gtaatsbicnerfiaffe, beven hohe Bebentung allein 
fon durd den Umſtand bargeihan wird, daß dem Revier⸗ 
Förfter nit felten ein Kapital von über 500000 Zhir. an- 
vertrant if, herbeiführt, iR leicht 4bzuſehen. Ich will nur 
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bie Tpatfadhe anführen, baß es effenfunbig iR, wie bie Rinder 
non foldjen Revierförflern, bie fräßgeitig eine Familie begräne 
beten, erſt im höheren Alter eine Anfteiung erlangten, im 
fogenaunten Borbereitunge- (d. h. Forffng-) Dienfe Schul ⸗ 
ben contrahiren mußten und deren Nachkommenſchaft ſchuell 
3m einer zahlreichen angewachſen war, haben betteln müſſen, 
betteln in ber traurighen und engfien Bebentung bes Wortsz 
ich will ferner nur baranf hinmweilen, wie bie Unterfuchungen 
wegen Beruntrenungen durch Revierjbzfter leider Käufig vor 
kommen, ahme daß die volle Schuld anf deren Haupt fällt. 
Daß die Forſteaudidaten in Kurheſſen in ber Regel erſt jen- 
feite des 40 ſten Lebensjahres eine Revierförkerftele erlangen, 
bag bis zum Wufrüden in die nächt höhere, um 50 Thle. 
reicher ausgeflattete Gehaltsklaſſe durchſchnittlich ein Zeitraum 
‚von 8 Jahren verfließt, daß mit ber Beförderung in bie, 
um 100 Thbir. höhere Befoldungefiafie bie Laufbahn faR aller 
Revierfdrfter abgeſchloſſen ifi, daß bie geringfügige Honorirung 


ber im forflichen Borbereitungsbienft Angeftellten nicht felten | 


Baffiva zur Folge hatte, dies Alles find Umfände, melde 
die Unzuläuglichteit einer jährlichen Befoldung von 360 Chir. 
evident machen. -Man fagt, ein Hanepalt auf bem Lande 
fei weniger koſtſpielig und darum Fünnten Beamte auf bem 
Lande, wie Revierförfter, bei einem geringeren Gehalte fehr 
wohl befiehen. Dies if aber mar bedingt wahr. Die Kin⸗ 
dererziehung koſtet 3. ©. einem auf bem Lande wohnhaften 
Beamten bei weitem mehr, ala einem AngeRellten in ber 
Stadt. Wie weit die Berlümmerung aller Lebensverhält ⸗ 
niffe unter den dargeſtellten Umftänden geht, ifi aud daraus 
abzunehmen, baß thatjächlich ein großer Theil unferer Revier - 
förfter wegen des wohl begründeten Bebentens, ob fie auch 
im Stande feien, eine familie ausreichend zu ernähren nud 
Kinder Ranbesgemäß zu erziehen, unverheirathet geblieben finb. 

Wie fehr bezüglich biefer Angelegenpeit bie Praxis Diftance 
nimmt von dem Pofufaten ber Wiſſenſchaſt, das zeigt ſich 
recht auffallend, wenn man bie neueſten ansgezeichneifien 
Borfichriiten von Theodor Hartig und Preßler barüber 
nachlieſt. Erſterer fpricht im „GyReme ber Forſtwirthſchafts 
lehre“ wie ein wahrer Chryſoſſomus die goldenen, freilich 
faſt für ein Eldorado berechnenden Worte: „Bei den An 
prägen, benen ein tüdtiger Repiesverwalter in Bezug anf 
wiſſenſchaftliche Bildung heute genügen muß, deren Erwerb 
und Fortdauer untrenubar verbunben iR mit einem, feiner 
Stellung in ber Geſellſchaft entiprechenden, größeren Auf 
wanbe, fann berfelbe unter einem Eintommen vom 600 Thlr. 
jährlich nicht beſtehen, von denen 200 bie 800 Thlr. in 
Dienfwohnung, Fenerungsholz und in bem (Ertrag eines, 
anf das Nöthigfte beſchränkten Beſitzes von Dienfllänberei zu 
geben find.” Zu beherzigenswerth if ber Aueſpruch Preß- 
ler's (ber rationelle Waldwirth, tes Bud, Seite 157), ale 
daß es nicht entichuldigt werben könnte, weun ih deſſen 
Worte hier eitirte. Preßler fagt: „Denn gerade bie von 
uns zur Erhöhung des Reinertrages begründete und gefore 
derte raffinirte Erzeugung, Pflege und Ausuntzung ber Be- 
Mände verfangt möglichtt intelligente, ſachverſändige uud 
rüprige Wirthſchaftsbeamte. Diefe finden fih aber nicht 





gegen eine Erißenz bie ihnen feinen amereidenben Criay 
für ihre Opfer und feinen hinlänglihen Lohn für ibre Fäg 
leiten aud Leißungen ‚gewährt, und fie Demzufolge, im Fule 
fie fih aus Liebe zum Forſtfache nicht anderen banfbaren 
Gebieten menſcqhlicher Bernfsthätigleit zuwenden, bed ju 
keiner zeiten inneren Frende über ihre Berufüßekung g- 
langen kißt nnd fo mit bem moraliſchen Echwunge jugleih 
ven beten Theil ihrer Tätigkeit lähmt. Namenilich mög 
man bebenten, daß ber mathematiſch aud naturwiſſenſchaftlich 
gebilbete Nevierverwalter, die eigentliche Seele ber Birt- 
ſchaft, bei richtiger Gtelung in derfelben, auf ihre Reuter 
Ktät vom hervorragendſten Einfing if. Und währen bi 
einem Totaleinfommen von 1000 Thalern. uud einer Kain 
größe von 4000 Jod die Befdrferungsfoken pro Jod mit 
44 Thlrx. Rente ober circa 7 Thlt. Kapital beiafen, Ir 
wärde fi, weun man nur jenes Einkommen um ben fünften 
Theil ober 200 Thlr. kürzen wollte, im folge befien bar 
wiribſchaftliche Grunblapital, das in Summa vieleicht 80 bu 
100 Thlr. beträgt, ebenfalls um bem fünften Theil bes Be 
ſorſteruugetapitals, aljo nur um 12], Thle. entlaken. Bir 
leicht aber ein fleißiger nud intelligenter Forfmann dei 
Beldes Boben- nnd Nutzeffeet um 2 bie 3 Groſchen jährlid 
erhögen, und bamit dem Grunbfapital eine Erleidhterung wa 
2 bis 8 Thlr. und fomit das Doppelte deſſen, was derh 
die obigen bedeutenden Gehaltoreductionen zu erlangen mitt, 
au erwirthfipaften vermag, haben wir mehrfach ju byrla- 
dem Gelegenheit gehabt. Nicht umpin Kamm ich, im Hindlid 
auf vormärzlihe Erfahrungen über bie oft im jeber Beziehung 
mißliche Stellung fo vieler Privat» und Gemeinbeforfbm- 
ten, hierbei nahbrüdlih hervorzuheben, wie feht imthän- 
lch und gegen ihren eigenfen Bortheil jene Lalbbefiger 
handeln, welche beu Ginfiuß unterfhägen, den eine eht fu 
verfänbige, fpefulatid»technifche Beſörſterung auf Kräfigug 
und Orbrung, namentlich; auch auf finanzwirthſchafiliche Het 
und Rupung, und fomit auf Hebung des Keinertragl ul 
imäben vermag." ‚ 
Solche wahren und humanen Lehren mälffen aber ablid 
Überol zum Durchbruche fommen fund bie Pragie gehalten 
und befruchten. Mas if bie zuverfſichtlichte Hoffnung Dt 
turheſfiſchen Revierförſter, bie beim Zufammentteffen [oafist 
ungünfigen Verhältniffe wahrhaft zum Darben derurtheit 
find. Zur Linderung deren Nothſtandes if bie bafin vicu 
Weiteres geſcheben, als daß ihnen feit einigen Jahren Mt 
Jagden im bem amvertrauten Forſte zu einem mägigen Ir 
ſchlage pachtweiſe überfaffen worben find. Dem Beruchntt 
uach fol aber von unferen Ständekämmern bem zu Zuge 
getretenen Bebürfnig einer Aufbefferung ber Revierförker- 
befofbumgen Reduung getragen werben, zumal ber turhefildt 
Staatehauspalt fih in fo glüdlicher Pmofperität befinde 
baß wegen ber erforberlichen Mittel feine Berlegenheit €" 
wachſen kann. 106. 
Ans Böhmen, im Detober 185% 
(Bericht über die Forſtvereinsverſammlung u 
Marieubad.) 
In Gchwarztofteleg warb im vergangenen Jahre Nerien 
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Gab ais Berfaumlungeert des böhmiidhen Berurreinee für 
Dies Jahr gewählt und zum erfien Geſchäſteleiter ber Ober⸗ 
forſtmeiſter Eichler befimmt umd ihm ber erkmeifter Wal ⸗ 
Lenfelo von Weſeritz beigegeben. 

Bei den ungünfigen Berhättuiffen ward vielfach darüber 
Debattirt, ob die Generalverfammiung abgehalten werben 
Soße, oder nicht. Allein ber Umſtand, daß ber Präfbent bes 
Forkorreines, &x. Cxcellem Her Graf Walpftein Warten 
berg geflorben, fowie, daß bie Foridaner der Forkiſchule in 
Weißwafler nur noch zwei Jahre geſichert war, befimmte das 
Comité, anf ber Abhaltung der Generelverfammlung zu ber 
Reden. 

Und fo ward denn bie Einladung und das Programm 
abgefendet nud in dem Zeitungen veröffentlicht. 

Das Programm beflimmte für den erfen Tag: 

2) Eröffnung der Berfamminng durch den Präfidenten 
Stellvertreter. 

2) Berichterfattung über die den Berein betreffenden Ger 
genhände ıumd deſſen Wirkſamkeit im vergangenen 
Bereinsjahre. “ 

8) Baht des Präfidenten des Korfivereins. 

4) Berhanblungen unb bezießungeweife Uebergabe ber 
Forſijchule zu Weißwafler in die Hände des künftigen 
Borkfnlvereine, da die bisherigen Mitglieder ber Fork- 
ſchuleommiſflon jämmtiih mit bem Bemerten abgebenit 
haben, daß fie die Gefchäfte nur bie zur nächſten Ger 
neralverfammlung, wenn fih früher fein neues Comité 
gebildet hat, forıfähren werben. 

5) Wahl der Eomits- Mitglieder für das Bereinsjahr 1860. 

6) Wahl des Ortes und des Gefchäftsleiters für die nächſte 
Berſammlung. 

7) Bortrag über den Perfonal- und Laſſenbeſtaud mit 
Sqhluß des Bereinsjahres. 

8) Schluß der Gigung. 

Gemeinfhaftlihe Mittagetafel im Hotel Klinger. 

Demgemäß verfammelten fih denn bie Mehrzahl jemer 
Bereinsmitglieder, welche die XIL Generaiverfamminng ber 
ſuchen wellten, am 21. Auguf in Marienbad, und beiebten 
durch ihre Gegenwart, die ſchon etwas leer ansjchende Pro» 
menabe. 

Am 2Men fand bie erſte Sihnng flatt, am welcher in 
Allen anfangs bios 61 mirfliche Mitglieder Theil nahmen, 
unter welchen ſich jedoch Ihre Durchlauchten Für Ouge 
Thurn-Taxie, Fürk Johann Lobkomitz, Fäf R.ri 
Schwarzenberg, Herr Graf Joſeph Roſtitz. Herr Graf 
Sofepp Wratislaw nnd zwei Herren Barone Henneberg, 
Spiegel ac. befanden. Gpäter flieg bie Zahl der Mit 
glieber auf 79, fo daß mit Cinrehuung ber Kurgäfe und 
anderer Theilnehmer aus ber Umgegend, fih tie Zahl der 
Inſeribirten auf 485 erhöhte. 

Ale Gigungslocale biente ber Äufßerft gefhmadvoll der 
coritte Convexſatiousſaal, das Präfibium führte der 1. Bize- 
präfident Herr Oberforfimeifter Heyromealy und in Abiwe- 
ſenheit bes 2. Bizepräfidenten, der Gejdäfisleiter, Oberforfts 
meiſter Eichler. 


Us nach 9 Uhr Die Berfammiung vom bem Vorſitzenden 
erHfinet ward, und er in feiner Aurede vorerft den Beriuf, 
den ber Berein Dusch ben Tod feines Präfbenten Er. Ercel- 
denz des Herin Grefen Waldfein- Wartenberg, erlitten 
hat, betrauerte, begrüßte er die Berfammlung, indem er zu- 
oleich den anmelenden hohen Herren, ben I. I. Beamten uud 
ſqtiezlich allen Webrigen, ber zum hell aus weiter ferne 
Gekemmenen, die, in diefem ſchönen Waldihale ihre Geneſung 
ſuchend, auch ben Berein durch ihre Theilnabme an ber Ber- 
fawmlung ehrten, feinen mmd bes Vereines herzlichſten Danf 
auedrüdte. 

Der Gefchäftsleiter Oberforimeiner Eichler ergriff nun 
bas Wort für das Bertrauen dankend, das ihm zum zweiten 
Male zu diefer Stelle berief, weiter auseimanberjegend, warum 
Die Berfommiung txog ber ungünfligen Zeitverhäitnifie doch 
abgehalten werde, iudem es ſich mm zwei hochwichtige Gegen ⸗ 
Kände, nämlich um die Wahl des Präſidenten und um bie 
Fortdauer der Ferſiſchule zu Weißwafler handelte; Gründe, 
die gewiß zur Entſchuldigung hinreihen. Hierauf ſchloß er 
feine Rebe mit einem „Rebehod‘ auf Gr. Majeftät den Kaifer 
and König, in welches die Berfammlung jubelnd einfimmte. 

Zu den Berhandlungsgegenfländen Übergehend, eröffnete 
der Borfigende der Berfammlung, daß das Gomite im Ber- 
trauen auf den Patriotiemus ber Bereinsmitglieber 1000 fl. 
im bem freiwilligen Gchügencorps aus ber Bereinslafle ger 
geben habe, und bat nun um nachträgliche Genehmigung, bie 
unter fautem Beiſall einfimmig gegeben ward. 

Der zweite Programmepunkt kam jet an bie Reihe, in« 
dem der Präficentenfelvertreter in Autze das Wirlen des 
Berein's der Verſammlung mittheifte, unter welden ein von 
der hohen Gtatthalterei abverlangtes Gutachten über bie 
Sqadlichteit des Harzſcharrens und tie dagegen zu treffenden 
Borkehrungen, den erfien Vlatz einuahm. Gin weiterer wid 
tiger Gegenkand war der vom Reichsforſtwerein in Wien aus - 
geiprochene Wunſch eines Innigeren Anſchluſſes, die Abſendung 
von mehreren Abgeordneten zu deſſen Berfammlungen, wegen 
Beſchaffung der nötbigen Geldmittel ıc. Darüber follte das 
Gutachten, reſpeltive die Antwort, melde das Gomit6 gegeben, 
und die Rädantwort bes Reiheforfivereines vorgelefen und 
hierüber die Debatte dur Herrn Forfiratt Smoler erdff ⸗ 
net werden, der mit furzen Worten die Wünfhe des Reiche 
forfivereine® vorirug. Er. Durchlaucht Kürk Carl Shwar- 
senberg bemerkte jedoch hierauf mit fräftigen Worten, daß 
jener Verein ans einer zufälligen Bereinigung von Männern, 
welche namentlich der Provinz Oeſterreich angehören, beſtehe, 
nicht aber aus Abgeorbneten ber anderen Kronlänber, wie 
dies ber Begriff des Wortes: „‚Reicsforfiverein mit fich 
bringe. Er fönne auch durchaus feinen Bortheik für Böhmen 
durch einen engern Anflug erkliden; das Ganze gehe 
anf eine Gentralifation in Wien binaus, und bie Refultate 
diefer Eentralifationen habe man leider in ber Neuzeit kennen 
gelernt. Er Rimme daher gegen einen engeren Anſchluß und 
die Abfendung ven Deputirten. 

Nachdem Se. Durchlaucht geendet hatte, und ber Bor- 
figende fragte, ob die Berfammiung hiemit einverſtanden fel, 
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warb der Borfäleg bes Wim Odmarzenberig unter 
Belfaltuf von derſelben angenommen, and dawit ber 
Debatie ein Ende gemacht. ’ 

Nun tem ber dritte Vunkt, nämli die Präſdentenwahl 
am bie Tagesorbuung, nnd ward Ge. Durchlevcht Fiürk 
Dugo von Tharn und Taris einkimmig zmm Präfventen 
ermählt und erfucht, ben Pröfidenteufiufl einzunehmen. Der 
Furſt dankte in kurzer bilnbiger Mede und Bradte nun bie 
Sorfiidulangelegenheit zur Debatte. Der Bizepräfident Int 
den Bericht vor, in welchem die weientfichften Gegenhänbera) 
die Wahl des Forflihuldirectors, um melde Etelle nur byei 
Eompetenten, nämikh zwei Preußen umd ein Bayer einger 
ſchritten waren, und aus melden ber königl. bayeriſche Forfle 
eftnar Herr Afbert zum Directer ermählt warb, b) der Kafle- 
Rand, der troß ber ungüinftigen Berhättiiffe dech 19394 fi 
764, tr. nachweiſt, und eine glänzende Nechtfertigung bes 
Gebahrens der Forfiſchulcemmiſſion if, emblih aber e) der 
Hauptpunft, nämlich bie Minftige Erifenz der Forſtſchule. 

Wegen mehrfältigen Unannehmligfeiten, mit benen die 
Forſiſchulcommiſſãre zu kämpfen hatten, banften biefe bereits 
im November v. 3. ab, mußten aber durch bem kurz darauf 
erfolgten Tod Sr. Ercelenz bes Herrn Präfidenten die Ger 
ſchãfte fortführen. Sie erliefen nun einen Auftuf an- die 
Waldbeſitzer Böhmens und baten biefe, ein Comité aus ihrer 
Mitte zu ernennen, welches bie Forſiſchulangelegenheit aus 
den Händen der Commiffion übernähme. Da ſich nun eine 
Anzahl Herren aus dem hohen Adel Böhmens zu biefem Be- 
hufe vereinigten, fo hatte weiter die Forſtſchuleommiſſion ber 
ſchloſſen, den neuerwählten Präfidenten zu Bitten, ifre nener- 
fie Abdankung und bamit die Leitung ber Korff hufange- 
legenheit anzunehmen. Diefen Beſchluß entſprach nun Ober 
forfimeifter Heyromaky, indem er Sr. Durdlaudt ben 
Vräfiventen bat, bie Forfifhufangelegenpeit zu Übernehmen. 

Se. Durchlaucht erflärten, daß allerdings bereits 
eine Berathung des Adels Rattgefunben habe, uub ex daher 

die Farfifhulangelegenheit bis zur definitiven Regelung über- 
uehme, wogegen er jebod verlange, baß die bermaligen Forf- 
ſchulcommiſſäre (Hepromsly, Seidl, Ziguppik, 
Bonpe, Weſſely und Eichler), ihre Funktionen bie zu 
jenem Zeitpunfte fortführen, umd als fih auch Fü Schwar- 
zenberg, fowie bie Übrigen Herren, und aud bie anderen 
anweſenden Mitglieder dem anfcploffen, erflärten fich die Forſt- 
ſchulcommiſſäre, für biefen Beweis des Vertrauens dankend, 
zur Fortführung der Geihäfte auch ferner, fo lange es jene 
hohen Herren wünſchen würben, Kereit. Damit endete diefer 
beille Gegenſtand, indem nun jeber Zweifel au ber Fortdauer 
des Forſiſchule befeitiget, und aud der Korffhulcommilflen 
dadurch eine genilgenbe Gatisfaktion für ihr biheriges Wirken 
gegeben werd. 

Bei ber nun folgenden Wahl bes Comits's für den Ferk- 
verein wurben gewählt: Eichler, Smober, Zihuppit, 
Dr. Banpans, Bompe, Shroder, Schmidt, Stoiy 
Beffely, Hübner, Materer, Begmart. 

Für da® Mnftige Jahr warb Komotau zum Berfamm- 





tungeert und Serfentiier © Gröden von Ralid um 
fgdfssleiter ernannt. - 

Der un vergetzogene Wedywungübericht weiht 88 Ehre 
mitglieder, 8 wirkende und 246 wirkliche Miitgeber nut cn 
Vermögen von 4268 fl. 46 Er. nad. MDumit wor bie cıfe 
Gigung geſcuofſen. 

Die Witingsiefl im Setel Klinger Vereinigte cu 
Hnzende Selelligaft und entiprad; allen Anforberunge. 

Ubends war eine Weunion im Gomwrriatiensieale, da 
ſebe zehtreich beſucht und bie Wlite ber hieſtgen Geieideit 
W461 uhr vereinigte. 

Am 23. Auguft fand die Excurſion fett, und verjen 
mehten fih die Theilnehener 78 an der Zahl bei dem, den 
Aloſter gehörenden Haufe „zur Augei.““ 

Se. Durchtancht ber Here Präfdens, fowie Har Gui | 
Wratisiem gingen ebenfalls mit. 

Herr Reiniger, Forftmeifter bes Prämonftratenierfiofers 
Vepl theitte in Kurzem mit, baf die reine Waldfläche 77,7 
Soch betrage, wobon au haubaren und bemmädhft hanbaten 
Befänden 2727,6 Joch, an Mittelbefänden 2840 Joh, au 
Jungbeſtande 1569,1 Joch, 1080 Joch aber, für mit Holj ker 
ſtandene Sämpfe und friſch cultivirte Flächen entfallen. 

Dn geſammte Holzvorrath betrage 1184761 Mifı. Hei 
von 24 Zoll Gcheiterlänge. Führlicd aber wilden 18 164 Kit. 
aus ber Hanptnugung und 1079 Lift. aus der Zwilgennugung 
DM söliges Holz geichlagen, wovon bie Mafter Breunholz 3f. 
“fr. 3. ©. tofe. J 

Wegen Mangel an Abſat für Mutshofz aber, mäfe bit 
Mehrzahl zu Bremmpelz verwendet werden. 

Berwaltet werden die Walbungen von einem forkmeiktr, 
8 Sörfern, 7 Forfladjunften und 22 Hegern; bie Oberauffit 
hat eim Orbeneprieher, ber ben Titel „‚Borkinfpefior“ führt. 

Nach diefer Einleitung nahm Herr Forkmeifer Reini 
ger bie töte der Eolonne und führte ums bei dem: „Diana« 
Hof" benannten, und als Gammmelpfag für bie Berehrer end 
guten Waffe’ beliebten, Forſerhanſe voräber auf einem in 
Schlangentinien angelegten, gut erhaltenen Fuhſteige zut Ine 
TienhBge, won wo, immer ſteigend, wir zu einem ber (hönken 
Buntte Mariendad's, zu dem Pavillon ouf ber Zilpelmehöht 
gelangten. Norbwärts durchwandelten wir mehtere gut aut 
geführte Kulturen und Durdforkungen, bis zur Bretfägt 
Diefe warb allfeitig beſichtiget. aber nicht im Ginflange mit 
ben jehigen Einrichtungen bei folchen Werten gefunden. Wieder 
aufwärt® fleigend gelangten win an bie @renze der ebemaliget 
Montanderrigaft Gchlaggenwald, durchkrenzten. nachdem vir 
in das Ropauer Mevier Übergetreten waren, mebrere hübidt 
Sißtenbeände, mähfam ausgeführte Pichtempflauzuagen, abet 
mit zum Theil ſchlechten Pflanzen, zmedhmäßig anzeleyte Ent 
wäflerungen, und gelangten fo an ben Waldfaum. Den Bad 
verlaſſend gingen wir einen Feldweg, burd bes Darf Aber 
fin, zw dem weit und breit fichtbaren Porheraktz. 

Diefer, feiner pittoresfen Geaft wezen, ven Britt 
tennbare Berg überragt die ganze Begenb, unb gemährt Eint 
der fduften Munbfichten Böhmen, einerjeite Areit der Dt 
Über die Stadt und das Mlofter Tepl, mit ihrer an Leider 
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Fo reichen Umgebung, gegen das (ragebinge, während gegen 
@üpen um) Boßen ber Bägmerwald ben Horigeut Beguank 

Ale Talmın ſich an ber wundervollen Aueſicht umb: Bape 
yels beiten cilien wir einem, Durch die Gaflicleit des Hase 
würbigfeu-Prälsten bes Güßtes Tepl ben Dr. Merian Hain, 
Der ums auch am Fuhe des Berges bei einer aus Meißig ge 
ſch edvoll bergefehten Triumphpferte empfing, geipenbeten 
Sabelfrüpgäd zu, mın uns vom dem Bergheigen zu erholen 
Br õblich lagerte man fich heile im Schaiten auf ben Meofe, 
theils en den Tiſchen, und ale dem König Gambriuns bie 
gebührende Hulbigung dargebraqcht war, lam die Weihe au 
das Toaſtauebringen. 

Se. Durchlaucht der Herr Präfident brachte den erſten 
Tooft, auf den Syender dieſer herrlichen Gaben, dem Herrn 
Brälaten, dieſem Toaſt reihte ſich allmählig einer nad Dem 
ambern an, auf bem Bräfidenien, den Farfiverein, bie fremden 
Säfte, den Geſchäfteleiter, die anweienden Damen ıc. Den 
meiften Wnflang fand ein won Dr. Dittrich aus einig 
geiprogener Toaß auf den Hrn. Präfeten (dee beiläufig ge 
fagt am 27. Auguf fein 5Ojähriges Prieferjubiläum feiente.) 
Er deutete darauf Fin, daß unfere Vorjahren ihre Boltefehe 
am gewiſſe, eine gute Berbei mg gebende Greigniffe, Iaüpf- 
ten; das heutige Ben Lönme Beine jhänere haben, als bie 
Ramen. Er fagie weiter, wir Forſiwirthe feumen im unferem 
Bernfe nur, den Wald, die Haidel Einen ſchͤneren Ramen 
bafür gäbe die Sprache des Dichters. Sie nennt jene dicht⸗ 
beiatteten Waldparzellen „Hain.“ Im Haine fei dad Heie 
ligihum der Opfer, die Ruhe ber Andacht, bie Kerle, aus 
welcher fpäter das Wert „Kirche“ emtfland; ber Hain iſt bie 
Voeſie des Waldes, und ſo fpricht ich im Namen bes Herrn 
Brälaten Hain! eine ſchöne Vorbedeutung aus, die erhöht 
werde, Daß das Wappen des Stiſtes drei Oirſchgeweibe find, 
umd biefe feien ja aud Symbole bes Waidmannslebens l 

Nun aber bradte er den Namen bes Gejchäftsleiters 
Eier mit der Eiche, welde auch unferen Borfahren von 
guter Borbebeutung geweſen fei, in Vergleich, und ſchloß mit 
einem „Doch“ auf Mile, bie deſſen Bernf theilen, auf alle 
Grünrddel 

Dr. Bankhaus und Dr. Gwinuer aber bereiteten 
durch ben Zoak auf die Forſtichnleommiſſäre dieſen einen 
Balfam für fo manche Unannehmiichfeit im iprem Wiken. 

Borfmeißer Shräder ſchloh den Reigen ber Toaf- 
ausbringer durch einen alten fräfiigen Waidmannsſpruch unter 
dem Hurrabrufen der Berfammiung! 

Behl geſtärti durch Gambrinus- und Gereögaben warb 
der Müdweg angetreten; eine zeitlang im Schweiße des An- 
gefihte® zwiſchen Feldern, bis man bie mit einem Pavillon 
gesierte Hobendörfer Höhe, die eben auch eine prachtvolle Aus- 
Fit gewährt, und mit ihr den Wald erreichten, von wo an 
man im Iüblen Schatten bergab wandelte, zwiſchen recht 
Ihn ausgeführten Culturen, unter welchen eine Heiferpflan- 
zung von Ahornen, Eſchen, Eichen ac., in jenem ſehr zwed- 
mäßig behandelten Theile des Waldes, ber oberhalb Marien- 
bad liegt, befonder® herdoxragt. Den Kreuzberg vorüber zum 

„ Sonverfationefaale. . 








Modem die Meiber geweihfcht waren, wurde hier im 
Gennerfationpieaie ‚gemwiniaftlich geipeif mad bis zur Vro · 
menadezeit weriveilt, der Abend aber ward wieder im gemeine 
ſchalilichen Rreife in Blinger’s Odtel zugabsacht. 

Die Eigung em 34. Auguſt erdfisee So Durchlaucht 
bus Hr. Baößvent Furſt Taris. 

. Unser ben angemelbeten Borträgen war bes erfie, jener 
bes Sen. Jerſtuiſtere Koch aus Carlebad, über ein Iufelt, 
bes in den bertigen Walduugen an Weißlannen enormen 
Gaben made. Dr. Rod gab an, daß, als er im Jahre 
1856 wach Carlebad gelommen iR, feine Hauptaufgabe, bie 
Bertilgung dieſes Iufelteg geweien ſei. Daſſelbe habe bie 
weiße Aehalichtkeit mit dem Biegenmeller, weshalb ex es auch 
vorläufig bie zu einer näheren Befimmung Phal. Tortrix 
seprimulgana getauft habe. Die Raupe frigt im Mai bie 
Wabeln der jüngfen Triebe, bis dieſe kahl find, bie Falter 
Viegen im Juli und legen ihre Eier au bie Zweiglpitzen, die 
Eier werden durch Dem Harzauotritt mit einer Hülle umgeben, 
die fie wor allen Witterungseinfläffen fhügt, die Larven freffem 
im jungen Trieb von oben nad unten. Ju Grmangelung 
von Weihtannen greift ber Widler zu ben Fichten. Das 
Zuiekt hat blos eine Generation, fein treuer Nachfolger aber 
in Bostrichns eurvidens. 

As Bertilgungsmittel habe er erprobt, bag man ba® 
Reibkg won gefälten angefreffenen Stämmen auf Haufen zur 
ſammen fchleppe, und auplinde. Der dadurch entwidelte Rauch 
made die Raupen frank, woburd fie vou Ichneumonen ber 
fallen und durch biefe vertilgt werben. Er zeigte Raupen 
und Falter vor. 

Den ten Bortrog hielt Dr. Dittrich aus Leipzig Über 
eine Reife durch den Böhmerwald, ber, wenn auch nicht von 
forfligem Jatereſſe, body durch die gegebene Schilderung vom 
poetiſchen Standpunkt nicht uminterefjant war. 

Der beitte Bortrag warb vom 1.1. Forfiwart Hr. Miet 
von Beifeifen amgemelbet und ſollte bie küuftliche Nachzucht 
des Auerwildes betreffen. Daß ale Anweienden mit Span- 
nung diefem, jeden Sagbliebhaber fo änßerft intereſſauten 
Gegeufland entgegen ſahen, läßt ſich denten. Allein, ohner- 
achtet bed äuferf guten Bortrages wurben doch die Erwar- 
tungen nicht Sefriebigt, indem Hr. von Beileifen nur einen 
Untzug aus dem. befannten Werke Gehyer's, bezüglich ber 
tünfttichen Nachzucht, und nur allen Jügern Belanntes vortrag. - 

Ueber eine ſchriftliche Anfrage bes königl. preußiſchen 
Derforfimeiftere Hr. von Bannewig aus Breslau, obund 
weiche Erfahrungen mit ber Blümerfhen Stockrodemaſchine 
gemacht werben find, gab Hr. Forkmeiflee Schneider aus 
Vlaß (dem Wohnfig des Erfinder) an, dab die Maigine 
wohl anwendbar fei, aber in iprer gegenwärtigen Berfaflung 
fo viel Zeit nnd Kraft erfordern, bag man mit menſchlichen 
Kräften wohlfeiler arbeite, weohalb er mit derſelben vorläufig 
wicht meht arbeiten laffe, bis dieſelbe verbeſſert if. 

Bom Förßer Rapla ans Plöffeu wurde eine Abhand- 
lung über die durch Aueſchneidelung ber Aefte bei der Kiefer 
erzielten Refultate, eingereibt, bie zur Berdfientliguug in der 
Vereinoſchrift befimmt ward. 
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Nachdem fein Bortrag mehr angemeldet wat, wurbe zu 
den Thema's Äbergegangen nnd Das erfle, nämlich: Beer 
tungen über die gehrige Eyeurfion kam an bie Reihe. 

Hr. Dberforkmeier Heyromsty erwähnte der vielen 
haubaren, gut erhaltenen BeRände, der ſchöuen Culturen und 
Entwäflerungen; nur mäffe er erwähnen, daß die Einrichtung 
bei der Breitfäge nicht dem jegigen Berbefferuugen eutſpreche, 
und baher die verhanbene Waſſerkraft nicht gehörig wirken 
Pinwe. Ben möge ihm dieſe Bemerkung nicht werargen, 
weil der Forftverein nicht da fei, nm nur zu loben, fondern 
and mit Rath und That, wo nöthig, zur Hand zu gehen. 

Hieranf entipann fih eine Debatte Über ben Echaben, 
der in hiefiger Gegend durch Spätfröhe in dem Jahren 1866 
and 1857 gefcheben fe. Der geheime Finanzrath Herr 
Dr. Swinner erwähnt ber Birke als Schutzmitiel, Herr 
Dr. Baur bemerkt, daß mangelnder Luftzuz in Miederungen, 
an Wäflern oft Haupturfache feien, worauf Heyromaly 
erwähnt, er laffe Durchhiebe machen, um Enftzug zu erzielen. 
Ueber bie Höhe, bis zu welder oder don welcher ans fon 
der Froſtſchaden geſchehe, differirten die Angaben fehr von 
einander, Reiniger will bei 2 Schub den größten Schaden 
haben, während Heyromsly, Schröder, Eichter 10 bie 
12 Fuß als jene Höhe angeben, wo bei ihnen noch empfind- 
Tiger Schaden geſchehe. Wegmwart will eine mittlere Höhe 
annehmen, dem entgegnete aber Ur. Gmwinner und @id- 
ler, daß eine Rerm mohl hier nit angenommen werden 
tönne, fondern es liege biefes doch nur in ben drilihen und 
Nimatifden Berhättniffen. Reiniger gab no an, baf er 
in den Nieverungen Gräben ziehen laffe, und anf biefe 
pflarze, dadurch läme er Über jene Höhe hinaus, wo ber 
meiſte Froſtſchaden bei ihm erfolge. 

Dies gab Beranlafjung Über Manteufel ® Hügel» 
pflanzung zu ſprechen, von weiher Hleifgmann angab, 
daß bei dem heurigen trodenen Jahre dieſe ſich bei ihm ſehr 


erprobt habe, worauf Heyromsky er.rieberte, dies moöge 


bei Gneisgebirgen der Fall fein, bei Sand und Bafalt aber 
habe er leider gerade das Genentheil erfahren. 

Ueber Saatiälge giuzen bie Meinungen chen ſeht aus- 
einander, Reiniger zieht feine bei Getzeidebau mitgezege- 
nen Pflanzen vor, Dr. Gwinner beyaupiete das Gegen. 
theil, und nad längerem Hin - und Herreden fam man benn 
endlich wieder zu dem Schlufſe, daß aud hier nur bie Dert- 
lichteit enſcheiden tzune. Moll und Heyromsly fpraden 
Über Bucenerziehung im freien. Erſterer erhält durch 
Moostevedung den Boren friſch, Letzterer erzielt dafſe lde 
burg Anhäufeln. Gauyloff empfiehlt Bftere Ueberſchulung. 
wofür auch Dr. Gwinner ſpricht, der noch mittpeilt, er 
babe 100000 Pflanzen Uberſchalen laſſen, wobei ihm pas 
Zaufend nur auf 2U Kreuzer gelommen ift. 

Das nächſte Thema kam nun zur Verhandlung, es Tau- 
tete: Welchen Einfluß äußern tie im öͤſterre, chiſchen Raifer» 
Raat in Wirffamkeit ſtehenden Ein. und Ausgangszölle, ſowie 
auch die Beſteueruug ber Waldungen und Forprodufte auf 
das Gedeihen des Waldgewerbes 7 J 

Eine Debatte fand aber nicht Statt, dba Eichler und 





Sahrbder erflärten, baß ja weber Mehle mod Heli im 
zoben Zuftande Zoll zahle, fonbern mur angefrichenes der 
pelittes Hol. Das IR aber nit mehr Sache des Fer 
wirthe und die Beflenerung zu beſprechen fel eim fo delilate 
Punkt, daß hier wohl Niemand barüber bebatticem werde. 

&s war num zum dritten Programmapunkt Übergegen 
gen: Welde Hilfewittel vermag bie Eiffemfcpaft an bie Han 
im geben, nm bie fe oft und mit echt beklagte gering 
Rentabilität bes ferklidgen Gewerbes zu beheben und peu 
tewohl durch eine intenfinere Ausniltzung ber Forſte, dl 
end durch Berringerung bes fär ben Betrieb bes Wal- 
gewerbes biehet ale nothwendig erachteten Materialſonde⸗ 

Der Forſiſchuldirector zu Weißwaſſer, Herr Albers 
ergriff das Wort nud definiete erſt, woraus bie reine Och⸗ 
einnahme beſtehe; fagte weiter, daß große Maflen ju pie 
bucizen, hohe Preife, Bergrößerung der Haupt» und Zwilhen 
erträge bie Hauptmomente find. Große Hanpterträge gehn 
Bappelm, Weiden, Grin, hauptfählich aber Rabeihähe. 
Durch forſtungen erhöhen die Zwiſchenerträge vorzäglih. St 
ſprach uoch weiter Über die Beflinnimungsmemente ber Preilt, 
Über den Werth bes Holzes, Herfieflung guter Cemmuni- 
kationsmüıtel, Beförderung holzeonſumirender Gewerbe, mög 
life Anebeutung ber Nebenuupungen, enblid aber ah 
mäffe auf mözliäfte Verminderung ber Koften Sparſanleit 
in der Verwaltung zc. gefehen werben. Kurz der ganze Bor 
trag war fo umfaffend und fo gebiegen gehalten, daß 
allgemein anfprad, aber eben, weil er fo umfaffend mar, 
weitere Debatten abſchnitt. 

Der wierte Programmepunft war: 

Bei der Wichtizteit des Bergbaues, befombers bed Kb 
teubergbaues in Bohmen und der Bebentung, melde die 
Gewinnung ber fofflen Brennftoffe auf bie Inbufrie zu 
bie geſammte Brennfoffeonfumtion äußerte, ergibt fd die 
Brage: „Auf welchem Wege find dem Bergbane bilig und 
dauerhafte Grmbenhölzer zu Kiefern? Welche Holzarten cigun 
Ah dazu? und in welcher Weiſe wären die Gore dieſen 
Zwede beſſens entſprechend einzurichten und zu bemiril 
haften? 

Der k. k. Forſtrath Here Gmoler Teitete dieſes Theme 
damit ein, daß er erwäpnte, wie man hiergegemblid zum 
Grubenbau zur Mehrzahl feine Marten Oblzer brauche, mar 
müffe daher fuchen, in färzeRer Zeit Holz von ben verlangten 
Dimenfionen zu erziehen, 3. B. Lärche mil Kiefer und Fidtt 
wobei watärtich danerhaftere Oötger höber im Preile fir 
werben, weil fie ber Grubenbefiger beffer zahlt. Borkmeifet 
Sgmidt von Wlaſchim gibt am, Pärchen zu erziehen, die 
im 10jäprigen Alter 8 bis 10, im 2bjäprigen 10 bis 1230 
Rart And Heprowsty bemerkt, allzu jänelwädige Oh“ 
find ſchlecht, wogegen bie fo häufig in alten Befänden vor 
kommenden unterbrüldten Tannen bayu vorjäglid fab- 
Smoler erwiedert, Mjährige Lärden, amt jemijten Ber 
Ränden herausgenommen, Lieferten gutes Material, nod RT"? 
Holz verſchaffte man fi durch's Imprägniren. 

Der fünfte Programmepunft handelte von Iulchter w 
Elementarſchãden. 
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Mitteilungen Über die im Laufe biefes Jabres bemeri 
ten Injelten und Elementarſchäden und bie Maßregeln, welche 
ſich zu deren Bertilgung und Begegnung entſprechend bewährten. 

Herr Forſtrath Smoler fam nochmals auf den bei 
Karlsbad und Ellbogen vorfommenden Tannenwidier zuräd, 
und fagte, man habe an Dr. Rageburg geſchrieben, ſich 
an Herrn Brofefior Stein gewendet, aber ohne Refultat, 
man habe nun deshalb nad Wien gefchrieben. 
dur Vertilgung, bie Qoch anwendet, wurden gebilligt. " 

Er erwähnte noch einer Beihädigung von Kiefernpflanzen 
bei Prag durch Hagelſchlag, die bas Eingehen ber Pflanzen 
nad) ſich zog. Weiter erwähnte er, baß auch Tenthredo pini 
dost aufgetreten fei, wobei ber Eintrieb von Schweinen ſich 
vortheilpaft zeigte. Fleifhmann bemestte, daß Tenthredo 
namentlich in den Bauernwalbungen bes Pilfner Kreifes ſehr 

. Überhand genommen, weßhalb bad Präſidium bei den 2.8. Be- 
börben dahin wirten möge, daß wirffame Gegenmittel ergrife 
fen werben, damit nicht auch der Domänenbefig angeftedt werbe. 

Der Präſident wirb bie geeigneten Schritte veranlaflen. 

Zu dem fechsten Thema übergehenb: 

ſche Erfahrungen wurden über bie Reſultate ber 
GSangloff’igen Schindelmaſchine und über bie Stodtobe- 
majdinen gemacht,“ las Eichler einen eingefendeten Bor- 
trag des Forſtmeiſters Groß von Schwarzkoſteletz vor. 
Daraus ergibt fih, daß im Durchſchnitte 800 Stud Schindel 
auf den Tag entfallen, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt 
wird, daß nur unfpaltiges und äfiges Holz zu Schindeln 
verwendet werde, indem befjeres Holz höher verwerthet wird. 
Die Erzeugung geſchieht im Atkord und es merben per Tau- 
fend, zwanzig Zol fange Schiudeln, 2 fl. 10'fe. äferr.-@. 
bezahlt, und werben aus einer Klafter 203ölligen Holzes im 
Durchſchnitte 930 Sıdd Schindel erzeugt. Weiter wird beie 
gefügt, daß: 
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woraus erhellt, daß Runbhölzer von 4 bis 8 Zoll die meiften 
Sqhindeln geben. Die Berwenbung von Runbhölgern erfiredt 
fi nur auf 4 bie 8 Zoll ſtarkes Holz. 

Sangloff bemerkt, man behanpte in neuerer Zeit, 
umgebobelte Gchiwbeln follen beffer fein, weil man angebe, 
es bilde ſich aus ben feinen Holzfajern, wenn fie bem Witte 
ruugswechſel ausgeſetzt find, ein feiner Filz, ber feinen Regen 
duichlaſſe; er Habe zum Berſuche ſolche Schindeln auffhlagen 
laffen, und werde feiner Zeit barüber berichten. 

Das fiebente Thema lautet: 

Da bie Erziehung möglicher Mengen von Mutzhölzern 
bei dem gegenwärtigen Berhäftnifien die Hauptaufgabe unferer 
Forfwirthſchaft iR, fo wäre zu erdrteen, welche Zweifel in 
Beziehung der Erfolge ber Erziehungeweiſe und. pfleglihen 
Behandlung ber BeRände noch obiwalten und auf weichem 
Wege die Befeitigung biefer Zweifel zu erfireben wäre? 

Das, was hierüber Dr. Gwinner und Heyromaly 
ſprachen, läßt fi dahin zufammenfaflen, daß dies rein Local» 
face fei, denn brauche man viel Nutzholz, gleichviel ob ſtark 
oder ſchwach, jo werde fich ber Walbbefiger ſchon im eigenen 
Zaterefje bemühen, möglichft viel zu erziehen. 

Auf Verlangen wurde vom Bicepräftbenten die Eingabe 
vorgelefen, melde das Gomit6 über Aufforderung ber hohen 
Statthalterei, bezüglich) bes Harzſcharrens, resp. ber Mittel, 
um ben bei Mändengräg fo fehr über Hand genommenen 
Uufuge zu ſteuern, gegeben hatte. 

- Dazu bemerkt Dr. Banhans, daß es Hauptſache fei, 
die Käufer des rohen Harzes zu ſtrafen (denn wo fein Hehler, 
da fei aud fein Stehler), ſondern nur an mit Erwerbſcheinen 
verjehene Pechfieder ben Berlauf zu geflatten. Dagegen aber 
verwahrte fih Heyromsky gegen ben Vorſchlag, Erwerb» 
ſcheine ohne Auswahl der Perfom auf dieſes Geſchäft (Pech- 
fieberei) auszugeben, fondern nad feiner Anſicht barf nur 
Solchen, die von den Walbbefigern bezeichnet worben find, 
die Befugniß ertheilt werben. 

Hear Forfiverwalter Wilhelms von Königewart ver« 
theilte eine von ihm verfaßte Brochüre ber die Herrſchaft 
Nönigewart, und erbot fich, jene Herrerfiwelche bortpin eine 
Erenrfion beabfichtigten, zu führen. 

Nachdem Se. Durchlaucht, der Herr Präfident, bie an- 
weienden Comitemitglieber noch zu einer Comitefigung um 
5 Uhr berufen hatte, und feinen Dank ber Berfammfung 


| ansgefprochen hatte, mwurbe die Sigung und bamit bie 


XII. Generafverfammlung gefchloffen. r 


Notizen 


A. Aus ben Papieren eines alten Förſters. 
(Cingefendet von R. RiELit.) 
I. Das Sqneidein als Baumcultur. 
(In mehreren periodifgen Huflägen von Bitus Rapfa, derzeit Sörfer zu 
Blefau bei Haid im Pllöner Kreife Böhmens.) 
(gortfegung.) 
Das Abſchneidender Quirle iſt ein Unfug, welder 





neben Straßen, Wegen und Alleen von vorübergehenden Leuten 

an jungen Fichten und Tannen frevelhaft verübt wird, 

indem fie ohne Rüdficht den fhönften Bäumden ben Kopf— 

zwei bis brei Jahrtriebe — wegſchneiden. Diefem Unfuge ift 

am erſten vorzubengen, wenn man ben Stämmchen von jedem 

Quirl, wo er vier Aeſichen hat, zwei, und, wo es fünf bie 
63 
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ſede hat, brei, abfehmeibrt. Dieſes muß aber jo lange wieder» 
bolt werben, bis mon die Stämmdyen nicht mehr nieder 
Biegen fann. 

Man konn auch um ein Jahr vorarbeiten, wenn man 
von fünftigen Geitentrieben zwei bis brei Angen anabricht. 
Ich ſelbſt habe ſchon viele tanfende ausgeſchnitten und le fo 
gerettet. 

Beitere rechtfertigende Betradtungen in Ab» 
ficht auf das Schneibeln. 

Id) bin der Meinung, zur Beglaubigung meiner aufge 
ſtellten Behauptungen einen Wingerzeig von ber Matar er- 
halten zu haben, nnd zuerſt dadurch, bag bie Natur bie im 
Schluffe ſtehenden Bäume von ben mnteren Aeſten allmählig 
ſelbſt befreit. So ift and ba®, wenn man einem Gtamme 
alle zwei Jahre, einem ober höchſtens zwei, ober 
alle vier Jahre vier Quirhe wegfägt, nur eine all» 
mählige Abnahme ber Wehe — eine Nachahmung ber Natur, mit 
dem Unterfdhiebe, daß bei der Wegnahme frifher Aeſte etwas 
Saft verloren geht, welches aber von keiner Bedeutung if. 

Sägt man die Hefte im zeitlihen Frübjahre weg, 
fo verwachſen bie Aftwurzeln am ſchnellſten und der Gaftver- 
luſt iR am fürzeßen. Auch ift ber Monat Oktober dazu 
geeignet; lbrigene kann man aber auch in jeder Jahres 
zeit ansfägen. 

Ich Hoffe dur das Wusfägen ber Aeſte an allzu licht 
ſtehenden Bäumen zu bewirlen, daß fie im Längenwahsthum 
gegen jene, welche im Schluß ſtehen, nicht zurüdbleiben und 
eben fo gut wie biefe zu Kloß- und Bauholz brauchbar werden. 
Und ba berlei Stämmen vom Jugend auf von ben mehr aus⸗ 
gebreiteten Wurzeln aud mehr Saft, als jenem, melde im 
Schluffe Reben, zugeführt wird, fo bärfte mander in ber 
That zu einer folhen Größe herauwachſen und feiner Zeit 
eine Mühlwelle geben, an welder bie zu Ende des 19. Jahr- 
hundert gewiß Mangel fein wird. 

So umfändlid das Shueibeln am ımb für ih 
iſt, fo iſt es doch mit gutem Erfolge bei ſtrenger Aufficht aus- 
zuführen, und fo nnbebentend es immerhin feinen mag, 
fo if es doch von großer Wichtigkeit, wenn man bebentt, 
dag man in jeder Waldſtrede, nah Umfländen ihrer Größe 
unb Befchafienpeit mehrere Hundert, ja mehrere taufend 
Stämme zu Klotz - und Banholz erziehen kann, welche aufer- 
dem nur kurzes, ſchlechtes Nutzbolz nud größtenteils 
aur Brennholz gegeben haben würden. — 

Der aufmerffame Forſtmaun wird bei der Begehung ber 
jungen Wälder taufend Fälle finden, wo einem Mißwachſe 
mit leichtem vorzubeugen ifl. So beſchwerlich und gefährlich 
biefes Cultiviren, wenn es bis zu eimer beträchtlihen Höhe 
geichehen fol, auch if, und zwar fo, daß e6 nicht Febermann, 
fetöft für Hohen Lohn, verrichten fann, fo werben ſich doch 
Leute finden, bie es für bie Abfälle thun, bamit feine Geld- 
auslage notwendig wird. Wenigfiens wirb biefes in folden 
Gegenden ber Fall fein, wo dad Holz» und Gtreumaterial 
var zu werben anfängt; nnd gerabe ba ift es am meiſten 

anzuempfehlen. — Auf biefe Art würde das vortheilhafte 
Ziehen der Bäume den großen Waldbefigern ohne Belb- 


ansgabe verrichtet, während bem es fih ber@leine feibk 
maden fan, woburd er etwas Reifig und Gtreu gewinnt. 
Und kaun es für Vezahlnug von gut abgerichteten Leuten 
unter ſtrenger Aufficht gefchehen, und die Abfälle Fönnen im 
die Meierhbfe geführt werben, welches einen guten Erfolg 
haben wärbe. 

Zwar weiß ich, daß viele gelehrte Forfimänner keine Notiz 
mehmen und höchſtens nur im Vorbeigehen fagen werben: 
Das Hat ja nur ein gemeiner Pörfter gethan und gefagt! 
Die Herrn haben Rehtl Ich werde mich auch nicht Über bie 
Schranken meines praktiſchen Wiffene mit ibmen im Etreit 
einlaffen; allein ich werde ihnen aber auch meine lebendigen 
Bäume, deren id viele tanfende aufzuweiſen babe, welche fich 
in biefer Behandinng 18 bie 29 Jahre*) wohl befinden, ent ⸗ 
gegenftellen. Diefe werben durch ihre glatte Rinde und ihren 
Ihlanten, viel verſprechenden Wuchs ohne Wort bie Wahrheit 
meiner Ausfage beflätigen. Auch weiß ih, bag bie Ae ſte 
und Radeln zur Erhaltung de® Lebens und Wachethumes 
der Bänme notwendig find, baf die Rabeln Rahrnngeftoff 
aus ber Luft einfaugen und dem Etamme zuführen, ans 
welchem Nahrungeſtoffe in Verbindung mit jenem, welder 
dem Stamme duch bie Wurzeln zugeführt wird, das Leben 
und Wachstum der Bänme hervorgeht. Nichte deſto weniger 
taun ich aber doch beweiſen (wenn 2djäprige**) Broben als 
Beweis gelten), daß man mandem Baume nah Umfänden 
feiner Größe und Bieläfigkeit 20, 40 bie 60 frifhe Aefte, 
dicht neben bem Stamme, zu gleicher Zeit weglägen 
ann und daß der Baum im Wachsthume nicht nur nicht 
aurüdbfeibe, fondern viel höher wachſe, und daß ſich dieſe 
Holzmaffe,. welcht einſt alle, bie ihm adgefägten Hefe gegeben 
haben wärden, im Stamme erjegt und ein größeres Ganze bildet, 
das mehr Werth hat; währenbbem andere Stämme, beuen 
buch Zufall nur einige Hauptwurzelm genommen wurden, 
mehrere Jahre fränfelten und endlich abgeflorben find. Tarans 
folgert fih, dah die vernfinftige Abnahme der Hefe 
dem Baume nüge und daß die Beſchädigung der Wur—⸗ 
deln dem Baume ſchade. ferner Fann ih beweiſen, und 
ich wärbe mid freuen, dazu aufgeforbert zu werben, baf man 
aus fehr verfrüppelten jungen Bäumchen, ja ſelbſt ans folden, 
welche wie umgelehrte Eulen- und Hühnerfüße, ganz ohne 
Spitze baftehen, ſchöne Väumchen erziehen kaun. Dann 
glaube ich, daß meine Art zu cultiviren nicht nur allein nicht 
getadelt, fondern als vortheilpaft und nachahmungewürdig 
anerfannt werben könne. 

2. 
(Beförieben Im Jahre 1850.) 

So zwedmäßig das Ausjägen der licht ſtehenden Bäume 
aud if, fo gibt es doch Stimmen, bie demfelben entgegen 
find und es für nachtheilig erffären. Hierauf erwiebere id 
Bolgenbes: 

Meinen SOjäprigen genauen Beobachtungen und Unter- 
fuhungen zufolge konmit ein zu fürchtender Machtheil einzig 


*) Im Jahre 1849 nämlich. 
**) Im Jahre 1849. 
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und allein von ber Art und Weife des Ansichweibene feik 
ber. Werben bie Hefte, beſonders die großen, mit ber Art 
weggehanen und bleiben lange, zerfplitterte N flämpe, 
mit Löchern am Gtamme zucäd, fo Lönnen berlei WRftämpe 
eben fo gut unb noch mehr, als große, durre Aeſte, welche 
ich oben beſchrieben habe, mit der Zeit dem Stamme made 
theilig werden. Da, wie belannt, nur ganz feRe Aſt⸗ 
überbleibfel am Stamme mit Bortheil Aberwachſen. 
alle Duerabfpfitterungen und faulen Theile herausgeſchoben, 
Die Hefte zufommengepreßt und bie Deffnungen bann gefchloffen 
werben, fo if und bleibt es der Natur unmöglich, Abſplitte ⸗ 
taugen von Aftftäümpen, welche ber Länge nad noch feR am 
Stamme find, zu befeitigen, alle Zwifcgenräsme mit jungem 
Holge zu verwachſen und zu fließen. Obwohl andy bei dieſer 
Behandlung ber Stamm am Längenwachsthume gewinnt, jo 
iſt es do ungwedmäßig, bemfelden in ber folge mach⸗ 
tbeilig und durchaus nicht anzurathen. Werben aber die 
Wefe, — bie Heinen mit dem Meſſer, bie großen mit. 
der Baumfäge — bit neben dem Stamme wegge- 
ſchnitten, fo wird dadurch erſtens dem Stamme zum ſchnellen 
und zwedmäßigen Ueberwachſen der Aſtwurzel bie befte Ge» 
legenheit gegeben, nnd zweitens dem Waſſer auf ber 
Afwurzel fi) aufzuhalten und Fäulnig zu erzengen die Ge 
legenheit genommen. Die Aſtwurzel bleibt nämlich immer 
feft und ganz und wird mit jungem Holze, weldes fpäter 
barzig wird, feft und gut geſchloſſen überwachſen, fo aber bem 
Waſſer der nachtheilige Einfluß abgefperrt. Diefes beweiſen 
alle bie von mir unterſuchten Aſtwurzeln meiner Probebäume, 
und ba ich aud am ben verwachſenen Afflümpen, wo ich im 
Jahre 1820 die Aeſte wegfägte, noch feine Spur von Fanlniß 
finde, fo bürfte es ein hinreichender Beweis fein, baß biefe® 
Uebel and) in ber Folge nicht mehr zu befürchten fei, daß, 
wenn die Aeſte weggefägt werden, es dem Stamme zum 
Bortheil und wenn jelbeweggehauen werben, bemfelben 
zum Nachtheile gereicht. 

Man made den Berfach und fäge einem 30jährigen Kiefer» 
ſtamme 2 Aefte, welche einen Zoll im Durchmeſſer haben, 
ben einen dicht neben dem Staume, ben andern 21), Zoll 
davon entfernt, ab. Erſterer wird in 5 Jahren überwachen, 
beim zweiten aber barf es gut geben, wenn ihm ber Stamm 
in 25 Jahren gleich wächſt. Ueberdies braucht ex noch 5 Jahre, 
mithin 80 Zahre zur gänzlihen Schließung. Bleibt biefer 
Aſtſtump 25 Jahre feR und ganz, fo hat er außer dem 
Loche für den Stamm feinen weiteren Nachtheil, wirb er 
aber faul, fo kann er eben fo gut (aber um feinen Grab 
mehr) als ein dürrer AR nadtheilig auf ben Stamm 
einwirten. 

So verhält es fi aud mit jebem großen bürren 
Afe, der eben, fo lange er fer und ganz if, feinen wei⸗ 
teren Nachteil hat. 

Der aufmerffame Beobachter ſoll es wiffen und wirb 
es wiſſen, daß viele tanfend, mitunter fehr ſchzne Stämme, 
befonders Kiefern, Durch große, bürre Hefte faul und zu Klotz ⸗ 
und Bauholz gänzlid unbrauchbar werben. Nun, wenn man 
das Uebel und fein Entfiehen kennt, fo iſt es ja Billig, 





auf ein Borbeugumgsmittel zw bemfen. Meiner Mei- 
nung nach fteht biefes nicht nur allein jedem Forfimanne 
au, ſondern id halte es fogar für feine Pflicht. 

Gortjchure folgt.) 

B. Aufforderung am gebildete Waldbefiger uud 
Forſtleute, Breßler’s bolzwirthſchaftliche Tafeln 
betreffend. 

Bereite im Vorſommer biefes Jahres fandte id der 
Rebaction dieſer Zeitung brei Abhandlungen unter dem 
Titel: „zur Holzmeßtunſt. Zugleich als Berichtigung der 
irrigen Anfihten unb Urtheile bes Herrn Prof. Dr. Baur 
(über bie verfiebenen Baum- und Beandes - Ghägunge- 
methoben).” 

Da die Redaction, bem Prinzipe ber Anciennetät folgend, 
für diefe wegen ihrer nothwendigen Gründlickeit etwas ums» 
fäugligen Aufſäde keinen Raum in biefem Jahrgang übrig 
bepätt, fo ſebe ich mich gebrungen, theile als Antwort auf 
mehrere im biefer Gtreitfrage an mic ergangene Anfragen, 
theils zur Bermeibung won vorurtheilenden Mißverſtändnifſen, 
dae bafür ſich intereffirende geebrte Leferpublitum der Forſt- 
und Jagdzeitung vorläufig davon in Senntniß zu fegen, daß 
die Baur'ſchen Urteile über die verfhiebeneu Hilfsmittel 
der Stamm. und Beflanbeefhägung und über den Gtanb- 
punkt, den mein holzwirthſchaftliches Taſcheubuch im biefer 
Beziehung behauptet, in anffalenden IHufionen und auf 
burgans wichtiger Baſis beruhen. Die obgenannten, nun 
im 2tem Hefte bes II. Bandes ber Supplemente erfcheinenben 
Abhandinugen werden, ich hoffe mit überwindender Logik, 
jenen Standpunlt nicht allein in wiſſenſchaftlicher Weife recht- 
fertigen, ſondern and zugleich aus ben Elementen des Baur- 
ſchen Berſuches ſelbſt den Maren Beweis führen, wie ſehr 
Herr Baur im Unrecht iR, ſich auf Wiſſenſchaft und 
Braris zu berufen, wenn er auf ſolchen Grundlagen, wie 
bort geichehen, feinen Richterthron aufbant. 

Ees gibt mir aber jener Angriff und diefe Erklärung eine 
erneute Beranlafiung, allen gebildeten Walbbefigern 
and Forſtleuten, benen bie Ausbilbung nuferer 
forſtwirthſchaftlichen Wilfenfhaft und Kunf, 
uamentlih nad praftifher Richtung hin, doch am 
Herzen liegt, die frühere Bitte and) wiederholt ans Herz zu 
legen: felbfteigeme Präfungen und Bergleichungen in unpar- 
teiiſcher und vormetheifäfreier Weife über bie namentlich in 
deu Tafeln VI. bis IX. dargebotenen Hilfstafeln auftellen 
unb befannt machen zu wollen; wäre es auch zumädft nur 
Betreffe ber fireitigen Stammfdägungemethobe nach Tafel VI. 

Der Herbft mit -feinen Haunngen hat begonnen. Hun- 
derttauſende von Stämmen aller Holj- and Wuchsarten 
liegen in Deutſchlands Wäldern jegt am Boden. Gegen 
3000 Exemplare meiner holzwirth. Tafeln haben ſowohl in 
ben ändern ber Decimal- ala ber Duodecimalzolle (A.- und 
B.-Ausgabe) eine Heimat gefunden. Wie leicht unb bald 
find uum nad Nr. VI. diefer Tafeln auf den Schlägen von 
den gefüllten Stämmen nah Gortimenten je 10 ober auch 
nur je 5 Gtüd cubirt und bann nod vor deren Abwipfelung 
mittel® Gectionseubirung (nad) 6 bis 12 Buß langen Gec- 

63* 











486 


tionen und deren Mittenftärken) buch bie Walzentafel (Nr. J.) 
auf ipren richtigeren Juhalt geprüft! Geben nun hierbei 
3 8. immer je 5 Stämme jzufammen ein Refnitat, wobei 
das neue Richtpunktsverfahren (Tafel VI.) durchſchnittlich nur 
8 pCt. abweiht von dem der gemeinen Gectionscubirung 
(Zafel 1.), fo wäre damit bie Webergeugung begrändet, daß 
ber in ber einfachen Praris biejer Tafel fich einarbeitenbe 
Stamm- uud Befanbesihäger eine Gicerheit erlangen 
Tann, wie fie keines ber bisher vorhandenen Hilfsmittel zu 
gewähren vermag. — Das Zufammenfaffen von je 5 ober 
10 Stämmen if beshalb nöthig, weil beim Einzelſtamme bie 
bei Meffung der Grundfärfe unvermeiblihen Heinen Fehler 
ober Abnormitäten eine Differenz hervorbringen können, die 
man feiner Tafel und Feiner Formel, welche ſtehende Hölzer 
aus beren Grundſtärken cubirt, zur Laſt Segen fann. Auch 
muß man dabei an Stämmen mit bebentendem und hoch 
binaufreihendem Wurzelanlaufe die Grunbflärfe micht bei 
4 Fuß, fonbern bei 6 Fuß Höhe meflen, ober wenigſtens bie 
in die Muppe mit fallende Anfaufsbide in Abzug bringen. 
Die Redaction biefer Zeitung wird ohne Zweifel gern 
berlei Mittheilungen entgegennehmen. *) Auch bitte ich, Über» 
"jengt zu fein, daß es ſich bei mir betreffe dieſer Bitte due 
aus nicht darum handelt, das anfgeftellte Neue aufrecht zu 
erhalten, fondern baffelbe im Intereffe ber objektiven Wahr- 
heit und ber forflihen Praris in beglaubigterer Weife auf 
ben ihm unbefangener und riptigermaßen gebfihrenden über⸗ 
ober untergeorbneten Play zu flellen. Bitte alfo, im Ramen 
der Wiſſenſchaft und ber Praris: Friſch und flott ans Wert, 
ehe der Schnee fein Veto einlegtl Jede, aud bie 
tleinfte Bor von 5 bis 10 Stämmen, if dem Fortſchritt und 
der Wahrheit ein willlommener PBauftein. Daß fi dabei 
Niemand von feinem Grolle gegen ben armen, mißverftan- 
denen Verfaſſer des rationelen Walbwirths, ber ja nur bie 
Bilfenfhaft, nit bie Berwaltung als folde, 
und am wenigften beren Berfonal tabelte (ein Groll, ber 
ſich in den Recenfionen unb Reflegionen der forfilichen Tages- 
literatur durch allerlei Seitenhiebe auf bie „Redentäuftler,” 
„Finanzrechner,“ „modernen Schwindelgeiſter“ 2c. bemerkbar 
macht ; fiehe 3. B. Seite 347 2c. biefer Zeitung), influiren 
laſſen wird, barf ich bei ber befaunten Ehren - und Bieber- 
baftigleit ber deutſchen Forſt und Waibmänner als felöft- 
verftändlih unbedingt voraudfegen; um fo mehr, ale das 
Pro wie Contra ja ebenfal® aud bier nur der Wiffen- 
{haft und nit der Berfon gilt. 
Tharand am 24. Oct. 1859. Preßler. 
C. Antwort auf bie Antikritik des Herrn A. Bode, 
enthalten in dem 2ten Hefte der Supplemente 
zur Allgem. Forſt- und Jagbzeitung. 1858. 
Seite 87 bie 88. 
Seit mehr als anderthalb Jahren auf meine Bitte aus 
dem Staatsdienft entlaffen und fortwährend auf Reifen im 


*) Gewiß. Ganz vor Kurzem haben wir bereit® einige 
Mittheilnngen dieſer Art empfangen, welche bemnähf zum 
Abbrud gelangen werben. Die Red. 








Auslande begriffen, iſt bie von dem Gollegienrath a. D. dern 
A. Bode fogenannte Antikritik meiner Recenfion [Beilage 
zu ben Kritifhen Blättern für Forſt- und Yagbwifenicat, 
1857] feines Buches: „Notigen, gefammelt auf einer fork 
reife durch einen Theil des europäiſchen Nußlandé vom 
U Bode, 19te6 Bändchen ber Beiträge zur. Kenntnif des 
euffiihen Reihe und ber angrenzenden Länder Afiens, anf 
KXoften ber kaiſerl. Akademie ber Wiſſenſchaften beramsgegeber 
vou 2.€.0. Baer und G.v. Helmerfen,“ erſt vor wenigen 
Tagen mir zugelommen. Sierin liegt ber Grumd, meöhalb 
erſt jet die Antwort auf diefe Antikritif erfolgt. 

Aus meiner Recenfion wird man durchgängig erkennen, 
daß ich e® nur mit ber Sache zu thun gehabt habe. Herrit. 
Bode beginnt feine Antifritit bamit, Daß er hervorhebi. „hit 
perföntiche Feindſchaft, in ber er feit Jahren mit mir m 
fliehen die Ehre hat, wäre die Triehfeber zu meiner Recenfior 
geweſen.“ Hierin irrt Here Bode, ich habe Feine Fein" 
ſchaft gegen ihn, wohl aber habe ich nachgewieſen, daß feine 
„Rotigen ıc. 1854“ ein werthlofes Bud find. erner be 
hauptet Here Bode, baß id; den Anforberungen eines Recer - 
fenten nit Genüge gefeiftet, „weil ih Dasjenige, mas ir 
feinen Notizen beachtungs- ober lobenowerth ift, weder berährt 
noch hervorgehoben habe.“ In dieſem Punkte hat Herr Bode 
Unredt, da auf Seite 34 meiner Necenfion fteht: Seite 9 
der Notizen wird ganz richtig gefagt, daß eim großer Zheil 
ber Wälder, welche bie eigentlichen Holjlammern ber Reßden 
bifden, in ben Händen von 'Brivaten if. — Außer dieſen 
Sag iR im den „Notizen“ für ben Forſtmann weder eiwat 
Beachtung + noch lobenswerthes, und ich muß daher bedaneın, 
Herrn Bode nicht Öfter habe loben zu können, wie er 4 
gewünfcht Hat. . 

Die perfönlihe Feindſchaft, die Herr Bode mir gerk 
unterſchieben möchte, um dadurch meine an feinen „Rotigenx.“ 
gemachten forſtlichen Aueſtellungen von vornherein, obſchen 
bie jeht ohne alle Gegenbeweiſe — zu entkräftigen, iR nad 
der Anficht des Heren Bode daraus entfprungen, daß tin 
Reihe von Jahren hindurch, in Folge amilich erhaltenen 
Auftrages, ich verpflichtet war, als Mitglied einer Eramins- 
tionscommiffion, die Cadetten des Forfinftitutes zu St. #" 
terburg am Schluffe des Lehreurſus mit zu prüfen, un 
hierüber, ſowie auch über die Lehrmethobe- ber Docenled 
bem Binifterium Bericht zu erſtatten. In biefen, fah aliäh” 
tich von wir geforberten, Berichten habe ich meinem Gewiſn 
nach, über feine Leiſtungen nicht lobend, wohl aber in einer 
Art mich ausgeſprochen, daß ich umfändlid nachwies, wet · 
Halb fein Unterricht nicht fruchtbringend ift und fein fat. 
Ian ganz Apnlicer Weile haben anenahmefos alle [eMlib 
ſperiell gebildete Beamte bes Miniſterinme über bit unge 
wügenben Leißungen bes Heren Bode als Docenten ſit 
auegeſprochen. In Folge böberer Verfllgung wurden dert? 
Bode dieſe eingegangenen Berichte im Anszuge zut Rab 
actung mitgeteilt. Daher bie Feindſchaft bes Herrn Bed 
and) gegen mich, die ih mit Ruhe ertragen fann, indem id 
mir diefelde nur durch meine Pflichtesfüllung zugeyogen I“ 

Es wurde bem Herrn Bode, mie er auf auf Eeilt 


487 


ber „‚Rotizen sc. 1854” zu erkennen gibt, eine Reife durch 
Rußland auf Staatekoſten nur deshalb Übertragen, um 
‚Tebiglid ihn felbf mit verſchiedenen forflihen Zuflän- 
den bes Reiches durch Anſchauung bekannt zu machen, um 
ihn dadurch thunlichſt in ben Stand zu ſetzen, feinen forſtlichen 
Borträgen eine mehr auf Rußland bezüglihe Richtung. geben 
zu können. Zu einer Berichterflattung über dieſe Reife an 
bas Miniſterium war er nicht verpflichtet worben. 

Um biefe fhöne Reife, bie Herr Bode ganz nad feinem 
Belieben nun mit aller Bequemlichkeit machen konnte, ohne 
babei irgend eine Verpflichtung übernommen zu haben, war 
er im ber That zu beneiden. Bon ibm hing es ab, ganz 
nad feinem Grmefien an Ort und Gtelle bie geeignetfien 
Mittel zur Abwehr ber brüdenben Holznoth vom kaspiſchen 
Meere bis zur Grenze Sibiriens (Recenfion Seite 104 bis 106) 
zu unterfuchen ober die Holzenlturen bes ſüdlichen Rußlande 
mäger fennen zu lernen, um zur vortheilhafteſten Fortſehung 
berfelben Schlüffe zu ziehen, ober ben Zuwachs verſchiedener 
Holjarten amf fehr verſchiedenem Standorte zu unterſuchen, 
ober irgenb einen anderen forſtlichen Gegenfland nach feiner 

“ 2ocalität näher zu erforigen. Bon allen biefen hat Herr 
Bode gar nichts gethan. Er erflärt freilich in feiner Antie 
kritil, daß er nicht „Stubien “ über bie Walbzufände Ruß- 
lauds, fonbern mur „Notigen‘ ber deutſchen Forſtwelt vor⸗ 
gelegt habe. 

Unwapr if die Behauptung bes Kern Bode, daß 
Herz Geh. Oberforſtrath Bfeil im 3öfen Bande, Heit 1, 
Seite 51 der Krit. Blätter erflärt, daß ich fein kritiſcher 
Hanblanger geweſen bin. Herr Bode follte ſich ſchämen, 
Heren Pfeil, feinem geweſenen Lehrer, Auspräde nnter- 
zuſchieben, die Legterer nie gebraucht hat, nnd deffen Recen- 
fion der „Notizen zc. 1854 des Hein Bode“ früher ale bie 
meinige erſchienen if. 

Eben fo unwahr if die Behauptung bes Herrn 
Bode, baf-in Betreff feiner literariſchen Leiftungen „ich 
mid unumwunben über das Urtheil ber Alabemie erhebe.” 
Das Wahre an ber Sache ifl, daß die „Beiträge zur Kennt» 
niß des ruſſiſchen Reihe und der angrenzenben Länder Aſiens / 
anf Koften der kaiſerl. Atademie ber Wiſſenſchaften von 
ben Herren Alabemilern dv. Baer und dv. Helmerfen 
herauegegeben werben, wie aud auf bem Titel eines jeden 
Bänbens zu leſen if. Die Alademie trägt nur bie 
xXoften bes Drudes; was gebrudt wird, hängt 
nicht vom Urtpeile ber Alabemie, fonbern ledig⸗ 
li von dem Ermeifen der genannten Herause 
geber ab, vom denen erſterer Zoologe, ber anbere Geognoſt 
iR. — Herr Bobe darf daher nicht behaupten, daß mein 
Seite 4 ber Recenſion ausgefprochener Zweifel, daß in Zu- 
tunſt forjlihe oder andere Schriften bed deren Bode, ohne 
vorhergegangene genaue Prüfung ihres Inhalts, im dem er« 
wähnten gelehrten Sammelwerk aufgenommen werben möch-⸗ 
ten — bemeifet, „daß ich umunmanden über das Urtheil der 
Atademie der Wiffenfcpaften mic erhebe.“ Nicht der Alader 
mie, wohl aber der Competenz eines Zoologen und Geognoflen, 
von denen Keiner forflihe Studien gemacht hat, fühle ich 








mid berufen, bei Beurtheilung eines bie ruſſiſchen Forte ber 
treffenden Buches entgegenzutreten, mit ber ausbrüdtichen 
Bemerkung, baß bie gegen Ende ber Antikritik des Herrn 
Bode wieberholte Behauptung, baf feine „Motizen ac. 1864 
an bie Aabemig der Ziffenfhaften gelangt find, eh en- 
falls unwahr if. Nidt mit der Mlabemie, fonbern nur 
mit bem eimen ber beiden Herausgeber, Herrn v. Baer, 
hatte Herr Bode es zu thun, um feine „Notigen 2c.” zum 
Druck zu fördern. Herr v. Baer war mur zu ſchnell bereit, 
dem Übrigens werthvollen Sammelwerke, welches er mit 
Heren v. Helmerfen herausgibt, das ganz werthlofe Bud 
bes Herrn Bode einzunerleiben. 

Zur Beurtheilung der „Notizen ac. 1854 des Herrn 
Bode, barf ih mid für competent halten, da, nachdem ich 
auf ber Univerfität Dorpat zum Dr. med. promovirt worben 
war, id nad bierjährigem Stubium auf beutihen Forflchr- 
anfalten unb deuten orfirevieren, volle 20 Jahre alt 
Forſtmann im ruſſiſchen Staatedienſte geflanden, in biefer 
Zeit Über 15,000 deutſche Meilen auf eilf großen forfilihen 

"Reifen im Junern des Reiches gemacht habe, und meine 
Berichte hierüber die Zufrievenheit meiner Oberen mir auge 
nahmelos erworben haben. 

Here Bode, deſſen ganz willkührliche, auffallend unriche 
tige, man möchte fagen unverzeihlih nachläſſige Angabe vieler 
Namen, Zaplen und Citate in meiner Recenfion nachgewieſen 
iſt, fucht dieſem Borwurfe dadurch zu begegnen, daß in Betreff 
der Rechtſchreibung vuffiiher Wörter ich, nach feiner Ausſage, 
felbR die „merfmärdignen Schniger‘ gemacht hätte. Ueber 
eine folhe Numaßung des Herrn Bode, ber in einer Reihe 
von Jahren ale Lehrer am Forfiinkitut und in feinen Schrif⸗ 
ten vielfach bewieſen hat, daß ihm die Elemente der ruſſiſchen 
Sprache fremd find, ſetze ih mich ohne Weiteres hinweg, 
ohne das beutfche forftliche Publitum mit Aufzählung der 
ruſſiſchen Sprachſchnitzer zu langweilen, die in der Antitkritik 
bes Herrn Bode ſich vorfinden. 

Herr Bode glaubt etwas gejagt zu haben, wenn er 
über meine ausführliche Recenfion kurzweg fih äußert: 
„meine ganze Arbeit beftehe in Sylbenſtecherei,“ fermer: „ich 
hätte feine Notizen mit erfanbten und unerlaubten Waffen 
(melden ?) angegriffen,“ und an einer anderen Stelle: „die 
ihm don mir vorgeworfenen Ausdruckefebler feiner Schrift 
wären entweber höchſt kleinlich oder an den Haaren herbei- 
gezogen“ u. ſ. w. — Mit folhen allgemeinen Redensarten 
iR gar nichte gefagt, nur das eigene Belenntniß ber Schwäche 
bes Heren Bode ausgeſprochen. 

Herr Bobe fagt in ben „Notizen ꝛc. 1854," er gibt 
ſich der Hoffnung hin, daß viele feiner gemachten Reiſenotizen 
dazu beitragen können, hertſchende irrige Anſichten zu berich ⸗ 
tigen. Ich habe umſtändlich nachgewieſen, daß das Buch 
bes Herrn Bode nicht Berichtigungen, wohl aber viele Irr- 
thümer enthält, bie von Herrn Bo be nicht widerlegt wor- 
ben find. 

Zu Leite 82 bie 110 meiner Recenfion fagt Herr Bode 
in ber Antikritik: „daß ihrer Wertplofigleit wegen ihm gewiß 
vergönnt if, fih fo kurz al® möglich darüber auszuſprechen.“ 
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tionen und deren Mittenfärken) durch bie Walgentafel (Nr. I.) 
auf ihren richtigeren Juhalt geprüft! Geben nun hierbei 
3. 8. immer je 5 Stämme znfammen ein Refnitat, wobei 
das nene Richtpunkteverfahren (Tafet VI.) durchſchnittlich nur 
8 pCi. abweicht von dem ber gemeinen @ectionscubirung 
(Tafel 1), fo wäre bamit bie Meberzeugung begründet, daß 
ber in ber einfachen Prayis dieſer Tafel fich einarbeitende 
Stamm. und Beftandesfhäger eine Sicherheit erlangen 
Tann, wie fie fein ber bisher vorhandenen Hilfsmittel zu 
gewähren vermag. — Das BZufammenfaffen von je 5 oder 
10 Stämmen iſt deshalb nöthig, weil beim Einzelſtamme bie 
bei Meffung ber Grundfärke unvermeidlichen Meinen Fehler 
oder Abnormitäten eine Differenz hervorbringen können, bie 
man feiner Tafel und feiner Formel, welche ſtehende Hölzer 
aus beren Grundſtärken cubirt, zur Laf legen faun. Auch 
muß man babei an Stämmen mit bebentenbem und bed 
binaufreigendem Wnrzelanlanfe die Grundflärfe nicht bei 
4 Fuß, fondern bei 6 Fuß Höhe meffen, ober wenigfiens bie 
im die aluppe mit faende Anlaufsbide in Abzug bringen. 

Die Rebaction biefer Zeitung wird ohne Zweifel gern 
derlei Mitipeilungen entgegennehmen. *) And, bitte ih, über⸗ 
zengt zu fein, daß es ſich bei mir betrefis dieſer Bitte durch⸗ 
aus nicht darum handelt, das aufgeftellte Neue aufrecht zu 
erhalten, fondern baffelbe im Intereſſe der objektiven Wahr- 
heit und ber forſtlichen Praxis in beglaubigterer Weife auf 
ben ihm unbefangener und riptigermaßen gebüßrenben über 
ober untergeorbneten Play zu ſtellen. Bitte alfo, im Namen 
der Wiſſenſchaft und der Praris: Friſch und flott ans Wert, 
ehe der Schuee fein Veto einlegt! Jede, aud die 
Meinfte Voſt von 5 bie 10 Stämmen, if dem Fortſchritt und 
der Wahrheit ein willlommener Yauftein. Daß fih dabei 
Niemand von feinem Grolle gegen ben armen, mißverſtan- 
denen Berfaffer des rationellen Waldwirths, der ja nur bie 
Biffenfhaft, nit bie Verwaltung als folde, 
unb am werigften beren Berfonal tadelte (ein Groll, ber 
ſich in den Recenfionen und Reflerionen ber forfilihen Tages⸗- 
literatur durch allerlei Seitenhiebe auf die „Rechenkünſtler,“ 
„Finanzrechner,“ „modernen Schwindelgeiſter“ zc. bemerkbar 
macht; fiehe 3. B. Seite 347 ꝛc. dieſer Zeitung), influiren 
laffen wird, darf id} bei ber befannten Ehren - und Bieber- 
Baftigfeit der deutſhen Forf- und Waidmänner als felhf- 
verfläublih unbedingt voransfegen; um fo mehr, al® bad 
Pro wie Contra ja ebenfalls auch hier nur der Wiffen- 
ſchaft und nicht der Berfon gilt. 

Tharand am 24. Oct. 1859. Breßler. 
C. Antwort auf bie Autikritik des Herru A. Bode, 

enthalten in bem 2ten Hefte der Supplemente 

zur Allgem. Forſt- und Jagbzeitung. 1858. 

Seite 87 bie 88. 

Seit mehr ale anberthalb Jahren auf meine Bitte aus 
bem Staatsdienſt entlaffen unb fortwäprend auf Reifen im 





*) Gewiß. Ganz vor Kurzem haben wir bereits einige 
Mittheilungen biefer Art empfangen, welche demnächſt zum 
Abdrud gelangen werben. Die Red. 





Auslanbe begriffen, if bie von dem Eollegienrath a. D. Herrn 
U. Bode fogenannte Antikritit meiner Mecenfion [Beilse 
zu ben Kritiſchen Blättern für Forſt- und ZJagbwiffenihei, 
1857] feines Buches: „Notizen, gefammelt auf einer Kork 
reife duch einen Theil des enrepäifchen Wußlande vm 
U. Bode, 19te8 Bänden ber Beiträge zur. Kenntniß be 
ruffiſchen Reihe umb der angrenzenden Länder Afiens, ai 
Koſten ber kaiſerl. Akademie der Wiffenfchaften herantgegeh 
von K. E. v. Baer und G. dv. Helmerfen,“ erſt vor wenigen 
Tagen mir zugelommen. Hierin liegt ber Grumb, mehhah 
erſt jetzt dic Antwort auf diefe Antiftitit erfolgt. 

Aus meiner Recenfion wird man burchgängig ertennen, 
daß ich es nur mit der Sache zu thun gehabt habe. Herx. 
Bode beginnt feine Antifritit bamit, daß er hervorhebt, „die 
perföntie Feindſchaft, in ber er feit Jahren mit mir zu 
ſtehen die Ehre bat, wäre die Triehfeder zu meiner Mecenfion 
geweſen.“ Hierin irrt Here Bode, ich babe feine Fein⸗ 
ſchaft gegen ihm, wohl aber habe ich machgewiefen, baf fein 
„Rotigen 2c. 1854 ein werihloſes Buch find. Ferner ie 
hauptet Herr Bode, daß ich den Anforderungen eines Reem · 
fenten nit Genüge geleiftet, „weil ich Dasjenige, was in 
feinen Rotizen beachtungs - ober lobenswerth ift, wmeber berührt 
noch hervorgehoben habe.“ In biefem Punkte hat Herr Bode 
uurecht, da auf Seite 34 meiner Necenfion fleht: Grit 9 
der Notizen wird ganz richtig geſagt, daß ein großer Lil 
der Wälder, welche bie eigentlichen Holzkammern ber Refiden 
Silben, in ben Händen von ‘Privaten if. — Außer biefem 
Sag iR im den „Notizen“ für ben Forſtmann weber erat 
beatungs · noch lobenewerthes, und ich muß baber bedarein 
Herrn Bode nicht Bfter habe loben zu können, wie ed 
gewänfdt hat. B 

Die perſönliche Feinbfchaft, die Herr Bode mir ger 
unterſchieben möchte, um dadurch meine an feinen „Rotigens." 
gemachten forfllihen Ausftellungen von vornherein, shlher 
dis jeht ohne alle Gegenbeweiſe — zu entfräftigen, iR no 
der Anſicht bes Herrn Bode daraus entfprungen, daß fit 
Reihe von Jahren hindurch, in Folge amtlich erhalten 
Auftrages, ih verpflichtet war, als Mitglied einer Gramint 
tionscommiffion, bie Cadetten des Forſtinſtitutes zu erde 
terebutg am Schluffe des Lehreurfus mit zw präfen, un 
hierüber, fowie auch über die Lehrmethobe. ber Docenter 
dem Minifterium Bericht zu erflatten. Im biefen, fa aDjäh“ 
lich von mir geforderten, Berichten habe ich meinem Gemwifen 
nad), über feine Seiftungen nicht lobend, wohl aber in eintt 
Art mich ausgefproden, daß ih umfändlich nadwied, mh 
Halb fein Unterricht nicht fruchtbringend if und fein bam 
Im gang äpnficer Weife haben auenapmelos alle Mi 
ſpeziell gebildete Beamte bes Minifteriums über bie ange" 
nügenden Leitungen bes Heren Bode ale BDocenten ro 
ausgefproden. Im Folge höberer Berfügung wurden He 
Bode biefe eingegangenen Berichte im Anapuge zur get· 
adtung mitgetheilt. Daher bie Feindſchaft des Herrn Br! 
au gegen mid, die ip mit Ruhe ertragen Lana, ben # 
mir diefelbe mar burd meine Pflichterfüllung zugezogen vie 

Es wurde bem Herrn Bode, wie er auf auf ein! 


| 
| 
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der „Notizen zc. 1854 zu erlennen gibt, eine Reife durch 
Nußland anf Gtaatskofen nur bespalb Übertragen, um 
Tebiglid ihn ſelbſt mit verſchiedenen forklihen Zuftäns 
den bes Reiches durch Anſchanung befannt zu machen, um 
ihn dadurch thunlichſt in ben Stand zu fegen, feinen forſtlichen 
Borträgen eine mehr auf Rußland bezülgliche Richtung. geben 
zu können. Zu einer VBerichterftattung über diefe Reife an 
dao Minifterium wer er nicht verpflichtet worden. 

Um biefe ſchone Reife, bie Herr Babe ganz nad feinem 
Belieben und mit aller Bequemlichteit machen konnte, ohne 
babei irgend eine Verpflichtung übernommen zn haben, war 
er im ber That zw bemeiden. Bon ibm bing es ab, ganz 
nach feinem Ermeſſen an Ort und Stelle die geeignetſten 
Mittel zur Abwehr ber brüdenden Holznoth vom Taspifchen 
Meere bis zur Grenze Sibiriens (Recenfion Seite 104 bis 106) 
au unterjuhen ober bie Holzeulturen des füblihen Rußlands 
nãher kennen zu lernen, um zur vortheilhafteſten Fortſetzung 
derſelben Schläffe zu ziehen, oder ben Zuwachs verſchiedener 
Holzarten anf ſehr verfhiedenem Standorte zu unterfuchen, 
ober irgend einen anderen forſtlichen Gegenflanb nad feiner 
Localität näher zu erforihen. Bon allen diefen hat Herr 
Bode gar nicht® gethau. Er erklärt freilich in feiner Antie 
kritit, daß er nicht „Stubien “ über die Waldzuſtände Ruß- 
Lande, fondern mur „Notigen“ ber deutſchen Forfiwelt vor- 
gelegt habe. 

Unwahr if bie Behauptung bes Herin Bode, daß 
Herr Geh. Oberforſtrath Pfeil im 3fen Bande, Heft 1, 
Seite 51 der Kit. Blätter erklärt, daß ich fein kritiſcher 
Hanblanger gewefen bin. Herr Bode follte fih ſchämen, 
Heren Pfeil, feinem geweienen Lehrer, Ausbräde unter 
zuſchieben, bie Legterer nie gebraudt hat, und deſſen Recen- 
flon der „Notizen ıc. 1864 des Heren Bode“ früher alß bie 
meinige erſchienen if. 

Eben fo unwahr if bie Behauptung des Kern 
Bobe, baf-in Betreff feiner literariſchen Leiſtungen „ich 
mid unumwunden über das Uriheil ber Afabemie erhebe.“ 
Das Wahre an der Sache if, da bie „Beiträge zur Kennt ⸗ 
niß des ruffiſchen Reiche und der angrenzenben Länder Aiens" 
anf Koften der kaiſerl. Atademie ber Wiſſenſchaften von 
den Herren Akademikern v. Baer und v. Helmerien 
herausgegeben werben, wie aud auf dem Titel eines jeben 
Bändchens zu leſen if. Die Alademie trägt nur bie 
Koſten bes Drudes; was gebrudt wird, hängt 
nicht vom Urtheile ber Alabemie, ſondern ledig⸗ 
lid von bem Ermeffen ber genannten Heraus 
geber ab, vom benen erſterer Zoologe, ber andere Geognoſt 
it. — Herr Bode barf daher nicht bebanpten, bag mein 
Seite 4 ber Recenfion ausgefprodhener Zweifel, daß in Zur 
kunft forſtliche ober andere Schriften bes dern Bode, ohne 
vorpergegangene genaue Prüfung ihres Inhalts, in dem er« 
mwähnten gelehrten Sammelwer? aufgenommen werben möd- 
ten — beweifet, „daß ich umunmwunden Über das Urtheil der 
Alademie der Wiffeafchaften mich erhebe.“ Nicht der Aader 
mie, wohl aber der Gompetenz eines Zoologen und Geognoften, 
von denen Keiner ſorſtliche Studien gemacht hat, fühle ih 








wich berufen, bei Beurtheilung eines bie ruſſiſchen Forſte be⸗ 
treffenden Buches enigegenzutreten, mit ber ausbrüdlichen 
Bemerkung, daß bie gegen Ende der Antikritif bes Herrn 
Bode wiederholte Behanptung, daß feine „Motizen ac. 1854 
au bie Alademie der Wiſſenſchaften gelangt find, eben- 
falls unwapr if. Nicht mit der Akabemie, fondern nur 
mit bem einen der beiden Herausgeber, Herrn v. Baer, 
hatte Herr Bode es zu thun, mm feine „Notizen 2c.” zum 
Druck zu förbern. Herr v. Baer war mur zu ſchnell bereit, 
dem übrigens‘ werthvollen Sammelwerke, meldes er mit 
Heren v. Helmerfen herausgibt, ba® ganz werthlofe Bud 
bes Herrn Bode einzuverleiben. 

Zur Beuriheilung der „Notizen sc. 1854 des Herrn 
Bode, barf ih mid für competent halten, da, nachdem ich 
auf der Uuiverfität Dorpat zum Dr. med. promovirt worden 
war, ich nad vierjäprigem Studium auf deutſchen Forflehr- 
anſtalten und deuiſchen forfirevieren, volle 20 Jahre ale 
Forkmann im ruſſiſchen Staatedienſte geflanden, in biefer 
Zeit über 15,000 beutfhe Meilen auf eilf großen forflichen 

"Reifen im Junern des Reiches gemacht habe, und meine 
Berichte hierüber die Zufrienenheit meiner Oberen mir and« 
mahınelos erworben haben. 

Here Bobe, deſſen ganz willkührliche, auffallend unriche 
tige, man möchte fagen underzeihlich nachläſſige Angabe vieler 
Namen, Zahlen und Citate im meiner Recenfion nachgewieſen 
iſt, ſucht biefem Vorwurfe dadurch zu begegnen, daß in Betreff 
ber Retfgpreibung ruſſiſcher Wörter ich, nad) feiner Ausfage, 
felbR die „mertmürbigfen Schniger“ gemacht hätte. Ueber 
eine folge Anmaßung bes Heren Bode, ber in einer Reihe 
von Jahren al® Lehrer am Forfinkitut und in jeinen Schrife 
tem vielfach bewieſen hat, daß ihm bie Elemente ber ruſſiſchen 
Sprache fremb find, fege ich mid ohne Weiteres hinweg, 
ohme das deutſche forfliche Publikum mit Aufzählung der 
ruſſiſchen Sprachſchnitzer zu langweilen, die in ber Antikritit 
bes Herrn Bode fi vorfinden. 

Herr Bode glaubt etwas gefagt zu haben, wenn er 
über meine ausfüprlige Recenfion kurzweg fih äußert: 
„meine ganze Arbeit beftehe in Sylbenſtecherei,“ ferner: „id 
hätte feine Notizen mit erlaubten und unerlaubten Waffen 
(weichen ?) angegriffen,“ und an einer anderen Stelle: „die 
ihm von mir vorgeworfenen Ausdrudsfebler feiner Schrift 
wären entweder höchſt Heinlic oder an dem Haaren herbei« 
gezogen“ u. ſ. w. — Mit folden allgemeinen Rebensarten 
iR gar nichts gefagt, mur das eigene Belenntnif der Schwäche 
des Herrn Bode außgefproden. 

Here Bode fagt in ben „Notizen 2c. 1854," er gibt 
fih der Hoffnung hin, daß viele feiner gemachten Reiſenotizen 
bazu beitragen Finnen, herrſchende irrige Anfihten zu berich 
tigen. Ich habe umfänblih nachgewiefen, bag das Bud 
des Herrn Bobe wit Berichtigungen, wohl aber viele Irr⸗ 
thümer enthäft, bie von Herrn Bo be wicht widerlegt wor» 
den find. 

Zu Seite 82 bis 110 meiner Recenfion fagt Herr Bode 
in der Antikritif: „daß ihrer Werthlofigteit wegen ihm gewiß 
vergönnt if, fih fo kurz als möglich darüber auszuſprechen.“ 
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Das heißt mit anderen Worten: Herr Eollegiemrath Bode 
weiß nit, was er entgeguen fol, fühlt aber, daß er darch 
fernere Epecialitäten noch größere Blößen geben möchte, ale 
ex bereits bargeboten. Es kommt ihm aud ger nicht darauf 
an, nur nm den Schein bes Rechtes auf feiner Geite zu 
haben, mir Dinge unterzujgieben, bie ich gar nicht gefagt 
babe. So 3. ©. fagt er in ber Antikritik (Beite 88): ich 
hätte geforbert, „er ſolle mir bie Arpfelforten eines 
befuhten Gartens aufzählen,” während in meiner Recenfion 
(Seite 81) lebt: „Nicht eine ber bei Sſaratow gejogenen 
Obſtſorten iR namhaft gemacht worben, nit da® Geringfle 
Über die in Bezug auf Berpflanzung, Berebelung u. |. w. 
beſonders wichtiger Obſtſorten gejagt worben, welche Dbf- 
forten den ſicherſten pecuntären Gewinn gewähren unb bere 
gleichen mehr." 

Herr Bode beruft fi auf andere Recenfenten von an- 
erfanntem Rufe, bie in feinem Bud einen beiehrenden Bei⸗ 
trag zar Kenntniß des ruſſiſchen Reihe in forſtlicher oder 
anderer Beziehung gefunden. Wer biefe Recenfenten geweſen 
und was diefelben namentlich Belehrenbes gefunden, behält 
Herr Bode wohlweislich für ſich. Das forftlihe Special» 
comité am Minifterium der Reihsbomänen wird Herrn Bode 
nicht zu den ihm günftigen Recenfenten rechnen können, ba 
dieſes, nad Durcfiht des Manufcriptes, in Anbetracht 
ber Gehaltloſigkeit beffelben, die zum Drude erforderlichen 
Kofen nicht beantragen fonnte, wiewohl Herr Bode dieſes 
gewänfcht hatte. 

Der Kürze wegen und zum mäheren Nachweiſe, daß 
Herr Bode nicht im Stande gewefen if, im feiner von ihm 
genannten Antikritit — die Bemerkungen meiner Recenfion 
zu ben rein forſtlichen Gegenſtänden feiner „Rotizen‘“ 
zu wiberkegen, führe ich nachſtehende Geitenzablen meiner 
Necenfion mit Beifegung der begüglichen Seitenzahlen feines 
Buches an. Dur ven Vergleich meiner Bemerkungen mit 
ben Bod e'ſchen „Notizen“ wirb jeder Forfimann von ben 
Irrthilmern, der Gehaltfofigteit und Oberflächlichteit ber 
„Notizen“ leicht fich Überzengen können und darnach ermeffen, 
ob, wie Herr Bobe gefagt: „meine ganze Arbeit in 
Sylbenſtecherei beſteht?“ 


Seite meiner Recenflon: Geile ber Rotigen x. 1854“ 


deb Herm Bode: 
85 bis 87. 11 bie 17. 
38 12. 
8 . 18 
43 . 32 
U BEE "5 
Be 9 
56 . 112% 
61 . 185. 
713 . 171 bis 184. 
75 . 198. 
75 bie 76 . 199. 
76 bie 77... rn. Ol. 
Denen. 207. 


Bonn. 246. 





Seite meiner Rerenfon: Bi — 
87 bie 87. . 30. 
87 bie 88. . 257. 
% bie 91. . 275. 
91 bie 92. . 381. 

3. . 286. 

93 bie 94. 801. 
” - 340. 

98. 361. 

98 bie 99 . 856. 
100 . 861. 

100 « 862. 

104 . 375. 

104 bis 106 . . 883. 
106 . . 383. 

106 . . 884. 
107. . 887. 


Außerdem if auf unr 14 Stellen meiner Recenſion, 
namenilich Seite 41, 57, 66, 68, 69, 72, 72—73, 73, 83 (wei 
Mat), 89, 95 und 104 (zwei Mal), mit jedesmaliger Angabe 
der Seitenzahfen ber „Notizen“ nachgewieſen, daß aus bie 
ſem Buche nicht zu erfehen if, auf welche Orte bie Be⸗ 
ſchreibungen des Herrn Bode fid) beziehen. 

Dresden, ben 10. Anguft 1859. 

Dr. M. E. von Bulmerincg. 
Raifert. ruffider Generalmajor a. D. 
Thiergarten bei Büdingen, den 17. Geptbr. 1859. 
D. Breisaufgabe, die Einfriebigung ber Thier 
gärten betreffend. 
Gegenwärtig: 

Se. Durchlaucht der Fürſt Ernfk Eafimir zu Yien- 
burg und Bildingen. 

Se. Durchlaucht der Erbprinz Bruno zu Yfenburg und 
Bildingen. 

Der Fürftih _Mfenburg - Bildingen’fde 
Shrig zu Bildingen. 


* 


Forſtmeiſtet 


Der Fürth Diſenburg + Wibingenfge Oberförſter 
Subwig Kaltpof zu Thiergarten. 
Der Hürftich Miensurg + Bübingen’fhe Wildmeiſter 


Chriſtian Kaufmann zn Thiergarten und 

der Furſuich HYſendurg - Vüdingen'ſche Revierverwalter 
Karl Qalhof zu Thiergarten. 

Obgleich dahier bereits feit fänger als zweihundert Jahren 
ein XThiergarten erifirt, fo fanden Sereniffimns fih doch 
veranlaßt, um ihte und ber Jägerei Kenntniffe im Thiergar- 
teufache zu vermehren, eine Preisanfgabe für die Echrift, 
welche die praftifchfte, woblfeilſte und bemährteNe Art von 
Barkeinfriedigung darthun und mit Zeichnungen erläutern 
wulrde, auezuſchreiben unb für bie, von brei Preisridtern, 
deren Ernennung Gie fi vorbebielten, al® bie befte erkannte, 
einen Preis von 55 fl. auszufegen. 

Ale Organ zur Publikation diefer Preitanfgabe wurde 
die Forft- und Jagdzeitung von Dr. Guſtav Heyer gewählt, 
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und erihien ber betreffende Artilel in dem Geptemberhefte 
ber genannten Zeitung vom Jahre 1858. 

Im Laufe diefes Sommers wurben vier Schriften ein- 
geſandt, welde um biefen Preis concurrirten. 

Se. Durchlaucht ernannten, der Publifation gemäß, drei 
Breisrichter und zwar: 

1) den Großherzoglich Heffifchen Forſimeiſter, Freiberrn 

von Bibra, zu Darmflabt; 

2) den Furſtlich N enburg und Vildingen'ſchen (Birfteiner 
Linie) Oberförfter Siebenlif zu Oberſotzbach bei 
Birflein; 

8) den Füchtich Penburg und Bädingen’fchen Forftmeifter 
IHrig zu Büdingen. 

Es könnte auffallen, daß gerade der eigene Forkmeifter 
mit bem Richteramte betrant wurde; aber mehrere ſehr tüch- 
tige Forfimänner Ichnten das Richteramt wegen ihrer Under 
kanntſchaft mit dem ZThiergartenwefen ab, fo daß Ge. Dur» 
laucht ſich veranlaßt fahen, Ihren Forſtmeiſter, welcher vom 
frühefter Jugend mit Tpiergärten vertraut und auch jet mit 
der Direction eines ſolchen beauftragt ift, zum Preisrichter zu 
erneunen. 

Ein Gleiches gilt von ben beiben anberen Herren Breis- 
richtern, welche beide Thiergärten angelegt und noch heutigen 
Tages mit deren Oberaufſicht betraut find und beibe eine 
längere Erfahrung in biefem Fade haben. 

Die einlaufenden Preieſchriſten wurden nebft ben ben» 
ſelben anliegenden verſchlofſenen Zettein von I. bis IV. uum- 
merirt, letztere beponirt und erftere von bem Herzen Preis» 
richtern forgfähtig geprüft. 

Ale drei Breisrichter fimmten, ohne fih barüber bes 
ſprochen zu haben, darüber überein, daß ber mit bem Motto 
Non qui nova, sed quia vera 
und hier mit Rro. IV. bezeichneten Schrift der Preis gebühre. 

Es wurde daher heute bahier zu ber Eröffnung ber bie⸗ 
ber verfiegelten Zettel in Gegenwart ber obeu angeführten 
Berfonen geſchritten, wobei es fi ergab, daß ber Verfaſſer 
ber, des Preifes würdig gefundenen Schrift ſei: 

Hear Friedrich Pfizenmärer, Fürſtlich Thurn 

nub Zariejher Revierfbrſter und Parkver⸗ 

walter zu Thiergarten bei Regensburg. 
ErnfEafimir, Hürft zu Yenburg und Büdingen. 
Brnno, Erbprinz zu Yienburg und Büdingen. 
IHrig, Forfmeifter. 
Kalkpof, Oberförfter. 
Raufmann, Wildmeiſter. 
Kalfhof, Revierverwalter, als Protocoliführer. 


E. Bericht Über eine Reife burd Bayern, Böh- 
men, Sachſen und den Harz, im Herbft 1856. 
Bon Revierförher FIHdag in Mitar. 

GGonfegung,) 

Die Umtriebszeit ift im biefem Forſt 100 jährig; bie han- 
baren Beflände, die ich ſah, find fehr hotzreich und wärben 
viel Nutzholz geben; doch wird das meiſte zu Breunbolz für 
die Flößerei auf der Glager Neiffe verwendet; auch ausge · 


dehnte Berehtigfeitsabgaben an Glashütten zu ganz nieberen 
Breifen finden aus dieſem Waldeompler flatt. 

Fichtenbüſchelpflanzungen aus ben letzten zwei Jahren, 
theilweife gehägelt, zeigten ein ziemlich gutes Gedeihen; bie 
Pflanzen waren 8jährig, bie Culturfläche ziemlich naß und , 
mit einem dichten Grasfilz Überzogen. Intereſſant war ein 
dem Frofte fehr ausgeſehtes Thal, weil hier den Fichten faft 
jedes Jahr ihre neuen Triebe erfroren, und ber beurige 
Spãtfroſt im Juni hatte bis auf eine Höhe von 20 Fuß ge- 
ſchadet, einzelnen Stämmchen mar er beſonders ſchädlich, 
indem fie auch noch die vorjährigen Nadeln verloren hatten. 
Im diefem Thale hatte ein Horft 80 bis 40 Fuß Hohes Holz 
den Sufrang gehindert, und es wurbe berfelbe deshalb in 
jſingſter Zeit \befeitigt, mas wohl einige Zeit Erleichterung 
gewähren wird. 

Aeltere Buchen läßt man vielfach in bie Fichtenculturen 
einwachſen, fie werben jedoch häufig vom Winde geworfen, 
was im Hinblid auf die plötzliche Freiſtellung derſelben ganz 
erfläriich if. Einen befondern Zmwed bat das Ueberhalten 
in größerer Zahl nicht, und deshalb könute man es fügfich 
auf einzelne wenige Inbivibuen beichränten. 

Das Zorfmoor auf diefem Plateau ließ ich mir ebenfalls 
zeigen; feit einiger Zeit bat man mit Grabenziehungen be 
gennen. Die Torfbildung ift bier ſchon alt; die Mädtigfeit 
des Lagers beträgt Bis zu 4 Fuß und darüber. Die Fläche 
iſt mit Fichten Horften von Schwarzerlen, Pulverholz, ſtrauch · 
artigen Weiden und einzelnen kruppelhaften Fichten beſtockt, 
die fi bei ber Anpflanzung des Torffeldes gut als Schutz⸗ 
beftand verwenden ließen. Bis jegt find, außer ben Graben» 
ziehungen, noch feine weiteren Eufturverfuche gemacht worben. 

Auf einem fehr erponirten Hochplatean, das wir nachher 
betraten, fah id die Folgen einer unwirthſchaftlichen Abhol- 
dung folder Freifagen. Es ſtand früher hier ein ſchöner 
Befland; jegt cullivirt man feit Tanger Zeit, ohne daß fih 
ein annehmbarer Erfolg zeigte. Es hat fih hier ein ähn- 
licher Moderhumus gebildet, wie id ihn bei dem ſachfiſch - 
böpmifhen Duaberfandftein beſchrieben habe, nur verwandelt 
ex fih Hier bei dem feuchteren Klima bald in eigentlichen 
Torf. Eine Saat in folhen Verbäftniffen, mo zudem biefer 
Humns bei ber Vobenvorbereitung nicht ganz durchbrochen 
wird, verſpricht natfirlich zum Voraus wenig Gebeihen, und 
fle Reht hier auch wirflich traurig. 

Bon biefem Hochpunkt aus Überfieht man einen großen 
Theil der Gebirgelandſchaft, und es zeigte mir mein Führer 
mehrere Reife Thalwände, an benen Nittergutsbefiger ihre 
Waldungen noch in jüngfter Zeit kabl abgetrieben hatten und 
wo jegt nur bie nadten Felſen hervorfehen. Hier fiel mir 
die treffenbe Bergleihung eines früher dem preußiſchen Genie» 
corps angehörigen Publiziſten ein: „Man nimmt in Preußen 
feinen Anftand, dieſen ober jenen Gutebefiger an eine bem 
heftigſten feindlichen Feuer ausgeiehte Batterie zu comman- 
diren, wo feim Leben vielleicht für einen ganz untergeorbne- 
ten milttärifhen Ziwed, den er möglicherweiſe gar nicht kennt, 
aufs Spiel gefegt iR; aber man bält es für unmöglich ober 
den Gtaatsprinzipien wiberfiteitend, biefen Gutöbefiger zu 


zwingen, in feinem Walbe Laffetten- Holz zu erziehen, oder 
den Wald zu ſchonen, um bie Probuftionsfäpigleit bed Landes 
zu erhalten." 

Bergabwärts führte uns ber Weg durch mittelmüchfige, 
siemlih unregelmäßige Fichtenbeſtände, wo ſich mannigfade 
Spuren von Schneebrud zeigten. Auf bem Plateam hatte 
id davon nichts bemerken können. 

Neu und zwedmäßig fand ich bier das Uebertünchen 
der Grenzfleine mit weißem Kalle, namentlih ba, wo ber 
Bald an Biehweiden und Aderfeld ſiößt, ober wo ein Marke 
fein auf ein felſiges Terrain zu ſtehen fommt, aud im Walde 
ſelbſt und namentlich zwiſchen hohem Unkrautüberzug fand ih 
das fehr gwedmäßig., Wo dieſes Ueberfalten vorgenommen 
wird, braucht man feine fo hoben Grenzfteine, die immer und 
namentlich bei der Langholzabfuhr vielen Bejhäbigungen 
ausgefegt find. Auch am den Aus. und Einfatrten von Bahn 
höfen ſah ich öfter ſolche übertiluchte Weichfteine, welche bei 
finſteren Nächten viel leichter ſichtbar find, und deßhalb bürfte 
au auf frequenteren Wegen im Walde diefe Einrichtung 
nachzuahmen fein. 

Die benachbarte Oberförflerei Reinerz hat in geogno« 
ſtiſcher Beziehung abweichende Verhältniſſe; bie Walbungen 
liegen auf Glimmerſchiefer und Thonſchiefer; das Klima if 
etwaß, body nicht viel milder, als das im vorigen Bezirke ge» 
ſchitderte. Hier beging ich zuerft einen fehr ſchönen gemiſchten 
Fichten» und Tannenbeſtand, die Zeifiglehne. Derfelbe ift 80- 
bis 100jährig und es zeigt ſich überall viel natürliher Bor- 
wuchs; beffen ungeachtet if er zum fireifenweilen kahlen 
Abtrieb mit nachfolgender künſtlicher Cultur beſtimmt. Fir 
einen anderen, fehr ſchönen haubaren Weißtannenbefland, der 
als eine Seltenheit ber Gegend betrachtet wird, und ber ſich 
von ber Seite her, wo das Licht eindringen fann, mit [hönem 
6 bis 10 Fuß hohem Vorwuchs beſtoct bat, iſt die gleiche 
Behandlungsweife beantragt. Die Culturen find meift Fichten» 
faaten; neuerdings auch Pflanzungen, aber letztere find in 
fo dichten Bliſcheln auegeführt, daß gewiß nicht unter fünfzig 
Std auf eine Büſchel fommen. Dies verurfacht ſchon in 
ben Saatcämpen, wo bie Pfläuzchen 5 bis 6 Jahre flehen 
bleiben und ſehr bicht gefäet werben. müffen, ein Drängen 
unb leicht ein Kränfeln; nod mehr macht fi bie in ben 
Buſcheln ſelbſt bemerklich. In Localitäten aber, wo ber Froft 
fehr häufig ſchadet, ift ein folder Stillſtand im Wachsthum 
der jungen Bflanzen beſonders hinderlich, weil fie dann länger 
unter ber Thaulinie verweilen, alfo während einer viel größe 
zen Zeit ben Beſchädigungen des Profis ausgefeht find, al 
träftige unb gut behandelte Ginzelpflanzen. Auf dieſem Wege 
tommt man nur um Weniges ſchneller ala bei ber Saat zum 
Ziel und erzieht weit nicht die gefunden und kräftigen Ber 
fände, welche durch Cinzelpflanzung ober durch natürliche 
Berjüngung erhalten werden könnten. Die Anzucht von 
Laubpotzheiftern, namentlich Ahornen, in den Fichtenſaaten wird 
hier mit großer Umſicht und Erfolg betrieben, weil man ben 
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‚Heiftern einen genägenben Borfprung gibt. Das Ueberhalten 
ber alten Buchen wird bier auf ein Minimum befhräntt. 

Für Begbauten geſchieht ziemlich viel. Die durch den 
Waldcompier fließende Weiftrig iſt für Scheiterholz flößber. 
Aud hier find bie beim bayerifhen Wald erwähnten Forf- 
begangsfeige zum Vortheil des Perfonals und des Wald 
ſchutzes eingeführt, obgleich man anfaugs von einer Seite da- 
gegen geltend machte, daß dadurch auch der fyrevel erleichtert 
und befördert werde; bie Erfahrung hat aber gezeigt, daß 
bie Ercedenten ſolche Orte meiden, weil fie bie leichte und 
unbemerfte Annäherung des Forſtſchutzdieuers fürchten; wäh 
reud fie ba, wo das Huthöperjunal über Stod und Stein fih 
au ihnen hiuſchleichen muß, im Allgemeinen fchon ſicherer find, 
und außerbem noch leicht durch das unvermeidliche Geräulh 
beim Gehen fräßzeitig aufmerffam gemacht werben und auf 
weichen oder entlaufen können; id erinnerte mich bei bieler 
Gelegenheit eines alten Oberforitmeifier®, ber keine Holab- 
fuhrwege bauen ließ, um ben Frevlern die Foriſchaffung det 
gefopfenen Holzes nicht zu erleichtern. 

As Merkwürdigleit wurde mir eine alte Fichte gezeigt, 
welche feiner Zeit auf einem Stod anflog und ihre Wurzein 
Über denſelben herunter im ben feſten Boden trieb. Sum, 
nachdem der Stod verfanit it, ſeht fie mit diefen Wurzeln, 
wie von Säulen getragen, in ber Luft. Die Wurzeln, eima 
sehn an ber Zahl, find 5 bis 8 Zoll ſtark und bilden eine 
Höhlung, in der drei Perſonen aufrecht ftehen können. 3. 
es auch feine Eiche, unter deren Wurzeln ein Reiter -Geſchwader 
durchziehen kann, fo beweift ein folder Baum doch die Mög 
lichteit, daß zu Plinius Zeiten bie von ihm geidilberten 
Eichen in Deutſchland zu finden geweſen fein werden. 

Die beiden genannten Oberförftereien Garläberg und 
Reinerz umiaffen je 18- bis 14,000 Preußiſche ober 10,500 
bis 11,800 Württembergife Morgen, e6 werben darin jät- 
lich geihlagen 373,000 und 356,000 Kubiffuß, durchſchaimich 
per Diorgen alfo 27 Kubikfuß (nahezu 44 Kubitfuß per Brig. 
Morgen). Das Perſonal befteht im je einem Oberjdrfter und 
je ſechs Schugbeamten. An Eulturfoften werben jährlich au 
gewendet in beiden Revieren je etwa 600 Thaler, was Bi 
den gegebenen Berpättniffen für Carlsberg jedenfalls zu wenig 
iſt. Der Revierertvag per Preuß. Morgen ſtellt ſich im beiden 
Bezirken auf eiwa 27 Silbergrofgen ober 1 fl. 36 I. per 
BWürtig. Morgen. Die Gerechtigkeitsabgaben find hiebei zum 
vollen Werth aufgerechnet. 

ortfegung folgt.) 
— — — — 
Berichtigungen. 

Huf Eeitt 449, Epalte 3, Zeile 33 und 26 bon oben lele man: Renict 
förfter, amftatt Infpettor. 

Auf ©. 450, Sp. 1, 3. 8 v. 0. größeren ſtatt größen 

Auf ©. 450, ©p. 2, 3. 28 v. u. Ereigniffe f. Erzeugnifk- 

Auf ©. 450, Sp. 9, 3. 5.0. m. et Matt recht, und 


fuppfire mach dem Tepten Wort ber Etite 449 Die Worte: Bei geldite ihen 
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